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Bierunddreibighes Buch. 
Das SKriegsjahr 1708. 


Bie Seffion des Parlamentes von Grof-Britannien, 
im Winter 1707/8. 


Die Verhandlungen des Parlamentes. 


Bin 6./17. November 1707 trat das erfte Parlament fiir 
Grok-Britannien zuſammen. Qn Betreff der englifehen Mitglieder war 
C8 dasfelbe geblicben; aber wegen des Cintrittes der Mitglieder fiir 
Sdhottland Hielt die Mehrheit im Unterhauje es fiir geboten, cine 
neue Sprecherwahl vorzunchmen, Die Wahl fiel wieder auf Smith, 
und zwar ohne Widerjprud, weil die Tory-Partei, in Betracht, dak 
dieſe Seffion dic leste, es nicht der Mühe werth hielt, die Wahl 
ftreitig gu machen. Bielfad) gab fic) dic Meinung fund, dak der Ein— 
tritt der Mitglieder fiir Schottland, die ſämmtlich mit der Negierung 
gehen wiirden, fiir diefelbe gelegen fame, weil nad dem vicht gliid- 
liden RriegSjahre 1707 Angriffe in fidjerer Ausſicht ftimden'). 

Die Thronrede der Rinigin ging aus von der Union von Eng: 
land und Schottland, und baute darauf viele Hoffuungen fiir dic 
Zulunft. Sie beriihrte das Mislingen der Unternehmung gegen Toulon, 
die in Spanien und am Reine evrlittenen Nadhtheile fiir die Allianz, 
ftellte die in Qtalien errungenen Vortheile dagegen, wid Hob befonders 
die giinftige Wirfung der Uebernahme des Commandos am Rheine von 
Seiten des RKurfiirften von Hannover hervor. Sie fprad) die Hoffnung 
aus, dak mit Hiilfe dev vercinten Kräfte dev Allianz eS dem Könige Carl 


— — 


) Hoffmanns Bericht vom 13. November. 
Rlopy. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. deé Haufes Hannover, XIII. 1 
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von Spanien im nächſten Jahre gelingen werde, die gejammte Mon— 
ardie wieder zu gewinnen. 

Dies war ja feit nunmehr drei Jahren der in Worten vor- 
herrjdende Gedante, gleich als fei darum die groge Allianz vom 
7. September 1701 gejdloffen worden. Der Gedanfe fand feinen 
verſtärkten Widerhall in dev Adreſſe des Unterhaujes. , Wir bitten, fagt 
fic, Cw. Majeſtät verjidern zu diirfen, dak fein Misgeſchick uns ent- 
muthigen foll, dic äußerſten Anſtrengungen aufgubieten, um Ew. Ma— 
jeftit in den Stand zu feken, dak Sic, im Gemeinjdaft mit Ihren 
Verbiindeten, die gejammte ſpaniſche Monarchie dem Könige unter: 
thänig machen.“ 

Das Oberhaus, in welchem die Jahre vorher die Whig-Mehrheit 
mit dieſer politiſchen Demonſtration nach außen voranzugehen pflegte, 
entwickelte dies Mal nicht denſelben Eifer. Die Whigs hatten verlangt, 
daß die Thronrede die ſchweren Verluſte der Schifffahrt und des 
Handels in dem abgelaufenen Jahre berühren und die Abwendung 
derjelben fiir die Zukunft verfprechen folle. Godolphin hatte dies ver- 
weigert, weil es dem Cingeftindniffe cines bisherigen Mangels an Vor: 
ficht gleic) fommen würde. Die Weigerung mote den Whigs erwünſcht 
jein, weil fie den Angviff wollte, weniger gegen den Lord Grof- 
Admiral, den PBringen-Gemabhl, alS gegen den Lord Churdill, Bruder 
Marlboroughs, dev hauptſächlich da8 Collegium der Admiralität lcitete, 
und zugleich cines der cifrigften Mitglieder der Tory-Partei war. Lord 
Wharton, cines der Mitglieder der Whig-Qunta, reqte im Oberhauje 
den Gedauken an, zuerſt den Buftand der Nation in Betreff des 
Handels und dev Schifffahrt in Erwägung yu ziehen. Ihm folgte fein 
Parteigenoffe, Lord Somers. Dann aber ftimmte im felben Sinne 
aud) die ganze Partei Rodefter mit cin. Der Antrag cines gemäßigten 
Whig, Lord Stamford, zuerſt die Thronrede ju beantworten, ward 
abgelehut: man wollte guerft den Zustand der Nation ins Auge faffen. 
Es war vorauszufehen, daß bei den vielfach erhobenen Beſchwerden 
gegen die Admiralität das Unterhaus dann nicht zurückbleiben, ſondern 
in einer fo nationalen Angelegenheit aud) ſeinen Antheil von der Popu- 
larität haben wolfe'). 


1) Hoffmanns Bericht vom 25. November. 
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Die Angriffe im Oberhauſe waren fdarf, fo fehr dak die Königin, 
ſchon vorher verftimmt durd) das Ausbleiben ciner Antwort auf ihre 
Thronvrede, fich Guperte: man erweife ihr nidt cinmal die gewöhnliche 
Héflichteit. Nad wenigen Tagen nahm aud das Unterhaus die Ange- 
legenbeit vor, jedoch, wie Hoffmann beridtet, mit mehr Befdheidenheit. 
Die Berechnungen ergaben, daß im Laufe des Krieges die Englander 
dent Franzoſen genommen Hatten 35 Kriegsſchiffe, darunter 13 von der 
Linie, dag fie ihnen vernidjtet Hatten 80, darunter 25 von der Linie. 
Ungleidh größer dagegen war der Verluft der Englander an Kauffahrern: 
er betrug fiir die Stadt London alfein von 1703. an bis gegen Ende 
1707 die Zahl von 1139. — Fiir die Kriegesflotte waren die Verluſte 
namentlid) der letzten Beit ſehr groß; denn in weniger als vierzehn 
Tagen waren fieben Kriegesſchiffe, jedes zu 70 bis 80 Ranonen, mit 
3000 Seeleuten verloren, theils durch nadtheiligen Kampf mit fran: 
zöſiſchen Kreuzern, theils durch cin befonderes Unglück. Qu Betreff ded 
legteren wurde namentlid) der Admiral Shovel beflagt. Es hiek, dak 
er auf dev Rückkehr mit der großen Flotte vor der Cinfahrt in den 
Canal auf den ſämmtlichen Schiffer habe Beobadtungen anftellen laſſen. 
Die Ergebniffe derjelben Haben iibereinftimmend dahin gelautet, dak 
man fid) in der Entfernung von 20 franjifijden Meilen von den 
Scilly-Inſeln befinde. Dies habe Shovel bewogen, vier Stunden ſtill 
zu liegen, um am folgenden Morgen bei hellem Tage in den Canal 
einzufahren. Dieſe vier Stunden aber gereidjten zum Unglücke. Denn 
wire man nod) bei Tage weiter gefahren, jo wiirde man erfannt haben, 
dak man fid) nicht weit weg von den Seilly-Gnjelu, fondern nahe 
Davor befand. Go aber gericth um acht Uhr Abends, bei tiefer Finfter- 
nis, das Admiral-Schiff felber auf die Seilly-Rlippen. — Es blicb 
daher zur Erklärung nur iibrig, den allgemeinen Irrthum in dev Be: 
rechnung den mangelhaften Snftrumenten beizumeſſen '). 

So laut aud gu Anfang mance Vorwiirfe gegen die Admira— 
litat erflangen, fo faben die Rundigen voraus, dak das Ergebnis auf 
die Bitte um mehr Vorfidt fiir die Bufunft hinaus laufen werde 2). 
Und died in der That war, nad) den Verhandlungent vieler Woden, 
das praftifde Ergebnis. 


4) Hoffmanns Bericht vom 2. December. 
%) Desgleidjen. 
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Unterdeſſen arbeitete das Unterhaus, feincr Adreſſe entjpredjend, 
mit Gifer und Nachdruck an feinen Bewilliguugen fiir den nadjften 
Feldzug. ES erfolgten dort nicht, wie man vorher bejorgt hatte, irgend 
weldje nennensiwerthe Angriffe wegen dev verſchiedenen Unfälle von 1707. 
Namentlid) ftand das Anfehen Marlboroughs, obwoh! dies Mal feiner 
Heimfehr feine Siegesfunde vorangegangen war, in vollſter Geltung. 
Und nicht blog beim Unterhauje. Wie die Gefandten der fremden 
Mächte, fo ftréimten aud) hervorragende engliſche Perſönlichkeiten bei 
ihm ein, in folder Zabhl, wie Hoffmann meldet, „daß aud) cin Konig 
allhier bei feinem Yever nidjt mehr PBerfonen um fic) fehen wiirde, als 
er continuirlid) hat“i). Die Bejorgnis, die Marlborough im Hang 
gehegt, daß das Unterhaus gegen cine Erhihung des Truppenftandes 
Bedenfen haben werde, bewahrte fic) nidt. Die Vermehrung um volle 
10,000 Mann, von 50,000 auf 60,000, ward von der Mehrheit gut- 
geheifen. Die erſten Bewilligungen betrugen 1.158,000 Pfund Sterling 
fiir die Armee in den Niederlanden, und 2.200,000 Pfund Sterling fiir 
die Flotte. Dieſe zwei Bewilliguugen allein ſchon trugen nad dem 
damaligen deutfden Gelde fünfzehn Millionen Reichöthaler aus, cine 
Summe, wie fie gu diejen Sweden frither niemals bewilligt war). 

Bereits am 18.29. December erſchien die Königin im Oberhauje, 
ließ das Unterhaus an die Schranken beſcheiden, und janctionirte, mit 
dem Ausdrucée ihrer höchſten Befriedigung über dieje raſche Erledigung 
dex Geſchäfte, unter anderen Bills aud die Bewilligung jener aus: 
giebigen Mittel. 

Am nachften Tage jedod) fielen im Oberhauje heftige Reden über 
die Kriegführung in Spanien. Marlborough hatte bereits cinige Tage 
zuvor dem Refidenten Hoffmann den bevorftehenden Sturm angekün— 
digt: „Machen Sie Sid) darauf gefakt, daß die Angelegenheiten in 
Spanien zerviffen, aber auch, daß fie Hergeftellt werden" *). Dies lewtere 
geſchah freilid) in einer befonderen Weiſe. 

Peterborough, der nach ciner längeren Reije über Wien, Leipzig, 
Hannover, im Herbfte in London cingetroffen war, jah mit ciniger 
Beforgnis der Entwidhing der Dinge dort entgegen. Er ward weder 


1) Beridt vom 23. December. 
2) Hoffmanns Bericht vom 2, December, 
%) Desgleiden vom 23. December. 
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bei der Königin, nod bei Godolphin vorgelaffen. Dagegen forderte 
der Staats-Secretir Sunderland von ihm die ſchriftliche Beant: 
wortung einer Reihe von Fragen, namentlich warum er im Quni 1706 
dem Könige Carl LT. juerft abgerathen, feinen Weg fiber Valencia 
nad Madrid ju nehmen, warum ev fic) nicht ſchleunigſt mit Galway 
vereinigt, und warum er fid) dieſem nidt unterordnen wollen, und 
Anderes mehr. Gegen dieſe dornigen Fragen ſuchte Peterborough feine 
Zuflucht bet dem kaiſerlichen Reſidenten Hoffmann. Er ftellte eine 
Rechtfertigungsſchrift für den Konig Carl LL. in Ausficht, wenn man 
ihm die Zuſicherung made, daf Carl III. fie genehm halten werde '). 
Mit dieſem Anfinnen zurückgewieſen, verfudte Lord Peterborough 
es auf andere Weife. Er gewann cine gewandte Feder fiir ſich, Or. Friend, 
dev ſeine Thaten in Spanien beſchrieb. Nad) diejer Oarftellung erſchien 
Peterborough als der größte Feldherr, dev je gewefen, dem im Erſinnen 
und Durchführen von Kriegsliſten fein Griedhe nod) Romer zu ver: 
gleiden. Die Dinge wandelten fid) villig um. Wo in der Wirlichfeit 
Peterborough durd das Abſchlagen aller Geldmittel, im Quni 1706, 
dem Könige Carl den Marſch über Valencia nad) Madrid unmöglich 
gemadt, und ihn in die Nothwendigfeit gedrängt hatte fid) nad 
Saragofja zu wenden, da war es mun Peterborough, der den Zug 
über Valencia empfohlen, und der Konig Carl, der nicht gewollt hatte 2). 
Aber Peterborough durfte fiir die giinftige Aufnahme dieſer 
Sahrift Hoffer auf dic Parteilidjfeit dev Englander fiir ihren Lands: 
mann, Gr durfte ferner darauf rechnen, dag die Tory-Partei, in deren 
Schutz ev fid) begeben, den Whigs gegeniiber fid) feiner annehmen 
werde. Qn der That geſchah c8, daß Lord Rohefter, am 19./30. De- 
cember, die Erörterung der ſpaniſchen Angelegenheiten begann mit ciner 
Rede zum Preiſe des Muthes und der Führung des Lords Peterborough *). 
Das Herfommen verlange, ſchloß cv, daß einer Perſönlichkeit, die cine 
jo eminente Stellung cingenommen, Dank dargebradt oder Rechen— 
ſchaft auferlegt wiirde. — Der nächſte Redner der Whig-PBartci, Lord 
Halifax, erkannte aud) jeinerfeits die erfolgreichen Dienfte Reterboroughs 
an; nur hielt er es für beffer, den Dank hinauszujdicben, bis der 
1) Hoffmanns Bericht vom 25. October. 
7) Desgleiden vom 23. December. 
9) Lords Debates vol. II, p. 183. 
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Saderhalt völlig far vorlige. — Und wiederum iiberboten fid) dann 
die Redner der Tory-Partei im Lobe Peterboroughs, auf Koſten 
always, der ja ein Frembder fei. Peterborough nützte die giinftige 
Strimung aus. Er betheuerte die Nothwendigkeit den Krieg fortzu- 
fiihven, bis dex Thron Carls IL. in Spanien feft begründet fei, und 
erklärte fic) bereit, wenn es evforderlid) werde, nad Spanien zurück— 
zukehren und ſogar unter Galway zu dienen ). 

Die Urtheile Carls IL. über Peterborough und Galway haben 
uns gezeigt, Dag in feinen Augen der Cine fo viel werth war wie 
dev Andere. 

Es war jedod) der Tory-Partei im Oberhauje weniger darum 
gu thun Peterborough zu vedjtfertigen, als die Kriegführung überhaupt, 
namentlid) alſo Warlborough anjugreifen. Dies unternahm der Lord 
Rochefter. Er lenfte vow dem Kriege in Spanien über auf denjenigen 
in dent Iiederlanden. „Es fdjeint mir“, fagt ev, „daß wir die Haupt- 
fade vernadlaffigen und auf Nebenfaden unferen Fleiß verwenden. 
Ich erinnere an den Ausſpruch eines alten Generals, des Marſchalls 
Schomberg, welder zu fagen pflegte: Frankreich in den Niederlanden 
anzugreifen, heige den Stier bei den Hornern faffen. Darum meine 
id): wir follten den Krieg in Flandern nur defenjiv fiihren, dagegen 
15,000 oder 20,000 Mann von dort nad) Spanien ſenden.“ — Yhm 
ftimmte der Graf Nottingham bei und flagte, dak Spanien villig 
preisgegeben werde 2). 

Dagegen erhob fic) Marlborough nicht ohne fidhtlide Heftigkeit, 
um, wie cv fagte, die Gefahr eines fo uniiberlegten Vorſchlages dar— 
gulegen. Biel eher fet es nbthig die Armee in den Miederlanden zu 
vermehren als fie zu vervingern. Er madhte zwei hauptſächliche Griinde 
geltend. Die Mehrzahl dev feindlidjen Plate in Flandern, fagte er, 
lafje fic) behaupten mit je einem Bataillon, wogegen die von den 
Verbiindeten eingenommenen grofen Stadte in Brabant je die 
zwanzigfache Zahl zur Vertheidigung erforderten. Den anderen Grund 
nahm Marlborough her von der Stimmung in der Republif. Wenn 
die Armee in dem Niederlanden gejdiwadt wiirde und demgemaf die 


1) Lords Debates vol. II, p. 184: he was ready to return to Spain and 
serve even under the earl of Galloway, 


) A. a. ©. 
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Franzoſen, bet ihrer grogen Ueberlegenheit, waährſcheinlich cinen erheb— 
lihen Vortheil davon triigen: fo wiirde in der Republif die nicht 
geringe misvergniigte Bartei, dic nur mit Widerwillen fid) unter die 
unvermeidlidje Laſt des Krieges fiige, [aut nad) Frieden rufen. 

Der Vortheil bei dicjer Entgeqnung war augenſcheinlich nicht 
auf Seiten Mtarlboroughs, zumal da ev Spanien gar nicht berithrt 
hatte. Rocheſter benugte dies. Gr miiffe guerft ſeine Verwunderung 
ausfpreden, entgegnete er, dag cin Bair, deffen Ruhe und Mäßigung 
bisher immer anerfannt worden fei, nun fic) zu folder Heftigfeit ver- 
fteige. Die abjolute Nothwendigfeit etwas fiir Spanien ju thun, liege 
jedod) vor Augen. Daher werde Viarlborough das Haus ju Dante 
verpflidjten, wenn er angeben wolle, von wo aus Truppen nad 
Spanien verfiigbar gemadt werden könnten. Dies umfomehr, da Lord 
feterborough kurz zuvor verfidert, aus dem Munde des Prinzen 
Eugen vernommen zu haben, daß die deutſchen Soldaten ſich lieber 
decimiren ließen als nad) Spanien zu geben, 

Marlborough jah fic) in die Enge getrieben. Cr entſchuldigte die 
fundgegebene Heftigfcit mit der Widhtigteit dev Sache, und antwortete 
dann auf die Frage des Grafen Nodhefter: „Obwohl es ungeeignet 
ijt, nod) gebeime Entwiirfe ju eröffnen vor ciner jo grogen Ver— 
ſammlung, von welder aus [leicht cine Kunde ju dem Feinde hiniiber 
qclangen kann: jo darf id) dod, um den Herren gu willfahren, Hier 
verfichern, daR die Verabredungen mit dem Raijer fiir cine Armee 
von 40,000 Wann unter dem Commando des Herzogs von Gavoyen 
getrojfen find, deSgleiden fiir die Sendung eines mächtigen Guecurfed 
fiir den Konig Carl. Dabei ift ju Hoffen, dag der Pring Cugen be- 
wogen werden finne nad) Spanien ju geher und dort das Commando 
ju iibernehmen, in weldem Falle die deutſchen SGoldaten ihm gern 
folgen wiirden. Die einzige Schwierigfeit bei diefen Entwiirfen ijt die 
gewöhnliche Langfamfcit des Wiener Hofes. Beiſpielsweiſe erinnere id 
daran, dak, wenn die 7000 Mann Recruten, die der Kaiſer im 
vorigen Gommer fiir die Armee in Piemont verjproden, rechtzeitig 
cingetroffen waren, die Unternehmung gegen Toulon Erfolg gehabt 
haben diirfte. Aber es fteht gu hoffen, und ic) glaube mein Wort 
dafiir einſetzen zu dürfen, daß in Bufunft der Kaiſer fein Verjpreden 
pinftlid) halten wird.” 
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Die Rede ift cin fleines Meiſterſtück, nicht in Betreff der Wahr— 
haftigfeit, jondern dev Abſicht an einer divecten Antwort auf die dornige 
rage Rochefters vorbeizufommen. Wir haben uns zu erinnern ar die 
Sharafteriftif Marlboroughs durch den ifn Qahre lang beobadtenden 
Goslinga (Band XII, S. 520): ,, Seine tiefe Verftellung wird um 
jo gefabrlidjer, weil ev fie verftedt unter Wanieren und Ausdriicen, 
welde die Offenheit ſelber zu ſein ſcheinen.“ Das ift hier der Fal. 
Während Marlborough jdeinbar jo offen redete, dag er fogar Cabinets. 
Geheimniſſe enthüllte, befliß ev fic) eben dadurch, fein eigentlides 
Geheimnis zu verdecken, und, mit wohlberechneter Speculation auf 
dic Sympathien und Antipathien dev Englinder, feine Hover um die 
cigentlidje Frage herum zu führen. Dies erfordert cin näheres Cingehen. 

Ungeadtet aller Worte der Thronveden der Königin Anna und 
Dev antiwortenden Wodreffen des Barlamentes iiber den Wiedergewinn 
von Spanien fiir den Konig Carl ILL, Hatten dic Häupter dev eng- 
liſchen Kriegführung, Marlborough und Godolphin, in den Jahren 
zuvor nicht Spanien felber ald das erfte und widtigfte Object fiir die 
Ausriiftung dev grogen Flotte im Ausſicht genommen, fondern den 
franzöſiſchen Kvriegeshafen Toulon. Go 1704, 1705, 1707. In diefem 
letzten Jahre war eS zu ciner Unternehimung gefommen; aber fie war 
mistungen. Auf welde Perjontichfeit zuerſt und hauptſächlich der Ver— 
dacht citer Mitſchuld an dem Weislingen fiel, blicb fiir Marlborough 
nidjt wie fiir den grogen Haufen dev Englander cin Gebheimnis. Wud) 
wußten, dies die ſavoyiſchen Gejandten Briangon und Maffei. Als 
Marlborough damals die Abſicht ausjprad, anftatt des jugendlidjen 
Diplomaten Chetwynd den Brigadier Palmes als Gefandten bei 
Victor Amadeus zu Haben, zogen jene Gavoyarden daraus die Fol- 
gerung, dag dieſer mene Geſandte als fundiger Militär, nach den im 
voriqen Feldzuge erhobenen Aweifeln, fiir Marlborough bei Victor 
Amadeus als Spaher zur Ueberwachung dienen folle '). 


') A questo conto perd Briancon e Maffei hanno detto fra di loro, che 
Marlborough vuole haver uno spia con il duca, per farlo osservare doppo i 
dubii della campagna passata. Aus einem Sdreiben des Secretirs PBrimoli an 
den Grafen Gallas, vom 16. December 1707. Die Briefe Primolis thun dar, 
daß ex fid) Einſicht in die Correſpondenz jener zwei Savoyarden verſchafft hatte. 
Die Briefe dienen aud fiir das Folgende. 
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Aber dic Sache mit Toulon war gejdehen. Cine Erörterung 
des Berdachtes gegen Victor Amadeus madjte die Gade nidt wieder 
gut, 309 vielleidht gar den Brud) mit einem Fiirften herbei, der, bei 
aller jeiner Falſchheit, dennod) wieder niiglid) werden fonnte. Dazu 
war in Betreff des Mislingens gegen Toulon die Meinung in Eng: 
land nidt wider den Herzog Victor Amadeus, fonder wider den 
Raijer. Cine Anflage gegen den legteren fand, wie wir oft bemerkt 
haben, bet den CEnglindern damaliger Zeit immer eben fo willige 
Ohren, wie cin Lob fiir den Erfteren. Auf dieje Sympathie und 
Antipathie war die Erwähnung Toulons in der Rede Mtarlboroughs 
berednet. Vor einer faijerliden Zujage der Nadjendung von 7000 Re- 
cruten, wie Warlborough dem Oberhaufe von England erzählte, von 
cinem Ausbleiben derjelben vor Toulon, von einer Conjequenz dieſes 
Ausbleibens zum Nadtheile des Unternehmens — findet fid) in den 
Beridten des Pringen Eugen vor Toulon feine Spur. Daß Marl: 
borough felber nicht glaubte, was er hier fagte, ergibt fid) daraus, 
dak ev drei Qahre jpater vor demfelben Oberhauſe ſachgemäß erflarte: 
» die Unternehinung gegen Toulon ift nidt aus Mangel an Mann— 
ſchaft mislungen; denn es waren nahe an 17,000 Mann in Italien 
belajjen, jondern aus Mangel an Zeit und aus andeven Umſtänden“ 1). 
Demnacd war jene Anflage Wtarlboroughs gegen den Kaiſer cine 
Fiction. Indem fie aber in diejer Verjammlung unwiderſprochen blieb, 
wirfte jie mittelbar ju Gunjten des Herjogs Victor Amadeus. 


Dic Unfunde der Englander iiber den wirtliden Verlauf der 
Unternehmung gegen Toulon war fo grok, daß in den nächſten Tagen 
Godolphin dem Unterhauje nod) cine Nachbewilligung fiir die fpeciellen 
Dienfte de8 Herzogs Victor Amadeus im Kriegesjahre 1707 zumuthen 
durjte. Die Bewilligung erfolgte mit 100,000 Pfund Sterling 7). 

Und dies führt uns auf den cigentliden Rriegesplan Marl— 
boroughs in Betreff Spaniens, welden ev auf die Anfrage Rochefters 
im Oberhauje nicht ausfprad, fondern in denfelben Tagen dem Sa— 
voyarden Maffei fiir Victor Amadeus crdffnete. 


1) Lords Debates vol. LI, p. 314. 
2) Commons Debates vol. III, p. 79: Duke of Savoy's special service 
in 1707. 
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Marlborough fagte ihm im Vertrauen, dak er nicht beabſichtige, 
fiir dem fommenden Feldjug Truppen nad) Catalonien zu fenden, 
jondern nur die dahin beftimmten Kaiſerlichen und Pfälzer zu reeru— 
tiven, und die Gubfidien fiir den Konig Cart um 150,000 Pfund Sterling 
zu vermehren t), Werde die Armee desjelben, die auf 13,000 Mann zu 
ſchätzen, in dieſer Weife verſtärkt, fo fei fie fähig auf der Defenfive 
gu ftehen, und dem Ausgang des Feldzuges abjuwarten, nad) welchem 
mart die geeigneten Maßregeln fiir das folgende Jahr treffen könne. 
Denn wie glücklich aud) immer der nächſte Feldjug fein möge, fo 
reide das nicht aus: vielmehr feien für cinen vortheilhaften Frieden 
nod) zwei Rriegsjahre erforderlich. Aud) wenn man in Spanien nod 
jo gvofen Erfolg ervinge, fo werde dod) dadurd Franfreid) nicht jum 
Frieden gezwungen, fondern nur dadurd, daß man cS zwiſchen zwei 
Feuer bringe, einerſeits indem er, Marlborough, ſich einen Weg in 
Frankreich hinein eröffne, andererſeits indem dev Herzog von Savoyen 
ſich im Dauphine feſtſetze, dort überwintere und dann von da aus in 
das Innere Frankreichs eindringe. Finde Victor Amadeus es zweck— 
mäßig, die Freigrafſchaft zu beſetzen, ſo werde Marlborough Sorge 
dafür tragen, daß der Kurfürſt von Hannover ihm dahin 3000 Mann 
Cavallerie entgegenſende. 

Dieſer Plan Marlboroughs behält alſo die hauptſächliche Aufgabe 
des Druckes auf Frankreich derjenigen Armee vor, die ev ſelber führte, 
will dagegen Carl IIL, dem die Seemächte den Wiedergewinn ded 
Erbes feiner Vorfahren mit den Waffen in der Hand in Ausfidt 
geftcllt, auf der Defenfive cines Theils desſelben belaffen. 

Die Anfrage Rodeftevs im Oberhaufe traf daher den wunden 
dle de3 Planes von Marlborough, und dod) fehen wir dann, mit 
welchem Geſchicke Marlborough fid) der Sache entwindet, einestheils 
durd Ablenten von dev Hauptjade, zugleich aber aud und in Ver— 
bindung damit durch die Eröffnung ciner pojitiven WAusfidht, derjenigen 
der Sendung des Prinzen Eugen nad) Spanien. Mit welchem Redhte 
ex dieſe Ausfidht eröffnete, wird nachher ju betradten fein. Es kommt 





') Primolis Sdhreiben vor 20. December: E doppo di cid Marlborough 
gli ha fatto una grande confidenza: egli gli ha detto che non si vuol mandare 
truppe in Catalogna per la nuova campagna, ma solo reclutare li Palatini ¢ 
Cesarei, che vanno cola, etc. 
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zunächſt die Wirfung in Frage, weldje dicfe Ausſicht auf das PBarla- 
ment madte, nicht blog mehr auf das Oberhaus, an welches die 
Aeugerung geridjtet war, fondern aud) auf das Unterhaus. Beide Haujer 
cinigten fid) nämlich, am 19./30. December, ju einer gemeinjamen 
Adreſſe, weldje ſtärker nod) als eine der friiheren die Ueberzeugung 
ausſpricht, daß nits Anderes ein gerechtes Gleichgewicht der Macht 
in Europa herſtellen könne, als die Zurückführung der geſammten 
ſpaniſchen Monarchie unter das Haus Oeſterreich. Die Adreſſe wieder— 
holt dann und verſchärft den Ausdruck dieſes Gedankens, mit den 
Worten: „Es iſt unſere einſtimmige Meinung, daß für Ew. Majeſtät 
oder Ihre Verbündeten fein Friede ehrenhaft oder ſicher fein fann, 
welcher Spanien, Weſtindien oder irgend einen Theil der ſpaniſchen 
Monarchie unter der Herrſchaft des Hauſes Bourbon belaſſen 
würde“ 1), 

Dann kam die Adreſſe auf die Sendung des Prinzen Eugen 
nad) Spanien. Marlborough hatte die Ausſicht darauf in die Form 
der Hoffnung gefleidet: die Wdveffe ſchritt zuerſt über cinen Zweifel 
hinweg. „Wir fühlen uns verpflicjtet, fagt fie, Ew. Majeſtät unferen 
unterthinigen Dank auszufpreden fiir die Gorgfalt, die Sie auf fid) 
genommen, und die Mühen, die Sie aufgewendet, um dem Kaiſer zu 
vermogen cine betradtlidje Hilfe unter dem Commando des Prinjen 
Eugen nad) Spanien gu fenden; denn das ift fidjerlid) das gecignete 
Mittel die Angelegenheiten der Allianz in jenem Lande herzuſtellen.“ 
„Allein, fahrt dann die Adreffe fort, die häufigen Täuſchungen, die 
wir von Seiten de Raifers und des Reiches zum Nadhtheile der 
allgemeinen Gade erfahren haben, legt uns die Pflicht auf, damit 
der Krieg zu einem gliicliden Ende geführt werde, mod) ferner 
Sw. Majeſtät zur dringendften Verwendung bei dem Raifer zu erſuchen, 
dag er feinem Bruder dem Könige von Spanien mit aller Befdlen- 
nigung cine madjtige Hiilfe fende, unter der Fiihrung jenes grofen 
und an Erfolgen reichen Feldherrn." Auch für die anderen Rriegs- 
ſchauplätze möge die Rinigin fic) bei dem Kaiſer bemiihen, dev ja, 
nad) den grofen Thaten dev Königin fiir fein Haus, ihr nits ver— 
weigern werde. 


) Commons Debates vol. III, p. 77. — Hoffmanns Bericht vom 3, Januar. 


12 Bierunddreißigftes Bud 


Die Antwort der Königin wiederholte in den Grundzügen die 
Sedanten der Adreſſe, beſtätigend und zuſagend. 


ine joldhe Cinftimmigkeit faeint cinen Zweifel nicht aufkommen 
laffen ju diivfen, dak es damals der Königin wie dem Barlamente 
ernſtlich um Spanien ju thun war. Und dennoch vernehmen wir einen 
ſolchen Zweifel. Cinige Tage nad jener Mdreffe und der Antwort, 
aim 26. December/6, Januar, meldet dev kaiſerliche Refident Hoffmann: 
„Ich weiß micdt, was id) von den hieſigen Intentionen über die 
jpanijde Sade halten foll. Denn, obwohl alle dieſe PBarlaments- 
Adreffen behaupten, dah fein Fricde ficher und ehrenhaft fei, der nicht 
die geſammte fpanijde Monarchie unter das Erzhaus bringe: fo find 
dod) Biele hier und gwar unter der Whig-Partei felbjt, welche die 
Sade in Spanien für verloren geben, und nur nod von einer ftarfen 
Srpedition nad Amerika etwas Hoffer" ). 

Aber es fragte fic) zunächſt, ob man dieſer Sendung des Bringer 
Eugen nad) Spanien, welche Marlborough im Intereſſe feiner Ber. 
theidigung dem PBarlamente in Ausſicht geftellt hatte, denn bereits fo 
jidjer war. 


Dice Frage dev Gendung des Pringen Cugen nad Spanien. 


Kurz juvor hatte cine abermalige diplomatijde Differenz zwiſchen 
London und Wien ftattgefunden. Bevor die Unterredung im Haag über 
den Feldzug des nächſten Jahres ftattfand, hatte der Kaiſer durd) den 
Nefidenten Hoffmann in London vorjfdjlagen flaffen, die Heſſen und 
Gothacr, die im englifden Solde in Qtalien ftanden, nad dem Rheine 
marſchiren ju Laffer. Die Antwort der Königin lautete ſcharf. Sie 
ſei erftaunt, lief fic erwiedern, über cin folded Wnfinnen ; denn niemals 
werde fie cimvilligen, dic Armee ded Herjogs Victor Amadeus ju 
ſchwächen. Zugleid) habe fie vernommen, dak dem Prinzen Cugen der 
Befehl zugegangen fei, fiinf Regimenter der Armee in Ytalien bereit 
zu halter jum Abmarſche nach dem Rheine oder nad) Ungarn. Die 
Königin proteftive dagegen. Sie werde cin foldes Verfahren anjehen 


1) Hoffmanns Bericht vom 6. Januar. 
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wie eine Erklärung, daß der Kaiſer die Neigung oder die Abſicht habe, 
dem Kriege cit Ende zu machen '). 

Die faijerlide Antwort, vom 10. December, verwies auf dic 
Beredungen im Haag, die inzwiſchen ftattgefunden. Es fei zu wünſchen 
geweſen, daß der englifde Hof den Ausgang diejer Conferenz abge— 
wartet, bevor er fic) gu jenen Acugerungen entjdloffen hätte. „Denn 
derartige Ausdrücke an einen hervorragenden trenen BVerbiindeten, 
welder dem Wohl der gemeinjamen Sache alles zum Opfer bringt, 
jogar dic Sicherheit feiner eigenen Lander, maden auf die anderen 
Mächte der Allianz nicht einen giinftigen Cindrud, und erregen bei 
den Gegnern die Hoffnung auf die Spaltung der Cinigfeit” 2). 

Noch bevor dieſe Denkſchrift in London fibergeben ward, erließ 
die Königin, am 29. November, cin Handjdjreiben an den Kaiſer 
jun Zwede der Sendung des Pringen Eugen nad Spanien. 

Der Gedanfe war, wie wir feiner Zeit vernommen haben, nidt 
juerft von London aus angeregt, fondern von Garl IL. in Spanien 
felber, in Folge der Bedrängnis, welde der Mangel an gutem Willen 
oder an Befähigung der englijden Generale über ihn gebradt. Wir 
haben vernommen, wie der Graf Wratislaw von Wien aus das Ver: 
langen Garl8 III. beftritt, nicht ohne den Vorwurf, dag Cart IL. 
dasſelbe nicht [ediglid) an den Raifer, fondern aud an die Königin 
von England gebradt habe. (Band XII, S. 512.) Der durchſchlagende 
Grund der Ablehnung in Wien war, dag fiir einen möglichen Unglücks— 
jall deS Kaiſers Joſeph J. das Intereſſe des Erzhaufes, aljo das 
cigene deS Königs Carl, die Anwejenheit des Pringen Eugen in den 
oſterreichiſchen Erblanden erforbdere. 

Demgemäß that auc) das Handfdreiben dev Rinigin, vom 29. No— 
vember, in Wien feine Wirkung. Bevor aber nod) der Abſchlag in 
Yondon eintraf, ergab fid) dort eine neue Differenz. 

Der kaiſerliche Refident Hoffmann hatte cine Denlſchrift fiber 
die Unterftitgung fiir Carl IL. in Spanien eingegeben. Seinem Auf- 
trage gemäß, hatte er darin verlangt, daß dic Errichtungsgelder fiir 

1) Denlidrift des Gefandten Meadows vom 16. November: La reine 
regardera (un) tel procédé comme une déclaration que la cour impériale a 
envie et en vene de mettre fin A cette guerre. 

2) Denfidrift vom 10. December. 
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die Regimenter, weldje der Kaiſer abermalé nad) Spanien ſchicken 
wolle — nämlich 6000 Mann — von England bezahlt wiirden. In 
Folge deſſen wurde ev in den Cabinets-Rath geladen, beftehend aus 
dem Erzbiſchof von Canterbury, dem Lord-Rangler, dem Lord-Treajurer, 
den Herzogen von Marlborough, Newcaſtle und Devonfhire, den 
Wrafen PBembrofe und Sunderland, fo wie dem anderen Staaté- 
Secretär, Sir Robert Harley. Die vielen Ramen indeffen dienten 
nur zur Staffage der einen Perſönlichkeit, die allein redete und allein 
entidicd, naimlid) Marlborough. Er erging fid) in ſcharfen Worten 
fiber die Forderung von faijerlider Seite, und erflirte, daß die eng: 
life Regierung lediglid) den Transport und zwei Drittel des Unter: 
haltes in Spanien auf fic) nehine. Die Königin erwarte von dem 
Raifer, dak er, in Rückſicht auf feinen Bruder und auf das Qntereffe 
deS Erzhauſes, die erforderliden Mittel finde '). 

Wir fehen, wie von Jahr zu Jahr der urſprüngliche Standpunkt 
ji) verdunfelt. Nicht nach eigenem Wunſche und Willen hatte ja der 
Raijer Leopold I. im Jahre 1703 feinen Sohn Carl nad Spanien 
entfendet, fondern er hatte darin dem WAndringen der Seemächte nach— 
gegeben, dic in ihrem eigenen Intereſſe verlangten, dak nidt das Haus 
Bourbon im Beſitze von Spanien verbleibe. Allmählich verjdoben fic 
nun die Dinge in den Augen der Englander dahin, als habe die 
engliſche Politif dem Hauje Habsburg damit eine Wohlthat erwieſen 
und erweiſen wollen. 

Marlborough berednete in jener Conferenz, am 1./12. Januar, 
die vorhandenen Streitfrafte Carls III. in Spanien auf 13,000 Mann. 
Unterwegs dahin ſeien 4000 Kaiſerliche und 7000 Pfälzer. Dazu 
wolfe nun dev Kaiſer noch 6000 Mann ſenden. Nach dev Ankunft 
aller dieſer Truppen würde alſo die Geſammtzahl 30,000 Mann 
austragen. Ueber dieſe Armee, die nur etwa zur Defenſive ausreichte, 
ſollte gemäß dem Vorſchlage, fiir welchen Marlborough das engliſche 
Parlament in Bewegung geſetzt hatte, der Prinz Eugen das Com— 
mando übernehmen. 

Zwei Tage ſpäter traf ein Schreiben des Grafen Wratislaw 
bei Marlborough ein, enthaltend die Meldung, daß der Kaiſer den 


1) Mehrere ausführliche Berichte darüber von Hoffmann, vom 13. Januar. 
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Pringen Eugen nad Spanien nidjt entjenden könne. Diejelbe Nach: 
ridjt lief eit von dem englifden Gefandten Meadows in Wien. 

Wie einige Tage zuvor, fo ward darauf, am 5./16. Yanuar, 
der kaiſerliche Refident Hoffmann abermals in den Cabinetsrath ge- 
laden. Als er auf die von allen Seiten erhobenen Vorwürfe begann 
die Griinde des Kaiſers fiir das Nidht-Cingehen darzulegen, ,,fiel man 
mit — fo meldet er — alfogleid) in die Rede, mit dem Vermelden, 
dag Meadows dads alles ſchon berichtet habe, und daß es gejudhte 
Vorwände jeien, um die Verweigerung damit zu bejdinigen. Denn 
es drohe weder von Seiten der Türken, nod) der Schweden cine Ge- 
fabr, noch fei fonjt cin Anlaß vorhanden, der die Anwejenheit ded 
Fringen Eugen in Wien nothwendig made". Den durchſchlagenden 
Grund, welchen Wratislaw dem Könige Carl gemeldet (Band XII, 
S. 512), hatte allerdings der Wiener Hof nad) England hin nicht 
ausgeſprochen. — Mit diefer Motivirung zurückgewieſen, bradhte 
Hoffmann cinen anderen Grund vor. ,, Aud) felbft, wenn der Raifer 
cinwilligte, fagte er, finnte es doch geſchehen, daß der Pring Cugen 
oder audy Graf Starhemberg Bedenfen triige, cin Commando auf 
jih gu nehmen, bet weldem aus Mangel ciner geniigenden Macht 
feine Ehre zu erwerben fei, wohl aber die erlangte Reputation in 
Gefahr fommen finne. Denn, wo dod) von Hier aus die Armee in 
Spanien formirt werden mu, fehe id an Ort und Stelle nit ab, 
aus weldhen Truppen fie bejtehen foll, erblice vielmehr alles nod in 
weitem Felde.“ Darauf betheuerte Godolphin mit ftarfem Nachdrucke, 
dak der Pring Eugen in Spanien eine Feld-Armee von 30,000 Mann 
haben witrde. 

„Ich mug Hingufiigen — fo ſchließt Hoffmann feinen Bericht — 
dak ich die englifden Miniſter niemalS in einer folden Erregung 
gejehen habe wie über dieſe Verweigerung” ‘). 

Wtan forderte von ifm, da er felber den Qnhalt der vernom- 
menen Reden in cine Schrift zuſammendränge, dieje bei Marlborough 
tinreidje, damit man die Gewisheit habe, daß fie den Inhalt der 
gefallenen AcuRerungen wiedergebe, und dann nad Wien einfende 2). 


——. 





) Bericht Ooffmanns vom 6./17. Januar. 
2) Récit de ce que les Seigneurs dn cabinet de la Reine m'ont dit 
anjonrd’hni etc, 
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Darin heißt es, dak die Königin von dev Freundſchaft des Kaiſers 
nidt den Abſchlag eines Verlangens habe erwarten diirfen, welches 
fic betradhte als das geredtefte, alS das nothwendigfte und als das 
wichtigfte fiir die gemeinfame Gade. Die Griinde, die man dem 
Gejandten Meadows fiir den Abfdlag angegeben, feien in feiner 
Weiſe gleichwiegend gegen die offenbare Nothwendigkeit, die Gace in 
Spanien herzuftellen, und ohne die Anwefenheit des Pringen Cugen 
dort liege die Gefahr des volligen Zujammenfturjes vor Augen. Qn 
diefem Ginne gehen die Acuferungen weiter. 

Marlborough perſönlich blich nicht zurück. Er antwortete dem 
Grafen Wratislaw im felben Sinne, wie er und die anderen Miniſter 
in der Conferenz gu dem Refidenten Hoffmann geredet. Nur ging er 
darin nod einen Schritt weiter. Wir haben gefehen, dak gerade er, 
um fid) der Anflage Rochefters im Betreff der geringen Leiftungen 
fiir Spanien gu erwehren, den Namen des Pringen Eugen in die 
Debatte warf, und davan fiir fich perjintic) cine Deckung fand. Oem 
Grafen Wratislaw, aljo dem faiferliden Hofe gegenitber, wendete ev 
die Sache anders. „Die Sendung des Pringen Eugen nad) Spanien, 
jagt ev, war das einzige Mittel, das man Hier in Anwendung bringen 
fonnte, um cinen Yeden gu beftimmen, zur Hilfe des Königs Carl 
die äußerſten Anftrengungen zu madden" '). 

Die Thatjaden haben uns gezeigt, daß in Wirklicfeit die 
Dinge ganz anders lagen. Die Nennung des Pringen Cugen durdh 
Marlborough im Oberhaufe hatte allerdings die gemeinſame Adreſſe 
beider Häuſer hervorgerufen, die in den bis dahin ftarfften Ausdrücken 
den Wiedergewinn dev gejammeten fpanijden Monarchie fiir Cart III. 
fordert, dieſes Zicl hinftellt alS das hauptſächliche des Krieges. Demnach 
ſollte man erwarten, daß nun aud die hauptſächlichſte Bewilligung des 
Unterhauſes fiir den Krieg in Spanien beſtimmt fein, oder daß, wie 
Marlborough fid) ausdriict, dafür die Guperften Anftrengungen gemacht 
wiirden. Giner ſolchen Erwartung entſprechen jedod) nicht die Liſten 
der bewilligten Gummen. Bon den ſechs Millionen Pfund Sterling, 
welde das Unterhaus in dieſer Seffion fiir den Krieg gewahrte, ward 


') Wratislaw hat das Original gu den Anglicis im f. f. Archive geqeben. 
Es findet fid) abgedrudt bei Murray vol. III, p. 660. 
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etwa cin Zwölftel fiir den Krieg in Spanien zujammen mit demjenigen 
in Portugal beftimmt, cin Fiinftel dagegen fiir die Armee in den Nieder- 
landen, aljo fiir diejenige Mtarlboroughs. Der Betrag fiir Victor 
Amadeus, dev fid) nidt gang klar erfennen (Aft, dürfte demjenigen 
jic Marlborough nahe fommen'). Wir haben ja gefehen, dak nad 
dem Plane Marlboroughs nur diefe zwei Armeen dic offenfiv agirenden 
jein, diejenige in Spanien auf der Defenfive bleiben follte. Die 
Thatjade de8 Planes von Marlborough ward durd) jene Worte der 
Parlaments-Adrejjen nidjt aufgehoben. 

Aber Marlborough ftellt weiter in jenem Schreiben an Wratislaw 
die Sade fo Hin, als wenn ohne die Sendung des Prinzen Eugen 
nad) Spanien jeglide Bewilligung des Parlamented fiir den Krieg 
fraglid) bleiben werde. „Ich geftehe Shnen, ruft er aus, dak bet dem 
Gedanfen an die migliden Conſequenzen mich ein Zittern überkommt. — 
Ich beſchwöre Sie bei Qhrem Gifer für die gemeinjame Gace der 
Allianz, und felbjt fiir das Erzhaus, alles aufzuwenden, damit der 
Raifer dieſe Angelegenheit nochmals ernſtlich erwage." 

In demfelben Sinne redete der Rathspenjiondr Heinfius zu 
dem Grafen Gallas, dev ſich im Haag befand. ,, Die Seemadte, jagte 
er, fehen die Abjendung des Pringen Eugen nad) Catalonien als das 
einzige Mittel an, weldjes fiir den Wiedergewinn der fpanifden Mon— 
ardie nod) einige Hoffnung bictet.” Cr fiihrte dies weiter aus, fo 
jehr im Sinne Marlboroughs, dak Heinfius wie ein Organ desfelben 
erſcheint, ja ihn nod) iiberbietet. Nur die Hinfendung des Pringen 
Cugen nad Spanien, jagte er, werde die Kinigin und iby Minifterium 
in den Stand fegen, die gu dem fpanifden Kriege erforderliden 
Subfidien bei dem PBarlamente, welded diejelben nur unter dieſer 
Bedingung zugeſagt, zur Verwirklichung ju bringen?). — Go modte 
man von England aus dem Rathspenjiondr die Gade dargeftellt 
haben: die betreffenden Adreffen des Parlamentes laffen eine ſolche 
Bedingung nicht erfennen. 

Heinfius geftand zu, daß in dev ungarijden und der ſchwediſchen 
Verwidelung das Berhalten der Seemächte den Kaiſer unangenehin 


1) Commons Debates vol. III, p. 79. 
2 Bericht des Grafen Gallas, vom 14, Februar. 
Rlopp. Fall d. Haufes Stuart a. Succeff. d. Hanfes Hannover. XIII. 2 
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berührt hatte, verwies dagegen auf die Erfahrung des Yahres 1704, 
daß man den Kaiſer nicht fteden laffen werde. Cr drängte feine 
Meinung endlich gujammen in die Worte: , Die Entſcheidung ob das 
Haus Bourbon Spanien behalten foll oder nicht, beruht lediglich auf 
der Frage, ob der Kaiſer den Pringen Cugen nad Catalonien fenden 
wird oder nidt. Denn er ift der Einzige, in welden Alle ihr Ver- 
trauen fesen, und, in Ermangelung feiner Perjon, wird alles mwas 
man ſonſt thun fonnte, fiir verloren geachtet.“ 

Der Kaiſer liek dem Rathspenſionär erwiedern: die fiir die 
Rebellion in Ungarn bewiejene Begiinftiqung und das Berhalten 
der Seemadjte gegeniiber dem Zwange gu dem Vertrage von Alt-RManftadt 
liege, aus gerechten Urjadjen, dem Raifer nod) fo fehr am Herzen, daß 
ev völlig entſchloſſen fei, eher alles in dev Welt gu opfern, al fid 
jemals wieder ciner folden Zwangslage ju unteriwerfen '). 

Unterdefjen hatte jedod) dev Kaiſer bereits cinen anderen Schritt 
qethan. Gr lies im Hang den Vorſchlag machen, dak die drei Ober: 
Anfiihrer, Marlborough, dev Pring Eugen, der Kurfiirft Georg Ludwig, 
fid) perſönlich und mündlich fiber den Feldjug verſtändigen möchten. 
Hoffmann beflagte es, dak der Vorſchlag nidjt guerft in London ge- 
macht fei, namentlich) wegen der Perſon Mariboroughs, der ihm ver- 
jicjere, dah er zwiſchen den Qntereffen des Kaiſers und der Königin 
feinen Unterjdicd fenne. Die Königin Anna ihverfeits liek auf den 
Vorſchlag erwiedern, 16./27. Januar: fie gebe ihre Zuſtimmung ju 
einer Conferenz zwiſchen Marlborough und dem Kurfürſten. Qn 
Betreff des Prinzen Eugen könne fie nist anders als annehmen, ihre 
cindringlidjen Bitten wiirden bei dem Raifer eine folde Wirfung 
geübt haben, dak der Bring Eugen fic) bereits anf dem Wege nad 
Spanien befinde 2). 

Es war die leste Kundgebung des unberedtigten Verdruffes in 
diefer Sache. Marlborough ſchwieg von da an iiber die Sendung de8 
Pringen Cugen nad Spanien. Dagegen ift aus dem jpateren VBerlaufe 
der Dinge wahrſcheinlich, daß dic Ausfidten, die fiir ifn ſich aus dem 
Vorſchlage des Kaiſers entwidelten, ihm beffer gefielen als jene aus 





1) Kaiſerliches Refeript an den Grafen Gallas, vom 14. Februar. 
2) Hoffmanns Bericht vom 31. Januar. 
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der Sendung des Pringen Eugen nad) Spanien. Als Hoffmann einige 
Zeit ſpäter ihm mittheilte, daß der Wiener Hof abermals auf die 
Conferenz dringe, nidt mehr in Hannover, fondern im Hang, ſprach 
Marlborough den Wunfd aus, dak Hoffmann die Angelegenheit durch 
cine Denlſchrift an die Königin bringe. Dem ihm vorgelegten Ent— 
wurfe fiigte er die Bitte hinzu, das Schriftſtück ohne Zeitverluſt 
einzureichen 1). Es geſchah durd den neuen Staats-Seeretir Bole, 
und die Königin genehmigte, ohne aud nur cinem anderen Minifter 
eine Mittheilung zu maden. Es war der Beginn de8 Zuſammen— 
wirkens des Prinzen Eugen und Ntarlboroughs im Jahre 1708, mit 
den Confequengen von Oudenarde und Lille. 


Weitere Verhandlungen des Parlamentes, 

Unterdeffen gingen die Beforgniffe, welden über die Nidht- 
Sendung des Pringen Eugen nad Spanien Marlborough von London, 
Heinfius vom Haag aus nad) Wien hin fo ftarfen Ausdrucé gegeben, 
nidt in Erfüllung. Im Parlamente fam, wie e8 ſcheint, die Sache 
gar nidjt wieder zur Sprade, wenigftens nidt in der Form cines 
Beſchluſſes. Aber beide Häuſer beſchäftigten fich wiederholt mit den 
Angelegenheiten in Spanien. Ym Oberhauje hatte die erſte Erörterung 
den Lord Peterborough nur erft geftreift: am 13./24. Qanuar und 
dem folgenden Tage wurden die Angriffe ſchärfer. Das Oberhaus 
verlangte die anflagende Denkſchrift des Grafen Gallas mit den 
Beilagen (Band XII, S. 129 und 543). Darunter befand ſich der Brief 
Peterboroughs an Carl III. vom 10, Suni, enthaltend die Meldung, daf 
er ju einem Marſche des Rinigs iiber Valencia nad Madrid weder 
Geld, nod) cin Maulthier geben finne. Dies fcharfe Beugnis wider 
ign ftrebte Peterborough hinweg zu reden, nicht dadurd, dag er fid 
gegen Carl IIT. wandte, fondern gegen Galway, dev mit dicjer Frage 
direct nidt in Besiehung ftand. Bon dem jungen Könige fprad) er 
mit grofem Ruhme, und beflagte nur nidt dasfelbe auch von deſſen 
Miniftern fagen ju finnen. Immer aber Fehrte er auf Galway 
juriid, und geftaltete feine Vertheidigung um zu einer Anflage wider 


1) Pray lose no time in letting M. Secretary Boyle have this memorial. 
Ru Hoffmanné Beridte vom 28. Februar. 
2* 
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dieſen. Nur in zwei PBunften, fagte er, erkläre er fich fiir ſchuldig: 
dem einen, daß ev gegen das Votum des Kriegsrathes, dem er fonjt 
in allem gefolgt, Barcelona angegriffen und genommen; dem anderen, 
dak er von Genug aus dem Lord Galway fo viel Geld zugebracht, 
dak dieſer dadurch in den Stand gefest worden fei gu marjdiren und 
fit) bet Almanza ſchlagen zu laffen '). 

Die endlofen Reden Peterboroughs, die zahlreichen Zeugen, die 
cr vorfiihrte, die PBapiere, die er vorlegte, ermiideten die Hérer. 
Man liek, ohne gu cinem Befdhluffe gu fommen, die Angelegenheit 
fallen 2). 

Schwieriger geftaltete fic) fiiv die Regierung eine andere Frage 
in Betreff des Krieges in Spanien vor dem Unterhaufe. Es ergab 
ſich, daß im Jahre zuvor die Mittel bewilligt waren fiir mehr als 
29.000 Maun in dev fpanijden Halbinjel, dak dagegen bei Almanza 
mitgekämpft Hatter 8660 Mann, daß fid) in Portugal damals fein 
Engländer befand, und in Catalonien und Valencia nur hin und 
wieder einige wenige Regimenter lagen, fo daß der Abgang auf 
16.000 bis 17.000 Mann geſchätzt werden mufte. Es ward der Antrag 
eingebradt, dak das gejammte Haus durd cine Adreſſe die Königin 
um Auskunft über dies Misverhältnis erſuchen möge. Reine Stimme 
des Widerſpruches gegen den Antrag ward laut ). Auf die Ueber— 
reichung der Adreſſe antwortete die Königin: „Meine Herren, Ihrem 
Wunſche ſoll mit aller Sorgfalt willfahrt werden, und in kurzer Zeit 
werde ich Ihnen die Antwort zugehen laſſen.“ 

Einem ſolchen Thatbeſtande gegenüber befand ſich das Mini— 
ſterium Godolphin in einer ſchwierigen Lage. Und zwar dies um ſo 
mehr, da unter denen, die auf Unterſuchung drangen, ſich eine amtliche 
Perſönlichkeit befand, von welder man, nad dem üblichen Brauche in 
joldjen Fallen, cin Cintreten ju Gunften dev Regierung hätte erwarten 
jolfen, der Staats-Secretär Harley *). 

Dies Vorgehen Harleys bradjte daher Marlborough und Godol- 
phin zu dem Entſchluſſe, ihre Sade mit ihm zur Entſcheidung zu 


') Hoffmanns Bericht vom 24. Januar. 

2) Burnet p. 820 (London Edition 1857). 
3) Hoffmanns Veridht vom 17, Februar. 
4) Desleichen vom 24. Kebruar. 
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bringen. Dieje erfolgte in dev That, bevor das Unterhaus jene fpanijde 
Angelegenheit erledigte, und darum haben wir zunächſt auf diefe 
Sade Harleys unjere Aufmerkſamkeit zu richten. 


Entlajjung des Staats-SGecretirs Harley. 


Auf die dringende Bitte Warlboroughs, vom Feldjuge aus, 
am 15. September, dah die Königin vor dem Beginne des Parlamentes 
ſich entſcheiden möge zwijden Godolphin und Harley, war cine Antwort 
nicht erfolgt. Demnach wollte die Königin nicht willjahren. Nad) der 
Rücklehr Marlboroughs aus dem Feldjuge erſuchte Harley bei Godol- 
phin um cine perſönliche Confereny mit ihm und Marlborough. Dice, 
wenn aud) jujagende, Antwort Godolphins athmet nicht eine freund- 
lide Stimmung'). Die Zujammentunft Heilte nicht die Diffeven;, 
ſondern crweiterte fie. Cinige Woden ſpäter lief der Treaſurer in 
officieller Form dem Staats-Seeretiv jein Misfallen über deffen 
Verhalten antiindigen. Aud) darauf nod) antwortete Harley mit der Ver- 
jicherung des Vertrauens auf ſeine Unſchuld und dem Wunſche, durd 
feine Handlungen die Aufrichtigkeit feiner Abjidjten und ſeines Pflicht— 
cijers fiir Godolphin ju beweiſen 2). Mit diejer unterwiirfigen, wenn 
aud) heuchleriſchen Redeweiſe Harleys ju Godolphin ijt nidjt vereinbar, 
was man ſpäter fiber fein Auftreten gegen Marlborough erzählte, 
dag er dicjem ſchon damals offen den Vorwurf gemadt, ev juche in 
ſeinem Privat-Intereſſe den Krieg in die Lange zu ziehen *). Vielmehr 
war es fiir Harley Eliiger, Marlborough nicht ju reizen, weil immerhin 
für ihn dic Wodglidjfeit da war, über Godolphin den Sieg davon ju 
tragen, weniger jedod) fiber Marlborough und Godolphin. Des 
Letzteren kurze, ſcharfe Antwort auf jenes heuchleriſche Schreiben ent— 
hielt die Anlündigung des Bruches 4). 

Zugleich ſchien für Harley cine andere Gefahr emporzuwachſen. 
Es ergab ſich, daß aus ſeinem Bureau verſchiedene Nachrichten zur 
Kunde der Franzoſen gekommen waren, namentlich das Handſchreiben 
der Königin, vom 29. November 1707, an den Kaiſer, betreffend die 


1) Beide Schreiben vom 5. December, bei Somerville, Queen Anne p. 627. 
2) A. a. ©. p. 628. Vom 30. Januar/10. Februar. 

3) Rapin Thoyras t. IV, p. 223 a. 

*) Somerville p. 628. 
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Sendung des Pringen Cugen nad) Spanien. Dev Verdacht hajtete 
an einem Beamten, Namens Gregg, welder den Auftvag hatte, die 
Torrefpondenz der gefangenen Franjofen in England, aljo namentlid 
des Marſchalls Tallard, mit Franfreid), weldje durch das Aint des 
Auswärtigen vermittelt werden mupte, zu überwachen, und welder 
demgemäß die Gelegenheit hatte, derartigen Briefen aud andere 
Papiere beizufügen. Die Verhöre des Gregg fiihrten weitere Ver— 
haftungen nad) fic), namentlid) cines Gavoyarden Baud, Secretärs 
de Gefandten Briangon. Man hatte nämlich aus Paris die fidere 
Nadridt erhalten, da der Hof dort bis gum 10. Quni des Jahres 
juvor von cinem Plane gegen Toulon feine Kunde gehabt hatte, und 
der Beginh dieſer Kunde ward dem Gavoyarden Baud beigemeffen '). 
Man ging nod weiter. Der Stants-Secretir Gunderland forderte 
von dem kaiſerlichen Refidenten Hoffmann auch die Cinwilligung in 
die Verhaftung von Primoli, cinem Secretär ded Grafen Gallas, 
welder legtere nod) nidjt wieder cingetroffen war. Hoffmann meinte, 
ſich nicht weigern ju dürfen. Unjweifelhaft ftand Brimoli in Ver: 
bindung mit Baud, und hatte von diefem Her die Nachricht iiber 
jenen auffallenden Blan Marlboroughs, daß mur er und Victor Ama: 
deus offenfiv verfahren, Carl IL. in Spanien auf die Defenfive 
beſchränkt bleiben follte. Nicht jedod) eine Unterfudung nach dieſer 
Ridtung hin war das Ziel Gunderlands, fondern Anhaltspuntte ju 
finden, welde Harley als den Chef in die Anklage gegen feinen Canz— 
liften Gregg verwideln könnten. Chen dies wiinfdte die gejammte 
Whig-Partei, die feit langem bei Marlborough und Godolphin darauf 
drangen, von der Königin die Entlaffung des gefährlichen Harley zu 
fordern, und dieje Entlajfung gur Bedingung ihrer ferneren Unter- 
ſtützung madten. Das Oberhaus, das ift die Whig-Mehrheit darin, 
wählte einen Ausſchuß von fieben Vetitgliedern ju dem Zwecke der 
weiteren Nachforſchung fiber jenen Verdadt. 

Dieſer Gefahr freilid) durfte Harley ruhig die Stirn bieten. 
Die Ausfagen des Angeflagten Gregg ergaben in Betreff Harleys 
Nachläſſigkeit und Mangel an Vorſicht in der Geſchäftsführung, nichts 
weiter. Wahrend der Angeflagte Gregg fiir fid) perſönlich alles cingeftand, 


1) Hoffmanns Veridt vom 24. Januar. Bgl. Bd. XII, S. 329. 
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wehrte er von Harley jede Anflage ab. Er beftitigte dics im bejonders 
nachdrücklicher Weife in dev legten Schrift, die ex vor feiner Hinvidjtung 
dem Sheriff übergab. Von dicjer Seite her war Harley nicht beizukommen. 

Bevor indeffen dieſer Berdadt gegen Harley ſich aufflirte, 
waren Marlborough und Godolphin, auf das Andvingen der Whig: 
Barter und im eigenen Intereſſe, gegen Harley vorgegangen. Wie im 
Sommer zuvor die Königin den briefliden Mtahuungen Marlboroughs 
gegen Harley ausgewiden war, fo nad) feiner Rückkehr aud) den 
mündlichen. Die Stimmung wurde daher nod) gejpannter. Sie ward 
nicht gemildert durd) dad Mit-Eintreten der Lady Wtarlborough, 
welde fiir den Fall, dag Marlborough aus feiner Stellung gedrangt 
würde, wo fie felber dann aud nidt bei Hofe bleiben könnte, in zu— 
dringlidjer Weife der Königin das Verſprechen entriß, die von iby, 
der Lady Marlborough, betleideten Hofämter ihren zwei alteften Töchtern 
ju geben '). Der Gedanfe, dag Godolphin die Wlternative der Wahl 
jwijden ihm und Harley ftellen könnte oder wiirde, war der Königin 
jeit langem befannt; der andere, daß Dtarlborough fic) darin mit 
Godolphin vereinigen könne, fdjeint der Königin bis dahin nidt 
gefommen ju fein. Gie erwiederte der andringenden Lady Marl— 
borough: ,, Wir diirfen uns niemals trennen." 

Nachdem aber die Königin der wiederholt angeregten Alternative 
der Wahl gwifden Godolphin und Harley immer ausgewiden war, 
vereinbarten Marlborough und Godolphin den Plan, nad weldem 
nidt bloß mehr der [egtere, fonder der erftere zuſammen mit ihm 
der Königin die Alternative ftellen wollte. 

Um 7./18. Februar, einem Gamftage, trat Marlborough in 
dieſer Abfidjt vor die Königin 2). Er erging ſich in ftarfen Ausdrücken 


') Coxe vol. II, p. 204. 

2) 3d) folge wefentlid) dem ausfiihrliden Beridte von Hoffmann, 24. Fe- 
bruar, der unter bem unmittelbaren Eindruce des Vorganges niedergefdrieben 
wurde. Das nidjt-datirte Schriftftiid bei Coxe vol. I], p. 191 erfdeint mic nicht 
als cin Brief, der an die Königin abgefdidt wurde, fondern als die Vereinbarung 
ber Rede Marlboroughs fiir die Audienz. Das Schriftſtück ſchließt mit den 
Sorten: And I beseech Y. M. to look upon me, from this moment, as forced 
out of your service etc. Wenn aber eine folde Aeußerung ſchriftlich in den 
Hinden der Königin war, fo tonnte dod) wohl Marlborough nidt nadjher nod 
jut Audienz erfdeinen. 
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gegen Harley. Cr nannte das Verhalten desfelben falſch und ver- 
rätheriſch. Wolle die Königin cinen foldjen Mann ‘im Dienfte behalten, 
jo werde fie dadurd) ihre Angelegenheiten daheim zerrütten, in ganj 
Europa Kummer und Erftaunen ervegen. „Indem ich aber, fubr er 
fort, fiiv meine cigene Ehre und Reputation cinguftehen Habe, darf 
id) mid) nicht tiglid) gum Opfer der Falſchheit und des VBerrathes 
hingeben, fondern muß Eurer Majeſtät unterthinigft eröffnen, dap 
feine Riicfidht mid) bewegen foun, linger mit jenem Manne ju 
dienen. Ich erjuche daher Ew. Majeſtät von diejem WAugenblice an, 
mid) aus Yhrem Dienfte als hinaus gezwungen zu betradten, fo 
lange Gie es fiir geeignet finden, jenen Mann darin ju bebalten.” 
Dasjelbe evflarte er im Namen Godolphin’. Gie beide wiirden fid 
jofort auf das Land zurückziehen, dort Gott bitten die Regierung der 
Königin gu feguen, und fie aus den Handen jened Mannes zu erlöſen, 
bevor es zu fpat fein wiirde. Marlborough bat ferner um baldige 
Entſcheidung, weil Gefahr im BVerjuge, und namentlid) die General 
ftanten Nachricht wünſchen würden, um, im Falle feiner Nicht- 
Wiederfehr, fid) nad) cinem anderen Feldherrn umzuſehen. — Die 
Königin, heftig weinend, erwiderte, er tonne eben fo wohl feinen Degen 
ziehen und fie durdftofen, al8 das Commando nicderlegen wollen. 
ine weitere Antwort gab fie nidt. Marlborough mußte fic) ohne 
eine Entſcheidung zurückziehen. 

Die Kunde dieſes Standes dev Dinge verbreitete ſich raſch. 
Nod am ſelben Tage einigte man ſich unter der Hand in beiden 
Häuſern des Parlamentes, im Falle der Entlaſſung von Marlborough 
und Godolphin alle Geſchäfte zu ſuſpendiren und die Königin um 
die Urſache einer ſo wichtigen Aenderung zu befragen. Die Whig-Partei 
insgeſammt haßte Harley; die Zahl ſeiner Freunde unter den Tories 
war nicht grof. Beiden Parteien galt ev als cin Mann ohne Grundfage '). 

Auf den folgenden Tag, Sonntag den 8./19. Februar, war 
cine Gigung des Cabinetsrathes angejagt. Marlborough und Godol- 
phin ftellten fid) nidt cin’), Naddem die Königin ihren Sitz cin- 


1) Beide Parteien, fagt Hoffmann, Halten ign fiir einen gefährlichen Caba- 
liften und einen Mann von gar feinen principiis. 

2) Ueber den Verlauf diefer Sigung ift der Bericht bei Burnet p. 821 
(der London Edition 1857) die Grundlage aller fpateren. 
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genommen, begann Harley iiber cinige auswartige Angelegenheiten zu 
beridjten ; aber in der Haltung der Mitglieder der Verjammlung pragte 
fid) Verftimmung aus. Der Herjog vow Gomerjet brad hervor mit 
den Worten: er fehe nidjt ab, wie über folde Angelegenheiten in 
Abwejenheit des Generals berathen werden forne. Er wiederbholte died 
mit einiger Heftigfeit, und die verdroffene Haltung der Anderen that 
dad Uebrige, fo daß fid) die Königin genbthigt jah, die Verfammiung 
aufjuheben. Sie fonnte fic) nicht verfheblen, dag dad Beifpiel von 
Mariborough und Godolphin aud bei anderen Miniſtern Nadfolge 
finden wiirde. 

Dennod zögerte die Königin mit ihrer Entſchließung bis gum 
nadjten Tage, dem 9./20. Februar. Es herrſchte allgemein die Anjidt, 
dag, wenn eS fid) nur um Godolphin gehandelt hatte, die Königin 
lieber diejen als Harley entlaffen wiirde'). Dadurd, dak Marlborough 
gemeinjame Gade mit Godolphin madjte, war Harleys Plan durd- 
kreuzt. Das Verbleiben Marlboroughs als Feldherrn ftand der Königin 
höher als ihve Furdt vor dev Hervjdaft dev Whig-Partet. Dies be- 
Wweift, dag fie damald fic) ihrer Krone ficher fiihlte mur durd) die 
nachdrückliche Fortfihrung des Krieges. Erwähnenswerth jedod) ift 
dad Gerücht, daß Harley, im Falle ſeines völligen Sieges, wo ev fiir 
fic) dic Stelle de8 Treaſurers in Ausfidht genommen, aud fiir das 
Vommando der Armee in den Niederlanden an cinen Erſatz gedadht 
habe, nämlich an den Rurfiirften Georg Ludwig *). 

Es gereidjte zur bejonderen Veriwunderung, daß die Königin 
fiber den Blan fid) in folder Weije von dev Herrſchaft der Whig: 
Partei losjuwinden, wie es nun ané volle Licht trat, fid) gu feinem 
Anderen vorher eröffnet hatte*). Aber es fragte fich, ob fie gegen die 
ftarfe Strömung wider Harley Stand halten könne. 


1) Hoffmann: Es will durdgehends dafiir gehatten werden, daß wenn 
Marlborough nidjt causam communem mit Godolphin gemadt und ed fic) allein 
Widen diefem und Harley gehandelt hatte, die Kinigin lieber jenen als diefen 
entlaſſen haben würde. 

2) Schreiben des Secretärs Primoli, vom 17. März, im Gräflich Clam— 
Gallas'ſchen Archive in Prag. 

3) Primoli fagt: Di tutte queste cabale mai la Regina si 6 aperta con 
chi vi sia, il che & ben ammirabile e virtuoso: anzi Lei era per sostenere 
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Harley jelber ſcheint cher gewiden ju fein als dic Königin. Er 
modjte die Stimmung gegen ihn ungiinftiger finden, als er felbft vor- 
her fie fic) gedadt, und in dev Furdt vor dev wider ihn auffteigenden 
Gefahr bat ev felber die Königin nachzugeben. 

Am Montag Mtorgen, dem 9./20. Februar, fprad) die Königin 
ihren Entſchluß aus, den Staats-Secretär Harley gu entlaffen. An 
jeine Stelle trat nod) am felben Tage Boyle, dem gräflichen Hauje 
Burlington angehirig, bisher Kanzler des Sdhagamtes, cine Perjin- 
lidjfeit, dic nicht dev einen oder der anderen Partei beigezählt wurde, 
dagegen bei beiden Barteien in Anſehen und Adtung ftand. Nad 
der Anſicht ded faijerliden Gefandten Gallas hatte bei Marlborough 
jur befonderen Empfehlung fiir Boyle gereicht deffen gitnftige Ge- 
finnung fiir Victor Amadeus. — Die hauptſächlichen Anhanger Harleys 
dagegen famen der Entlaffung durch freiwillige Refignation zuvor. 
Es waren die drei Tories: dev Controlor ded königlichen Haushalts, 
Ritter Manfell, der General-Advocat Harcourt, dev Kriegs-Secretar 
St. John '). 

Marlborough und Godolphin Hatten in erfter Linie gehandelt ; 
aber der Sieg fam weniger ihnen ju gute als der Whig-Partei, unter 
deren moralifdem- Drude fie gehandelt hatten. Fortan war von Seiten 
dev zwei Hiupter jedes Straiuben gegen die Forderungen der Whig: 
Partei auf die Dauer unhaltbar?). Mit der Entlaffung Harleys 
beginnt die Herrſchaft der Whig-Partei. 

Sie hatte gefiegt; aber in dem Giege felbft fag der Wurm, 
dev ihn anfraß. Sie hatte gefiegt über die widerftrebende Neigung der 
Königin. Dieje hatte fic) fiigen miiffen, aber darum hatte ſich ihr 
Widerftreben nod) nicht in Willigheit gewandelt. Je weniger fie in 
dev nächſten Reit eine Ausſicht fah, dieſes Widerftreben gegen die 
orderungen der Whig-Partei zu bethitigen, defto intenjiver fpannten 


l’Harley di tutta forza e lhaverebbe sostenuto (per quello dicono), se li due 
Signori menzionati ed una parte dei consiglieri di stato non si fossero di- 
chiarati di voler rinonziare, quando l'altro non fosse stato rimosso. 

1) Bericht GHoffmanns vom 24, Februar, und derjenige des Grafen Gallas 
vom 5. März. 

2) Gallas in einem Briefe vom 5. März fagt fogar: Godolphin tout bon 
joueur d’échec qu’il est, a eu à la fin échec et mat par le parti des Whigs. 
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fi in ihe die Wünſche es gu können. Dies zumal unter der Cine 
wittung ihrer Freunde. Wenn aud äußerlich der Schein eines guten 
Verhaltniffes mit dem Ehepaare Marlborough und Godolphin nod 
erhalten blicb, fo hatte dod) der Druck, dew alle drei auf fie geiibt, 
die fritheren Bande der Zuneigung durchſchnitten. Um fo mehr fudte 
dic Königin Zufludht bei ihrer Freundin Maſham. Es hatte fic) anfangs 
dad Gerücht verbreitet, dag, nad Harley, auch dieje Hofdame entlaſſen 
jci. Man meinte, dag die Königin dem Andvingen nicht blos des 
Ehepaares Marlborough und Godolphins, fondern aud) vieler Parla- 
ments-Mitglieder nicht werde widerftehen können '). Das Gerücht 
bewährte fid) nidt. Frau Maſham blieb. Und mit ihr blieb aud fiir 
Harley der Butritt gu der Königin. Die Miniſter und die Whig- 
Partei hatter dieſem gefahrliden Gegner den Zutritt nehmen fonnen, 
den er vermöge feines Staatsamtes beſaß: fie Hatten nidt die Macht, 
ihm den Berfehr mit feiner Verwandten ju unterfagen, die im un- 
mittelbaren perjinliden Dienfte der Königin ftand. Die Bedeutung 
und der Ginflug jener Frau fonnte eben damalé nod) um fo mehr 
fteigen, weil die Perſönlichkeit, die ihr hatte entgegen wirfen finnen, 
ſich zurückzog. Lady Marlborough fiindigte der Königin an, daß nad) 
der fehr harten und ungewöhnlichen Behandlung, welche fie erfahren, 
fie annehinen müſſe, der Königin werde nichts fo lajtig fein als ihre 
UAnwejenheit. Darum wolle fie aufs Land gehen 2). Cine giitige Ant- 
wort *) der Königin und die Mahnungen der Freunde der Lady 
dnderten nicht diefen Entſchluß. Aud Marlborough, von Holland aus, 
war der Anfidjt, dak Lady Marlborough die Frau Maſham durd 
nichts mehr verpflichten finne als durd) dad eigene Entfernt-Sein von 
der Königin; aber er wolfe ihr feinen Zwang auferlegen *). Fortan 
famen die Rinigin und Lady Marlborough faft nur nod geſchäftlich 


ee —— 


1) Primoli meldet, 23. April: 8. M., non ostante addirizzo del Par- 
lamento e le rimostranze del duca, di Marlborough e di M. Tresoriere non 
se n’é voluta disfare nel tempo che ogn’uno lo credette, e vuol in ogni forma 
haverla presso di lei. 

) Coxe vol. II, p. 204. 

3) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough t. I, 
p. 111. 

) A. a. O. p. 115. 
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zuſammen; dagegen jog fic) das freundſchaftliche Verhaltuis der Konigin 
und der Frau Maſham feſter, zu Gunften zugleich von Harley. 

Formell war ev entlaffen: in der Wirklichkeit entzog fic) fortan 
ſeine Thätigkeit jeglider Ucberwadung. Sein erſter Verſuch war 
mistungen, aber nidjt dic Ausſicht ihm abgefduitten, den Verſuch ju 
erneuern, wenn etwa die Dinge fic) giinftiger wendeten, und einſt— 
weilen die Gewisheit ihm geblicben, für dieſe giinftige Wendung der 
Dinge arbeiten zu können. 

Zunächſt jedoch fchien fein Sturz das Miniſterium Godolphin 
befeftigen ju müſſen, namentlid) in Betreff der Angelegenheiten m 
Spanien. 


Fortgang der fpanifden Angelegenheiten tm Unterhauje. 


Gemäß jener Antwort dev Königin auf die Anfrage des Unter- 
hauſes um Wusfunft über die Truppen in Spanien wurde cine ans- 
führliche Schrift ausgearbeitet, welde dag Rathfel ded Misverhaltniffes 
jener Zabhlen löſen jollte, und am 18./29. Februar von dem Sprecher 
vor dem Unterhauſe verleſen). Wher die Schrift wid) der cigentlidjen 
rage aus. Sie befdaftigte fid) viel mit dem Truppen, die man nach 
Almanza habe aufbringen wollen. Sie jog den König von Portugal 
herein, und fand ed nidt rathjam, eine allzu ſcharfe Nadforjdung 
des Truppenftandes cines Verbiindeten vorzunehmen, der unablajfig 
pom Feinde umworben werde. Die Schrift befriedigte nit. Die 
Tory-Partei im Unterhaufe meinte bereits eine fefte Angriffs-Baſis 
gegen das Miniſterium ju haben. Bon ihr aus erfolgte der Antrag: 
dev geringe Stand der englijden Truppen zur Beit der Schlacht 
von Almanjga fei dem WMangel an rechtzeitigen und wirffamem Nad: 
ſchube beizumeſſen. Die erwartete Bejahung follte zur Begriindung 
ciner Anklage gegen das Minifterium Godolphin dienen. 

Wie aber dic Dinge (agen, mufte cine foldje Anklage zum Bor- 
theile fiir die Plane Harleys ausſchlagen. Indem die Whig-Partei 
nidt Godolphin zu Gunften Harleys fallen laffen wollte, entſchied 
fie ſich auf often der offenfundigen Wahrheit, gegen jenen Antrag. 


') Commons Debates vol. III, p. 88. 
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Derjelbe ward mit 250 gegen 175 Stimmen verneint 1). Damit war 
dad Minijterium freigefproden. Die Verneinung jog die BVBejahung 
nad) ſich. Cine Adreſſe, überreicht durd) das geſammte Haus, ſprach 
der Rinigin Dank aus fiir ihre Mtagregeln den Stand der Dinge in 
Spanien herzuftellen, und die Königin antwortete in entjprechender Weife. 

Die Acufferungen ded in erfter Linie Betheiligten, des Königs 
Carl IIL, die wir gum Jahre 1707 vernommen haben (Band XII, 
S. 286), laſſen vermuthen, dak eine Verhandlung über die näheren 
Umnjtinde des Treffens von Almanza vor jeinem Forum einen anderen 
Ausgang genommen haben wiirde als vor demjenigen der Whig-Partei 
des Parlamentes von England. Hatte Peterborough fid) durd die 
Ermüdung feiner Hörer im Oberhauje von jeder Anklage frei ge- 
fampft, fo ward im Unterhaufe gegen den Whig Galway cine An- 
{lage nicht einmal erhoben. Für das gejdhichtlide Urtheil über ihn 
jedoch dürften die Worte ſeines Gegners, des Marſchalls Berwid 
(Band XII, S. 288), cine feſte Grundlage bilden. 

Wenige Tage ſpäter trugen Ereignifje von außen bei, die 
Stellung der Whig-Partei zu verftirfen, nämlich die erfte Runde, der 
Verlauf und der Ausgang eines Verſuches, den damals Ludwig ATV. 
auf Sdhottland vorbereitete. Nachdem ſchon gu Ende des Monats 
Februar ſich Gerüchte verbreitet Hatten, dak in Diintirden bedrohliche 
Riftungen ftatt fanden, liek die Königin am 4./15. März durd) den 
Staaté-Seeretir Boyle dem Unterhaufe anfagen, dak der pratendirte 
Pring von Wales in Diinfirden eingetroffen fei, augenſcheinlich zum 
Awede einer Invaſion in England. Wir haben alfo auf den Urfprung 
und das Werden diejes Blanes unfere Aufmerfjamfeit ju richten. 


Der Verjud des Pratendenten auf Sdottland, im Marz. 


Die Mehrheit des letzten ſchoöttiſchen Barlamentes hatte dic 
Unions-Acte beſchloſſen, das engliſche Barlament fie in derfelben Form 
angenomment, die Königin fie fanctionivt. Die Ausdrücke der Königin 
bet diejem Anlaſſe faffen feinem Zweifel Raum, dak weitaus dic 
Mehrheit der Englander die Union als cine Seqnung betrachtete. 
Nicht fo war es bei den Sdhotten. Die Mehrheit derfelben war aud 


1) Hoffmanns Beridte vom 6. und 13. März. 
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vorher nicht fiir die Union geweſen: mit der Durchführung derjelben 
vom 1. Mai 1707 an ftieg die Abneigung. Die englifden Zoll— 
bedienten erregten fo ſehr den Unwillen der Schotten, dak dicje be- 
haupteten, England fende feinen Abſchaum nad) Sdottland'). Bor 
allen Dingen aber ſchmerzte der Berluft der SGelbftindigfeit von 
Schottland. Dafiir ſchien es nur cin Heilmittel gu geben, nämlich die 
Herftellung des königlichen Hauſes Stuart. Aud) die Presbyterianer 
und Gameronianer famen nun iiber den Cinwand der fatholifden 
Religion hinweg. Denn, fagten fie, Gott könne den König befehren, 
oder er könne proteftantijde Rinder haben; aber die Union könne 
niemals gut werden. 

Die Wünſche vicler Menſchen in Sdhottland nahmen fogar die 
Form der Erwartung an. Bur felben Zeit, wo in London die Königin 
Anna die Acte der Union fanctionirte, bereiteten in Sdottland Viele 
fi) vor mit Waffen und Pferden gu dem Könige Jacob VILL. ju 
ftofen, wenn er nun bald landen werde. An den Wiinfden und Er- 
wartungen dieſer Art betheiligten fic) Mitglieder aller bisher ver— 
ſchiedenen Parteien, fo dak cin Schotte, der mitten in der Bewegung 
ftand, in dieſer Beziehung auf feine Landsleute das ſchottiſche Sprid- 
wort anwandte: „Sie Alle waren Eines Vaters Kinder" 2). 

Wenden wir alfo unfere Blice nad) St. Germain. 

Dort war im Laufe der Qahre der Sohn, deffer Geburt im 
Suni 1688 dem Hauſe Stuart die Krone gu fidern fdien, und um 
deſſen vermeintlider Rettung und Erhaltung willen der Vater Jacob II. 
ſich gu der Thorheit verleiten liek, durch feine Fludt, im December, 
dieſelbe Krone gu verlaffen und preis zu geben — diefer Gohn war 
nun gum jugendliden Manne empor gewadfen, erfiillt von dem 
ſehnlichen Wunſche, das Recht feiner Vater wieder zu erwerben. Aber 
ev wie feine Mutter Marie waren nod) immer berathen von denfelben 
Männern, wie cinft der Vater Yacob II., von Middleton und Carhll, 
die eben fo wenig wie die finiglidjen Perſonen felbft erfannten, daß 
gerade derjenige Mann, auf weldjen fie fiir die Herftellung bejonders 
hofften, der König von Frankreich, das ſtärkſte Hindernis gegen dieſelbe 


') Lockharts Memoirs t. I, p. 223. Mud) fiir das nächſt Folgende. 
2) A. a. O. p. 227. They were all one man's bairns. 
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war. Indem das Königshaus Stuart fein Geſchick an dasjenige 
Ludwigs XIV. band und gebunden erbielt, galten die Siege Marlboroughs 
nidt blos der Macht Cudwigs XIV. fondern aud) dem Rechte Jacobs III., 
welder in jenem Könige den Schützer feines Rechtes gu erbliden ver- 
meinte. Ludwig XIV. hatte beim Tode Yacobs II. im September 1701, 
den Sohn als Jacob LI. anerfannt. Damit ſchien ja er fic) fiir die 
Herftellung desfelben verpflidtet gu haben. Allein es blieb vielleidht 
der Königin Marie wie ihrem Sohne unbefannt, daß unter den 
Sriedenserbictungen Ludwigs XIV. vom Jahre 1706 voran ftand dic 
Anerfermung der Königin Anna. 

Nur cinmal findet fid) cine Andeutung, dak der Vorſchlag ge- 
macht worden fei, fiir die finiglicje Familie einen anderen Aufenthalts- 
ort zu erwablen. Der Vorſchlag ſcheint ohne weitere Erörterung zurück 
gewieſen zu fein '). 

In der Erweiſung der äußeren Ehren hielt Ludwig XIV. feft 
daran, feinen Sdiigling als den gleidjberedtigten König anguerfennen. 
Der Hofmann Dangeau beridtet: , Wenn der Konig von England 
auf einem Balle fein erftes Menuet tangt, erweift ihm der König dic 
Ehre fich beftindig aufredht gu halten” 2). Bei folder Höflichleit mochte 
Marie Beatrice fid) fidher fiihlen, dag um fo mehr aud in ernften 
Dingen ihr Sohn an Ludwig XIV. cine fefte Stiige haben werde. 

Aber fiir Gahre lang taudhte, bei den Miserfolgen der franjifi- 
ſchen Waffen, cin Hoffmungéftern fiir St. Germain nit auf. Jn 
Ermangelung cines foldjen erérterte man dort oft aufs neue wieder 
die Frage, ob endlid cinmal Marlborough und Godolphin das oft 
gegebene Wort einlöſen wiirden. Es fdeint, dak es Marlborough ge- 
lungen fei, nad) St. Germain hin aud die Union mit Sdottland als 
ein Werf guter Abfidht darjzuftellen, weil dadurd) Godolphin im Amte 
erhalten werde. Denn in St. Germain galt die Meinung, dag, ohne 
Godolphin, Marlborough nicht vermigen wiirde, feine alte Schuld 
zu zahlen. Aber die Erwagungen folder Art fchloffen dann dod immer 
mit dem Zweifel und der Beforgnis, dak Mtarlborough nur fein 
eigenes Intereſſe verfolge *). 


') Macpherson's Original Papers vol. II, p. 75. 85. 
7) Dangean t. XII, p. 80. 
3) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 75, 
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Im Beginne des Yahres 1707 gelangten nad St. Germain 
die Nachridjten über die mismuthige Stimmung der Sdhotten wider 
die Union. Hier endlid) ſchien fich cine reelle Ausſicht ju eröffnen, und 
jofort erbliden wir den Hof von St. Germain in reger Thätigkeit, 
um bei Ludwig XIV. eine Hilfe gu erwirten. In Verjailles war 
man minder cifrig, Auf das Andringen Middletons erwicderte 
Chamillart, daß der König abermals, wie ſchon friiher, den Oberſten 
Hooke nad Sdhottland ſenden wolle, um an Ort und Stelle die 
Lage der Dinge zu erfunden. Die Bitten von St. Germain aus um 
cin Mehr blicben vergeblid. Noch im Februar 1707 begab fic) Hoofe 
nad) Sdhottland '). 

Gr trug bei fic) gwei Qnftructionen, die cine von St. Germain, 
die andere von Verjailles. Sie waren fehr verſchieden. Diejenige von 
franzöſiſcher Seite ermächtigte ihn nicht zu einem pofitiven Verjpreden 
an die Schotten. Sie unterfagte ihm ausdrücklich den Konig in Aus 
gaben zu verwideln, weldje er, bei dev Laft der anderen ihm obliegen- 
den, nicht tragen finne. Aber Hoofe foll fid) genau erfundigen nad) 
der Anzahl der Truppen, aus welchen die ſchottiſche Armee beftehen 
werde, nad) den Namen der Generale und der anderen Officiere, 
welche fie commandiren follen, nad) den feften Plätzen, der Artillerie, 
dem Fuhrweſen, der Kleidung, der Bewaffnung, den Werkzeugen, 
Pulver und Blei u. ſ. w. Es wird in der Yuftruction nichts ver 
gefjen bis Hinab zu Schuhen und Striimpfen. — Dies Alles jollte 
Hooke erfunden zu ciner Zeit, wo die cingige Realitét, auf welde 
man in Betref—f Schottlands rechnen fonnte, in der Erregung der 
Mehrheit wider die Union beftand. — Der englijce Hiftovifer, der 
ſiebzig Jahre fpdter jene Inſtruction ans Licht 30g, nennt fie cin 
Probeftii der Unwiffenheit des franzöſiſchen Minifteriums, jowie der 
Unaufridtigfeit gegen den Prätendenten 2). 

Diejer felber ftattete den Hooke mit einer Proclamation aus, 
weldje das fdhottijde Vol! gum Wriedergewinne feiner Freiheit in die 
Waffen rief. Die Ynftruction ftellte weiter in Ausfidt: ,, Sobald die 
Sdotten in Waffen auftreten und fic) fiir uns erklärt haben, beab- 


1) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 76. 
7) A. a. O. p. 79. 
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jidtigen wit in Perfon ihnen zu Hiilfe gu fommen mit dem Succurfe, 
den der Konig von Frankreich uns verfproden Hat, und den ev nicht 
gewahren fann, bis die Sdhotten den augenſcheinlichen Beweis ihrer 
Gefinnung gebradt haben.” 

Sm Februar 1707 landete Hoofe in Sdhottland und begann 
jeine Thitigfeit. „Ich Habe guten Grund ju glauben, fagt über ifn 
der ſchottiſche Jacobit Lodhart, dak er dem Hofe von St. Germain 
aufgendthigt und der eigentlidje Diener des franzöſiſchen Königs war ; 
denn der Oberft Hoofe zeigte ſich mehr befliffen um jeden Preis cinen 
inneren Krieg zu erregen — dent das wollte ja der franzöſiſche König — 
als diejenigen Maßregeln zu treffen, welche zum Dienfte des Königs 
Jacob gereidhten, und feine Unterthanen ju ermuthigen fiir ifn ju 
handel” 1). 

Was Hier der ſchottiſche Patriot aus feiner Wahrnehnuing und 
Erfahrung fiber die Thitigheit des Oberften Hoofe im Jahre 1707 
ausſpricht, das fclieRt in fic), wie die Thatfaden von Anfang an 
uné ergeben haben, den Grundzug der gejammten Politif Cudwigs XIV. 
in Betreff des unglücklichen Hauſes Stuart. Es war vom Beginne 
Jacobs II. das Trachten Cudwigs XIV. geweſen, jenen König mit 
der Republik der Niederlande, vor allem mit dem Prinzen von 
Dranien zu verfeinden, um ſie gegenſeitig lahm zu legen, damit ſie 
nicht im Stande ſeien, ſeinen europäiſchen Planen entgegen zu treten. 
Ludwig XIV. hatte die Expedition des Oraniers im Jahre 1688 
nicht gehindert, fondern negativ befirdert, damit die Mächte Holland 
und Gugland fid) in cinander verbeigen folften. Als die Wage in 
England fid) gum Bortheile des Oraniers fenfte, hatte er, damit nicht 
tin Ausgleid) erfolge, der zu feinen Ungunſten ausſchlagen wiirde, dad 
thoridte finiglidhe Banr von England zur Fludt nad Franfreid 
verleiten faffen. Ym Befike dev königlichen Familie von England und 
Herr ifres Willens hoffte Ludwig XIV. in England einen inneren 
Rrieg zu erregen, nicht indem er felber zuerſt Truppen und Geld 
dbaran wagte, ſondern indem er juerft die Englander unter einander 
ju entzweien hoffte. Wie haben wiederholt die Differeng der Meinungen 
Yudwigs XIV. und Yacobs IL. beobachtet: diejer verlangt juerft die 


) Lockhart'’s Memoirs t. I, p. 227. 
iopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 3 
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Sendung franzofijder Gruppen nad England, jener zuerft eine jaco- 
bitijde Erhebung in England. Go namentlid) bei dem Blane des 
Attentates auf Wilhelm III., im Februar 1696. Ungeadtet alles 
Mislingens bleibt der Grundjug bei Ludwig XIV. immer derjelbe. 
Nad dem Tode Yacobs Ll. proclamirte Ludwig XIV. den König 
Yacob III., weder aus Grofmuth fiir die königliche Familie, nod aus 
thörichtem Hochmuthe gegen England, fondern aus dem _ politifden 
Wunſche und dev Hoffnung, dadurd England in fic) gu fpalten. 

Alle dicje Wünſche und Hoffnungen waren fehl geſchlagen. Nun 
bot fid) im Jahre 1707 cine reelle Ausficht, wie fie bis dahin nit 
geweſen war, da8 Haus Stuart, wenn nidt nad England, fo dod 
nad) Sdottland wieder cinjzubringen. Und wiederum ſehen wir den- 
jelben Grundjzug der Politif Ludwig XIV.: ev verlangt, bevor er 
eine Hiilfe fendet, guerft die Erhebung der Sdhotten in Waffen, alfo 
zuerft den Biirgerfricg. 

G8 ift vom Qutereffe, damit zu vergleidjen, dak ſpäter auch 
Napoleon J. fiber cine Landung in England ähnlich gedacht hat wie 
cinft Yudwig XIV. Ym Qahre 1805 erridtete Napoleon I. an der 
Nordfiifte Frankreichs das grofe Lager von Boulogne, das wie cine 
ungeheuere Vorbereitung zur Landung in England angefeher werden 
jolfte, und in Wirflichfeit eine Miiftung gegen Oefterreid) war. Als 
cinige Jahre ſpäter Metternich in einer Unterredung mit Napoleon J. 
bemerfte, daß er dieſe Offenfiv-Anftalten nicht als gegen England 
gerichtet -angefehen habe, erwiederte Napoleon lächelnd: , Vous avez 
eu bien raison: jamais je n’eusse ¢té assez sot pour entre- 
prendre une descente en Angleterre, le seul cas excepté d’une 
révolution intérieure dans ce pays* '). 

Zwei Männer ragten damalé in Sdottland befonders hervor, 
die Herzoge vor Hamilton und Athol. Beide waren jacobitifdh gefinnt ; 
aber der erftere hatte durd) fein Verhalten im letzten ſchottiſchen 
Parlamente bei cinigen feiner Landsleute Mistrauen gegen fic) erweckt. 
Der Jacobit Lodhart bezeichnet ifn als Loyal, aber vielleidht ein wenig 
zu vorfidjtig, oder eher furdtfam?). Nicht den Herzog von Hamilton 


1) Metternichs nacdhgelaffene Papiere Bd. 1, S. 44. 
2) Lockhart's Memoirs t. I, p. 228. 
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zunächſt ſuchte daher Hoofe auf, fondern den Herzog von Athol und 
diejenigen, welde zu ihm hielten. Dieſen Herzog felber mochte dev 
Ehrgeiz leiten, als das Haupt ciner Bewegung aufzutreten, die den 
Konig zurückbringen werde; aber auch von den Anderen, die mit ihm 
gingen, ſchätzte, wie Lockhart fagt, cin Jeder fich felber als cinen 
zweiten Monk. So nahmen mit Athol fünfzehn oder fechszehn Edel: 
leute es auf fic), ohne Vollmadt von Anderen, jene cingehenden 
Fragen deS franjzojifden Agenten Hoofe gu beantworten. Denno 
jehen wir dann aud) von ihnen her diefelbe Differenz der Anjicjten 
jih fund geben, die cinft gwifden Ludwig XIV. und Jacob IT. be: 
ftanden: fie verlangten als Vorbedingung, dak der König Yacob VIII. 
ſechs bis fieben taujfend Mann regularer Truppen mit bringe '). 

Gegen Hamilton und deffen Freunde benahm fid) Hooke fo 
hodfahrend, dag cine Vereinbarung zwiſchen ihnen unmöglich fdjien. 
Hamilton und feine Freunde wendeten fid) daher an Middleton in 
St. Germain. In der Hauptfrage jedod) ftimmten fie mit jenen 
Anderen iiberein, und fpannten ihre Forderung nur nod) höher. Da 
tin Verſuch mit ſchwachen Kräften, fagten fie, fiir die Perſon des 
Königs Jacob verhingnisvoll werden könne, und jeglide Ausſicht fiir 
die Zukunft vernidjten werde; da es ferner flar fei, daz, wenn in 
einer foldjen Sache das Schwert gezogen, dic Scheide weggeworfen 
werden miiffe: fo erfudjen fie, daR der König Jacob VIII. gum 
wenigiten 10,000 Mann regularer Truppen mitbringe 2). 

Jm Mai 1707 ſchied Hooke mit der Berfidjerung, daß im 
Auguft der König fommen werde. Gr erftattete feine Berichte in 
Verfailles und St. Germain. Middleton ridtete cin dringendeds 
Schreiben an Chamillart: „Die Sdotten erwarten ihren König, und 
tr glüht vor Verlangen, gu ihnen gu eilen. Wenn cin geringer Theil 
der Mannfdaft und de Geldes, das Hier verwendet wird, ausreidt 
die Sache dort durchzuführen: fo ware es doc) Unrecht zu zaudern” %). 
Er verwies auf das Beifpicl von Ungarn, fo wie auf andere, um zu 
itigen, wie vortheilhaft es fei, cine grofe Macht in ihrem Daheim 
anzugreifen. 

) Lockhart's Memoirs t. I, p. 233. 

) A. a. D. 


) Macpherson’s Original Papers vot. II, p. 87, vom 27. Juli. 
3* 
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In denjelben Fagen gab Hoole nad) Sdhottland die Nachricht, 
daß gur Zeit dic Sache nicht unternommen werden könne. 

Der Schotte Yocfhart hebt mit Recht bei diefem Anlaſſe die 
Discretion ded fchottijden Bolfes Hervor. Obwohl der Wunjd und 
die Abſicht fo Vielen gemeinjam war, und in jo jabhlreichen Kreifen 
der Bevilferung evirtert wurde, dak der englijden Regierung cine 
aligemeine Runde deS Wunſches und der Abfidt nicht verborgen 
bleiben fomnte: fo fehlte es ihr dod) an jedem beftimmten Anhaltspuntte 
des Cingreifens, 

Bei den Hauptern der Yacobiten in Sdhottland aber befeftigte 
fid) durd) dies Hinausſchieben der Verdacht, der ſchon durch das Ver- 
halten des Agenten Hooke bei jeiner Amvefenheit rege geworden war, 
dak der König von Franfreid) fiir das Haus Stuart nur in fo weit 
bedacht war, als es feinem cigenen Intereſſe entiprad, und daß er 
den jungen König als fein Werkzeug gebrauchte fiir feine eigenen 
Zwecke. — Dies war namentlich die Ueberzeugung des Herzogs von 
Hamilton '). 

Gin auffallender Unterſchied tritt uns befonders entgegen in 
dem Verhalten Yudwigs XIV. gegeniiber dem Haupte des ungariſchen 
Aufftandes, Fran; Rakoczy, und dem Sohne Jacobs I1., den er als 
den rechtmäßigen König proclamirt hatte. Dem Rakoczy war, wie er 
jelber danfend bei Yudwig XIV. anerkennt, aud) der Begin feiner 
Rebellion nur durch franzöſiſches Geld möglich gemadt worden. Und 
dann erſt recht die Fortdauer. Yudwig XIV. zahlte piinttlid, Monat 
auf Wonat und Jahr anf Nahr, und fein Gold wandelte fid) in den 
Händen Rakoczys jum Schwerte und zur Brandfacel fiir Ungarn 
zunächſt, und dann fiir die Nadbarlander, damit durd alles dics dic 
Macht des Kaiſers gelähmt wiirde. Ludwig XIV. hatte es ähnlich 
in ſeiner Hand auch die ihm gefährlichere Macht England daheim 
zu lähmen, wenigſtens vom Jahre 1707 an, wenn er nur den Bitten 
der Schotten willfahrte, ihnen einen verhältnismäßig geringen Theil 
ſeiner Macht gu Hülfe gu ſenden. Er zauderte. Er konnte ſich nicht 
entſchließen. 


') Lockhart’s Memoirs t. I, p. 234. 
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Der Grund liegt in dev Verſchiedenheit ſowohl der Gade als 
der Forderung. Ludwig XIV. befoldete den Franz Rakoczy als Rebellen 
gegen den Kaiſer. Der Ungar war und blieb in den Augen Lud- 
wigs XIV. cin Rebell, mit weldem ev als Konig cin Biindnis ju 
ſchließen ſich weigerte, fo dag ev ihn fallen laffen fonnte je nad 
jeinem Belicben. Auch) ſchickte ev ih nicht Mannſchaft, ſondern Geld. 
Anders ftand es mit dem PBratendenten Qacob Stuart. Er verlangte 
nicht zuerſt Geld, fondern reguläre Mannſchaft. Er war als recht— 
mäßiger König von Ludwig XIV. anerkannt. Wenn dieſer den jungen 
König mit franzöſiſcher Mannſchaft nad Schottland gehen ließ, fo 
war dort in Doppelter Weije feine Ehre engagirt. Er hatte fic) nicht 
logjagen finnen, weder von dem Könige Jacob, nod) von feiner eigenen 
Mannſchaft. Aber nicht er war Herr des Meeres, fondern England. 
Aud wenn es Ludwig XIV. gelang, den Konig Jacob und fiir Cine 
mal mit ihm 10,000 Wann hiniiber gu bringen: jo war, im Falle 
ded Fehlidjlagens, der Ausgang fiir ihn von ſehr bedentlidjer” Art. 

So ftand die Sade im Jahre 1707. Und dennoch entſchloß 
fid) dann Yudwig ALV., im Beginne des Yahres 1708, dem An- 
dringen des Hofes von St. Germain nadjugeben und cine Flotte 
auszurüſten, die den jungen König mit 6000 Mann —— 
nad) Schottland hinüber tragen ſollte. 

Am 24. Februar entſendete der Prätendent von St. Germain 
aus zwei dev drei ſchottiſchen Deputirten, die im Yahre zuvor ju ihm 
gelommen waren, an ſeine Setreuen in Sehottland. Die Inſtruction 
beginnt mit den Worten: „Sie follen den Freunden, die wir Ihnen 
genannt haben und bier nicht nennen diivfen, in unjerem Namen ver- 
jidern, daf wir im Begriffe find zu fommen, mit aller möglichen 
Vile, um unjer Recht gu behaupten und unfere Unterthanen, gemäß 
ihren Gefesen, bei ihrer Religion, ihren Freiheiten, ihrem Gewerbe 
und Handel ju bejdiigen, ferner daß wir mit uns bringen cine aus: 
reidhende Macht, cine gute Summe Geldes, Wajfen, Munition und 
andere Vorrathe, ganz wie das in Yhrer Denkſchrift verlangt wird“ '). 

Beadtenswerth fiir den Verlauf dev Dinge ift dann dev weitere 
Sak: „Sie follen denen, welde damit beauftragt find, in unjerem 


') Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 99. — Dangeau t. XII, p. 99. 
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Namen befehlen, dak fie bet dem erften Erfdeinen der Flotte, die uns 
tragt, oder bei dev erften Nachricht, die fie von unjerer Yandung 
erhalten, uns als König proclamiren itberall da, wo fie cine Autoritat 
haben. Sie follen ferner alle wehrbare Mannſchaft mit ihren beften 
Pferden und Waffen aufrufen, und follen alle Zuſammenkünfte dever, 
die fortan mod) in dev Rebellion verharren, hindern, und die Perfonen 
dDerfelben innerhalb ihres Bereiches ergreifen.“ 

Es ijt von bejonderem Yuteveffe, die Meinungen wahrzunchmen, 
die bet dem Kundwerden des Planes auf Sedhottland an den haupt- 
jidliden Orten gum Ausdruce gelangten. 

Im grofbritannijden Barlamente ward wenige Tage juvor 
die Frage erwogen, ob ein gehcimer Rath fiir Sdhottland fortbeftehen, 
oder nur Gin geheimer Rath fiir die vereinigten Königreiche fein folle, 
Als die gewidtigfte Rede fiir den legteren Antrag, den dann das 
Parlament zum Beſchluſſe erhob, galt diejenige ded Lords Somers 
im Oberhauje. „Die Königin und dev Rath von Grok Britannien, 
jagte er, tragen die Gorge fitv den Hffentlidjen Frieden in allen 
Theilen des vereinigten Königreiches. Dies fowohl in Betreff innerer 
Unruhen, als einer fremden Invaſion. In lesterer Bezichung hoffe 
id, Dak dev Feind dazu feine Gelegenheit findet. Wir find zur Zeit 
befjer verjorgt als im Frieden; denn dann Haben wir fein ftehendes 
Heer, jet aber befigen wir die geniigenden Kräfte. Wenn jo etwas 
wirklich fic) ereignen follte, fo wiirden wir uns nicht ju verlaffen haben 
auf Befehle oder Rathſchläge des geheimen Rathes von Sdhottland, 
jondern auf die Truppen” '). 

Man fieht, dicje Rede am 7./18. Februar ftreift die Möglich— 
feit ciner Invaſion in Sdottland, und verneint die Wahrſcheinlichkeit. 

Min 17,28. Februar hatte man in London fidere Nachridten 
liber Riiftungen in Diinfirden. „Sollte der Feind wirklich cine 
Yandung vorhaben, meldet Hoffmann, jo fann fie nur auf Scottland 
abgejehen fein. Man alarmirt fich bier aber nicht ſehr darüber“ 2). 
Am felben Tage erging jedod) Marlboroughs Aufforderung an 
Ourwerferfe und Cadogan in den Niederlanden, Truppen zur Cin 


1) Hardwicke's State Papers vol. II, p. 473. 
2) Hoffmanns VBeridjt vom 28. Februar. 


Dae Kriegsjahr 1708. 39 


jdiffung bereit 3u Halten, fo wie die Generalftaaten um die Fertig: 
itellung von Kriegsſchiffen gu erfudjen ). Zugleich ward mit rajtlojfem 
ifer gearbeitet, engliſche Schiffe feefertig zu made. 

Eadogan, der fid) nad) Oftende begeben, meldete beftimmtere 
Nadridten. Am 20. Februar/2. Marz gab Marlborough an, dak die 
Yandungéstruppen auf der franzöſiſchen Flotte aus 20 Bataillonen 
beſtehen würden. Wenn aber, fagt er, diejer Weftwind, bei weldem 
die feindlidje Flotte nicht auslaufen fann, nod einige Tage anbilt, 
fo werden wir vor dem Diinen ein Gejdjwader bereit haben, das dem 
Feinde Hinreidend gewadjen ijt.” — „Marlborough, fiigt Hoffmann 
hingu, ſcheint fcine ſonderliche Beſorgnis ju haben“ 2). 

Die Ausfidten fiir und wider wurden in London lebhaft er- 
wogen. „Iſt dev Landungsplan auf Sdottland gerichtet, meldet Hoff- 
mann am 25, Februar/6. Marz, fo fann er faum völlig fehl ſchlagen. 
Denn nur ein Drittel dev Bevilferung dort ift fiir die Regierung, 
zwei Drittel find gegen fie, entweder als Qacobiten, oder wegen der 
Union. Ob es aber dem Yutereffe von Frankreich entjpridt, GOOO Mann 
in cin feindlides Königreich gu fegen und dadurd) aufzuopfern, weil 
man ja dod, bei der Ueberlegenheit der engliſchen Flotte, fie nicht 
jtitgen fann — das wird billig in ſehr grofen Zweifel gezogen“ *). 

Su Yondon ward cin Brief ded neuen franjzofifdhen Miniſters 
Desmarets an einen Freund viel bejproden. Es hieß davin, die Bor: 
bereitungen fiir Gdpottland feien fo getroffen, dak das Unternehmen 
nicht fehl ſchlagen lönne, und dann werde man binnen feds Dionaten 
aud) in England Aenderungen erleben *). 

Erſt am 4./15. März lief die Königin dem Unterhauje die 
Gefahr fund thun. Wenden wir daher unjeve Blicke zuvor nad 
Frankreich. 

Der Plan einer Landung in Schottland erfüllte dort jo ſehr 
die Gemüther der leitenden Perſönlichkeiten, daß der Maghar Vetes 
bereits am 1. Februar, wo nad) außen hin über die Gade nod) das 
tiefſte Geheimnis bewahrt wurde, an Rafocyy meldet, daß vor dieser 


') Murray vol. ILI, p. 679. 

2) Hoffmanns BVeridt vom 2. März. 

*) Desgleiden vom 6. März. 

‘) Aus einem Schreiben des Secretärs Primoli, vom 3, April. 
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Angelegenheit alles Andere zurückſtehe '). Die Crwartungen dieſes be- 
jonnenen ungarijden Politifers von der Unternehmung gingen eben fo 
hod) wie diejenigen vieler Franjofen. Er meinte, daß das Gelingen der— 
jelben einen völligen Umſchwung der Dinge Herbeifiihren werde 2), Von 
den erſten Tagen des Monates Wirz; an war bei den fundbaren Bor: 
beveitungen das Geheimnis nicht mehr ju bewahren; aber man gab 
ſich in Verfailles dev Hoffnung hin, fo viele Zeit gewonnen ju haben, 
dag englijde Gegenmaßregeln ju ſpät fommen wiirden. Dem Gerüchte 
nad nahm dite franzöſiſche Flotte in Diinfirden an Bord 7000 Wann 
Yandungstruppen, dazu 1500 ivijde Officiere, ferner 30,000 Flinten, 
20,000 $iftolen und 4 Millionen baaren Geldes 4). 

Nachdem alles fertiq war, verfuhr Ludwig XIV. ähnlich wie 
im Sabre 1696, wo er den Mordplan Barclays gegen Wilhelm III. 
auszunugen hoffte. (Band VII, S. 172.) Seine Gefjandten an 
neutralen Höfen, wie 3. B. in Stodbholm, erbhielten den Auftrag ju 
vertiinden, daß Yudwig XIV. fid) entfdlofjen habe, Schiffe auszurüſten 
und Truppen auszujenden, um den jungen Prinzen Stuart auf den 
Thron feiner Bater wieder eingujegen und das in deſſen Bater, 
Jacob IL, verleste Recht des Königthumes herjzuftellen '). 

Am 26. Februar/7. März begab fic) der König von England, 
wie er in Frankreich genannt wurde, ju Ludwig XLV., um Abſchied 
ju nehmen. Die Perjontidjfeit des damals faft zwanzigjährigen Prinzen 
war kurz zuvor von der Hevjogin von Orleans in einem Briefe an 
die Kurfürſtin Sophie gezeichnet mit folgenden Worten: „Unſer junger 
König von England hat wohl gejunden Verſtand und Bernunft, aber 
gar feine Lebhaftigkeit. Er ift wohl erzogen, iiber die Maßen höflich, 
aber allejeit nadjdenflid) und traurig und ungefund. Simmer feble 
etwas. Er fadt aber felber über ſeine Träumerei und Zerſtreuung, 
und nimint es gar nicht übel, wenn andeve dariiber laden. Cr ijt 
von gar gutem Naturell, hat großen Rejpect und Liebe gu der Königin 

1) Fiedler, Actenftiide u. ſ. w. Bd. 1, S. 84, 

2) A. a. D. p. 87: Cette entreprise est la chose la plus de conséquence 
pour la cause commune; car, si elle réussit, nous reviendrons sur l'eau. J’ai 
tout lieu de croire qu'elle réussira. 


3} A. a. O. 
‘) Lamberty t. V, p. 17. 
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jeiner Frau Mutter, fo wie cine rechte Zärtlichkeit fiir jeine Schwefter, 
dic dod) ganz anderer Art iſt“ '). 

Der Pratendent nahm von Ludwig XLV. Abjdied mit den 
Worten: er hoffe nicht fo bald die Ehre zu haben, den König wieder 
ju feben. Gr werde in Sdottland bleiben, wenn er dort aud nur 
cine cinzige Burg Habe. Wenn er aber cinmal in feine Königreiche 
hergeftellt werde, wie ev hoffe, fo werde ev von London bierher fommen, 
um dem Ronige ſeine Dantbarfeit und Anhinglidfeit auszuſprechen, 
ihn fiir feine Perſon, wie fiir das ganze finiglicje Haus *). — Die 
Worte zeigen, daß dev Pring glaubte fortan Herr ſeines Thuns und 
Yajjens zu fein. Ob dics den Intentionen feines Gönners entjprad, 
ftand nod) dahin. Beim Sadeiden von St. Germain nahm dev Prä— 
tendent den Titel an: Ritter von St. Georg. 

Viele Wünſche geleiteten ihn, aud) derjenigen Blutsverwandten, 
von denen Andere vielleicht es nidjt evwarteten. 

Auger der Herjogin Clijabeth Charlotte von Orleans, Todpter 
ded Kurfürſten Carl Ludwig vow der Pfalz, Enfelin alſo der einſtigen 
Prinzeſſin Eliſabeth aus dem Hauje Stuart, befand fid) in Paris 
nod) eine Tochter von Clijabeth, Youije Hollandine, Acbtifjin von 
Maubuiſſon. Die englijde Succeffions-Acte von 1701 hatte dieje altere 
Dejcendenz der Prinzeſſin EClijabeth, weil fatholifd) geworden, ausge— 
ſchloſſen zu Gunſten ihrer jüngſten Tochter, dev Kurfürſtin Gopbhie 
in Hannover, die dadurch nach der Königin Anna zur Krone berufen 
war. Dies Throufolgegeſetz hatte indeſſen weder die geſchwiſterliche 
Zuneigung getrübt, noch die Geſinnungen geändert. 

Aum Tage nad) dev Abreiſe des Ritters von St. Georg ſchrieb 
die Prinzeſſin Youije Hollandine, Aebtijfin von Maubuiſſon, damals 
ſechſundachtzig Jahre alt, aber geiftig wie körperlich geſund und rege, 
an ihre Schwefter, die Kurfürſtin Sophie in Hannover, damals acht— 
undſiebzig Jahre alt, wie folgt. %) 


) Ranfe, Franzöſiſche Gejdidte Bd. VI, S. 249. — Ueber die unge- 
funde Anlage der Kinder Jacobs II. vgl. Bo. IV, S. 495, Anlage IT. 

2) Dangean t. XII, p. 93. 

3) Der Brief unter den Leibniz-Papieren in dev k. Bibliothel in Hannover, 
im frauzöſiſchen Original abgedrudt in meiner Ausgabe der Werle von Leibniz 
Ed. IX, & XLVIII. 
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„Wir haben hier ein grofes Ereignis. Der König von England 
ift geftern nad) Dünkirchen abgereift, um von dort aus in Sdottland 
zu Landen, wenn es Gott fo gefallt, wie dev h. Apoftel Yacobus fagt ; 
denn Hier ift das: wenn es Gott fo gefällt, gar ſehr am Orte. 
Jedenfalls aber Hat dicfer junge Pring vor fic) die Freude der Hoffnung 
und einer angenchinen Reiſe. Qu feinem bliihenden Lebensalter, wohl 
gebildet, liebenswürdig, bei cinem Verhalten nad) Wunſch, fehlt ihm 
nur mod) cine beffere Lebensftellung, und dad hangt ab von der Vor- 
ſehung. Wenn fie den Marfdall Berwick auserfehen hat diefelben 
Erfolge zu erringen, wie cinft der General Monk, fo wird das ruhm— 
voll für ifn fein. Bon foldhen alten Geſchichten zu reden, liebe 
Schwefter, find dod) nur wir zwei nod) im Stande; denn wir haben 
jie durchlebt, und dicjenigen, weldje fie nur aus Büchern fennen, be— 
tradjten aud) ja uns wie Chronifen. Ich beflage jedod) die Unrube, 
weldje die arme Königin (Marie Beatrice) davon haben wird. Sie 
jhlickt fid) cin gum Gebete. Ich habe iby Heute meine Wünſche ver- 
melden Laffer.“ 

Es ift auffallend, dak die Prinzeſſin hier den Marſchall Berwid 
als Commandanten nent, den natiirliden Bruder des Pratendenten. 
Die Schotten Hatten ihn fiir das Unternehmen erbeten, aber Lud— 
wig XIV. dic Bitte nicht bewilligt, mit dem Bemerfen, daz ev des 
Marſchalls Berwick anderswo bediirfe. Dieſer felbft erfuhr von dem 
Unternehmen nicht eher etwas, als bis es bereits im Gange war '). 
Das Commando erbhielt cin geborener Franjzofe, General Gacé, mit 
der Ernennung jum Marſchall Matignon. 

Beadten wir aber den gefammten Inhalt jenes Sdhreibens. 

Man jieht, die Schwefter der Kurfürſtin ſchreibt an diefe pra- 
ſumtive Xhronerbin von England iiber den Pratendenten und den 
Plan desfelben wie an cine Genoffin dev eigenen Gefinnung. Ebenſo 
wie die Aebtiffin von Maubuiſſon den Prätendenten hier als Konig 
von England bezeichnet, gefdicht dasjelbe durchweg von der Nichte, 
dev Hergogin von Orleans, in ihren zahlreichen Briefen an die Kur— 
fiirftin. G8 bedarf dabei faum dev Erwähnung, dak ähnlich oder nod) 
mehr als zwiſchen den Schweſtern ein inniges Verhältnis obwaltete 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 40. 
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jwifden dev Dante und dev unter ihrer mütterlichen Obbut auf den 
Hoöhen von Iburg aufgewadjenen Nichte. 

Demnach muß angenommen werden, daß die Kurfürſtin niemals 
ein Zeichen der Unzufriedenheit über den königlichen Titel für den 
Sohn ihres Vetters Jacob II. kund gegeben hat. Eine directe Rück— 
außerung von ihr auf jene Briefe liegt nicht vor, weil, aller Wahr— 
fdeinlichteit nad, ihre Briefe an jene Verwandten in Frankreich) ver- 
nidtet find’). Den Geſammt-Eindruck derſelben fagt fpater, nach der 
Thronbeſteigung Georgs J., die Hergogin von Orleans zuſammen in 
die Worte: „Ma tante hat mir als gefdrieben: fie dächte nicht an 
dieſes Königreich (England). Sie glaubte, die Königin (Anna) wire 
heimlich für ihren Bruder, und wiirde ihm endlid) das Königreich 
zuſpielen“ 2), 

Und dennod, obwohl cine Antwort der Rurfiirftin an ihre 
Sdhwejter von Maubuiffon iiber die Unternehmung des Pratendenten 
nidt beizubringen fein diirfte, haben wir, in dieſem bejonderen Fale, 
dafür cinen Erſatz, und gwar einen Erſatz, der vielleidjt mod) ſchwerer 
ins Gewicht fallt, als es mit einer Antwort an die Aebtiſſin von 
Maubuiſſon fein wiirde. Iſt ſchon jener Brief der legteren an die 
Kurfürſtin iiberrafdend, fo iſt es nod) mehr dev nun folgende der 
Kurfürſtin Gopbie. 

Zu ihren zahlreichen Correfpondenten gehörten die Töchter 
morganatijder Ehe ihres Bruders Carl Ludwig von dev Pfalz, Rau— 
qrafinnen zu Pfalz genannt. Wn eine derjelben, Amalie, ſchrieb die 
Kurfürſtin Sophie, am 22. März, alfo kurz nad) dem Gintreffen 
jener Meldung der Aebtiffin von Maubuiffon, von Hannover aus 
die folgenden Zeilen: „Man weiß nidt, wann der Kurfürſt zur Armee 
gehen wird, oder, wo die jungen Herrfdaften fein werden, Hier oder 
ju Herrenhaujen. Der fleine Pring (Friedrich Ludwig) Hat ſchon zwei 
Zähne. Bu Berlin find fie Gottlob Alle gefund. Die Kronpringeffin 
ift nidjt guter Hoffnung. Der Konig will nad) Carlsbad. Der Kron- 
prin3, wie man meint, nad) Pyrmont. Der Pring von Wales ift 


1) Man vergleidhe meine Ausgabe ber Werke von Leibniz Bd. IX, S. L. 

2) Briefe der Herzogin von Orleans an die Raugrafin Louije, in den 
Publicationen des Literarifden Bereines zu Stuttgart, Bd. VI, S. 184. Das 
Bort: als, in diefer Weife gebraucht, ift mittelrheinifde Mundart. 
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in Ditntirden. Wer weiß, ob Gott den nist erheben wird, 
dev jo unſchuldig leidet? Seine Schweſter hat die Maſern, und 
man ſagt, daß aud) er davan franf fei. Madame ijt auf den Tod 
gelegen“ u. ſ. w.!) 


Man ſieht, dak hier in einem vertraulichen Familienbriefe mitten 
unter einer Reihe kurz gefaßter Nachrichten die Kurfürſtin Sophie 
ganz beiläufig, ganz von ungefähr, in den hier im Drucke, nicht im 
dev Original-Handſchrift hervorgehobenen Worten, cine jacobitiſche 
Geſinnung bekundet, welche derjenigen ihrer Schweſter von Maubuiſſon 
nahe kommt. Der einzige Unterſchied iſt, daß die letztere den Präten— 
deuten als König von England bezeichnet, die Kurfürſtin ihn als 
Prinzen von Wales. Ungeachtet der Annahme der Parlaments-Acten 
von 1701 und 1706 war alſo die Geſinnung der Kurfürſtin im 
Jahre 1708 gleich derjenigen in ihrem jacobitiſchen Briefe vom Sep— 
tember 1700 (in Band VIII, S. 567 u. f.). 

Der Ardivar, dem neunzig Jahre ſpäter diefer Brief wieder 
zu Geſichte fam, gab feinem Gefiihle Ausdrud mit den Worten: 
„Dieſes ganz unverdidtige Zeugnis eines über alle niedere Leiden: 
ſchaften erhabenen Herzens verdient nod) mehr ald cine irdiſche Krone” 2). 

Unterdeffen verliefen die Dinge in Diintirden nidt fo giinftig, 
wie man in Frankreich Hoffte. Bet dev Ankunft des PBratendenten 
dort wurden englifde Kriegsſchiffe vor der Rhede erblict, die man 
für die zurückgekehrte Flotte des Admirals Leake hiclt. Demnach ſah 
man dic Ausfahrt als unmöglich an, und die Truppen wurden wieder 
ausgejdifft, am 28. Februar/10O. März. Cine Recognoscivung am 


') Gräflich Degenfeld-Schonburgijdes Archiv ju Cybad in Wiirttemberg. 

2) (Magner) Louife Raugrafin ju Pfalz. Leipzig 1798. Bd. II, S. 162, — 
Es findet fit) in englifden Geſchichtsbüchern vielfad) eine Tradition, die Yord 
Mahon (ſpäter Earl of Stanhope) in feiner History of England from 1713 to 
1783, vol. I, chapter IIL in die Worte Cleidet: She (the Electress Sophia) used 
to say that she should die happy, if she could only live to have: ,Here liex 
Sophia, Queen of England“ engraved upon her coffin. — Aehnlich Coxe, 
Marlborough vol. Il, p. 122. €8 ift darauf zu bemerfen, daß feiner der Schrift— 
teller, weldje diefe Worte beridjten, dabei angibt, wann? — wo? — zu wem? — 
die Rurfiirftin aud) nur ein eingiges Mal diefe Aeugerung gethan habe. — Ob 
diefelbe vereinbar iff mit den vielen anderen actenmäßig vorliegenden Ausſprüchen, 
wird der Lefer jelber entſcheiden. 


Dat Kriegtjahr 1708. 45 


nächſten Lage jedod) ergab, dak jene Schiffe nicht die Flotte unter 
Yeafe fein finnten, dak fogar ſehr wenige ſchwere Kriegsſchiffe fic 
dabei befinden. Deshalb cinigten fid) der Admiral Forbin und der 
General Gacé, nachheriger Marſchall Matignon, die Truppen wieder 
cingujdiffen, am 1./12. März. Aber es trat ein neues Unglück ein. 
Us Forbin bereit war die Anfer lidten gu lajfen, fam ihm die 
Meldung, der Ritter von St. Georg fei erfranft. Dieſer felber drangte 
dennod) an Bord ju gehen; aber man geftattete es nidt. Die 
Rrantheit entwidelte ſich als Maſern mit gutartigem Berlaufe, fo 
dag nad) cinigen Tagen der Ritter von St. Georg ſich auf die Flotte 
begeben fonnte. Bon dort aus ſchrieb er an feine Mutter in St. Ger: 
main: „Endlich bin id) an Bord. Mein Körper iſt recht ſchwach; 
aber mein guter Muth halt mid) aufredt. Ich hoffe Dir nidt eber 
wieder ju ſchreiben als aus dem Schloſſe von Gdinburg, wo id) am 
Samftage, den 24., eingutreffen hoffe '). — Die englijden Schiffe 
vor Dünkirchen, nicht ftarf genug es mit der franzöſiſchen Flotte auf- 
junehmen, Hatten fid) weiter zurückgezogen. Am 6./17. März lief die 
franzöſiſche Flotte, ohne irgend weldjen Kampf, mit giinftigem Winde 
in See 2), 

Wir haben bereits vernommen, dak am 4./15. März die Köni— 
gin durd den Staats-Gecretir Boyle dem Unterhauje die Nachrichten 
fiber die franzöſiſchen Riiftungen in Diinfirden vorlegen lie. Nad 
der Verleſung derjelben beſchloß das Unterhaus einftimmig, cine 
Adreſſe an die Königin zu ridten, und das Oberhaus zur Betheiligung 
cinjuladen. So geſchah es. Am nächſten Morgen traten die Mitglieder 
beider Haufer vor die Königin, um fie ihrer Treue und ihres Dankes 
fir die getroffenen Mafregeln zu verſichern. Derjelbe Dank galt den 
Senevalftaaten fiir ihre Bereitwilligfeit zur Hilfe. Die Adreſſe des 
Parlamentes erjuchte weiter die Königin, die Geſetze gegen die Katho— 
lilen und Gidesverweigerer in Vollzug zu bringen. ,, Wir ergreifen, 
idloffen fie, bereitwillig dieſe Gelegenheit, um Ew. Majeſtät und der 
ganzen Welt gu zeigen, dak feine VBerfuche folder Art uns abbhalten 


') Dangean t. XII, p. 101. 
) A. a. O. p. 94 et suiv. — Die Veridte von Vetes bei Fiedler Bod. I, 
S. 86 w. f. 
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werden, Cw. Majeſtät in der nachdviicflichen Fortfihrung des gegen: 
wärtigen Krieges gegen Franfreid) ju ftiigen, bis die ſpaniſche Mon— 
ardie dem Hauje Oeſterreich juvitefgegeben fein, und Ew. Majeſtät 
den Ruhm haben wird, die Freiheit Curopas hergeftellt ju haben.“ — 
Die Königin antwortete in gleidem Sinne. Sie hoffe, fagte fie, daf 
dieS Unternehmen nur den Urhebern desfelben Schaden bringen werde. 

Dann erließ die Königin cine Proclamation der Acht über den 
Pratendenten und feine Anhanger. Diefelbe beginnt: „Wir haben 
fichere Nachricht erhalten, daß die Perſönlichkeit, welche bei Lebzeiten 
des verftorbenen Königs Yacob IT. pratendirte Bring von Wales ju 
jein, und weldje nach deffen Tode den königlichen Titel angenommen 
hat, fiir England als Jacob IL, für Sdhottland als Jacob VIII. — 
dak diefe Perſönlichkeit, welche, auferzogen im papiftijden Aberglauben, 
angeleitet worden ift, die franzöſiſche Regierungsweiſe in unfere König— 
reiche und Lander einzuführen — offen und treulos ſich anſchickt, mit 
einer Armee, beftehend aus Truppen des Königs der Franjzofen, 
unferes erklärten Feindes, fowie einiger unferer rebelliſchen Unterthanen, 
in unſer Königreich Grof-Britannien cingubreden.” Es folgt dann der 
Hinweis auf die Gejege von England zur Feftftellung der Thronfolge 
im der proteftantijden Linic, auf dice Parlaments-Aete gegen den Prä— 
tendenten als Hochverräther, fowie gegen feine Anhänger in gleicher 
Weife. Die Proclamation erneuert gegen fie Alle die Androhung der 
Strafe des Hochverrathes, und eben fo, nad) dem Wunſche de8 Paria: 
mentes, dic Ausweiſung der nicht Hausgefeffenen Papiſten auf zehn 
englijde Meilen von London und Weftininfter !). 

Damals gweifelte man in London nod, ob, bei den fundbaren 
Anftalten, die in England und Holland mit überraſchender Schnelligkeit 
getroffen waren, dic franzöſiſche Flotte von Diinfirden auslaufen werde. 
Bereits am 3./14. März nämlich war cine englijde Flotte unter dem 
Admiral Byng von Portsmouth aus in Gee gegangen; aber fie hatte 
den Wind entgegen 2). Erft am 10./21. März erblicte man von Diin- 
firchen aus dic holländiſch-engliſche Flotte in der Stärke von 27 Segeln. 
Auch die franzöſiſche hatte nach dev Ausfahrt aus Diinfirden nit cinen 


') Die Proclamation bei Lamberty t. V, p. 12. 
2) Hoffmanns Bericht vom 16. März. 
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giinftigen Wind gehabt; vielmehr hatte cin Sturm fie an den Bänken 
zwiſchen Nieuport und Oftende zurückgehalten. Dennoch hatte fie vor jener 
Anfunft der Englinder das Weite gewonnen. Von Oftende aus, wo 
man von den Kirchthürmen die frangifijde Flotte hatte erjpahen 
fonnen, erbielt der Admiral Byng Kundſchaft. Er madte ſich fofort 
auf den Weg, ihr nad der vermutheten Landungsftelle im Firth of 
Forth, dem Strome von Gdinburg, ju folgen. Nad) der Rechnung 
in Berjailles hatte Forbin gweimal vierundzwanzig Stunden voraus '), 

Unterdeffen befand ſich Sdhottland, und zu einem bedcutenden 
Theile aud) England, in heftiger Erregung der Grwartung. Der 
Jacobit Lockhart malt die Ausfidjten als fehr giinftig. Zwar waren 
Mannfdhaften von den Niederlanden her unterwegs; aber in England 
jo wie in Schottland befanden fid) gur Beit fo wenige Truppen, und 
dic englifden, 15,000 Mann, in folder Entfernung, dak fie, im 
Halle der Landung des Pratendenten, nidt vermodten, die Bildung 
einer Armee gu hindern. Dazu war es, nad) der Anſicht der Yacobiten, 
jebr fraglich, ob fic) die englijde Regierung auf ihre fdottifden 
Truppen iiberhaupt verlaffen durfte. War aber erft cine jacobitijde 
Armee gebildct, fo muften immer mehr Truppen aus den Micder- 
landen Herangezogen werden. Dann war es fiir Franfreidh nicht mehr 
ſchwer, mit iiberlegenen Rraften die Republif niederzuwerfen, und 
fomit die Allianz gu fprengen. Yn England redjneten die Yacobiten 
auf das gegenjeitige Mistrauen und die Furdt. Die lestere gab fid 
namerttlid) fund durd) das Rennen an die Bank von England mit 
Forderungen der Baarjahlung. Die Yacobiten hHofften, dak die Bank 
dahin gedrangt werden finne, ihre Bahlungen einzuſtellen 2). 

Eben darum aber bot dic Regicrung ihrerſeits alles auf, die 
Banf ju halten. Die Königin befahl Godolphin, den Directoren 
300,000 Pfund Sterling angubieten. In ahnlider Weiſe bethatigten 
ſich reiche Raufleute und andere Perfinlidfeiten *). 

Bei der Lage der Dinge aber fam cs zunächſt und hauptſachlich 
darauf an, ob die engliſche Flotte rechtzeitig eintreffen würde, um eine 
— im Firth of Forth verhindern zu können. 


) — t. XII, p. 103. — Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 242. 
7) Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 238. 
3) Lamberty t. V, p. 15. 
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Es iſt merkwürdig, daß die franzöſiſche Flotte den Vorſprung, den 
ſie hatte, ſehr wenig ausnutzte. Sie hielt ſich auf der Fahrt weit 
öſtlich, aus Vorſicht, wie es nachher hieß, um nicht von der engliſchen 
Küſte aus geſehen zu werden. Sie fam in Sicht der ſchottiſchen Küſte 
erſt nordwärts von Aberdeen, hatte alſo einen weiten Bogen gemadt, 
ſo daß ſie, um den Firth of Forth zu erreichen, wieder ſüdwärts 
ſegeln mußte. Unfern des Meeres lag auf der ſchottiſchen Küſte das 
Schloß des Grafen Mariſhall, welder auf die Signale der Flotte 
die verabredete Antwort ju geben hatte. Dieſe Antwort erfolgte nicht ). 
Am Nadmittage des 12.23. März traf die Flotte an der Miindung 
jenes WMeerbujens cin, und ging dort vor Anfer, mit der Abſicht, am 
nächſten Morgen den Firth of Forth hinauf zu ſegeln, und an der 
Südſeite desfelben, unfern Edinburg, zu landen 2), 

In den nächſten Stunden ſchon ward diefer Plan vereitelt. Yn 
derjelben Nacht nod) traf die englijde Flotte vor der Mündung des 
Firth of Forth cin. WSs beim Sonnenaufgang die franzöſiſche Flotte 
den Feind gewahrte, ward nicht blog der Blan der Landung fofort 
aufgegeben, fondern nur nod) auf die Fludt gedadt. Es war nicht mehr 
Zeit die Anker ju lidten. Die Taue wurden gefappt. Der Wind 
blies günſtig vom Lande ab die Hohe See ju gewinnen. Da die fran: 
zöſiſchen Schiffe nod) dazu weniger ſchwer und kurz zuvor carennirt 
waren, gelang es ihnen einen folden Vorfprung zu gewinnen, daß 
gegen Abend die Englander von der Verfolgung abliefen und fich mit 
der Erbeutung cines einzigen, urſprünglich engliſchen Schiffes be: 
gnügten *). 

Der Admiral Byng fegelte zurück an die Miindung des Firth 
of Forth, und warf dort Wnfer. 

Nachdem die zerftreuten franzöſiſchen Schiffe fic) wieder gefammelt, 
20 an der Zahl, hielten der Marſchall Matignon und der Admiral 
Forbin Kriegsrath. Der Erftere fragte, ob, nach dem Wrislingen der 
Yandung bei Gdinburg, ein anderer Hafen geeignet fei. Forbin ſchlug 
Inverneß vor, weiter nördlich. Sie bradten den Vorſchlag an den 
Ritter von St. Georg, der mit Freuden zuſtimmte. Allein es ergab 





1) Lockhart’s Memoirs t. I, p. 246. — Ker of Kersland’s Memoirs p. 62. 
2) Lockhart’s Memoirs t. I, p. 245. 
) A. a. O. p. 241, 
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jidh, dag Niemand auf der Flotte der Fahrt nad dem Hafen Inverneß 
fundig war. So lautet der officielle Bericht des Marſchalls Matignon '). 
Demnad war die Unternehmung nur auf cine Landung bei Cdinburg 
beredjnet, und man hatte fiir den Fall, daß diefe cin Hindernis fand, 
einen anderen Ort der Landung vorher nidt ins Muge gefakt, nod) 
ju cinem foldjen Zwecke einen ſchottiſchen Lootjen an Bord genommen. 
Man ſchickte cin Fahrzeug aus, um vom Lande einen Lootfen ju 
gewinnen. Aber das ſtürmiſche Wetter geftattete nicht ans Land zu 
gelangen. Der Kriegsrath cinigte fid) daher fiir die Rückkehr. Der 
Ritter von St. Georg bat den Admiral Forbin flehentlid, dod) 
wenigftens ihn allein mit feiner Begleitung ans Land ju fegen. Forbin 
ſchlug ab 2). 

Der Beſchluß der Rückkehr ward ausgefiihrt. Bald Windftiffen, 
bald Sturm verzögerten die Fahrt, fo daß die franzöſiſche Flotte erft 
am 27, März / 7. April in Diinfirden wieder einlief. Gie hatte ſchwere 
Verlufte arr der Landungs-Mannſchaft erlitten, die den Beſchwerden 
ciner foldjen Seefahrt nicht gewadjen war, und bradjte weder Ruhm, 
noch Vortheil guriid. „Als wir zu Sdhiffe gingen, fagt cin Theilnehmer 
der Fahrt, hörten wir von allen Seiten nichts als Freudenvufe und 
Glückwünſche: bei unferer Zuriidfunft madte man uns fein anderes 
Willfommen, als dak man die Schultern 30g und den Kopf ſchüttelte“ *). 
Wie zu erwarten, zogen die Englinder ihre Vergleiche zwiſchen der 
pomphajten Anfiindigung des Unternehmens von Seiten Ludwigs XIV. 
und der Thronrede der Königin, die am Sehluffe gejagt hatte, dak 
von Ddiejer Unternehmung Niemand cinen Schaden haben werde als 
der Unternehmer felbjt *), 

Die ſchottiſchen Jacobiten dagegen erhoben nod) dazu gegen 
Ludwig XIV. cine Anflage. Der geſchichtliche Wortführer derfelben, 
Yodhart, fagt: „Ich kann kaum dicjenigen tadeln, weldje der Meinung 
huldigen, daR Ludwig XIV. cine Landung des Königs Jacob niemals 
ernftlid) beabjidjtigt hat. Bon der Ueberzeugung und Befriedigung 


) Abgedrudt bei Lamberty t. VI, p. 25. 
2) Lockhart’s Memoirs t. I, p. 244. 
3) Curieufe Nachrichten vom Ritter St. Georg S. 82. 
9 So der engliſche Gefandte Stanyan an die Schweizer, bei Lamberty 
t. V, p. 20 
Riopp. Fall dD. Haufes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 4 
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aus, daf dic Sdhotten willenscifrig waren, fid) in Waffen zu erheben, 
modjte ex meinen, dak das Erſcheinen ſeiner Flotte an der Küſte 
geniigen wiirde, dieſen Willen zur That gu madden. Wenn dann 
einmal die Waffen erhoben und dev Bürgerkrieg entziindet war, fo 
fonnte er feine Mannſchaft und fein Geld fparen und den König in 
feinen Händen behalten, um fic) bet einer anderen Gelegenheit feiner 
zu bedienen. Denn, jagten weiter die Schotten, wenn Ludwig ATV. 
wirklich die Abfidht der Landung hatte, warum ſchickte er nicht die 
vercinbarte Zahl der Mannſchaft? Die Unterhindler Hatten bis 
7000 Mann verlangt, die Partei Hamilton 10,000. Jener Betrag 
war bewilligt; aber in Wirklichkeit befanden fid) auf der Flotte nur 
zwiſchen 4000 und 5000, nicht gerade guter Mannſchaft. Auch war die 
Geldjumine, der Vorrath an Waffen und anderen KviegSwerkzeugen 
auf der Flotte weitaus nidt fo grok, wie verlangt und berwilligt war. 
Da der König von Frankreich) aber doch fo viele Auslagen fiir die 
Unternehmung gemacht und fie der Welt mit foldhem Geräuſch ver: 
fiindet hatte, warum ließ er nidt im Norden oder im Weften 
fanden, wo fein Widerftand zu erwarten war? Allerdings war das 
ſüdliche Ufer de8 Firth of Forth die vereinbarte Stelle, und gwar 
ſehr geeignet, weil dann fofort Edinburg mit allen den Vortheilen, 
die der Beſitz dieſer Stadt gqewihrte, gewonnen werden fonnte. Wher 
die Differenz gwifden Weft, Sid und Nord war dod) nit fo grok, 
dak, wenn dev cine Anſchlag fehl ging, darum das ganze Unternehinen 
vercitelt wurde" '). 

Mit diejem Urtheile der Jacobiten ftimmten auch Andere aus 
dem entgegengejebten Lager iiberein. , Ludwig XIV., fagten fie, achtete 
den Pratendenten nur als cin Werkzeug, um in England Verwirrung 
anzurichten“ 2). 

Das weitere Verhalten Ludwigs XIV. war nicht geeignet, den 
Verdacht der Schotten niederzufdlagen. Die Meinung, dak Fehler und 
Verfaiumniffe vorgefommen, regte fic) aud in Frankreich. Auf dic 
Nachricht, dak dic franzöſiſche Flotte von der Mündung des Firth of 
Forth nordwärts geflohen ſei, trug der Hofmann Dangeau in ſein 


1) Lockhart's Memoirs t. I, p. 244. 
*) Ker of Kersland’s Memoirs p, 64, 
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Tagebud) die Worte cin: „Man ſieht im der ganjzen Angelegenheit 
nod) nidjt flar'). Dig Gache miifte fic) alfo Haren nad der Rückkehr 
der Flotte. Am 7. April traf diejelbe in DOiinfirden ein, bereits am 
8. Upril befand fic) der Admiral Forbin in Verfailles. Der König 
belobte fehr fein Verhalten?2). Damit ſchwand fiir die Franzoſen jeq- 
lider Rweifel, ob der Admiral Forbin correct gehandelt; fiir die 
ferner Stehenden war jedenfalls dadurd) dargethan, dak der Admiral 
in dem Nicht-Willfahren auf die flchentlidje Bitte des Ritters von 
St. Georg, ihn ans Land ju fesen, nidt eigenmadtig fic) benommen 
habe, fondern nach Befehl. Dak dev Ritter von St. Georg eindring: 
lid) und nachdrücklich verlangt hatte, in Schottland ju landen, wufte 
man in Berfaifles alfgemein 3). 

Yn dem Pringen ſcheint zuerſt der Unmuth fiber die Rolle, die 
ct nicht nach eigenem Willen, fondern, wie einſt fein Vater, im Dienſte 
cines anderen Königs hatte fpielen miiffen, dic Oberhand gehabt ju 
haben. Gr febrte nicht zurück nad) St. Germain, fondern blieb in 
Dinfirden und St. Omer. E8 war die Frage, ob diefer Unmuth, 
diejer moraliſche Dru, den die eigenen Erlebniſſe der lesten Tage 
auf ifn iiben mugten, ihn zur Erfenntnis bringen wiirden, dag der 
Cardinal- Fehler feiner Eltern, wie nunmehr aud) fein eigener, beftand 
in dem Bertrauen auf cinen fremden Konig, daß dieſem thörichten 
Vertrauen hauptſächlich das Unglück ſeines Haufes entftammte, fowoh! 
der Verluft des Thrones als das Schwinden dev Ausſicht auf den 
Wiedergewinn, und daß daher die erfte Bedingung für diefen Wieder: 
gewinn fein miiffe die Losfagung von dieſem vermeintliden Gönner 
und Beſchützer. Dak nicht feine Religion dic Scheidewand war, die 
ign von dem Throne feiner Vater trennte, lag in Betreff der Schotten 
aus den Betheucrungen derfelben zur Geniige vor. Chen dasjelbe 
durfte in Betreff Englands angenomimen werden; denn das erjte 
Jahr der Regierung des Vaters Jacob II. hatte gezeigt, dak, unge- 
adjtet alfer Harte und Graujamfeit der engliſchen Gefege gegen die 
Ratholifen, ungeadtet aller Vorurtheile dev Englander gegen die all- 
gemeine Kirche, die fatholijde Religion dennoch Jacob IT. nicht gehindert 


') Dangeau t. XII, p. 109. 
) A. a. ©. p. 114. 
) A. a. O. p. 117. 
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hatte cin populärer König zu fein. Nicht die katholiſche Religion hatte 
Jacob I]. um den Thron gebradht, fondern feine Verbindung mit 
Ludwig XIV., feine Bereitwilligfcit auf die cigenniigigen Rathſchläge 
eines fremden Königs ju cigenem Schaden gu Hiren. Und der Fort: 
gang der Dinge hatte zur Geniige dargethan, dak England niemals 
gutwillig ſeinen König aus der Hand Franfreids empfangen werde. 
Wenn daher der Ritter von St. Georg fortfubhr feine Gache an die: 
jenige de8 Königs von Franfreid) zu binden, fein Recht an das Unredjt 
zu fniipfen, in weldem Ludwig XIV. gegeniiber den anderen Nationen 
Weſt-Europas ftand: fo ſchädigte jeder Sieg, den England iiber die 
Herrſchſucht Ludwigs XIV., über fein Unredt davon trig, zugleich 
aud) das Erbrecht des Hauſes Stuart und fteigerte das PBarlaments- 
Recht hinaus über das Erbreddt. 

G8 handelt fic) Hier nicht um das ungeſchichtliche Verfahren, 
um hundertundachtzig Jahre {pater einen guten Rath zu geben, was 
Jemand hatte thun folfen, fondern um die Erfenntnis ciner hiſtoriſchen 
Sachlage. Das verfehlte Unternehmen auf Sdottland hatte dem Mitter 
von St. Georg gezeigt, was cr von feinem vermeinten Gönner ju 
erwarten habe. Dieſem hatte ev felber beim Abſchiede in Berjailles 
gejagt, daß er in Schottland landen und dort aushalten wolle, aud 
wenn er muir Gine Burg dort fein cigen nenne. Aber der Admiral 
Yudwigs XIV. hatte ihm die Landung nicht geftattet, und der König 
hieß nachträglich dieſe Nidt-Geftattung gut. Ucher den Ausgang diefes 
Unternehmens übten nicht bloß dic ſchöttiſchen Qacobiten ihre Kritik, 
wie wir fie fennen gelernt haben, fondern aud) Andere. „Ich halte 
dafiir, ſchreibt die Kurfürſtin Gophie, am 19. April, an cine ihrer 
Nidten, dak der König von Franfreid) den Ritter von St. Georg in 
den April geſchickt Hat, um dadurd cine Diverfion hervorjurufen” '). 

Da ähnliche Urtheile viclfad) faut werden mußten, da das Ber: 
biciben des Pringen in Diinfirden, die Nidt-Riidfehr nad St. Ger- 
main wenigftens fo vicl beweift, dak ev fic) unbehaglich oder unzu— 
fricden fühlte: fo darf man ſagen, daf fein Verhältnis zu Ludwig XIV. 
an cite Kriſis gefommen war. Bei diejer Lage der Dinge fonnte er 


1) An die Raugrafin Louife, im Gräflich Degenfeld-Schonburg'ſchen Archive 
in Gybad. 
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cinen kühnen Entſchluß faſſen. Wie der Vater Jacob IL. gewußt hatte, 
daß die Kurfürſtin Sophie ihm geneigt war, daß ſie ſeinem Sohne 
die Herſtellung gönute (vgl. Band VIII, S. 568 und 569): jo konnte 
aud) dem Sohne, bei dein brieflichen Vertehre, dev zwiſchen dev Herzogin 
von Orleans, fo wie der Aebtiffin von Maubuiſſon mit der Kurfürſtin 
Sophie in Hannover ftatt fand, und vor St. Germain nicht gebeim 
qehalten wurde, eS nicht unbefannt fein, daß dic Kurfürſtin aus ſich 
die engliſche Krone nidt begehrte, daß fie aud), ungeachtet der An— 
nahme der Parlaments-Acten, die ohne ihr Zuthun und fogar ohne 
iby Vorwiſſen entftanden waren, dennod) mit Wohlwollen ſeiner ge: 
dadjte und damals, 1708, ihm fogar die Hevftcllung wiinjdte. Dag 
dev Kurfürſt Georg Ludwig von dev Gefinnung feiner Mutter nicht 
ſehr weit abwich, liegt uns Spateren offen vor Augen, war aber aud 
damals, vermittelft der Herzogin von Orleans, dev Spielgefährtin 
jeiner Jugend, nidjt ſchwer ju erſahren. Wenn alfo bei dev Lage der 
Dinge nad) dev verungliidten Expedition auf Sdhottland, durch welche 
Yudwig XIV. den Ritter von St. Georg dem Spotte preis gegeben, 
Dicjer Derr Entſchluß fakte, überhaupt nidt nad) St. Germain zurück— 
jutebren, ſondern die Gaftfreundjdaft dev ihm perſönlich wohlwollen— 
den Verwandte in Hannover nadgujuden: fo konnte er dadurd) den 
Yuglindern beweijen, daß ev die ſtärkſte Sdheidewand zwiſchen ihm 
und ihnen, die Verbindung mit Ludwig XIV., niedergeriſſen hatte, 
und dant war von dieſem PBuncte aus cin Ausgleich möglich, der aller 
Wabhriceinlidfeit nad, gemag jenem Briefe vom 22. Marz, cine 
Fürſprecherin gefunden hatte an der bis dahin prajumtiven Thron— 
erbin von England, der Rurfiirjtin Sophie. 

Ob und in wie weit derartige Gedanfen jid) in dem Ropfe des 
Ritters von St. Georg geregt haben, liegt nidt vor. Der Gang dev 
Dinge beweift, dak er den Gedanfen der Trennung feiner Gade von 
derjenigen Ludwigs XIV. nidt gu faſſen vermodte. Cr wollte juerft 
tur nit juriid nad St. Germain. Von Diinfirden aus bat er den 
König ihm ju geftatten, dag cr bis jum Beginne ded Feldjuges in 
den Stadten von Flandern verweile, und dann als Freiwilliger den 
Feldzug mitimade '). Mit diejer Bitte war die principielle Frage jum 


') Dangean t. XII, p. 114. 
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Bortheile Ludwigs XIV. entfdieden. Dann begab ſich diefer, am 
11. April, gu dev Königin Marie Beatrice, deren geiftiges Auge, wie 
es ſcheint, jedem Lichtftrable itber die wahre Natur ihres vermeint:- 
lidjen Beſchützers nad wie vor, fiir immer unzugänglich blieb. Lud— 
wig XIV. und die Königin befdhloffen, dah dev Ritter von St. Georg 
jofort nad) St. Germain zurückzukehren habe). Und er kehrte zurück. 

Diefe Riidfehr nad) St. Germain hatte naturgemäß die Folge, 
dak die Bande dev Abhängigkeit des Ritters von St. Georg von 
Yudwig XIV. noch ftraffer angezogen wurden. Dies ergibt ſich aus 
Der Qnftruction, mit welder nod) im Laufe des Monates April der 
Sdhotte Farquarfon nad Shottland hin entfendet wurde, nämlich 
aus der Verfdhiedenheit derjelben von derjenigen vom 24. Februar, 
durch welde damals der Ritter von St. Georg feinen bevorftehenden 
Aufbruch angetiindigt hatte. 

In jener erften Qnftruction vom 24. Februar hatte der Ritter 
von St. Georg jeine Getreuen in Sdhottland aufgefordert, ihn als 
Konig zu proslamiven beim erften Erſcheinen der Flotte, die ihn hin: 
fiber bringe, an dev jdottijden Küſte, oder auf die Nachricht feiner 
Yandung. Die Getveuen in Schottland, fo beveitwillig fie waren, 
warteten dieje Nachridt ab, und daran zerging das Unternehmen, oder 
genauer der Blan Ludwigs XIV. 

Denn eS ift Hier die Divergenz der Intereſſen hervorzuheben. 
Die Sdhotten Hatten das Intereſſe ihren Konig bei ſich gu haben, um 
unter feiner Führung fic) ju erheben. Der Ritter von St. Georg 
hatte das Ynteveffe, fic) gu den Schotten ju begeben, um mit ihnen dic 
Freiheit Sdhottlands von England wieder zu ervingen. Ludwig XIV. 
hatte das Intereſſe, den inneren Rrieg auf der großbritanniſchen Inſel 
ju entziinden, jugleid) aber den Prätendenten aus feinem Macht— 
bereiche, wo möglich, nicht gu entlajjen. Indem der Stirffte feinem 
Intereſſe diejenigen dev ſchwächeren Freunde opferte, wurden alle 
Wünſche zugleich vereitelt. 

Die neue Inſtruction nun, mit welder am 25. April ein Sdhotte 
entjendet wurde, entſprach beffer, alg die frithere, den Ontentionen 
Ludwigs XIV. Der Ritter von St. Georg verfiindet darin feinen 


') Dangeau t. XII, p. 116. 
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Getreuen in Schottland wie folgt: „Weit entfernt durd das Vor— 
gefallene entmuthigt ju fein, find wir entjdjloffen, Himmel und Erde 
in Bewegung zu fegen, und feinen Stein ruben ju laſſen, um und 
und fie zu befreien. Und zu diefem Zwecke benbjidjtigen wir felber in 
die ſchottiſchen Hodlande zu fommen, mit Geld, Waffen und Munition, 
und uns an die Spike unjerer guten Unterthanem ju ftellen, wenn 
jie fiir uns im Waffen ftehen. Und wenn nidt, fo ermahnen wir 
fie fic) gu erheben, mit aller dienlichen Gile, in dev Crwartung unjerer 
Antunft, weldje jobald wie möglich erfolgen joll, nachdem wir hierauf 
Antwort erhalten haben '). 

Sine diejer Inſtruction beiliegende Denkſchrift von frangojijder 
Seite fagt: „Es ijt augenfdeinlid) das Intereſſe Sr. Majeſtät ſowohl 
wie des Königs von England, alles aufzuwenden, damit in Sdhottland 
cin Biirgerfrieg entziindet werde” 2). Die Worte modten vidtig fein 
von dem Standpuncte der franzöſiſchen Politif aus: fie waren es 
Nit in derjelben Weije von demjenigen des Ritters von St. Georg. 
Was fiir jenen dev Bwee, durfte fiir dieſen nur das Mittel jein. 
Indem er aber jenem Worte fic) fiigte, indem aud) er die franzöſiſche 
Forderung fid) ju eigen madjte, dak die Erhebung der Sdjotten in 
Waffen jeiner Ucberfunft vorhergehen müſſe, fdjadete ev feiner Gade 
nur nod) mehr. Die Schotten hatten fid) nicht in Waffen evhoben, 
wo fie die franjojijde Flotte mit ihrem Könige an ihrer Kiifte wupten, 
fondern batten zuvor feine Landung erwartet: wie viel weniger durfte 
er ihnen zumuthen, dag fie, nachdem ihr Vertrauen auf den aufridtigen 
Willen des Königs von Frankreich tief erſchüttert war, fic) erheben 
jollten, wo fie ihn fernab in St. Germain wußten, in villiger Ab- 
hangigfeit von dem Willen des Königs von Frankreich ? 

Ja es ſcheint jogar dieſe ernente Abſicht cines Unternehmens 
auf Sdottland den Getreuen dort nicht cinmal zur Kunde gefommen 
ju fein. Wenigftens gedenft der ſchottiſche Jacobit Lockhart derjelben 
nidt. Cr führt vielmehr ſchwere Klage, dag auf die Anfragen nad 
St. Germain hin über die Urjaden der Nicht-Landung jegliche Antwort 





') Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 101. 

*) A. a. O.: It is evident that it is of the interest of His Majesty as 
well as of the king of England to do every thing that is possible for foment- 
ing a civil war in Scotland. 
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ausgeblieben ſei. „Dies macht die Sade um fo dunkler,“ meint evr). 
In der That aber gibt die Ynftruction vom 25. April fiir das Zuvor- 
kommen der englifden Flotte an der Mündung des Firth of Forth 
alé Griinde an: die Krankheit des Ritters von St. Georg in Dün— 
kirchen, Irrthümer dev Lootfen und andere nidt vorgejehene Zufälle, 
jo wie fiir das Nicht-Landen in cinem anderen Hafen heftige Gegen- 
winde, Zerſtreuung der Flotte, Unfenntnis der Küſte und Mangel an 
Provijion. Es ijt faum anzunehmen, daß derartige Reden den Sdotten 
Lockhart befriedigt Hhben wiirden. 

Da die Schotten nidt die Thorheit begangen Hatten, welche dic 
franzöſiſche Politif von ihnen hoffte, fid) in Waffen zu erheben, bevor 
fie ihren König auf dem eigenen Boden erblickten, war cs aud nicht 
ju irgend welchem Rampfe gefommen. Aber die Haltung, das Be- 
nehmen, die Worte gaben dod) Anlaß fiiv die Regievung, eine Reihe 
von Verdidtigen ju verhaften. Der englifde Commandant in Edin— 
burg, Graf Yeven, hatte auf dic Runde des Planes den Herzog vor 
Athol, die Yords Drummond, Errol, Mariſhal, Breadalbaine, Stor- 
mond nad) Edinburg gefordert. Indem fie dev Ladung nidt Folge 
leiſteten, erſchienen fie verdidjtig. Des Herjogs von Hamilton, dev auf 
einer Reiſe begriffen war, hatte die Regierung fic) fogleid) beim Beginne 
verfidjert. Die Verhafteten wurden insgeſammt nad) London gebradt. 
Hier jedod) gelang cs dem Herzog von Hamilton in gefdicter Weife 
jid) dic Differenz zu muge zu machen, welde, ungeadtet ded Zujammen- 
gehens, dod) immer jwifden Godolphin und dev WhHig-Bartei beftand. 
Mit derfelben traf Hamilton die Ucbereinfunft, daß er und feine 
Freunde bet der demnächſtigen Wahl der fchottijden Pairs fiir das 
großbritanniſche Oberhaus mit der Whig-Partei gehen wiirden. Nad) 
dem Beridte des fchottijden Yacobiten Lodhart gelang es dadurd 
dein Herzoge von Hamilton, den Hochverraths-Prozeß von den Ber- 
hafteten abzuwehren 2). 

Ueber den Lord Griffins, der ſich auf dem genommenen Schiffe 
Salisbury befunden, wurde zwar die Todesſtrafe ausgeſprochen, aber 


1) Lockhart’s Memoirs t..I, p. 247. 
) Wa. O. p. 249. Bor den MAusfagen des als Jacobiten zuverläſſigen 
Yodhart fallen die gegen Hamilton ſpäter erhobenen Anklagen zuſammen. 
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immer Hinausge|doben. Cr ftarb zwei Jahre ſpäter im Gefängniſſe 
im Tower. 

Nachdem cinerfeits die Gefahr dev Unternehmung gegen Schott— 
land völlig befeitigt und alle erforderlidjen Mittel fiir den Krieg be- 
willigt waren, trat, am 1./12. April, die Königin vor das Barlament. 
Sie anerfannte den bewiejenen Cifer für das öffentliche Wohl, nament— 
lid) in Betreff der reichen Bewilligungen, welche abermals alle friiheren 
iibertvafen, und fubr dann fort: „Ich fehe diefelben an, namentlich 
bet dev jesigen Lage dev Dinge, alS unanfechtbare Beweiſe Cured 
Eifers und Eurer Anhainglicfeit fiir meinen Dienft, jo dak fie Jeder— 
mann itberzeugen müſſen von dev geredjten, von Euch miv dargebradten 
Unerfermung, dak Ihr Alles, was Euch lieb und theuer ift, unter 
meiner Regierung für gefidert haltet, und es als unrettbar verforen 
anjehen würdet, wenn jemals die Abſichten cines papiftijden Präten— 
denten, der erjogen iff nad) den Grundſätzen dev willfiirlidften Re- 
gicrung, fic) verwirflidjen ließen.“ 

Die Thronrede ſchloß mit ciner ſcharfen —— gegen die 
Katholiken. Der kaiſerliche Reſident Hoffmann bemerkt dazu: „Man 
darf aber hoffen, daß fie davon nicht mehr zu leiden haben werden, 
als ſie bisher von dergleichen Bedrohungen, die man niemals nach 
der Strenge ausführt, gelitten haben“ '). 

Nad) dieſer Thronrede ward das Parlament vertagt, wm nad 
furzer Zeit aufgeldft zu werden. 

Es ward bemerft, dak nod) niemals die Königin fich gegen den 
Pratendenten jo ſcharf ausgefproden, wie in diefer Thronrede. Auger 
der Ronigin, der Schwefter dieſes Prätendenten, die cinft den Vater 
Jacob IT, gebeten, die Krone annehmen ju diirfen, um fie fiir den 
Bruder in Verwahrung ju nehmen — war an diefer Thronrede als 
Verfaſſer betheiligt dev erfte Minifter Godolphin, auf den wie anf 
Marlborough man in St. Germain nad wie vor die Hoffnung febte, 
dag fie endlid) einmal ihre alte Sduld gut madjen wiirden. Eben 
damals jdrich der Staats-Secretär Caryll in St. Germain nieder, 
dak, wenn nidjt die Unternehmung fo erfolglos abgelaufen wire, fie fiir 
Marlborough die Gelegenheit geboten haben wiirde, fein fo oft ver- 





') Hoffmanns Veridt vom 13. April. 
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pfändetes Wort der Bezahlung einzulöſen. — Mehr vielleicht als 
irgendwo ſonſt, ringt ſich in dieſer Angelegenheit immer wieder der 
Zweifel empor, in wie weit den Worten der Menſchen zu trauen iſt. 


Die Frage der Einladung der Kurfürſtin Sophie 

nad England. 

Dieſe Ungewisheit der Zufunft fuchte damals der Lord Peter: 
borough in einer bejonderen Weiſe fiir fic) ausjunugen, nämlich in 
Betreff einer ECinladung dev Kurfürſtin Gophie nach England. 

Diefe Frage, welde im Yahre 1706 die Partei Rodefter nidt 
in aufridtiger Weijfe erhoben, die Whig-PBartei dagegen von der 
Königin abgewehrt hatte, war darum nicht bejeitigt. Sie wurde wieder 
angeregt im Yaufe des Jahres 1707 durch einen gewiffen Scott, dev, 
im Dienfte des Kurfürſten ftehend, von diefem die Erlaubnis erhalten 
hatte in eigenen Angelegenheiten nad London ju reiſen. Dort jedoch 
betrich Scott aud) Anderes. Er trat mit Hoch-Tories in Verbindung. 
Er ſandte dem Kurfürſten Beridte cin iiber die Stellung der Parteien, 
ſchilderte jene Hoch-Tories als die Freunde des Hauſes Hannover, die 
Whigs als dem Hofe ergeben. Darum werde von jenen, gleid) wie 
vor der grofen Wehrheit der Nation die Cinladung der Kurfürſtin ge: 
wünſcht, vom diejen bekämpft. Ev erſuchte den Kurfürſten um die Cin- 
willigung gu einer folden Cinladung. Dann werde in der nächſten 
Seſſion des Parlamenteds die Sache geordnet werden '). 

Die Antwort des Kurfiirften an Scott war ein ſcharfer Verweis, 
daß er fic) ohne Auftrag in derartige delicate Angelegenheiten miſche, 
wo er Ddiejenigen Perſonen, die davon zu reden wünſchten, an den 
Geſandten Schütz hatte weijen miiffen. Dem Verweiſe folgte cin ent: 
ſprechendes Verbot fiir die Zufunft?). — Dev Kurfürſt lies durch den 
Gejandten Schütz an Godolphin, Sunderland, Halifar Abſchriften 
dieſes Briefes geben. 

Robethon jeste Marlborough davon in Kenntnis, und diejer ſeiner— 
jeits theilte nad) Hannover die Beridte der Miſſis Howe, dev Frau des 
engliſchen Geſandten dort, mit, weldje jeglichen Unterlaffungsfehler in 


1) Coxe vol. II, p. 124. 
) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 93. 
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Hannover darjtellten als cine abfidtliche Krantung und als einen Beweis 
der Sleichgiiltigkeit gegen dic Ausficht auf die Succeffion in England '). 

In Betreff des kurfürſtlichen Hauſes in Hannover urtheilte 
Marlborough in einem Briefe an Godolphin: „Obwohl dev Kurfürſt 
fid in diefer Angelegenheit benommen, wie ich immer von ihm er— 
wartet habe: fo dürfen Sie fic) dod) darauf verlaffen, dag Scott 
nits thut als gemäß der Direction der Kurfiirftin’ 2). — Dies ift cine 
Anflage, fiir weldje Marlborough fein Zeugnis vorbringt, und welde 
mit dem thatſächlichen Verhalten der Kurfürſtin unvereinbar tft. Vor 
jener feiner Anklage aus fagt weiter Marlborough ju Godolphin tm 
Auguft 1707: ,,Sie werden fehen, daß man im nadften Winter den 
Verjud) machen wird.” Wir werden allerdings wahrnehmen, dag fortan 
diejer Gedanfe der Cinladung nicht wieder zur Rube kommt. 

Zunächſt nahm der Lord Peterborough den Gedanfen wieder 
auf, jedoch, wie ed jdjeint, nur fiir feine Perſon. Er hatte auf feiner 
Rückkehr nach England, im Juli 1707, mehrere Tage in Hannover 
jugebradt. Bom Hofe war ihm ein Sechsjpinner zur Berfiigung 
geftelit, und er jpeifte gu Mittag und yu Abend in Hervenhaujen. 

Nad) der Entlaſſung des PBarlamentes, im April, richtete Peter: 
borough je cin Schreiben an die Kurfiirftin Sophie und an den Kur— 
fürſten Georg Ludwig. Das legtere lautet wie folgt ). 

„Wenn die Franjofen durd) ihre ganz unerwartete Unternehmung 
uns Unrube bereitet haben, fo haben fie uns zugleich aud) die Befriedigung 
verſchafft, daß alle ehrenhaften Perfiulichteiten hier in Betreff des 
einzigen Heilmittels gegen folde Plane derfelben Anſicht find." 

„Ich jehe mid) um nad) dev erften Gelegenheit, Ihnen perſönlich 
meine unveranderlide Anhanglichfeit fiir Ihren Dienft gu betheuern. Cs 
it von Widhtigteit, da’ Cw. königliche Hoheit Gorge tragen für 
Shr eigenes Qutereffe wie fiir das unferige. Die Dinge ftehen bei uns 
auf einem ſehr wandelbaren Fuge. Es ift hier im cigentliden Sinne 
das Land der Unbeftindigheit. Hoffentlic) wird der Feldjug Ew. 
foniglidjen Hobheit wirffame Folgen fiir Europa haben, fo wie fiir 


') Coxe vol. II, p. 123. 
3) A. a. O. p. 125. 
>) Maepherson's Original Papers t. II, p. 110. 
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Dicjenigen, welde fic) mit dev Hoffnung ſchmeicheln, eines Tages Ihre 
Unterthanen gu werden." 

Beſtimmter nod lautete das Schreiben an die Kurfürſtin Gopbie. 
Es enthielt, dah, nachdem die Furdt vor 5000 Mann Franjzofen 
England in die Guperfte Verwirrung geftiirzt, und die Landung der- 
ſelben lediglich durch einen Zufall verhindert worden fei, es fic) als 
durchaus nothwendig ergebe, daß cin Mitglied des turfiirftliden Haujes 
ſeine Reſidenz im England mehme !). 

Die Kurfürſtin Gophie übergab das Schreiben Peterboroughs 
ihvem Sohne, dem Kurfürſten. Dieſe Thatſache allein ſchon widerlegt 
jeue Vermuthung Wrarlboroughs, daß Wutter und Gohn in diefer 
Angelegenheit verfdicdene Wege gingen. Die Antwort entſprach nit 
den Wünſchen des Yords Peterborough. Sie lautet wie folgt. 

„Ich Habe das Schreiben, weldes Sie an mid) gu rvidjten fid 
bemiiht haben, cmpfarugen, und Ddadsjenige an die Kurfürſtin geleſen. 
Ich bin Ihnen ſehr verbunden fiir die neuen Beweiſe, welde Sie mir 
von Ihrem Cifer fiir das Intereſſe meines Hauſes geben, fo wie von 
dev Beſorgnis, die Sie gehegt haben, daß die franzöſiſche Unternehmung 
auf Sdottland demjelben nadhtheilig fein wiirde. Ym Uebrigen dürften 
Sie, Mylord, während Ihres Aufenthalted Hier bemerkt haben, daß 
id) als feſten Grundjag aufgeftellt habe, in Bezug auf grofbritannifde 
Angelegenheiten feinen Schritt ju thun als in Uebereinftimmung mit 
dev Königin und ihren Miniſtern. Denn id) gehe von der Ueberzeugung 
aus, dag den Abſichten dev Uebelwollenden nichts fo fehr zuwider fein 
fan, als cin völliges Cinverftindnis zwiſchen Qhrer Majeſtät und 
meinem Hauſe. Demgemäß ftelle ich, Mylord, es Qhrem Urtheile an- 
heim, ob nicht Grund gu der Beforgnis fein wiirde, dah bei dem 
Verdienfte, weldes Sie befigen, cine Reiſe Ihrerſeits nad) Hannover, 
oder gu der Armee, welde ic) commandire, irgend welden Verdacht 
erregen und zu umvillfommenen Wuslegungen Anlaß geben könnte. 
Im anderen Falle wiirde es mir cin großes Vergniigen machen Sie 
ju ſehen, und Ihnen Beweije der Hochſchätzung ju geben, welde id 
fiir Sie hege” ?). 

) Diejer Inhalt des Schreibens an die Kurfürſtin ergibt fid) aus der 


Mittheilung Marlboroughs an Godolphin, bei Coxe vol. II, p. 226. 
2) Maecpherson’s Original Papers vol. II, p. 110, vom 26. Mai. 
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Die abweijende Antwort zeigt abermals flar und ſcharf den 
Standpunct, weldjen von Anfang an das furfiirftlide Haus einge— 
nommen hatte, fic) in Feiner Weife in die engliſchen Angelegenheiten 
einzumiſchen. Es ift von Widhtigkeit dics wiederholt hervorzuheben, 
weil wir bei den einzelnen Englindern jener Zeit durdweg dic Bor- 
ausſetzung antreffen, daß das cigene Qntereffe des furfiirftlidjen’ Hauſes 
demſelben cine Einmiſchuug folder Art vorjdreibe oder nützlich er: 
jdeinen laſſe. 

Der Concipient jenes furfiirftliden Sehreibens, der Rath Robe: 
thon in Hannover, den Marlborough feit langer Zeit fid) fiir Mit— 
theilungen foldjer Art gewonnen, berichtete darüber an Marlborough, und 
diejer fandte den Beridt an Godolphin cin, welder ihn der Königin 
vorlegte. Sie war, wie Godolphin meldct, nicht ſehr überraſcht, ſchien 
vielmehr vorbereitct zu fein, im nächſten Winter viel mit diefer Frage 
behelligt zu werden. „Dennoch, fiigt Godolphin hinzu, fann man fie 
nicht dahin bringen, in diefer oder irgend ciner anderen Beziehung, 
dasjenige gu thun, was, nad) meiner Anſicht, alfein abwehren könnte“ '). 

Godolphin fagt nidt, was er damit meint. Wenn er feine oft 
gegebenen Verfiderungen nad St. Germain hin chrlid) meinte, fo 
diirfte man annehmen, dak er die Ausſöhnung mit dem Bruder als 
das wahre Mittel der Siderftellung fiir die Königin habe andeuten 
wollen. Dies jedod) wiirde mit dev letzten von ihm verfagten, von 
der Königin gehaltenen Thronrede fehr wenig vereinbar fein. 


Ueberblick des europäiſchen Kricgssuftandes im Beginne 1708. 


Die franzöſiſche Unternehmung auf Schottland, obwohl mis- 
lungen, hatte augenfaillig wieder in Erinnerung gerufen, dak es fid 
in Dem großen Rriege, der von der fpanifden Sueceffion den Namen 
hat, nicht blos Handele um diefe, fondern eben fo fehr um die eng: 
lijche, oder um die Siderung der dort beftehenden Thronfolge. Auch 
war dies ja vor der Kriegserklärung von Seiten der grofen Allianz 
ausdrücklich feftgeftellt. Der Bertrag derfelben, vom 7. Geptem- 
ber 1701, fafte nur die Differenz iiber das fpanifde Erbe iné Ange; 


1) Coxe vol. IT, p. 227. 
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aber er war dann ergänzt worden durd) den widtigen Zuſatz-Artikel 
vom Yahre 1702, welder dem Könige von Grok-Britannien und der 
geſammten britifden Nation Genugthuung zuſicherte fiir die überaus 
ſchwere und unwürdige Beleidigung, weldhe der König von Frantreich 
ihnen gegeniiber dadurd) begangen, dak er den angebliden Pringen 
von Wales als Konig von England, Sdottland und Irland procla- 
mirt Habe. (Bgl. Band IX, S. 458.) Der Alfianz-Vertrag vom 
7. September 1701 hatte England nur verpflictet, als Auxiliär-Macht 
in den Krieg mit eingutreten: auf Grund dieſes Zuſatz-Artikels trat 
c8 als Principal-Mtadt ein (vgl. Band X, S. 43), und zwar als 
dev in aller Bezichung gewichtigite Feind Frankreichs, mit der Abſicht 
dieje Macht zu ſchädigen und hinabjudviiden, wo immer e8 geſchehen 
fonnte. Darum ift, aud) nad Maßgabe de8 englifden Kriegsmanifeſtes 
(vgl. Band X, S. 67), der übliche Name des fpanifden Gucceffions- 
Krieges von da an nidjt mehr recht gutreffend. 

Die Worte der Thronreden dev Königin Anna und der ant: 
wortenden Adreffen ded PBarlamentes ftellen alferdings, Jahr auf Jahr, 
als das Riel deS Krieges Hin den Wiedergewinn der geſammten 
jpanifden Mtonardie fiir das Haus Habsburg. Diejem Wortlaute 
gemäß follte man alſo erwarten, dic ftirtfte Offenfive gegen den Be- 
jis Philipps V. in Spanien entwidelt gu fehen. Aber in dem ganzen 
langen Kriege ijt das aud) nidt cin einziges Mal der Fall. Vielmehr 
verfolgt die engliſche Rriegfiihrung gegen Franfreid) in erfter Linie 
immer Swede ded englifden Intereſſes. Die großen Flotten nad) dem 
Mittelmecre in den Jahren 1704, 1705 und 1707 waren nicht zuerſt 
darauf berechnet, der Gade Carls III. zu dienen, fondern, wenn 
moglich, fic) deS Rriegshafens von Toulon yu bemadtigen, und nur 
in zweiter Linie fam in den Yahren 1704 und 1705 die Gade 
Carls III. in Spanien in Betradt. Die Erwerbungen von Gibraltar 
und Barcelona, welde dann gelangen, waren, dem Wejen nad, dic 
Hrudt dev Mühen des Landgrafen Georg. Ferner waren die Viittel, 
weldje dic engliſche Regierung fiir den Herzog Victor Amadeus auf— 
wandte, weil er fiir die Zwecke der englifden Offenjive wider Fran: 
reid) Diente, immer bedeutender als diejenigen fiir den König Cart LIL. 
Der Wiedergewinn von Spanien ftand voran in Worten, nicht ‘in 
der That. 
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Dak die Englander, oder auch nur die Mitglieder des Parla: 
mente’, fid) fiber das eigentlidje Verhaltnis flar gewefen waren, ijt 
faum anjunehmen. Wir evinnern uns, wie es Marlborough gelang, 
die Angriffe Rodhefters in diejer Richtung abzuwehren. Und ferner 
famen dabei ja auch die Parteiviidjidten in Frage. Wir haben gejehen, 
dag, als im Unterhauje bei der Erörterung über Almanza die Differeny 
zwiſchen dem Soll: und dem Effectiv-Beftande der Truppen in Spanien 
in fo grefler Beleucdhtung der Zahlen Hervortrat, dennod) die Whig: 
Mehrheit es fiber fic) gewann, durd die Abftimmung zu Gunjten ded 
Minifteriums den Tories dic Baſis fiir cine Anflage vorweg ju 
nehmen, 

Das Unterhaus bewilligte die Mittel allerdings fiir beftimmte 
RZwede. Allein, ob fie gerade dazu verwandt wurden, ift cine andere 
Frage. Gin fundiger Beobadter der Vorginge in England, der faifer- 
lide Geſandte Graf Gallas, berichtet darüber: ,, ord Sunderland 
und die gejammte Whig-Partei meinen nidt nur einen grogen Theil 
des Minifterii an fic) gebradt, fondern die Oberhand darinnen ge: 
wonnen gu haben. Auch ijt Died in mandher Beziehung nidt in Abrede 
gu ftellen. Allein was die Truppen und das Geld betvifft, fo madjen, 
wenn dieſelben einmal bewilligt find, Dtarlborough und Godolphin 
damit was fie wollen” !). 

Die Grundlinien des Planes von Marlborough fiir den Feld: 
jug 1708 haben wir aus den Miittheilungen darüber an den Herzog 
Victor Amadeus bereits vernommen: offenfiv in den Niederlanden 
und von Savoyen aus, defenfiv in Spanien (S. 10). Wie wenig 
diefer Plan in Betreff Spaniens ftimmt zu den Thronreden und den 
Parlaments-Mdrefjen, bedarf nidjt der Ausführung. 

Der Plan Ludwigs XIV. dagegen war, offenfiv zu verfahren 
in den RNiederlanden und in Spanien, nach anderen Seiten defenfiv 2). 

Cine andere Offenfive, die nur Geld und feine Mannſchaft 
foftete, blieh dabei Ludwig XIV. immer fider: diejenige durd) Rafoczy 
gegen den Kaiſer. Durch das Vorwärts-Treiben zu dem blutigen 
Landtage von Onod hatte der König von Frankreich, nach ſeiner 


Bericht des Grafen Gallas vom 25. December. 
*) Pelet t. VIII, p. 6. 
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Anſicht, es dahin gebradt, dak Rakoczy, auch wenn ev wollte, nicht 
mehr zurück fonnte, fo fehr, dag Ludwig XIV. an den Zahlungen 
fiir ign etwas fparen fonnte. Die faiferlidhen Truppen, welde durch 
Rakoczy in Ungarn befdaftigt wurden, Hatten ſicherlich ausgereicht, 
in Spanien binnen furzer Beit die Dinge zu wenden. 

Die Gefahr fiir den Kaiſer von dem Schweden her, und damit 
des Bujammen-Sdlagens beider grofen Kriegsflammen von Often 
und von Weften, war durd den Abzug Carls XII. verringert. Qn 
Wien betradtete man fie nicht als aufgehoben, vielmehr diente dort 
der Hinweis auf dieſe Gefahr als ciner der Griinde fiir die Weigerung, 
den Pringen Eugen nach Spanien zu ſenden. Im Beginne des 
Jahres L708 tauchte fogar diefe Gefahr von dev anderen Seite wieder 
auf. Der Gar Peter J. lick nämlich durch feinen Gejandten Urbid 
dem Kaiſer das Erbicten cinreidjen der grogen Allianz beizutreten und 
zu dieſem Zwecke 12,000 Mann gu ftellen. Die betreffende Denkſchrift 
wies hin auf das freundlicke VBerhalten des Czaren und jeiner Vor: 
gänger gu den römiſchen Kaiſern. Niemals Hatten fie die Waffen 
gefreugt, vielmehr gegen den Feind des chriftlidjen Namens einmiithig 
geftanden. Dem Kaiſer Leopold yu Gefallen habe dev Czar in feinem 
Reide den römiſch-katholiſchen Cultus verftattet, den Miſſionären der 
Rirde freien Durchzug gu den Völlern des Oftens verginnt. Aud 
habe der Czar ſchon frither, beim Beginne des Krieges feinen Beitritt 
zur Allianz erboten, und fiir feine Truppen lediglich die Bedingung 
des Unterhaltes geftellt. Damals feien die Seemächte nicht geneigt 
gewefen, und daran die Gade gefdeitert. Geitdem aber habe die 
Königin von Grof-Britannien fo vielfach ihre geneigte Gefinnung fiir 
den Czaren dargethan, daß er nun feinen Wntrag erneuere, in der 
Hoffnung, dic Willfahrighcit des RaijerS werde auch fiir die anderen 
Verbiindeten entſcheidend fein '). 

Das Erbieten entftammte derfelben Furdt des Czaren Peter 
vor dem Sdhwedenfinige, die im Jahre zuvor ihn angetricben, die 
Vermittelung Ludwigs XLV. nachzuſuchen. Aber den Kaiſer bracdhte 
es in nicht geringe Veriegenheit. Ablehnen oder Annchmen hatte beides, 
jc in Riieficht auf den Czaren oder den Schwedenfinig, feine befonderen 


1) Graflid) Clam-Gallas'ſches Archiv. 
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Gefahren. Größer erſchien vielleicht nod) diejenige der Annahme, weil 
der Cintritt des Czaren in die große Allianz einen Bund der Kinige 
von Frankreid) und Schweden nach fic) giehen fonnte. Der Kaijer 
ertheilte daher jeinem Gefandten Gallas in London den Auftrag, das 
Erbicten zur Kunde der Königin zu bringen und die Sache ihrer 
Entideidung anheim zu ftellen, fo jedod, daß dieje Entſcheidung, wo- 
hin immer fie ausfalle, von den Seemächten vertreten werde, weil fie 
ciner etwaigen Rade cines jener Gewaltigen nidt ausgeſetzt feien *). 

Es gelang den Mächten, durd) Hinausfdieben über das verfäng— 
liche Erbieten hinweg zu kommen. 

In Betreff des Planes der Offenſive in den Niederlanden ſehen 
wir alſo Ludwig XIV. und Marlborough — denn dieſer iſt auf 
Seiten der Verbündeten die entſcheidende Perſönlichkeit — für den 
Feldzug 1708 einander begegnen. Das Motiv bei Ludwig XIV. iſt 
die Abſicht des Druckes auf die Republik der Niederlande, um die 
dort aufkeimende Friedenswilligkeit höher zu treiben; das Motiv bei 
Marlborough iſt ſeine Führung dieſer Armee. 

Ludwig XIV. bereitete zu dieſem Zwecke der Offenſive in den 
Niederlanden eine Armee vor, wie er ſie bis dahin noch nicht beiſammen 
gehabt hatte. Es ergab ſich nachher, daß fie beſtand aus 131 Batail- 
lonen und 216 Schwadronen?). Eine ſolche Macht war vorausſicht— 
lich der verbündeten Armee auch mit allen den Verſtärkungen, welche 
Marlborough im Laufe des Winters in London und im Haag für 
dieſelbe erwirkt hatte, weitaus überlegen. 

Aber es fügte ſich, daß an einer anderen Stelle noch ein anderer 
Offenſiv⸗Plan gegen Frankreich aufwuchs, welder demjenigen Marl— 
boroughs nicht fern ſtand, ja ſich damit in Verbindung bringen ließ. 
Dies geſchah in Wien. 

In dem Feldzuge zuvor hatte, nach der Vereitelung der Unter— 
nehmung gegen Toulon, der Prinz Eugen in einem Schreiben von 
St. Laurent aus an Marlborough eine Reihe von Entwürfen für den 
nächften Feldzug zur Sprache gebradt*). Die hauptſächliche Stelle 
dieſes Schreibens lautet: „Wird es beſchloſſen, dak wir Hier auf dev 


') Kaiſerliches Reſeript vom 1. Februar. 
7) Pelet t. VIII, p. 6. 
3) Coxe vol. II, p. 207. Bom 31. Auguft 1707. 
Rispp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Hanfed Hannover, XIII. 5 
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Defenfive bleiben: jo müßte aus verfdiedenen Truppen cine zweite 
Armee an dev Moſel gebildet werden, weldje, je nach den Umftinden, 
an den Grenzen Deutſchland oder Flanderns offenfiv agiren könnte.“ 
Das war damalé ein Hingeworfener Gedanfe, der von Seiten Marl: 
boroughs, welder im Winter 1707/8 mit dem ſtärkſten Nachdrucke 
fiir die Sendung des Pringen Eugen nad) Spanien eintrat, nicht weiter 
erértert wurde. Dagegen ift anjunehmen, dak der Pring Eugen nad 
jeiner Rückkehr nad) Wien, vor dem Kaiſer ihn mit Nachdruck geltend 
gemadt habe. Der Kaifer, um dem Andringen der Seemächte auf die 
Entjendung des Prinzen Cugen nach Spanien einen pofitiven Vorſchlag 
entgegen ju ftellen, liek dann, nod im Yanuar, nad dem Haag und 
nad) London Hin, die Aufforderung ergehen, die wir kennen gelernt 
haben (SG. 18), daß die drei Oberanfiihrer, der Pring Eugen, Marl— 
borough, der Kurfürſt Georg Ludwig, fic) ber den Blan des fommenden 
Feldzuges perſönlich verftindigen möchten. Wir haben gefehen, dak darauf 
Marlboroughs bis dahin laute Rede für die Gendung des Prinzen 
Eugen nad) Spanien fofort verſtummt, daß ev dagegen den kaiſerlichen 
Gejandten in London mahnt, ohne Zeitverluft den Vorſchlag bei der 
Königin zu betreiben. Denn, wie immer ſonſt dicje Verftindigung aus- 
fallen mochte: in jedem Falle bot fid) ihm dadurd die Ausficht, feine 
Offenfive gegen Franfreid) gu verftirfen. Sowohl in London als im 
Haag ging man auf den faijerliden Vorſchlag ein. 

Die Inſtruction, welde dev Pring Cugen von Wien mitnahm, 
erértert zunächſt eine Operation am Oberrheine, und nimmt dabei 
Strafburg oder Pfaljburg in Ausfidt. Bei dev vorausfidtliden Ab- 
neigung aber der Seemächte gegen einen foldjen Plan folgt der Aus— 
drud des Wunſches von Seiten ded Kaiſers, daß cine Armee an der 
Moſel gebildct werde. Dann aber wird aud) die Vereinigung dieſer 
Armee mit derjenigen unter Marlborough in Ausſicht genommen, mit 
der Beftimmung, dak in diejem Falle in Betreff des Commandos es 
gehalten werden möge, wie im Jahre 1704 zwiſchen dem Markgrafen 
von Baden und Marlborough '). 

Win 24. März brad) der Pring Cugen von Wien auf, richtete 
jedoc) feine Reije nidjt, wie es urſprünglich die Abſicht war, juerft 
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nad Hannover, fondern direct nad) dem Haag. Da unvermeidlid) gu 
Gunſten der neuen Armee Truppen verwendet werden muften, auf 
die der Rurfiirft Georg Ludwig fiir die Reidsarmee geredjnet hatte: 
fo fonnte dies Vorbeigehen ihn nicht angenehin beriihren. Am 8. April 
traf der Pring Eugen im Haag ein. Marlborough wartete in England 
ab, bis die Nachricht der Rückkehr der franzöſiſchen Flotte mit dem 
Ritter von St. Georg nad Diinfirden eingetroffen und damit jede 
Gefahr bejeitigt war. Dann eilte auc) er hinüber. Er und der Prin; 
Eugen begaben fic) gujammen jum Rathspenſionär Heinfius, am 
11. Upril. Von diejem Tage alfo an dativt das Zujammen-Wirfen 
der drei Winner, welded iiber gwei Gahre lang fiir das gefammte 
Europa von fo folgenjdwerer Bedeutung wurde. Nicht jedod) diefe 
drei alfein entjdieden. Mochten aud) die Vollmadten des Pringen 
Eugen und Marlboroughs nod fo umfaſſend fein: fo hatte dod der 
Rathspenfionar Heinfius die Deputirten dev Republif fiir die geheimen 
Ungelegenheiten zu befragen. Es waren der General-Sdagmeifter Hop, 
der Secretar des Staatérathes und der Greffier Fagel '). 

Am 12. April traten die genannten Perjonen ju ciner Conferenz 
jufammen. Der Pring Cugen legte in einem langeren Vortrage den 
Stand der Angelegenheiten des Raijers auf den verſchiedenen Kriegs— 
fchauplagen dar. Seine Rede, einfach und ſchmucklos, aber flar und 
naddriidlid, erregte Bewunderung. Sie betraf die Bildung einer dritten 
Armee an der Moſel, die je nad) Bedarf der ReidSarmee oder der 
Armee der Verbiindeten in Flandern hülfreiche Hand bieten werde. — 
Dann legte Marlborough feine Vollmacht dar, die Armee zu ver- 
ftarfen. 

In wiederholten Conferengen ſuchte der Pring Eugen die faijers 
liche Bolitif gegen die Anklagen ju rechtfertigen, zu welder man von 
Seiten der Seemächte oft allgu fehr geneigt gewejen war. Die Recht— 
fertigung in Betreff des Nicht-Friedens mit Franz Rakoczy war ſachlich 
nicht fdjwer, namentlid) fiir den Prinzen Cugen, der von Anfang an 
nachdrücklich die Anſicht vertreten hatte, dak nur die Macht der Waffen 
dem Aufftande cin Ende madden finne. Schwerer modte fie den 
Hörern ecingehen, welche, wie die Folgegeit ergeben wird, aud) durd) 


1) Lamberty t. V, p. 37. 
5* 
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den blutigen Yandtag von Onod fid) nit von der wahren Natur 
Franz Rakoczys und feines Aufſtandes überzeugen ließen. Ungleich 
ſchwerer aber noch war es die Holländer zu überzeugen, daß die Ein— 
künfte der Länder Bayern, Mailand und Neapel den Finanzen des 
Kaiſers nicht eine nennenswerthe Erleichterung gewährten. Die That— 
ſache mochte immerhin begründet ſein; aber, wenn ſie es war, ſo fiel 
died Den Organen der kaiſerlichen Verwaltung zur Laſt. „Der geringere 
Theil deſſen, was die Bayern zahlen — meldet eben damals der Vene— 
tianer Dolfin — gelangt in das kaiſerliche Aerar. Alles wird wie in 
einen Schlund geworfen, der kein Ende hat; denn, wenn gleich die 
Scharffidht im Einſammeln nod) fo groß iſt, jo iſt größer nod) die 
Verſchwendung im Zerſtreuen“ 1). Nach feiner Anſicht bradte Bayern 
ftatt dev friitheren fiinf Millionen nur noch zwei auf. ,,Ueberhaupt, 
meint Dolfin, fann man fic) die financiellen Bedrangniffe der Hof- 
fammer und des Hofed felbft nicht ſchwer genug vorftelfen. Es mangelt 
den Angeftellten der Gehalt, den Werkleuten der Lohn, den Goldaten 
das Brot. Und dennod) leben fie Alle, weil eS ihnen nidt gum Vor— 
wurfe gereicht auf welde Art immer fic das Brot zu erjagen” 2). 
Eben fo wenig wie die Reden des Pringen Eugen dieje Hollander, 
die zu eigenem Schaden die geringe Zuverlaffigfeit der faiferlichen 
Finanzverwaltung erfahren Hatten *), überzeugen modten, daß cs damit 
nunmehr anders beftellt fei: eben fo wenig mochte er ausrichten durd 
den Hinweis auf den Nachtheil, den die Allianz dadurch erieide, daß 
die Seemächte bei allen Differengen gwijden dem Kaiſer und dem 
Herzoge Victor Amadeus geneigt feien, auf die Seite des Lewteren ju 
treten. Das gitnftige Vorurtheil fiir den Herzog Victor Amadeus war 
einmal da, ungleich mehr nod in England alg in Holland, und aud 
jogar durd den Verdacht, der in Betreff des Berlaufes der Unter- 
nehmung auf Toulon gegen ifn dod) Hier und da auffteigen mußte, 
faum verringert. Dazu hatte ja and) Victor Amadeus bei der wid: 
tigften Berjinlicfeit dort, bei Mtarlborough, feine befonderen Mittel 
angewendet. (Bgl. Band XIU, S. 529.) Und Marlborough, obwoh! 


1) Dolfins Final-Relation von 1708, in Fontes rernm A. Vd. XXII, S. 13. 
2) A. a. O. 
*) Lamberty t. V, p. 38, 
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gerade bei ihm aus den Bricfen des Prinzen Eugen vor Toulon der 
Sindrud haften mupte, dag der VBerdacht des legteren doch cine Be- 
griindung haben miiffe, vertraute fiir den Feldjug 1708 wieder auf 
Victor Amadeus, weil das Vertrauen auf denjelben dem Plane ſeiner 
Offenjive wider Franfreid) entſprach. 

Sit daher nidt anjgunehmen, daz die cindringliden Reden des 
Prinzen Eugen im Haag auf die Meinungen feiner Hirer ju Gunjten 
der kaiſerlichen Politif und Verwaltung nachhaltig eingewirft haben, 
jo gewann feine eigene Perſönlichkeit, welde Nachdruck mit Milde paarte, 
sugleid) ihre Hochſchätzung und ihre Zuncigung. Yn der Inſtruction 
ded Bringen Eugen findet fid) auch der Auftrag, daß er, fiir den Fall 
jeines gemeinjfamen Handelus mit Dtarlborough, bei dem Rathspen- 
ſionär auf die Abjdhajfung des Syſtems der Feld-Deputirten dringen 
jolle. Dies Syjtem war aber mit der Verfajjung der Republif fo 
verwadjen, dak aud) Wilhelm IT. fic) unweigerlich in dasfelbe ge- 
fügt hatte, und es ſcheint nicht, daß der Pring Eugen aud) nur cinen 
Berjud) in der Richtung jeines Auftrages gemadt habe. Dagegen 
trat cin andered BVerhiltnis cin. Wir werden wiederholt zu erſehen 
Gelegenheit haben, dak die Feld:Deputirten dem Pringen Eugen cin 
ganz anderes Vertrauen entgegen trugen als dem Herzog von Wart 
borough. 

Im Haag cinigte man fic) alſo dahin, daß cine Armee an der 
Moſel gebildet werden folle, in der Starfe von 20,000 Mann, unter 
dem Commando des Prinzen Cugen, faft nur aus kaiſerlichen und 
pfälziſchen Regimentern beftehend. Man beredhuete, daß die Reichsarmee 
am Oberrheine unter dem Kurfürſten Georg Ludwig dann nod) 
43,000 Mann ftarf verbleiben wiirde*). Zwiſchen Marlborough und 
dem Prinzen Cugen beftand von Anfang an das Cinverjtindnis, ihre 
Armee zu vereinigen. 

Aber es blieb ihnen nod) die bejondere Aufgabe, die Cinwilligung 
von zwei widtigen Perfinlidfeiten gu erlangen. Der Kurfürſt Sohann 
Wilhelm von der Pfalz verlangte fiir die Ueberlaſſung feiner 9000 Mann 
von dem Raifer die Cinweifung in den Befig der Oberpfalz und die 
Herftellung in die urſprünglich pfälziſche Kurwürde. Um ifn von 


1) Die genaueren Angaben bei Murray t. III, p. 709. 
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diefer Forderung abjubringen, wollte fic) der Pring Eugen vom Haag 
zunächſt nad) Diiffeldorf begeben. Dann aber fam die zweite Schwierig— 
feit: die Frage der Cinwilligung des Rurfiirften Georg Ludwig. Um 
dieſe gu evlangen, verabredeten der Pring Eugen und Marlborough in 
Hannover zujammen zu treffen. Marlborough fehrte daher, ungeadtet 
der Wünſche Godolphins, vor dem Feldjuge nit erft nod nach Eng— 
land 3uriid '). 

Der Verſuch des Prinzen Eugen in Diiffeldorf gelang nit. 
Yohann Wilhelm hielt feft an feiner Forderung. Unterdeffen madte 
jis) aud) Dtarlborough vom Haag aus auf den Weg nad) Hannover. 
Die Reiſe wurde fo eingeridjtet, dag Marlborough unterwegs den 
Grafen Rechteren als Deputirten der Republif mit aufnahm, und 
auf dev legten Station vor Hannover fic) mit dem Pringen Cugen 
vereinigte. Sie trafen j3ufammen in Hannover ein. 

Das Verhaltnis der Feldherren von 1708 iſt nicht unähnlich 
dDemjenigen von 1704. Wie damals der Pring Eugen und Marlborough 
cinander näher und einigermafen im Gegenfage zu dem Markgrafen 
Ludwig von Baden ftanden, fo munmehr gu dem Kurfürſten. Diefer 
erhob den Einwand, daß dic Schwächung der Reichsarmee ju Gunften 
einer Ddritter Armee an der Moſel ihm auger Stand fegen werde, 
offenfiv gu verfahren. Auf den Vorſchlag jedod) ihm mod) die zwei 
kaiſerlichen Regimenter Merch und Lobfowits zu belaffen, gab er nad) 2). 
Der cigentlide Blan ward ihm verhehlt. „Unſeren Blan, berichtet 
Marlborough an Godolphin, die zwei Armeen zu vereinigen, hielten 
wir für beffer dem Kurfürſten nicht mitzutheilen. Es ijt daher ju 
eriwarten, dak die Wusfithrung desfelben ihn fehr ärgerlich machen 
wird. Allein da das Gelingen des ganzen Feldzuges davon abhangt, fo 
weiß id) dagegen fein anderes Heilmittel als Geduld” %). 

Es ward befdloffen, dag die Moſel-Armee fid) gwifden dem 
20, und 25. Mai zwiſchen Coblenz und Rheinfels verſammeln folle, 
und diejenige am Obervheine zur felben Beit. Den erften Beſchluß zur 
Ausfiihrung ju bringen, war jedod) nicht möglich, ſo lange Johann 





1) Lamberty t. V, p. 41. — Murray t. ILI, p. 698, 705. — Coxe vol. II, p.211. 
2) Die Ucbereinfunft bei Murray t. III, p. 715. 
9) Coxe vol. IT, p. 215. Ans dem Haag, 3. Mai. 
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Wilhelm in Diiffeldorf feft Hielt an feinen Forderungen, und darum 
derzögerte fic) der Beginn des Feldzuges in den Niederlanden. 

Unterdefjen hatte aud) Ludwig XIV. feine Anordnungen fiir 
den Feldzug getroffen. Er ftellte finf Armeen auf. Auf den Wunſch 
ſeines Enkels, des Herjogs von Bourgogne, iibergab er ihm die 
Führung der ſtärkſten Wrmee, die er bis dahin befeffen, und auf 
welche er, der Sadjlage nad, die Hoffnung einer giinftigen Wendung 
der Dinge fegte. Dem Herzog zur Seite ftand der Marſchall Ven- 
dome. Die Bujammenftellung dieſer zwei Perſönlichkeiten fonnte vom 
Beginne an von jedem fundigen Franjofen nur mit Beforgnis be- 
trachtet werden; denn zwiſchen dem nod) jugendliden Bringen, dem 
frominen, fittenftvengen Zöglinge Fenelons, und dem alten prahlenden 
Gynifer beftand eine moralifde Kluft. Da vor der Ernennung ded 
foniglichen Enkels der Kurfürſt Max Emanuel aus den Niederfanden 
weiden mupte, fo erhielt er das Commando am Oberrheine mit dem 
Marſchall Berwick zur Seite. Der Marſchall Villars ward gegen den 
Herzog Victor Amadens entfendet, mit dem Wuftrag der Defenfive. 
Nad Spanien ſchickte der König abermals ſeinen Neffen, den Herzog 
von Orleans, mit dem Marſchall Bezons alS Berather. Cine zweite 
Armee fiihrte der Marſchall Noailles von Rouffiflon aus nad) Spa- 
nien hinein. 

Im Norden und im Süden aljo wollte Ludwig XIV. offenfiv 
vorgehen, nad) Often und Südoſten fic) defenjiv verhalten. Uber 
jugleid) blieb ifm die dritte Offenjive, durch) die ev nicht durch feine 
Mannſchaft, jondern nur durd fein Geld einen grofen Theil dev 
Macht des Kaiſers lahm legte, diejenige des Franz Rakoezy und feines 
Aufftandes in Ungarn. Ridjten wir dahin zuerſt unferen Blick. 


Franz Rakoczy im Zahre 1708. 
Unterfandlungen. 


Auf den Wunſch und die Bitte dev friedensbediirftigen Ungarn, 
die fid) auferhalb deS Machtbereiches von Franz Rakoczy befanden, 
\drieb der Kaiſer Joſeph I. am 23. December 1707 einen Landtag 
nad Preßburg aus, auf den 20. Februar. Das Ausſchreiben verfiindet, 
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dak der Raifer unter den verfdhiedenen Mitteln, dem Frieden wieder 
zu bringen, wiederholt als das wirkſamſte die Berufung eines allge- 
meinen Landtages ing Auge gefaft, bisher jedoch, bet der Ungunft der 
Umſtände, es nit in Vollzug gebracht habe. Da nun die Gelegenheit 
qiinftiger erjdjeine, fo wolle ev, fraft jeines foniglichen Amtes und der 
Statuten des Königreiches, es daran nicht ermangeln laffen. Das 
Cinberufungsjdreiben, gegengezeidnet von den Grafen Illeshazy und 
Ladislaus Huniady, wurde in allen Grenzſtädten angeſchlagen '). 

Voran in dem Landtage zu Preßburg erjdienen der Cardinal 
von Sadjen als Primas von Ungarn und der Palatin Baul Eſter— 
hazy. In den Vorberathungen ſchlug dev legtere vor, dag, da der 
Landtag det Frieden des geſammten Vaterlandes bezwecke, man nit 
vorgehen könne ohne dic Unjufriedenen. Es jet daher cine neue Auf— 
forderung an jie nothwendig. Er erhielt die Zuftimmung der Stände, 
und der Kaiſer erhob feinen Einwand, daß cine jolde Aufforderung 
von dem Balatin aus erging. Rakoczy hatte unterdeffen die Stände 
jeines Machtbereiches zu cinem Gegen-Landtage nad) Kaſchau berujen. 
Dahin erging an ihn die Cinladung des Palatins. Die Antwort 
Rakoczys lautete nicht bloß ablehnend, fondern zugleich Herausfordernd. 
Sr habe nicht erwartet, jagte er, dak der Balatin fo verwegen und 
unbeſonnen fein wiirde, ihm cine jolde Aufforderung zugehen zu laſſen. 
Denn cs jet dod) befannt genug, dap er, Rafoczy, ſeit den Beſchlüſſen 
des Landtages zu Onvd, von feinem Könige in Ungarn mehr wife, 
und daber aud den nad) Pregburg von dem Kaijer, unter dem Namen 
cines Königs von Ungarn, ausgejdricbenen Yandtag als jolden nidt 
rejpectiren finne. Anſtatt dafiir gu reden, möge der Palatin beffer 
bedenfen, was er Gott, dem Vaterlande und fich ſelber als ehrlichem 
Manne jduldig ſei). — Wie fehr daher and) der Cardinal von 
Sachjen-Zeiz alg Primas von Ungarn fic) bemiihen modte, unter 
denen, die erfchienen waren, Katholiken und Proteftanten, den 
Frieden zu vermittela: die Stinde des Machtbereiches von Rafoczy, 
unter dem Drude dev Furdt vor dem Schwerte und dem Feuer, 
blieben fern. 


1) Lamberty t. V, p. 77. 
*) Theatram Europaeum Theil XVIIIb, ©. 45. 
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Rakoczy hatte, wie wir gefehen haben, die Blutthat von Onod 
vollbradt auf die Anforderung der franzöſiſchen Politif. Cr hatte 
vermeint, durch die Abſage an Kaiſer Yofeph I. fic) fiir Frankreich 
bindnisfabig zu madden. In der Wirklichkeit hatte, vermige dieſer 
Vorjpiegelung, die franzöſiſche Politif ihn dahin getrieben, um, aud 
ohne cin Bündniß mit ihm zu ſchließen, dennoch fider gu fein, daß 
Rakoczy, weil er nicht mehr zurück finne, in der Rebellion gegen den 
Kaiſer beharren müſſe. Obwohl, nad) den miindliden Darlegungen 
ded Vetes in Munkacs, dem Rakoczy fein Zweifel daviiber bleiben 
fonnte, daß er, ob mit, ob ohne Willen, in Verjailles nur als Werk. 
jeug behandelt wurde, fo jehr, dag nad) Onod aud die frither regel: 
magigen Zahlungen der 50,000 Livres monatlid) nicht mehr pünctlich 
cingingen: fo vidjteten fic) doch ſeine hoffenden Blicke noc) wieder 
nad) Verſailles. Er fandte Vetes wieder dahin, mit dem Auftrage die 
Zujtimmung des Königs und des Rurfiirften Max Emanuel zur Wahl 
deS letzteren zum Könige von Ungarn ju erwirfen. Vetes, obwohl er 
aus jeinen fritheren Wahrnehmungen und Beobadhtungen wufte, wie 
geringe Ausſicht auf Erfolg cin folder Auftrag hatte, ging hin. Aber 
es gebiihrt ihm die Anerfennung, dak er nach wie vor ju jeinem Auf— 
traggeber in offener Sprache revdete. 

In BVerjailles ward im Beginne des Yahres 1708 der Plan 
crwogen, Süddeutſchland ju Gunften des Kurfürſten Max Emanuel 
zu inſurgiren und ihn wieder nad) München zu fiihren. Der Urheber 
des Blanes war der Minifter Chamillart. Auf die Runde eines foldjen 
Planes begab fid) der Marjdall Berwic ju Ludwig XIV., und wies 
den Plan als in aller Beziehung undurdfihrbar nad. Der Konig 
erwiederte mit ladendem Angeſichte: ,,Chamillart meint die Dinge 
beſſer gu verſtehen als irgend cin General; aber er verjteht gar nidts 
davon '), G8 war ein Zeiden, dah der Stern der Gunjt fiir Cha- 
millart im Erbleichen begriffen war. 

Wenn aber Max Emanuel nit cinmal nad Minden kommen 
fonnte: wie follte cr nad) Ungarn gelangen? Torchy crérterte 
mit Betes dieje Fragen; aber der einige Awe aller Erörterungen 
war, nad der Anſicht von Vetes: pour nous amuser. Aber 


‘) Mémoires de Berwick t. II, p. 3. 
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Torcy verjprad) die Zahlung der Rückſtände, 120,000 Thaler, auf 
einmal). 

Rakoczy dagegen ſuchte zu drängen. Am 6. März ſchrieb er an 
Vetes, daß er mit Ungeduld einer Antwort harre. „Denn, ſagt er, 
wenn ich nicht des Entſchluſſes des Kurfürſten ſicher bin, ſo würde 
ich vorziehen, auf die Friedenshandlung einzugehen, die uns angeboten 
ift’ 2). Da die gleichzeitigen Drohungen und Handlungen von Rakoczy 
gegen dicjenigen Ungarn, welche fic) nad) Preßburg begaben, mit einer 
Friedenswilligkeit nidt vereinbar find: fo find jene Worte an Vetes 
nur wie cin Driiden auf die Politif von Verfailles yu betradhten. 

Aber aud) von dort aus verfuhy man in ahnlider Weiſe. Ob 
die Beridjte von Desalleurs und Bonac wirfliden Zweifel an der 
Beſtändigkeit Rakoczys erregt Hatten, oder ob Torcy fie nur fingirte, 
Vetes fah ſich gendthigt fiber das ihm fund gegebene Mistrauen Torcys 
zu berichten . Als abermals fiir Rakoczy Woden ohne cine beftimmte 
Antwort vergingen, dagegen mur jener Zweifel an ihn gelangte, drangte 
er, am 31, März, aufs neue, dak Ludwig XIV. über die Wahl des 
Rurfiirften jum Könige von Ungarn einen Entſchluß faffe, und be- 
theuerte ſeine Standhaftigfcit. Der Anhalt diejes Schreibens iſt fiir die 
Kenntnis des Rakoczy und feiner Sache ganz bejonders lehrreich. Er 
begründet darin fein Dringen auf jene Entſcheidung in folgender Weiſe. 

„Denn, nachdem wir verieigert haben, uns mit dem Wiener 
Hofe in Unterhandlung einzulaſſen, ſcheint mir fiir denfelben fein 
anderer Entſchluß übrig gu bleiben, als die äußerſten Anſtrengungen 
aufzubieten dieſe Nation zu unterjochen. Sie aber iſt entſchloſſen, in 
dev Hoffnung auf den Schutz und die Hülfe des Königs von Frank— 
reid), lieber die äußerſten Leiden über fic) kommen zu laſſen, als fid 
dev Herrjdaft des Hauſes Oefterveic) zu unterwerfen. Aud) reidt ja 
die Art und Weife, mit welder fie ihren Willen fund gibt, gu dem 
von dem Raifer berufenen Landtage ihre Deputivten nicht zu entfenden, 
villig aus, das von unferen Feinden ausgebreitete, unbegriindete Ge- 
rücht gu zerſtören. Es wire denn freilich, dak man dort (in Verfailles) 


1) Beridjt des Betes vom 1. Februar, bei Fiedler Bd. I, S. 84. 
2) A. a. O. S. 314. 
3) A. a. O. S. 82. Bom 19. Januar. 
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nad) Vorwanden fudt, um den Maßregeln auszuweiden, die man 
fafjen mug, wenn man uns elfen will, Dazu aud) beriihrt es mid 
jehr unangenehm, dag, nadjdem ich alles erfiillt, was id) vom Beginne 
dieſes Krieges an in Ausſicht geftellt habe, ic) nun erleben muß, dag 
man lieber fremden Beridten Glauben beimigt als demjenigen, was 
id melden laſſe. Mein Entſchluß wie derjenige der Nation hat die 
Probe beftanden, fowohl in dem Verlufte von Sdhladten wie in 
Hriedensunterhandlungen, fo daß man fein Redt Hat an unferer 
Feſtigkeit zu zweifeln. Das alles Hat nur gedient, um uns ju der 
Abfage (von Onod) ju fithren. Und darum thut man uns Unvedt 
zu meinen, Dag wir dennod fahig fein wiirden nun wieder umzu— 
jdlagen, wahrend wir nod) Hoffnung auf das Gelingen des Planes 
haben, den Sie auf meinen Befehl dort betreiben. Daher evwarte id 
fo bald wie möglich den endliden Beſchluß des Königs und des Kur: 
fiirften, und verlaffe mid) davauf, dag, wenn man nidt vermag mir 
bet meinen Planen ju helfen, man dod) nicht aud) die Schuld tragen 
will, dag wir durd die Gewalt der Waffen unterjodt werden” '). 
Dies wichtige Schreiben zeigt abermals, wenn cs deffen noch bediirfte, 
daß Franz Rakoczy feinen Frieden anders wollte als auf feine Be- 
dingungen, daz aud, nad) Rafoczys eigener Anſicht, dem Kaiſer nidts 
Anderes iibrig blieb, als was der Pring Eugen von Anfang an mit 
jtarfem Nachdrucke ausgejprocen hatte, die Bezwingung des Wufftandeds 
durch die Waffen. Aber Rakoczy redet in diefem Schreiben von fic 
und der ungarifden Nation. Es iſt ſchwer cinen freien Willensaus- 
drud der letzteren zu gewahren. Schon zu Ende des Yahres 1705 
haben wir von den ſeemächtlichen Gejandten die Rlage vernommen, 
daß einige wenige Häupter nad) ihrem Intereſſe über die Sdhicjale 
der ungarifden Nation entfdieden. Dies hatte fid) noc) gejteigert 
burd) die Anerfennung der abſoluten Gewalt bei Franz Rafoczy in 
dem Yandtage auf dem Felde von Sjecjin. Und abermals hatte es 
fig gefteigert durd) den blutigen Landtag von Onod und deſſen Con- 
ſequenzen. Wie der Schrecken von Onod daheim innerhalb des Macht: 
bereidhes von Franz Rakoczy jeden Widerjprud lähmte: fo Handelte 
diejer nad außen hin, namentlid) nad) Verfailles, von wo dem verzehren- 


1) Fiedler Bd. 1, S. 317. 
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den Feuer im dem franzöſiſchen Golde die hauptſächliche Nahrung 
zugeführt wurde, ganz allein. Eben damals befiehlt Rakoczy an Vetes: 
„Schreiben Sie keine Nachrichten von dort an Perſonen meines Hofes 
und nod) weniger melden Sie irgend etwas von Ihren Unterhand— 
lungen dort nad) hier, an wen immer es fei; denn die Leute, die feine 
Renntnis von Geſchäften, nod von dem fremden Lande haben, fonnten 
dann BVBermuthungen und Borurtheile faffen, die nachher ſchwer aus— 
jutilgen waren. Darum Habe ids) vom Beginne dicjes Krieges an vor 
ihnen die Nadhridjten und meine auswirtigen Bezichungen immer 
geheim gehalten.” Es folgt fiir Vetes dev Hinweis, dag an dev Be- 
obadjtung diefer Vorjdrift feine Stellung hange'). 

In der Wirklichkeit hegte man in Verjailles nicht die Beforgnis, 
dak es in Ungarn jum Frieden fommen finne. Das Tagebuch ded 
Hofmarjdalls Dangeau, das getreue Edo deſſen, was Ludwig XIV. 
vor jeinem Hoje ausjprad, meldet bereits jum 21. April, Tange bevor 
jenes Schreiben des Rakoczy dort cintraf: „Der Kaiſer hat jeglice 
Hoffnung auf eine Verſtändigung mit den Ungarn verloren. Sie 
verüben mehr Unordnungen als je zuvor. Sie haben ſogar bis auf 
zwei Meilen von Wien Flecken und Dörfer verbrannt“ 2). 

Die Staatsmänner der Republik der Niederlande dagegen be— 
harrten in einer, man dürfte ſagen, wunderbaren Unkenntnis des 
eigentlichen Sachverhaltes. Sie ſchickten eben damals an ihren Geſandten 
in Wien, Hamel Bruininx, eine neue Vollmacht zum Angebote ihrer 
Friedensvermittelung bei dem Kaiſer). — Der Kaiſer wollte den 
Frieden; aber ev fonnte nicht die Vermittelung der Seemächte wollen, 
nachdem Rakoczyh diejelbe friiher mit jo ſchlauer Ucberlegenheit in feinem 
Intereſſe ausgebcutet hatte. 8 diirfte fogar fraglid) jein, ob Hamel 
Bruining, dev die Lage der Dinge in Wien beſſer fennen mufte, das 
Angebot aud) nur vorgebradt hat. 

Jene Nachrichten über die Erneucrung der Brandritte der Ku— 
ruczen modte man in Verjailles gar gern vernehmen; aber ob darum 
die Meinung des Franz Rakoczy richtig war, daß, weil ev überhaupt 


1) Fiedler Bd. 1, S, 322. Bom 16. April. 
2) Dangeau t. VIII, p. 121. 
‘} Die Vollmacht bei Lamberty t. V, p. 81. 
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leinen Frieden mit dem Kaiſer wollte, der König von Frankreich nun 
auch ſeinen Wünſchen willfahren werde, war eine andere Frage. 
„Dringen Sie, gebot Rakoczy dem Vetes, unabläſſig in den dortigen 
Hof, die möglichſten Anſtrengungen am Rheine zu machen; denn das 
iſt die einzige Diverſion, die den Kaiſer hindern kann uns zu unter— 
drücken“1). Der Befehl entſprach weder dem Wollen nod dem Können 
des Kurfürſten wie des Königs. Noch bevor Vetes den Befehl erhielt, 
meldete er zurück, dag fiir die Wünſche Rakoczys geringe Aubſicht fei. 
Nicht Ungarns wegen gehe der Kurfürſt von Bayern an den Ober— 
rhein, ſondern weil er des Ranges wegen nicht mit dem Herzog von 
Bourgogne zuſammen in Flandern ſein könne. Die Furcht des Kur— 
fürſten, den Kaiſer noch weiter gu beleidigen als ev bereits gethan, 
ſei im Wachſen. Der König vermöge nidt an zwei Stellen offenfiv 
zu verfahren 2). 

Dagegen evfannte Vetes, daß die Bereitwilligkeit in Verſailles 
fiir Rakoczy abnahm. Auf ſeine erneute Befchwerde über die Rück— 
ſtände der Subfidien antwortete Torcy troden: „Der König zahlt 
wie er fann.” — Obwohl Vetes wufte, dak nad) Onod, auf den 
Abſchluß eines Biindniffes nicht mehr zu hoffen, fo hatte er doch, 
formelf, darauf ju dringen. Yn die Denkſchrift, die er gu dem Zwecke 
tingab, hatte er die Worte eingeſetzt, daß, wenn nicht die Allianz er- 
folge, Rakoczy und die confirdcrivten Stände gezwungen wiirden, 
durch cinen Vergleich fiir ihre Siderheit gu forgen. Beim Lejen dieſer 
Worte fuhr Torchy ſcharf heraus: „Der Fiirft Rakoczy Hat es nicht 
in feiner Hand ein Abfommen ju treffen; denn die Proteftanten von 
der faijerliden PBartei in Preßburg madden mehr von fic) reden als 
er, und verlangen mit ftarfen Worten die Herftellung der Gefege 
und der freien Religionsiibung.” — Betes entgegnete: „Wünſcht der 
König durdhaus fid) davon gu überzeugen, daß es in der Hand ded 
Fürſten Rakoczy fteht, den Krieg im Ungarn durch einen Vertrag ju 
beenden, fo bitte id) nur mid) dieſes Willens gu verfidern. Ich werde 
dann die Nadridt hinbringen, und binnen zwei Monaten werden Sie 
den Erfolg fehen.” Torch lenfte cin %). 

1) Fiedler Bd. 1, S. 320. 


7) A. a. O. S. 90. Vom 19. April. 
3) A. a. O. S. 97 und 105, 
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Betes fiigt feinem Beridte daviiber an Rakoczy die Worte hin— 
ju: „In Gottes Namen, gnadigfter Herr, wenn man Ihnen Hier nidt 
willfahrt, fo zeigen Gie dod) dicfen Leuten, daß es von Ihnen abbhangt, 
Ungarn den Frieden gu geben.” 

Es würde ju weit führen in die Cingelnheiten dev Ausflüchte ein— 
zugehen, mit weldjen die franzöſiſche Politif fid) von dem Berfpreden 
eines Bündniſſes mit Rakoczy loswand. Dagegen ift es von Inter— 
efje gu fehen, in weldjer Weife der Ungar Vetes durd) die Charak— 
teviftif der Politik des Hofes von Verſailles auf Rakoczy einzu— 
wirfen ſucht. 

„Dieſer Hof, fagt VBetes, ijt unbeftindig wie der Wind, und 
Niemand darf fic) jemals auf ihn verlaffen. Ym Gite ift er uner- 
träglich hochmüthig und höhnt feine Bundesgenoſſen; im Ungliice 
opfert ev fie feinem Gigennuge, und meint feinen Verpflichtungen 
gegen jie gu geniigen mit der Ausrede, dak er thue was miglid. Ich 
darf nicht ermiiden ju fagen, dag aud) wir fiir alle ihm geleifteten 
Dienfte nidjts erlangen werden, als diefe unfrudjtbare Antwort. Mein 
Rath daher ift, daß Ew. Durdlaudt die Cingelnheiten meiner Unter- 
handlung pritfen, und demgemäß den feften Entſchluß faffen, fich nicht 
dem Cigennuge diefes Hofes gu opfern, ſondern lieber die nod) vor- 
handenen Vortheile zu benugen, um ſich einen gute und ehrenhaften 
Ausgleid) gu evwirfen. Behandeln Sie den König Hier, wie er Sie 
behandelt, das heißt: aud) wenn der König fich geneigt zeigt, cinen 
Vertrag mit uns ju fdliefen, ſuchen wir aud) unfererfeits Vorwande 
um auszuweichen. Denn einen Vertrag mit Franfreicd) fliegen oder 
nicht fdliefen, ift fiir un8 gang dasfelbe. Frankreich wird niemals 
cinen Vertrag halten auf Roften feiner Vortheile. Ridten Sie, gnä— 
digfter Herr, alle Ihre Mühe und Sorgfalt dahin, einen Ausgleid 
gu erreidjen, damit nicht dev Fluch einer Nation über Sie fommt, 
den Sie in anderem Falle, wenn Sie fie dem Intereſſe Franfreids 
opfern, auf fid) und Ihr Haus herabziehen. Und wenn Sie nichts 
Anderes erreiden können, weder fiir fic) felber, nod) für das Vater- 
land, fo erhalten Sie wenigftens fid) felber und dieſes fiir cine giin- 
ftigere Rufunft” ‘). 


') Fiedler Bd. 1, S. 103. Vom 29. Juli. 
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Wir jehen, Vetes war als Diener des Franz Rakoczy dennoch 
tin ungarijder Patriot. 

Vetes ſchrieb diejen Appell an den Patriotismus des Fran; 
Rakoczy nieder in Baris am 29. uli, wenige Tage vor der Rieder: 
lage des letzteren bei Trentſchin. 


Der Feldzug. 


Unterdeſſen nahm der Landtag in Preßburg nicht einen gün— 
ſtigen Verlauf. Es ſtanden dort ähnlich wie hundert Jahre zuvor die 
fatholijden und proteſtantiſchen Stände einander gegenüber. Die 
erſteren wollten die Erneuerung der Beſchlüſſe des Landtages von 
Oedenburg 1681, die letzteren verlangten mehr. Von der Partei des 
Rakoczy jedoch waren beide Richtungen geſchieden dadurch, daß ſie 
beide den König Joſeph anerfannten'). Die Biſchöfe wurden als mit 
dem Hofe völlig einig betrachtet ). 

Bur ſelben Beit befand ſich Rakoczy bis in den Monat Juli 
in Erlau, wo er, wie er meldet*), ſeine Armee verſammelt hatte, neu 
befleidet, ſtattlich anzuſehen. „Ihr Renommée, fagt er, ſchwellte um fo 
mehr das Herz der Nation, da die Feinde fich gar nicht rithrten. 
Nad Starhembergs Entjendung nad) Spanien hatte der Kaiſer Joſeph 
den alten Feldmarjdall Heifter wieder berufen. Wher es febhlte an 
geniigenden Zruppen und an Geld. Die geringe Mannſchaft lag in 
der Schütt, unfähig ju einer nachdrücklichen Offenfive’. Bei diejer 
Yage der Dinge madte, wie Franz Rakoczy erzählt, Bercjeny im 
Ramen der Officiere, die an der Wang ftanden, dem Rakoczy den 
Vorwurf: es fdeine, daß er Verrather um fic) habe; denn er liefere 
Schlachten, wenn der Feind ftarf fei, liege dagegen dev Yagd ob, wo 
der Feind nicht wage aus der Sdhiitt hervor gu fommen‘). Rakoczy 
lief ſich dadurch bewegen zu marſchiren, zuerſt nad) Neuhäuſel. Dort 
warf man ihm abermals vor, daß er den Einflüſterungen der Fran— 
zoſen folge, deren Intereſſe es ſei, daß der Krieg niemals ein Ende 


1) Die Berichte des engliſchen Geſandten Meadows im Archivum Rako- 
ezyanum, II O., III K., p. 380 sqq. 

7) A. a. O. p. 384, 386. 

3) Mémoires du prince Frangois Rakoczy p. 128. 

9 A. a. ©. 
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nehine. Gr rückte weiter vor auf die Wang. Sein Plan war auf die 
Feſtung Leopoldftadt gevidtet; jedoch abermals ward er wider feine 
cigene Neigung, wie ev erzählt, bewogen gegen Trentſchin zu marſchiren, 
Ende Quli. Der Englander Meadows in Wien meldet, dak dann das 
Feuer der Verwüſtung ſchwer iiber die armen Sehlejier gefommen jei*). 

Am 27. Yuli brad) jedod) auc) Heifter aus der Schütt nord: 
wirts auf. Er hatte TOOO Mann, die Armee ded Rakoczy ward auf 
22,000 angegeben 2). Gr eveilte fie bei Trentſchin, am 3. Auguſt. 

Franz Rakoczy, der in feinen DOenflwiirdigfeiten die widtigen 
Verhandlungen feines Agenten Vetes in Frantreid) nicht erwähnt, 
erzahlt wie den Feldjug, jo auc) das Treffen von Trentfdin in aus: 
führlicher Weiſe. „Niemals, fagt ev endlich felber, war eine Niederlage 
ſchmählicher und erbärmlicher, ſowohl an fic) wie durd ihre Folgen.“ 
Mad den Berichten von faijerlider Seite verloren dic Schaaren des 
Franz Rakoczy 6000 an Todten, 400 an Gefangenen, und das ge: 
jammte Geſchütz, wahrend ihr eigener Verluft 200 Mann an Todten 
und Verwundeten betragen habe *). — Rakoczy gibt feine Zahlen an. 

Cine engliſche Zeitung jener Tage fchildert die Kriegführung der 
Schaaren deS Fran; Rakoczy mit den Worten: „Dieſe angebliden 
Patrioten find kühn wie die Löwen und ebenjo unerbittlich, fo lange 
cS fic) darum handelt gu verwiiften, gu brennen, ire Landsleute ju 
fiberfallen und nieder zu ſchlachten; aber fie laufen davon wie die 
Kinder, fobald cine ſchwächere Anjahl faijerlider Truppen ihnen ent- 
gegen tritt. Das find feine geniigenden Beweife fiir die Gitte ciner 
Sache, welche fie felber diejenige der Freiheit nennen” H. 

Der Kriegführung von der cinen Seite modjte freilich auch die- 
jenige von dev anderen entipreden. Der Feldmarjdall Heijter glaubte 
bemerft zu haben, dak die größte Gefahr fiir das Land unter feiner 
Obhut von den fleinen Streiffdaaren drohe, welche leichter durd die 
Linien braden als eine größere Angahl. Er befahl daher, dag, wo die 


1) Beridt vom 4. Auguft, p. 393. 

2) Rad) dem Theatrum Europaeum Theil XVIII b, S. 45 die Raiferlichen 
6000 Mann IAnfanterie und 1400 Mann Cavalleric, die Rebellen 22,000 Mann. 

3) Der Bericht des Meadows vom 8. Auguft, p. 394. — Diefelben Zahlen 
aud) im Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, S. 46. 

4) Daily Courant, 7 January 1709, 
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faijerliden Truppen eine Streiffdaar unter Hundert Mann gefangen 
nehme, jedem der Gefangenen die redte Hand abgehauen werden ſolle, 
jur Abſchreckung von foldjen Excurſionen!). 

Die ganze Kriegführung charakteriſirt fic) in gwei beiderfeitigen 
Erläſſen. Der erfte vom Feldmarfdall Heifter, vom 27. October, 
lautet: „Es wird den Rebellen fund gethan, dak, wenn fie in den 
Gomitaten — es folgen fieben Namen — ferner noch cin einziges 
Haus anjuziinden wagen, nidt blog die dreißig gejtern gefangenen 
Rebellen, fondern alle, welde noc) gefangen werden, weil fie nur als 
Rauber und Mordbrenner zu betradten find, ohne Gnade zum Feuer 
verwiejen und lebendig verbrannt werden folfen’ 2). 

Von Seite Rakoczys ward darauf erwiedert: „Es wird den 
deutfden Verwiiftern Ungarns fund gethan, dag, wenn fie ferner nod 
wagen, im den confdderirten Comitaten des Königreiches Ungarn — 
es folgen diefelben Namen — Raub, Brand, Kirdenpliinderung, Ge- 
walt gegen Frauen, Cortur der Männer vorgunehmen, dann nidt 
bloß die zwei- und dreimal dreißig letzthin beim Raube gefangenen 
Deutſchen und Raijen, fondern Alle, welche nod gefangen werden, 
weil fie nur alé Mordbrenner, Landverwiifter, Frauen- und Heiligthums- 
ſchänder ju betradten find, ohne Gnade jum Feuer verwiejen, und 
mit der foldjen Verbrechern gebiihrenden Strafe belegt werden follen” *). 

Die Folgen dieſes nunmehr fiinfjahrigen Krieges lagen in ſchreck— 
liber Weife vor Augen. ,,Diefer Krieg, fagte damals der VBenetianer 
Dolfin, dev gum größeren Theile auf Koſten ungarijden Bluted und 
mit vieler Wuth gefiihrt worden ijt, hat das Königreich fo verwiiftet, 
dag cin halbes Qahrhundert erforderlid) fein wird, es wieder jur 
friiheren Blithe zu bringen.” — „Das Bolf freilich, meint er, de8 
Jammers müde, wiirde den Frieden vorjiehen; aber die Haupter 
wollen in ihrem Privat-Qntereffe den Krieg und täuſchen den grofen 
Haufen mit dem fiigen Namen der Freiheit, obwohl ev eine gang bar- 
bariſche Sclaverei erleidet” +). 


1) Beridt des Meadows vom 5. Mai, S. 375. 
2) Archivum Rakoczianum I, O., VI. K., p. 151. 
3) A. a. ©. 
*) Fontes rerum Austr. t, XXII, p. 17. 
Riopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Haujes Hannover. XIII. 6 
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Für Viele jedod) lofte fic) in Folge der Schlacht von Trentſchin 
dieſer Druck. Yn feinem ſpäteren Ucherblicé über die Lage der Dinge 
in den nächſten Monaten fagt Rakoczy: ,, Heifters Angriff auf Neuhäuſel 
ſchlug fehl. Die Aahreszeit war vorgerückt. Die däniſchen Truppen, 
die ans Bayern zur Hilfe heran gezogen waren, litten durch Krantheiten. 
Meine Truppen in Nieder-Ungarn, unter dem Commando von Anton 
Eſterhazy, ſetzten noch immer ihre Wusritte nach Oefterreid) und Steier- 
marf hinein fort. Unfere Angelegenheiten ftanden daher nicht hiilflos, 
wenn nidt cine Art Sdhwindel fid) dev ganzen Nation bemadtigt 
hätte. Magnaten, Cdelleute, Officiere, Soldaten dadhten nicht mehr 
an den Krieg, fondern nur nod ihre Habe, ihre Frauen, ihre Kinder 
zu retten“ '), 

Der Uebertritt war freilich nur denen möglich, die ſich inner— 
halb der Machtſphäre kaiſerlicher Truppen befanden. Rakoczy dagegen 
verſammelte ſeinen Senat und die Deputirten dev Comitate ſeines 
Machtbereiches im Szeeſin?). Dort wurden die Beſchlüſſe erneuert, 
daß die Freiheit nur durch die Gewalt der Waffen wieder zu erringen 
und die Abtrünnigen mit dem Tode zu beſtrafen ſeien. Dieſe Be— 
ſchlüſſe ließ Rakoczy durch Circulare allenthalben kund machen. Das 
Schickſal des Todesurtheils traf binnen kurzer Zeit mehrere höhere Offi— 
ciere, die ihren Frieden mit den Kaiſerlichen gemacht hatten, und dann 
gefangen waren: Ozkay, Bezeredy, Segedy; dieſer letztere wurde jedoch 
begntadigt *). 

Einem anderen Hervorragenden Ungarn gelang es ſich zu retten. 
Es war Baul Okolieſany, der in den erſten Jahren fiir die Ber— 
mittelung gedient, Vater des Unglücklichen, den Bereſeny im Landtage 
von Onod erſchlagen hatte. Auch dieſer Paul Okolieſany befand ſich 
unter den Edelleuten des Comitates Turosz, welche Rakoczy nach dem 
Landtage von Onod einkerkern ließ, und wiederholt hatte das Gerücht 
auch ſeine Hinrichtung gemeldet. Aber im Beginne des Jahres 1709 
ward er, nach geleiſtetem Eide nicht zum Kaiſer zurückzukehren und 
gegen Caution, der Haft entlaſſen. Cr betrachtete dieſen Cid als 


') Mémoires de Fr. Rakoezy p, 135. 
2) Beridt de6 Meadows vom 8. September, S. 398. 
3) A. a. O. vom 20, Februar, S. 429, 
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moungen, Lief die Caution fahren und entfloh nad Wien, um dort 
wn Gnade gu bitten. Gie ward ihm zu Theil). 


Meue VBerfude Franz Rakoczys. 


Jene Beſchlüſſe des Ausharrens in den Waffen wurden von 
Rakoczy gefaft vor dem Cinlaufe der Meldungen von Vetes aus Paris, 
dag weder auf cin Biindnis, nod) auf fernere regelmafige Zahlung 
von dort Her zu rechnen fei, mit feiner entſprechenden Bitte, cinen 
Ausgleich mit dem Kaiſer gu fuchen. Diefe Briefe gelangten erft am 
20. October nad Sjathmar in die Hinde von Franz Rakoczy. Seine 
Antwort erwähnte der Bitte nidt. „Das Unglück dieſes Feldzuges, 
ſagte er, rechne ich für nichts; aber, weil ich aus Ihren Briefen er— 
ſehe, daß die Miniſter des franzöſiſchen Hofes die Dienſte, welche ich 
dem Könige zu leiſten ſtrebe, in ſolcher Weiſe gering ſchätzen, ſo werde 
ich meine Maßregeln treffen gegen alles, was mir begegnen könnte“?). 

Dieſe Maßregeln, wie Franz Rakoczy fie benannte, waren theils 
ſchon getroffen, theils in Vorbereitung. Er war in Betreff der Mächte, 
an die er ſich bereits gewendet, oder noch wenden wollte, nicht wäh— 
leriſch, wenn ſie nur ſich verwenden ließen gegen den Kaiſer. Es waren 
der Czar Peter J. dev Papſt Clemens XI. die Türken, der König 
von Preußen, und vermittelſt desſelben die Seemächte. 

Die Gunſt des Czaren Peter verdankte Franz Rakoczy, wie wir 
nachher beſtimmter erſehen werden, der Hoffnung ded Czaren dadurch 
die Geneigtheit Ludwigs XIV. und die Vermittelung desſelben zum 
Frieden mit Carl XII. zu erlangen. Auch als dieſe letztere Hoffnung 
im Jahre 1708 nicht in Erfüllung ging, ließ dennoch der Czar Peter, 
gemäß dem Berichte Rakoczys, ihn noch einen Monat nach Trentſchin 
ſeiner Gunſt verſichern, ſo wie ſeiner Abſicht an dem Vertrage von 
Warſchau von 1707 feſtzuhalten, alſo Franz Rakoczy gum Könige 
von Polen zu madden). Dieſe Hoffnung war freilich fiir Franz 
Raloczy fehr im die Ferne gerückt durd) die beftimmte Erklärung 
Yudwigs XIV. an den Agenten Betes, dak ev niemals dazu feine 


') Berit de8 Meadows vom 20. Februar, S. 429. 
2) Fiedler Bd. 1, S. 326. 
*) Mémoires de Fr. Rakoezy p. 135. 


6* 


84 Bierunddreißigſtes Buch. 


Einwilligung geben und ſich nicht den Zorn Carls XII. zuziehen wolle!). 
— Aber Rakoczy gab darum dies Trachten nicht auf, ſondern that 
neue Schritte in dieſer Richtung. So meldet nämlich der Engländer 
Meadows aus Wien, am 1. December, mit den Worten: „Ich erfahre 
jo eben, dag der Fürſt Rakoczy ſich in Bolen befindet, und dort fid 
bemüht den Wdel für feine Wahl gum Könige von Polen zu gewinnen. 
Gr bedient fic) gu dieſem Zwecke der Qntriguen feiner Freundin, der 
Frau des Kron-Generals, deren Einfluß fic) weit erftredt; aber er 
rechnet hauptſächlich auf die groken Reichthiimer, welde er in Ungarn 
geſammelt hat, und deren die Bolen fehr bediirftig find" 2). 

Der Bericht ift nicht ohne Bedenten, weil dieje Clijabeth Siniawska 
im Jahre zuvor dem Rakoczy von dem Trachten nad) dev polnifden 
Krone abgerathen hatte. Indeſſen waren die Umftinde veraindert. Aud 
in einem ſpäteren Beridte fommt Meadows auf die Verbindung des 
Rakoczy mit der Familie Siniawsfi und deren Cinflug in Polen 
zurück)). Aud) Rakoczy felber Habe dort großen Cinflug, ſagt er, 
durch die ausgedehnten Befitungen, die er von der Witwe Sobiesfa 
gefauft habe. Mit weldem Gelde dieje Giiter bezahlt waren, modpte 
allerdings dieſer Englander, der, wie durchweg ſeine Landsleute, fiir 
die Begiehungen des Franz Rakoczy gu Ludwig XIV. feine Augen 
hatte, nicht ahnen. 

werner wandte Rakoczy, bei der Andauer der Differenzen zwi— 
jen Papſt und Kaiſer, feine Augen auf Rom, und ſchickte dahin 
als ſeinen Agenten den Weltpriefter Brenner, dev ihm juvor in Polen 
gedient, einen Mann, deffen Seele erfüllt war von gliihendem Hajfe 
gegen das Haus Habsburg. Wenn der franzöſiſche Blan einer ita- 
lienifden Liga gegen Oefterreid) gu Stande fam, fo war Rakoczy 
bercit in dieſelbe cingutreten, und hoffte dann mit päpſtlichem und 
italieniſchem Gelde die Rroaten injurgiren zu finnen. Er verfprad 
zugleich dem Bapfte, wie der Bericht Clements meldet, Wunderdinge 
zu vervidjten fiir die Austilqung der PBroteftanten in Ungarn und 
Sichenbiirgen. — So Clement. Cr fiigt jedoch feinem Berichte hinzu, 





1) Fiedler Bd. I, S. 29. 
2) Bericht dee Meadows p. 412. 
3) A. a. O, p. 417. 
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daß dieſe Unterhandlungen in Rom und Venedig niemals zu ſeiner 
pollen Runde gekommen feien'). Gewis fei ihm die Thatſache dev 
Anweſenheit VBrenners in Rom und der guten Aufnahme desjelben 
bei dem Papſte Clemens XI. 

Jedenfalls fagt der Bericht mur, was Rakoczy oder in ſeinem 
Namen der Weltpricfter Brenner geplant, nicht was der Bapft Cle- 
mens XI. darauf geantwortet habe. Der Papſt hatte in zahlreichen Breven. 
die ungarijden Unruben beflagt, die Auflehnung gegen den rechtmäßigen 
Konig misbilligt. Cr hatte, wie wir gejehen (Band AIT, S. 482), 
namentlich in ſcharfer und nachdrücklicher Weije die Beſchlüſſe des blu: 
tigen Landtages von Onod gerügt, und allen geiftliden Perſonen 
Ungarns, die in irgend ciner Weife an der Aufrichtung eines neuen 
Königs fic) bethciligen wiirden, die fanonijden Strafen gegen une 
gchorjame Briefter in Ausſicht geftellt. In diejem Berhalten blieb 
Clemens XI. fic) völlig gleid). Er fprach fich, wie nad) Onod, fo 
aud) im Auguft 1709 in einem Breve an den Cardinal von Sachſen— 
Zeiz ſcharf tadelnd fiber diejenigen Geiftliden in Ungarn aus, die an 
dem Aufftande ſich betheiligt 2). Es ift daher ſchwer ju glauben, daß 
er den Antragen Brenners im Auftrage Rafoczys irgend weldhes Gehör 
gejdentt habe. 

Welche Blane indeffen aud) immer Franz Rakoczy in Rom ver— 
folgt haben mag, fie zergingen mit dem Friedensſchluſſe zwiſchen Papſt 
und Kaiſer, im Januar 1709. 

Ferner entfendete Rakoczy, im Winter 1708,9, neue Boten nad 
Conjftantinopel. Aber die Regievung dort war in den Handen des: 
jelben Grofwefirs, der frither dem Paſcha Ibrahim von Belgrad ge: 
ſchrieben: er geftatte dem Franz Rakoczy Hiilfe zu leiften, fo jedod 
daß dieſe Hilfe nidt als cin Cinbrud in den Frieden von Carlowigs 
angejehern werden firne*). Demnach hatte Franz Rafoczy von dort 
her feine Ausſicht auf nachhaltige Hiilfe. 

Endlid) Hoffte Rafoczyy auf den Konig von Preußen und, ver- 
mittelft dDesfelben, auf die Seemächte. 


') Fiedler Bd. IT, S. 4: Ces négotiations ne sont jamais venues clai- 
rement & ma connaissance. 

7) Clementis XI. epistolae t. L, p. 560. 

) Correspondance du marquis de Ferriol p. 353, 364. 
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Wir haben wiederholt Gelegenheit gehabt yu beobadten, dak 
man in Berlin von Anfang an auf die Bhatigheit Franz Rakoczys 
mit Wohlwollen blidte (Band XI, S. 58). Bm Beginne ded Jahres 
1706 fiihrte dies Wohlwollen, in weldem Ludwig XLV. und Friedrich 1. 
fic) begegneten, zu franzöſiſchen WAngeboten in Berlin, bis die Schlacht von 
Ramillies die bereits angefniipften Faden zerſchnitt (Band XII, S. 49). 

Das Wohlwollen jedod) in Berlin fiir Franz Rakoczy blieb, 
und ſcheint, wie die Folgezeit beweiſt, aud) durd) die Nadhridjt ded 
blutigen Yandtages von Onod nicht geſchwächt worden ju fein. 

Im Jahre 1708 lie Franz Rakoczy dem Könige Friedrich I. 
in Berlin melden, daß er in Mähren, Schleſien und felbft in Böhmen 
Ginverftindniffe habe, daß ev feinen Marſch auf die Grenzen jener 
zwei erften Lander ridte, und die gecigneten Broclamationen bei fid) 
fiihre, dort einen Wufftand hervorgurufen. Der Berliner Hof bebielt 
fid) feine Entſchlüſſe bevor '). 

Statt dev Inſurgirung jener Lander erfolgte jedoch die Zer— 
triimmerung dev Rakoczy'ſchen Armee der Freiheit bei Trentſchin. 
Die Nadridht ward am Berliner Hofe mit Beſtürzung vernommen. 
Friedrich J. lick durd) den Agenten des Rakoczy in Berlin, Clement, 
jenem den Rath ertheilen: ev möge fic) fiir beffere Zeiten fparen und 
gu dieſem Zwecke die Vermittelung der Seemächte anrufen, die nod 
fortbeſtehe. 

Dieſer Gedanke des Fortbeſtehens der Vermittelung mochte 
allerdings einem Manne wie Franz Rakoczy, der wiederholt vor 
Ludwig XIV. und deſſen Miniſtern als ſein Verdienſt um Frankreich 
geltend gemacht, daß ev jene Unterhandlungen von 1706 abgebroden 
habe, aus ſich etwas fern liegen. Aber dann fand der Rath bei ihm 
willige Ohren. Er ließ durch Marlborough an die Königin ein 
Schreiben gelangen, in welchem er die Anklage erhob, daß die Unter— 
handlungen bisher durch nichts ſo ſehr verzögert worden ſeien, als 
durch das Trachten des Kaiſers, der ſo feierlich angenommenen Ver— 
mittelung der Königin zu entkommen. Er bat daher die Königin, 
ihre wohlwollende Geſinnung aufs neue zu bethatigen 2). 


1) Bericht Clements, bei Fiedler Bd. II, S. 8. 
*) Archivum Rakoczianum I. O., III. K., p. 406, 
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Dah diejes Sadhreiben, vom 17. October, ſofort einen Erfolg 
haben würde, mögen weder die Förderer Rakoczys in Berlin, nod) 
er ſelber ſich gedadt haben. Aber zunächſt war dadurd die Sache 
wieder angeregt, und die Ginleitung ju Schritten getroffen, die wir 
im nächſten Jahre fennen lernen werden. 

Zur jelben Zeit, im Herbfte 1708, wo Rakoczy nad) den ver: 
{diedenen Seiten hin in diejer Weije fic) bemiihte, ließ er in Wien 
tinen Antrag anf Waffenſtillſtand ftellen. Zu dieſem Zwecke entlief 
cr cinen Gefangenen, den Brotonotar Tolvay, nad) Wien. Bor feinem 
Aufbruche trugen Rakoczy und Bercſeny ihm auf, dem Kaiſer ihren 
Wunſch nad) Frieden und zunächſt nad einem Waffenſtillſtande aus- 
zuſprechen, während deſſen man den Frieden verhandeln könne. Im 
Beginne des Monats November traf dieſer Tolvay in Wien ein, 
und fortan wurde dort vielfach erwogen, ob der Antrag ernſtlich und 
aufrichtig gemeint, und ob Rakoczy zu einem Frieden zu bringen ſei 
ohne Vermittelung und die Garantie der Seemächte. Dies verneinten 
aud diejenigen Ungarn, welche in den letzten Monaten die Gnade ded 
Raijers gejudt Hatten. Der Waffenſtillſtand war thatjadlic) da wegen 
des Winters; aber die Unterhandlung jog ſich Monate hindurd. Der 
Feldmarjdall Heifter ftimmte gegen jeden Vertrag, weil die Waffen 
ſchneller zum Biele fiihren wiirden als eine Unterhandlung'). Es 
fam nicht zu cinem Wbhjdluffe, weil im März des nächſten Jahres der 
Kaiſer alle Verhandlung abbrad. | 


Cart XII. und Peter J. 


Die Beforgnis, dic man in Wefteuropa im Yahre 1707 hatte 
hegen miiffen, dag durch einen unberedhenbaren Entſchluß des jungen 
Sdhwedentinigs die Flammen der zwei großen Kviege in cinander 
idlagen wiirden, legte fid) in dem Maße, wie Carl AIT. fich oftwarts 
entjernte. Um jo mehr ftieg dic Furdt des Caren Beter vor dem 
grimmigen Gegner. Demgemäß ſuchte er durch Mittel fehr verſchiedener 
Art die drohende Gefahr abzuwenden. 


) Eine lange Reihe von Berichten des engliſchen Geſandten Meadows, 
im Arehirum Rakoczianum, II. O., HI. K., p. 408 sqq. 
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Im Beginne des Jahres fudjte der Gar Peter I. feinerfeits 
Anlehnung an die groge Allianz. Wir haben vernommen, dag er, im 
Januar, dem Kaiſer durd) feinen Gejandten Urbich den Beitritt zur 
großen Allianz antragen lick, und daR man in Wien auswid. Bur 
Beit dev Conferengen im Haag, im April, erfdien auch Urbich dort, 
und bradjte tm Vereine mit dem ruſſiſchen Gejandten in England, 
Matueof, jenen Antrag vor. Aud) dort fiel der Beſchluß dahin aus, 
auszuweichen, bis man fehe, weldjen Berlauf dev Krieg zwiſchen 
Sarl XII. und Peter J. nehmen werde '). 

Zugleich liege Peter L, wie im Jahre guvor, in Verjailles 
Schritte thin, um die Friedensvermittelung Ludwigs XIV. bei 
Carl XU. zu evlangen. Diefe Hoffnung auf Franfreid) war der 
hauptfadlide Beweggrund für die Gunjt, welde der Czar dem Fran; 
Rakoczy bewies; denn ev meinte, bet dem Intereſſe, welches Lud- 
wig XIV. davan nahin, den ungarifden Aufftand brennend ju er— 
halten, diejen König fic) dadurch ju verpflicten 2). Darum war fein 
Vertrag mit Rakoczy fiir den letzteren überaus giinftig. Gr nahm 
Davin nur auf fic, in dev naddriidlidjten Weije bei Ludwig XIV. 
ſich dafiiv zu verwenden, dag dicjer die Fricdensvermittelung zwiſchen 
dem Czaren und Carl XII. auf ſich nehme. Wenn dies gelang und 
dadurd) für den Czaren dev Friede mit Carl AIL. erlangt wurde, 
jo verpjlicjtete fic) dev Gar, fofort mit dem Kaiſer Joſeph ju bredjen 
und nicht eher Frieden ju ſchließen, als bis dev Kurfürſt Max Ema- 
nucl die Krone von Ungarn und Franz Rakoczy das Fiirftenthum 
Siebenbiirgen rubig befige. 

Der Magyar Vetes, der im Namen Rakoczys dieje WAngelegen- 
Heit der Vermittelung in Verjailles betvieb, erhiclt zur Antwort, dag 
dev König fic) auf cine Vermittelung nicht einlaffen finne, bis er der 
Cinwilligung Carls XII. fider jet *). Da Carl XI. fide im Jahre 
zuvor gegen jede Andeutung folder Art ablehnend verhalten hatte, jo 
war im Jahre 1708, bei ſeinem nunmehrigen Kriegszuge gegen den 
Czaren, nod) geringere Ausſicht auf eine geneigte WAntwort. 


1) Murray t. IV, p. 8. 
2) Fiedler Bd. 1, S. 27. 
3) A. a. O., S. 88. Vom 26. März. 
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Dicle gleichzeitigen und wenig zu vereinbarenden Schritte des 
Gjaren Peter, einerfeits bei der Allianz, andererjeits bei Ludwig XIV., 
mtftammen augenſcheinlich demſelben Motive, nämlich dev Fureht, die 
auf irgend cine Weife den drohenden Angriff des mächtigen Schweden— 
fénigS ablenfen möchte. Es war befannt, dag Carl XII. mit dem 
Sjaren Peter eben fo zu verfahren gedadte wie mit Auguft II. von 
Polen '). Auch mote cine gewiffe Aehnlichkeit der Verhältniſſe darin 
yu liegen ſcheinen, daz, wie Auguft II. fid) nicht auf die Polen hatte 
verlafjen fonnen, der Czar Peter durd) feine Neuerungen und durd 
die ſchonungsloſe Harte, mit welder er diejelben durdhfiihrte, ſich 
viele feiner Unterthanen entfremdet hatte, die nur einer giinftigen 
Gelegenheit harren wiirden. Aber dagegen ftand dann die Verjdieden- 
heit de8 Charafters. Auguſt I. war gefdmeidig wie cin Handſchuh: 
der Czar Peter dagegen hatte, wie bei feinen Neuerungen, fo bei jedem 
anderen Anlaffe, jid) an Willenskraft ſeinem Gegner Carl XII. eben— 
bürtig gezeigt, ohne an ähnlichen Auswiichjen dieſer Willenstraft 
zu franfen. 

€3 fam mm darauf an, o6, im Qahre 1708 und ferner, 
Carl XII. vermögen wiirde, die Verfiummiffe der legten Jahre wieder 
cinjubringen, Polen und Schweden jzugleid, die in diefer Beziehung 
das gemeinjame Intereſſe Hatten, wider die ruſſiſche Expanſivkraft ju 
ſchützen. Der Ausgang hat gezeigt, daß er died nidjt vermodjte, und 
die nadfolgenden Zeiten haben von Yahrzehent zu Qahrzehent mehr 
jur Klarheit gebradt, dak jener Kampf zwiſchen dem Czaren Peter 
und Carl XII. ein welthiftorijder war, von unabjehbarer Tragwweite. 
Aber aud) gleid) damals wurden Grirterungen gepflogen, welche die 
mogliden Conſequenzen jener Vorgänge fiir Europa iné Auge fasten, 
namentlidy in Holland, in Anlaß des Antrages von Peter I. auf 
Cintritt in die große Allianz. Seit Narwa galten die Ruffen nidt 
blog fiir undisciplinirt, fondern aud) fiir feige. War es da ju rathen, 
fragte man, folde Schaaren unter disciplinirte Truppen aufzunehmen, 
unter denen fie Unordnung anrichten wiirden, wo fie aber andererjeits 
die Gelegenheit erhielten fid) zu discipliniren und an den Krieg ju 
gewöhnen? Die Gelegenheit fei gefahrlid) fiir Europa, meinte man, 


1) Lamberty t. V, p. 180. 
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weil die Milde des wejteuropaifden Klimas fie locken wiirde, mit 
iver iiberlegenen Wenge den Weſten gu überſchwemmen und yu vere 
zehren, wie einft zur Beit des Moſes die Heuſchrecken in Aegypten 
gethan. Man warf die Frage auf, ob das Gntereffe der Seemiidte 
England und Holland es geftatte, dak eine neue Seemadt an der 
Oſtſee aufwachſe, die eine Kriegsflotte ſchaffen und mit dev Zeit die 
Herrſchaft de8 Meeres dort anftreben werde. Man erörterte fogar 
die Frage, ob es correct gewejen fei, auf den Hollandijden Werften 
Ruſſen zum Erlernen de8 Schiffsbaues zuzulaſſen !). 

Es iſt demgemäß anzunehmen, daß dic Sympathien in Europa 
überwiegend auf Seiten Carls XII. waren. Wie geringen Anſpruch 
auf Dank er bis dahin ſich erworben, dem Czaren gegenüber mußte 
er den weiter Blickenden erſcheinen als der Vertreter des Weſtens 
gegenüber dem Often. Gein eigenes Verhalten in Gadjen hat uns 
gezeigt, dap bei ihm an der Ausficht auf ſeinen demnächſtigen Sieg 
fein Zweifel fic) regte, da feine Gade gegen den Czaren ihm nur 
als eine Frage der eit erſchien. Er fiihrte cine Armee, an Qualitat 
gleid) und an Quantität nicht viel geringer als diejenige Marlboroughs 
in den Niederlanden. Wenn Carl XII. auch nicht hoffen durjte, 
naddem er dem Gjaren Peter cine Reihe von Jahren zur Discipli- 
nirung und militarijden Schulung feiner Mannſchaft Zeit gelaffen, 
die Ruffen in dem Buftande zu finden, wie adt Jahre zuvor bei 
Narwa: fo ftand dod) mit Gewisheit zu erwarten, da} bei gleichen 
Zahlen der Streitmadte die Ruffen den Schweden nicht Stand alten 
würden. 

Aber es famen dod) auch nod) andere Factoren in Betracht. 
Marlborough, bei feinem kurzen WAufenthalte im Wlt-Ranjftadt, hatte 
einer Heerfdhau dev Schweden nicht beigewohnt. Sein Wufenthalt 
überhaupt war zu kurz gewefen, um ihm einen tieferen Einblick in die 
Organijation der ſchwediſchen Armee ju geftatten. Dennod hatte cr cine 
bejondere Wahrnehmung gemacht und aus derjelben dem Schluß gezogen, 
Den ev, wie wir gefeher (Band XI, S. 387), feinem Begleiter 
Robethon gegeniiber in cine fiir Carl XII. Unheil verfiindende Vor— 
ausjagung fleidete. Er blieb bet diefer Anſicht aud) gegeniiber dem 


') Lamberty t. V, p. 167. 
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Pringen Cugen, dev fic) wegen der Vorgänge des Qahres guvor in 
heftiger Erregung wider den Sdhweden äußerte. „Wir können nidts 
Beſſeres thun, antwortete Marlborough, als ihn nad) feinem Belieben 
wider Moskau agiven ju laffen. Cr wird damit nie gum Ziele 
fommen und fid) fo zu Grunde vidten, dag ev dann nidt mehr im 
Stande fein wird etwas gu unternehmen und wir feiner los fein 
werden 1), 

Die Worte flangen ctwas anders als die Anvede Marlboroughs 
an Garl XII. im ager von Alt-Ranjtadt im Jahre zuvor. Aber 
Carl XII. vernahm fie nidt, oder wenn ev ähnliche vernahm von 
der Art etwa, wie Marlborough fie nach ſeinem Ueberblicke des ſchwe— 
diſchen Lagers damals an Robethon gerictet: fo bewies ihm ja feine 
bisherige Erfahrung, daß fiir ihn der Sieg nicht fic) band an cinen 
ſolchen Apparat. Die Kriegsweiſe des Caren Peter gegenitber Carl XI. 
dDagegen thut dar, daß fie den Mangel dieſes Apparates, namentlid 
der Magazine, gur Vorausjegung nahm, daf fie darauf berechnet war, 
diejen Mangel jum BVerderben der Schweden ju wenden. 

G8 wiirde ju weit fiihren, in die Cinjelnheiten diejes Krieges 
einzugehen. Es fommt nur darauf an, die hauptfidliden Momente 
feftzujtelfen. 


Die Ruffen in Polen, vor den Schweden iiberall zurückweichend, 
ließen hinter fic, wo möglich, eine Wüſte. Die ſchwediſche Armee 
überwand die Beſchwerden und Entbehrungen ihres Vordringens, und 
traf, zu Ende März, in der Umgegend von Minsk ein. Dort ver— 
weilte ſie dreizehn Wochen. Der lange Aufenthalt an ſich ſelber thut 
dar, daß Carl XII. über ſeine weiteren Schritte unſchlüſſig war. Er 
ſandte Befehl an den General Lewenhaupt, der mit einer beträchtlichen 
Armee in Kurland ſtand, mit dieſer Mannſchaft und mit Vorräthen 
zu ihm zu ſtoßen. 

Wenn dies geſchah und dann Carl XII. direct auf ſein Ziel 
losging, ſo war, nach der Anſicht eines Augenzeugen in der Umgebung 
des Czaren, für dieſen alles gu fürchten 7). Allein eben damals über— 


1) Schulenburgs Denkwürdigkeiten Bd. 1, S. 340. 
2) Bgl. Herrmann, Gefdidte des ruſſiſchen Staates Bd. IV, S. 238. 
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wog in der Seele Carls XII. der Rath des alten Koſaken-Hetmanns 
Mazeppa, dev ihm vorſpiegelte, dak die Koſaken ſich zu ſeinen Gunſten 
wider den Czaren erheben würden, und zu dieſem Zwecke ihn auf— 
forderte, ſich rechts ab nach der Ukraine zu wenden. Der Graf Piper 
machte dagegen dringende Vorſtellungen geltend. Er bat, daß der 
König den General Lewenhaupt erwarte oder ihm entgegen gehe. Durch 
dieſen verſtärkt, werde der König Herr ſeiner Entſchlüſſe ſein. Durch 
den Abmarſch nad der Ufraine ſetze Carl XII. das Corps 
des Generals Yewenhaupt dev Gefahr aus, von dev Uebermadt erdrückt 
ju werden, fo wie feine cigene Armee derjenigen des Mangels und 
dev Entbehrung. Zugleid) wies Piper hin auf die nicht willige Stim- 
mung der Armee ‘). 

Bei Carl XII. verhallten dieſe Gründe. Er entfandte an Lewen- 
Haupt den Befehl feinen Marſch gu ihm zu beſchleunigen, brad) aber 
jelbft an dev ruſſiſchen Grenze, unweit Smolensf, ſüdwärts nad) der 
Ufraine auf, im September. Mazeppa war Rebell gegen Peter L., 
handelte aber dennoch, indem ev Carl XL. zu dieſem Zuge verleitete, 
Durcaus im Intereſſe des Czaren. Denn von allen den Vorjpiege- 
lungen, die er Carl XII. gu diejem Zwecke gemadt, bewährte fid 
nachher feine einzige. Dagegen erfüllte fid) bald die Bejorgnis, die 
man fiir Lewenhaupt Hegen mußte. Der Czar warf fid) mit mehr als 
Doppelt iiberlegener Macht bei Liesna auf ihn, am 28. September/ 
9. October. Lewenhaupt büßte alle feine Vorräthe und die Hälfte 
feiner Mannſchaft cin; mit dem Ueberreſte, 6000 Mann, erveidjte ev 
Garl XI. in der Ufraine. 

Im Tagebudhe des Czaren Peter heißt eS: ,, Die Sahladt von 
Liesna ift dev wahre Grund aller nadjolgenden glücklichen Ereigniſſe 
fiir Rußland und unfere erfte Probe in dev Kriegeskunſt: fie ift 
die Mutter deS um neun Monate ſpäter errungenen Sieges von 
Pultawa.” 

Die Bemithungen Mazeppas dagegen, die Koſaken gegen den 
Czaren und ju Gunften Carls XII. in Aujftand zu bringen, mis: 
langen völlig. Cr hatte dem Sdweden 30,000 Mann in Ausſicht 
geftellt. In dev Wirklichfeit folgten ihm mur diejenigen, über die er 


1) Nordberg Bd. II, S. 88. 
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unmittelbar verfiigte, 40 bis 50 Perſonen. Wit diefen traf er am 
4, November im Lager Carls XII. cin, nicht mehr als Hetmann 
der Koſaken, fondern als Fliidtling, und bradjte eben darum fiir 
Carl XII. nicht cine Willigfeit, cine Freundſchaft der Koſaken mit, 
jondern ihre Abneigung, ihre Feindſchaft. 


Verwickelung des Kaifers mit dem Papſte Clemens XI. 


Der Papft Clemens XI. hatte fic) im Jahre 1707 in den 
Durchmarſch der kaiſerlichen Truppen nad Neapel gefitgt, jedod 
widerftrebend. Mehr noc ervegte ihn dann eine andere Angelegenheit. 
Es war der Wille ded Raijers, nach der Vertreibung der Franjofen 
aus Italien die alten Rechte des Reiches dort geltend ju machen, 
demnach von den Landern, die als Reidjslehen betrachtet wurden, 
Beitrage zum Reichskriege wider Franfreid) cingufordern. Bereits am 
14. December 1706 ſchloß der Marquis Brié als faiferlider Bevoll- 
mächtigter dariiber einen Vertrag mit dem Herzoge von Parma und 
Piacenza, jo wie den Deputirten der Städte dieſes Landes. Aber 
Slemens XI. verneinte, daß Parma und Piacenza Reichslehen feien, 
beanjprudjte fie vielmehr als Lehen des papjtliden Stuhles. Ganz 
bejonders erregte ſeinen Unmuth ein Artifel ded Bertrages, durch 
welder die Geiftlidfeit zu Beitragen Herangezogen wurde, faft einem 
BViertel der ganzen Gumme. 

Naddem Clemens XI. verſchiedentlich im Stillen verſucht hatte, 
dieſen BVertrag rückgängig ju maden, trat ev direct und öffentlich 
dbagegen auf, am 27. Quli 1707. Gr erflarte den Bertrag vom 
14. December des Jahres zuvor fiir nidtig. Er ging weiter. Cr 
jprad) itber diejenigen, die fid) an dem Vertrage und der Ausführung 
desfelben betheiligt, die Excommunication aus. 

Wenige Wodjen ſpäter erfolgte der Vertrag von Alt-Ranftadt 
mit Cart XII. iiber die Einräumung von Kirden in Schleſien an 
dic Lutheraner, die Abmahnung des Papftes an Joſeph I. gegen 
diejen Vertrag und die Vertheidigung des Kaiſers (Band XII, S. 442). 
Die Stimmung beiderjeits fonnte durch diejen Schriftenwechſel nicht 
freundlicher werden. 
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Namentlich aber wegen jener Androhung der Exrcommunication 
gerieth man auf faiferlider Seite in heftige Erregung. Joſeph I. 
forderte von dem Statthalter Carls III. in Neapel, dem Cardinal 
Grimani, fo wie von Moles in Barcelona, und von Anderen ifr 
Gutachten iiber diefe Excommunication. Nachdrücklich fprad fid 
namentlid) aus der Pring Cugen. ,,Unter folden Umſtänden, meinte 
er, werde es alleweg nithig fein, cine ſcharfe Refolution zu faffen, 
und Gr. Heiligkeit keineswegs gu geftatten, dak Sie fic) in die welt: 
lichens Angelegenheiten fo weit einmiſche“). Gr hob hervor, dak fid 
dev Papft gegen den Herzog von Anjou (Philipp V.) ganz anders 
benehme. 

Der Schriftenwechſel wurde heftiger. Auf die Nachricht, daß von 
kaiſerlicher Seite beabſichtigt werde, die Armee in den Kirchenſtaat 
einzulegen, richtete Clemens XI. an den Kaiſer eine nachdrückliche 
Beſchwerde. Er würde, ſagte er, cin ſolches Vorgehen betradten als 
einen offenen Angriff auf ſeine Jurisdietion, ſo wie auf die Immu— 
nität, deren vor Anderen ſich die Unterthanen des heil. Stuhles er— 
freuen müßten 2). 

Es traten nod) andere Factoren hinzu. Der Herjog Rainald 
von Modena, deſſen Frau cine Sdhwefter der Kaiſerin Amalie war, 
erhob Klage vor dtm Kaiſer, dak dev papftlide Stuhl dem Hauſe 
Eſte das Herjogthum Ferrara tm Yahre 1597 weggenomimen habe 
und widerrechtlich befige. Der erfte Miniſter in Wien, Fiirft Salm, 
nahm fic) diefer Sade an. Andere waren fehr dagegen. Dies berührt 
die inneren Differengen des faiferlichen Hofes, deſſen verworrenen 
Zuſtand damals dev Pring Eugen dem Könige Cart UT. in ftarfen 
Ausdrücken fahildert *). Wie der Pring Eugen, fo war aud) der Graf 
Wratislaw dem Treiben des Fiirften Galm entjdhieden abgencigt. Er 
hatte, wie jener, dafiir geftimmt, dak dem PBapfte Clemens XI. ein 
Schrecken eingejagt werde. ,, Aber in dieſer Sache, ſchreibt er dem 
Könige Carl UL, fann id) nicht mitthun; denn wir attaquiren cin 


1) Beridt des Pringen Eugen vom 20. October 1707. Abgedrudt in 
Feldzüge des Pringen Eugen Bd. 1X, Supplementheft, S. 198. 

2) Bom 5. November. Romana des f. k. Archivs. — Clementis XI. epi- 
stolae t. I, p. 409. 

*) Das Sdhreiben vom 7. Marz bei Arneth, Pring Eugen Bd. I, S. 462. 
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and, welches die Kirche feit mehr als Hundert Yahren fiir ihr Patvi- 
monium halt’ 1). 

Bereits am 31. März ermiidjtigte der Raifer zum Einrücken 
it Ferrara und zur Bejegung von Comacdhio. In dem Handfdreiben 
heigt es: „Man hat aljo auf den Widerſpruch des Papſtes nicht zu 
attendiven: viel weniger ſoll Gemand die Abfolution von der ver: 
meinten Excommunication begehren, weil dadurch diejelbe gleidfam 
anerfannt wiirde" 2). — Qm Mai rückten faiferlide Truppen in das 
Herjogthum Ferrara ein. Andererfeits ſuchte der Cardinal-Legat Cafoni 
ſich in Vertheidigungsftand zu ftellen. 

Von franzöſiſcher Seite ſchürte man mit großem Eifer. Es 
ſchien ſich die Ausſicht auf die Verwirklichung des Planes zu bieten, 
den der Marſchall Teffé ſchon im Jahre 1701 durchzuführen geſtrebt 
hatte, der Bildung einer italieniſchen Liga mit dem Papſte als Ober— 
haupte, die, wie im Jahre 1708 die Dinge lagen, folgerecht gegen 
das Ueberwachſen der kaiſerlichen Macht in Italien ſtehen würde. 
Teffé verfaßte zu dieſem Zwecke cine Denkſchrift. Ludwig XIV. gab 
ihr ſeine Zuſtimmung“). Aber bei aller geringen Neigung, welche 
auger dem Papſte aud) die Republik Venedig, die Republik Genua, 
der Herzog von Parma, dev Großherzog von Toscana der faiferliden 
Macht entgegen trugen, war es dod) von Anfang an ſehr zweifelhaft, 
ob fie ſich derſelben auf cigene Gefahr, ohne nadhaltige Unterftiigung 
Frankreichs, bloß ftellen wiirden. Wn Worten allerdings war von 
Verjailles und Madrid Her in Rom fein Mangel 4). 

Der Papft Clemens XI. fiir fich ſchien entſchloſſen zur Gegen— 
wehr. Auf den Ginmarjd in Ferrara erließ er, am 2. Quni, ein in 
ftarfen Ausdrücken abgefaftes Breve an den Kaiſer. Cin foldjes. Ver- 
fahren, jagt er darin, fei wider alles Recht und alle Billigfeit, wider 
die Ehrfurdt, die dem Heiligen Stuble gebiihre, wider göttliche und 
menſchliche Geſetze, wider den Titel deS Sehirmvogtes der Kirche, 
defien fid) die Vorfahren des Kaiſers mit Recht geriihmt. Der Papſt 


1) Wratislaw an Carl III., 2. Auguft. 

2) &. f. Archiv, Romana 1708. 

3) Mémoires de Tessé t. II, p. 276. 

) Noorden Bd. IIT, S. 329 u. f. hat cine Reihe von Auszügen aus dev 
betreffenden Correſpondenz. 
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verjidjert, daß er, eingedenf feiner Pflicht, alle firdliden und welt: 
liden Waffen zur Vertheidigung aufbieten werde. — Wie an den 
Raijer, fo wandte fid) der Papſt mit denfelben Klagen und Bitten 
aud) an die jenem nabheftehenden Perſönlichkeiten: an die Kaiſerin— 
Witwe Eleonora, an die Kaijerin Amalie, an den Beidtvater Biſchoff, 
an den Fürſten Galm, ferner an die Rurfiirften von Mainz und 
Trier, an die Könige von Polen und Portugal '). 

Die Mehrzahl diejer Sdhreiben bezweckte Abmahnungen an 
Yojeph J.; aber zugleich auch ergingen, gemäß der Anfiindigung am 
Schluſſe des Breves an den Kaifer, die Hiilferufe des Papftes an 
cine Meihe von Fiirften. Er wandte fid) an Ludwig XIV., an 
Philipp V., an die anderen Mächte in Italien, an die fatholijden 
Schweizer. Vou den legteren namentlic) verlangte er einen Zuzug von 
6000 Wann 2). 

Einſtweilen jedoch war cine ſolche Hiilfe nicht zur Stelle, und 
die Naijerlichen drangen vor. Joſeph I. liek auf das Breve des 
Papftes vom 2. Suni antworten durd ein Manifeft vom 25. Juni, 
weldes den Hergang der Dinge in dev Auffaſſung der faijerliden 
Politi€ bevichtet, und die Anklage dem PBapfte zurückgibt: nicht cine 
Vertheidigung bezwede der Papft durd) feine Sehriften, fondern cine 
Ufurpation dev Redte des Reidhes auf Parma und Piacenza. ,, Nicht 
ohne das tieffte Leidweſen, ſagt ferner das Manifeſt, find wir ge: 
zwungen ju fagen, dak die Rathe des römiſchen Stubles, fei es auf 
fremden Antrieb, fei es in der Hoffnung auf eigenen Vortheil, fic 
zu dem Wagniffe haben fortreifen laffen, zum Staunen der Welt 
und zum Wergerniffe des chriſtlichen Gemeinweſens, in weltliden An- 
gelegenheiten firdlide Waffen zu verwenden" 4), 


) Clementis XI. epistolae t. I, p. 470 sqq. Ginige diefer Schreiben auc 
in Lünigs Literae procerum t. III, p. 971. — Lamberty t. V, p. 86. 

2) Schreiben des Nuntius in Madrid, vom Februar 1709, bei Lamberty 
t. V, p. 253, 

*) Verum memorare nunc haud absque justo doloris sensu cogimur, 
Ministros Curiae Romanae, seu alieni instinctu genii, seu proprii qualiscumque 
emolumenti fiducia, eo abreptos esse, ut ausi fuerint, ad stuporem nniversi 
et cum Reipublicae christianae scandalo, saecularibus in rebus spiritualia 
arma intentare, 
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Ungeachtet dieſer ſcharfen Anflagen iiberwog dennod) in Wien 
die Anjidht, daß es beffer fein werde, nicht zum Aeußerſten zu ſchreiten. 
Der Marquis Prié erhielt den Auftrag, dem Cardinal-Legaten Caſoni 
in Ferrara Vorſchläge ju einem Ausgleidhe zu maden. Sie traten 3u- 
jammen am 2. Quli. „Die Annahme diejer Vorſchläge, {dried cin Jahr 
ipater der Nuntius in Madrid an einen Minifter Philipps V., hatte 
damals den Rirdenftaat bewahrt vor allen den Triibjalen und den - 
ſchweren Koſten, die feitdem iiber uns gefommen find; aber der heilige 
Vater verwarf fie, in der Hoffnung, daß die Sendung des Marſchalls 
Teſſe, weldhe der König von Frankreich ihm in Ausſicht geftellt, die 
Yage der Dinge ju feinen Gunften verändern werde” '). 

Mit diejer ſpäteren Anſicht des Nuntius in Madrid ijt zu ver 
gleidhen diejenige des Botſchafters Prié aus der Zeit feiner nachherigen 
Verhandlungen in Rom. ,, Nach dem Nidht-Gingehen des römiſchen 
Hofes auf die Erklärungen und Vorſchläge, die ich dem Cardinal 
Sajoni bei unſerem Congreſſe in Ferrara mate, verwarf man allge- 
mein die Führung dieſes Hofes, und hielt die Entſchlüſſe Ew. kaiſer— 
lichen Majeſtät fiir geredjtfertigt" 2). 

Indeſſen diirfte es dod) die Frage fein, ob nicht aud) nod) 
andere Factoren eimvirften, die Stellung des Papſtes ungünſtiger ju 
geſtalten. Der Gray Wratislaw in Wien hatte, wie wir aus feiner 
Mittheilung an Carl UL. vernommen haben, fiir feine Perſon dem 
Unternehmen auf Ferrara nit beigeftimmt. , Wenn nidt, fdreibt ev 
am 2. Auguft, die Victoria in den Niederlanden erfolgt ware, näm— 
lid) der Sieg von Oudenarde am 11. Juli — fo weif ic) nicht, wie 
es uns in Italien ergangen ware." 


BWie der Tag von Oudenarde, der 11. Quli, die Musfidhten fiir 
Slemen$ XI. auf eine franzöſiſche Hilfe nod) mehr vervingerte: fo 
modte er damals, als er die kaiſerlichen Vorſchläge verwarf, im 


1) Lamberty t. V, p. 255. 

2) Aus dem Berichte Priés vom 26. November: Doppo tutte le proteste 
che V. M. haveva fatta fare dai snoi generali e poi da me si chiaramente 
e si positivamente al Cardinale Casoni nel congresso havuto a Ferrara, sopra 
il che si condanna universalmente la condotta di questa corte, e si rendono 
gimstificate le determinazioni di V. M. 

Xlopy. Fall 0. Hauſes Stuart u. Succeff. des Hauſes Hannover. XIII. 7 
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Beginne des Monates Juli, noch nicht wiſſen, daß bereits ein neues 
Gewitter gegen ihn im Anzuge war. 

Am 8. Mai erhob der engliſche Staats-Secretär Boyle vor 
dem kaiſerlichen Geſandten Gallas die Anklage: es ſeien der Königin 
ſichere Nachrichten zugegangen, daß der Papſt und der Großherzog 
von Toscana fiir das franzöſiſche Project der Invaſion in Sdottland 
nidt bloß öffentliche Demonftrationen veranftaltet, fondern aud) Geld 
beigefteuert Hatten. Dies der Neutralitit zuwider laufende Verfahren 
gebe Grund gu der Bejorgnis, dak dev papftlide Stuhl auch ferner 
der Krone Franfreid) Vorſchub leiften wolfe. Da nun Frankreich 
darauf ausgehe, vor der Welt den Krieg als cinen Religionsfrieg 
auszumalen, fo Habe die Königin fic) entſchloſſen, bei Zeiten zuvorzu— 
fommen, und die Gade fowohl in Florenz, als namentlid) in Rom, 
nachdrücklich zu ahnden, und erſuche den Kaiſer um feine Mitwirkung. 
Einſtweilen jedod) folle die Wbficht nod ein Geheimnis bleiben *). 

Die Sade ward wiederholt erörtert. Gallas fudte zu be- 
ſchwichtigen. Am 22. Quni eröffnete Boyle, daz die Königin von dem 
Papfte eine Satisfaction und Sdadloshaltung fordern wolle fiir die 
Dienfte, welde der Papft der Krone Franfreid) in der ſchottiſchen 
Angelegenheit geleiftet. Der Admiral Leake, als der Commandant der 
engliſchen Flotte im Mittelmeere, habe den Auftrag, von dem Papfte 
400,000 Thaler zu fordern. — Gallas erhob Einwände, welche be- 
weifen, daß dic Abſicht der Königin weder ihm perſönlich, nod, nach 
jeiner Annahme, dem Kaiſer willfommen fein fonnte 2). 

Sn Betreff der Thatjade muß gleid) hier bemerft werden, dag 
Clemens XI. in den ſpäteren Unterredungen mit dem Botſchafter 
Prié anerfannte, Bittgdnge fiir da8 Gelingen dev Unternehmung des 
Hitters von St. Georg veranftaltet gu haben, jegliche Geldunterftiigung 
verneinte. 

Aber wir fehen hier, wie abermals der Glaube an eine Ehrlich: 
feit der Politif Ludwigs XIV. dem ungliidliden Bapfte Clemens XI. 
jum Nachtheile ausſchlägt. Gm Qahre 1701 hatte er fic) bewegen 
lafjen, dem Beifpiele Ludwigs XIV. in der Anerfermung Jacobs III. 


) Bericht des Grafen Gallas, vom 8. Mai. 
7) Desgleiden vom 22. Suni. 
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yu folgen. Er hatte dann fic) verleiten laffen, an cine befondere 
Uebereinfunft Ludwigs XIV. und Wilhelms TT. gu glauben, und in 
diejem Glauber den Plan gefagt, fiir die Herftellung des Fricdens 
augerordentlidke Nuntien ausgujenden (Band IX, S. 351 wu. f.). In— 
dem er fo den hohen Beruf des Papſtes als de8 gemeinfamen Vaters 
der Chriftenheit und darum des Friedensvermittlers der Völker ju 
erfiillen vermeinte, hatte er gerade dadurd, bei der unvermeidliden 
und nothwendigen Weigerung des Kaiſers Leopold, einen ſolchen 
Nuntius anjgunehmen, ihn verfehlt, nicht bloß fiir das cine Deal, 
fondern auch fiir die Folgeeit. Und nun, im Qahre 1708, hatte 
Glemen8 XI. abermals geglaubt an die Aufridtigfeit des Unter: 
nehmens von Ludwig XIV. zu Gunften de8 Ritter$ von St. Georg, 
und hatte in dieſem Glauben Demonftrationen gemacht, welche der 
englifden Regicrung die Handhabe boten, von ihm Satisfaction 3u 
fordern. Und abermals nod wieder vertraute Clemens XL, fic) der 
bedringten Yage, im die er gerathen war, entwinden gu können mit 
der Hiilfe des Königs von Frankreich. Denn er verwarf die Vorſchläge, 
weldje gu Anfang Juli in Ferrara der Marquis Prié dem Cardinal 
Caſoni gemadt, in der Hoffnung auf die Hülfe, welche Ludwig XIV. 
ihm durd) das Verjpreden der Sendung des Marſchalls Teſſé in 
Ausfidht geſtellt 1). 


Sedod) mug bemerft werden, dak das Cardinalé-Collegium mit 
dem Papſte ging. Es erließ an den Kaiſer eine Vorftellung, vom 
12. Auguft 2), in welder hervorgehoben wurde, dag cin Sehreiben 
des Kaiſers Leopold an den Papft Innocenz XIL., vom 14. Decem— 
ber 1691, Parma und Piacenza alS Lehen des papftliden Stuhles 
anerfenne. Weiter fiihrt das Collegium Klage fiber das ſcharfe Mtani- 
feft des Kaiſers vom 23. Quni. „Wir Alle, fagt das Schreiben, haben 
8 nidt anders leſen können als mit tiefem Herjeleid, und Cinige von 


') So ausdriidlid) der Nuntius Bondodari in dem Sdhreiben an Medina 
Geli, vom Februar 1709, bei Lamberty t. V, p, 255. 

2) Dies Schriftſtück findet fis im f. k. Ardive, Romana, der Zweiſel bei 
Roorden Bd. LIT, S. 337, N. 1 ft alfo nicht begriindet. Dagegen habe id) da8 
von ihn dort angesweifelte Breve vom 16. Juli aud im f. k. Archive nidyt 
gefunden. 
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uns nur mit Thränen“). Dem Papfte dagegen gab das Cardinals- 
Collegium ſeine Zuftimmung, den von Sixtus V. für dringende Noth: 
fille des päpſtlichen Stuhles und der Freiheit dev Kirche in der 
Engelsburg hinterlegten Sdhag anzugreifen. 

Clemens XI. madjte feine Drohung zur Wahrheit. Er warb 
Soldaten an. Er gab den Oberbefehl einem General Marſigli, der 
cinft nicht mit Ehren aus dem kaiſerlichen Dienfte gejdieden war 
(Vand X, S. 571). Aber der General Daun marjdirte von PBiemont 
heran, im Auguſt. 

Inzwiſchen madte fid) der Rückſchlag von Oudenarde auf die 
franzöſiſche Macht fihlbar. Ludwig XIV. fonnte feine Truppen fdicen, 
aud wenn er gewollt hatte. Aber aud) nist einmal die Werbungen 
von papjftlider Seite in Avignon erbhielten von ihm Vorſchub. Der 
Marſchall Teffé traf endlich als Botſchafter in Nom cin, reid) an 
Worten, aber allein und mit leeren Handen. Sein Project einer 
Yiga war von vorne herein ausfidtslos. Auch die fatholijden Cantone 
dev Schweiz entipraden nicht den Wiinfdjen des Papftes. Dort arbeitete 
der Graf Trautmannsdorf mit Gejfdic und Erfolg, die Werbungen 
ju vereiteln?). Bon feiner Seite fam dem Papſte eine Hiilfe. 

Anderjeits jedod) erwudhjen fiir Clemens XI. giinftige Factoren, 
wo ev fie nidt gejudt hitte. Victor Amadeus von SGavoyen war 
mit dem Kaiſer der Anſicht, daß die giinftige Gelegenheit beniigt werden 
müſſe, die Differenzen mit dem PBapfte vortheilhaft zu beenden; aber 
ex erſchrak bei der Nachricht dev englijden Befehle an den Admiral 
Yeafe. Cr wollte nidjt, dak dem Oberhaupte der Kirche in folcher 
Weiſe cin Affront zugefügt werde, und fah dic Abſicht an als eine 
Frucht des Hafjes der Englinder gegen die fatholijde Religion. Des: 
halb erhielten Maffei im Haag, Briangon in London, die Befehle, in 
geetgneter Weije entgegen gu wirfen, dev evftere auc) bei Marlborough *). 

Jin Haag bedurfte eS feiner ſolchen Mahnung. Heinfius war 
mit einem Vorgehen Englands gegen den Papſt gar nidjt cinverftanden, 


1) Eum quidem libellum, Aug™e Caesar, non sine intimo cordis dolore 
omnes, aliqui etiam nostrum non sine lacrymis legere valuimus. 

2) Rejevipte des Kaiſers an den Grafen Trautmannsdorf, vom 10, und 
24. October, im Gräflich Clam-Gallas'ſchen Archive. 

%) Victor Mmadeus an Maffei, 26. Quni, im felben Archive. 
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und mit demjenigen des Kaiſers nur halb. Er ſagte dem kaiſerlichen 
Geſandten: der holländiſche Admiral im Mittelmeere habe feinen 
Befehl, feindlich gegen den papftliden Hof zu agiven, und werde dabher, 
im alle cines foldjen Vorgehens, fic) von Leake abjondern. Er Habe 
jenen Auftrag an Leafe zu ſpät erfahren. Wenn er rechtzeitige Kunde 
gehabt hatte, jo würden dic Generalftaaten alles aufgeboten haben, 
ihn zu bintertreiben !). 

Es kam ſogar dahin, daß im Haag Vorwürfe laut wurden: 
der Kaiſer ſei bereits zu weit gegangen. Gallas ſah ſich genöthigt 
von London aus dahin ju ſchreiben: „Ich bitte, dag dod) hierin nicht 
abermals verfahren werde wie in der ungarijden Gade. Yndem man 
damals dem Raijer fofort Unrecht gab und nicht geftatten wollte, daß 
er von Anfang an redhtzeitig die erforderlichen Mittel anwandte, hat: 
man ipa mehr Schaden jugefiigt als der Gegner ſelbſt.“ Bu dev 
That aber war aud in Wien der Befehl an den Admiral Leake nicht 
mit Beifall vernommen. Gallas erhielt den Auftrag in London vor- 
zuſtellen, dak die Flotte oder cin zulängliches Geſchwader fic) immerhin 
dem Hafen Civita Vecdia nähern mage, um Furcht einzuflößen, nicht 
jedoch um Thätlichkeiten vorzunehmen. Boyle erwiederte zuſtimmend. 
Die Königin, im Hinblicke zugleich auf die im Haag gefallenen Aeuße— 
rungen, ließ ſagen: ſie begriffe ſehr wohl, daß man den Kaiſer bei 
dem Unternehmen nicht tadeln, vielmehr mit allem- Erforderlichen 
unterſtützen müſſe. Von der Forderung der 400,000 Thaler werde 
weiter keine Rede ſein. Dagegen ſei an den Admiral Leake der Befehl 
ergangen, ganz iim Einverſtändniſſe mit dem kaiſerlichen Botſchafter 
Prié zu handeln *). 

Damit war dem Wunſche ſowohl des Kaiſers als des Herzogs 
Victor Amadeus willfahrt. Sie wollten keinen Bruch, ſondern eine 
Unterhandlung unter dem Drucke der Waffen. Dieſer Druck laſtete 
ſchwer auf den päpſtlichen Unterthanen, namentlich nachdem aud nod 
die Preußen in Ytalien Herangezogen waren. 

Es tajtete auf ihnen dev doppelte Druc der papftliden Heeres- 
madt, welde auf 25,000 Mann angegeben wurde, und derjenigert dev 


1) Bericht des Gefandten Heems, vom 1. September. 
2) Bericht des Grafen Gallas, vom 30. October. 
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Truppen im faiferlidjen Dienfte. Die Reden der letzteren gingen hod 
Daher: fie nahmen bereits cine Plünderung Roms in Ausfidt. Dem- 
nad ftieg das Schreckbild dev Erneucrung der Ereigniſſe von 1529 
cmpor. Die Stimmung dev Bevölkerung wandte fid) gegen den Papſt, 
dev die Urſache ihrer Leiden fein wiirde. Dtan fragte, ob fic) der 
Papft jum Märtyrer Philipps V. machen wolle. Aber aud) viele 
Cardinale und hervorragende Theologen redeten gu Clemens XI. in 
ähnlichem Sinne '), 

Gedrängt von dieſer allgemeinen Stimmung entſchloß ſich der 
Papſt, die angebotene Unterhandlung nicht mehr auszuſchlagen. Zu 
Ende October fuhr der kaiſerliche Botſchafter Prié in Nom cin, 
begrüßt, wie er meldet, von dem Jubel des Volkes, das ihn den Boten 
‘des Friedens nannte, wie vorher Teſſé denjenigen des Krieges?). 


Allein damit war noch keineswegs der Friede hergeſtellt. Im 
kaiſerlichen Rathe ward ſogar die Frage erwogen, ob es zweckmäßig 
ſei, um den Druck zu verſchärfen, die kaiſerliche Armee auf Rom 
marſchiren zu laſſen. Der Prinz Eugen, um ſein Gutachten befragt, 
rieth ab. Er ſtellte nachdrücklich vor, daß der Papſt nicht bloß ein 
ſouveräner Fürſt, ſondern auch das Haupt der geſammten Chriſtenheit 
ſei, und daß daher ein Marſch auf Rom als der äußerſte Druck erſt dann 
angewendet werden dürfe, wenn alle anderen Mittel fehl geſchlagen *). 


Zugleich mit dieſer Abmahnung lief ein Bericht des Botſchafters 
Prié in Wien cin, der mehr Hoffnung gab als die erſten. In drei— 
ftiindiger Audienz hatte ihm dev Papſt cine VBertheidigung feines Pon— 
tificates entwidelt und, avie zu erwarten, den Nachdruck darauf gelegt, 
dak ev im die franzöſiſche Forderung, Philipp V. mit Neapel zu be- 
lehnen, mie gewilligt. In Betreff dev Anklage von englifder Seite Her 
betheuerte ev, dag er dem Prinzen yon Wales niemals cine andere 
Unterftiigung habe zukommen laſſen als diejenige feiner Gebete 4). 


) Bericht de6 Nuntius Zondodari in Mtadrid, bei Lamberty t. V, p. 256. 

2) Bericht Priés vom 4. November, in den Romanis des k. k. Archivs. 

3) Bericht des Pringen Eugen, vom 2. December. 

Bericht Briés vom 26. November: Asseverd pure di non haver mai 
dato la minima assistenza al Prencipe di Galles, toltone quella delle sue 
orazioni., 
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Prié erhob fiinf Forderungen: Entwaffnung der papftlicjen 
Truppen, Satisfaction fiir den Kaiſer wegen einiger fpecieller Klagen, 
Ynerfennung Carls UT. auf gleidhem Fuge mit Philipp V., Prüfung 
der Anſprüche auf Parma und Comacdio, Anerfenmung de8 Ranges 
des römiſchen Kaiſers vor dem Könige von Frankreich. 

Der ſchwierigſte dieſer Punkte war der dritte, die Anerkennung 
Carls III. auf gleicher Stufe mit Philipp V. Konnte man von kaiſer— 
licher Seite mit Recht ſagen, daß die Anerkennung Philipps V. durch 
den Papft Clemens XI. der Gade des Hauſes Bourbon wie über— 
haupt, fo namentlich in Gpanien cine jftarfe moralijde Stütze ver: 
lichen Habe: fo wurde von papftlicer Seite evwiedert, daß zur Zeit 
der Anerfennung, im Qahre 1701, weder der Raifer Leopold I. ſelbſt, 
nod fein Botjdajter in Rom, Graf Lamberg, cinen Ginjprud gegen 
Ddiejelbe erhoben, daf fie lediglic) die Michtbelehnung Philipps V. mit 
Neapel verlangt, und dag der Papſt, ungeadtet aller Beſchwerden und 
Forderungen von franzöſiſch-ſpaniſcher Seite, died Verſprechen treu 
gehalten hatte '). 

In der That war ja nidt von dem Hauſe Habsburg die For— 
derung des Rückgewinnes der ganzen fpanijden Monarchie ausgegangen, 
jondern von England aus, im Qahre 1703, nicht um für das Recht 
des Haufes Habsburg cinjutreten, fondern im Intereſſe Englands, 
damit nidt das Haus Bourbon durd) die Vereinigung der zwei Mon— 
ardhien Franfreid) und Spanien iibermadhtig werde. Damals, im Jahre 
1703, war der Act, durd) welchen der Kaiſer Leopold J. und der römiſche 
Konig Joſeph alle Rechte des Haufes auf Spanien an den Erzherzog 
Sarl iibertrugen (Band X, S. 393), in feinem Urjprunge nit cin 
jelbftindiges Erheben des Anſpruches, fondern eine Conceffion an dic 
Politif der Seemächte. Nachdem aber einmal diefer Schritt gethan, 
dnderte fic) folgerecht die ganze Anſchauung von dem Kriege, fo ſehr 
dag es allmablid) in BVergeffenheit gerieth, dag man in den erften 
wei Jahren des Rrieges, 1701 und 1702, von einer ganz anderen 


') Bericht Priés vom 20. November: Che il defonto Imperatore, ne il 
suo Ambasciatore in Roma, non si era mai opposto a tal ricognizione, sendosi 
tolo chiesto da S, S., che non concedesse J’investitura di Napoli, il che fu 
promesso ed osservato inviolabilmente, non ostante tutte le doglianze e le 
premure dei Gallispani. 
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Bafis ausgegangen war, als nad) dem September 1703. Auf Seiten 
dev Verbiindeten modte es daher Vielen erſcheinen, als fei die For- 
derung den König Carl HI. auf gleidjer Stufe wie Philipp V. an- 
zuerkennen, mur Ddicjenige der Geredptigfeit. 

Stirfer nod) erflang dieje Forderung von Seite Carls LL, der 
durd) den Botſchafter Prié in Rom mit Naddrud geltend madden 
lieR, daß fein Gegner fic) auf die päpſtliche Anerfennung berufe, um 
den Krieg um die Erbfolge in Spanien ju cinem Religionsfriege ju 
ftempelu. Garl III. erhob wider den Bapjt Clemens XI. den Bor: 
wurf, dak ev gegen dies Bemühen, namentlich gegen die Verwendung 
des Tribunals der Inquiſition in dieſem Sinne niemals cinen Cine 
ſpruch erboben, dag ev den Erzbiſchof von Saragoffa, den Biſchof 
von Murcia und Andere, die fic) dieſer Vermengung firdlider und 
politijder Angelegenheiten mit groger Harte fduldig gemadt, niemals 
mit kirchlichen Cenſuren belegt habe). Carl III. forderte daher in 
der Anerkennung des Papftes die Sleidhftellung mit feinem Gegner. 

Clemens XI. dagegen hatte ju erwägen, daß feine Anerkennung 
Philipps V. auf faijerlider Seite feinen Widerſpruch hervorgerufen 
hatte, wogegen die Forderung dev Verbiindeten nunmehr auc) Cart III. 
anjuerfennen, dent lauten und drohenden Cinjprud von Seiten Frant- 
reichs und Cajtiliens fand. Ludwig XIV. und Bhilipp V. ließen ihm 
den Verluſt ſämmtlicher Cintiinfte aus Franfreid) und Spanien in 
Ausſicht ftellen, fo wie die Wegnahme von Avignon. Demgemäß wiirde 
das Nachgeben des Papftes auf die Forderung der Allianz ihm cin 
feindlidjes Verhaltnis von Seiten Yudwigs ATV. und Philipps V. 
nad) ſich ziehen. Gin folder Bruch, den der Papſt vermeiden mugte und 
wollte, war allerdings auf foijerlider Seite cin Motiv des Andrin— 
gens fiir die Anerkennung Carls IIT.) 

Mit den Drohungen verband Ludwig NIV. Verheißungen. 
Der Papſt jagte dem Botjdafter Brie, daß dev König von Frank 
reid) ifm cine Hiilfe von 24,000 Mann in Ausſicht geftellt habe. „Es 


1) Gine von Prié eingereichte Denkſchrift: Motiva quae rex Catholicus 
habet juste conquerendi de Curia Romana ete. 

2) Priés Bericht vom 30. November: Si deve finalmente ponderare per 
terzo motivo essere probabilissimo, che venendosi a guadagnare questo punto, 
ne possi derivare la rottura del Papa colla Francia. 
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wurde mir nidjt ſchwer, meldet der Botfchafter, den Nachweis ju 
fijren, daß cin foldjes Erbieten völlig unausführbar fei" '). 

Clemens XI. fuchte cine Ermäßigung der ſchweren Bedingungen 
direct bei dem Kaiſer zu erlangen durd) die Sendung des Erzbiſchofs 
von Nazareth als bejonderen Nuntius. Dieſer trug zugleich Breven 
mit fic) fiir die zwei Raiferinnen, Amalia und Eleonora. Aud) das 
brachte feinen Erfolg 2). 

Als damals, im December, mehr und mehr die Meinung über— 
hand nahm, dag der Papft den Forderungen des Kaiſers nadgeben 
werde, ſchrieb der Marſchall Tefjé, den cine Nranfheit an das Haus 
band, dem PBapfte einen Brief, deffen Inhalt, wenn er auf den Papſt 
Clemens XI. cine Wirfung ausiibte, es nicht gu Gunften der fran- 
zöſiſchen Politif thun fonnte. Teffé ſagt darin, dak Religion, Chre, 
Geredhtighcit und Furdt die vier Grundpfeiler feien, auf welchen alle 
Angelegenheiter der Welt beruhen. Durch cinen Friedensſchluß mit 
dem Kaiſer begebe fid) der Papft auf den gefährlichen Weg, der dahin 
führe, anjftatt der Religion, der Ehre und der Geredhtigfeit, nur die 
Furcht als Motiv des Handelns ju nehmen *). 

Dev Brief des Marſchalls Teffé war vom 14. December. In 
etner Audienz vom 16. December fagte Clemens XL. dem Botſchafter, 
dag er cine Hilfe von Franfreid) weder erwarte, nod) wolle. 

Damit jedod) war die Sade noch nicht entidieden. Auf diefe 
von allen Verbiindeten gewünſchte Entſcheidung drangte namentlid) die 
Republif der Niederlande. Vou kaiſerlicher Seite ward daher dem Papjte 
die Frift geftellt bis zum 15. Januar 1709, binnen welder Zeit er 
lid) gu eutſcheiden habe. Im anderen Falle wiirden die Truppen auf 
Kom marfdiren. Ungeadtet alles Zauderns, war dod) bis dabhin 
der endliche Entſchluß de8 Papſtes Clemens XI. vorauszufehen. 

Wie war die politifde Stellung des Papftes Clemens XI. ju 
nde des Jahres 1708 fo weit verfdieden von derjenigen im Beginne 
eines Papates! Damals hatte im Cardinals-Collegium fiir die raſche 


i) Beridt vom 16. December. 

*) Clementis XI. epistolae t. I, p. 517. Gammtlid) vom 12. December. 

3} Das Sdyreiben bei Lamberty t. V, p. 93, mit Angabe des Datums. — 
Mémoires de Tessé t. II, p. 295. 
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Wahl namentlich die Bejorgnis gejproden, dak nad dem Tode 
Sarls IL. von Spanien durch das Ueberwadjen ciner politifden Macht 
die Freiheit der Papftwahl gefahrdct werden könne. Clemens XI. war 
gewahlt worden bei villiger Unabhangigfcit des Cardinal-Collegiums. 
Es ftand bei ihm ſeine Unparteilidjfeit zu wahren, und als der ge: 
meinſame Vater dev Chriftenheit den Frieden dev Völker zu vermitteln. 
So wollte es Clemens XI. Aber die Nadahmung des Beijpicles von 
Ludwig XIV. in der Anerfennung eines Königs Jacob UI. von Eng: 
land bradjte Clemens XI. um die Anerfennung der Unparteilicfeit, 
deren er Dis dahin fic) erfreute, und die Confequengen benahmen ihm 
Die Ausficht auf die Löſung der Aufgabe, die ev fic) geftellt, der Ber: 
mittelung des Friedend. Es fam dahin, dak Clemens XI. in weit 
höherem Maße franzöſiſch partetijd) erſchien als er es war und fein 
wollte, und daraus erwuchs endlich, bei dem Hinzutreten nod andever 
Motive auf faijerlider Seite, der Kriegszuſtand. Dieſem Kriegs— 
suftande mit dem Starferen ju entfommen gab es fiir den Bapft 
Clemens XI. fein anderes Mittel al dasjenige des Nachgebens in 
politijden Dingen. Eben dics Nachgeben nach dev cinen Seite mufte 
dem Papſte Clemens XI. vow der anderen Seite den Vorwurf der 
Parteilidfeit guziehen. Wie immer alſo aud) fortan die Dinge fid 
wandten, fiir Clemen$ XI. war die Hoffnung, mit der er fein Papat 
begonnen, feinem Berufe gemäß der Fricdensvermittler der chriſtlichen 
Völker gu fein, unerfüllbar. Die Cinbuge war ſchwer nidt blog fiir 
die cine Perjonlidfeit, den Papſt Clemens XI., ſondern fiir das 
Papſtthum. Und ferner war die Cinbuge, rückwirkend, eben fo ſchwer 
fiir die dhriftliden Volfer Curopas, hei denen fortan allmählich ſich bis 
jum Erlöſchen der Gedanfe verdunfelte, dag gu ihrer Aller Heile dem 
Papſtthume, gegeniiber den weltliden Mächten, der Beruf dev Friedens- 
mahnung und Stiftung gebiihrt. 


Cart IL. in Catalonien. 


Der Feldjug bis zur Cinnahme von Tortoja. 


Bis tief im das Jahr 1708 Hinein lebte Carl III. in Barcelona 
der Hoffnung, dag feiner Bitte und den Verwendungen der Seemadyte 
gemäß ihm der Kaiſer Joſeph den Pringen Eugen nad Spanien fenden 
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werde. Er war der Ucberzeugung, dag nur ein nachdrücklicher Offenfiv- 
Krieg in Spanien ihm zum Biele führen werde. Er fprad im Beginne des 
Sabres fic) darüber feinem Berather Wratislaw nachdrücklich aus mit 
den Worten: „Hoffentlich werdet Ihr endlid) erfennen, dag es eine 
chimãriſche Cinbildung ift, fid) hier defenjiv behaupten gu follen. Ent— 
weder mug man mid in den Stand fegen weiter gu rücken und 
offenfiv zu agiren, oder man muf fid klar entſchließen, meine Perſon 
und das Ganze hier zum Opfer zu bringen” 5). 

In diefen feinen Hoffnungen und Wünſchen adoptirte Carl III. 
villig dem, wie er es nennt, geheimen Plan des Englanders Stanhope 
und meldete es an Marlborough. Der Plan beftand davin, daß 
Marlborough mit 20,000 oder 25,000 Mann in Spanien [anden 
jolle, jo dak ex von Weften oder Nordweften aus vorbredjend, Cart III. 
jelber und der Bring Cugen von Catalonien aus, mit Einem Zuge 
dieſen langen und blutigen Krieg enden witrden 2). 

Ueberhaupt fegte Carl IL. volles Vertrauen in Marlborough. 
In denfelben Tagen, am 8, Februar, ſchrieb ev an Wratislaw: , Ih 
glaube nicht, dag Marlborough fic) fiber mich wird beflagen können; 
denn ich Habe allezeit gefudht, cine gang vertraute Correfpondeng mit 
ihm 3u haben, und aud allen meinen Miniſtern anbefohlen, mie etwas 
ju verhandeln, ohne ihm es mitzgutheilen und feinen Rath zu ver- 
uehmen. Ich Habe ihm allezeit zuvor gejdjrieben, wenn ich etwas von 
England verlange, und werde ferner darin fortfahren” *). 

Demgemäß fticg in dem jungen Könige feine Ahnung auf, dap 
jur felben Zeit, wo evr fiir fic) und feine Sade in Spanien die 
Rettung und daé Gelingen nur von einer nachdrücklichen Offenſive 
erwartete, wo er fiir den Plan der Offenjive auf Mtarlborough per- 
jinlid) hoffte — dag zur jelben Beit dieſer felbe Marlborough dem 
Herjoge Victor Amadeus feinen Kriegsplan fiir den nächſten Feldjug 
dahin eröffnete: offenjiv in den Niederlanden und von Piemont aus, 
an allen anderen Orten, und namentlich aud) in Spanien, defenfiv. 


1) Gorrefpondeny von Carl III. und Wratislaw, im Ardive fiir Kunde 
dfterr. Geſchichtequellen Bd. XVI, S. 60. 

2) Das Sdhreiben vom 13. Januar, bei Acneth: Pring Eugen Bod. II, 
S. 460. 

%) Carl IIL. an Wratislaw, 8. Februar, S. 60. 
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Nicht aber die Wünſche oder Bitten Carls IIL. entſchieden über den 
Kriegesplan, jondern Marlborough und Godolphin verwendeten, wie 
wir. vernomimen haben, dic vom Parlamente bewilligten Kriegesmittel 
nad) ihrem Ermeſſen. Wie fie nad der Niederlage von Almanja im 
Jahre 1707 feine weiteren englijden Truppen nad) Spanien ent: 
jendet Hatten, fo aud) nicht im Jahre 1708. 

Dagegen trafen dort im Januar die faiferlidjen und pfälziſchen 
Truppen cin, an Zahl 7300 Mann, deven Sold auf ſpaniſchem Boden 
die engliſche Regierung auf fide) genommen. Auf die Rlagen der Ver: 
treter Carls ITT. in London, Hoffmann und Zinjerling, dag man 
den Konig hülflos laſſe, erhielten fie die Antwort, 13. März, dag 
bereits 163,000 Pfund Sterling fiir ifm erpedivt feien. Es war 
vidjtig; aber dieſe Gelder lagerten in Liffabon, von wo aus fie nur 
durch die Flotte unter Leafe weiter gejdafft werden fonnten. Dieſe 
Flotte aber jegelte erft ab im Apvil. 

Carl IIL. meldete damals, im März: „Ich habe in Allem nur 
21,000 bis 22,000 Maun. Davon gehen ab fiir Bejawungen 6000 
Mann. ES bleiben alſo ins Feld zu ftellen 16,000 Mann. Wenn die 
Feinde von allen Seiten anviicden, fo miifte ic) die Qufanteric in die 
fejten Blake legen, und die Cavallerie unter die Nanonen von Barcelona 
jiehen, wo fie aus Mangel ju Grunde gehen würde.“ Auf die lage 
des Refidenten Hoffmann bei dem Staats-Secretär Sunderland über 
einen ſolchen Stand dér Dinge erwiederte diejer: es fei nunmehr in 
allen Dingen Fiirjorge getroffen'). Aehnlich lauteten andere Ver— 
tröſtungen. Aus einem Briefe Carls III. an Wratislaw haben wir 
erfahren, daß er Hoffnung feste auf das Project de8 Generals Stan- 
hope. Dicjer felbft fuhr fort, nad) feiner Wiedertehr aus England, 
im Juni, bei Carl ILL. in gleicher Weife zu reden. Qu London habe 
man die Abſicht, fagte er, auf der Flotte unter dem Admiral Byung 
cin gutes Corps nad) Portugal ju transportiven, und Marlborough 
werde aud) hingehen, ob aber bereits im laufenden oder erft im nächſten 
Jahre, miiffe die Beit geben?). Stanhope modjte immerhin darin 
aufridjtig reden; um fo weniger ftieg bei Carl III. ein Zweifel auf. 


1) Hoffmanns Bericht vom 13. März. 
2) Carl UI. an Wratisfaw, 4. Juni, S. 68. 
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Zunächſt aber war die Realitat, dag im März von zwei Seiten 
her der Angriff bevorftand. Der Marſchall Nonilles rückte von 
Rouſſillon her cin, um Girona zu bedrohen; der Herzog von Orleans 
begab fid) von Madrid nad) Saragoffa, um von da aus feinen Marjd) 
gegen Tortoſa ju vidten. Aber der Herzog von Orleans fand die 
Vorberecitungen auf jpanijder Seite durdaus nidt nach ſeinem Wunſche. 
Dazu ereignete fic) fiir die Verbiindeten ein bejondever Glücksfall, im 
Mai. Von Toulon aus war cin ftattlidjes Convoy ansgelaufen, 
reid) beladen mit den Erforderniffen fiir die Belagerung von Tortoja, 
mit Lebensmitteln, Munition, Geld. Es gelang der unter dem Ad— 
miral Leafe anjegeluden Flotte, dieS Convoy abgufangen und die ge- 
jammte Yadung nad) Barcelona ju bringen'), Dadurd) ward die 
Belagerung von Tortoja nod) hinausgejdoben. 

Inzwiſchen traf der Feldmarjdall Guido Starhemberg cin, den 
der Naijer feinem Bruder ausdrücklich als den beften feiner Generale 
tad) dem Prinzen Cugen bezeichnete. Dieſer felber nennt in einem 
Schreiben an den König Carl UI. den Feldmarjdall „einen hod- 
beriihmten und erfahrenen General, welcher bei dem Feinde grofen 
Refpect hat, und erſprießliche und ſtattliche Dienfte leiften wird, wenn 
er nur aud) mit den gehdrigen Erforderniffen und ciner Armee ver- 
ſehen ift, ohne welche fonft cin Feldherr, wer es aud) fei, wenig 
frudjten nod) vervidjten fann” 2). 

Gine folde geniigende Armee war allerdings nidt vorhanden. 
Die Bemiihungen des Pringen Eugen in den Conferenzen im Haag 
hatten nur den Erfolg gehabt, dak man fiir den Feldjug des nächſten 
Jahres Hülfe in Ausſicht ftellte. Es tam aber fiir Cart UI. darauf 
an, dem bedrängten Tortoſa Entſatz yu bringen. Er erwartete einen 
neuen Succurs von faiferliden und pfälziſchen Truppen, den die Flotte 
unter Leake von Stalien her überbringen follte. Aber aud) mit diejem 
Succurfe, meinte er, wiirde er feine Armee nur auf 17,000 Mann 
ſchätzen können, wahrend die franzöſiſche Macht 25,000 Mann betrug. 
Am 11. Juli capitulirte Tortofa. Bon der abgiehenden Beſatzung 
nahmen 1500 Mann Dienfte unter dem Herzog von Orleans, fo daf 


—— —— — — 


1) Theatrum Europaeum, Theil XVIIIh, S. 243. 
) Das Schreiben vom 7. März, bei Arneth: Pring Eugen Bd. II, S. 462. 
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ev ſtärker daſtand als zuvor '). — Nonilles dagegen jog fid) von Girona 
wieder juriid, ohne etwas auszuridten. 

Inzwiſchen fehrte die Flotte unter Admiral Leake von der ita: 
lieniſchen Küſte zurück mit einigen Taufend Mann neuer Truppen fiir 
Carl III. Gie bradjte ihm jugleid) feine Braut Clifabeth Chriftine, 
geb. Bringgffin von Braunjdweig-Liineburg zu Wolfenbiittel. 


Die Heirath Carls II. mit Eliſabeth Chriftine. 


Nad dem Mislingen der Werbung wm die PBrinjzeffin Caroline 
von Anfpad (Band XI, S. 297 u. f.) drängte der Graf Wratislaw in 
Carl II., mit dem Himveije im Vertrauen, daß auf cine weitere 
Deſcendenz des Kaiſers Joſeph geringe Ausfidt, fic) bald fiir cine 
andere Wahl zu entidjeiden?). Unter den Pringejfinen, die in Frage 
fommen fonnten, befiirwortete die Kaiſerin Amalie Wilhelmine *) die 
Wahl ciner Pringeffin ihres Haujes, Clijabeth Chriftine von Braun: 
ſchweig-⸗Lüneburg zu Wolfenbiittel, Todhter des Herzogs Ludwig Rudolf, 
Enfelin des Herzogs Anton Ulrich, der nod) lebte und demnad) Chef 
des Haujes war. 

Die Frage diefer Heirath, angeregt durd) die Kaiſerin als Ver— 
wandte, ward in dem fiirftliden Hauſe ju Wolfenbiittel bereits 1705 
erwogen. Aber fiir cine demnächſtige Königin von Spanien war bei 
Dicfer Nation das katholiſche Glaubensbefenntnis erfte Bedingung. Der 
Herzog Anton Ulrich verlangte das Gutadten feiner zwei Hofprediger 
in Betreff eines Ucbertrittes. Sie verneinten in ſcharfen Worten die 
Zuläſſigkeit ). Andere Gutadten, namentlich dasjenige von Fabricius, 
Profeffor der Theologie in Helmſtädt und Titular-Wbt gu Königslutter, 
lauteten nicht abweijend. Ueber dieſe verſchiedenen Gutadten, die in 
den nächſten Jahren in die Oeffentlidfeit traten, erhob fid) dann unter 
dent afatholifden Theologen ciner Reihe von Ländern Europas ein 
heftiges Gezänk, befonders gegen Fabricius. 





') Theatrum Europacum, Theil XVIIIb, S. 245. 

2) Wratislaw an Carl IIL, 9. Auguft 1705, S. 20. 

2) Wa. O., S22. Bom 26. Januar 1706. 

*) Man vergleiche fiber den ganzen Vorgang den Aufſatz im patriotifden 
Ardiv fiir Deutidland, Bd. XI, S tu. f. 
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Die RKaijerin Amalie, die fiir ihren Plan unter der Hand den 
Leibarzt Garelli entjandt hatte, erhielt durd) ifm Succurs an der 
Rurfiirftin Sophie in Hannover und Leibniz. Von dem Legteren liegt 
cin merkwürdiges Sdhreiben an den Herzog Anton Ulrich vor, zugleich 
im Namen der Kurfiirftin und im cigenen. Die fpateren theologijden 
Zänker gehen von der Bajis aus, dak die Prinzeſſin wider die eigene 
Reigung durd) die grofvaterlidje Autorität zum Uebertritte bewogen 
ſei. Die Kurfiirftin und Leibniz, welche die Prinzeſſin perſönlich fannten, 
weijen dagegen auf eine fundbare Neigpung dev Prinjeffin zur fatho- 
liſchen Kirche hin'). Sie rathen daher dem Grofvater Anton Ulrich, 
diejer vorgefaften Neigung nit mit WAutoritét und Zwang entgegen 
ju treten, fomdern freien Raum zu laffen, und Anftalt zu treffen, daß 
die Pringejfin römiſch-katholiſch unterrictet werde. Diefer Rath er- 
folgte am 2. November. Cin Verldbnis oder auc) nur cine officielle 
Werbung lag damals nit vor. Dod) fpracdh fic) Cart UT. einige 
Woden jpater ju Wratislaw vertraulid) mehr zu Gunften der Prine 
iifin von Wolfenbiittel als anderer ihm vorgefdlagenen aus, nur daß 
dic Verſchiedenheit der Religion ihm Bedenfen erregte 2). 

Die Prinjzeffin, damals faum ſechzehnjährig, begab fic) in das 
Stift Gandersheim, das cine Schwefter ihres Vaters unter dem Titel 
Aebtiſſin beſaß, und empfing dort fatholifden Religionsunterridt von 
dem Yefuiten Plöckner, den der Rurfiirft Lothar Franz von Mainz 
gejendet hatte. Es ift gu bemerfen, daß die in der Angelegenheit zu— 
nadft betheiligten PBerfonen, der Grofvater Anton Ulvid) und die 
Aebtiſſin von Gandersheim, bald nachher auch fatholijd wurden. Das 
Elternpaar blieb lutherifd. 

Im April 1707 traf in Wolfenbüttel eine ſolenne kaiſerliche 
Botſchaft ein, die Prinzeſſin Eliſabeth nach Wien abzuholen. Der 
feierliche Uebertritt der Prinzeſſin zur römiſch-katholiſchen Kirche geſchah 
unterwegs im Dome zu Bamberg, wohin ſich der Mainzer Kurfürſt 
Yothar Franz, zugleich Biſchoff von Bamberg, zu dieſem Zwecke 


— 





1) Die Werke von Leibniz Bd. IX, S. 239. Leibniz ſagt dort: Zumahlen 
man dafür Halt, daß bereits in der Jugend garteften Gahren der Grund der 
römiſchen Religion ohne dex Hohen Grof- und Eltern Zuthun gelegt worden. 

*) Cart III. an Wratislaw, 15. December 1706, S. 27. 
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begeben hatte, am 1. Moi. Erſt während des Aufenthaltes in Wien 
erfolgte die Werbung in officieller Form. Wim 18. September 1707 
ließ Konig Carl III. gu Barcelona die Pringeffin EClijabeth als jeine 
Braut declaviren. In Wien geſchah dies erft am 18. October '). 

Die Sdhilderungen der Perſönlichkeit der Prinzeſſin Eltjabeth 
lauten ungemein vortheilhaft. Acht Jahre ſpäter, naddem fie als 
RKaijerin aus Spanien nach Wien zurückgekehrt war, befdrieb die Lady 
Worthley Montague in ihren RMeifebriefen fie als cin Mufterbild weib- 
lider Schönheit. , Was die Dichter, fagt fie, gefungen haben von 
der Majeſtät der Juno und dem Reize der Venus, reicht nicht hinan 
zu dieſer Wivrlichfeit" 2). 

Die Ucherjdiffung der Prinzeſſin Clifabeth nach Barcelona war 
im Jahre 1707 nicht mehr ausfiihrbar. Sm Jahre 1708 fand vorher 
die Trauung durd) PBrocuration ftatt, am Abende de6 23. April, in 
der Gapelle von Hieging, dic damals als Schloß-Capelle von Schin- 
brunn diente. Der Kaiſer Qojeph vertrat die Stelle feines Bruders, 
des Königs Carl III.; die Brant ward von den zwei Kaiſerinnen 
leonora und Amalia an den Altar geleitet. Der Cardinal von 
Sadjen, Erzbiſchof von Gran, affiftirt von zwei Biſchöfen und mehreren 
Prälaten, volljog den Act der Trauung. Nach demfelben fuhr die 
nunmehrige Königin Eliſabeth fofort ab nad) dem kaiſerlichen Schloſſe 
Hadersdorf . Von dort aus erfolgte am nächſten Tage, dem 24. April, 
die Weiterreife, mit einer Anzahl von Stationen, wie fie im eitalter 
der Eiſenbahnen faft unglaublid) erſcheint. Am 13. Mai traf die 
Königin Clifabeth in Qunsbruc ein. 

Wenige Woden ſpäter vollzjog fic) am felben Hofe cine ahnliche 
Handlung. Der Konig Johann V. von Portugal hatte um die Erz— 
herzogin Maria Anna angehalten. Ain 9. Juli volljog der Cardinal von 
Sachjen die Trauung, bei welder dev Kaiſer Joſeph den Brautigam 
vertrat, died Mal in Klofter-Reuburg. Auch dieje Heivath entſprach den 
Wünſchen dev Mächte der grofen Allianz, und es ward daher aud) fiir 
dieſe neue Königin cine Flotte bereit geftellt, fie hiniiber gu tragen, und 


') Ausführlich tm Theatrum Europaenm, Theil XVIIIA, S. 128 u. f. 
2) In dem Briefe aus Wien, vom 14. September 1716. 
3) Officielle Relation des Cardinals von Cachjen. 
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jar von den Niederlanden aus. Die Königin Maria Anna brad 
am 11. Yuli von Klofter-Neuburg auf, mit einem Gefolge, wie es das 
Ceremoniel{ jener Tage erforderte, von 265 Perfonen. Am 19. Auguft 
traf fie im Haag ein, und ging in Rotterdam ju Sdiffe am 12. Sep- 
tember. Erſt am 25. September erreidjte fie Portsmouth, fo ſchwer 
an der Seefrantheit leidend, dag man fiir fie fiirdtete. Am 18. October 
jegelte die ftattliche Flotte ab, zehn Schiffe von der Linie ftarf, mit 
anderen jahlreiden Fahrzeugen. Dies Mtal war die Fahrt glücklich. 
Sie dauerte von Portsmouth nad Liffabon nur adt Tage, was bis 
dahin bei einer ftarfen Flotte unerhirt erfdien'). 

Ungleich widtiger indeffen war jene andere Heivath. Es han 
delte fic) bet ihr, wie wir aus den Andeutungen de8 Grafen Wra- 
tislaw als damals bereits wahrideinlic) entnommen haben, und wie 
8 wenige Yahre ſpäter zur Gewisheit wurde, um die Fort-Exiften; 
des Hauſes Habsburg. 

Der Durchzug der Königin Eliſabeth durch Ober-Italien, im 
Juni und Juli, rief für einige Mächte dort Verlegenheiten hervor. 
Der Papft Clemens XI. weigerte fic) fie als Königin begrüßen zu 
laſſen, und dies trug nicht wenig bei, die damaligen Differenzen zu 
verſchärfen. Die Republik Venedig und Victor Amadeus Hatten aud 
ciniges Bedenfen; jedoch fiigten fie fid). In Mailand dagegen wurde 
Glijabeth als die rechtmäßige Landesfiirftin wie im Triumphe em: 
Pfangen 2). Yn Bado ftieg fie an Bord, am 13. Quli, und landete 
nad einer Fahrt von zehn Tagen in Barcelona. 

RZugleid) bradte, wie bemerft, dieſe Flotte etwa 4000 Mann 
Truppen, faiferlidje und Neapolitaner. 


Fortſetzung de8 Krieges in Spanien. 

So willfommen dieje Truppen fein muften, fie gaben Carl LI. 
nidt die Möglichkeit einer Offenfive zurück. ,, Wir ftehen hier, meldet 
er auf die Nadhridt de8 Siege’ von Oudenarde, an Wratislaw, durd 
cinen Sieg in den Niederlanden um nichts beffer; denn der Feind 
bleibt und um 10,000 Mann iiberlegen" *). 


— 





1) Hoffmanns Bericht vom 9. November. 
2) Theatram Enropaenm Theil XVIIIAa, S. 216. 
3) Cari LIT. an Wratislaw, 2. Auguft, S. 76. 
tlopp. Fall d. Hanfed Stuart u. Succeff. dD. Hauſes Hannover. XIII. 8 
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Unverfernbar geht durd) die Acugertingen des Königs Carl IT. 
ein Zug der Verftimmung gegen den Kaijer, als wenn diejer es an 
der erforderlidjen Unterſtützung fiir ihm feblen ließe. Wratislaw da- 
gegen verneint jede Beredtigung zu einem ſolchen Vorwurfe!). In der 
That beweijen eben damals die Aufträge des Kaiſers an den Prinzen 
Eugen ju Vorftellungen bei Marlborough, dak er fic) der Sache leb— 
haft annahm. Der Pring Eugen foll diejem die Noth Carls IL. fo 
dringend vorftellen, dag, wenn nidjt gu der Mannſchaft, welche die 
*lotte des Admirals hinüber gefiihrt, bald nod) 8000 Mann hinzu— 
fommen, ev fid) in Catalonien nicht mehr alten finne. Der Auftrag 
war bereits am 11. Quli gegeben, am felben Tage, an weldem 
Carl IL. an Wratislaw meldete, dak er, im Falle der Cinnahme von 
Tortoja, davauf gefaft fein miiffe, im nächſten Winter wieder in Bar: 
celona belagert ju werden. Gerade am felben Tage capitulirte Tortofa. 

Das Verhalten von engliſcher Seite gegeniiber der Sache Carls III. 
in Spanien ift gerade in diefem Qahre 1708 kaum ju faffen. Die 
Königin lief damals bei den Generalftaaten einen Anwurf thun ju 
einem BVertrage, welder ausdrücklich bejagen follte, daß die Totalitit 
der fpanifden Monarchie dem Hauſe Oeſterreich zurückgegeben werden 
miiffe. Die Hollander widen aus, weil ein folder nener BVertrag 
nidjt vereinbar fein wiirde mit dem BVertrage von 1703, welder fiir 
Portugal beſtimmte Theile von Eftremadura jufidjerte?). Wir fehen 
alfo bier bei dev Königin den Beweis eines großen Cifers. Marl— 
borough dagegen wandte thatſächlich bei der Vertheilung der bewilligten 
Mittel nicht blog weitaus den gréften Theil nad den Niederfanden, 
cinen anderen grofen Theil nad) Piemont, fondern verfolgte dancben 
aud) nod) Jahr auf Jahr den Offenfiv-PBlan einer Landung an der 
franzöſiſchen Küſte, der immer fehr viele Mittel erforderte, und bis 
dahin niemals ein Ergebnis gebradt hatte. 

Eben damals, im September, wo Carl HI. in Barcelona drin- 
gend um Verftdrfung bat, erſchien cine englijde Flotte mit Landungs— 
truppen an der Küſte der Normandie. Die Abwebhr ward den Franzoſen 
nidt ſchwer. Die Reſte der einftigen Landmiliz, in England die train- 


') Wratislaw an Carl III. 5. October, S. 78. 
2) Lamberty t. V, p. 165. 
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bauds genannt, in Deutfdjland der Ausſchuß, waren aud in Frant- 
tei) nod) vorhanden. Sie wurden aufgeboten. Dieſe Landmiliz, uni- 
formirt und bewaffnet, wurde von der englijden Flotte aus gefehen und 
fiir regelrechtes Militar gehalten. Man wagte nidt von der Flotte aus 
einen Mann ans Land zu fegen, fondern fehrte nad) Portsmouth zurück '). 

Wenn nidjt bet folden Landungsplanen, fo dürfte man in Be- 
treff deS Feldzugs in den Niederfanden fagen, dak bei Marlborough 
egoiſtiſche Motive mitwirften, die Hauptmadt dahin zu leiten. Aber 
in Betreff Spaniens finden wir aud andere Englander faum eifriger. 
Am 21. September meldet Hoffmann aus London: „Es ift fehr gu 
beflagen, daß die Fortſetzung des Krieges in Spanien hier mit einer 
ſolchen Gleichgiiltigfeit angejehen wird, fo fehr, da man weder in 
Catalonien nod) in Portugal eine dem Feinde wenn nicht überlegene, 
jo dod) wenigftens gewadjene Macht ju haben tradtet. Und doh 
würde ja ein eingiges gliidlidjes Treffen dort über ganz Spanien ent- 
ſcheiden, wahrend, wie die Erfahrung zeigt, die an anderen Orten 
errungenen Siege diefen Erfolg nicht haben finnen” 2), 

Dennod) gelang es dann fiir die Sade Carls UI. einige Bor- 
theile gu erringen. Durd) den Grafen Cifuentes über die giinftige 
Stimmung in Gardinien fiir ihn unterridtet, hatte der König ſchon 
frither den englifden Admiral Hickes aufgefordert, dorthin eine Ex— 
pedition zu unternehmen, aber feine Willigfeit gefunden. Der Admiral 
Yeafe dagegen gab der erncuten Aufforderung nad. Qn der That be: 
durfte es mur deS Erſcheinens der Flotte vor Cagliari und ciniger 
Drohungen, um, bei der Stimmung ded Volfes, unter welchem die 
Mönche zu Gunjten Carls III. voran traten, det Gouverneur, Marquis 
vor Jamaique, zur Capitulation zu gwingen, am 14. Auguft. Carl III. 
beftellte Cifuented gum Gouverneur der Inſel, deren PBroducte fortan 
fir die Stelfung Carls III. in Catalonien gu großem Nutzen gereidten. 

Wenige Woden ſpäter gelang cin anderer Anſchlag. Bon der 
Cinnahme Barcelonas an hatte Carl III. unablajfig die Bitte geftellt, 
dak cine verbiindete Flotte im Mittelmeere iiberwintern mige, und 
jedes Mal die Antwort erhalten, daß man iiber feinen gecigneten See- 


') Hoffmanns BVeridt vom 11. September. 
2) Desgleidhen vom 21. September. 
8* 
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hafen verfiige, Bon Anfang an aber ricdteten fic) die Blice auf 
Minorfa mit Port Mahon, wo, wie man wufte, die Bevdlferung 
Carl ITT. erſehnte. Am 14. September unternahm der General Stan- 
hope das Wageftiic, an der Qnfel zu landen. Die Gegenwehr war 
nicht nachdrücklich. Nach wenigen Tagen capitulirten die zwei Com- 
mandanten der Feftung, ein Spanier und ein Franjoje. Nad der 
Heimkehr wurde jener zu Madrid der Untreue angeflagt, verurtheilt 
und hingerichtet, dieſer zu Toulon auf die Anklage und das Urtheil 
der Raghaftigfcit. Der vortrefflidhe Bort Mahon war fortan in den 
Handen der Englander, damals dem Namen nad für Carl III. Aber 
nod) am Tage der Einnahme felbjt meldete Stanhope an Sunderland 
jeine Meinung, daß England dieje Inſel mit ihrem Hafen niemals 
wieder fahren laſſen dürfe!). 

Diefe Erfolge an den Inſeln waren von bedeutender Tragwweite; 
aber auf dem Feftlande in Spanien jog der feindlide Ring um Carl III. 
jid) enger. Im Anfange November umlagerte der franzöſiſche General 
d'Asfeld die Stadt Denia. Sie fiel nach wenigen Tagen, und eben 
jo dann das Schloß, am 17. November. Und weiter ging es dann 
auf Wlicante. Auch diefe Stadt fiel nad cinigen Tagen, im Anfange 
December. Dagegen verſuchte Starhemberg die Stadt Tortoja durch 
einen Handftreid) wieder zu gewinnen. So wohl derfelbe angelegt war: 
ex mislang, am 4. December. 

Auf der anderen Seite der Halbinjel verlief der Feldjug unter 
gegenſeitiger Beobachtung, ohne jegliche Entſcheidung. 

Zum Schluſſe des Jahres 1708 überblickte der junge König 
Carl III. ſeine Lage als wenig hoffnungsvoll. Die letzten Verluſte von 
Denia und Alicante Hatten ihm, außer den Plätzen ſelbſt, 3000 Mann 
genommen. Um fo mehr alfo feblte an den 40,000 Mann, die nad 
dem Anfdlage von Starhemberg jum Widerftande erforderlid) waren. 
Eben damals war der Feldjug in den Niederlanden gliicflid) verlaufen. 
Sarl HI. hob abermals fervor, daß alle dortigen erfolgreiden Di- 
verjionen fiir ifn in Spanien nicht hülfen und dag demgemäß feine 
Sache dort, ohne baldigen und nachdrücklichen Beiftand, gu Grunde 
gehen müſſe. Und immer wieder taudjte ihm dann das Stanhope’fde 


1) Stanhope, Reign of Queen Anne, p. 363. 
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Project empor. Er bat den Grafen Wratislaw ju diefem Zwecke in 
Marlborough gu dringen, daß er im nächſten Friihlinge es ausführe. 
Venn Marlborough einmal felber engagivt, fo werde er auch alles 
zu dem Kriege in Spanien beitragen'). — Freilid, nur ftimmten die 
Wünſche Carls III. nit gu den eigenen Planen Marlboroughs. 


Plan des Herjogs von Orleans, 


Cine Angelegenheit aus dem Feldjuge in Spanien verdient nod 
cine bejondere Erwahnung. Der Herzog von Orleans haute den kühnen 
Plan auf, fid) an die Stelle Philipps V. zu fegen, cinerfeits mit Hiilfe 
ciniger Spanier, die mit der unumfdrintten Herrſchaft der Pringeffin 
Orſini unjufrieden waren, andererfeits der Verbiindeten felbft. Er 
knüpfte mit dem ihm von friiher her befannten englijden General 
Stanhope an, in dev Hoffnung die Verbiindeten gu bewegen, dak aud) 
fie ihrerfeits den König Carl TIL. fahren ließen. Auf diejen Vorſchlag 
ging der General Stanhope nicht ein, ftellte dagegen in Ausfidt, dag, 
wenn der Herzog cine neue Erhebung der Sevennolen begiinjtige, fiir 
ihn aus Languedoc und Navarra ein ſouveränes Fiirftenthum gebildet 
werden könne 2). 

So die englijden Nachrichten. Andere lauten davon verſchieden. 
Der Magyar Vetes berichtet fogar, daß Orleans fich erboten habe, 
Philipp V. den Verbiindeten auszuliefern*). Indeſſen, wie weit immer 
die Plane des Herzogs fic) erſtrecken mochten, im jedem Falle ſchloſſen 
fie einen Hodjverrath gegen Philipp V. in ſich. Es gelang dev Prin- 
jeffin Orjini einige Runde davon ju befommen, und durd die Ver- 
haftung von zwei Agenten des Herzogs, Flotte und Renault, Be- 
jtimmteres zu erfahren. Philipp V. feste den Großvater in Kenntnis, 
und die nächſte Confequenz war, daß dem Herzog von Orleans das 
Commando fiir 1709 in Spanien genommen wurde. 

Die ausführliche Erzählung des Duc de St. Simon über diefe 
Angelegenheit ſcheint darauf berechnet zu fein, gu zeigen, welche widtige 


Y Carl IIL. an Wratislaw, 27. December, S. 80. 
7) Stanhope, Reign of Queen Anne, p. 365. 
3) Fiedler Bd. I, S. 151. 
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Rolle er in diejer Angelegenheit gefpielt habe '). Der furze Bericht 
deS Magyars Vetes, der unabhangig und unpartetijd über dieje An— 
gelegenheit beridjten fonnte, meldct: „Der geheime Rath, im außer— 
ordentlidjer Weife berufen, votirte cinftimmig fiir den Tod, auger 
dem Könige, der in feiner großen Wilde und aus Rückſicht fiir die 
Wutter und die Tochter des Schuldigen, ihn völlig beqnadigte’ 2). 

Widhtiger nod als jene Motive diirfte fiir Ludwig AV. cin 
anderes gewejen fein, welded er feinem Enkel in Madrid mit den 
Worten fund gibt: , Nad meiner Anficht ijt dev befte jewt zu fajjende 
Entſchluß, dieje Angelegenheit, deren Befannt-Werden ſchon allju viel 
Unbeil angeridtet hat, von Stund an in Sdweigen ju begraben* 4). 
Dies Schreiben des Grogvaters an den Enfel ift zugleich darauf be- 
redjnet, die Schuld von Orleans ab auf jene zwei Agenten zu wälzen, 
als die ihre QYnftructionen überſchritten Hatten und dafiir dem Zorn 
Philipps V. preis gegeben werden. 

Von englijdher Seite fprad Marlborough gleich damals, auf 
den erſten Bericht Stanhopes, die Vermuthung aus, daß der Herzog 
von Orleans fid) nidt jo weit vorgewagt habe wiirde ohne jeglices 
Vorwiffen Ludwigs ALV. In diejer Vermuthung ward er beſtärkt 
durch Nachridten von anderen Seiten, daß Ludwig XIV. die Hoff- 
nung aufgebe, feinen Enkel in Spanien behaupten ju können, und 
darum nad) einem Ausfunftsmittel ſuche *). 

Die Angelegenheit, dic in ihrem Beginne von großer Widhtigfeit 
erjdien, verlor diejelbe von dem Augenblide an, wo fie dem Hofe 
Philipps V. in Madrid zur Kunde fam. 


Der Feldzug des Herzogs Victor Amadeus. 


Nad dem Plane Marlboroughs und Godolphin follte der Herzog 
Victor Amadeus eine nachdrückliche Offenfive entwideln. Bereits im 
April jedod) dampften die Reden des Bringen Eugen ju Marlborough 
ein wenig dicje Hoffnungen. Cs fei, meinte er, von Victor Amadeus 


') Mémoires de St. Simon t. V, p. I et sniv. 
2) Fiedler Bd. J., S. 151. 

3) Oeuvres de Louis XIV, t. VI, p. 203. 

*) Murray vol. IV, p. 409, 
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fir diejen Feldjug wenig Nachdrückliches zu evwarten'). — Ym Laufe 
des Monates Mai fam Marlborough aus anderen Mittheilungen, die 
et erbielt, namentlic) durch einen Brief des Grafen Maffei, zu der- 
ſelben Ueberzeugung, daß es nidjt die Abſicht des Herzogs fei, grofe 
Dinge vorzunehmen 2). 

Nach dem piemonteſiſchen Entwurfe ſollte die zur Offenſive zu 
verwendende Macht beſtehen aus 46,000 Mann, nämlich 20,000 Kaiſer— 
lichen, 3000 Preußen und 3000 Sachſen-Gothaer, beide im Solde 
der Seemächte, und 15,000 Piemonteſen. Von den letzteren aber müſſe 
der Herzog 7000 Mann für Beſatzungen zurück behalten. Von kaiſer— 
licher Seite dagegen behauptete man, erſt dann zu 20,000 Mann 
verpflidjtet ju ſein, wenn zuvor Sicilien genommen ſei. Dieſe 
Differenzen, die ſchon im Februar begannen, zogen ſich lange bin. 
Aber in Wien wußte man ſehr wohl, daß ſowohl in London wie im 
Haag immer die Neigung vorherrſchte, bei allen Differenzen ſolcher 
Art das Recht auf Seiten des Herzogs Victor Amadeus, das Unrecht 
auf kaiſerlicher Seite zu finden. Der Kaiſer Joſeph, in einem Hand— 
ſchreiben vom 3. März, nennt dieſe Neigung die bei dem engliſchen 
Hofe für den Herzog eingewurzelte Praeoccupation. 

Daß dieſe Neigung ſtark war, haben wir daran geſehen, daß 
ſie ſelbſt durch die Erfahrungen vor Toulon nur in geringem Grade 
erſchüttert wurde. Dagegen fand ſich auf kaiſerlicher Seite nicht immer 
die Bereitwilligkeit, die Victor Amadeus auf Grund der Allianz ju 
verlangen berechtigt war. Der piemontejijde Gefandte Briangon in 
Yondon jeigte dDamals dem Grafen Gallas Briefe de8 Herjogs, nad 
welchen der faijerlide General Visconti fic) fiir cin Nicht-Gehorden 
auf beftimmte Befehle von Wien her berufen hatte, und madte dazu 
dic Bemerfung: „Die Thorheit und Unbefonnenheit Ihrer eigenen 
Leute zieht Ihnen Verdvicflidfeiten zu. Wenn Yor Hof wirklich ſolche 
Befehle gegeben hat, jo boten fic) viele Mittel fie ausjufithren, ohne 
ſich ausdrücklich darauf ju berufen und fo den Hof jelber blog gu ſtellen“9). 


1) Coxe vol. II, p. 213. Godolphin an Marlborough, 11./22. April. 

7) A. a. ©. p. 236. 

3) Bericht des Grafen Gallas, vom 15. Mai. — Die Weigerung Viscontis 
genauer in einem Schreiben Godolphins, bei Coxe vol. II, p. 235. 
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Der VBeginn des Feldjuges verzog fic) bis in den Monat Quii, 
und Victor Amadeus hatte dabei die volle Befriedigung, dag nament- 
lid) im Hang, auf die Reden des gewandten Maffei, die Schuld der 
Verzögerung nur den Kaiſerlichen beigemeffen wurde'). Die Feld- 
Armee beftand aus nahezu 35,000 Mann, von denen etwa 14,000 
Kaiſerliche unter Daun. 


Von franzöſiſcher Seite bezweckte man nad Siidoften hin nur 
die Vertheidigung; aber dieje ward erfdwert durd den Verlujt von 
Sufa im vorigen Feldjuge. E8 wurden daher in Verjailles cine Reihe 
von Vorſchlägen zum Wiedergewinne erwogen, die bei der Unzuläng— 
lidjfeit der Mittel Entwiirfe bleiben muften 2). Der Marfdall Villars 
erhielt den Oberbefehl über cine Macht, die bedeutend ſchwächer war 
als diejenige der Verbiindcten, und die dann Ludwig XIV. nod) ver- 
ringerte, aus Furdt vor der Wiederholung des Unternehmens auf 
Toulon, um dort ein verſchanztes Lager zu erridten. Denn abermals 
wie im Jahre zuvor befand fic) dic Flotte der Verbiindeten in dev- 
jelben Stärle von 40 Linienſchiffen und vielen anderen Fahrgeugen 
im Mittelmeere. Es war befannt, daß fie von Vado aus die Königin 
Glijabeth und neue Truppen nad) Catalonien hinüber tragen follte; 
aber es fonnte Weiteres im Plane fein, und in Verjailles hatte man 
zu erwägen, dak die ganze Riifte von der Mündung ded Var bis nad 
Marjeille fic) nirgends im Buftande dev Vertheidigung befand*). Da 
dies in London dod) aud) befannt fein mute, fo liegt in der Nicht— 
Ausnugung diejer ſchwachen Stelle des Gegners, in dem ſtillſchweigen— 
den Verjzichte auf den abermaligen Blan einer Ueberraſchung von 
Toulon, dev Fingerjeig, daß die mafgebenden Perjinlidfeiten in 
London fehr wohl wuften, in wie weit auf Victor Amadeus zu bauen 
war, und daß er nur einen folden Offenfiv-PBlan mit Nachdruck und 
Gifer betveiben wiirde, deſſen Erfolge ihm felber zu Gute famen. Der 
Marjdall Villars war nad) kurzem Zweifel von Anfang an der 
Anfidt, dag fiir die Provence nichts gu fiirdten, dak die Offenfive 


1) Lamberty t. V, p. 156. 
2) Pelet, Mémoires militaires t. VIII, p. 169 et suiv, 
3) A. a. ©. p. 223. 
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ded Herjogs Victor Amadeus gegen Savoyen und Dauphine gerichtet 
fein werde '). 

Um die Mitte Bult brad der Herzog Victor Amadeus mit dem 
grogeren Theile feiner Armee von Suſa auf, um iiber den Mont 
Genis in Savoyen eingudringen, wahrend der fleineve Theil den Weg 
fiber den fFleinen St. Bernhard einjdlug. Nach den Berichten ded 
Marſchalls Villars, weldje, namentlich derjenige an die Frau von 
Maintenon 7), wie lauter Siegesfanfaren erflingen, hätte dann er den 
Herzog zurück gedrangt und fo cingefeilt, daß diefer fid) nur mit dem 
Verlujte feiner gefammten Artillerie und feines Nachtrabes hatte ent: 
winden fonnen, als dem Herzoge in unerwarteter Weife Luft gemadt 
worden fei durd die ſchmähliche Uebergabe des Forts Grilles. Nach 
der Darftellung von verbiindeter Seite dagegen war es der Plan ded 
Herzogs, durd) feine Vorwarts-Bewegung den Marſchall Villars über 
jein eigentliches Biel ju täuſchen, ihn von Grilled abgufdneiden und 
dann in raſcher Riicwendung dasjelbe zu nehmen*). Dies gejdah am 
12. Auguft. Villars ließ den Commandanten vor cin Kriegsgericht 
ftellen, welches ihn verurtheilte. 

Es folgte die Einnahme von Peruſa. Dann umringte Victor 
Amadeus das Schloß Feneſtrelles, welches durd) feine hohe Lage ſicher 
jdien. Wher es war dominirt durd einen anderen Felfen, fo jah und 
fteil, dag die Franjzofen, die Erfteigung als unmöglich anfehend, ihn 
nidt bejegt Hatten. Victor Amadeus jedod) madjte das fdeinbar Un- 
mögliche möglich, und darauf mute Feneftrelles, ungeadhtet der 
wiederholten Bemiihungen des Marſchalls Villars jum Entfage, 
capituliven, am 31. Muguft 4). 

Wenige Tage ſpäter begann e8 in den Alpen gu fdneien, und 
damit war der Feldzug dort gu Ende. Victor Amadeus aber beeilte 
fid) in London gu bitten, dag ihm bei dem Friedensfcluffe, der fid 
ju nähern ſchien, der Beſitz diejer zwei Feftungen zugeſichert wiirde. 


1) Pelet, Mémoires militaires t. VIII, p. 228. — Mémoires de Villars 
tI, p.4. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 13. 

3) Lamberty t. V, p. 159. 

*) A. a. D. p. 160. 
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Ber Leldjug am Mberrheine. 


Vom Beginne des Jahres 1708 an ſehen wir abermals den 
Kurfürſten Lothar Franz von Mainz in Thatigkcit, die Reichsſtände 
durch ihre Gejandten in Regensburg zu mahnen an die Pflicht, fowohl 
die Beiträge für die Kriegscaſſe des Reichs einzuzahlen als die Con— 
tingente zu ſtellen. Die Mahnungen des Kurfürſten erhielten, wie 
auch früher, Nachdruck durch die Vorſtellungen des holländiſchen Reſi— 
denten Mortaigne im Namen der Seemächte. Darin ward, wie ein 
Zeitgenoſſe bemerkte, die Wahrheit inniglich und kräftiglich genug ge— 
jagt '). — Wenige Tage ſpäter folgte mit einer Anſprache der Cardinal 
Lamberg als Principal-Commiſſär im Namen des Kaiſers, zu Ende 
Januar. Dieſen Aufforderungen gemäß fakte zuerſt die Mehrheit im 
Rurfiirften-Colfegium, und entipredjend dann die Mehrheit des ge: 
jammten Reichstages, ihr Gutadten, welches der Kaiſer alS Reichs- 
ſchluß beftitigte, namentlich dahin, dak cin jeder Reichsftand fein 
Contingent jtellen und feinen Beitrag gu dev Reichs Rriegscajfe ein- 
zahlen ſolle. Der Reichsſchluß ging jogar ſoweit, dem Kurfürſten von 
Braunjdweig-Liineburg als commandirendem General dev Reids- 
armee das Recht dev Execution juzufpreden 2). 

Der Wortlaut dev Beſchlüſſe war nachdrücklich, die Ausführung, 
wie hergebracht, lahm. 

Auf die Mittheilung dev Beſchlüſſe erwiderte dev Kurfürſt Georg 
Yudwig, tm Februar, dak ev, dem Erjuchen des Reidstages gemäß, 
jeinen’ Gejandten in London und im Haag Auftrag gegeben, dic 
Seemächte zur Verwendung in Berlin zu bewegen, damit auch das 
brandenburgijde Reichs-Contingent geftellt werde. Zwei Monate jpater 
meldet er in einem abermaligen Schreiben an den Reichstag den 
Stand der Dinge als überaus mangelhaft*). Die Klagen betrafen 


') Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, S. 3 u. f. 

2) A. a. O. S12: daß bei denen morosis der Rückſtand durd Ihre 
furfiirftlide Durchlaucht zu Braunfdweig fraft des hiermit  specialiter 
auftragenden Getwalt als commandirenden Generalen wirklich erfequirt wer- 
den follte. 

Wa. O. S. 16, 
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namentlic), wie jeit den letzten vier Jahren, dad völlige Ausbleiben 
des brandenburgijden Reicdhs-Contingentes von 4000 Mann. Wie 
dicie ausblicben, fo auc) die 8000 Mann, weldhe Friedrid I. nad 
dem Vertrage vom November 1700 über die Krone dem Raijer ju 
ftellen fdjuldig war, und welche der letztere feit Jahren vergeblid) fiir 
die Reichsarmee verlangte. Dagegen jtanden 12,000 Mann Preugen- 
Brandenburger fiir englifden und hollindijden Gold in den 
Niederlanden. 

Die Generalftaaten, die ihren Refidenten in Regensburg fo 
nachdrücklich reden ließen, hatter dod auch in Berlin an die Pflicht 
fiir das Reid) mahnen lajfen'). Friedrid) 1. mochte glauben, auf 
alle diefe Mahnungen nist vollig ſchweigen zu diirfen. Sein Reids- 
tagé-Gefandter fiir Magdeburg erflirte in Regensburg, daß es dem 
Rinige ganz recht fein werde, wenn cinige von feinen in den Nieder- 
landen ftehenden Truppen an den Oberrhein gezogen würden. Dagegen 
wandten die anderen Reichsſtände cin, dak dev König dies unent- 
geltlid) thun miijje, und dag er demgemäß um fo viel weniger Gub- 
fidien von England und Holland nehmen dürfe, als ev, um fein 
Reihs-Contingent zu ftellen, Gruppen nad) dem Rheine rufen würde. 
Denn im anderen Falle, wenn nist den Seemächten diejenigen 
Truppen, die der König aus den Niederlanden etwa abberiefe, durd 
andere erſetzt würden, liege es Flay vor Wugen, dak jene guten Worte 
ohne Frucht bleiben wiirden. — Es fielen daritber im Reichstage 
naddriidliche Reden. Da die klaren maßgebenden Reichsgeſetze, hiek 
es, nicht mehr beobadhtet wiirden, fo fei das, wie Anderes folcher 
Art mehr, ein Beweis der Zerriittung des Reichsverbandes. Entweder 
müſſe das durch beffere Anftalten geändert werden, oder cd werde 
endlid) Alles einen ſchlechten Ausgang nehmen ”). 

Abermals aljo einigte fich, auf Betrich des Kurfürſten Georg 
Ludwig, die Mehrheit im furfiirftlicken Collegium ju einem nachdrück— 
liden Bejdhluffe, Mitte Mai. ,, Die Worte desſelben, ſagt cin eit: 
genojje, waren, nad dem Urtheile patriotijder Gemiither, ſachgemäß, 


1) Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, S. 16. 
) A. a. O. S. 18, 
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Herghayt und gut" '). Aber einige Ausdriice wurden, als zu weit 
gehend, im fiirftliden Colleg angefodten. Der Rurfiirft Lothar Franj 
vevinittelte. Man cinigte fid) endlid) dahin, dag jeder Reidsftand 
feinen Wntheil an den bewilligten Gummen fiir PBhilippsburg, ferner 
an den 300,000 Gulden und der Million Reichsthaler nad Frankfurt 
unausweichlich und unverzüglich einzahlen folle 2). — Wir haben bereits 
gejehen (Band XII, S. 523), dag dies nur gum weitaus gevingeren 
Theile geſchah. 

Die Republik der Niedevlande hatte über dieſe traurigen Zu— 
ſtände ihre Mahnungen nicht bloß in Regensburg geltend gemacht, 
ſondern aud, wie wir geſehen haben, in Berlin. Anders England. 
Hier hatte zunächſt Marlborough als dem eigentliden Renner der 
Zuſtände des Reiches obgelegen, eine ſolche Mahnung ergehen gu laffen. 
Aber Marlborough war dev Fiihrer dev Armee in den Niederlanden. 
Cine Schwächung derfelben um das brandenburgijde Reichs-Contingent 
ſchwächte alfo feine Armee. Dazu ftand er perſönlich gut mit 
Friedrich J. von weldjem er im Qahre guvor bei feinem Bejude in 
Berlin ein reiches Geſchenk erhalten. Nach feiner Riidfehr von Han- 
nover bevidjtete er vom Hang aus, am 5. Mai, in feiner Meldung 
an Friedrich J. über die Beredungen dort mit dem Pringen Cugen 
und dem Rurfiirften Georg Ludwig. Yn diefem Schreiben findet ſich 
fein Wort einer Mahnung, das Reichs-Contingent ju ftellen®). Qn 
einem Briefe dagegen, vom felben Tage, an den engliſchen Botjdafter 
in Berlin, Lord Raby, gibt Marlborough fic) nod) deutlider ju 
evfennen. „Sie dürfen ficher fein, jagt er Darin, daz, wenn in Han- 
nover im geringften der Gedanfe angeregt ware, einige Truppen des 
Königs aus den Niederlanden weg an den Rhein oder die Moſel ju 
ſenden, ich zuerſt ihm davon Nadhridjt gegeben hatte" *). 

Solche Perfinlicfeiten modten ju cigenem gegenfeitigen Nugen 
cinander in die Hande avbeiten, Andere und namentlid) Franjojen 
ergingen fid) iiber das Nicht-Cintreten mehr als cines deutſchen Reichs: 


') Theatrum Europaeum Theil XVIIIb, S. 19. 
7) A. a. O. S. 20. 

3) Murray vol. III, p. 719. 

4) WM. a. O. vol. IV, p. 1. 
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fürſten für das eigene Vaterland, fiber das Verhandeln dagegen ihrer 
Unterthanen zum Golddienfte fiir fremde Mächte, in herbem Spotte. 
„Gar mande deutſche Firften, hieß es dort, wiirden oft fein Geld 
haben, wenn jie es fid) nidt madten aus dem an andere Mächte 
verfauften Blute und Leben ihrer armen Unterthanen. Dian befduldigt 
orientalijde Golfer einer barbarijdjen Graujamfeit, weil fie ihre 
Rinder in die Sclaverei oder Harte Leibeigenſchaft verfaufen; aber 
arger ift es doch nod, Ghriften an andere Mächte gum Tode ju ver: 
faufen, dag fie hernach verbunden und gezwungen fein müſſen, nad 
des Käufers Gutbefinden ihr Blut, ihre Gliedmagen, ihr Leben hin- 
sugeben, wo dod) dort jene Sclaven das ihrige behalten. ES entſpricht 
nit dem Wnftande und ift dennod) der Wahrheit gemag, zu bedenfen 
ju geben, ob nicht mande Reichsfürſten ihre im Cheftande lebenden 
Unterthanen wie cine Stuterei betradjten, die deswegen unterhalten 
wird, damit man durd das Verfaufen der darin fallenden Jungen 
jeinen Gewinn madt“ '). 

Im Anfange Juni trafen die gwei Kurfiirften Lothar Franz 
und Georg Ludwig mit dem Pringen Eugen in Franffurt zuſammen. 
Georg Ludwig mote nidjt grofe Erwartungen von feiner Reichs: 
armee hegen; aber damals, wo er von dem Plane der Vereinigung 
dec Armeen des Pringen Eugen und Marlborough in den Nieder- 
landen nod) feine Runde hatte, blieb ihm nod) die Hoffnung, daz die 
Operationen des Pringen Eugen an der Mofel aud ihm zur Offen- 
five am Oberrheine zu ftatten fommen wiirden. Dann folgte eine 
Enttäuſchung der anderen. Beim Eintreffen jeiner Armee fand er fie 
nod) ſchwächer, nod) mangelhafter als er erwarten durfte. Es blieb 
indeffen nod) jene andere Hoffnung. Wenige Tage ſpäter entſchwand 
auf cin Sdreiben ded Pringen Eugen aud fie. Dariiber wandte fid 
der Kurfürſt mit fdpmerglider Rlage an den Kaiſer ?). 

„Während ic) ſchon, fagt er, mid) großen Hoffnungen hingab, 
Wandelte dieje ein Schreiben des Prinzen Cugen in eben fo tiefe 
Betrübnis. Qn fehr Haflidje Worte hüllte es die unangenehme Nad)- 
Tidt, dag es nichts fei mit der Expedition an der Moſel, dah der 





) Theatram Enropaenm Theil XVIIIb, S. 20. 
7) Bei Wagner, Historia Josephi, p. 219. 
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Stand der Dinge fic) verändert Habe, und dag er darum nidt umbin 
finne, beim Beginne des Monates Juli fid) in Cilmarjden nad 
Flandern zu begeben. Mögen Ew. kaiſerliche Majeſtät urtheilen, mit 
welchen Gefühlen ic) dieje unverhoffte, mir fo wenig anftindige Nad) 
vidht empfangen habe; denn fie geigte mir ja gang flar, dag id) ge: 
prefit, daß alle unjere gu Hannover getroffenen Verabredungen eine 
Spiegelfedterci, dak an eine Unternehmung die Moſel hinauf niemals 
ernftlid) gedacht fei. Freilid) Hatten anc) ſchon vorher einige Umſtände 
cinen Verdacht bei mir erregt. Ich verwarf ihn jedoch, weil ich dem 
Gedanken an eine folde abſichtliche Taujdung nicht Naum verftatten 
wollte. Gin Anderer, dem die cigene Ehre höher als das Vaterland, hatte 
unter ſolchen Umftinden das Lager verlaffen, und ſich heimwärts 
begeben. Ich Habe die Sache des VBaterlandes vorgezogen.” 

Da jedod) dem Kurfürſten, aud) nad den Erfolgen in Flandern, 
feine Unterftiigung von da jufam, fo blieb ihm nur übrig, auf dem 
redjten Rheinufer in möglichſter Defenfive zu ftehen. Da auf der 
anderen Seite Ludwig XIV. dem Rurfiirften Mary Emanuel aud 
nicht die Mittel zur Offenfive gewährte, fo verlief der Feldjug am 
Oberrheine, unter geringen Verjuden von der einen und der anderen 
Seite, in der Hauptſache thatlos. 

Dagegen Hatten die Bemiihungen des Rurfiirften Georg Ludwig 
um das Reid) den Erfolg, dak nun endlich der Widerfprud) gegen 
die von Raijer Leopold 1. im Qahre 1692 ervidtete neunte Kurwürde 
fiir das Haus Braunfdweig-Liineburg verſtummte. Die Belehnung 
war damals gefdehen ohne die Anervfermung und Zuftimmung des 
geſammten Reiches: es Handelte fic) nun um dieſe und demgemäß 
um die Qntroduction des Kurfürſten in das Collegium. Wir haben 
vernommen, daß feit 1707 die Angelegenheit wieder in Anregung 
war (Band XII, S. 502). Sie hatte ihre Schwierigkciten daran, 
dag der Kaiſer mit der Braunfchweigifden Kurſache dicjenige der 
Readmiſſion der böhmiſchen Kur, das ift die völlige Wredereinfegung 
derjelben im alle furfiirftlidjen Rechte, verbunden hatte, und anderer- 
jeit8, dag im Falle deS Wusfterbens der beiden Linien des Hauſes 
Pfalz, dev Rudolphiſchen und Wilhelmifden, die PBroteftanten im fur: 
fürſtlichen Colleg allzu fehr da8 Ucbergewidt haben wiirden. Das 
Reidsqutadten vom 30. Juni erledigte diefe Fragen, und der Kaiſer 
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gab demfelben am 6. September die Genehmigung'). Am 7. September 
erfolgte 3u Regensburg die Cinfiihrung des furfiirftlic) Braunſchweig— 
Yineburgijden Gejandten in das furfiirftlide Colleg. ES war derjelbe 
Herr von Limbach, dev zuſammen init dem Mtinifter Otto von Grote, 
ſechzehn Jahre zuvor in der faijerlidjen Hofburg in Wien, die Be- 
lehnung empfangen batte. 

Somit hatte Georg Ludwig dasjenige Ziel erreidt, nach welchem 
tinft fein Vater Ernft Auguft mit der Anſpannung aller Kraft ge: 
tradjtet. Wir haben bei der erften Erwähnung desfelben (Vand IV, 
S. 478) den politijden Grundgedanfen dieſes Herftellers ſeines Haujes 
lennen gelernt. Sein Streben bezweckte, die Fiihrung ded fernhafteften 
aller deutſchen Stämme, die einft feinem Ahn Heinvid) dem Lowen durd) 
Unrecht und Gewalt entriffen war, wieder an fein Haus ju bringen. 
Diejem Streben von Ernft Auguft [ag der Gedanfe an die englifde 
frone fern. War es anders bei dem Sohne Georg Ludwig, dem 
uunmehr die Frudt der Mühen des Vaters zufiel, dem aber zugleich 
aud) die Ausfidht auf die Krone von Grof-Britannien immer naher 
trat? — Wir haben wiederholt ſchon Gelegenheit gehabt, fein Ver— 
halten gegeniiber Ddiefer Ausſicht gu beobadhten: fie wird nod öfter 
und ſtärker fid) uné darbieten. 

Beim Abſchluſſe feines Feldzuges, am 31. October, warf der 
Rurfiirft Georg Ludwig in einem Schreiben an den Reidjstag einen 
Rücklick auf diejen Feldzug. „Es wiirde uns, fagt er, eine grofe 
Freude gewefen fein, wenn wir in den Stand gejekt worden waren, 
dem Feinde an Macht iiberlegen zu fein, und fomit etwas Haupt: 
jadlides fiir den Nutzen und die Sicherheit des gemeinen Wefens und 
def Vaterlandes auszuführen. Wir haben aud) an unferer Fiirjorge 
und Mühe eS in nits erwinden laſſen. Wie fehr es uns aber an 
den jur Operation gegen den Feind nöthigen Erforderniffen gefebhlt, 
bas hat der Augenfdein gezeigt. Daher Hat nidts Anderes erfolgen 
finnen, als dak der Krieg am Rheine dies Jahr defenfiv hat 
geführt werden miiffen, und dak, zu unferem fehr empfindlichen Ver— 
druffe, dem Feinde fein jonderlider Abbruch, und weiter nidts geſchehen 


') Die Schriftftiide in Faber’ Staatskanzlei Bd. XIII, S. 362 u. f. — 
Siele aud) im Theatram Europaeum Theil XVII1b, S. 29 uw. f. 
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finnen, als daß man aud die Macht des Feindes hier beijammen 
gehalten und dadurd) ihn gebindert hat, nad den Niederlanden oder 
nad) Savoyen Entfendungen zu madden." 

„Da mun aber, allem Vermuthen nad, von einer nachdrücklichen 
Führung des nächſten Feldjuges ein guter, ficherer und beftindiger 
Friede abhangen wird: fo wollen wir hoffen, und in alle Kurfürſten, 
Fürſten und Stände des Reidhes das Vertrauen fegen, dag fie insgejammet 
und ein jeder vor ihnen fiir die allgemeine wie fiir die cigene Wohlfahrt 
die Liebe und Werthſchätzung tragen werden, den Reichsjdpliiffen ein un: 
weigerlides Genüge ju thun. Sie werden aljo die ſchuldigen Reichs- 
Contingente ftellen, und den auf fie entfallenden Beitrag, gemäß der 
Bewilligung des Reidjstages, völlig und piinftlid) entridten." 

» Dies ift erforderlich, damit, bei der etwaigen Friedenshandlung, 
das Reich feine Rechte behaupten finne und nit genbthigt werde 
zuzuſehen, dah gwar andere verbiindete Mächte ihre Satisfaction er- 
halten, das Reid) aber, weil es unterlaffen fic) fiir feine cigene 
Wobhlfahrt rechtſchaffen anzugreifen, und die feindlide Macht breden 
gu elfen, allein blog ftehen und fic) verderblide und ſchimpfliche 
Hriedensbedingungen aufbiirden laſſen mug’ '). 

Die Worte des Rurfiirften an den Reichstag jeigen, dak aud 
in jenen trüben Tagen patriotiſche Mahnungen nicht blog im Stillen 
geredet wurden, ſondern laut genug fiir Alle erflangen. Nur fanden 
fie bei denen, auf die es anfam, feinen Widerhall. 


Ber Heldjug in den Riederlanden. 
Ereignifje bis gum Cintreffen des PBringen Eugen. 


Der Feldzug des Jahres 1708 in den Niederlanden ward fpater 
von denen, die daran Antheil genommen, als ciner dev denfrwiirdigften 
betradjtet, die es feit langer Zeit gegeben 2). 





') Theatram Europaeum Theil XVIII b, S. 25. 

2) Mémoires de Goslinga p. 46. — Schulenburgs Denhwiirdigheiten Bd. J, 
S. 368. Danach habe der Pring Eugen gefagt: qne celui qui n'avoit pas vn 
cette campagne, n’avoit rien vn. 
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Bei der Runde der Bemiihungen Marlboroughs die englifd- 
hollandijde Armee auf die höchſte bis dahin erreichte Starfe gu bringen, 
hatte Ludwig XIV. nod) um fo größere Anftrengungen aufgeboten. 
Seine Armee in den Niederlanden, die zahlreichfte, dic jeit Jahrhunderten 
die Welt gejehen, follte bejtehen aus 131 Batailfonen und 216 Sdwa- 
bronen. Die Fiihrung iibergab ev ſeinem alteften Enfel, dem Herzog 
von Bourgogne, mit dem Marſchall Vendome zur Seite. Demgemäß 
mugte der Kurfürſt von Bayern aus Brüſſel weiden, und erhielt, 
wie wir vernommen haben, das Commando am Oberrheine. Nad 
der Anſicht Godolphin’ und Marlboroughs verband jedod) Ludwig XIV. 
mit diejer Entfernung de8 Kurfürſten nod) den bejonderen Blan, der 
Friedenspartei in dev Republif der Niederlande die Ausſicht auf den 
Erwerb von Flandern als Lockſpeiſe vorzuhalten 1). 

Es iſt charalteriſtiſch für Ludwig XIV., dag der Höchſt-Com— 
mandirende der ſtärkſten Armee, die er jemals entſendet, ſein Enkel, 
der einſtige Zögling Fenelons, nicht die Erlaubnis erhielt, und zwar, 
wie es in Paris hieß, auf den Betrieb der Frau von Maintenon, 
bei ſeiner Durchfahrt durch Cambrai, den einſtigen Führer ſeiner 
Jugend gu beſuchen. Fenelon mochte es vorher wiſſen: er wußte den 
Herzog von Bourgogne zu finden ?). 

Die Ernennung dieſes Oberanführers eben ſo ſehr wie die 
große Macht, welche ihm untergeben und deren Zahl durch die Gerüchte 
noch geſteigert wurde, waren für Marlborough der Beweis, daß 
Ludwig XIV. den Krieg in den Niederlanden offenſiv zu führen 
gedachte. Marlborough fügte ſeiner Meldung an die Königin hinzu: 
weit entfernt ein Treffen zu vermeiden, werde er es ſuchen, als dem 
Dienſte der Königin entſprechend 3). Bon franzöſiſcher Seite ward die 
Ubfidjt fo wenig verhehlt, dak der König bereits am 24. Mai fid 
vor ſeinem Hofe verlauten ließ: nach den Berichten, die ev em: 
pfangen, könne es nod) vor dem Ende des Monates gu einem Treffen 
fommen 4). 


) Coxe vol. II, p. 235, 239. 
7) Dangeau t. XII, p. 140. 
*) Coxe vol. II, p. 221. Bom 9./20. Mai. 
9 Dangeau t. XII, p. 144. 
Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover, XIII. 9 
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Marlborough jedod änderte, auf Godolphins Rath, dann feine 
Anſicht in jo weit, daß er es fiir beffer hielt, zunächſt Zeit zu gewinnen, 
damit, nad) dem gwifden ihm und dem Pringen Eugen verabredeten 
Plane, der legtere gu ihm ftofen finne'). Für dies Abwarten fam 
ihin ju ftatten, dak ein franzöſiſcher Anſchlag durchkreuzt war. Bei 
dem Misvergnügen, weldhes die Belgier über die Herrſchaft der Hol- 
lander itber fie empfanden, Hatten franzöſiſche Emiſſäre in mehr als 
einer belgijden Stadt Verbindungen angefniipft. Cine folde fand 
namentlid) ftatt in Antwerpen, und es Hhandelte fic) dort um nichts 
Seringeres als die Citadelle den Franzojen zu überliefern. Der Plan 
ward entbdedt in Briiffel durch das Auffangen von anonymen Briefen, 
die an den Grafen Bergheyck gerichtet waren, und dadurd) vereitelt, 
23. Mai. An Folge deffen mußten Bourgogne und Vendome ihre 
Entwürfe andern *). 

Am 26. Mai war die ganje Armee dev Berbiindeten unter 
Marlborough vereinigt im Lager bei Hal, ftarf 112 Bataillone und 
180 Schwadronen. Die frangifijde lagerte nur drei franzöſiſche Meilen 
vot da, bet Soignies. Von beiden Seiten war man der Abjidten 
der Gegner unfundig und wartete ab). 

Am 3O. Mai erlieR von dort aus Marlborough, gemag der 
VBerabredung mit dem Prinzen Eugen, an diejen die Bitte, bet der 
Yage der Dinge, fid) mit ihm zu vereinigen, und dem Kurfürſten von 
Braunfdweig-Viineburg, der ſchon damals, nad feiner Rejidenz, in 
der Regel Kurfiirjt von Hannover genannt wurde, davon Kunde Zu 
geben; wenn der Pring Eugen nicht zuftimme, fo möge er den Brief 
dent Flammen iiberliefern, damit eben fo wie er, Marlborough, feiner 
lebenden Seele die Sache mitgetheilt, aud) fonft Niemand cine Runde 
davon erhalte 4). — Dieje lewte Bitte war, wie iiberhaupt das ganje 
Schreiben, nur eine Finte, um den Kurfürſten daviiber irre ju fiihren, 
daß die zwei Feldherren fic) lange zuvor bei ihm, im feiner eigenen 
Reſidenz, über dieſen Plan verftindigt hatten. Wir haben gefehen, 


1) Coxe vol. IT, p. 236. Bom 17. und 24, Mai. 
2) Ma. O., 24. Mai. — Murray vol. IV, p. 39. 
3) A. a. O. p. 238. 

A. a. O. p. 238. — Murray vol. IV, p. 38. 
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welde Wirfung dann das betreffende Sehreiben des Pringen Eugen 
auf den Rurfiirften übte (S. 126). 

Auch war das Geheimnis diejes Blanes jo wenig bewahrt worden, 
dak es bereits am Tage juvor, am 29. Mai, in Verfailles befannt 
war, und dort zu nenen Qnjtructionen fiir Vendome diente. Diefer 
hatte nämlich gwei Tage vorher vorgefdlagen, auf Huy ju marſchiren, 
um dasjelbe zu belagern. Ludwig XIV. verfagte feine Zuftimmung 
mit dem Himweije auf jenen wahrideintiden Plan des Pringen Eugen 
und Warlboroughs. Aud) war, nach feiner Anſicht, diejer Blan bereits 
dem Kurfiirften May Emanuel und dem Marſchall Berwid am Rheine 
befaunt, die demgemäß Hindern wiirden, dak aus einer folden Ber: 
cinigung eine Ueberlegenheit der Feinde erwadje. Ludwig XIV. wufte 
aus den Berichten von Coblenz her bereits die Stirfe der Armee, 
die jid) unter dem Commando des Prinjen Cugen an der Moſel 
bilden follte, zu 46 Bataillonen und 60 Schwadronen ). 

So richtig dieje Angaben, fo war doch die ganze Nachricht nod 
verfriiht. Allerdings befagte die Verabredung gwijden dem Pringen 
Eugen und Marlborough, daß nocd) vor dem Ende des Monates Mai 
die Armee an der Moſel fertig ftehen folle; aber es traten eine Reihe 
von Verjzigerungen ein. Das hauptſächliche Hindernis beveitete der 
Kurfürſt von der Pfalz, deffen Truppen gu mehr als 9000 Mann 
cinen Hauptheftandtheil diejer Armee ausmachen follten. Er ftellte als 
Bedingung des Marſchbefehles voran feine Cinweijung in den Beſitz 
der Oberpfalz, welde durd) die Acht über Max Emanuel diefem ab- 
geſprochen war, fo wie die Herjtellung dev alten Kurwürde der Pfalz 
mit dem Erz-Truchſeß-Amte, welche einft Ferdinand II. an Maximilian 
von Bayern iibertragen hatte. Der Kaiſer dagegen hatte Redhts- 
Bedenfen diefe Forderung gu gewahren. Marlborough Hob, bet diejem 
Anlaffe, nad) England hin den grofen Vortheil des Königs von Frant- 
reid) vor, Ddeffen Wille allein entſcheide, während die Verbiindeten ab- 
hängig ſeien von den begehrliden Wünſchen verſchiedener Fürſten?). 
Dies war richtig; aber an dieſer Abhängigkeit trug Marlborough da, 
wo fein perſönliches Qntereffe mit in Frage fam, feinen Antheil der 


1) Pelet t. VIII, p. 16. 
) Coxe vol. HI, p. 240. Bom 4, Juni, an Godolphin. 
g* 
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Mitſchuld. Auch in diejem Falle ricjtete er nicht nad) Wien hin eine 
Beſchwerde iiber die Begehrlichkeit des Kurfiirften, fondern an diefen 
eine Condolenz über die Siumigfeit in Wien’). Die Seemächte Hatten 
nämlich dort fic) fiir das Verlangen von Kurpfalz verwendet. Go 
gedrängt, gab dev Kaiſer endlid) nach, mit dem ausdriidliden Be: 
merfen, daß es gejdehe auf die Verwendung der Seemächte, und 
befonders der Königin von England. Aber diefe Cinwilligung erfolgte 
erft am 23. Juni?). Am 11. Juni war Marlborough bereits davauj 
gefaft, dag die Bildung der Armee an der Moſel, die bis gum 
27. Mai hatte evfolgen follen, erjt zum Beginne des Monates Juli 
geſchehen werde*). Seine Briefe und Boten an den Pringen Cugen 
folgten im Monate Juni raſch auf cinander 4), 

Auf franzöſiſcher Seite gereichte unterdefjen das VBerhaltnis zweier 
jo verfdiedener PBerjintidfeiten wie de3 jungen Herzogs von Bourgogne 
und des Marſchalls Vendome nist zum Bortheile. Der Lewtere, un- 
geduldig, die Ueberlegenheit der Streitfrafte itber die Armee Marl: 
boroughs ausjunugen, madjte in dieſem Sinne feine Vorſchläge in 
Verfailles. Er hielt es fiir demiithigend abwarten zu follen, wohin 
die erft mod) im Werden begriffene Armee des Pringen Eugen jid 
wende. Dies aber war die Anfidjt des Königs in Verſailles. In diefer 
Erwartung gab er den Entwiirfen Vendomes nit feine Zujtimmung. 
Dariiber verging der ganze Monat Duni>). Erft gegen da8 Ende 
desfelben reifte cin bejonderer Blan, nämlich die Stadte Gent und 
Briigge durd) cinen Handftreid) gu nehmen. Der Plan hatte, wie der 
frithere auf die Citadelle von WAntwerpen, ſeinen Urjprung bei dem 
Grafen Bergheyck, und war berechnet auf die fundbare Abneigung der 
Belgier gegen die Herrjdhaft der Hollinder über fie. Marlborough 
hatte, wie wir feiner Zeit gejehen, im Jahre 1706 voraus gefagt, 
dag das Verfahren der Hollander in Belgien die Cinwohner auf dic 





1) Murray vol. IV, p. 33. Vom 22. Suni. Bgl. p. 96. Vom 6. Suli. 

2) Beridt des Grafen Gallas, vom 28. Juni. Im Graflid) Clam-Gallas- 
ſchen Archive. 

3) Coxe vol. I], p. 242. An Godolphin. 

4) Murray vol. IV, p. 46. 51, 68, 76. 80. 

*) Pelet t. VIII, p. 22. 
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Seite der Franjofen treiben werde. Damals, im Yuli 1708, bezeichnet 
er died Verfahren als Mishandlung *). 

Ludwig XIV. gab dem Blane auf Gent und Briigge feine 3u- 
jtimmung. Die Ausfihrung ward auf die erfter Tage des Monates 
Juli angeſetzt, und in der Stille die Vorbereitungen getroffen. 

Am 2. Yuli meldete Marlborough, im Cinverftindniffe mit den 
hollandijden Feld-Deputirten, den Generalftaaten in officieller Form 
jeine mit dem Prinzen Cugen getroffene Vereinbarung. Die Armee 
dedjelben fet nunmehr auf dem Marſche nad) Brabant begriffen, der 
Fring Eugen fiir feine Perſon aber eile voraus, fo dak fein Cin- 
treffen bei der Armee auf den 5. oder 6. Juli erwartet werden 
dürfe 2). 

Vom Abend des 3. Quli an begannen die Bewegungen der 
Franzoſen. Awei Corps marfdirten zunächſt auf Enghien, um dann 
weiter auf Ninove zu giehen. Am 4. Yuli folgte die geſammte Armee. 
Gs handelte fid) darum, den Gegnern den Vorjprung eines Tage: 
marjdes abgugewinnen, und darum war der Marſch cin fehr an: 
jtrengender *). Die verbiindete Armee lagerte bei Anderlecht. 

In der Nadt vom 4./5. Yuli erhielt Marlborough die Nachridt 
des Aufbruches der franzöſiſchen Armee. Er entjendete fofort, um 
2 Uhr Morgens, den Befehl, dic Befagung von Oudenarde durd 
cin Regiment ju verſtärken)y. Der Befehl war fiir die Creigniffe 
um eine Wodje fpater von grofer Tragweite, weil durch dieje Ver- 
ftirfung die an fid) ſchwache Stadt Oudenarde gegen einen Handſtreich 
der Franzoſen gefidjert wurde. 

Das Unternehmen der Franjojen, durd) cinen forcivten Marſch 
den Gegnern den Vorſprung abjugewinnen, war dennod ein fehr 
gewagtes. Der Marſchall Vendome jagt in einer Ueberſicht des Ver- 
laufes, vom 19. Yuli: „Der Beſchluß diefes Eilmarſches ijt, ohne 
mein Vorwiſſen, swijden dem Herzog von Bourgogne und Puyſegur 
feftgeftellt worden”). Die Gefahr fiir die franzöſiſche Armee beftand 


1) Coxe vol. II, p. 262. 
2) Murray vol. IV, p. 93. 
3) Pelet t. VIII, p. 24. 
*) Murray vol. IV, p. 95. 
5) Pelet t. VIII, p. 389. 
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namentlid) darvin, daß fie unterwegs bei Ninove die Dender zu über— 
j@reiten Hatten. Es fonnte daher ju ſchwerem Nadtheile fiir fie aus- 
fdlagen, wenn Marlborough die ifm ſonſt cigene Entſchloſſenheit in 
dDiefem Falle auch weiter bewährt hatte. Ob dies gejchah, ergibt fid 
am flarften aus dem Beridte eines mitbetheiligten Augenzeugen, des 
hollandifden Feld-Deputirten Goslinga. Cr erzählt wie folgt *). 

„Ich traf mit meinem Collegen, Geldermalfen, am 5. Yuli gegen 
G'/, Uhr Morgens im Lager von Anderlecht cin. Wir fanden Mylord 
Marlborough im Begriffe gu Pferde zu fteigen. Cr hatte nämlich 
etwa cine Stunde zuvor vom rechten Flügel Her durch den General 
Major Welderen die Meldung empfangen, dak man den Feind gewahre 
und Ausſicht habe, dem Nachtrabe cinen Streid) zu verfegen. Nach 
einem angeftrengten Marſche fei der Feind tm Werke die Dender bei 
Minove zu iiberjdpreiten, um die Unternehmung auf Gent gu decker. 
Auf dieje Meldung der Generale des rechten Fliigels hatte ſich Marl: 
borough von ſeinem Yager erhoben, bleich, verftirt, traurig, um felber 
die Dispofition des Feindes zu recognosciren. Wir waren faum eine 
halbe Meile gevitten, al8 er fagte, dak ein weiteres VBorgehen zu nits 
fithren wiirde und es ju ſpät fei, etwas ju unternehmen. Cr febhrte 
um, Yd) ſchlug meinem Collegen Seldermaljen vor, weiter zu reiten, 
um die Sache ju erfunden. Cr lehnte ab, weil ohne den Herzog wir 
nichts thun könnten.“ 

Gosſlinga erzählt dann weiter, daß er jenen Vorſchlag auf die 
Bitte des General-Majors Welderen gemacht, und daß er, anf die 
Weigerung Geldermalſens, für ſich allein nicht gewagt habe zu handeln. 
Er habe ſpäter taujendmal bereut, die beſte Gelegenheit ſeinem Vater— 
lande zu dienen und ſich ſelber Ehre zu erwerben, ungenützt gelaſſen 
zu haben. Denn ein nachdrücklicher Angriff auf den ermüdeten Nach— 
trab würde cin Drittel dev franzöſiſchen Armee vernichtet und ihr 
die geſammte Artillerie genommen haben, von welcher damals noch 
nicht Cin Stück über die Dender gebracht ſei. 


1) Mémoires de Goslinga p. 45. Neuerdings bat man in dieſen Denk— 
wiirdigfeiten Goslingas Krittelei finden wollen, Aber welches Recht hat man 
anguzweifeln, was ein ehrlider Mann als Augenjeuge fagt? — Der Pring Eugen 
beridjtet itber thn an den Raifer: „Ich Lenne ihn befonders, und er ijt aud 
fonften ein gar ebrlider und aufridtiger Mann“, bei Arneth Bd. IT, S. 469. 


- 
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Yn dem nadfolgenden Kriegsrathe ſchlug dann Marlborough 
vor, den Rückzug auf Asſche anjutreten, um Brabant und Dender- 
monde ju decken und dort den Anzug des Pringen Eugen mit feiner 
Armee abjuwarten. Dann fonne man auf Ath marjdiren, dort über 
die Dender gehen, um die ſchwache und bedrohte Stadt Oudenarde 
ju deen. Goslinga erhob Einwürfe, fand aber feine Unterftiigung. 

In der Nat vom 5./6. Yuli wurde wieder zu den Waffen 
gerufen, als beabjidtige der Feind cinen Angriff. Die aufgehende 
Sonne beleudjtete den Qrrthum. Erſt dann, am Morgen des 6. Juli, 
entſchloß man fic) 12 Schwadronen und eben fo viele Bataillone 
jur Verfolgung ju entfenden. Der Erfolg, den dieſe davon trugen, 
300 Gefangene und eine reidje Beute von Gepäck, zeugte fiir die 
Anſicht Goslingas und der Gleichgejinnten, daß bei cinem WAndringen 
mit ganzer Macht der Erfolg entipredjend gemwefen fein wiirde!). — 
Die fpatere Ueberjidjt diejer Tage von dem Marſchall Vendome läßt 
erfennen, in welder Beforgnis und Unrube er geſchwebt hat 2). 

Das Urtheil des ſächſiſchen Generals Schulenburg fteht dem- 
jenigen Goslingas nicht fern, nur dak Sdulenburg irriger Weiſe dem 
Marſchall Vendome den Beſchluß des Marſches mit dev ganjen 
Armee auf Gent zuſchreibt. „Er hat, jagt Sculenburg, uns vor der 
Naje her ungeftrajt diefen verwegenen Marſch von Hal nad Aloft 
gemacht" 9). 

Aud) aus dem Beridte Miarlboroughs an den Staaté-Secretar 
Boyle ſcheint mehr durd) dasjenige was verjdwiegen als was gejagt 
wird, gu folgen, dak jene Anficht Goslingas begriindet fein diirfte. 
Marlborough beridtet, von Asſche aus, am 9. Juli, dak Gent und 
Briigge, durd) cin Cinverftindnis der Biirger mit dem Feinde, ver: 
loren gegangen feien. Gr hofft, dak bevor der Feldzug ju Ende, dies 
gut gemadt werde. Dann fahrt er fort: , Am Samftag Morgen 
(6. Quli) trafen wir anf den Nadtrab des Feindes, wie er dic Oender 
paffirte, jedod) ju fpat, um viele Wirfung ju thun. Wir madten 
etwa 300 Gefangene und einige Beute, und geſtern hielten wir an 


') Mémoires de Goslinga p. 48. 
2) Pelet t. VIII, p. 389. 
3) Schulenburgs Denkwiirdigfeiten Bd. I, S. 332. 
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in Asſche, um unjer ſchweres Gepäck wegjujenden und Dispojitionen 
zu treffen” !). 

Marlborough verfdweigt bier, daß er am 5. Quli feine nach— 
drücklichen Schritte gethan, fondern erft am 6. ein fleines Corps ent- 
jendet. Cr verſchweigt ferner, dak das Anhalten in Asſche die Folge 
jeines Rückzuges war, und dak er dort nit erft am 8. Quli, jondern 
bereits am Abende des 6. eintraf. 

Auf dem Marſche nad) Asjde fam der General Cadogan ent- 
gegen, der, ju anderen Zeiten die rechte Hand Marlboroughs, damals 
dem Brinzen Cugen zur Begriigung zugeſendet gewejen war. Cadogan, 
in feiner lebhaften Weije, rief dem Feld-Deputirten Goslinga die Worte 
entgegen: , Welder Teufel hat denn Mylord diejen thiridjten Marſch 
nad) Asſche eingerathen?” — , Fragen Sie ibn felber", antwortete 
Goslinga 2). 


Das Treffen bei Oudenarde, 11. Quli. 


In Asſche fand man den Prinjen Eugen, der, unter einem 
Geleite weniger Reiter, feiner Wrmee voran geeilt war. Die tribe 
Lage der Dinge ward vielfad) erértert. Der Pring drückte dem De— 
putirten Goslinga, den ev beveits früher tm Haag fennen gelernt, im 
Befonderen fein Erftaunen fiber diejen Rückzug aus. Goslinga ant- 
wortete lächelnd mit dem Bibelworte: , Herr, wäreſt Du Hier gewefen, 
mein Sohn ware nicht geftorben 3). 

Der Pring Cugen berictete dem Kaiſer: er habe Marlborough 
ziemlich confternirt gefunden 4), 

G8 ijt merfwiirdig zu beobadten, welche Wirfung dann die 
Anfunft des Cinen Mannes ohne Armee ausübte. Der Kviegsrath 
beſchloß cinftimmig, der Armee einen oder zwei Ruhetage zu belajjen, 
dann mit cinem ftarfen Marſche die Dender bei Leffines gu erreichen 
und zu iiberfdreiten, um Oudenarde und dadurdh aud) WMenin ju 


1) Murray vol. IV, p. 101, 

2) Goslinga p. 50. 

3) A. a, O. p. 51. 

$) Arneth, Bring Eugen Bd. 11, S. 19. 
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deen'). Denn, da Oudenarde dev cinjige Bak war, den man iiber 
die obere Schelde beſaß, jo war, nad einem Verlufte von Oudenarde, 
derjenige von Menin nur eine Frage der Zeit. — Das Wejen dieſes 
Beſchluſſes läßt fic) fenngeichuen mit den Worten: vom Rückzuge aus 
ergriff man wieder die Offenfive. 

Zur felben Zeit ſchlug Vendome im franzöſiſchen RKriegsrathe 
vor, das ſchwach beſetzte Oudenarde zu belagern. Der General Sdulen: 
burg in feiner Kritik diefer franzöſiſchen Kriegführung bezeichnet ed 
als einen ſchweren Fehler, dak VBendome bei dem Marſche auf Gent 
nicht verjudjt hatte, wie es durd) einen Handftreid) damals möglich 
war, fid) fofort um jeden Preis der Stadt Oudenarde zu bemadhtigen?). 
Bourgogne war jedod) auch nicht einmal fiir eine Belagerung. Er 
meinte, es geniige zur Zeit Oudenarde ju blofiren, und abzuwarten, 
was die Gegner nad) ihrer Vereinigung unternehmen wiirden. Der 
hauptſächliche Unterſchied diefer Vorſchläge war, dak derjenige Vendomes 
die Umlagerung der Stadt Oudenarde aud) auf dem rechten Schelde— 
ufer erforderlid) madte, derjenige Bourgognes nur auf dem finfen. 
Nad dem Vorſchlage Vendomes follte aljo die franzöſiſche Armee 
dem Gegner ſchon den Uecbergang über die Dender ftreitig machen. 
Bourgogne hielt an jeinem Plane feft, welder dann die nadtraglice 
Zuftimmung in Verjailles erhielt +). 

Denn unterdefjen hatte aud) Ludwig XIV. ſichere Nachricht 
iber den Anmarjd des Pringen Eugen erhalten, der, wie er fagte, 
mit unglaublider Schnelligfeit erfolge. Auch er war der Anfidt, dak, 
da man DOudenarde nicht gleich durd) einen Handſtreich genommen, 
man fic) nun nidjt in cine Belagerung verwiceln diirfe, bet welder 
man durch die vereinigte Macht der Gegner angegriffen werden könne. 
Gr meldete, dak aud) der Marſchall VBerwic vom Rheine her mit 
jeiner Armee auf Namur Heranjiehe. Daher werde man den vereinigten 
Gegnern dod gewadhjen bleiben 4). — So Ludwig XIV. am 11. uli 
in Verjailles. Am felben Tage nahmen bei Oudenarde die Dinge eine 
andere Wendung. 


1) Goslinga p. 52, 

2) Sdhulenburgs Dentwiirdigleiten Bd. 1, S. 332. 
5) Pelet t. VIII, p. 29. 

*) A. a. D. p. 30. 


138 Bierunddreißigſtes Buch. 


Vor Tagesanbrud des 9. Quli trat die verbiindete Armee ihren 
Marſch von Aſsſche aus ſüdwärts an, und erreichte um 2 Uhr Nad: 
mittags Herfelingen. Die Zelte wurden gejpannt. Jedoch um 7 Ubr 
Abends erlang auf das Signal eines Kanonenſchuſſes abermals das 
cnglijde Tap to'). Der Marſch ging weiter, die Nacht und den Tag. 
Dadurd ward erreidt, dak die Franjofen, getäuſcht durch die erften 
Beridte fiber das bei Herfelingen gejdlagene Lager, nidt zur Stelle 
waren, dent Uebergang über die Dender bei Leſſines zu wehren. Am 
Nachmittage ded 10. trat dort der Rriegesrath jujammen. In der 
Befriedigung iiber das bisher Geſchehene, beſchloß er einftimmig eine 
Schlacht ju wagen, wenn fic) bet dem Weitermarſch auf dic Schelde 
und dem Ueberſchreiten devfelben die Gelegenheit dazu biete. Noch in 
der Nacht wurde dev General Cadogan mit 16 Batailfonen und 
30 Schwadronen voraus gefdhict, um unterhalb Oudenarde zwei Brücken 
liber dic Schelde zu fdlagen. Um TF Uhr Morgens am 11. Yuli 
fegte fid) die ganze Avinee in Marſch auf Oudenarde 2). 

Die franzöſiſche Armee lagerte, am 10. Quli, bei Gavre am 
redjten Ufer der Schelde. Es war ihre Abjidjt am anderen Tage dic 
Schelde zu überſchreiten, fic) am linfen Ufer des Stromes jo nabhe 
wie möglich vor Oudenarde ju befeftigen, und zugleich aud alle Puntte 
zu bejesen, wo vielleidht die Gegner cinen Brückenſchlag verjuchen 
könnten 4), : 

Aber die Kundſchaft dev Franjofen war mangelhaft. Erſt um 
10 Uhr Morgens am 11. ſetzten fie fic) in Bewegung, wo ſchon 
Cadogan in voller Thatigfcit des Brückenſchlagens bei Oudenarde war. 
Er meldete an Warlborough, dak er am linken Ufer der Schelde 
feften Fug gefaft, dap er zwei Briicen nahezu vollendet, die cine in 
der Stadt, die andere unterhalb, daß ev aber dringend um raſchen 
Anmarſch bitte, weil weiter abwärts die Vorhut dev Feinde aud bereits 
den Strom überſchreite. Die Nachricht wirkte auf die Armee der 
Verbiindeten wie cin Zauber. „Es war nidt mehr ein Marſchiren, 
jondern ein Laufen“ 4), 


1) Sculenburgs Denfwiirdigfeiten Bd. 1, S. 327. 

*) Goslinga p, 52. 

) Pelet t. VIIT, p. 33. Schreiben Bendomes vom 10. Guli. 
*) Goslinga p, 54. 
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Gegen Mittag gewahrten die Verbiindeten von den Höhen vor 
Oudenarde aus die Bride ber die Schelde. Bon 1 Uhr an iiber- 
ſchritt der rechte Fliigel der Armee die Brücke unterhalb der Stadt, 
der linke marjdirte durch diefelbe *). 

Der ſächſiſche General Schulenburg, der als Augenjzerge die 
Sdhladt von Oudenarde bejdrieben, hebt da8 merfwiirdige Verhaltnis 
hervor, daß zwei cinander feindlidke Armeen nur gwei Stunden weit 
von cinander denfelben Strom itherfdhreiten, ohne Genaueres von 
cinander zu wiffen: Er legt dies dar an dem beiderfeitigen Verhalten 
in Betreff des Dorfes Eyne, das am linfen Seheldeufer cine Strecée 
abwarts von der Briide Cadogans lag. Er meint, die erfte Gorge 
derjenigen, Die den Flug überſchritten, hatte fein miiffen, dies Dorf 
Cyne ju bejegen. Es gejdah nidt. Das Dorf ward dagegen von 
cinem franzöſiſchen Corps beſetzt, welded voraus geſchickt war zu dem 
Zwecke, vor Oudenarde ein Lager für die Armee abzuſtecken. Dieſes 
Corps, 7 Bataillone und 12 Schwadronen ſtark, hatte jedoch noch 
feine Stütze von der Hauptarmee. Cadogan entſchloß ſich fie an— 
zugreifen. Der Angriff gelang mit ſolchem Erfolge, daß 4 Bataillone 
ſich kriegsgefangen gaben. Es war das Vorſpiel des Treffens 2). 

Bis 4 Uhr Nachmittags war ein großer Theil der Armee hin— 
ber, Aber mit Beſorgnis gewabhrten die Feld-Deputirten Goslinga 
und Redjteren, daß Marlborough nidt ein Schlachtfeld wählte, feine 
pofitiven Befehle fiir den Aufmarjd der Truppen gab, dah er iiber den 
zu fafjenden Entſchluß ſichtlich verlegen war. Nad) furzem Austauſche der 
Gedanken über das was zu thun ſei, kamen ſie überein. Sie wandten 
ſich an den Prinzen Eugen mit der Bitte, daß, bei der gefährlichen 
Yage Der Dinge, er das Commando auf ſich nehmen wolle. Er ant— 
wortete: er theile mit ihnen die Ueberzeugung, daß unverzüglich ein 
Entſchluß zu faſſen ſei. Aber es ſtehe ihm, der ſich als Volontär, 
ohne Truppen, bei dieſer Armee befinde, nicht zu, ſich mit dem Com— 
mando zu befaſſen. Die Feld-Deputirten drängten abermals, hielten 
ihm die Gefahr der Republik und der ganzen Allianz vor Augen, 
deren Wohl abhange von demjenigen dieſer ſchönen und ſtarken Armee. 


1) Goslinga p. 54. 
*) Schulenburgs Denhwiirdigkeiten Bd. I, S. 326. Bielleicht die befte kri— 
tiſche Befdreibung. 
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Sie beſchworen ihn bei Allem, was ihm lieb und theuer, bei dem 
Vaterlande, dem Kaiſer, feinem Ruhme, und dics fo cindringlich, daß 
er endlid) mit fidjerem und frohem Ausdrucke ſprach: , Nun denn, 
meine Herren, id) gebe nad) und werde thun was Sie wünſchen.“ 
Im felben Augenblicke 30g ev feinen Hut, gab dem Pferde die Sporen 
und ritt vor die Front '). 

Der erfte Befehl, den der Pring Cugen gab, war, einen Fleinen 
Bad, dev dort die Felder durchſchnitt, auszufiillen und zu überſchreiten, 
und dann fic) auf einer ſchönen Ebene rechtshin auszubreiten. Dies 
wurde fofort ausgefithrt, und zwang die Feinde, die ſchon im Begriffe 
waren fid) der Ebene zu bemächtigen, von dort juriic zu weichen. 
Unterdeffen marjdirte nod immer die Infanterie über die Brice 
und ſchwenlte dann, wie fie herüber fam, rechts cin. Um fiinf Ubr 
war die erfte Yinie formirt. Der Pring Cugen unterfagte jedodk den 
Angriff, bis aud) die zweite Linie fertig fein wiirde. Cr erſuchte dann 
die Feld-Deputirten, Goslinga und Geldermaljen, ſich nad) dem linfen 
Flügel gu begeben und die Generale dort zum rajden Vorriiden und 
jum Ungriffe auf die Flanke des rechten Fliigels dev Feinde auf: 
jufordern. Das Verlangen, ihnen einen Adjutanten beijugeben, lehnte 
er ab, und bat fie vielmehr, ihre Autorität als Reprajentanten der 
Republif geltend gu machen 2). 

So berichtet Goslinga, und diefe Gendung dürfte als ein 
Meifterzug des Prinzen Eugen bezeichnet werden. Auf dem redjten 
Flügel, wo Marlborough fic) jdweigend oder gutheigend in jeine 
Initiative gefiigt hatte, war feine Autorität thatſächlich bereits an- 
erfannt, wahrend man auf dem linken Fliigel von jeinem Cingreifen 
nod) nichts wufte. Dort aber commandirte der Feldmarfdall Ou- 
werferfe, ferner die Hollandifden Generale Tilly, Hompeſch, Wiirttem- 
berg u. ſ. w. Indem diejen der Pring Cugen feine Befehle gerade 
durch die Feld-DOeputirten iiberbringen lies, mute jeder Zweifel oder 
Widerfprud verftummen, und der Pring Cugen erlangte «mit der 
Ausfihrung jeiner Befehle thatſächlich zugleich ſeine Anerfennung als 
Commandirender. 


') Goslinga p. 55. Wörtlich. 
) A. a. ©. p. 56. 
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Die Ucbertragung des Commandos an den Pringen Eugen neben 
Marlborough durd) die holländiſchen Feld-Deputirten und die ſchwei— 
gende Cinwilligung Marlboroughs dazu darf als der Schlüſſel ded 
SiegeS von Oudenarde angefehen werden. 

Aus den Acugerungen verjdiedener Beitgenoffen blict einige 
Kunde diejer Dinge Hervor. Der Graf Wratislaw fdreibt an den 
König Carl: , Wenn der Pring Cugen nidt in die Niederlande ge- 
fommen ware, fo wiirde dort alles über und fiber gegangen fein, 
jumal Warlborough und die Feld-Deputirten entgweit, die Armee 
verzagt geweſen, aljo die Schlacht nicht erfolgt ware" '). — Carl IIL. 
autwortet: „Wir haben dem Pringen Eugen allein die Fortſchritte in 
den Niederlanden gu danfen“ 2). In dev Darftellung dev fiinf Tage 
vom 7, Juli an in dem Gejdhidtswerfe Wagners heißt es gum Be- 
ginne, daß Marlborough bereitwillig dem Manne jugeftimmt habe, 
den Alle wie cin Orafel verehrten, und von da erfdeint dann nur 
nod) der Pring Cugen als dev Handelnde 3). 

Spatere Hiftorifer conftruirten fid) das Verhältnis aus der 
befonderen freundſchaftlichen Cinigfeit dev beiden Feldherven. Sie ift 
ungweifelhaft; aber in dieſem Falle geht dod) vorher die Frage, wie 
es dazu fommen fonnte, dag der Pring Eugen leitend und führend 
bei ciner Armee auftrat, bei welder er nur als Volontir anweſend 
war. Erft der Beridt Goslingas, der im Gahre 1857 an die Oeffent- 
lichfcit trat, lift dieje Frage, und zeigt als den wahren Grund der 
Cinigfcit die Anerfennung der Ueberiegenheit de8 Pringen Eugen von 
Seiten Marlboroughs. 

Auf Seiten dev franzöſiſchen Heeresleitung war dieſe Cinigheit, 
dies Zuſammen-Wirken nidt vorhanden. Dies ergibt ſich augenfallig 
aus dem Beridte Vendomes an den König, namentlid) in Betreff 
des Beginnes. Vendome, der fic) auf dem rechten franzöſiſchen Fliigel 
befand, lies dem Herjoge von Bourgogne auf dem linfen Fliigel die 
Bitte zugehen, die vor ihm ftehende Cavallerie ded rechten Fliigels 
dev Verbiindeten angugreifen. Die Umgebung Bourgognes erhob Cin- 


— — — 


1) Wratislaw an Carl UL, 2. Auguſt. S. 74. 
2) Garl III. an Wratislaw, 27. December. S. 81. 
3) Wagner, Historia Josephi p. 221. 
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wande: man habe eine gute Stellung inne: es fei beffer fic) darin 
zu verſchanzen. „Der Herzog, meldeé weiter Vendome, gab nach, aber 
mit grofem Widerftreber; denn ich) weiß, dak er fagte: ,Was wird 
der Marſchall Vendome fagen, wenn er erfahrt, dag ich mich ver: 
ſchanze, anftatt anzugreifen?“ — Ich feune nicht die Perjintichfeiten, 
jdjrcibt weiter Vendome, welche diejen unheilvollen Rath ertheilt haben; 
aber ic) weig wohl, dag die Feinde jelbjt zugeben, fie waren gejdlagen 
worden, wenn unfere Linke fie angegriffen hatte’ !). Den Umſtänden 
nad kann fic) diefer Bericht Vendomes nur auf die Zeit beziehen, 
wo bei der fichtliden Unentſchloſſenheit Marlboroughs die Feld— 
Deputirten den Pringen Cugen um die Uebernahme des Commandos 
erjuchten. 

Gin anderer Nadtheil dev Franjofen war, dak bei der Befdhaffen- 
Heit des Bodens ihre Ucherlegenheit an Cavallerie nidt zur Geltung 
fommen fonnte. Aud) Artillerie fam, nad) VBerhaltnis, wenig zur Ver- 
wendung. Die Schladht war wejentlid) cin Nampf dev Infanterie, an 
welder die Berbiindeten iiberlegen waren. Mad) der franzöſiſchen 
Darftellung fanden lauter Einzelngefechte ftatt, die nidt im einander 
eingriffen ?). Erſt nad) 5 Uhr Abends wurde das Treffen alfgemein 
und dauerte, bis die Dunkelheit zum Aufhören zwang. Man wufte 
dann auf Seiten der Verbündeten, daß man im großen Vortheile 
war, ohne doch die volle Bedeutung zu erkennen, verbrachte daher die 
Nacht auf dem Schlachtfelde mit den Waffen in der Hand. Der 
Prinz Eugen und Marlborough ließen ſogar dem linken Flügel melden, 
dag man mit Tagesanbruch den Kampf erneuern werde . Aber die 
aufgehende Gonne des 12. Juli beleudjtete auf Seiten der Gegner 
cin leeres Feld. Flüchtige Franjofen Hatten fic) nad) allen Ridtungen 
zerſtreut. Ginige hatte den Weg nad Tournay cingefdlagen, Andere 
nad Ville, nad) Ypern, nach Gent. Eben dahin waren die geordnet 
gebliebenen Truppen abgezogen. 

Die beiderfeitigen Berichte find völlig unvereinbar. Der erfte, 
den Ludwig XIV. erbhielt, meldet: , Wir haben weder Artilleric, nod 


') Pelet t. VI, p. 391. 
7) A. a. O. p. 386. 
3) Goslinga p. 60. 
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Fahnen, nod) Standarten, nod) Gepäck eingebiift. Es war ciner der 
ſchwerſten Infanterie-Kämpfe, die id) je gejehen, jedod) nicht fo blutig 
wie man danach erwarten follte. Der Verluft der Feinde mag ziem— 
li dem unfrigen gleid) fommen, der, nach meiner Anfidt, nidt 
3000 Mann betraigt” '). 

Vendome, um adt Cage ſpäter, meldet dem Könige, dag täglich 
ji Verjprengte cinjinden. Cr meint, es wiirden den Feinden nur 
etwa 500 Gefangene verblieben fein, an Officieren jedod 300”). 

Marlborough dagegen meldet dem Könige von Sweden, am 
16. Quli: „Wir haben mehr als 7000 Gefangene gemadt, mehrere 
dbarunter von Hohem Range, und haben hundert Standarten, Fahnen 
und Pauken erbeutet” 4), 

Den höchſten Anſatz des Verluftes der Franjofen madt Gos- 
linga. Gr redjnet denjelben an Todten, Gefangenen, Deferteurs auf 
20,000 Mann *). Diejelbe Bahl gibt jedoch vierzehn Tage fpater aud 
Marlborough in einem Briefe an Godolphin an. Wiederholt ſpricht 
et die Meinung aus, dak eine oder zwei Stunden Tageslidt mehr 
der gefamimten franzöſiſchen Armee den Untergang bereitet haben 
wiirden. WIS den größten Vortheil jedoch betradjtet er den Schrecken, 
der nad) Oudenarde in der franzofifdjen Armee herrjde, fo fehr, dag 
ex jede Gelegenheit ſuchen werde fie anzugreifen °). 


Belagerung von Lille. 


Am Nachmittage des 12. Yuli traten die Häupter zum Krieges— 
rathe zuſammen: der Pring Eugen, Marlborough, Ouwerkerlke, die 
veld:Deputirten, Cadogan und Doph. Die Pringen®) ſchlugen den 
Weitermarjd in der Richtung von Tournay und Lille vor. Dies 
Wiirde die Feinde nbthigen zum Schutze des bedrohten eigenen Landes 
herbei gu cilen, und dafiir Gent aufgugeben. Ourwerferfe und mebhrere 

!) Pelet t. VIII, p. 387. 

2) A. a. O. p. 391. 

3) Murray vol. IV, p. 115. 

*) Goslinga p. 61. 

*) Coxe vol. II, p. 273. 

6) Goslinga p. 62. Da Marlborough damals Reidsfiicft war, fo wurden 
fie beide bei der Armee kurz bejeidnet als die Prinzen. 
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von den feds Feld-Deputirten ftimmten ju, nicht Goslinga. Die 
giinftige Gelegenheit fei da, fagte er, mit Einem madtigen Streicde 
den Krieg gu enden. Zu diejem Zwecke fei es erforderlich, dic Schelde 
hinab auf Gent ju marſchiren und zugleich die bei Briiffel eingetroffene 
Armee des Pringen Eugen Heranjguzichen, um mit vereinten Kräften 
den Feind auf cin enges Gebict zu bejdjrainfen. Die Armee ded 
Prinzgen Eugen wiirde das Land zwiſchen Ober- und Nieder-Sadhelde 
bejesen, die andere Armee den Canal von Gent nad Briigge. Da: 
durch ſchließe man die frangéfijde Armee, die fic) in und um Gent 
befinde, auf cinen verhältnismäßig engen Raum ein, mit der Hoffnung 
fic dadurch zur Uebergabe gu gwingen. Auf diefer franzöſiſchen Armee 
aber beruhe die Rettung Frankreichs und der Verluſt derſelben werde 
es jum Frieden nsthigen auf jede Bedingung. 

Von den anderen fiinf Feld-Deputirten ftimmte mur Gelder — 
maljen, ihrer Verabredung gemäß, feinem Collegen Goslinga bei; die 
anderen und die Generale Cadogan und Doph waren fiir den erſten 
Vorſchlag. Der Pring Eugen jedod nahm nod cinmal das Wort. 
Die Darlegung Goslingas, fagte ev, ſcheine ihm nicht übel begriindet. 
Er felber aber als Frembder in diejem Lande, der die Bejcdhaffenheit 
desjelben und dic Stromldufe nicht geniigend fenne, müſſe fic) ver- 
fafjen auf die Anfidht der Landesfundigen. — Darauf wiederholten dic 
Generale ihr Votum, dak man den Feind in cinem Gebicte von 
folder Ausdehnung nicht abjperren könne. 

Goslinga ift der Anſicht, dag der Vorſchlag Marlboroughs ent- 
jprang aus feinem Intereſſe, nicht den Krieg zu beenden, jondern ihn 
zu veriingern, weil diefe Verlingerung jeinen zwei hauptſächlichen 
Leidenſchaften diente, dem Ehrgeize und dev Habgier. Aud den Prinzen 
Eugen fpridt Goslinga nidt frei von dieſem Wunſche den Krieg 
hinaus zu ziehen, und nod viel weniger Cadogan, den er darin 
gleichftellt mit Marlborough. Die eigenen Landsleute im Kriegsrathe 
dagegen ſieht Goslinga an als fic) beugend unter dem Uebergewichte 
dev zwei Prinzen !). 

In einem anderen Falle jedoch findet Goslinga den Grund der 
Willfährigleit des Prinzen Eugen, den Vorſchlägen Marlboroughs 


') Goslinga p. 64. 


Das Nriegsjahr 1708. 145 


beijuftimmen, in der Deferenz des Wiener Hofes gegeniiber dem 
engliſchen *). 

Bei dem Gegenjake zwiſchen Warlborough und Goslinga 
dürften jedoch aud) Motive des nationalen Standpunctes ins Gewidt 
fallen. Goslinga als Hollander wünſchte cinen baldigen Frieden mit 
ſicheren Vortheilen fiir fein Vaterfand. Marlborough als Repräſentant 
der damals in England vorherrjdenden Strömung erftrebte zunächſt 
die möglichſte Reduction der franzöſiſchen Macht. 

Goslinga erzihlt weiter, dag er einige Monate fpater, nachdem 
der Pring Cugen die Bejchaffenheit des Landes, den Lauf der Ströme 
jum volfen kennen gelernt, ihn an den Kriegsrath von Oudenarde 
crinnert und gefragt Habe, ob ev über den Vorſchlag von damals 
nod) derſelben Anſicht ſei. Dann fiigt Goslinga hinzu: Le prince 
me répondit, dés aussitét et sans balancer, ces mémes paroles 
énergiques: ,Nous les aurions tous pris la corde au col‘ 2). 

In dem Kriegsrathe gu Oudenarde, vom 12. Juli, erfolgte 
jedod) nad) langen Crorterungen der Beſchluß, am nächſten Tage 
ſüdwärts ju marjdiven, nad Affleghem, und dort die Haltung des 
Feindes abzuwarten. Zöge die feindlide Armee fic) von Gent juried, 
jo werde mam dics belagern; bleibe jie dort, damn Lille 4). 

Mad England hin gab Marlborough feine Anſicht fund mit 
den Worten: , Das Lager, in weldem die Franjojen fid) hinter dem 
Canale von Gent nad) Briigge befinden, madt fie völlig zu Herven 
dicjer Städte; aber zur felben Beit liegt Franfreid) vor uns offen. 
Dies wird, wie id hoffe, der Konig von Franfreid) nicht jugeben, 
jondern Vendome den Befehl gujenden von dort abzuziehen, wo wir 
fein anderes Mittel haber wiirden ihn zu bezwingen als den Hunger" 4). 

Diefe Hoffuung bewahrte fic) nicht. Bielmehr lies Ludwig XIV., 
am 18. Quli, an Bourgogne den Befehl ergehen, fic) in der Stellung 
von Gent ju behaupten. Denn, indem er im Beſitze der zwei Stadte 
Gent und Briigge den Scheldeftrom und das gejaminte Canal-Meg 


') Goslinga p. 70. 
2)-H. a. O. p. 83. 
3) A. a. O. p. 64. 
4) Coxe vol. II, p. 267. Bom 16. Juli. 
Riopy. ali d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 10 
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des Landes beherrjche, made er es den Feinden unmöglich, die Lebens— 
mittel, die Artilferic, die Munition, deren fie gu einem erheblicen 
Unternehmen bedürfen witrden, auf dem Wafferwege ju beziehen. Der 
Herzog von Bourgogne jolle dafür den Bewohnern von Gent und 
Briigge die Verpflichtungen vorhalten, die ihnen daraus erwiidjen, 
daß der Konig mehr fiir ihre Erhaltung bedacht jei als fiir diejenige 
jeiner cigenen feften Plätze '). 

Der wirkliche Grund fiir Ludwig ALV. indeſſen war, dag er, 
bei dem Mangel an Belagerungsgeſchütz bei der feindlicen Armee, 
bei dev Schwierigfeit dasjelbe auf dem Landwege an Ort und Stelle 
zu ſchaffen, an die Abſicht emer Belagerung nicht glaubte. Selbſt als 
ſchon cine Reihe von Anzeichen dahin deuteten, dag cs dev Stadt 
Ville gelten wiirde, am 27. Quli, hielt er dies Unternehmen nicht blog 
für ſchwer, jondern fiir undurchführbar *). 

Vor franzöſiſcher Seite benugte man allerdings die bis dabin 
und nod ferner belajjene Friſt fiir die Wehrhaftmadung von Lille 
in dev ausgicbigiten Weije. Es ift auffallend zu fehen, welche Zeit 
dazu die Verbiindeten ihnen beliegen. Das Hauptquartier der Ber: 
biindeten in Affleghem erhielt bereits am 13. Yuli fichere Nachridt, 
daß Bourgogne und Vendome die Stellung von Gent und Briigge 
nicht verlajjen wiirden. Demnach trat fiir die Verbiindeten der Beſchluß 
vom Tage zuvor in Kraft, ſich gegen Ville gu wenden und zunächſt 
es fo ju umſchließen, daß feine Verftirfung mehr hinein gelange. Die 
widhtige Feſtung war damals auf cine VBertheidiqung nicht vorbereitet. 
Es lagen darin nur zwei Bataillone, feine Kanonen auf den Wallen, 
feine Vorrathe an Munition nod Yebensmittelu. Der General-Lieutenant 
Sparve erhielt das Commando iiber das Corps zur Umſchließung *). 

Dann jedod, als alles wohl vorbereitet erjdien, trat nod am 
ſelben Tage, dem 13. Yuli, plitlich eine Aenderung ein. Sparre 
erhielt den Befehl nicht fiidwarts auf Ville zu marjdjiren, fondern weft: 
wirts, um juerft die Linien von Comines gu nehmen. Dic Acnderung 
erjdhien dem Feld-Deputirten Goslinga jo auffallend, dag es ihm 


) Pelet t. VIIT, p. 403. Som 18. Sut. 
2) A. a. O. p. 63. 
*) Goslinga p. 66. 
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ſchwer wurde an den Ernſt derjelben zu glauben. Er meinte, dag man 
in dieſen nunmehr nutzlos gewordenen Linien aud) nicht Cinen Vers 
theidiger antreffen wiirde. Nach Berwicks Ausfage betrug die Zahl | 
dicjer VBertheidiger Cinhundert Mann. Aber es gejdah nod mehr. 
Am 14. Yuli folgte dahin die ganze Armee, überſchritt die ys, und 
lagerte am linken Ufer derjelben von Menin bis Warneton, mit dem 
Hauptquartiere Berwicd in der Mitte. „In Erwartung unferes Be: 
lagerungsgeſchützes, ſagt Goslinga, blicben wir dort vierzehn Tage 
lang und agen und tranfen. Unterdefjen ward die Fejftung Lille, die 
bet raſchem Anviiden nicht adt Tage lang hatte halten können, fo 
verftirft, dak fie nachher Monate lang mit ſchwerem Menſchenverluſte 
belagert werden mußte.“ Am felben Tage nämlich, an weldem die 
Verbiindeten fic) weſtwärts weiter entfernten, dem 14. Quli, traf 
Verwic in Lille cin und ordnete die Anftalten der Vertheidigung an ). 

Als in fpiteren Jahren Goslinga mit dem Marſchall Berwid 
in Paris die Lage der Dinge um die Mitte Juli 1708 perſönlich 
befprach, erfannte der Vewtere an, dak damals die Stadt Lille, nicht 
die Citadelle, durd) cinen rajden Handftreid) hätte genommen wer- 
den fonnen. 

Als das Wlotiv Marlboroughs, dem der Pring Cugen wie 
jriiher fic) fiigte, fiir die Unterlafjung meint Goslinga, auger dem 
Beſtreben den Krieg in die Lange gu ziehen, noch cin anderes nam: 
haft machen ju müſſen: den Groll Marlboroughs gegen die Republif 
wegen ihrer Weigerung die von Carl I. im Jahre 1706 ihm ver: 
liehene Statthalterjdaft von Brabant anjuerfennen. Die Koften der 
. Belagerung von Lille hatte nämlich die Republif zu tragen. — Ob 
oder in wie weit dicje Anklage begründet, diirfte ſchwer zu entſcheiden 
fein. Die Thatfade der Verſäumnis dagegen liegt vor Augen. — 

Um die Mtisjtimmung der hollandijden Feld-Deputirten über 
dies Verhalten zu beſchwichtigen, entſendete Marlborough ftarfe Truppen- 
Corps, welde Artois und das franzöſiſche Flandern unter Contribution 
jl fegen Hatten. Sie drangen vor bis an die Thore von Arras und 
von Abbeville. Aber Vendome hatte dasjelbe Mittel yur Hand 
gegen die ihm erreichbaren Theile von Secland. Auf beiden Seiten 


) Goslinga p. 66. — Berwick t. II, p. 9. 
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ward geraubt, gepliindert, gebrannt, fiir die Kriegführung obne 
Vortheil. 

Für dieje war die widhtigfte Frage die Herbeifdaffung ded 
ſchweren Geſchützes und des übrigen Belagerungsgerathes von Brüſſel 
her, wozu man, in der Ermangelung eines jeglichen Waſſerweges, 
16,000 Pferde bedurfte. Die ſchwere Artillerie war am 25. Juli in 
Brüſſel beiſammen. Die Armee des Prinzen Eugen ſollte zur Be— 
deckung dienen. 

Dieſer Plan ward auf franzöſiſcher Seite von Anfang an völlig 
durchſchaut von dem Marjdall Berwick, deſſen Truppen, 34 Bataillone 
und 65 Schwadronen ftarf, vom Rheine Her nad Mons marſchirt 
waren. Bereits am 17. Juli ſchlug Berwid, von Tournay aus, dem 
Marſchall VBendome in Gent vor, fich gu vereinigen, um der Armee 
Marlboroughs die Verbindung mit Brüſſel abzuſchneiden und das 
etwa anjichende Convot ju ſchlagen. Aber wie den Franjojen die 
thatloje Ruhe Marlboroughs tm Lager an der Lys fiiv die Aus: 
rüſtung dev Feftung Ville ju ftatten fam: fo den Verbiindeten der 
Widerſpruch VBendomes gegen die VBorjdlige Berwicks. Vendome war 
zuerſt dev WAnficht, der Feind gehe nur darauf aus, Gent und Briigge 
wieder zu nehmen: deshalb miiffe man dort bleiben. Bourgogne 
ſtimmte ifm bei. Auf die immer erneuten dringenden Vorftellungen 
Berwids gab Vendome ju, dag in Briiffel ein Convoi ausgerüſtet 
werde; aber ev meinte, nod) am 24. Quli, es jet gering, fithre fein 
Geſchütz mit, fondern nur Lebensmittel: ev wiffe das von fiderer 
Hand!). — Dabei ift hervorzuheben, dag man auf franzöſiſcher Seite 
nicht wufte, welder Stadt cine Belagerung gelten wiirde. Berwid 
vermuthete von Anfang an, dag Ville gemeint jet; aber aud) er wufte 
dariiber nichts Sicderes, und Vendome meinte nod) am 4. Augujt: 
die Abſicht fore eben fo wohl aud) auf Mons gerichtet fein. 

Die Vorjdlage Berwids, das ungeheucre Convoi, das ſich in 
ciner Yange von fünf bis ſechs Wegftunden hin ausdehnte, unterwegs 
mit iberlegener Macht anjugreifen, fanden fein Gehir. Am 9. Auguſt 


— —— — — 
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wukte Marlborough, dak das Convoi bei Ath die Dender paſſirt 
hatte und fomit auger aller Gefahr war '). 

Für die Franjofen war auch damit die Frage nod nicht gelöſt. 
Chen fo wohl wie Lille, fonnte aud) Tournay oder Ypern dad Biel 
jen. Erſt vom 12. Auguft an umlagerte der Pring Cugen, deffen 
Armee den fangen Wagenzug geleitet hatte, die Stadt Lille, Marl— 
borough mit dev Bedeckungs-Armee nahm feine Stellung in Helchin 
an der Schelde. Die Vertheidigung der Stadt leitete der Marſchall 
Bouffleré, der bereits am 28. Quli dort cingetroffen war. Bon 
franzöſiſcher Seite blicte man mit Vertrauen auf die Feftigkett dev 
Stadt, deren Citadelfe fiir da8 Meifterwerf Vaubans galt 2). 

Auf die Nachridt der Umlagerung von Lille verlangte Lud— 
wig XIV. die Vereinigung feiner Armeen, und zwar fo, dag Bour- 
gogne und Vendome nad Ntons marfdirten, Berwick ftehen bliebe. 
Aber bei jenen beiden haftete noch immer der Zweifel, ob die Feinde 
es ernſtlich auf Lille abſähen, oder nidjt vielmehr nur trachteten, die 
franzöſiſche Armee von Gent und Briigge weg ju loden, und dann 
jid) diejer Städte zu bemächtigen. Sie erwiederten, dak fie bereit jeien 
zur Vereinigung, aber auf halbem Wege, zu Grammont an der Den: 
der. Dieſe erfolgte am 30. Auguft. Die gejammite franzöſiſche Armee 
beftand nunmehr aus 140 Bataillonen und 250 Sdhwadronen. 

Am 3. September traf diefe ftarfe Armee in Ordies ein. Marl— 
borough und der Pring Eugen batten ihre Truppen vereinigt und 
lagerten in der Ehene zwiſchen Seclin und Lille. In den nächſten 
Tagen ſchien es gu ciner Schlacht um den Entſatz von Lille fid 
handeln zu müſſen. 

Aber die franzöſiſche Heeresführung krankte an Uneinigkeit. 
Berwick hatte ſich nur widerſtrebend unter Vendome geſtellt. Wm 
6. September fiihrte dieſer heftige Ringe, dak Bourgogne, unter der 
Einwirkung Berwics und verjdiedener Generale, Bedenken gegen cin 
Treffen erhebe, wo die gejammte Armee fo bereitwillig fei. Yn einem 
anderen Sehreiben an Chamillart erjudte Vendome um feine Ent- 
lafjung. Berwick dagegen legte in einem Schreiben vom felben Tage 


— — 


) Murray vol. IV, p. 160. 
) Pelet t. VIII, p. 68, 


150 Bierunddreißigſtes Bud. 


dar, daß, fo traurig es fei Lille verforen gehen ju laffen, ed nod 
viel trauriger fein wiirde, die einzige Armee Frantreids cinem wahr- 
ſcheinlichen Untergange ju weihen. Bourgogne endlic), jelber ſich 
ſichtlich Berwick juncigend, bat um die Entjdeidung ded Königs!). 

Dieſer hatte wiederholt ſchon fund gegeben, daß ev cin Treffen 
wolle. Er erneucrte den Befehl, nicht bloß ſchriftlich, fondern ſchickte 
aud den Miniſter Chamillart. Beim Anblicée des verſchanzten agers 
der Feinde erwuchſen aud in ihm die Bedenten. Aber dem ftricten 
Befehle des Königs follte gehordt werden. Es vergingen daviiber 
einige Tage, bis, am 12. September, auch dev Marſchall Vendome 
fic) dev Anſicht zuneigte: es fet beſſer, die Gegner im ihrer ftarfen 
Stellung nidt anzugreifen. Mit den VBoten dev Feldherrvn ausgeriiftet, 
kehrte Chamillart nad) Verjailles zurück, um die Entſcheidung des 
RKinigs eingubolen, die nicht anders ausfallen fonnte als jenen 
Voten gemap. 

Es herrjdte damals vielfad die Anſicht, die aud) Berwie thetlte, 
dak der Bring Eugen -und Marlborough, in den legten Tagen des 
nahen Zufammenjeins der Armeen, die Abſicht erwogen, in ciner 
Nat ihre BVerſchanzungen niederzulegen und auf die franzöſiſche 
Armee einzubrechen. Der Erfolg würde eine vollftindige Niederlage 
dex Franzoſen gewejen fein, Aber dev Cinjprud) dev Feld-Deputirten 
hatte fie gehindert 2). — Mach dem Berichte des Feld-Deputirten 
SMoslinga wurde dev Vorſchlag gemacht und bevathen, fand jedod) 
nicht die Zuſtimmung dev zwei Prinzen *). 

Bis dahin hatte die Belagerung von Lille nur ſehr mäßige 
Fortſchritte gemacht, namentlich bei der verhältnismäßigen Schwäche der 
Belagerungs-Armee. Die Folge des mislungenen Entſatz-Verſuches 
war, daß das verſchanzte Yager um Lille weiter ausgedehnt wurde, 
ſo daß auch die Armee Marlboroughs in nächſter Nähe lagerte. Die 
franzöſiſche Armee dagegen beſetzte, vom 14. September an, den 
ganzen Scheldeſtrom, mit Ausnahme von Oudenarde, um dem Feinde 
vor Lille jegliche Verbindung mit Brüſſel abzuſchneiden. Dies gelang 


1) Alle vier Schreiben bei Pelet t. VILL, p. 89 et suiv. 
2) Berwick t. LI, p. 21. 
*) Goslinga p. 80. 
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ihnen fo vollftindig, daß aud) nidt cin Bote nod) Brief mehr 
durdfam. 

Dies war empfindlid) für die Belagerungs-Armee vor Lille, 
mehr nod als dice Franzoſen jelbft wußten. Man hatte dort im 
Anfange das Pulver nicht gefpart, und es war dann dabhin gefommen, 
dag cine Aufnahme ded Beftandes tm letzten DOrittel des Monates 
September mur nod 10,000 Pfund ergab. Bercits waren die Maga— 
jine vor Oudenarde und Menin faſt entleert. Die cingige Hoffnung 
war mur nod auf cin Convoi von Oſtende Her, wo der englijde 
General Erle mit Truppen, Lebensmitteln und Munition täglich er— 
wartet wurde. Wber dev Ernft der Lage vor Ville drängte ju einer 
Berathung iiber die Frage, ob bleiben oder die Belagerung aufheben, 
am 23. Geptember!). Dev Pring Cugen ftimmte entfdieden zu 
bleiben, eben jo zwei der Feld-Deputirten. Marlborough, Ouwerkerke, 
Sadogan, Doph und die zwei anderen Feld-Deputirten ſchienen mehr 
geneigt fiir die Aufhebung. Bei dev Verjdicdenheit dev Anſichten fam 
es gu feinem Bejdlufje. Am Nadmittage trat man abermals zuſammen. 
Inzwiſchen war die Runde cingelaufen, daz eine englijde Flotte cinen 
grofen Borrath von Kriegsbedürfniſſen nad) Oftende gebradt, und 
dag man demnach Hoffnung habe auf cin Convoi von dort her. 
Einſtimmig wurde der Beſchluß gefakt vor Ville zu beharren. 

Auf franzöſiſcher Seite hatte man den Plan dic Communication 
der feindlidjen Armee vor Ville mit Briiffel abzuſchneiden, fo weit 
ausgedehut, daß fogar cin Angriff auf Brüſſel mit cinbezogen wurde. 
Auf die Madridten der Verſtärkung der Beſatzung diejer Stadt 
cinerjcitS, und andererjeits der Erwartung einer englijden Yandung 
in Oftende ließ man davon ab, um die Aufmerffamfeit dev Küſten— 
gegend zuzuwenden. Denn wenn man im franjofijden Hauptquartier 
aud) feine genaue Runde von dem bevorftehenden PBulvermangel dev 
BVerbiindeten vor Lille haben mote: fo ftand dod) jo viel feft, dap 
von dem Cintreffen de6 Convoi von Oftende her das Schickſal von 
Yille abbing. Der General Ya Mothe erhielt daher den Befehl, von 


1) Goslinga p. 74. Gr allein gibt Nachridjt über diefe Einzelnheiten. Er 
gibt fein Datum an alé quelques jours avant l’affaire de Wynnendael, aljo 
vor 29, September. 
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Briigge aus mit ciner ftarfer Macht die Bededung des Convoi an— 
zugreifen. Diejes brach von Oftende auf am 27. September, La Mothe 
von Briigge in der Nadt vom 27.28. mit 34 Bataillonen und 
63 Schwadronen. Am 29. gelangte ev bei Wynnendael in Sidt des 
Convoi; aber vor demjelben ftanden in Schlachtordnung die Bedeckungs— 
Truppen unter dem General Webb, weldhem von der Armee Marl 
boroughs her der General Cadogan cin Corps jugefiihrt hatte. Ob- 
wohl ungleich ſchwächer an Bahl, ſchlugen fie die franzöſiſchen Angrijfe 
mit ſchwerem Berlufte zurück. 

„Niemals, urtheilt Berwid, hat cin Mann des Krieges jeine 
Sache fo ungejdhict gemacht wie Ya Mothe. Er hätte, anftatt die 
Feinde nur in der Front anjugreifen, jugleid) cinen Theil feiner 
itberleqenen Macht verwenden müſſen, um das cine der Gehölze, 
zwiſchen denen fie fic) hielten, zu umgehen: dann war es um fie und 
um das Convoi gefhehen” *). Aehnliche Vorwürfe müſſen gleid damals 
erhoben jein; denn Ya Mothe fagt in feinem ausfiihrliden Schlacht— 
berichte, daß derartige Anklagen nur von Unfundigen ausgehen können. 
Denn die Gehölze rechts und links, an welche fic) die Flanfen der 
Gegner lehnten, jeien durdaus ungangbar 2). — Der Bericht La Mothes 
Dagegen läßt erjehen, da feine Qnfanteric nach dem erften Schuſſe 
dem Feinde den Rücken wandte, und von links nach rechts die Ver: 
wirrung allgemein madte. Darum dürfte man vielleidht eher jagen, 
daß die Nachwirkung des Sehrecfens von Oudenarde in der franzöſi— 
ſchen Infanterie auch bei Wynnendael entſchied. Chen dies geht hervor 
aus dem Verhiltnijje dev Rahlen des BWerluftes. Der Bericht der 
Verbiindeten gibt den ihrigen an auf YOO, denjenigen der Franjojen 
auf 3000 bis 4000 Mann“), 

Das Cintreffen dieſes Convoi im Lager vor Lille ficherte die 
Fortſetzung der Belagerung. 

Bon dev Vertheidigung der Stadt Lille aus war man mit dem 
Pulver nicht fparjamer wuingegangen, und aud) dort drohete Mangel. 
Die ſchwere Aufgabe in eine belagerte Stadt Pulver cingubringen, 


1) Berwick t. II, p. 26. 
2) Pelet t. VIII, p. 449. 
*) A. a. O. p. 453. — Lamberty t. V, p. 126. 
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ward, mit erftauntlider Gefdhiclidfeit und Kühnheit, wenigftens zum 
Theile gelöſt. Nachdem die erforderlidjen Verabredungen von draugen 
her mit Boufflers getroffen waren, madten fic) 2000 Reiter, von 
denen jeder cinen Gad mit 50 Pfund Pulver trug, am 28. Septem- 
ber um drei Uhr Nadhmittags von Douni auf. Um Meitternadt 
gelangten fie an die Umwallung der Belagerungs-Armee. Die Bor- 
derften trugen holländiſche Abzeichen und redeten hollindijd. Sie 
gaben an auf das Ginbringen von Munition ausgejendet gu fein und 
nun von den Franzojen verfolgt zu werden. Darauf sffnete man 
ibnen die Barviere. Bereits waren viele hindurch, als einer der 
Officiere die Thorheit beging, da8 franzöſiſche Commando-Wort : 
serrez, zu rufen. Bon da an entbrannte der Rampf. Der Cingang 
ward geſchloſſen. Diejenigen Reiter, die noch zurück waren, muften 
umfehren. Mach den franzöſiſchen Beridten jedod) waren 1500 Reiter 
jon voraus, und es gelang ifnen 40,000 Pfund Bulver in die 
Stadt einzubringen '). 

Mehrere Berichte von Seiten der Verbiindeten find damit wenig 
vereinbar. Der Erbprinz von Heffen, der in dev betreffenden Gegend 
de Lagers das Commando hatte, meldet den Generalftanten, dak 
uur etwa 300 Reiter mit ihrem Pulver an die Stadt gelangt jeien, 
und dak diefer Vortheil fiir die Feinde nicht in Vergleich fomme mit 
ihrem erlittenen jdhweren Verlufte 2). — In dem Berichte Marlboroughs 
nad England erjdeint die Unternehmung als mishingen, mit dem 
Schluſſe: „ſo daß ſehr wenige in die Stadt gelangten” *). 

Allein die Erzihlung des Feld-Deputirten Goslinga ſtimmt im 
Wejentliden zu den franzöſiſchen Beridten, und fiigt die Klage hinzu, 
dak die Ginbringung dieſes Bulvers die Einnahme von Lille verzögert 
habe, mit Gefahr fiir die ganje Armee*). Wir haben dabei die 
Stellung der verſchiedenen Perjinlidfeiten ins Auge zu faffen. Qn 
der Republif, welche dic Koſten der Belagerung ju tragen hatte, gab 
fic) vielfach cine Ungufriedenheit mit der langen Dauner derfelben fund, 


') Pelet t. VII, p. 107 und 456. 
2) Lamberty t. V, p. 123. 

5) Murray vol. IV, p, 244, 

*) Goslinga p. 77. 
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fo ſehr dag diefe Ungufriedenheit in Verjailles wohl bemerkt und be— 
obadtet wurde '). 

Die Velagerung ſchritt langjam, aber ſtätig fort, aud) unge- 
adtet dev GSefabren, denen der Commandant derjelben, der Prinz 
Sugen, perjonlid) ausgejegt war. Eines Tages wurde ihm durd) dic 
hollandifde Poſt cin Brief mit doppelter Enveloppe zugeſtellt. Beim 
Eröffnen der erjten erfakte den Brinjen cin Schwindel. Dasſelbe 
widerfuhr dem Kammerdiener, dem Wdjutanten, dem General Dopbh, 
die nad) cinander den Brief in die Hand nahmen. Man ſteckte den 
Brief cinem Hunde ins Maul. Nad jofortigem Erbrechen ftarb das 
Shier, — Nachforjdungen iiber die Gade blieben frudhtlos 2). 

Am 25. September befidhtigte der Bring Eugen mit vielen 
Anderen cine Ungviffsjtelle. Ein Projectil traf ifm am Nopfe, jo dag 
er niederſtürzte. Er erhob fic) jedod) fofort wieder, mit den Worten, 
daß es nidts auf fid) habe. Es erfand fich, daß dic Nugel oder der 
Bombenjplitter, dev ihn getvoffen, beim Durchſchlagen durch den dicken 
Hutrand an Kraft cingebiift hatte, und an der Hirnfdale abgeglitten 
war, Das Wrerfiwiirdige war, dak, wo der Pring von mehr als zwei— 
hundert Berfonen umgeben war, ev allein verlest wurde s). — Die 
Verwundung hemmte den Fortgang der Belagerung nicht, weil fitr 
die nächſten Tage Marlborough ftatt feiner cintrat. 

In Berjailles hielt man die Verlegung des Bringen Cugen fiir 
jtarfer als fie war. Yudwig ATV. äußerte fic) vor dev Fran von 
Maintenon und ihrer Umgebung: „Ich wünſche durdaus nidt den 
Tod des Prinzen Eugen; aber ed würde miv nicht leid fein, wenn 
feine Wunde ihn verhinderte, den Feldzug weiter mitzumachen“ 4), 
Die Nachridten in Verfailles fteigerten fics. Win 5. October hieß es 
Dort: der Pring fei trepanirt, aber gu ſpät. In der Wirklichkeit hatte 
er Damals Das Commando bereits wieder itbernommen. 

Nad) dem Unglücke des Generals Ya Wlothe bei Wynnendael 
begab jid) dev Marſchall Vendome jelber nad) Briigge. Denn, wenn 


') Dangeau t. XII, p. 241. 

2) Lamberty t. V, p. 119. — Arneth, Bring Cugen Bd. I, S. 33 und 463, 
») Edhulenburgs Tenhwiirdigfeiten Bo. 1, S. 345. 

‘) Dangeau t. X11, p. 236, 
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aud) das erfte Convoi glücklich bis vor Lille qelangt war, fo bedurften 
die VBelagerer dod) dev weiteren, und es war daher die Aufgabe der 
Arangojen, ihnen wie die Verbindung mit Briiffel, fo aud) diejenige 
mit Ojtende abjujdneiden. Warlborough dagegen, um fie gu fidern, 
marjdirte, am 7. October, mit 60 Bataillonen und 130 Schwadronen 
nad) Rouffelacr. Aber es war Vendome nidt um ein Treffen zu thin, 
jondern das Yand, jo viel möglich, unter Waffer gu fegen und ju 
diejem Zwecke alle erreichbaren Deidje zu durdhfteden, damit das See- 
waſſer einjtrémen finne. Das Wafer jedoch, welded fo ſich über das 
Yand ergok, war aud) tief genug, leichte Bote ju tragen, fo daß bald 
ju Lande, bald zu Waſſer, fiir eine Reihe von Tagen nod) die Com- 
munication offen blieb. Am 16. October nod) meldete Marlborough 
den Empfang von 250 Fäſſern Bulver. Dann aber trat mit dem 
Sollmonde die Springfluth ein. Sie ward von den Franzoſen durd) 
bas Durdftedjen der Deidhe fo geſchickt benugt, dak die Truppen 
Warlboroughs viele Poften verlaffen muften. Wm 19. October 
meldete Wtarlborough, dak die Verbindung mit Oftende  abge- 
ſchnitten fei"). 

Für die Verbiindeten jedod) bedurfte eS deffen nidjt mehr. Nad) 
langer ruhmvoller Vertheidigung, nad) ſchwerem Menſchenverluſte auf 
beiden Seiten, war die Feftung Ville midjt mehr Hhaltbar, zumal da 
das Pulver nicht mehr reichte. Denn der Marſchall Boufflers hatte 
ſchon früher von Ludwig XIV. den Befehl erhalten, auf alle Fille 
O,000 Pfund Pulver fiir die VBertheidigung der Citadelle zu bewahren. 
Nad evhaltener Einwilligung Ludwigs ATV. lick der Marſchall 
Boufflers, am 22. October, Chamade fdlagen. Bur Anerkennung 
dex Vertheidigung überließ der Pring Eugen dem Marjdall Boufflers 
felber die Bedingungen dev Capitulation aufzuſetzen. Am 25, October 
309 fid) Boufflers mit den ihm von 10,000 nod) übrig gebliebenen 
4900 Mann in. die Citadelle zurück. Cine neue Belagerung hatte 
zu beginnen, unter der Bedingung, daß fie nidt von der Stadt aus 
geſchehen dürfe. 


) Murray vol. IV, p. 269. Ueberhaupt dort die Berichte von Tag ju Zag. 
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Fortſetzung des Feldzuges. 


Die Berichte dev franzöſiſchen Heerführer Bourgogne, Vendome, 
PHerwi unter cinander und an Ludwig XIV. zeigen, dak fie, nach ver: 
ſchiedenen Dijferenjen, mit Zuſtimmung des Königs ſich geeinigt Hatten, 
Marlborough in ſeinem Lager zu Rouſſelger anzugreifen. Die Capi— 
tulation von Lille zerſchnitt dieſen Plan. Die Beforgnis nun and 
Gent und Briigge wieder zu verlieren, ſtieg empor. Der betreffende 
Berit Bourgognes, der Zeugnis ableqt von einer grofen Rathlofig: 
feit, entwidelt cine Reihe von Vorſchlägen, über welche der König in 
Verjailles entideiden jollte'). Der König ſchickte zum zweiten Male 
den Kriegsminifter Chamillart in das franzöſiſche Hauptquartier ju 
Sauljoi. Yn dem dort gehaltenen Kriegsrathe, am 2. November, brad 
die Differenz gwijden Vendome und Berwick heftig hervor. Der Erftere 
war der Anſicht, daß man nod immer ftarf genug fei, Marlborough 
anzugreifen und zu ſchlagen, oder, wenn das nicht, ifm alle Commu— 
nication abjujperren, fo dak die feindliche Armee vor Hunger ver: 
gehen, oder um Frieden bitten miiffe. — Bourgogne und Berwid 
waren der Anfidjt, dak ihre Macht nidt ausreiche, zugleich den Lauf 
der Sdhelde und den Canal von Gent nad Briigge zu verwahren, 
und zogen daher den letteren vor. Aber Chamillart hatte den be: 
ftimmten Befehl, dak, um den Geguern dic Verbindung mit Briiffel 
abjujdneiden, aud) die Schelde beſetzt gehalten werden müſſe. Die 
Aufzeichnungen Berwids laſſen erfennen, mit welchem Widerftreben 
der Kriegskundige ſich in die Befehle des Kriegsunfundigen fiigte 2). 

Die Frage, ob die Beſetzung der Schelde geniigen würde, hatte 
bald die Brobe zu beftehen. 

Unterdeffen hatte der Kurfürſt Mar Emanuel, der vom Rbheine 
nad Mons zurückgekehrt war, cinen anderen Blan entiworfen, deffen 
Selingen die Armee dev Verbiindeten an der franzöſiſchen Grenze in 
die Gefahr bringen mufte, die Vendome in Ausſicht geſtellt hatte. 
Er verabredete mit dem Grafen Bergheyck den Plan die Stadt Brüſſel 
zu überraſchen. Die Bejagung derjelben war nicht ftarf, und Max 


') Pelet t. VIII, p. 124. 
*) Berwick t. II, p. 33, 
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Emanuel glaubte auf die Zuneigung der Bevilferung ju ihm ver: 
trauen zu diirfen. Ludwig XIV. gab feine Zuftimmung. 

Am 21. November braden Max Emanuel und Bergheyd mit 
14 Batailfonen und 18 Sdhwadronen von Mons auf, und ftanden 
am 23. vor Briiffel. Aber die von Max Emanuel gehegte Hoffnung 
erfüllte ſich nicht. Die Stadt Briijfel öffnete ihm nicht die Thore. 
Um zum Ziele zu kommen, mußte er ſie belagern. 

Die Nachricht des Unternehmens jedoch erregte bei der Armee 
der Verbündeten große Unruhe; denn der Verluſt von Brüſſel würde 
denjenigen von ganz Brabant nach ſich ziehen, und dann war in der 
That die Armee von Holland abgeſchnitten. Der Kriegesrath beſchloß 
daher einſtimmig, in Lille nur cin zur Blokade dev Citadelle aus— 
reichendes Corps zu belaſſen, dagegen ſich mit geſammter Macht nach 
Brüſſel zu wenden. Am 25. November ſetzte ſich die Armee in Marſch, 
der ſo eingerichtet wurde, daß ſie in drei verſchiedenen Abtheilungen, 
unter dem Prinzen Eugen, unter Marlborough, unter dem preußiſchen 
General Lottum, bei Escanaffe, bei Kerkhoven, bei Gavre, in der 
Morgenfrithe de8 27. dic Schelde überſchritt. Der Ucbergang gelang 
ohne Hindernis, und das vor Oudenarde ftehende franzöſiſche Corps 
mtfam nur nut Mühe). Aim jfelben Tage nod) jegte Max Emanuel 
der Befagung von Brüſſel mit wiederholten Stiirmen heftig ju. Am 
Abend erhielt er die Nachricht des Ueberganges über die Schelde bei 
Bavre, umd nod) in der Nacht brad er auf, mit Zurücklaſſung ded 
Sefdiiges und der VBerwundeten. 

Am Tage vorher hatte der Marſchall Vendome nad) Verjailles 
gemeldet, Da der Ucbergang über die Schelde dem Feinde unausführ— 
bar fei, und dag er dafiir biirge. Um fo mehr ward der Konig durd 
die Nachricht des Gefchehenen erregt. Qn diefer Erregung gebot er, 
am 4. December, die Armec in die Winterquartiere zu legen, und 
bejdied Bourgogne und Vendome nad) Verfailles. Der Lewtere hielt 
thigegen, dag die Feinde nunmehr Gent bedrohen wiirden, dap dagegen, 


1) Rady Schulenburgs Denkwürdigkeiten Bd. 1, S. 374 ift Marlborough 
bei dieſem Anlajjie ſcharf gegen die Hollandifden Felb-Deputicten aufgetreten. Nad) 
Goslingas ausfiihrlidem Berichte dagegen, p. 83 et suiv., betraf die Gade nur 
ifn, und feine Darftellung des Vorfalls zeidnet Marlborough in einem fehr wenig 
vortheilhaften Lidte. 
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wenn er mit der Armee hinter dem Canale von Gent ſeine Stellung 
nähme, ſie ſich in großer Verlegenheit befänden, die Magazine in Lille 
mit dem nöthigen Bedarf zu verſehen. Denn da die erforderlichen 
Convois nur zu Lande, von Brüſſel aus, dahin gehen könnten, ſo 
würden ſie wegen der Nähe des ihnen feindlichen Gent, ihrer ge— 
ſammten Armee zur Bedeckung der Convois bedürfen. Sie würden 
darüber Den ganzen Winter verbringen, jum großen Schaden, ja zum 
Verderben ihrer Armee. — Ungeachtet aller dieſer Einwendungen hielt 
der König feſt an dem einmal gegebenen Befehle, und die Armee 
wurde in die Winterquartiere entlaſſen, bevor noch die Citadelle von 
Lille capitulirt hatte!). 

Der Marſchall Berwick, der dies berichtet, fügt dann die Be— 
merkung hinzu: „Es iſt zum Erſtaunen, daß der König, während des 
Feldzuges, auf alle minder wohl ausgedachten Vorſchläge des Marſchalls 
Vendome einging, und daß er dann am Ende den einzigen vernünftigen 
Vorſchlag desſelben hartnäckig verwarf.“ 

In denſelben Tagen, wo Ludwig XIV. in Verſailles den Befehl 
der Winterquartiere ausgab, regte der holländiſche Feld Deputirte 
Goslinga bei Marlborough den Gedanken an, das Werk dieſes Feld— 
zuges zu vollenden durch die Wiedereinnahme von Gent und Brügge. 
Für dies Unternehmen war die Einwilligung vom Haag aus erforder— 
lich, welche Goslinga durchzuſetzen auf ſich nahm. Auch der Prinz 
Eugen ſtimmte zu. Am 9. December konnte der Marſchall Boufflers 
die Citadelle von Lille nicht mehr halten, und der Prinz Eugen be— 
willigte ihm wie früher, in voller Anerkennung dieſes Gegners, eine 
ehrenvolle Capitulation: Vom 10. December an erfolgte die allgemeine 
Bewegung der Verbündeten gegen Gent, das ſich bereits am 12. 
blokirt ſah. 

Auf die unerwartete Kunde dieſer Abſicht legte Ludwig XIV. 
ſelber, am 7. December, die Nachtheile dar, die das Gelingen für ihn 
haben würde; aber er hielt ſie für unausführbar. Er ſah die Truppen, 
die dort unter Ya Mothe ſtanden, als völlig genügend zur Abwehr 
an, und gebot demſelben, am 17. December, die Feinde fiir dieſen 


‘) Berwick t. IT, p. 37. 
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Verſuch ſchwer büßen ju laſſen ). Wher bis auf jene Truppen in Gent 
und Briigge waren alle anderen Franjofen bereits in den Winter: 
quartieren. Dagegen lag fajt die gejammte Armee der Verbiindeten, 
mit Ausnahme derjenigen, die an dev Dender ftanden, um die Wager: 
züge von Briijfel nad Lille zu decken, vor Gent. Yn der Nacht vom 
23.24. December eröffneten fie die Laufgräben. 

Erſt dann erfannte man in Berjailles den Fehler, den man 
darin begangen dic Truppen eher zu entlaffen als der Feind. Der 
Marſchall Boujflers erhielt den Oberbefehl mit dem Auftrage die 
Zruppen wieder ju fammeln. Cr ceilte nad) Douai. Bon da aus 
entwidelte er, am 20. December, dem Könige feinen Plan, die Feinde 
von Gent abjuziehen durd einen rafden Angriff auf Lille. Der König 
genehmigte den Blan. 

Es war ju ſpät. Wm felben Tage, dem 29. December, ver- 
jammelte La Mothe in Gent feinen Rriegsrath. Die Gegner, fagte 
et, jeien bereits dem bededten Wege nahe, und dieſer nicht haltbar. 
SS fehle an vielem Nothwendigen. Der gejammten Armee drohe da- 
her das Geſchick der Kriegsgefangenfchaft: um dieje abjuwenden und 
die Armee ju erhalten, müſſe man capituliven. Der geſammte Kriegs— 
rath jtimmte bei 2). 

So der franzöſiſche Berit. La Wothe felber erzählte ſpäter 
dem Hollander Goslinga, dag er vom Könige den Befehl gehabt, die 
Bejagung nicht zu wagen und nicht ju warten, bis die Contrejcarpe 
genommen wiirde. Aber die Gegner waren nod) nidjt an der Contre: 
Jcarpe, und wurden gebindert durd) den Regen und das Austreten 
der Schelde *). 

Dagegen war die Haltung der Bürgerſchaft von Gent nid 
derartig, dak die Franzofen bauen fonnten auf ihre Willigkeit dic 
Sdreden einer Belagerung auszuhalten. Sie hatten offen erflart, cin 
BVombardement nicht leiden gu wollen, und Hatten von diejer Erklärung 
Kunde an Marlborough gegeben +). 


eee 


) Pelet t. VIII, p. 158. 
) A. a. O. p. 165. 

) Goslinga p. 96. 

*) Murray vol. IV, p. 358. 
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Am 30. December jog die franzöſiſche Bejagung aus Gent. Der 
Abzug dauerte von 10 Uhr Meorgens bis 7 Uhr Abends'). Die 
Beſatzung des nod) weniger Haltbaren Briigge verließ, um mat Be- 
Dingungen ausgefest zu werden, die Stadt freiwillig. Wenige Tage 
{pater begann der unerhirte Froft, der aller Kriegführung cin 
Ende madte. 

Der Feldzug, der fiir die Franzoſen gliicdlid) begonnen hatte, 
endete mit ihrem ſchweren Verluſte und namentlic) groger Entmuthigung. 

Beim Beginne der Belagerung von Gent Hatten die General: 
ftaaten, auf die Runde, daß Marlborough nad London, der Prinz 
Eugen nad) Wien zu verreifen gedenfe, an Marlborough die Bitte 
auégejproden, dag fie oder wenigftens Ciner von thnen dort ver: 
bleiben möchten. Da dev Pring Eugen erflart, dak ſeine Reije nad 
Wien unerlaplich, dak ev aber im Februar wiederfehren finne, fo 
mige Marlborough cinftiweilen verbleiben, bis zur Wiederfehr des 
Pringen 2). Oem Wunjde der Generaljtanten gemäß ward die Ucber: 
einfunft getroffen. Sm Beginne ded Jahres L709 machte der Prin; 
Eugen fic) auf den Weg nad Wien, Marlborough blieh im Hang. 
Vener trug mit fic) ein Sdhreiben, in weldem die Generaljtaaten dem 
Kaiſer melden, dag Miemand geeigneter ihm die Wechſelfälle diejes 
erfolgreichen Feldzuges ju beridjten, als derjenige, der den wichtigſten 
Antheil daran getragen, und deffen Cinfidt, Kraft und Tapferfeit — 
nad) der Hiilfe des allmadtigen Gottes — das höchſte Lob der voll: 
bradten Xhaten gebiihre *). 


Die Driedensfrage und die Stellung der Konigin Anna 3u Alariborough, 
Godolphin und der Whig-Partei. 


Die Friedensfrage und die Perjinlidfeit der Rinigin Anna. 


Der Verlauf des Feldzuges von 1707 ſchien in Berjailles die 
Ausfidht eines Friedens auf der Bajis des Beſitzes von Spanien fiir 
Philipp V. gu evdffnen. Nad) dem Mislingen der Verfude von 1706 
waren jedod Viele dort der Anjidjt, dag es unmöglich jei, auf einem 





') Murray vol. IV, p. 389. 
2) A. a. O. p. 375. 
3) Arneth Bod. Il, S. 466, 
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anderen Wege gum Frieden zu gelangen als durd) Marlborough. Als 
cinmal jemand dem Könige diefe Meinung ausſprach, lächelte er, ohne 
cine Antwort gu geben; aber diejenigen, welche ibn beobadteten, deuteten 
jeine Mienen als den Ausdrud des Bornes und der Veradjtung *). 
Spaitere Acuferungen des Königs beftatigten dies: er wollte mit Marl 
borough nidt unterhandein. 

Gr hielt dagegen feft an dem früher wiederholt mit Crfolg 
betretenen Wege des Verſuches, die Mepublif der Niederlande aus der 
Allianz gu löſen. Im Qanuar 1708 berief er Mesnager gu fid, cine 
Perjonlidfeit urfpriinglid) dem Handelsftande angehirig, aber fdon 
wiederholt in widtigen diplomatijden Angelegenheiten verwendet. Der 
Plan, den er mit dem Könige vereinbarte, beftand darin, die Hollander 
ju loden mit dem Angebote der freien Schifffahrt fiir alle Nationen 
nad dem fpanijden Amerika. Der Konig entließ ihn mit den Worten: 
„Begeben Sie fic) unter einem anderen Namen nad dem Haag. 
Rniipfen Sie dort Bekanntſchaft an nad) Gelegenheit. Crftatten Sie 
Niemandem Bericht als mir. Sie wiffen, was Sie zu thun haben." 
Fünf Tage hernach befand fid) Mesnager im Haag?). Er wußte in 
Beziehung zu treten mit dem Rathspenfionar Heinfius und anderen 
widhtigen Perſönlichkeiten?). Dennoch konnte feine Miſſion einen Erfolg 
nidt haben, weil die Baſis, von welder er und Ludwig XIV. aus- 
gingen, nämlich Spanien fiir Philipp V., bei der Lage der Dinge im 
Jahre 1708, gerade bei dem mächtigſten Mitgliede dev Allianz, bei 
England, fiir unannehmbar galt, und weil, wie Mesnager es benennt, 
die Ciferjudt unter den Bundesmächten nidt geftattete, dak die eine 
oder Die andere fic) auf befondere Vorſchläge einließ. Writ anderen 
Worten: die Ausfidht die Republif dev Niedevlande aus der Allianz 
zu löſen, dieje dadurch gu fprengen, war geving. 

Unter den Befanntjdaften, die Mesnager im Haag anfniipjte, 
nennt ex den Herren von Petfum, dev als Gejandter fiir Holftein 


') Minutes of the Negotiations of M. Mesnager. London 1717, p. 14. — 
Die Aechtheit diefes widtigen Werkes wird ſpäter in Betreff der englifden Ange- 
legenbeiten gu erdrtern fein, zum Sabre 1711. 


2) Mesnager felber gibt die Zeit nidt näher an; aber dieſe findet fich bei 
Pelet t. VIII, p. 3. 


5) Mémoires de Porcey t. I, p. 116. 
Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufed Hannover. XIII. 11 
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nidt cine Hohe Stellung cinnahm, dagegen Scharfſinn und Gewandt- 
Heit in ungewöhnlichem Grade verband. Petkum ftellte ſich bald darauf 
in Berſailles und diente im Laufe der nächſten Monate als Ucher- 
mittler nad) beiden Seiten. 


Denn, wenn aud) von Seiten der Republif auf die franzöſiſchen 
Anträge nicht in officieller Form cingegangen wurde, fo gab es dod) 
nidt Wenige, welde, in dem Wunſche nach dem Frieden, fiir fid 
perſönlich fic) auf die Befprechung der Modalititen einließen. 

Bu den bisherigen Motiven dafür trat vom Friihlinge dieſes 
Jahres an nod) der Ziweifel, ob man fic) dauernd auf England ver— 
laffen könne. Und dies führt uns zurück gu dem Parteigetriebe in Eng: 
land, insbejondere gu dev Perſönlichkeit der Königin Anna. 


Marlborough und die Königin. 


Die Whig-Partei war nicht gefounen, fid) mit dem Crrungenen 
zu beqniigen, ſondern wollte den Sieg weiter ausnugen. Sie verlangte 
von Godolphin fiir den Lord Gomerés cin hohes Staatsamt, im 
April. Godolphin ſchlug dev Königin vor, ihn jum Prajidenten des 
Cabinets Nathes gu ernennen. Gr traf auf harten Widerftand. Aber 
zugleid) drangten ihn die Whigs vorwirts, Er bat Marlborough, vom 
Hang aus nad England zurückzukehren und die Sache gu fdjlidjten '). 
Aber Warlborough ward durch die VBorbereitungen zum Feldzuge 
damals nad Hannover gerufen, gum grogen Verdrujje Godolphins, 
Mad dem Haag zurückgekehrt, fand Marlborough die Befchwerden 
von beiden Seiten vor, der Königin und Godolphins. Die Whig. 
Partei hatte ihre Fordevung fiir Somers dahin ermäßigt, dag fie 
nidt mehr den Vorfig im Cabinets-Rathe fiiv ihn verlangte, ſondern 
cine Stelle darin. An dieſem Verlangen aber Hatten fic) betheiligt 
nidt blog dic Whig-Junta, fondern aud al’ Reprajentanten der 
mehr gemäßigten Fraction dev Whigs, die Herjoge von Newcaſtle 
und Devonſhire, und zwar durch perſönliches Erſcheinen vor der 
Königin. Dennoch hatte fie geweigert. 


') Coxe vol. II, p. 209. Bom 6./16. April. 


Das Kriegsjahr 1708, 163 


Die Königin beridtete nun Marlborough den Hergang. Sie 
habe erwiedert, fagte fie, dak fie nur ſolche Perſönlichkeiten im Cabinets. 
Rathe wolle, die ify im PBarlamente wohl dienten und feine An— 
lehnung an Andere Hatten. Chen dasjelbe habe fie dem Treajurer 
geantwortet, der, obwohl von größerer Autorität bei ihr als jene zwei, 
dennoch nicht vermocht habe fie umjuftimmen. , Denn den Lord Somers 
in meinen Dienft gu nehmen, fdjreibt fic, fehe id) alS mein Verderben 
an. Und ich hoffe daher, dak, obwohl der Lord Treaſurer fagt, Sie 
wiirden ihm beitreten, Gie dies nicht thun werden. Denn nicmals 
fant ich darein willigen” '). 

Marlborough gab fein Urtheil iiber den Inhalt dieſes Briefes 
dem Treafurer fund mit den Worten: „Ich werde in Betreff der 
Konigin Ihrer Weifung folgen; denn, wenn fie beharrt, fo ift das 
wie cine offene Erflarung an alle Welt, dag Sie und ich feinen Credit 
bei ihr haben, und daß alles unter der Hand geleitet wird von 
Herm Harley und Frau Maſham“?). In diefem Sinne fiel feine 
Antwort an die Königin aus, vom 9. Mai. 

„Ich muß damit beginnen, ſchreibt er, dak die Stadt Amfterdam, 
welde immer den größten Gifer fiir die nachdrückliche Führung des 
Krieges bewieſen, mich, in zwei Conferengen mit ihrem Biirgermeifter 
und ihrem Rathspenfiondr, Hat drängen laffen, Schritte zu einem 
Frieden zu thin, was id) der Ehre und dem Intereſſe Ew. Majeftit 
nit fiir entipredend halten wiirde. Yd) habe Grund ju dev Annahme, 
dag dieje Aenderung nidt aus Furdt vor Franfreic) hervorgeht, 
jondern aus dem was im legten Winter in England gefdeher ift, 
aus den wiederholt dahin gelangten Nachridten, dak Ew. Majeftat 
mit dem Entſchluſſe umgehen die Parteien zu weehjeln. Die Voraus— 
fidht der verderblichen Folgen, die das im nächſten PBarlamente Haben 
ditrfte, ijt fiir Amfterdam der wahre Grund des ernſtlichen Wunſches, 
dag im Laufe diejes Feldzuges Friedensvorjdlage gemacht werden 
mögen.“ 

„In Betreff Englands hege ich keinen Zweifel, daß man darauf 
ausgeht, Ew. Majeſtät gu überreden, daß im nächſten Unterhauſe die 


1) Coxe vol. II, p. 220. Bom 22. April/3. Mai. 
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Tories die Mehrheit haben werden. Allein ich bitte Ew. Majeſtät zu 
erwagen, bevor es zu ſpät ift, wie das möglich fein fann nad dem 
Verjude auf Schottland, weldjen Frankreich durd) den Pratendenten 
hat machen laſſen, und wo die Mehrheit jener Partei in dem Ver— 
dadhte fteht, vorher um jenen Verſuch gewuft, oder wenigftens dem- 
jelben einen Erfolg gewünſcht ju haben. Außerdem find ja thre Be: 
mithungen beftindig dahin geridtet das Volk gu einem Frieden gencigt 
zu machen, welder bei den Umftinden, in denen wir uns befinden, 
lediglid) dazu dienen fann, dem Intereſſe Ew. Majeſtät zu ſchaden, 
und folglich demjenigen des Pritendenten ju nützen.“ 

„Da nun died der Wahrheit gemäß, wie ift es da möglich, daß 
die ehrlidjen Leute in England, die Cw. Majeſtät wohl wollen und 
die Fortjegung ded Krieges wünſchen, fic) verieiten laſſen follten, 
joldje PBerjoulichfeiten gu wabhlen, die nad ihrer Anficsht alles was 
ihnen lied und theuer ift, gu Grunde ridten wiirden? Wenn alſo 
das was id) die Ehre habe Cw. Majeſtät Hier gu ſchreiben, der Wahr— 
heit entjpridjt, fo wollen Sie doch um Gottes willen erwägen, welde 
Sonjequengen fic) ergeben werden, wenn Sie die Bitte dev Herzoge 
von Neweajftle und Davonjhire abjdlagen. Denn das wiirde ja eine 
Demonfjtration fein nicht blog fiir dieje gwet, fondern fiir Yedermann, 
bak der Lord Treajurer und ic) bet Cw. Majeſtät feine Geltung 
haben, fondern dag Sie fic) leiten laffen nad) dem Rathe de8 Herren 
Harley” 4). 

Zum Schluſſe weift Marlborough davauf hin, daß in der Ver: 
leihung ded Commandos an den Herjog von Bourgogne die An- 
deutung liege, daR der König cine Schlacht wolle. Er felber werde 
fie nicht vermeiden, ſondern judjen, weil nothwendig fiir den Dienft 
der Königin. Gott allein wijfe daher, ob nicht diejer Brief ſein legter, 
und darum bitte er mit derjelben Inſtändigkeit, als ware dieſer Brief 
ſicherlich ſein lester, dag die Königin nicht blog in diejer WAngelegen: 
Heit, fondern in allen, dem guten Rathe des Treajurers Godolphin 
folgen wolle. 

Dev Kern diefes Sehreibens läßt fich zurückführen auf die Ge- 
danken: dic Krone bleibt der Königin ficher nur durch die nachdrückliche 
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Fortführung des Rrieges: darum muß fie der Whig-Partei nachgeben, 
weil dieſe die nachdrückliche Fortführung des Krieges verbürgt. 

Godolphin überreichte der Königin das Schreiben. Sie las es 
nicht in ſeiner Gegenwart. Er kam am nächſten Tage wieder und 
abermals am dritten. Sie redeten je zwei Stunden über den Inhalt; 
aber die Königin gab nicht nad. Sie verneinte jeglichen Verlehr mit 
Harley, auch in zweiter Hand, und verſicherte, daß ſie nur mit dem 
prinzen-Gemahl über dieſe Angelegenheiten rede. 

Dennoch entſchloß fie fic) einige Tage ſpäter an Marlborough 
über die Friedensfrage zu antworten. „In Betreff deſſen, ſchreibt ſie, 
was der Treaſurer mir ſchon gemeldet hatte, und was Sie wieder 
hervorheben, nämlich daß man in zwei Conferenzen in Sie gedrängt 
hat, Schritte zu einem Frieden zu thun, bin ich durchaus Ihrer An— 
ſicht, daß dies weder meiner Ehre noch meinem Intereſſe entſpricht, 
und verſichere Ihnen, daß, was immer meine Feinde Gegentheiliges 
ausſtreuen mögen, ich niemals und zu keiner Zeit in einen Frieden 
willigen werde als auf ſichere und ehrenhafte Bedingungen. Ent— 
ſchuldigen Sie, daß ich zur Zeit nicht weiter auf Ihr Schreiben ant— 
worte, und erweiſen Sie mir die Gerechtigkeit, etwaigen falſchen Dar— 
ſtellungen, die Ihnen über mich gemacht werden könnten, kein Gewicht 
bei Ihnen zu verſtatten; denn das würde mir ein größerer Kummer 
ſein als ich ausſprechen kann. Ich kann nicht ſchließen ohne die Bitte, 
daß Sie für ſich ſelber Sorge tragen wollen; denn es gibt ſicherlich 
Niemanden, dev herzlicher für Ihre Erhaltung betet, als mich, die ich 
eben und ſterben will in aufrichtigſter Weiſe ihre ergebenſte Dienerin“ '). 

Demnach wollen beide, die Königin und Marlborough, die Fort— 
dauer des Krieges. Marlborough ſagt, daß nur die Fortdauer des 
Krieges dev Königin die Krone ſichere: fie beruft ſich fiir ihren Krieges— 
eifer auf ihre Ehre und ihr Intereſſe. Daß dieſe Ehre oder dies In— 
tereſſe die Zurückſtellung von Spanien an das Haus Habsburg er— 
fordere, wie es damals die Thronreden der Königin und die Adreſſen 
des Parlamentes verkündeten, kommt in dieſen vertraulichen Aeuße— 
Tungen nicht zur Sprache. Vielmehr erſcheint die Fortdauer des Krieges 
hier als die perſönliche Angelegenheit der Königin. Um die Krone zu 
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behalten, will jie den Krieg, und um den Krieg fortzufiihren, bedarj 
fie de8 Feldherrn Marlborough. 

Aber die Whig-Partei ift ihr verhaßt. Und darum ſchrickt fie 
zurück vor der Conſequenz, dag fie, um Marlborough zu halten, Con: 
ceffionen an die Whig-Partei maden ſoll. Sie beharvt bei ihrer 
Weigerung, Lord Somers in den Cabinets-Rath zu nehmen. 

Inzwiſchen volljogen fic), im Laufe des Monates Mai, die 
Wahlen fiir das neue Unterhaus. Die Whig-Strömung hatte dic 
Oberhand. Demnad durfte man ſchon im Wai nicht zweifeln, dag im 
nächſten Winter das Unterhaus wobhlgencigt jein werde, die Mittel 
zur nachdrücklichen Fortfiihrung des Krieges zu bewilligen *). 

Auf die Königin übte diefer Ausfall der Wahlen jedod) nicht 
den Einfluß, darum den Whigs geneigter ju werden. Bielmehr empfing 
jie neuen Anlaß zur Unjufricdenheit durch das VBerhalten des Schwieger- 
ſohnes von Marlborough, des Staats-Secretärs Sunderland, welder 
den Vorwurf auf fic) (ud, bei den Wahlen dev ſechszehn Pairs fiir 
Schottland fiir die Whig-PBartei cinen regeren Cifer entiwidelt zu haben 
als mit feiner dienſtlichen Stellung vereinbar war. Die Königin be- 
tlagte fic) bet Marlborough, dag Sunderland in ſeinen Briefen nad 
Sehottland ihren Namen gebraucht habe. Sie crivog bereits den Ge: 
danken jeiner Entlaffung 2). Nad den Aeußerungen Vtarlboroughs an 
fie ift nicht zu zweifeln, daß ſie um feinetwillen damals den Schritt 
unterlaffen hat, mit weldem fie zwei Jahre ſpäter den offenen Bruch 
init Der Whig-PBartet begann. 

Die Königin bedurfte Wariboroughs als des Feldherrn fiir den 
Nrieg, deſſen nachdrückliche Fortführung, wie fie fid) ausdrückte, 
ihrer Ehre und ihrem Intereſſe entſprach. Weniger jedod) meinte fie 
Godolphins ju bedürfen, welder, unter dem Drucke der Whig-PBartei, 
die Anjpriidje devjelben bei ihr vertrat. Die Unterredungen, die fic) bei 
jeinen Bortragen entipannen, wurden heftiger. Es fam dahin, dak Godol— 
phin jie bat, entweder ſeinem Rathe gu folgen, oder ihn zu entlaffen. 
Ev fet dieſes Vebens müde, klagte er bei Wtarlborough, am 24. Suni. 
Mit dem Prinzen-Gemahl ftehe er kaum beffer als mit der Königin, 


1) Coxe vol. II, p. 226. Godolphin an Marlborough, 22. Wai, 2. Suni. 
2) A. a. O. p. 283. 
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und jener werde gefteift durd den Admival Churdill, den Bruder 
Marlboroughs. Godolphin bat Marlborough herüber zu fommen, um 
cin befferes Verhältnis herzuſtellen *). 

Der Wunjd war unerfiillbar, weil eben damals der Prinz 
Eugen feinen Marſch von dev Moſel aus antrat, um fid) mit Marl— 
borough zu veveinigen. Zugleich meldete Marlborough das’ Steigen 
der Friedensiwiinjde in Holland. Der Raths-Penſionär von Amſter— 
dam, Buys, habe fic) in einem Dispute mit einem Anderen verlauten 
lajjen: wenn nidjt diejer Feldjug einen guten Erfolg bringe, jo müſſe 
die Republi Frieden jdjliegen 2). 

Dies war am 2. Juli. Marlborough meldete zugleich an Sunder— 
land das Bevorjtehen der Ankunft des Pringen Cugen, jo wie feine 
Abjidt mac) dem Eintreffen desjelben dem Feinde die Schlacht anzu— 
bieten. Aber vorher jdienen dann, wie wir gefehen haben, die Dinge 
fid) gu wenden. Wir evinnern uns, dag Marlborough, überraſcht 
durd) die Verivegenheit ded Marſches dev feindlicjen Armee auf Gent, 
am 5. und 6. Yuli, die dadurd ihm gebotene Blöße derjelben nicht 
ausnutzte, fondern nad) Asſche zurückwich. Mehrere Tage hindurd 
ftanden die Dinge fiir die Verbiindeten nicht giinjtig, bid das Treffen 
von Oudenarde, am Ll. Quli, den Anfang machte gu ciner Reibe 
von Siegen. 

In ſeiner erfter Meldung, vom 12. Qult, an die Herzogin über 
das Treffen thut Marlborough des PBringen Eugen feine Erwähnung, 
jondern fordert fie auf jum Danfe gegen Gott, dev ihn zum Wert- 
jeuge eines joldjen Gliicfes fiir die Königin und die Nation gemadt 
habe, mit dem Zuſatze: wenn es der Königin gefallen werde davon 
Gebraud ju madens). Der Zuſatz erbielt nachher cine bejondere 
Bedeutung. 

Die Siegesfunde von Oudenarde dämpfte nicht die Friedens- 
wünſche von Amfterdam, rief dDagegen in England ein Triumphgeſchrei 
hervor. Godolphin darafterifirt das Verhalten beider Nationen dabin, 
dag die Hollander in gleidjer Weije den guten oder ſchlechten Crfolg 


') Coxe vol, II, p. 228. 
2) A. a. O. p. 246, 
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benugen, um gu ihrem etgentlicjen Ziele gu gelangen, dem Fricden, 
dak dagegen in England Biele fic) bemiihen, die Erwartungen nod) 
höher zu jpannen als diefelben erfüllbar feien, daz namentlich bei den 
Tories dics dev wahre Grund des Siegesjubels fei. ,,€rwagen Sic, 
ſchließt ev feinen Brief an Marlborough, dag, nad) tiglider Erfahrung, 
unfere Nation jo angelegt ijt, dak wir, im Gliide, uns hod) oben 
auf dem Giebel unjeres Haujes traumen, und, im Unglücke, ja bei 
dev leiſeſten Unrube, bereit find in die Erde zu ſinken““!). 

Marlborough antwortete auf die Hodgehenden Erwartungen von 
deit Folgen des Sieges von Oudenarde nad) England hin mit der 
Anfiindigung, dag, um einen Frieden nad dem Wunjde der Whig: 
Partei gu erzwingen, nod cin Feldzug erforderlid) fein werde. Mit 
der Berufung für diefe Anſicht auf den PBringen Cugen, bat er die 
Herjogin, durd) ihren Schwiegerſohn Sunderland dies den Hauptern 
der Whig-Partet mitzutheilen 2). 

Es fommt vor Allem auf die Haltung der Königin an. 

Shr Glückwunſch und Dank, vom 6./17. Quli, an Marlborough 
fiir die Siegesnachricht ift im höchſten Grade verbindlid. Die Königin 
berührt die heimiſchen Differenzen nur leidt mit den Worten: , Wenn 
Sie Hier anwejend waren, fo würden Sie fiderlid) mich in Betreff 
ciniger Dinge nicht jo ſehr im Unrechte halten, wie id) jest bejorgen 
mug, daß Sie es thin” *). DMtarlborough antwortete mit einer Dar: 
legung, die den Sieg von Oudenarde ald „ein ſichtbares Zeichen der 
Gunſt des Himmels fiir die Königin und ihre Waffen erſcheinen 
lajjen ſoll). Marlborough verjichert weiter, dag ev feinen Chrgeiz habe, 
nichts fiir fic) und jeine Familie verlange, fondern dev Königin nur 
iin Felde zu dienen wiinfde. ,, Aber, ſagt er dann, naddem ich fiir 
mich diejen Entſchluß gefaßt, geftatten Cw. Majeſtät mir aud ju 
jagen, daß Sie alS gute Chriftin im Gewiſſen verpflidtet find ju 
verzcihen, und feinen Zorn mehr zu hegen gegen cine bejondere Per: 
jonlichfeit oder cine Partei, fonder fic) derjenigen zu bedtenen, welche 


1) Coxe vol. II, p. 269, Vom 23. Juli/3. Auguft. 

2) A. a. O. p. 273. Bom 26. Bull. 

3) Der Brief in Conduct ete. p. 217, 
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Willens find dieſen geredten Krieg mit Nachdruck ju fiihven. Denn 
died ift das einjzige Mittel unfere Religion und unfere Freiheit, fo 
wie die Krone auf Ihrem Haupte zu bewahren. Dak Sie fic) derfelben 
nod) lange erfreuen und Ihrem Volfe jum Segen gereiden mögen, 
ift mein ftater Wunſch und mein beftindiges Gebet.“ 

Die Wirfung, die Marlborough von diejer Predigt erwarten 
modte, wurde etwas durchkreuzt durd) das minder fein ausgedadte 
Gintreten der Lady Marlborough. Sie übergab dev Königin die erjte 
Meldung Marlboroughs an fie über den Sieg von Oudenarde, die 
mit den Worten ſchloß: wenn es der Königin gefallen werde, davon 
Gebraud) ju madden. — Die Königin verlangte von Marlborough 
eine Erklärung dieſer Worte. Cr antiwortete, daß der gute Gebraud 
ded Sieges fiir dic Königin darin beftehen werde, dem Rathe des 
erprobten Lord Treajurers Godolphin ju folgen; denn jeder andere 
Berather fiihre fie in ein Labyrinth, um auf ive Roften fein Spiel 
ju maden'). 

Der Hinweis auf Harlery [ag nahe genug, und die Königin 
antwortete darauf: „Es gibt Niemanden, mit dem ich mid) berathe 
und auf den id) mid) verlaffe, als Gie und den Lord Treafurer. 
Dies werden Sie mir hoffentlic) darauf hin glauben, daß ich es jage, 
ba Sie ja mehr als einmal verſichert haben, dag Sie meinen Worten 
Glauben ſchenlen. Allerdings muß id) geftehen, dak, nach den täglichen 
Rede über den Cinflug, den Herv Harley durd cine Verwandte auj 
mid) üben foll, und nad) Qhrer Aeußerung, dag, wenn nicht etwas 
Außergewöhnliches vorlige, id) Ihrem und des Lord Treaſurers Rathe 
folgen wiirde — dag nad) dem Allem ic) beforgen mug, Sie haben 
nidt cine villig gute Meinung von mir, und wenn dem fo ijt, fo ift 
es vergeblid) fiir mid) etwas zu fagen” 2). 

Dag Marlborough dicjen Worten dev Königin feinen Glauben 
beimaß, ſagt ev bei dev Ueberſendung des Briefes an die Herzogin 
ausdrücklich mit den Worten: dev Inhalt des Briefes jeige, dag es 
vergeblid) fei, cinen WMohren wei wafden zu wollen. Er denft fich die 
Sache fo aus, dak die Tories von der Königin völlig Beſitz genommen 


') Coxe vol. II, p. 283. Bom 2. Auguit. 
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haben, und fic) in diejem Bejige behaupten werden, fo lange Frau 
Maſham Credit habe’). Ucberhaupt tritt bei Marlborough die Bejorg- 
mis vor dem Cinflujje dev Frau Maſham nod ftarfer hervor als 
Dicjenige vor Harley. ,,Dev Verfehr der Konigin mit Frau Maſham 
und ihre Gunft fiir diefe, fdreibt er am 6. Auguft, wird endlid 
alles zu Grunde richten.“ 

Wir ſehen, wie ungeachtet des Sieges von Oudenarde die Kluft 
nicht bloß mehr zwiſchen der Königin und Lady Marlborough oder 
Godolphin, ſondern Marlborough ſelber ſich aufthut. Der Letztere 
überſchätzt damals die Geltung der Tories bei der Königin. Aber er 
geht von dieſem Standpuncte aus weiter. In der Ueberzeugung, daß 
die Tories auf ſein Verderben ſinnen, erklärt er feſt zu den Whigs 
halten zu wollen. Er ermächtigt die Herzogin, dies zu Sunderland 
und den Anderen auszuſprechen, mit der Beſchränkung: „Wenn ſie 
die Königin ſtützen wollen, ſo werden ſie mich um ſo mehr fähig 
machen, ihnen und meinem Vaterlande zu dienen.“ 


Forderungen und Ausſichten der Whig-Partei. 


Aber im der Whig-Partei, die ſich gekränkt fühlte durch die ab— 
lehnende Haltung dev Königin, ward damals ein befonderer Plan ded 
Angriffes auf fie erwogen. Zwei Jahre zuvor waren fie eingetreten 
fiir die Königin gegen die Partei Nochefter, welche Hhoffte durch den 
Antrag der Cinladung der prajumtiven Thronerbin, der Kurfürſtin 
Sophie, nach England, einen Zantapfel zwiſchen die Königin und die 
Whigs zu werjen. Die Whig-Partei hatte den Antrag befimpft. Sie 
hatte auf die naturgemäß beſte Sicherung der Sueceffion, die Anweſen— 
heit des TBhronfolgers, verzichtet, weil die Königin fie nicht wollte. 
Aber jie hatte damals nur darum verjichtet, um dafiir, mit gutem 
Willen der Königin, eine zweitbeſte Siderung, die Regentſchafts-Bill, 
durchzubringen. Es war der Whig-Partei gelungen, fic) dadurd) fiir 
dDamals das Wobhlgefallen dev Königin zu erwerben. Aber der Gedante 
dev Cinladung war nur für das cine Mal zurück gedrangt. Er 
felrte wieder, wie er wiederfehren mupte, wenn die Thronfolge ded 
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Haujes Hannover in England ernftlid) gemeint war. Wir haben ver: 
nommen, wie wenige Monate juvor, im April, Lord Peterborough 
fiir feine Perſon ifn nad) Hannover hin ausſprach. 

Sm Juni ging in London das Geriidt, dag Marlborough den 
Rurpringen Georg Auguft, damals 26 Jahre alt, nad England cin- 
gcladen Habe. Der englijde Botfchafter in Berlin, Lord Raby, der 
id) jeitweilig in London befand, meldete anfragend dies Geriidt an 
Robethon in Hannover, mit dem Zujage, dak der Vater Georg Ludwig 
und die Grogmutter Sophie dieſe Vernachläſſigung ihrer Perfonen 
übel aufgenommen Hatten '!). — Die Antwort Robethons verneinte. 
Dag der Kurprinz den Feldjug unter Marlborough mitmache, geſchehe 
auf bejonderen Wunſch des Kurfürſten. Dies entiprad) fo fehr der 
Wahrheit, dag Marlborough zu Anderen feine Verwunderung aus: 
fprad, warum dev Kurfürſt feinen Gohn nicht lieber unter ihm felber 
am Rheine dienen laffe als in den Niederlanden. Er vermuthe, fagt evr, 
dev Kurfürſt wünſche, dag fein Gohn mit englijden Officieren Be— 
fanntjdjaft made 2). 

Diefe Vermuthung war begriindet*). Bu Ende Quni traf der 
Kurpring bet der Armee Marlboroughs ein, in welcher die Hannoveraner 
einen nidjt geringen Beftandthcil ausmadten. Als Herzog von Cam- 
bridge ward Georg Auguft dort behandelt als englifder Prinz, und 
die Garden der Königin ftanden ihm ju Dienfte*). Das Berhalten 
des Pringen in dem Treffen bei Oudenarde erwarb ihm hohe Aner— 
fennung. „Der Kurpring, meldet Marlborough dem Rurfiirften, hat 
jid) bejonders ausgezeichnet. Im Angriff an dev Spike der Truppen 
Sw. furfiirftliden Durchlaucht, die ihren guten Theil gu dem glück— 
lien Erfolge beigetragen haben, hat er fie durch fein Beijpiel ange: 
feuert“ >). Der Ruhm des Pringen ftieg nod) durch die Kunde der 
einjelnen Umftinde. Sein Pferd war unter ihm zuſammen gebroden 
und er jelbft bereits an dev Bruft leicht verwundet, in naher Gefahr 


) Robethon-Papiere im Archive der Stadt Hannover. Schreiben Rabys 
bom 16./27. Suni, und Antwort Robethons vom 3. Suli. 

2) Coxe vol. II, p. 237. Bom 24. Mai. 

3) Bgl. Sdhwende, Gefchidte der hanndverijden Truppen S. 139, 

*) Murray vol. IV, p. 71. 
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des Todes oder der Gefangenſchaft, als dev Führer der Sdpwadron, 
mit welder er gevitten, Oberft von Löſeke, rafd) von feinem Pferde 
jprang und eS dem Rurpringen darbot. Ihm hinauf helfend, empfing 
der getreue Mann felber den Todesftreich +). 

Da, wie wir vernommen haben, in London ſchon im Juni cin 
unflares Gerücht von ciner Cinladung des Kurprinzen ergangen war, 
jo modjte die Nachridjt iiber feine Haltung bei Oudenarde nod mehr 
beitragen, die Frage juv Bejpredhung gu bringen. Jn der That finden 
wir im Yaufe des Monates Juli bet der Whig-Partei den Gedanfen 
der Cinladung in lebhafter Erörterung, und zwar nicht mehr in Be- 
trejf dev Kurfürſtin Sophie, fondern de8 Kurpringen Georg Auguſt. 
Dev Gedanfe blieb nicht geheim. Bn Folge deffen erhielt Lord Havers- 
ham, von dev Tory-Partei, bei der Königin eine Audienz. Die That- 
ſache allein ſchon, daß die Königin cine Perſönlichkeit wie Lord Havers: 
ham, der zwei Jahre zuvor den Antrag auf die Cinladung der 
Kurfürſtin eingebracht, wieder zuließ, ervegte Auffehen?). Auf die 
Meldung, die Lord Haversham vorbradte, nahm die Königin ihre 
Zuflucht zu Marlborough. Das Sehreiben, für die Haltung der 
Königin von bejonderem Intereſſe, lautet wie folgt 4). 

„Ich Habe Ihnen cinen kurzen Berit eines Beſuches zu geben, 
den Lord Haversham mir gemadt hat. Cr fagte mir, fein Auftrag 
jei miv fund gu thun, daß zwiſchen den Whigs und einigen Männern 
in Hoher Stellung ein Plan im Werke fei, in dev nächſten Parlaments: 
Seſſion cine Adreffe einzureichen, zum Zwecke ciner Cinladung an den 
Kurprinzen fic) Hier niedevzulaffen, fo wie dak ev nad) dem Ende des 
Feldzuges Hier ficherlich cinen Beſuch machen würde. Unter diejen 
Umſtänden fet fiir mid, um das Gezwungen-Werden ju vermeiden, 
wie es ohne Zweifel erfolgen würde, nichts Anderes zu thun als mich 
als Königin zu jeigen und die Cinladung aus eigenem Entſchluſſe 
ergehen ju laſſen. Ich antwortete ihm, dak, wenn man dieje Sache 
im Barlamente vorbringe, id) denjenigen, dev den Antrag made, ob 
Whig ob Tory, nicht als meinen Freund betrachten würde. Aud 


) v. d. Deen im Vaterländiſchen Archiv (Hannover) Jahrgang 1835. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 294. 
9) Coxe vol. IT, p 287. Vom 22. Juli;2. Auguſt. 
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wiirde id) niemals cine Ginladung ergehen laffen, weder an den jungen 
Mann, nod an feinen Vater, nod an feine Grokmutter.” 

„Was ich Ihnen in Betreff dieſer Gade zur Beit zu fagen 
habe, iſt die Bitte, daß Sie dort ausfindig machen wollen, ob ein 
ſolcher Plan des jungen Mannes zu einem Beſuche hier im Winter 
vorliegt, und daß Sie ſich bemühen, ihm jeden Gedanken ſolcher Art 
aus dem Sinne zu bringen. Denn ich möchte die Schwierigkeit ver— 
meiden, ihm die Erlaubnis abzuſchlagen, wenn er darum bittet, oder 
ihm das Kommen zu verbieten, wenn er es aus ſich unternimmt. Eins 
von beiden muß id) thun, wenn etwa cr oder ſein Vater wünſcht, 
daß er dies Land ſehen ſoll. Denn ich kann den Gedanken nicht er— 
tragen, irgend welchen Succeſſor hier zu haben, und wäre es auch 
nur fiir cine Woche. Und darum verlaſſe id) mid auf Sie, daß Sie 
jenjeit des Wafers alles aufbieten werden, um dieje Rranfung von 
mit abzuwehren, die id) in aufridtigfter Weiſe bin und immer fein 
werde” u. ſ. w. 

Die Worte: „Denn ich fann den Gedanfen nicht ertragen, 
irgend welden Succeffor hier gu haben” — find fiir die legten Jahre 
der Königin Anna von ſchwerem Gewidte, nicht blog nad der einen 
Seite, fondern aud nad der anderen. 

Der Brief zeigt abermals, dah die von Mistrauen gegen das 
Rurhaus in Hannover erfiillte Seele der Königin den Grundjug des 
Berhaltens desjelben nicht fannte oder vielleidht aud) nidt anerfennen | 
wollte. Nicht bloß cinmal, jondern in jeder Kundgebung nad England 
hin hatte wie die Kurfürſtin Sophie, fo aud) der Rurfiirft Georg 
Ludwig erflart, und gwar der letztere nod) kurz zuvor an Lord Peter: 
borough, dag fie in Bezug auf England feinen Schritt thun wiirden 
alg im Ginverftindnijje mit der Königin. Qn dev Wirtlidfeit entbehrte 
daher der Plan, den Lord Haversham zur Kunde der Königin gebracht, 
des Fundamentes, nämlich der Willigfeit und Zuſtimmung des Kur— 
pringen und des Rurfiirften. Der Plan hat daher ſeinen geſchichtlichen 
Werth nur zur Kenntnis der Ridtungen und Beftrebungen von eng: 
liſcher Seite. Faffen wir died kurz zuſammen. Die Whig-Partei lapt 
durd) Sunderland die Herzogin verfidern, dak Marlborough auf ihre 
Freundſchaft bauen könne, wenn ev es ihnen möglich mache, dad heist 
alſo, wenn er in der Frage der Cinladung mit ihnen gehe. Die Konigin 
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meldet ihm ihr Vertrauen, dag ev die dornige Frage der Cinladung 
von iby abwebren werde. Marlborough antwortet an Gunderland 
durd) die Herzogin, daß er immer bereit fei, fid) mit den Whigs gegen 
die Tories gu einigen, nur nidjt die Königin perſönlich zu beleidigen. 
Und darauf laufe dev Plan der Ginladung Hinaus'), — Da dem 
Plane die Bafis fehlte, fo mufte ev in fich felber zerfallen. 

Wir ſehen aljo die Stellung Marlboroughs im Gommer 1708 
wie folgt. Er will mit der Whig-Partei zufammen gehen; aber diefe 
traut ihm nicht völlig. Die Königin will ihn halten, weil er ihr une 
entbehrlic) iſt für dem Krieg, den fie fortfesen will; aber fie fiirdtet 
ſein Zufammen-Gehen mit den Whigs, deren Herrfdjaft fie fic) nicht 
fiigen will. 

Bei diejer Lage der Dinge fuchte Marlborough den äußerſten 
Druck auf die Königin auszuüben durch die Bitte um feine Entlaffung. 
Das Sehreiben, in weldhem ev dev Herjogin und durch fie dev Königin 
dieſe WAbfidht fund gibt, vom 20. Anguſt, lautet wie folgt. 

„Ich thue mein Beftes, ſagt ev, England und der Königin zu 
Diente, und bete, von ganzem Herzen und von ganjer Seele, um 
Gottes Shug und Segen. Aber ich bin von allem dem, was 
id) höre, und was, nad) meinem Doafiirhalten, in England gejchieht, 
jo ermiidet, daß täglich in mir die Ueberzengung wächſt, id) würde 
es an miv felber fehlen faffen und undankbar gegen den allmächtigen 
Gott fein, wenn ich nicht die erfte befte Gelegenheit ergriffe, mid) von 
allen Geſchäften zurückzuziehen. Und naddem id) mun fiir cine Reihe 
bon Jahren der Königin und dem Vaterlande mit ganzer Seele ge- 
dient Habe, wiirde id) froh fein nod) einige Zeit übrig zu haben, mid 
gu ſammeln und danfbar gu fein fiir die vielen Gnaden, die ich anus 
der Hand Gottes empfangen habe. ES ijt nicht meine Abſicht zu leben 
wie ein Mönch; aber ish fann nist mid) geduldig darein ergeben, 
linger im Geſchäftsleben auszubarren, wo es nicht in meiner Macht 
jteht, Andere vom dem zu iiberzeugen was id) fiir recht halte. Ich 
jehe die Schwierigfeit voraus, mid) wahrend des Krieges zurückzuziehen, 
und diefe Schwierigfeit ift zur Zeit meine größte Bekümmernis; aber, 
wenn id) irgendiwie verantwortlid) gemadt werden foll fiir die 


1) Coxe vol. II, p. 288. Die verfdiedenen Briefe im Auguft. 
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Meinungen der Rinigin, die in feiner Weiſe durch dasjenige was id 
jage oder thue, fic) beftimmen läßt: fo mug auch dieje Schwierigfeit 
iiberwunden werden. Gott mag wiffen, wer auf fie den Einfluß aud. 
bt; aber in meiner Liebe für fie und fiir mein Vaterland, fiirdte id 
die Folgen” *). | 

Marlborough felber modte auf die Wirkung diejes feines Dru: 
mittels auf die Rinigin nidt ein fehr großes Vertrauen fegen. Denn 
cinige Tage ſpäter fdjreibt er an die Herjogin: „Frau Maſham ijt 
bei der Königin fo feft begriimdet, dag wir uns fruchtlos gegen fie 
bemithen, vielmehr durd) unfere Anftrengungen wider fie ihe nur gute 
Dienfte erweifjen” 2). 

Die Königin antwortete, wie Marlborough erwartet hatte, daß 
fie gu feinem Ausſcheiden aus dem Dienfte niemals ihre Einwilligung 
geben werde. Sie mahnte ihn, daz, wenn nad allen den Erfolgen, 
die ihm gu Theil geworden, es Gott ferner gefalle, ihn zum Werkzeuge 
eines Daucrnden Friedens zu machen, er im Gewiffen verpjflicdtet fei, 
vor Gott und den Menſchen, feine hiilfreiche Hand zu leihen, und 
dies könne er nidt, wenn ev fich zurückziehe. In sffentlider Stellung 
finne ex eben fo wohl Gott dantbar jein wie im Privatleben. — Sie 
berithet dann, daß aud) Godolphin um feine Entlaffung anhalte. Aber 
aud) diejem habe fie gejagt, dag er es vor Gott und feinem Gewiffen 
night verantworten könne. Sie hofft, dap fie beide nicht darauf be: 
ftehen werden cinen Schritt gu thun, der fic, die Rinigin, und da8 
Yand in BVerwirrung ſtürzen würde. 

Der Antwort der Königin dürfte zu Grunde liegen, dap, fo 
lange fie feft Hielt an dev Ucberzeugung, dak nur die nachdrückliche 
Fortführung des Krieges ihr die Krone ſichere, Harley die Zeit zum 
offenen Hervortreten nod nicht fiir gekommen erachtete. 

Aber darum maddte die Königin in diefer Ablehnung nod) nicht 
tine Conceffion zu Gunjten dev Whig- Parte’. Vielmehr klagt fie die— 
felbe an, dag fie ſchon in der legten Seffion des PBarlamentes und 
immer feitdem die königliche Autorität beftritter Habe, und in der 
nächſten Seſſion darauf ausgehen werde, die geringe Prärogative, die 


') Coxe vol. If, p. 290. 
2) A. a. O. p. 291. Bom 23. Auguft. 
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ber Krone nod) verblieben, zu zerreißen. „Sie wollen Niemanden in 
irgend einem Amte, als der völlig von ihnen abbangt. Nun, wie fann 
denn ich, dic ic) das alles fehe und weiß, fo flar wie die Gonne am 
Mittage, foldje Leute als meine Freunde anjehen? Um Gottes willen, 
machen Sie dod) nidjt die Sache jener Menjfdjen gu der Ihrigen, und 
erwigen Sie, was Sie thun, und warum eine Hand voll von Per- 
jonen ihre cigenen Landsleute einſchüchtern foll. Ich werde jeden 
Whig, dev fic) verdient madt, ermuthigen; aber ic) will nidts gu 
thun haben mit jenen, die fich fo herrſchſüchtiger Art bewiejen haben. 
Kurz, nad) meiner Anſicht find die Dinge bis gu der Frage gefommen, 
ob ic) mid) den fiinf tyrannifirenden Lords unterwerfen foll, oder 
fie fi mir. Das ift meine Meinung: id) bitte mir die Ihrige 
gu ſagen“!). 

Die Antwort Marlboroughs zog in fo fern zurück, dag fie von 
einer Entlaffung vom Commando der Armee nicht mehr fprad. Bm 
Rathe der Königin jedoch könne er nicht ferner beharren, nachdem 
die Königin, im Winter und im Friihlinge zuvor, offer fund gethan, 
dag fie ihm fein Vertrauen mehr ſchenke, dagegen dasfelbe anderen 
Perſönlichkeiten zuwende, die weder die Chrenhaftigfeit, mod die Be: 
fähigung beſäßen ihr gu dienen. Im felben Falle wie er fei Godolphin. 
Er wolle nidt der Königin abermals die Folgen entwideln, da ja 
ihr legtes Schreiber an ihn offenbar zeige, dag er vergeblid) rede. 

Aber die Königin hatte ihr Schreiben geendet wie mit einer 
Kriegserklärung gegen die Whig-Qunta. Demnad waren fie und iby 
Berather Harley damals dev Anfidht, dem Kampf gegen die Junta 
mit Ausfidt auf Erfolg aufnehmen zu können. Dieſe Hoffnung 
qviindete ſich auf cine Spaltung in der Whig-Partei. Nicht alle Mit— 
glieder Dderfelben waren willig der Führung der aus den Lords 
Somers, Orford, Wharton, Gunderfand und Halifax beftehenden 
Yunta zu folgen, welche verlangte, daf Marlborough und Godolphin 
fic) cin für allemal völlig für fie erklären ſollten — fondern cin grofer 
Theil, namentlich die Herjoge Somerſet, Devonſhire, Neweaftle, traten 
qelinder auf). Es fam darauf an, ob dieſe Spaltung völlig und 


1) Coxe vol. II, p. 291. An Marlborough gelangt am 27. Auguſt. 
2) Hoffmanns BVeridt vom 20. November. 
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dauernd gemadt werden fonnte. Dafiir arbeitete unter Anderen aud 
der Prinz Gemahl Georg von Dänemark, der fonft in allen inneren 
englijden Angelegenheiten eine maßvolle Zurückhaltung bewies. 

Marlborough in feiner Antwort erdrtert dies thatſächliche Ver— 
haltnis nicht, fondern entgegnet: die Tyrannei der fiinf Lords, welde 
die Königin fo ſehr gu fürchten ſcheine, fei gu vermeiden, wenn fie fid 
wieder denen anvertrauen wolle, die nun feit fieben Jahren fie auf 
dem Throne geftiigt haitten und nod) mehr zuvor. Nidt von ifnen 
zwei, deren Intereſſe gemeinjam mit demjenigen der Königin, erwadfe 
cine Gefahr fiir fie, fondern von Anderen her, deren Intereſſe es fei 
Rwietradt zu faen, um dadurd) fie beide aus dem Dienfte der Köni— 
gin zu zwingen 1). 

Aud dieSmal ward dic Königin durd) die Rede Marlboroughs 
nidt umgeftimmt. 

Die Differenz ward verbittert durd ein abermaliges Aufeinander- 
treffen der beiden Frauen, der Königin und Lady Marlborough. Am 
Tage der Dankesfeier fiir Oudenarde, dem 19./30. Auguft, fielen in 
der St. Paulskirche felbft gwijden ihnen ſcharfe Worte, denen ein 
nod) ſchärferer Briefwechſel folgte?). Cinige Woden ſpäter, am 
9.20. September, fand eine heftige Unterredung ftatt, in welder 
Yady Marlborough, nad) ihren Aufzeidynungen darüber, fid) nicht auf 
Angriffe gegen Frau Mafham und Harley befdhrint, fondern das 
gejammte politijde Verhalten der Königin gegeniiber den Whigs ihrer 
RKritif unterzogen ju haben fdjeint. Die Frauen fdieden von einander 
in leidenfdjaftlidjer Erregung. Dann erft fagte Lady Marlborough 
den Heiljamen Entſchluß fortan weder zu reden, nod) gu ſchreiben, und 
erhielt dazu die volle Buftimmung des Gemahls. 

Unterdeffen modjten jedoch aud) der Königin und ihrem Berather 
Harley, je naher die Cinberufung des Parlamentes heran rückte, Be— 
denfen auffteigen, ob dem voransfidtliden Sturme der Whig-Meehrheit 
Halt geboten werden finnte, died zumal da der Sturm auch den 
Pringen-Gemahl mit bedrohen wiirde. Denn, wie erwahnt, hatte 
Georg von Danemarf fic) in das Parteigetriebe mit eingelaffen, und 


') Coxe vol. II, p. 293. 
2) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 219. 
Rlopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. des Haufes Hannover. XIII. 12 
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ſich betheiligt an den Verjuchen die Whigs zu fpalten. Die Hoffnung 
auf dieſe Verfuche erwies fic) nad) und nad als nicht begriindet. Die 
zwei Fractionen traten cinander wieder naher. Demgemäß wandte 
jid) die Partei gegen den Prinzen, und nod) mehr gegen feinen Günſt— 
ling, den Admiral Churdill, Bruder Marlboroughs. Gegen diejen 
zunächſt jollte in Betreff der Verwaltung der Admiralitét, der An— 
fturm gevidjtet werden, und dann iiber ifn hinweg gegen den Groß— 
Admiral felber, den Prinzen-Gemahl. Wuf den Rath Godolphins 
entſchloß fid) Marlborough hier entgegen gu fommen. Cr ridtete an 
feinen Bruder in eindringlidjter Weife die Bitte, freiwillig vorher 
guriidgutreten, gegen das Verjprechen ihn dafiir doppelt ſchadlos 
zu Halter *), 

Churdill folgte dem Rathe; aber dies befriedigte nod) nicht die 
nunmehr wieder geeinigte Whig-Partei. Sie erhob wieder ihre erfte 
Forderung, dag Lord Somers den Vorjig im Cabinetsrathe haben 
müſſe. Die Königin hatte im Anfange entgegen gehalten, daß diefe 
Stelle gar nicht eviedigt fei, daf Lord Pembroke fie gu rer Zu— 
friedenheit beſitze Auch dafiir wugte man cinen Ausweg. Lord Pem— 
brofe war jugleid) Bicefonig von Irland. Gr jollte beide Aemter ju 
Gunften von zwei Mitgliedern der Whig-Junta, Lord Gomers und 
ord Wharton, niederfegen, um dafür das Amt des Groß-Admirals 
von England ju erhalten, das bisher dev Prinz-Gemahl inne hatte. 
Ym anderen Falle drohete diejem ſelber der Angriff der Whig-Partei. 

Die Königin ſchwankte. ES waren erft zwei Monate verfloſſen, 
jeitdem fie an Marlborough gejdrieben, daß die Oinge dahin gefommen 
jeien, ob fie fic) den fünf tyrannijirenden Lords unterwerjen jolle, 
oder dieſe fic) ihr. Und nun trat in dev Wirklichfeit die Frage ſcharf 
“an fie eran. Der Prinz-Gemahl war nit bloß leidend, jondern 
fterbensfranf. Wn feinem Brujtleiden fiedte ev unrettbar dem Grabe 
ju. Am 22. October/2. November gab die Königin dev Forderung 
der Whig-PBartei nach. Dann wieder zauderte fie mit der Erfüllung. 
Cine Woche fpater nahm der Tod den Prinzen-Gemahl hinweg. Und 
Damit verſtummte jeglicher Einwand der Königin. 


') Coxe vol. II, p. 357. Bom 19. October. 
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Rinigin Anna als Witwe. 


Auf die Nachridt, dak der Zuftand des Prinzen-Gemahls ſich 
verſchlimmere, war aud) Lady Marlborough von Windfor Lodge, wo 
fie weilte, nad) Kenſington gecilt, wohin bei dieſer Lage der Dinge 
ihr Amt als Oberft-Hofimeifterin fie rief. Ihr Bericht über die Be- 
gegnung zeigt, dag fic gehofft hat, bet dicfem Anlaſſe durd ihre 
Troftungen da8 frithere Band der Freundfdaft wieder zu fniipfen. 
G3 war vergeblid. An Lady Marlborough ſelber ftellte die Königin 
das Verfangen Abigail Maſham herbeizurufen '). 

Der Berit der Lady Marlborough könnte Zweifel erregen, ob 
der Tod des Gemahls die Königin innerlich tief getroffen habe. Die 
Meldungen der faijerlidjen Gejandten Gallas und Hoffmann laſſen 
einen ſolchen Aweifel nit ju. ,,Die Königin und ihr Gemabhl, meldet 
Gallas, Haben bisher ſchon faft cinfam gelebt: nun nad) dem Tode 
des Prinzen, ift fie gleichſam ganz allein und ohne Anjprache’ *). 
Um fo mehr aljo mußte von da an der Einfluß der eingigen Perſön— 
lidfeit fteigen, der die Königin cin riichaltlojes Vertrauen entgegen 
trug, der Abigail Maſham. 

Die Königin ließ in Betreff der Kleidung die tieffte Trauer 
verordnen, fo dak die Lords erfcheinen muften wie in Traucr um 
den eigenen Vater. Dasfelbe ward den Gefandten dev fremden Mächte 
zur Pflicht der Höflichkeit gemacht. „Einen Mangel darin, meldet 
Hoffmann, würde die Königin als Disreſpect für fie ſelber anjehen” *). 

Die ſämmtlichen Mitglieder des kurfürſtlichen Hauſes in Han— 
nover ſandten je einzeln ihre Condolenz-Schreiben ein. Das wärmſte 
und eindringlichſte derſelben iſt dasjenige der Kurprinzeſſin Caroline H. 

Der Prinz Georg von Dänemark hatte fic) nicht ausgezeichnet 
durd cine Hohe geiftige Begabung. Das Urtheil feines Schwiegervaters 
Jacob II. fiber ihn lautete in dieſer Beziehung wenig günſtig (Band IV, 
S. 242), und die unverhiillte Geringſchätzung Wilhelms III. gegen 





1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. IT, p. 410. 

2) Beridt vom 9. November. 

2) Hoffmanns Bericht vom 9. November. 

9 Sämmtlich im State Paper Office. German Papers. Modern Royal 
letters. Elector of Hanover. 
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jeinen Schwager trug nicht wenig bei, fein Verhaltnis ju der damaligen 
Prinzeffin Anna gu cinem gejpannten zu madden. (Band V, S. 279.) 
In Betreff ſeines Charafters jedod) ward fein adel gegen ihn er- 
hoben, und nur in den [etter Monaten ſeines Lebens, wo er, der 
Königin zu Liebe, fic) betheiligt hatte an den Verſuchen, die Whig: 
Partei zu theilen, hatte er ſich dem Angriffe derſelben ausgeſetzt. 
Wir evinnern uns, daß einſt, im Anblicke der wanfenden Ge- 
fundheit Wilhelms UL, die Prinzeſſin Anna dem Vater Jacob I. 
in St. Germain den BVBorjdlag gemadt: er möge iby geftatten, nad 
dem Tode ihres Schwagers von Oranien die ctwa ihr dargebotene 
Krone anzunehmen, gegen das Verſprechen ihrerſeits fie zurückzugeben, 
ſobald cine geeignete Gelegenheit ſich darbiete. (Vgl. Band X, S.1 u. Ff.) 
Jacob II. hatte nicht eingewilligt. Nad) dem Tode des eigenen Sohnes, 
des Herzogs von Gloceſter, im Auguſt 1700, hatte die Prinzeſſin 
Anna ihren Vorſchlag erneuert. Im September 1701 war Jacob II. 
geſtorben mit ſeiner Verzeihung und ſeinem Segen für ſeine Tochter 
Anna, in dem guten Glauben an ihren Entſchluß, das ihm zugefügte 
Unrecht wieder gut zu machen an ſeinem Sohne, ihrem Bruder. So 
hatte dice Mutter desſelben, die Königin-Witwe Marie, von St. Ger— 
main aus es ihr kund gethan. Dennoch hatte dann Anna, nach dem 
Tode Wilhelms III., die Krone für ſich genommen. Daß ſie, wie es 
damals um die Dinge ſtand, nicht anders konnte, wenn ſie nicht 
England einer unſäglichen Zerrüttung preis geben wollte, liegt vor 
Augen; aber damit ward nicht die Thatſache ihres früheren Einge— 
ſtändniſſes nach St. Germain hin aufgehoben, daß ſie die Krone nicht 
kraft eigenen Rechtes trug. Um dieſes Eingeſtändnis wußte damals 
in England vielleicht nur die Königin Anna ganz allein. Sie ſuchte 
vor der Laſt, mit welder dasjelbe auf ihr inneres Leben drückte, ihre 
Zuflucht bei der geliebten Hodjfirde von England. (Vgl. Band X, S. 4.) 
Die Gebete dev Hochfirde Hatten cine Erhirung nidjt gefunden, 
und mit dem Prinzen-Gemahl ſenkte die Königin Anna diefe ihre 
Hoffnung in die Gruft. Fortan mute fie, ob wollend ob nit, fid 
villig im den Gedanfen Hinein leben, daz fie dic Krone, die, nad 
ihrem eigenen Befenntnijjfe an den Vater, ihrem Bruder gebiihrte, 
einem fremden Fürſtenhauſe hinterlajfen wiirde, es ware denn dag ſich 
ihy cin Mittel böte, jenes dem Vater gegebene Verſprechen gut zu machen. 
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Daf die Königin devartige Gedanfen erwogen haben müſſe, folgt 
mit Nothwendigkeit aus den angegebenen Thatfachen, namentlich ihrem 
Befenntnijfe an ihren Vater. Daß fie ſolchen Gedanfen Ausdruck 
gegeben habe, dafiir ift mod) fiir langere Zeit feine Spur erfidtlic. 
Einſtweilen fehen wir fie beharren bei dem anderen Gedanfen, den 
fie und Marlborough im Laufe diefes Qahres 1708 wiederholt ein: 
ander ausgejproden, dak die Rrone ihr fider fet nur durd die Fort- 
jegung ded Krieges. 


Friedensverſuch Marlboroughs. 


Um fo merfwitrdiger ift die Thatjade, daß wir diejen Dann, 
der in fo Bieler Augen als die Fadel und Pojaune des Krieges galt, 
weil der Krieg feinen perfinliden Qntereffen der Macht und de8 
Reichthumes diene — dah wir dieſen jelben Mann eben damals auf 
cigene Hand einen Friedensverjud) maden fehen. Es gefdah fur; 
nacdem ifm Carl III. das frühere Anerbieten erneuert hatte, glin- 
zender nod als damalé. Laffen wir aljo die Dinge dev Beit nad auf 
cinanbder folgen. 

Auf die Nachricht des Sieges von Oudenarde erließ Carl IL. 
von Barcelona aus, am 8, Auguft, an Marlborough ein fehr warmed 
Dankſchreiben. „In dem Bertrauen, fagt er darin, dak derjelben 
Hand, welde fiir Deutſchland und fiir die Niederlande die Freiheit 
gejidert hat, aud) Spanien die feinige verdanfen wird, bin id immer 
bereit, das Patent fiir die Statthalterjdaft meiner Niederlande, 
welches id) vor zwei Jahren Ihnen gefandt, ju erneuern und es auf 
Ihre Lebenszeit auszudehnen. Sie dürfen ſich auf die Erfüllung meines 
königlichen Wortes verlaſſen und verſichert ſein, daß ich, meinem Ver— 
ſprechen gemäß, Ihnen die Beftallung zugehen laſſen werde, jo bald 
ich mich im Beſitze von Madrid befinde.“ Carl III. empfahl ihm das 
Geheimnis. Marlborough theilte es nach England an Godolphin mit, 
unter der Verpflichtung, daß es vor dem Friedensſchluſſe Niemand 
erfahre als die Königin, weil im anderen Falle Holland abermals 
Schwierigkeiten machen wiirde '). 





1) Coxe vol. II, p. 315. 
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Das Schreiben Carls U1. fonnte im Laufe des Monates Sep- 
tember in Marlboroughs Handeu fein. Um _ einige Woden {pater 
finden wir in den Denkwürdigkeiten des Marſchalls Berwid die fol- 
genden Worte verzeichnet '). 

„Während ic) mid) tm Yager von Sauljoy befand, erhielt id 
heimlich cinen Brief vom Herzoge von Marlborough, der mir anjeigte, 
dag die dermalige Yage der Dinge fehr gecignet fei, cine Friedens- 
handlung anzuknüpfen, dag der Vorſchlag gemadt werden müſſe bei 
den Feld-DOeputirten, bei dem Prinzen Cugen und bei ihm, Marl— 
borough. Die Crfteren würden nidt ermangelu ihm die Weitthetlung 
zu madden, und dann würde er fein Beftes thun, um das Cingehen 
darauf durchzuſetzen.“ 

„Es konnte uns, meint Berwick, nichts Vortheilhafteres wider— 
fahren als dieſer Fingerzeig von Seiten Marlboroughs, der uns für 
die Beendigung dieſes ſchweren Krieges ein ehrenhaftes Thor des 
Friedens eröffnete. Ich ſprach darüber mit dem Herzog von Bour— 
gogne und mit dem Miniſter Chamillart. Dieſer entſendete ſogleich 
einen Courier an den König um ſeine Befehle in Betreff der Antwort. 
Der König ſchickte ſie an Chamillart ein. Der Letztere war, in einem 
Uebermaße des politiſchen Scharfſinnes, auf den Einfall gefommen, 
daß der Vorſchlag Marlboroughs herrührte aus dev gefährlichen Lage, 
in welcher ſich die Armee der Verbündeten befände.“ 

Die Erwähnung dev Anweſenheit des Miniſters Chamillart im 
Yager von Saulſoy beſtimmt die Zeit genauer. Er traf dort ein am 
SL. October, und verweilte ctwa acht Tage. Es war damals die 
Beit, wo Chamillart und Andere meinten, durch das Abſchneiden aller 
Communication die Armee der Verbiindeten dem Hungertode ausjegen 
su können. — Berwick fahrt fort wie folgt. 

„Ich geftehe, dak dieſe Anſchauungen fiber mein Verftindnis 
hinausgingen. Aud) war id) nad) der Art und Weiſe, in der Marl— 
borough mir gejdricben, überzeugt, daß die Furcht daran feinen Wntheil 
hatte, ſondern lediglicy der Wunſch einen Krieg zu beenden, defjen 
gan; Europa miide wurde. Yn allem was ev miv meldete, war Fein 


1!) Berwick t. II, p. 34. Berwid befand fic) im Yager von Gaulfoy von 
Ende September an, vgl. p. 24, bis gum 16, November, vgl. p. 34. 
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Anjeichen einer Unaufridtigtcit, und ev hatte fic) nur darum an mid 
gewendet, um die VBerhandlung durd) meine Hinde gehen gu laffen, 
in der Meinung, daß dies mir gum Mugen gereichen könne. Der 
Minifter Chamillart dictivte mir die Antwort, die id) zu geben hatte, 
und id) fand -fie fo wenig entſprechend, dah ich fie franzöſiſch beließ 
und itberjdicdte, damit Warlborough daraus erjehen finne, dag fie 
nidt von mir ihren Urjprung hatte. In der That ward er dadurd 
verlegt, fo daß dieſe feine Eröffnung fiir den Frieden feine Frucht 
bradte. Rach meiner Ueberzeugung war fogar dies die hauptſächliche 
Urjade der Abneigung, die der Herzog von Marlborough nachher dem 
Friedenswerke entgegen trug.” 

Diefer Bericht Berwicks, der die Thatjache ciner Unterhandlung 
Marlboroughs mit Franfreid), im October 1708, feſtſtellt, erhält 
nod etwas mehr Licht durd) die Gnftructionen, welche Ludwig XIV., 
im Wai des nächſten Gahres, dem Staats-Secretär Torcy fiir eine 
Unterredung mit Dtarlborough gab. ,,Sie haben ihm mein Grftaunen 
auszudrücken, ſagt darin Ludwig XIV., daß er nad) feinen friiher 
gegebenen Verfprecdhungen dennod) dem Frieden entgegen arbeitct, und 
andererjeits meine Bereitwilligkcit ihm die tn Ausſicht geftellte Be: 
lohiming zu gewabren, wenn er gitnftig wirkt.“ Es folgt dann cin 
Tarif, der je nad den Leiftungen Marlboroughs für Ludwig XIV. 
und Philipp V. bis zu vier Millionen franzöſiſcher Livres anfteigt '). 

Demnad ift nicht blos erft im Mai 1709, fondern auch friiher 
idon zwiſchen Marlborough und dem Könige oder Chamilfart von 
einem Geldhandel die Rede gewejen. Und da dieſe Thatſache feſtſteht, 
wird aud) die Angabe der Summe glaubwiirdig, welde wir von 
anderer Seite her vernehmen. Nachdem nämlich in England der Um- 
ſchwung eingetreten, drei Jahre ſpäter, machte Torcy dem damaligen 
Grafen Oxford, friiheren Harley, die Mittheilung, dag im October 
Li08 die Gumme, fiir welde Marlborough den Frieden habe bewirfen 
follen, zwei Millionen Rronthaler betragen habe, dag jedod) Chamillart 
den Handel durchkreuzt Habe durd) die Forderung, Marlborough folle, 
jum Beweiſe feiner Wufricjtigfeit, die Belagerung von Ville aufheben. 


') Mémoires de Torcy t. II, p. 159. 
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Darauf habe Marlborough in jornigen Worten an Berwid geant- 
wortet, dak diefe Forderung der Gade cin Ende made '). 

Nene Thatſachen, da8 abermalige Angebot der Statthalterjdaft 
von Seiten Carls HT. an Marlborough, und dic Wufforderung des 
Letzteren an Berwid eine Friedenshandlung anzuknüpfen, folgten jomit 
fur; auf einander. O86 fie in einem urfidliden Zuſammenhange 
ftehen, ob die erftere die letztere hervorrief, läßt fid) dDarum mit Sider- 
Heit nidjt fagen. Bei einem Frieden, den Marlborough dem Könige 
von Franfreid) anbot, und fiir weldjen daher dicjer ihm Dank ſchuldig 
fein mufte, modte Marlborough die Ausſicht erblicken, jenes Angebot 
Carls III. ju einer Wahrheit zu madden. Indem die Angelegenheit 
der Friedenshandlung Marlboroughs fich zerſchlug, ſank, bei der Ab— 
neigung der Republif Holland gegen die Statthalterjdaft Marlboroughs 
liber die Niederlande, abermals die Ausjicht fiir ibn unter. Zum 
dritten Male fah er fic) genbthigt, das Erbicten Carls III. abgulehnen 2). 

Es ijt nicht angunehmen, dag bei der Armee Mtarlboroughs 
irgend Yemand von jenem feinem BVerfehre mit Berwid und durd 
denſelben mit der franzöſiſchen Regierung eine Kunde gehabt habe. 
Uber einem fdarfblidenden Beobadhter wie dem ſächſiſchen General 
Sdulenburg genitgte aud) das was er jah und hörte, zu dem wieder: 
holten Urtheile: ,Mylord Duc est l’homme le plus fin et le plus 
rusé de son temps“ 4), 


1) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 283. — Sql. Bolingbroke’s 
works vol. IT, p. 463. 

2) Carl LIT. an Wratislaw, 30. Juni 1709, S. 93. 

3) Schulenburgs Denhwitrdigfeiten Bo. 1, S. 446. 
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Das SKriegsjahr 1709. 


Seffion des grofbritannifden Parlamentes im Winter 1708/9. 
Der Beginn. 


Dei der langen Dauer des Feldzuges von 1708 in den Nieder- 
landen wurde aud) die Ginberufung des Barlamentes hinaus geſchoben. 
G8 trat zuſammen am 16./27. November. Die Wahlen de8 Sommers 
1708 hatten fiir dad Unterhaus ein erhebliches Uebergewidht der Whig: 
Partei ergeben. Wir haben gefehen, daß dennod) die Königin eine Zeit— 
lang gehofft hatte, fid) der Herrſchaft dieſer Partet entziehen zu fonnen 
durch die Spaltung derſelben in zwei Heerlager, von denen das cine 
der Fiihrung der Junta folgen witrde, das andere derjenigen der mehr 
gemagigten Haupter Oevonfhire, Newcaftle, Gomerjet. Diefe Hoffnung 
war nidt in Erfüllung gegangen. Als duperes Zeichen des Zujammen- 
Haltené der zwei Fractionen galt namentlid) das Ergebnis der Wahl 
des Spredhers im Unterhauje. Die Fraction der Qunta hatte zuerſt 
dafiir Sir Peter Ring erjehen, die Gemafigten den Ritter Onslow. 
Die Erjteren ließen dann ihren Candidaten fallen, und einigten fic) mit 
den Anderen auf Onslow ‘). 

Die Königin, bei der tiefen Trauer um den Pringen-Gemahl, 
ließ fic) bei der Eröffnung des Parlamentes durch eine Commijfion 
von Grof-Wiirdentragern vertreten, in deren Namen der Lord-Rangler 
Cowper die Anrede Hielt. Er wies hin auf dice Erfolge dieſes Feld- 
zuges, welde das Riel des Rrieges fiir England, nämlich die Reduction 
der gefahrliden Macht Frankreichs, in nähere Ausſicht ftellten. Eben 


) Hoffmanns Bericht vom 20. November. 
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darum hoffe die Königin, das jetzige Parlament werde, um dieſes 
Ziel zu erreichen, in Betreff der nachdrücklichen Fortführung des 
Krieges dem vorigen an Willfährigkeit nicht nachſtehen. Nach einer 
eindringlichen Mahnung zur inneren Einigleit an Alle wendete ſich 
dann die Rede an das Unterhaus beſonders mit dev Forderung die 
Armee in Flandern ju verftirfen. Denn, nachdem die Erfolge dieſes 
Feldzuges cin Cingangsthor jum Cindringen in Frankreich eröffnet, 
ziehe der Feind von allen anderen Seiten Her dahin feine Macht 
zuſammen. In Betreff der Flotte hob die Rede namentlid) die Wichtig— 
feit der Erwerbung von Port Mahon Hhervor, welche das Mittel ge: 
wihre, dort cine Anzahl Schiffe immer zum Eingreifen bereit ju 
Halten. Die Mede feiert ferner die Union von England und Schott— 
land als cinen gliidlichen Erfolg, der nur nod) des weiteren Ausbaues 
bedürfe, damit dic Gejege beider Vander gu möglichſter Ucbereinftimmung 
gebradht werden. Endlich läßt die Königin durd) die Rede verjidern, 
dag fic, im BVertrauen auf Gottes Segen und die Zuneigung ihrer 
Unterthanen, beharren werde, die Entwürfe des PBratendenten und 
jeiner Anhänger zu befimpfen. Sie wolle fic) bemithen thr Volk in 
ſolchem Grade zu begliicen, dak Niemand, der etwas ju verlieren 
habe, ſich einlaſſen könne auf einen Blan der Stirung ihrer Regierung, 
nod der Union, nod) der gefetlic) feftgeftellten Thronfolge, ohne zu— 
gleid) in offenbarer Weiſe wie pflichtwidrig, fo aud) gegen das eigene 
Intereſſe zu handeln. 

In Betreff der Fortführung des Krieges iſt von beſonderer 
Wichtigkeit, daß die Eröffnungsrede cine abermalige Verſtärkung der 
Armee in den Niederlanden in Ausſicht nimmt. Dieſe Forderung iſt 
zu betrachten als die Frucht eines kurz zuvor eingelaufenen Schreibens 
dev Generalſtaaten, vom 20. November'). Der Gedanke ging aus 
-von Marlborough, der nidt blog geltend machte, daß die im den ver— 
ſchiedenen Treffen und vor Lille evlittenen Verlufte zu erfegen feien, 
jondern aud) nad verſchiedenen Seiten hin verfiindete, dag Frankreich 
jeine Armee in den Miederlanden um 51 Bataillone und 52 Schwa— 
dbronen verftivfen wolle?). Qn Betreff des verlangten Nach} dubeds 


1) Lamberty t. V, p. 199. 
*) Murray vol. 1V, p. 399. 
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ward hervorgehoben, dak die Cinftellung von Rekruten dem Zwecke 
weniger ent}prede, daß es vielmehr beſſer fein werde, gejdulte Cruppen 
ju nehmen. Nad) dem im Haag gemadten Anſchlage follte die Repu- 
blif die Bahl der Truppen in den Niederlanden um 6000 Mann 
vermehren, England um 10,000 Mann. 

Es fiel dagegen auf, dak die Eröffnungsrede nicht wie friiher 
den volligen Wiedergewinn Spaniens betonte '). 

In den nächſten Tagen erfolgten die Adreſſen beider Häuſer, 
zunächſt diejenigen der Condolenz fiber den Tod des Prinzen-Gemahls, 
dann der Beglückwünſchung ju den Erfolgen de8 Feldzuges von 1708, 
die ja Damals, im November und December, fic) nod) täglich fteigerten. 
Hatte die Crbffmungsrede des Wiedergewinnes von Spanien nicht 
ausdriidlid) gedadt, fo nahm dafür die Adreffe des Oberhaufes wieder 
die Worte auf, dak fein Friede ficher oder ehrenhaft fein finne, bis 
die gejaminte fpanifde Monarchie dem Hauſe Habsburg zurückgegeben 
ſein werde. 


erage des Offenjiv-Rrieges in Spanien. 


So jehr dieſe Worte dem Intereſſe Carls IT. zu entſprechen 
ſchienen, jo waren dod) weder er in Barcelona, nod) fei Bruder, der 
Kaijer Joſeph L in Wien, dev Anfidht, daß zu diejem Zwecke die 
Mittel am rechten Orte verwendet wiirden. In denjelben Tagen, wo 
das Oberhaus in London fid) in jener Weife ausſprach, ſchrieb 
Sarl HI, am 27. December, von Barcelona aus an Wratislaw in 
Wien: „So glücklich aud) der Feldzug in den Nicderlanden abgelaufen 
ift, fo zeigt dod) dev Gffect, dak alle dortigen Diverjionen uns pier 
in Spanien nicht helfen. Vielmehr werden wir hier ju Grunde gehen, 
wenn man uns nidt bald in den Stand fest, offenjiv zu agiven. Ich 
hoffe, da’ man aud von Wien aus bei den verbiindeten Mächten 
darauf dringen und aud) felber alles Mögliche beitragen wird." Das 
bejte Mittel war, nach der Anſicht Carls IL, die Ausfihrung ded 
friiheren Projectes von Stanhope, daß Marlborough mit einer erheb- 
lide Macht nad) Spanien fomme. Demnad wupte aud) damals 


') Hoffmauns Bericht vom 30. November, 
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noch Carl III. nicht, daß ſeinem Plane der Offenſive in Spanien 
gerade Marlborough als der entſcheidende Gegner gegenüber ftand. 

Von Wien aus ward dagegen der Wunſch des Königs Carl III., 
wie er erwartet hatte, lebhaft befiirwortet. Am 28. November erließ 
der Kaiſer Joſeph I. cin Handjdhreiben an die Königin Anna, und 
zugleich cin ausführlicheres, ebenfalls cigenhindig, an den Grafen 
Gallas, mit dem Auftrage, den Gnhalt des erfteren bei der Königin 
eindringlid) gu vertreten'), ,,Der gegenwärtige Stand und Lauf dicfes 
Krieges, fagt darin der Raijer, hat mic) bewogen, meine Gedanfen 
vor allen Dingen auf die Fiihrung des Offenfiv-Krieges in Spanien 
zu richten. Denn es iſt nicht abgujehen, wie er auf anderem Wege 
alg in Spanien jfelbft gum Ziele könne gefithrt werden. Auf dem 
Boden Spaniens felbft mug Spanien gewonnen werden. Daß durd) 
ein Gindringen vom den Niederlanden her in Franfreid) der König 
dort zur Wbtretung von Spanien gezwungen werden könne, ijt mehr 
gu wiinfden als ju hoffen. Er hat allju viel in Spanien daran ge- 
fest, alS dak er anders als gezwungen den Herzog von Anjou von 
dort her abberufen wird. Diefer Rwang aber fann eintreten, wenn 
im nächſten Feldguge mit der Offenfive von den Niederlanden und 
von Savoyen aus, wo an beiden Stellen durd) die Cinnahme von 
Liffe und von Grilles die Cingangésthore in das Innere von Franfreid 
eréffnet find, jugleid) aud) mit Uebermadt in Spanien gehandelt 
wird, und zwar von Catalonien aus. Smmerhin mag aud) die Diver- 
fion von Portugal aus, nad) der Ucberfiihrung der dahin verlangten 
Mannſchaft, etwas frudten finnen; aber weder der Hof dort, nod 
das Volk zeigt fid) als gum Kriege geartet. Weil dagegen Caftilien 
ſich gegen meinen Bruder fo übel gefinnt erweift, jo liegt vor Augen, 
dak, ohne hauptſächliche Befeftigung des Kriegesſitzes in Catalonien, 
feine ſonderlichen Vortheile gu erlangen fein werden. Die beabſichtigte 
Refrutivung der Armee dort fann zwar vielen Nutzen ſchaffen. Wenn 
fie jedod) nicht mit allem Nothwendigen verjehen, fo wie mit neuen 
Truppen verftirft wird: fo fteht das zu erreichende Biel nod in 
weiter Herne.” 





1) Beide Schreiben im Gräflich Clam-Gallas fchen Archive. Ich verändere 
in etwas die Faffung. 
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Demnad) foll Graf Gallas fic) eine bejondere Audienz erbitten, 
und der Königin perſönlich diefes Alles nachdrücklich vorftellen. Jedoch 
möge Gallas dabei behutſam verfahren. „Denn ich ſehe voraus, ſagt 
der Kaiſer, daß auch im nächſten Feldzuge wieder die Gedanken bei 
Vielen dort dahin gerichtet ſein werden, alle verfügbaren Truppen 
nach den Niederlanden zu ziehen, in Spanien dagegen den König 
abermals auf die Defenſive zu beſchränken. Auch ich erkläre mich nicht 
wider eine ſtarke Diverſion in den Niederlanden, wohl aber gegen 
das Beſtreben dahin die Entſcheidung zu legen, und erhebe dagegen 
beſonders zwei Einwände. Erſtlich hat der heurige Feldzug, der doch 
endlich noch glücklich abgelaufen iſt, in ſeinen Wechſelfällen die Schwierig— 
leit der Kriegführung dort beſonders dargelegt, ſo daß, wenn im 
nächſten Feldzuge nichts von Erfolg geſchähe und eben ſo wenig dann 
auch in Spanien, der Krieg ſich noch lange hinaus ziehen und ſchwerer 
werden könnte. Mein anderer Grund iſt, daß die Eroberungen in den 
Niederlanden den Generalſtaaten nod immer mehr Anlaß geben werden, 
jum größten Sdhaden des Landes dort, meines Erzhaujes und der 
allgemeinen Sache, jid) in denſelben feft zu jegen, und den Handel 
und Verfehr dort gu ihrem einfeitigen Bortheil gu ſperren und ju 
verderben. Wie dies ſchon jegt gefdieht, fo ift ja vorauszuſehen, daß 
bei der Friedenshandlung dariiber noc) große Unruhe und viele 
Schwierigkeiten fic) ergeben werden. Bei allem dem habt Ihr bejon- 
ders gu beobadten, dag die Perſönlichkeiten, welde an dem nieder— 
landijden Kriege den meiſten Antheil nehmen, mir night abwendig 
gemadjt werden. Ich rechne in diejer Angelegenheit zunächſt auf die 
tigene gute Meinung der Königin, jo wie dann auf die Neigung der 
Nation, die mit allem Fleiße und aller Behutfamfeit dahin gu Hegen 
und pflegen ift, dag fie im nächſten Parlamente die Angelegenheiten 
in Spanien in den gehörigen Gang bringen werde." 

Zugleich gelangte von Barcelona her an die Vertreter der habs: 
burgiſchen Briider in London, Gallas, Hoffmann, Binjerling die 
Aufforderung, in London nachdrücklich fiir die Offenfive einzutreten. 
Jn cinem Kriegsrathe, in weldem am 12. November Carl IL. feine 
Ninifter und Generale um fic) verfammelt, hatte man fid) gu dem 
folgenden Beſchluſſe geeinigt: die Erfahrung des Jahres 1708 habe 
gezeigt, daß man bei einem Defenfiv-Rriege mur verliere: der Konig 
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habe die Plätze Tortoſa, Denia, Alicante eingebüßt. Es bleiben ihm 
nur noch die drei: Barcelona, Tarragona, Girona. Demnach bröckele 
von dem Beſitze Carls IL. auf ſpaniſchem Boden ein Stück nach 
dem anderen ab. Daher fei eS die cinhellige Meinung dieſes RNathes, 
daß man fic) mit der Defenfive nicht linger behaupten finne, ſondern 
offenfiv agiren miiffe, wenn man fid) nidt villig aus Spanien ver- 
treiben laſſen wolle. Zur Offenfive dort fei erforderlich cine Macht 
von 40,000 Wann. Um den BVeftand der Truppen Carls UL. auf 
dieſe Hohe gu bringen, werde es nöthig fein, außer denen, die man 
von dem Naifer her erwarte, aud 5000 oder GOOO Mann von der 
Armee in den Niederlanden auf die Flotte yu fegen und nad Valen: 
cia zu bringen. — Mit dieſem Beſchluſſe wurde der Brigadier 
Wade nad London entſendet, und traf dort cin am 15. December ). 

Den Vertretern Carls III. in London ftand die volle Schwierig— 
feit diejes Verlangens vor Augen, und fie legten fie dem Raifer dar. 
„Seit der Niederlage von Almanza, fagen fie, haben Viele hier die 
Sade in Spanien als unwiederbringlid) verloren angejehen. Darum 
dürfte aud) dev letzte Berluft von Denia und Wlicante, anjftatt fie 
gum nachdrücklichen Handeln in Spanien anjutreiben, fie in jener 
Weinung nur nod mehr befeftigen. Sie wollen die Dinge in Spanien 
villig gehen laſſen und dafiir ſich an die Hoffnung Halten, daß man 
von dent Miederlanden aus den Konig von Frankreich zur Reftitution 
von Spanien zwingen könne. Es ift wahr, dak nicht wenige Englin- 
dev dieſe Art der Politif fiir wenig folide und gefährlich halten, zumal 
nad) den Weehfelfallen des letzten Feldzuges in den Niederlanden, wo 
man offenfundig einen nidt geringen Wntheil dev Erfolge der Un— 
einigkeit unter den franzöſiſchen Heerfiihrern beizumeffen Hat. Allein 
jene Meinung, daß man von den Niederlanden aus Spanien crobern 
müſſe, ift diejenige der makgebenden Perfinlicfeiten Hier, und darum 
ift gegen Ddiejelbe nicht anzukämpfen.“ 

„Eben darum auc) wird es ſchwer fallen, die Abſendung cines 
ganzen Corps nad Catalonien durdgufegen. DieS um fo mehr, da 
die Mepublif den Krieg in Spanien faft völlig von ſich ab und auf 
England ſchiebt. Auch jelbft die Refrutirvung dev in Spanien ftehenden — 


1) Hoffmanns Bericht vom 18. December. 
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Pjaljer erſcheint uns nod) fehr unfider. Das Parlament hat vor 
cinem Jahre fiir den Krieg in Spanien cine Million Pfund Sterling 
bewilligt, und wird dies Mal denfelben Betrag, oder auch vielleidt 
nod) cinen Hiheren gewahren. Wiirde dieſe Summe allein fiir Spanien 
verwendet, fo wiirde fie ein Großes austragen. Allein es finden davon 
fo viele Abzüge ftatt, daß wenig mehr als die Halfte dorthin zur 
Verwendung fommt. Go find 3. B. dem Herzoge Victor Amadeus, 
auger dem gewöhnlichen SGubjidien, fiir den abgelaufenen Feldzug von 
jmer Million 100,000 Pfund Sterling gejahlt worden. Ferner geht 
davon ab dev Unterhalt fiir die in der Schladt von Almanza ge- 
fangenen Regimenter, derjenige fiir dic neuen, anftatt jener aufge- 
tidteten Regimenter, die aber nidjt dort, fondern in den Niederlanden 
jtehen. Es gehen ferner davon ab dic Ausgaben fiir die Truppen in 
Portugal, die Roften fiir die verfdhiedenen Landungsverſuche an 
der franzöſiſchen Küſte, diejenigen fiir die Transportidhiffe und 
andere Ausgabe — alles unter dem Namen des Kviegesftaates fiir 
Spanien.” 

„Es wird uns daher obliegen, mit allem Glimpf es dahin zu 
bringen, dak von den fiinftigen Gubfidien fiir Spanien diefe Abſtriche 
nidt mehr gemacht, ſondern die Betriige, wie fie bewilligt find, fiir 
die Armee und die Operationen in Spanien auch wirklich verwandt 
werden. Was die Vermehrung der dortigen Truppen auf 40,000 Mann 
betrifft, fo werden wir, wenn man die Unindglicfeit vorjdiigt, uns 
bemühen zu erlangen, dag wenigftens fo viel Geld nad Catalonien 
geſchict wird, damit der König feine aus Cataloniern und anderen 
Spaniern beftehenden Truppen auf den gewiinjdten Stand brin- 
gen forme” 4). 

Es fam dazu, was die Vertreter dev habsburgifden Brüder in 
dieſer Darlegung nicht ausdriiclich ausſprachen, daß in England die 
Meinung vorherridte, der Kaiſer Joſeph leifte fiir feinen Bruder 
Sarl nicht das Erforderliche. Das Oberhaus hatte fogar feinen An- 
ftand genommen in die Adreſſe hinein den Wunſch gu ſetzen: da die 
Unterthanen der Königin fiir die Ziele des Krieges fo auferordentlide 


1) Bufammen gejogen aus den Berichten Hoffmanns vom 18,, 28. Decem- 
ber 1708, 1. Januar 1709. 
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Anftrengungen madten, fo möge die Königin diejenigen Verbiindeten, 
welde näher betheiligt feien, gu gleiden Leiftungen auffordern '). 

Wenige Tage fpdter, am 11. December, ward der Graf Gallas 
in den Cabinetsrath geladen. Dort hielt man ihm vor, dag der Kaifer 
3000 Mann, die nach Catalonien beftimmt, zurück behalten, dag er 
die im Solde der Seemächte ftehenden 8000 Mann Preugen an die 
neapolitanijde Grenze beordert habe. — Der Gejandte, ohne Nachricht 
dariiber, fonnte nur feinen Zweifel entgegen halten, ob diejer Berit 
den Thatſachen entſpreche 2). 

Bei den Erörterungen iiber die Frage der Offenfive in Spanien 
trat das Mistrauen der leitenden Perfinlidfeiten in London gegen 
Wien im beftimmterer Form hervor, nämlich in derjenigen des Ver— 
dachtes, daß es dem Kaiſer fiir feinen Bruder Carl nur um die 
italienifden Lander gu thin fei, dag er dagegen um Spanien und 
Weftindien fic) wenig fiimmere. Wie diefer Verdacht im Jahre 1707 
genahrt war durd) die gegen den Ginjprud) der Seemächte unter: 
nommene Expedition nad) Neapel, jo ranfte er fid) im Winter 1708/9 
empor an feiner Bitte, dag der Admiral Whitafer im Mittelmeere 
den Befehl erhalten mage, mitzuwirken fiir cine Unternehmung auf 
Gicilien, die nad) der Anſicht des Vicefinigs in Neapel, Grimani, 
einen Erfolg in ficere Ausſicht ftellte. Der Verdacht dev englifden 
Minifter gegen Wien fteigerte fic) durch die Nachricht, dag bei der 
Unterhandlung mit dem Papſte Clemens XI. der Marquis Prié von 
dDiejem als Lehnsherrn die Belehnung Carls IT. mit Neapel und 
Gicilien verlange. Unter der Herrſchaft diejes Verdachtes ertheilte die 
englijde Regierung dem Admiral nicht den gewünſchten Befehl, fondern 
das Verbot, ohne ausdriidlide Vollmadt von London aus einer etwa- 
igen Aufforderung diefer Art Folge gu leiften. Die faijerliden VBertreter 
meinten fiir died Verhalten der englifden Regierung cin anderes 
Motiv gu finden, und fpraden diefe Meinung dem Staats-Secretär 
Sunderland offen aus. Bu Grunde, fagte ihm Hoffmann, lage in 


1) Lords Debates vol. II, p. 246: As her own subjects made such extra- 
ordinary efforts, they desired she would press her Allies who were more 
nearly concerned, to show an equal vigour. 

2) Beridt des Grafen Gallas, vom 11, December. 
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Loudon nod) immer der Theilungsplan: man wolle etwas übrig laffen, 
was dem Herzog von Anjou angeboten werden könne. Gunderland 
fiir fic) erfannte an, dag das Dringen des Raijers auf eine Unter- 
nehmung gegen Sicilien bezwecke, jedem Theilungsplane zuvorjzufommen. 
Uber ev biirge dafiiv, fagte er, dah das engliſche Cabinet feinen Plan 
tiner Theilung der ſpaniſchen Monarchie habe!). — Dies war, am 
1. Januar 1709, fiir die damalige Zeit durchaus ridjtig, und Sunder- 
land in feinem Whig-Gifer war ficherlid) weit entfernt zu meinen, 
dag auf die damalige Fluth diefer Partei fehr bald cine Ebbe fol: 
gen könne. 

Bevor indefjen mod) dem Kaiſer die Kunde diefeds legten Ver- 
dadies zukam, antwortete ev auf die Anflagen, die, am 11. December, 
im englifden Cabinetsrathe wider ifn erhoben waren. ,, Wir bedauern 
jebr, fcjreibt dev Raijer am 2. Januar, die Dinge dort fdjon feit 
geraumer Zeit dahin gediehen zu jehen, dag allen Anflagen wider uns 
nicht allein Gehör, fondern aud) völliger Glaube beigemeffen wird, 
jo fehr dag wir in Deiner Perſon, auf Grund unformlider Brief: 
Extracte, gleichſam zu Rede geftellt werden. Und gwar dies iiber zwei 
Dinge, von denen das eine fic) ganz anders verhalt, das andere rein 
erdidhtet ijt.” Das Erſte betraf die Sendung von 3000 Mann aus 
Neapel nad) Catalonien, die der Kaiſer ernftlic) betrieb; das andere 
die Forderung der 8000 Mann Preugen an die neapolitanijde Grenze. 
Gallas ſolle verlangen, von denjelben Perjonen wie am 11. December, 
mit feiner Widerlegung gehirt zu werden. Wenn nit, jo folle er 
der Königin cine Denfidrift mit der Darlegung des SGadhverhaltes 
einreichen. Gr folle darin ausfprechen, dag, obwohl alle Verbiindete 
auf die Wiederbringung der gejammten fpanijden Monarchie faft 
gleiches Gewicht legen, „dennoch wir aus der beſonderen Zuneigung, 
die wir unſerem geliebten Herrn Bruder ſchuldig ſind, vor Anderen 
uns nach äußerſtem Vermögen bemühen, auch durch die That es zu 
beweiſen, da zur Zeit außer uns Niemand einige Truppen nach Cata— 
lonien überſchickt“ 2). 


1) Die Beridte Hoffmanns vom 18., 28. December 1708, 1. Januar 1709. 
2) Kaiſerliches Rejcript vom 2. Januar. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 13 
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Der Kaijer nennt feinen Anfliger. Wher ed liegt die Vermuthung 
nahe, daß es abermals Victor Amadeus war, der in London immer 
wieder Glauber fand. 

Dagegen geht aus den letzten Worten de8 Kaiſers abermals 
hervor, dak er weder der Politif Marlboroughs und der Whig-Partei 
beiftimmte, weldje Spanien von den Nicderlanden aus dem Könige 
Ludwig XIV. abzuzwingen vermeinten, nod) weniger, dak er gefakt 
jein fonnte auf die neue WAnflage, die fic) gegen ihn auf dem Wege 
befand, dak cr nur die italienifden Vander fiir ſeinen Bruder gu 
ſichern ſuche, Spanien dagegen preis gebe. 

Wenn auch die Königin Anna nicht ausdrücklich dieſen Vorwurf 
erhob, jo ridtete fie dod, gemagR dem Wunſche in jener WAdreffe des 
Oberhaufes, am 11. Januar an den Kaifer die Mahnung alles auf- 
gubicten fiir den Krieg, in weldjem es fic) hauptſächlich und zuerſt 
um das Yntereffe feines Hauſes Handele '). 

Unterdeffen häuften fic) in Wien die Berichte Carls WI. und 
des kaiſerlichen Botjdhafters Duca di Moles, aus Barcelona, daz fie 
mit ſchwerer Bejorgnis dem Herannahenden Feldzuge entgegen jahen. 
Vom Hang aus dagegen meldete Heems, daß Diarlborough und die 
Deputirten der Generalftanten überein gefommen, die nod) in Cata- 
lonien vorhandenen geſchwächten Regimenter der Seemadte nidt ju 
refrutiren, nod) aud) auf die von Carl IIL. verlangte Abſendung von 
HO000—6000 Mann aus den Niederlanden nad Spanien einzugehen. 
Auf dieje Meldung erließ dev Raijer, am 28. Yanuar, an Heems tm 
Hang und Gallas in London nachdrückliche Schreiben *). 

„Mit Beſtürzung, ſagt er darin, haben wir die Beſchlüſſe vom 
15. d. M. vernommen. Die Folge davon wird fein, dak dev Konig, 
mein Bruder, nod immer enger eingejdhloffen wird. Cr hat auger 
Bareclona nod) Girona. Aber diefer weitſchichtige Play ijt bei den 
sahlreiden und ausgedehnten Werfen, die ſich nidjt im Stande der 
Vertheidigung bejinden, auf dic Dauer nidjt ju Halten. Dann ſteht 
cine abermalige Belagerung von Barcelona in Ausjidt. Und damit 


') Snadent res rationesque Domus Austriacae, de quibus hoc in bello 
potissimum agitur. 
2) Im Grajlid) Clam-Gallas'jden Ardive. 
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jteigt die Beſorgnis empor, daß dic bisher ſehr getreucn, nunmehr 
aber, wie uns fiir gewiß bevichtet wird, ſchwierigen, Fleinmiithigen und 
fajt deſperaten Catalonier den König gwingen, um feinen Abzug aus 
Spanien ju capituliren, wo nidt gar, um Verſöhnung mit Madrid 
ju erlangen, ihn dem Feinde auslieferm werden.“ 


„Es war fdon vorher ein Grundirrthum zu meinen, daß es 
qeniige, wenn der König in Spanien fid) in dev Defenfive erhalte. 
Um fo mehr jest. Die Refrutirung und die verlangte frijde Hilfe 
bon 5000—6000 Mann wiirden fiir die große Armee in Flandern 
ein faum merflider Abgang fein. Dagegen wiirden fie den Konig in 
Spanien in den Stand gejest haben und nod) fesen, den Krieg dort 
nod im laufenden Jahre entweder ganz oder nahe zu Ende ju bringen. 
Dies ijt von Flandern her mit aller Macht, die man dort “ov 
mag, fo bald und fo leicht nicht zu hoffen.” 


Der Kaiſer fagt zu, dak er, obwohl die Ruhe in Italien nod 
nidjt völlig Hergeftellt, die bereits verſprochenen 3000 Mann aus 
Neapel mit der Flotte Whitafers fofort abjenden und weitere 3000 Mann 
aus der Lombardei folgen laffen werde, jedod) auf Koſten der See- 
madte. Gr verlangt ferner fiir den König Carl III. die 7'/, Millionen 
Gulden, deren er, nad dem Gutachten des Kriegsrathes vom 12. No- 
vember, fiir die Fiihrung eines Offenjiv-Rrieges bedürfe. 

„Du Haft, ſchließt der Kaiſer, diefen Vortrag mit Nachdruck und 
ernjtlichen Worten zu halten, und die Billigfeit desfelben auf die von 
den verbiindeten Mächten fo heilig gethanene Zuſage zu gründen. 
Denn auf deren Wort und Zuſpruch hat fic) ja der König vor Jahren 
auf dieje gefahrlidhe und mithjame Wanderjdaft begeben, auf weldher 
er jeither mit der Noth und dem Abgange des Crforderlidjen, worin 
man ihn jederzeit hat fteden laſſen, genug gefimpft bat, ohne daß ev 
ttwas Anderes damit gewonnen, alS um fic) abermals der Gefahr 
ausgefegt gu fehen, feinen Feinden aufgeopfert zu werden, Diejer Noth 
und Gefahr finnen wir ihn und nunmehr mit ifm aud) die Königin, 
unmoglid) Langer preiSgegeben ſehen, fondern müſſen anf dic Sicherheit 
ihrer Perfonen Bedadt nehmen.“ 

Gin Schreiben desfelben Ynhalts ward von Sinzendorf an Marl: 
borough gevidjtet, und der Raijer fiigte cin eigenes Handjdjreiben 

13* 
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hingu, enthaltend die Erwartung, dak Marlborough fein Begehren 
unterftiigen werde. 

Bevor nod dieje Schreiben des Kaiſers an ihre Adreſſen ge: 
langten, zog das Unterhaus in London die fpanijden Wngelegenheiten 
in Erwagung. Und zwar baucte darauf, wie im Jahre juvor, Harley 
jeinen Plan des WAngriffes gegen Godolphin. Am 12./23. Januar 
jprad) ev in einer wohl ausgefiihrten Rede zunächſt jeine Anerfenmung 
aus für den ruhmwürdigen Feldjug in Flandern. Dann jedod fam 
die Kehrſeite. Da man aber, fuhr ev fort, den fo ſchweren Krieg nicht 
führe, um die franzöſiſchen Niederlande oder Frantreid) ſelber ju 
iiberwiltigen, jondern um die jpanifde Monarchie wieder ju gewinnen: 
jo ſei eS vor allen Dingen nöthig zu unterfuden, in weldem Stande 
fic) dort dic Angelegenheiten bejfinden, Go lange man nod einen Fup 
it Spanien habe, meinte damals Harley, müſſe man desfelben einge- 
Denf fei; fet die Poſition dort verloren, fo werde man niemals 
wieder einen Spanier geneigt finden, fic) fiir die Verbiindeten zu er: 
flaven. — Die Mede fand Buftimmung. Es wurden daher drei 
Adreſſen an die Königin beſchloſſen: die cine evfuchte um die Rechnungs— 
ablage dev bewilligten Halben Million Pfund Sterling fiir Gavoyen, 
Portugal und den Krieg im Spanien; die Zweite um diejenige fiir 
die tm Jahre juvor bewilligte Million für den Unterhalt der eng: 
liſchen Truppen in Spanien; die dvitte betvaf die Contracte fiir den 
Untevhalt dev Flotte. — Aus dem zweiten Punete fonnte und — nad 
Harleys Plane — follte ein Angriff auf Godolphin erwadjen. Der 
Berit Hoffmanns fiigt hinzu: „Es ift möglich, dag in diejer Sache 
einige Whigs mit den Tories gehen; es ift aber aud möglich, dak, 
bet der Ucberiegenheit der Whigs, die mun, nachdem ihre Haupter in 
die beſten Aemter eingewiejen, mit Godolphin ganz zufrieden find, die 
Sache in cine Dankſagung fiir Godolphin ausſchlägt“ Y. 

War eS denn aber dem Harley und feiner Partet bet ihrem 
beabſichtigten WAngriffe, um die Sade, um Spanien, gu thin? — 
Unjer Berichterſtatter zieht dies in Zweifel. „Es finden ſich dabei 
Biele, ſagt ev, deren gevingfte Gorge ift, wer Meiſter von Spanien 


1) Hoffmanns Bericht vom 25, Januar. — Commons Debates vol. 1V, p. 107. 
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bleibt, wenn fie nur das jegige Minifterium ſtürzen und durd die 
Veranderung fic) jelber in die eintragliden Aemter bringen finnen”'). 

Bevor die Gade zur Berhandlung fam, verlor die Partei 
Harley im Unterhaufe den Ritter Simon Harcourt, der ein Jahr 
juvor jugleid) mit Harley feines Amtes entlafjen war. Er galt an 
Kenntnis und Beredtfamfcit fiir eines der befähigtſten Mitglieder der 
Zory-Partei, und war, am 12./23. Yanuar, fiir die Forderung der 
Rednungsablage wegen Spanien, alfo fiir die Borbereitung des An— 
griffes auf das Deinifterium Godolphin, am nachdrücklichſten einge— 
treten. Am 20./31. Qanuar jedod ward feine Wahl angefodten. Die 
Reden fiir und wider dauerten von 11 Uhr Morgens bis nad 2 Uhr 
in der Frühe des nächſten Tages, iiber fiinfyehn Stunden. Zum 
Schluſſe faßte Harcourt in furzen marfigen Worten nodmals feine 
Stellung zuſammen. Dann erfolgte die Wbftimmung. Cine Mebhrheit 
von 48 Stimmen erklärte feine Wahl fitr ungiiltig 2). 

Dem Fithrer Harley perjintid) ward ein anderes Hindernis in 
den Weg geworfen. Die Mehrheit im Unterhauje beſchloß, die Ausfagen 
des im Jahre zuvor überwieſenen Hochverräthers Gregg zu priifen. 
„Dadurch, meint Hoffmann, wird Harley, der die ſpaniſche Angelegen— 
heit angeregt, für ſich perſönlich ſo viel zu thun bekommen, daß er 
fiir jene andere keine Zeit und Kraft mehr übrig hat” *). 

Am 1./12. Februar erfolgte, gemag jenem Verlangen des Unter- 
haujes, die Vorlage der Rednungen des abgelaufenen Yahres über 
Spanien. Die Beforgnis Godolphins vor dem Tadel der Gegenpartei 
war fo gering, daß er jugleid) aud) den Rriegedsftaat fiir 1709 vor- 
legen lief 4). 

Yn der That ward diejer im Unterhauje bewilligt wie er vor- 
gelegt war, fiir Spanien gum Betrage von 1.180,000 Pfund Ster- 
ling, etwa gleid) 5 DMtillionen Thaler damaligen Geldes. Der faijer- 
lide Refident Hoffmann fiigt dem Berichte darüber die folgende Kritik 
hingu: ,, Von diejem Betrage fommt etwas mehr als die Halfte auf 


) Hoffmanns Beridt vom 29. Januar, 

2) Desgleiden vom 1. Februar. — Commons Debates vol. IV, p. 111. 
*) Desgleiden vom 8. Februar. 

9 Desgleiden vom 12. Februar. 
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den Unterhalt von 39 englijden RNegimentern. Da fic) aber in 
Spanien 11 und in Portugal 6, alſo in allem nur 17 englijde 
Regimenter auf der Halbinjel befinden, jo find 22 Regimenter ju 
viel angefest. Darunter ftecen allerdings die 12, die bei Almanza 
gefangen find, fo daz nur 10 in Frage fommen. Der Angabe nad 
find dieſe 10 Megimenter im vergangenen Jahre gum Dienfte in 
Spanien und Portugal aufgeridtet, dann aber, weil die Noth es er- 
forderte, nad) Oftende gefiihrt und ftehen jewt in den Niederlanden“!). 

Nachdem der Refident weitere Einzelnheiten der Belaftung er— 
örtert, ſchließt er: „Obſchon aljo das Unterhaus den ganzen Betrag 
ohne Abzug eines Hellers bewilligt, fo iſt damit dod) Sr. fatholijden 
Majeſtät nod nicht geholfen.“ 

Von dem Parlamente war nunmehr, bei allem guten Willen 
desſelben für Carl IIL, cine weitere Bethätigung nicht ju erwarten. 

Demnach fonnte eS fic) nur nod darum handelu, was die directe 
Einwirkung von Regterung ju Regierung ergeben wiirde. 

Auf Grund ded faiferliden Sdhreibens vom 28. Yanuar reidjte 
der Graf Gallas, am 21. Februar, eine Dentſchrift cin, die in nad 
drücklicher Weiſe namentlic) die Gefahr Hervorhob, dak die Catalonier 
in Verſuchung fommen könnten, auf Koften Carls IL. ihren Frieden 
mit Madrid gu imaden. Godolphin gibt fein Urtheil über den Inhalt 
dDiejer Denkſchrift in einem Briefe an Marlborough mit den Worten: 
„Graf Gallas ftellt zur Hiilfe fiiv den König von Spanien Forde- 
rungen, von denen cinige mir fehr extravagant evfdeinen" 2). — Cr 
Iud den Gejandten ju einer Conferenz. Sie redeten zwei Stunden, 
und Godolphin ſchloß mit den Worten, dag England auf alle Weife 
ein offenjives Vorgehen in Spanien verlange. „Dies find Worte, 
ſchließt Gallas jeinen Bericht. Der einzige Erfolg ijt, dag’ man fid 
hier darauf eingelaſſen hat, mit Cinem von uns dicje Sache ordentlid 
zu bereden, was wir bisher nod) niemals haben erhalten können“ $), 

Am felben Tage jedoch noch erjdien der Staats-Secretir Sunder: 
land bet Gallas, und verlangte im Namen dev Königin die Abreife 


1) Hoffmanns Bericht vom 19. Februar. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 311. 
3) Beridjt des Grafen Gallas vom 1. März. 
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des Rathes injerling, der im Auftrage Carls IL. ſich in London 
befand. Denn inzerling fei ein Jacobit. „Mit dieſem Namen, be: 
merft Gallas, belegt man nunmehr hier Alle, die nicht zur Whig: 
Partei gehiren. Der cigentlidhe Zweck der Auffordcrung, der id) nicht 
ausweiden fann, ift dic Abſicht, die Reden Zinzerlings iiber das 
jpaniide Budget zum Schweigen zu bringen, und jugleid) dadurd 
dem Refidenten Hoffmann und mir cine Warming ju ertheilen“ *). 
Die officielle Antwort auf die Denkſchrift ded Grafen Gallas 
entjprad der Unterredung, die zwiſchen ihm und Godolphin davriiber 
ftatt gefunden. Namentlich aber ergab fie abermals, dak, ungeadhtet 
aller Himweife von kaiſerlicher Seite auf die Lage der Dinge im 
Jahre 1703, fic) die Erinnerung an den Beginn des Krieges auf 
jpanijdem Boden in England bereits villig verdunfelt hatte. Die 
Antwort fagte, dag man von England aus fiir Carl IT. viel mehr 
gethan als die Vertrage zur Pflicht machten. Gallas und Hoffmann 
entgegueten: „Ueber die Abreife des Königs Carl UL von Wien 
nad Spanien ift damals fein Vertrag aufgerichtet; aber die eindring: 
lidhen Mahnungen, die man damals von hier aus nad) Wien ent- 
fendet Hat, um ifm zu der Reife gu bewegen, und die darüber ev- 
gangenen folennen Grflérungen und Berfidjerungen, dag man nichts 
Anderes verlange als feine Perfon, und für diefelbe in Allem und 
Jedem Sorge tragen wolfe, legen die VBerbindlidfeit auf, ihm nad 
dugerftem Vermögen beizuftehen” 2). — Dieſe Entgegnungen entjpraden 
der Wahrheit namentlid) in Betreff dev Königin Anna felbft, die dem 
Kaiſer Leopold I. das Verſprechen gegeben, fic) jeines Sohnes Carl 
annehinen 3u wollen wie cine andere Mutter (Band X, S. 396). 
Inzwiſchen wandten fic) die Dinge in London fiir Carl UI. 
etwas giinftiger, nidjt zunächſt um feinctwillen, fondern wegen ded 
BVerhaltniffes von England zu der Republif der Niedervlande. In der 
lesteren war cine nicht geringe Bartei geneigt gum Frieden mit der 
Belaffung von Neapel und Sicilien fiir Philipp V., wahrend England 
die gejammte Monarchie, wie Carl IL. fie bejeffen, fiir Carl II. ver— 
langte. Da nun aber die Thatjade des Beſitzes von hoher Wichtigkeit 


1) Beridt des Grafen Gallas vom 1. März. 
2) Hoffmanns Beridt vom 8. März. 


200 Fünfunddreißigſtes Bud. 


war, jo fand im März der Himveis von Gallas auf die Beridte 
Grimanis, daß eine geringe Flotte ausreiden würde, Gicilien fiir 
Sarl ILL. zu gewinnen, in London feinen Widerfprud mehr. Wart 
borough, der am 28. Februar 10. März vow den Niederlanden her 
dort cingetroffen war, ſprach fic) entſchieden dafür aus. Demgemäß 
erhielt der fiir die Flotte de8 Mittelmeeres ernannte Admiral Byng 
die Ynftruction: „Ihre Majeſtät iſt der Anfidht, daß unter den gegen- 
wartigen Umftinden der Wiedergewinn Siciliens fo widtiq ift wie 
irgend cine andere Unternehmung.” So am 18.29. März!). Es 
blich dann bei den Worten. 

In Betreff Carls II. in Spanien entſprach dagegen Marl: 
borough nicht den Wünſchen der Habsburgijden Briider. England 
hatte fiir die 3000 Wann, welche der Kaiſer aus Neapel nad Cata- 
lonien fandte, die Roften ibernommen. Gegen die weiteren 3000 Dann, 
die aus dev Lombardei dahin gehen jollten, wurden Cinwande erhoben. 
Auf den Vorhalt von Gallas vor Marlborough, dak von ihm die 
Schwierigkeiten kämen, berief ſich Marlborough darauf, daß feine 
Mittel vorhanden. Hier lag die Antwort nahe, daß, wie Gallas in 
ſeinem Berichte an den Kaiſer ſich ausdrückt, Marlborough alles 
Waſſer auf ſeine Mühle leite. Statt deſſen beſchränkte ſich Gallas 
auf die Bitte, daß nicht, wie wiederholt geſchehen, ein Vorwurf der 
Säumigkeit wider den Kaiſer erhoben werden möge?). 

„Die von dem Unterhauſe fiir Spanien gemachten Bewilligungen, 
meldet Hoffmann, würden mehr als ausreichend ſein, wenn nicht ein 
ſo großer Theil derſelben, nämlich 600,000 Pfund Sterling, anders— 
wohin gewendet würde. Aber wir dürfen dagegen nicht reden, wenn 
wir uns nicht der Antwort ausſetzen wollen, die im vorigen Jahre 
dem portugieſiſchen Geſandten zu Theile geworden, nämlich daß ein 
Fremder fic) in engliſche Rechnungen nicht einzumiſchen habe’ s). 

Und dennoch erfolgte dann dod nod) cine Hülfe von England 
aus für Garl III. in Spanien, abermals nicht zunächſt um feinet: 
willen, jondern wegen der Stellung Englands zu der Republif. Als 


1) Bericht de8 Grafen Gallas vom 19. April. 
2) Desgleiden vom 22. März. 
5} Hoffmanns Bericht vom 26. Februar. 
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Marlborough bei den damaligen Friedensberedungen im Haag, die 
wit pater im Zuſammenhange zu iiberbliden haben, einmal den 
Vorwurf erhob, daß die Republik fich, ohne Vorwiſſen Englands, tief 
eingelajjen habe, erfolgte von holländiſcher Seite die Antwort, daß 
England den Krieg in Spanien auf fic) genommen, und dann ihn 
vollig vernadlaffigt habe. Die Folge war, nod im April, die Ab— 
jendung von feds englifden Regimentern nach Spanien '). 

Die Thatjaden haben ergeben, daz dev Vorwurf von Seiten 
der Hollinder begriindet war, dag ſeit der Niederlage von Almanja, 
dem 25. April L707, dasjelbe England, deffen Parlaments-Adreſſen 
ahr auf Jahr die Riicftellung der gejammten ſpaniſchen Monardie 
an das Haus Habsburg forderten, in Spanien felbft nicht in ent: 
fprechender Weiſe fiir dieſe Forderung handelte. Aber die Frage ift, 
ob denn das gefammte England dieſer Vorwurf traf. Das Unterhans 
bewilligte alle Betrage, welde fiir die Sade in Spanien verlangt und 
welde von den Vertretern des Haujes Habsburg in London als aus- 
reidjend anerfannt wurden, wenn fie dem Zwecke gemäß verwandt 
waren. Dies Lestere geſchah aber nicht, und dak dies nicht geſchah, 
fiel den Leitern der englifden Politif zur Laft, Marlborough und 
Godolphin, oder ridtiger dem Crfteren als dem ftirferen, dem ent: 
ideidenden Factor. Ya es ift daran ju evinnern, daß eben fo wie im 
Jahre 1707 jfelbft, Marlborough aud) in den Qahren juvor fdon 
die Offenſiv-Kraft Englands vermige der Flotte im Mittelmeere nicht 
gegen die Herrjdajt der Bourbons in Spanien ju wenden judte, 
jondern gegen Toulon. Qn einer ſpäteren Rede vor dem Oberhauje, 
am 11.22. Yanuar, betonte Dtarlborough, dak von 1704 an er jene 
Unternehmung mit den Gefandten des Herzogs Victor Amadeus, erſt 
Briancon, dann Maffei, verhandelt habe, und gwar im tiefften 
Seheim 2). 

Bei dem geringen Cifer Mtarlboroughs fiir die Sade in Spa- 
nien warf der Geſandte der habsburgiſchen Brüder in London, Graf 
Gallas, im Laufe des Jahres 1709, ihm einmal die Frage hin, ob 
6 nidt in England Cinige gabe, welde da8 Königreich Spanien als 


1) Hoffmanns Bericht vom 23. April. 
2) Lords Debates vol. II, p. 314. 
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eine Hinterthitre zum allgemeinen Frieden offen laffen wollten. Marl 
borough wies den Gedanfen zurück!). Zwei Jahre fpater fanden fid 
Andere, welde, nachdem fie wiederholt das Verhalten Marlboroughs 
zu der Sache Carls III. in Spanien als Bafis des Angriffes wider 
ihn benugt Hatten, jenen Gedanfer in ihrer Weife und zu ihrem 
Nutzen verwirflidten. 

Cine folche Gefahr ſchien damals, wo, ähnlich wie Marlborough 
im Felde, Godolphin im Barlamente, einen Sieg nad dem anderen 
davon trug, völlig ferm ju fliegen. Nad) aufen hin ftanden fie auf 
der Hohe ihrer Macht. Die Whig-PRartei, mit ihnen jufrieden, in 
beiden Haufern de6 Parlamentes in der Mehrheit, beſchloß was und 
wie fie es wünſchten. Da Marlborough, gemäß der Ucbereinfunft mit 
dem Prinzen Cugen, für die Monate Januar und Februar auf dem 
Feſtlande verweilte, beſchloß das englifde Unterhaus, und zwar darin 
cinftimmig, ihm dahin feinen Dank zu fenden, ſowohl fiir den legten 
erfolgreichen Feldjug, als aud für den unermüdlichen Cifer, mit 
welchem ev im Dienfte der allgemeinen Sache auswarts verharre, wo er 
Daheim de8 ehrenvollen Dankes ficher fei. So am 22. Yanuar/2. Fe— 
bruar. Dtarlborough antiwortete in entſprechender Weife, von Briiffel 
aus, am 13. Februar 2). 

Um fo auffallender erflingen in folder Zeit die vertrauliden 
Acuperungen der beiden Männer zu einander. „Es iſt nidt meine 
Gewohnheit, fdreibt Godolphin, am 10./21. Qanuar, Sie mit Rlagen 
über meine Lage zu bebelligen; aber Yhre Abwejenheit von hier wird 
jo ſehr ausgebcutet und ich leide dDarunter fo fdjwer, dak ic) mich frei 
darüber auslaffen mug mit den Worten: das Leben eines Galeeven- 
Selaven ijt cin Paradies im Vergleiche mit dem meinigen” %). — 
Marlborough antwortet in gleider Tonart, daß er die Sehnſucht 
Godolphin’ nad Rube und Zurückgezogenheit bemeffe nach feiner 
eigenen. Denn nur die Pflicht fiir die Königin und die Freundſchaft 
fiir Godolphin halte ihn feft bei dem Entſchluſſe, durch die Mühſale 
Diejes Krieges zu wandern. 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 13. December. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 109. 
3) Coxe vol. II, p. 379, 
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Yn wie weit folde Worte aufridtig gemeint fein fonnten, ift 
ju vergleidjen an den Thatjacen früher und ſpäter. Aber fie legen 
Zeugnis ab von der inneren Unruhe Beider fiber den wadjenden 
Cinflug der Frau Maſham und Harleys. „Die Kinigin, ſchreibt Go- 
dolphin ein anderes Mal, verfehrt vertraulid) nur nod) mit denen, 
welde dem öffentlichen Dienfte feindfelig gegenüber ſtehen“ 1). 


Adreffe ded Parlamentes über Wieder-VBerheirathung 
der Königin. 


In denjelben Tagen rvidtete nicht bloß das Unterhaus, fondern 
das gejammte Barlament cinftimmig an die Königin eine bejondere 
Adreffe, weldje, fo wenig das äußerlich hervortritt, dennoch in der 
Parteiung ihre Wurzel hatte. 

Ym Laufe des Monates Januar erfolgte aus dem geheimen Rathe 
der Königin der Befehl, dak in dem Kirchengebete, vorgefdrieben am 
8. Marz, dem Tage des Regicrungs-Antrittes der Königin, die folgenden 
Worte zu ftreidhen ſeien: „Und damit die Segnungen, deren wir uns er— 
freuen, aud) fiir unjere Nadfommen fortdauern, fo made die Königin, 
dads erflehen wir, zu ciner gliidliden Dtutter von Rindern, die er- 
jogen in Furdt und Treue ju Dir, ihr glücklich folgen mögen in der 
Regierung diejer Rinigreidje’ 2). Dah diefes Gebet fiir die Königin, 
jubjectiv, eine tiefernfte Bedeutung Hatte, haben wir beim Beginne 
ihrer Regicrung beobadjtet. (Band X, S. 1 u. f.) 

In der Ehe mit dem Pringen Georg von Danemarf Hatte fie 
achtzehnmal cine Hoffnung getragen; jedod) nur drei Kinder Hatten 
jid) als lebensfähig erwieſen, und von dieſen hatte nur eins, der 
Herzog von Glocefter, das elfte Lebensjahr erreidt, im Yahre 1700. 
Bei der Aufhebung jenes Gebetes hatte die Königin nur mod) einige 
Tage zur Vollendung ihred vierundvierzigften Lebensjahres. 

Am 28. Ganuar/8. Februar beſchloß das Parlament cine 
Wdreffe an die Königin mit der Bitte um BWieder-Verheirathung. 


1) Coxe vol. II, p. 379. 

2) And that these blessings may continue to after-ages, make the Queen, 
we pray Thee, an happy mother of children, who, being educated in Thy true 
faith and fear, may happily succeed her in the government of these kingdoms. 
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Der Bericht des faijerlidhen Refidenten Hoffmann darüber lautet 
wie folgt. | 

„Dieſe Adreſſe ift von cinigen jungen Deputirten der Whig: 
Partei beantragt, und, ungeadtet Cinige mehr bedadtjam eingewendet, 
daß es nod) nicht de tempore et decore fei, Ihrer Majeſtät der- 
gleichen Zumuthungen zu madden, fo find gleichwohl nidt blog die 
meiften Stimmen fiir eine foldhe Adreffe geweſen, fondern es hat auch 
das Unterhanus dem Oberhaufe die Sache mitgetheilt und Concurren; 
begehrt. Das Oberhaus hat fid) dazu verftanden. Bom Oberhaufe 
der Lord Ranzler und vom Unterhauje der Sprecher find Heute Abend 
8 Uhr zur Königin gefahren, wm ihr die Adreffe gu prajentiren. Die 
Antwort wird mit Gpannung erwartet.” 

Auf diefen Bericht der Thatſache folgt dann cine weitere Erörterung. 

„So vicl id) vernehme, fo riihrt Ddiejer Vorſchlag nidt von 
unbejonnenen jungen Yeuten allein Her, fondern es liegt darunter ein 
politijder Streid) verborgen. Die Tories nämlich, welche, naddem der 
Hof den Whigs die vornehmften Aemter iiberwiefen, gegen denjelben 
itber alle Magen erbittert find, haben vorgehabt, um die Königin zu 
franfen, die Heviiberfunft dev Rurfiirftin-Witwe von Braunjdweig- 
Lüneburg im PBarlamente vorzujdlagen. Um diejem Plane zuvorzu— 
fominen, haben die Whigs die Wieder Verheirathung angeregt und 
damit allerdings jenen anderen Vorſchlag durchkreuzt. Denn man 
fann nidt von der Königin heute verlangen, daß fie fich wieder ver: 
heirathe, um dem Königreiche cinen Leibeserben zu geben, und ein 
anderes Wal, dak fie die prajumtive Thronerbin heriiber fommen laſſe.“ 

Der Beridhterftatter fiigt weiter hinzu: „Als im Unterhaufe 
Dann die Frage laut wurde, welche Mitglieder mit der Redaction ju 
beauftragen feien, erhob fid) der Bruder des Lords Peterborough, der 
allezeit aud) in die ernjfthafteften Caden etwas Kurzweiliges einzu— 
bringen wei, und fagte: er fei der Meinung, dak alle Mitglieder 
des Unterhaujes, welche das dreifigite Jahr nod nicht erreidt, dazu 
verwendet werden follten. Dies Hat cin allgemeines Laden erregt. — 
Man hort nod) Niemanden nennen, den fie der Kinigin gern zum 
Gemahle geben wollten. Mit der Zeit diirfte man jedoch auf den 
Erbprinjen von Heffen-Caffel fallen, es wire denn, daß die Königin 
eine ſolche Antwort gabe, welche alle Gedanfen abſchneidet.“ 
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Die Adreffe an die Königin ſchloß mit den Worten: ,, Alle 
Unterthanen Cw. Majeſtät fommen iibercin in der Meinung, dag 
für Ihr Königreich fein größeres Glück ju wünſchen als daß jie und 
ihre Kinder bleiben mögen unter der gütigen und gnädigen Regierung 
Ew. Majeſtät und Ihrer Nachkommenſchaft.“ 


Obſchon die Königin ſelber die Stunde dev Ueberreichung der 
Adreſſe angefest, gab fie dennoch nicht fofort cine Antwort, fondern 
verſchob dicjelbe auf den nächſten Tag. Dann lautete fie: „Die häufi— 
gen Beweije der Pflicht und Anhainglidfeit an meine Perjon und 
Regierung, wie id) fie von beiden Häuſern des Parlamentes empfange, 
find jehr wobhlthuend fiir mid. — Die Fejtftellung, die ich fiir die 
proteftantifde Erbfolge getvoffen habe, wird immer jum Beweiſe 
Dienen, wie fehr miv das fiinftige Glück meines Königreiches am 
Herzen liegt. — Der Gegenftand diefer Adreſſe ijt von folder Art, 
dag ich mid) dev Ucberzeugung Hingeben darf, Sie werden von mir 
nicht eine beſtimmtere Antwort erwarten.” 


Die Antwort ward als fehr tactvoll betrachtet. Denn fie fei 
verbindlid) fiir das Parlament und das Haus Hannover, und lenfe 
von der Frage einer gweiten Heirath in folder Weije ab, daß fie 
feiner Partei cinen Angriffspunct darbicte, alſo dev Königin zunächſt 
Rube ſichere. — ES befeſtigte ſich zugleich die Anſicht, daß die Königin 
an eine zweite Heirath nicht denke!). 

Die Whig-Partei hatte abermals wie drei Jahre zuvor für die 
Königin das Schreckbild eines Antrages auf die Einladung eines 
Mitgliedes der kurfürſtlichen Familie zu nichte gemacht. Damals hatte 
die Königin es der Partei Dank gewußt. Daß ſie auch im Jahre 1709, 
nach den vielfachen Erfahrungen, daß ſie gegenüber den fünf, wie ſie 
ſagte, tyranniſchen Lords ihren Willen nicht behaupten könne — den 
Whigs eine wohlwollende Geſinnung bethätigt habe, iſt kaum anzu— 
nehmen. Aber wie mit Marlborough und Godolphin, die nunmehr 
gan; auf die Whig-Partei fic) ftiigten, jo war indirect auch mit diejer 
die Ronigin verbunden durch ihre Meinung, dak mur die nachdrück— 
lide Fortfihrung des Krieges ihr die Krone auf ihrem Haupte fidere. 


1) Hoffmanns Beridt vom 12. Februar. 
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Dic Mtittel fiir den Krieg. 


Dev Stimmung der Whig-Partei gemäß ftiegen abermals die 
Berwilliguugen des Unterhaufes fiir den Krieg. Am 15. 26. Februar 
betrugen fie 6'/, Millionen Pfund Sterling oder, nad) dem damaligen 
Reidhsgelde, 29'/, Million Reichsthaler. Von diejer Summe fam nur 
der fünfzehnte Theil auf die inländiſchen Bejagungen und Wadden; 
alles Andere war fiir den Rrieg '). 

Aber die hauptſächlichen Quellen dev Hffentlichen Einnahme, die 
Landtaxe und die Mtalzfteuer, deren Ertrag zuſammen auf 2'/, Mil— 
lionen Pfund Sterling gefdhist wurde, waren ſchon auf Jahre hinaus 
verpfandet. Die Regicrung fete fic) daher, um baares Geld ju er- 
halten, mit der Bank von England ing Cinvernehmen. Diese ver- 
pflidtete ſich 400,000 Pfund Sterling baar herzugeben und fiir 2'/, 
Millionen Bankzettel auf ihren Credit in Umlauf ju fesen, gegen die 
BVedingung, daß die Regierung das Privileg ihres Beftandes, welded 
im zwei Jahren ablaufe, auf weitere einundzwanzig Jahre verlingere 2). 

Naddem Regierung und Parlament die Bedingungen gut ge: 
Hheifen, ward am Morgen des 22. Februar/S. März die Gubjeription 
eröffnet, bei welder die Unterzeichner den fünften Theil des Betrages 
ju erlegen batten. Sunerhalb vier Stunden, von 9 Uhr Morgens bis 
1 Uhr Nachmittags, ward der ganje Betrag von 2'/, Millionen 
Pfund Sterling gezeichnet, mit foldjem Zulaufe und Gedriinge, daß 
cine große Anzahl Perfonen nicht zum Unterzeichnen gelangen fonnte. 
„Außerhalb Englands, fiigt der Beridterftatter Hingu, wird es un- 
glaublich erjdeinen, dag dicje Nation, nachdem fie während ded fajt 
zwanzigjährigen Rrieges 400 Millionen Reichsthaler contvibuirt hat, 
in wenigen Stunden gegen einen magigen Zins vow 6 Percent aber 
mals 10 Millionen aufbringt. C8 ijt aber dabei ju beadjten, daß dies 
nicht in baarem Gelde, wovon wenig mehr vorhanden, jondern in 
Papier, nämlich in Banlſcheinen, gefdieht, wie denn von dieſen 10 Mil- 
lionen nicht cine einzige in Baarſchaft, fondern alle in Bantnoten 
cingebradjt worden find. Dicje Banknoten find Hier fo fehr tm Um— 


1) Hoffmanns Bericht vom 26, Februar. 
2) Desgleidjen. 
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lauf, daß einem Qeden mehr damit gedient ijt al’ mit baarem Gelde. 
Demnach griimdet fic) der Hiefige ganze Reichthum nunmehr foft 
allein auf den Credit dieſes Papieres und die ridjtige Bezahlung 
der Zinſen“. 

Nachdem Marlborough und Godolphin fid) vollig fiir die Whigs 
trilart, die ja in beiden Haufern die Mehrheit befagen, fonnte nament- 
lid) Der Legtere mit größerer Zuverſicht als je zuvor den etwaigen 
Angriffen der Tory-Partei entgegen fehen. Es war ficher, dak, eben 
fo wie im der fpanijden Angelegenheit, auch in anderen die Whigs 
die fchiigende Hand über ihn breiten witrden. In dem Ertrage der 
Yandtare waren erheblide Ausfalle vorgefommen, weil mehrere Cin 
nehmer derjelben fallixt Hatten. Die Tory-Partei im Unterhauje 
erhob gegen Godolphin den Vorwurf, dak er nicht geniigende Cau- 
tionen gefordert, und war Willens die Königin durch cine Wdreffe ju 
erjuchen, dag der Treafurer zur befferen Verwaltung angehalten werde. 
Die Whig-Partei, mit 231 Stimmen gegen 97, ſtrich in dev Adreſſe 
den Namen, und befdjriinfte fie auf die Bitte, dag die Rückſtände 
der Landtaxe eingebradt werden möchten ?). 

Ferner ward Godolphin angegriffen wegen Mangels an Für— 
jorge fiir Schottland im Marz des Jahres guvor, wo er dod) von 
dem Plane der Ynvafion vorher Runde gehabt Habe. Zuerft im Ober- 
haufe, am 1./12. Marz. Dort bewies Lord Haversham in einer 
langen und wohl ausftudirten Rede, die bis auf die Anzahl und die 
Bejdhaffenheit der Musfeten und ihrer Schlöſſer in Sehottland hinab 
ging, dak der Beftand der Regierung in grofer Gefahr geſchwebt 
habe und nod) ſchwebe“). Cinige Tage fpater erneuerte fic) der An— 
fturm im Unterhaufe. Man ſuchte nachzuweiſen, daf die Burgen und 
Vejagungen in Sdhottland weder mit Gewehr, nod mit Pulver ver— 
ſehen geweſen feien. ,,Die Whigs, fagt unjer Bericht, ließen die Tories 
teden, fo lange fie wollten, und wendeten endlid) mit ciner Mehrheit 
von 76 Stimmen es dabhin, daß die Sache zur Ehre und gum Lobe 
bes Treafurers ausſchlug“ *). 


) Hoffmanns Veridt vom 5. März. 

2) Desgleiden vom 12, März. 

3) Lords Debates vol. II, p. 252. 

‘) Hoffmanns BVeridte vom 12. und 26, März. 
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Die Mehrheiten in beiden Häuſern einigten fid) gu ciner gemein- 
famen Adreſſe an die Kinigin, mit dem Ausdrucke de8 Dankes fiir 
ihre Regierung, dak fie zur Beit dev Gefahr der Qnvafion viele und 
wirfjame Gorgfalt aufgewendct, die Anſchläge der Feinde daheim und 
auswarts zu nidte gu madden. 

Es gelang ferner dem Treaſurer Godolphin, aud) die etwaigen 
Conſequenzen jeiner friiheren Begiehungen zu St. Germain abjujdneiden, 
und gwar durd eine allgemeine Amneſtie. Der Hergang der Dinge 
ward erzählt wie folgt. Gin früheres Sehreiben von Godolphin nad) 
St. Germain war in andere Hinde gerathen und julegt in diejenigen 
des Lords Wharton, des Mitgliedes der Whig-Qunta. Das Schreiben 
hatte feiner Beit mit gedient, um bei Godolphin die Ernennung 
Whartons jum Lord-Statthalter von Irland durdjudviiden. Im 
März drängte ihn Godolphin fid) auf feinen Poſten zu begeben, zu— 
mal da ja dod) das Parlament nur nod formetle Angelegenheiten zu 
erledigen habe. Wharton fiigte fic). Ym April gelangte von dev Re— 
gicrung aus zunächſt an das Oberhaus die Bill ciner allgemeinen 
Amneſtie, welche ausdrücklich frühere Correſpondenzen mit St. Germain 
mit umfafte. Die Lords ftimmten ju, und fendeten die Bill an das 
Unterhaus, mit dem Wunſche, daß auch diejes beitreten mige. So 
geſchah es, und bereits am nächſten Tage erfolgte die finigliche 
Sanction '). 


Geſetz gum Schutze der Vertreter fremder Mächte. 


Unter den Angelegenheiten der Regierung und des Barlamentes, 
bet welchen cine Parteijtellung nidt in Frage fam, war eine der 
widtigften dic Schaffung eines Gejeges zum Schutze der BWertreter 
jremder Mächte. Den Anlag dazu Hatte cin auffallendes Creignis 
gegeben. 

Als im Quli 1708 die Kunde umlief, dag der ruſſiſche Botſchafter 
Matucof ſeine Abſchieds-Audienz gehabt, und feine Abreiſe vorbereitete, 
evwiriten einige Kaufleute, denen er Geld jduldig war, einen Ber: 


1) Commons Debates vol. IV, p, 132. -— Macpherson’s Original Papers 
vol. II, p. 104. 
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haftsbefehl gegen ifn. Dies war möglich nach englijdem Rechte, weldes 
tine Immunität der Vertreter fremder Mächte bis dahin nidt fannte. 
Die Ausfiihrung erfolgte auf offener Strafe, wobei die Geridjtsdiener 
den von ſeinem Wagen aus in verfdiedenen Spraden um Hiilfe 
ſchreienden Mann durd Mishandlungen zum Schweigen bradten und 
ihn dann ind Gefingnis fdleppten. Auf die Bürgſchaft cines ihm 
befannten Kaufmannes, den er herbitten lich, ward er dort in Fret- 
Heit geſetzt. 

Kaum hatte Matucof feine Wohnung erveidt, als im Namen 
der Admiralität cin Rath derjelben, Hill, der friihere Gejandte in 
Zurin, bei ihm erſchien, um ihm ju melden, daß die von ihm ge- 
wiinjdte Yacht bereit liege. Matueof antwortete, dag er nicht mehr 
dic Yacht verlange, fondern Genugthuung fiir die erlittene Beleidigung. 
Dann erzahlte er den Vorfall. Hill, zuerſt fpradlos vor Erjtaunen, 
bradte dann nur dic Worte Hhervor: „Ich ſchäme mid) ein Englander 
zu fein“ *), 

Der Staats-Secretär Boyle eilte gu dem Botſchafter, und 
darauf ridjtete der letztere an jenen ſchriftlich ſeine Beſchwerde und 
jeine Forderung der Genugthuung?). Er verwies auf die ungleid 
geringere Beleidigung de Grafen Manchefter kurz zuvor in Benedig, 
dem die Königin durd) ihre Drohungen von der Republif eine eclatante 
Genugthuung verfdafft, ferner auf die Sache ded ſchwediſchen Ge- 
jandten Stralenheim in Wien gegen den Grafen Zobor. Die Verlegen- 
heit der englifchen Regierung zeigt fic) davin, dak vier Tage ver- 
gingen, ohne dag fie aud) nur eine Aeuferung fand. Erſt als dann 
Miatueof unverzüglich feine Päſſe verlangte, erfolgte am andern Tage, 
dem 27, Quli 7. Auguft, eine Antwort Boyles, weldje fiir die ver- 
hafteten Schuldigen die ftrengjten Strafen in Ausſicht ftellte, die das 
engliſche Gefeg geftatte. Die Antwort Matueofs vom felben Tage 
bejtand in der erncuten Forderung feines Paffes. Am 29. Quli/9. Auguſt 
erfolgte der Bak, zugleid) mit der Verfiderung, dak bereits 17 Per- 
fonen in Haft genommen feien. Es war der dvingende Wunſch der 
engliſchen Regierung, den Botſchafter von der Abſicht der Abreiſe ab- 


— 





) Bericht des Grafen Gallas vom 7. Auguſt 1708. 
2} Die Correfponden; bei Lamberty t. IV, p. 169 et suiv. 
Rtlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover. XIII. 14 
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zubringen. Deshalb erfdien Boyle abermal’ am 30. Juli/ 10. Auguſt 
bet dem Botſchafter, theilte ihm mit, dak die Königin den Kaufmann, 
dev Bürgſchaft geleijtet, gum Ritter geſchlagen, daß fie Willens jei 
den Admiral Caermarthen, deſſen Perjinlicdfeit dem Czaren genehm, 
in befonderer Miſſion an ihm zu fenden, und durd) ihn fagen zu 
laffen, daz fie nidts unterlaffen werde, was zur Reparation einer fo 
großen Beleidigung dienen finne. Die Worte blieben frudtlos. Matueof 
nahin weder cin Reereditiv-Sehreiben an, nod) das ihm dargebotenc 
Geſchenk von 1000 Pfund Sterling, nod) die Yacht, fondern nur den 
Pap. Win nächſten Tage, dem 31. Juli/ 11. Auguſt, ſchiffte er ſich auf 
einem holländiſchen Kauffahrer nad) Holland ein |). 

Dann ward es offenfundig, dak ungeadtet dev ſcharfen BWorte, 
deren fid) der Staats-Secretär Boyle vor Matueof über das Attentat 
bedient, den Klägern und dem Richter nad) englijdem Geſetze nicht 
beizufommen war. Bereits am 6.17, Auguſt befanden fic) faft alle 
jene 17 Verhafteten wieder auf freiem Fuge 2). 

Am 19. September a. St. erließ die Königin Anna ein Hand- 
ſchreiben an den Czaren Peter L. dem fie davin den Titel der faifer- 
lidjen Majeſtät gab, alſo bevor Peter I. felber die Gleidftellung des 
Szaren-Titels mit dem Naijer-Titel verlangte. Der Inhalt des Schreibens 
ift Ghnlich wie dervjenige des friiheren des Staats-Secretärs Boyle an 
den Botſchafter. Mit fcharfen Ausdrücken wird das Attentat verurtheilt 
und die ftrengften Strafen in Ausſicht geftellt. Zugleich aber bittet 
die Königin, daß dev Gar nidt Unjduldige und Schuldige verwedjein 
wolle*). — Demnad) gibt fic) die Beforgnis fund, dag dev Czar ju 
Repreffalien an Engländern innerhalb feines Bereiches ſchreiten fonne. 

Das Sehreiben dev Königin an den Czaren kreuzte fid) mit 
cinem von feiner Seite, weldes zwei Tage frither, am 17, September, 
in Sowolewo gejdriecben war. Darin legt der Czar allen Nachdrud 
auf das Völkerrecht, und fordert vom Standpuncte desjelben aus 
volle Genugthuung. Brincipiell verlangte er für die ſämmtlichen Bethei- 
ligten, die Creditoren, welche die VBerhaftung beantragt, den Richter, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 12. Auguft. 
2) Desgleiden vom 17. Auguſt. 
*) Lamberty t. IV, p. 173. 


Das Kriegsjahr 1709, 211 


welder die Vollmacht geqeben, die Gerichtsdiener, welche fie ausgefithrt 
— die Todesftrafe. — Es mochte fiir die Königin von Grog: Britan- 
nien ſchwer fein, auf dieſes Schreiben zu antworten: fie ſchwieg. Wher 
der Czar Peter forderte eine Antwort, und in diejer Forderung be- 
jtand fortan der Kern der Verwickelung. 


Matueof, der ſich nad dem Hang begeben hatte, mahnte von 
da aus nad London Hin um eine folde Antwort. Gs fdeint, dak aud 
Boyle langere Zeit durd) Schweigen abjufommen fudte'). Ws ihm 
dies nicht mehr thunlich erſchien, verſicherte er, daß die Gndignation 
der Königin iiber die dem Botſchafter widerfahvene Behandlung dem 
Rorne desfelben völlig dic Wage halte. Wher dieſer Anerkennung ent: 
jprad) feine That. „Die Strafe, hieß es von engliſcher Seite, wird von 
allen Richtern unſeres Königreiches feierlich erwogen werden, weil unfere 
Gejege den Fall nicht vorhergefehen haben.” Matueof ſeinerſeits er— 
mangelte nicht, foldjen Reden gegenitber die Ueberlegenheit jeiner Po— 
fition 3ur vollen Geltung ju bringen. 

Um ähnlichen Vorfallen fiir die Zukunft vorzubeugen, fah fic 
die engliſche Regierung gensthigt, cinen Gefegentwurf fiir die Privi- 
legien der Gejandten ins Parlament cingubringen. Der Entwurf fand, 
weil er nicht von dem allgemeinen Völkerrechte ausging, nidt die Zu- 
ftimmung der in London aniwejenden Vertreter der fremden Mächte. 
Sie traten bei dem preußiſchen Botſchafter Spanheim zuſammen und 
verfaßten cine Denlſchrift, welche Spanheim im Namen Aller den 
Staats-Secretiren Sunderland und Boyle cinreidte. Die Dentſchrift 
verlangte namentlich, daß in dem Gefegentwurfe nad den Worten: 
„Zur Verhiitung derartiger Inſolenzen“ — eingejdaltet würde: 
„welche in Widerſpruch ſtehen mit dem Völkerrechte und den von allen 
Zeiten Her auf dasjelbe begründeten Privilegien der Botſchafter, Ge— 
jandten und dffentlidjen Vertreter, fobald fie als ſolche anerkannt find, 
eben fo wie derjenigen der Könige oder Königinnen von Grof-Britan- 
nien an anderen Höfen“?). — In derjelben Denkſchrift der Gejandten 
folgen dann nod andere Puncte, immer auf das eine Ziel geridtet, 


') Die Correfpondeny bei Lamberty t. V, p. 204 et sniv. 
2) W a. O. p. 237. 


14* 


212 Funfunddreißigſtes Bud). 


dag in dem Gefege fiir die Privilegien der BVertreter fremder Mächte 
die Poftulate des Völkerrechtes zum Wusdrucée fommen follten. 

Es gelang ihnen nicht: jene Zuſätze wurden in das Gefets nicht 
aufgenommen. Dieſes knüpft an den Fall Matueof an, nennt zwar 
das Völkerrecht, jedoch ohne weitere Conjequenz, gründet fic) dagegen 
ledighic) auf die Autorität der Königin mit dem Parlamente. 

Der Staats-Seeretir Boyle fudte dem Botſchafter Matueof 
den Erlaß diejes Geſetzes wie cine Satisfaction fiir ihn darjuftellen. 
Er hatte damit feinen Erfolg. „Ich ware gern deffen überhoben ge- 
wejen, antwortet Watueof, dag mein Name in der Gefdicte der 
Verfaſſung Ihres Landes cine Bedeutung Hat und fo der Nachwelt 
iiberlicfert wird. Ich bitte jedod) nodymals mir ju jagen, ob Ihre 
Majeſtät die Königin Willens ijt cine Satisfaction zu geben, die der 
Maßloſigkeit des mir widerfahrenen Affronts entjpridt, und wie 
Se. Majeſtät der Czar jie verlangt, jo wie auf fein Handſchreiben 
su antworten”'), Die Mahnung war vom 24. Mai/4. Suni. 

8 verging dann nod cin volles ahr, bis endlich fic) die 
Königin gu einer Antwort und iiberhaupt ju einer Satisfaction ent: 
ſchloß, mit welder der Czar Peter 1. fic) befricdigt evflarte 2). 


Verhaltent des Parlamentes gu der Friecdenshandlung. 


Nad ciner anderen Seite bethitigte fid) das Parlament in Be: 
treff der Friedensforderungen, die man an Frankreich ju ftellen Habe. 
Wir werden die Beredungen, die in dev erften Halfte des Jahres 1709 
ftatt fanden, nadher im Zuſammenhange ju überblicken haben. Es 
fommt hier zunächſt darauf an flav zu ftellen, welchen WAntheil das 
Parlament davan nahm. 

Auf das Gerücht, dak Frankreich fic) bei der Republif der 
Niederlande ernftlid) um den Frieden bemiihe, im Anfange März, 
regte Yord Gomers iin Oberhauje eine Adreffe an die Königin an, 
jum Ausdrude der Forderungen, welde die Königin an Frantreid 


') Lamberty t. V, p. 236, 
) A. a. D. t. VI, p. 228. 
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ftellen möge, nämlich der Anerfernung des eigenen Titels und der- 
jenigen der protejtantijden Thronfolge, und der Entfernung des Prä— 
tendenten aus dem franzöſiſchen Gebicte. Das Oberhaus trat einftimmig 
bei, und fendete dann den Entwurf an das Unterhaus. Dort madte 
der Staats⸗Secretär Boyle geltend, dak, nachdem die britiſche Nation fo 
viel Blut und Geld fiir diejen nothwendigen Krieg aufgewendet, es 
gerecht fei, dag fie durd den Frieden auch einen Vortheil erlange. 
Nun fei die Stadt Diinfirden cin Piraten-Neft, von welchem aus 
dem Handel und der Schifffahrt unendlicher Nachtheil zugefügt werde: 
er beantrage daher, dag dic Demolirung des Hafens und der Feftungs- 
werfe pon Diinfirden als cine Friedensbedingung gefordert werden 
müſſe. Das Unterhaus ftimmte ju, und eben fo dann aud das Ober: 
haus. Am 3./14. März überreichten im Namen des Oberhaujes der 
Yord-Cangler, und im Ramen des Unterhaujes der Spredher der 
Königin diefe Adreſſe. Sie antwortete, daß fie in allen Puneten diefer 
Adreffe die Anſicht des Parlamentes theile, und ihrerjeits es nicht an 
Sorgfalt ermangeln laſſen werde, das gewiinjdte Ziel gu erreichen '). 

Da die Antrage in beiden Haujern von Perſönlichkeiten der 
Regierung ausgegangen waren: fo fah man darin die Wbjicht, gegen 
cine etwaige voreilige Friedensneigung im dev Mepublif cine Schranke 
zu errichten. Andere waren indeffen der Meinung, daß die Adreſſe in 
der Republif den entgegengefester Erfolg haben könne. Denn die 
Forderung der Demolition von Dünkirchen, fo fehr fie dev engliſchen 
Macht ju gute komme, entfprede eben darum nicht dem Intereſſe der 
Republif der Niederlande. Wolle man aber von dieſer verlangen, daß 
fie fiir cin ſpecifiſch engliſches Qntereffe den Krieg verlangere, fo könne 
leicht das Gegentheil die Folge fein. Dies um jo mehr, da aud) fo 
{don Marlborough und Godolphin im Berdadte ftiinden, auf dite 
Verlangerung des Krieges auszugehen *). 

Als die Friedensberedungen im Haag fic) Hinjzogen, entſchloß 
fi) Marlborough, im Anfange April, wieder Hiniiber ju gehen. Bevor 
ev abreijte, ward im Cabinetsrathe dev Königin die Frage erwogen, 
ob es zweckmäßig fet, dic franzöſiſchen Vorſchläge dem Parlamente 


) Lords Debates vol. II, p. 261. 
*) Hoffmanns Bericht vom 19. März. 
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mitzuthetlen und deffen Gutadten darüber zu vernehmen. Cinige 
Stimmen erhoben fic) zu Gunſten dieſes Vorſchlages, der die Rathe 
dev Krone gegen alle Verantwortlidfeit deen wiirde. Andere dagegen 
machten geltend, dag cine folde Befragung einen Cingriff in die 
königliche Prärogative bedeute, und dak, wenn einmal cin folder 
Schritt gejdjehen, das Parlament fic) denfelben zu nutze madden, und 
fortan bei allen fiinftigen Tractaten fordern werde, juvor gehirt ju 
werden. Demnach ward die Frage verneint '). 

Dennod) ward, bei der Ungewisheit, wie die Beredungen im 
Haag ausfdlagen wiirden, das Barlament, aud) nad der Erledigung 
dev Geſchäfte, nocd) beifammen gehalten. Erſt am 21. Aprif/2. Mai 
entſchloß fic) der Cabinets-Rath zur Vertagung. Bn der Sehlugrede 
ſprachen die königlichen Commiſſäre dem Unterhauje den befonderen 
Dank dev Königin dafür aus, dak es fo zeitig und wirkſam die Mittel 
fiir die Fortſetzung des Krieges bewilligt habe, mit einer Verinehrung 
der Streitfrafte. „Euere Bereitwilligfeit, heißt es weiter, bei diefer 
Kage der Dinge fo bedeutende Mittel zu gewahren, und die darge- 
botenen Vorſchüſſe, welche fie mit fo geringer Belaftung des PBublicums 
sur Verwirklichung gebracht haben, beweifen, wie völlig Ihr es verftebt 
von unferen errungenen Erfolgen den rechten Gebraud ju maden, und 
ferner, daß für pflicdttrene und anhängliche Unterthanen, die in der 
Vertheidigung einer geredhten Sade handeln, nichts zu ſchwer fall 2). 

Das Parlament hatte alfo feinen directen Einfluß auf die da- 
maligen Friedenshandlungen: der indirecte Cinflug liegt in jenen 
Danfesworten angedeutet. 


Die Driedenshandlung. 
Beginn und Berlauf derjelben bis gum 2s. April. 


Die Antwort, welde der Minifter Chamillart, im October 1708, 
durd) Berwick auf den Antrag von Marlborough gegeben, läßt nit 
auf eine damalige Friedenswilligheit des Hofes von Verjailles ſchließen. 
Auch die dann nod gu Ende des Feldzuges fich häufenden Nadhtheile 


1) Hoffmanns BVeridt vom 12. April. 
2} Commons Debates vol. IV, p. 134. 
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und Verluſte viefen nidt eine Willigfeit diejer Art Hervor. Marlborough 
machte fiir die Verſtärkung der verbiindeten Armee nach allen Seiten 
bin geltend, dag nach feinen Berichten Ludwig XLV. alle Kraft gegen 
den Morden aufbieten, feine Armee dort um 50 Batailfone und 
oO Sdhwadroncen verftirfen werde. Aus aufgefangenen Briefen erfuhr 
man, daß das erfte Unternehmen dem Wiedergewinne von Lille gelten, 
dag zu dieſem Zwecke im Beginne des Monates April eine Armee 
von 150,000 Mann bereit ftehen werde '). 

Diefe friegerijde Stimmung überwog bis mindeftens in die 
jweite Halfte deS Monates Januar. Am 20. bevidtet der Magyar 
Vetes aus Paris an Rafocyy: ,,Wran hat hier den feften Entſchluß 
eines nachdrücklichen Feldjuges. Aber bet Vielen regt fic) Zweifel, 
ob Franfreid) dazu im Stande, nachdem der Harte Froft fo viel ver: 
dorben hat. Es wird ſogar cine allgemeine Noth befürchtet“ 2). 

Die Schrecken dieſes furdhtbaren Winters waren damals nod 
nidt voritber: vielmehr ftand cine Erneuerung derfelben nod) bevor. 
Es ijt vom Intereſſe auf dieje Sache näher eingugehen. 

Am 3. December 1708 begann cin mäßiger Froft, der etwa 
drei Woden anbielt. Dann trat Thauwetter cin und danuerte bis 
jum 6, Januar 1709. Von diefem Tage an evneuerte fic) der Froft 
mit einer augerordentliden Strenge, fo jehr, dag man am 8, Januar 
die Nhone, einen dev ſchnellſten Ströme Europas, an verjdiedenen 
Stellen mit einer isdede iiberzogen fah. Es gefroren die ſämmtlichen 
Canäle von Venedig, die Mündung des Tajo bei Liffabon. Oelbäume 
und Weinſtöcke zerbarften. Der ſcharfe Froft dauerte bis gum 25, Ja— 
nuar. Dann ficl Schnee bis zum 6. Februar, und es trat ſogar fiir 
mehrere Tage Thawwetter ein. Abermals jedoch erneuerte fich der 
Froſt in gleid) ſcharfer Weife wie im Qanuar und währte fort bis 
jum 6. März. Dann trat eine Milderung cin; aber vom LO. an 
wieder fiir etliche Tage Schnee und Froft. Der Ciswinter hatte dem- 
nad) gedauert bis in den vierten Monat *). 


1) Murray vol. IV, p. 429. Gin Schreiben aus Spanien an den Herzog 
von Orleans, 

4) Fiedler Bd. I, S. 120. 

3) Theatrum Europaeum Theil XVIIIC, S. 384. 
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Die Calamität diejes unſäglichen Froftes ſcheint die ſüdlichen 
Vander, nad) Verhiltnis, Harter betroffen zu haben als die nbrdtichen. 
Bereits am 4. Februar wußte man in Verjailles, daß der Froft nicht 
bloß viele Reben getddtet Habe, jondern, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
aud) das Saatforn in der Erde!) Das bleiche Gejpenft des Hungers 
fticg empor. Das franzöſiſche Volf ſeufzte nach Brot und Frieden. 

Es ift anjunehmen, dag die von allen Seiten einftrdémenden 
Beridte über den traurigen Zuftand des Landes die Entſchlüſſe Lud: 
wigs XIV., die im Qanuar nod) friegerifd) waren, im Februar zum 
Wanken gebracht haben. 

Dazu kamen eben damals die Berichte des franzöſiſchen Bot— 
ſchafters aus Conftantinopel ein, welche zeigten, daß auf die lang 
gchoffte Erhebung der Türken zu Gunſten Franfreichs wider den 
Raijer durchaus nicht gu rechnen war. So empfindlich vielen Tiirfen 
die Erinnerung an den Frieden von Carlowik: der Großweſir, ſelber 
friegsunfundig und darum im Falle eines Krieges fehr erponirt, wollte 
ihn nicht breden. Er hatte für die Hiilfeleiftungen einzelner Paſchas 
an Rakoczy die fcharfe Grenze gejogen, daß nicht der Friede von 
Carlowits offen verlegt werde. Nun naddem die Rebellion an den 
Folgen des wuchtigen Streiches von Trentidin langſam abjtarb, war 
bei jener Gefinnung des Grofiwefirs um fo weniger auf cine Bethati- 
gung fiir Franfreid) zu rechnen. Der betreffende Beridt des Marquis 
Ferriol aus Conftantinopel ift vom 5. Februar 2). 

Sn Verfailles fann man nad) fiber einen Weg jum Frieden ju 
gelangen. Gine Anknüpfung dazu war möglich. 

Wir haben gefehen, dak Ludwig XIV. nach dem fiir Frantreid 
unglücklichen Kriegsjahre 1706, vevjdiedene Friedensverfuche gemacht: 
den cinen durd den Prinzen Vaudemont in Maitland bei dem Prinzen 
Eugen, den anderen durch den Kurfiirften Max Emanuel bei den 
Generalftaaten und bet Marlborough. Beide Verſuche waren zurück 
gewiejen. Dennoch waren jeitdem die Faden von Beſprechungen zwiſchen 
Holland und Franfreid) niemals wieder völlig abgeriſſen. In der 
Republif war es, in Folge der einſtigen VBorbercitungen dev Friedens: 


') Dangeau t. XII, p. 326. 
2) Correspondance du Marquis de Ferriol p. 352. 
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ſchlüſſe von MNymegen und Ryswhd, wie zu einem Rechte der Ge: 
wohnheit geworden, daß man von dort aus, aud) ohne Vorwiffen 
und Betheiligung der Bundesgenoffen, die Friedenswilligfeit des 
Gegners zu erforfden fuchte. Für Frankreich aber fchien e8, nad den 
Erfahrungen jener zwei Friedensſchlüſſe, eher möglich die Republif zu 
gewinnen als den Raijer oder England, und durd) die Löſung diefer 
cinen der drei Hauptmadte aus der Afliang die furdtbare Kette der— 
jelben zu zerſprengen. 

Die hauptſächliche Perſönlichkeit, welche zum Zwecke der Ueber— 
mittelung nach beiden Seiten diente, war, wie bereits früher erwähnt, 
ein Herr von Petkum, nicht jedoch in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als 
Geſandter für Holſtein, ſondern trotz derſelben. Der Rathspenſionär 
hatte ihm die Pflicht des Geheimniſſes auferlegt ſowohl gegenüber dem 
eigenen Herzog als deſſen Gönner, dem Könige Carl XII. von Schweden, 
mit der Zuſicherung des Schutzes und der Entſchädigung für jeden 
Nachtheil). Genau genommen war alſo Petkum ein Diener des 
Rathspenſionärs Heinfius. Im Auftrage deſſen reiſte Petkum ſogar 
nach Berſailles. 

Allein es fehlte bis in das Jahr 1709 hinein die Gemeinſam— 
keit eines Ausgangspunetes. Die Sendung ded Mesnager nad) dem 
Hang, im Januar 1708, war mislungen, weil, fo viele Handelsvor— 
theile ev fiir die Republif bot, voran ftand feine Forderung Spanien 
und Weftindien fiir Philipp V. zu belaffen. Im Januar 1709 ver: 
judjte dieſer Konig felbft durd) feinen Miniſter, den Grafen Bergheyk, 
mit der Republif auf ähnliche Bedingungen Hin anzuknüpfen. Er 
erhielt die Antwort: wenn nidt Spanien und Weftindien, Mailand 
und die Miederlande, jo wie ein günſtiger Handelsvertrag mit Frant- 
reid) angeboten werde: fo werde man fiber die anderen Präliminar— 
Artikel nicht vertraulic) fic) bereden können ?). 

Auf dieſe Antwort, welche von Seiten der Republik die Mög— 
lichkeit der Ueberlaſſung von Neapel und Sieilien fiir Philipp V. 
offen liek, entſchloß ſich Ludwig XIV. in Unterhandlung zu treten. 
Er verlangte dafür, daß neben ſeinem Bevollmächtigten auch der Graf 


) Schulenburgs Denkwürdigleiten Bd. 1, S. 386. 
*) Mémoires de Torey t. I, p. 119. 
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Bergheyck als derjenige Philipps V. zugelaſſen würde. Die Hollander 
lehnten ab. 

Nach den Denkwürdigkeiten des Staats-Secretärs Torcy über 
dieſe Verhandlungen war es dabei Ludwig XIV. vor Allem darum 
zu thun, einen abermaligen Feldzug zu vermeiden, wäre es auch nur 
durch einen Waffenſtillſtand. 

Am 5. März entſendete Ludwig XIV. als ſeinen Bevollmäch— 
tigten den Präſidenten Nouillé, dev früher als Geſandter in Portugal 
gedient hatte. Am 17. März traf er in einem Dorfe nahe bei Moer— 
DHF zuſammen mit zwei holländiſchen Bevollmadtigten, Buys, dem 
Penfionaris von Amſterdam, und Van der Duſſen, Penſionaris von 
Souda. 

Dak Derartiges vorbercitet werde, blieb dem faiferliden Gefandten 
Heems im Hang nidt völlig verborgen. Er verlangte von dem Raths- 
penſionär Heinfius Auskunft dariiber. Diefer erwiederte, daß auch der 
Kaiſer Vorſchläge anhöre. Auf den Bericht des Heems liek dev Kaiſer 
Sofeph I. antworten, am 28. März, dak in dem einzigen Falle vor 
zwei Jahren, wo der Bring Vaudemont dem Pringen Cugen in Mai— 
land Vorſchläge habe machen wollen, ev dies fofort zur Runde feiner 
Verbiindeten gebradht habe. — Dies Schreiber war von Wien aus 
nod nicht expedirt, als dort cin Courier aus Rom eintraf. Durch 
dDenfelben meldete der Botſchafter Prié, dak cin Duca di Monte Leone, 
nad mehreren vergeblichen Verſuchen, es dahin gebradt, daß ev, Prié, 
bei cinem Beſuche in einem Klofter ihm nicht habe ausweiden können. 
Monte Leone erdffnete, dak er von Franfreid) her vortheilhafte Vor— 
ſchläge für das Erzhaus habe, und daß, im Falle der Annahme, in 
Rom oder in Genua weiter verhandelt werden könne. Prié antwortete: 
ev habe feinen Befehl, ſich in Unterredungen folder Art einzulaſſen. 
Auch wiirden derartige Vorſchläge niemals vom Kaiſer einſeitig ange- 
hort, viel weniger nod) auf Grund derfelben zu ciner Unterbandlung 
gejdritten, fondern zunächſt den BVerbiindeten alles mitgetheilt. — 
Heems evbhiclt den Auftrag, dieſen Verlauf bet dem Rathspenjionar 
nachdrücklich geltend ju machen '). 


1) Raiferlihes Refeript an Heems, vom 28. März. Im Graflid) Clam- 
Ballas iden Archive. 
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Bevor noch diejes geſchah, madhte feinerfeits der Rathspenſionär 
dem Gejandten Heems officiell die Mittheilung, dak jene Beredungen 
in Moerdyk ftatt finden. Der Kaiſer begniigte fic) zunächſt gu ant- 
worten: er erwarte, daß man von holländiſcher Seite fic) auf eine 
Einräumung von Neapel und Gicilien fiir den Herzog von Anjou 
nidt einlaſſe. Die Sicherheit Europas beftehe davin, dak Frantreid 
nidt mehr ſchaden könne!). 

Schirfer nod) lauteten die Aeußerungen von London aus. 

Es ergab fic, dak am felben Tage, wo Marlborough ſich in 
Ojtende nach London cingejdifft, Nouillé in Briiffel eingetroffen fein 
mufte. Hatte alfo Marlborough um das Kommen desjelben vorher 
gewußt? Dies glaubten in Verfailles wenigftens diejenigen, welche in 
das Geheimnis feines Antrages vom October zuvor eingeweiht waren. 
Torcy ſchreibt, daß Marlborough, über alles wohl untervidtet und 
dabei überzeugt, dak nichts abgefdloffen werde ohne ihn, und daß er 
immer Weeifter fein werde, die Unterhandlung zu fordern oder gu 
brechen, feine Einwilligung zum Kommen des Rouillé geqeben Habe). 
Demnad) waren die Schritte von Verſailles her von diejer Voraus- 
fesung aus bemejjen. 

Aber dieje Vorausfegung ſtützt fich nicht auf eine Thatſache, nod 
ein beſtimmtes Zeugnis. Ferner ftehen die Acuferungen Marlboroughs 
entgegen. Er ſchrieb von St. James aus, am 11./22. Marj, an Wratislaw 
in Wien: ,, Wir haben hier feit heute Morgen die Beftitigung dev Anfunft 
des Präſidenten Rouillé in Holland, die ungweifelhaft überall große Un- 
tube erregen wird. Ich fiir mid) weiß bisher nit, was er vorzuſchlagen 
haben wird; aber nad) meiner Ueberjzeugung wird er, wenn cd nidt 
ſein eigentlicher Zweck ijt alles in Wirrwar ju bringen, wenigſtens 
dDarauf ausgehen, die Saat der Eiferſucht zwiſchen den Verbiindeten 
auszuftrenen. Geben wir alſo Adt, dak wir uns nidt irve maden 
laffen. Gadogan hat bereits vor acht Tagen Befehl erhalten ſich nad 
dem Haag ju begeben, und alle feine Schritte zu überwachen, und id 
beetle mic) nad) Möglichkeit, um über das Meer zurückzugehen“ *). 


1) Kaiſerliches Refcript vom 4. April. 
2) Mémoires de Torcy t. I, p. 168, 181. 
*) Murray vol. IV, p. 471, 
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Dak Marlborough um das Kommen des Rouillé vorher nit 
gewußt habe, wird ferner beftitigt durch die Mteldungen der faijer- 
lichen Gejandten in Yondon. Von holländiſcher Seite, meldeten fie, fet 
die Sache in aller Stille betrieben, aus Furdt dak England fie 
hindern werde. Warlborough duferte fic) in London geradezu, dak 
man in Holland, durd die Nicht Mittheilung de8 Kommens von 
Nouillé, ihn Hintergangen habe. Jedenfalls [ag daraus vor Augen, 
daß fein Anſehen in der Republif, einft fo hod, nunmehr im Sinfen 
begriffen fei. Er äußerte fic) weiter: ev glaube nidt, daß die Hollander 
die Sache wieder fallen laſſen würden, hoffe jedoch jie bis jum Be- 
ginne des Feldzuges hinzuzögern, fo dag, wenn einmal dieſer im Gange, 
fic) Mittel und Wege finden laffen wiirden, aud) dann nod) die Sadhe 
weiter hinzuziehen und Franfreich zu befferen Bedingungen zu zwingen'). 

Es ift daher ſcharf zu unterfdeiden zwiſchen dem Erbieten, das 
Marlborough, im October 1708, an Berwid hatte gelangen laffen, 
und feiner Haltung im Friiblinge 1709, Ob jenes Erbieten und auf 
welche Bedingungen durchführbar gewefen ware, kann Niemand fagen; 
aber jedenfalls war es darauf angelegt, die Fiihrung der Dinge in 
die Hande Marlboroughs ju bringen. Bei dev Unterhandlung vom 
Frühlinge 1709 dagegen war die Qnitiative von Anderen ausgeqangen. 
Cine felbftindige Stellung, cine Fithrung fiir Warlborough war 
daher nicht anders möglich als im Cinverjtindnijfe mit der in Eng— 
land herrſchenden Whig-PBartei, fo dak ev als dev Reprajentant der 
Anfichten und Beftrebungen derfelben gegeniiber Franfreid) erſchien. 
Indem Ludwig XIV. und Torch diefen Unterſchied ſich nicht flar 
madten, geriethen fie über Warlborough in Irrthümer. 

Das Mistrauen in die Sendung des NRouillé, welchem Warl- 
borough in jenem Sehreiben an Wratislaw in Wien, fo wie font 
auf vielfache Weife fchriftlic) und mündlich Ausdrucd gab, entfprad 
der Stimmung der Perfinlichfeiten dev engliſchen Regierung, fo wie 
der Mehrheit des PBarlamentes. Jene Adreſſe, durd) welche dasjelbe 
die englifden Forderungen fiir den Frieden ausfprad) und bejonders 
die Demolirung von Dünkirchen verlangte, war beſchloſſen worden 
vor dem Cintreffen Warlboroughs in London, und zwar auf den 


1) Hoffmanns Beridt vom 29, Marz. 
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Antrag des Staats-Secretärs Boyle. Die Zerſtörung Dünkirchens 
war aber nidt ein allgemeines Qnterefje der großen Allianz wider 
Frankreich, fondern ein ſpecifiſch engliſches und fidjerlid) der Republit 
der Riederlande nicht einmal erwiinjdt. Die Forderung war alfo 
nicht blog direct gegen Frantreid) gefehrt, fondern indirect auch cine 
Mahnung an die Republif *). 

Vercits am 15. 26. März gibt Marlborough nad Wien und 
Berlin Hin fund, daß die franzöſiſchen Umtriebe in Holland ihn 
nothigen werden, feine Rückkehr dahin zu bejdleunigen. Er glaube 
freilich, fagt er dann, daß dicjenigen, weldje zu den Beredungen dort 
die Hand geboten, ſchon beginnen es ju bereuen. „Denn es ift ja ficher, 
wie id) frither bereits angedeutet Habe, dak Frankreich nur darauf 
ausgeht uns ju täuſchen“2). Seine Anſicht gab im Rathe der Königin 
den Ausfchlag. Am 19.30. März evhielt er den Befehl der Königin 
hiniiber gu gehen und die Schritte dort ju überwachen. Der ungiinftige 
Wind verzögerte fiir mehrere Tage die Abfahrt *). 

Unterdeffen hatter Rouillé und die zwei Hollinder wiederholt 
verhaudelt, nicht blog über Bedingungen fiir die Republif, jondern 
liber die ſämmtlichen Intereſſen der Allianz und der einzelnen Mit— 
glieder, juerft in Mtoerdyf, nacdher in Woerden. Für Ludwig XIV. 
war das hauptſächliche Intereſſe die Entſchädigung, wie er es benannte, 
jeines Enkels Philipp V. Er ließ von derjelben eine Forderung nad) 
der anderen fallen bis auf Ddiejenige von Neapel und Gicilien. Auch 
darauf beließen die zwei Hollander nur geringe Hoffnung. Das hange 
bon der Einwilligung Englands ab, jagten fie; aber eS wiirde viel 
jein, wenn England nur das Königreich Neapel allein fiir Philipp V. 
jugeftehe. ,,Demnad, fagt Torcy, ftellten die Hollander in ihrer 
jervilen Unterwiirfigfeit vor England, der Entidheidung dieſer Macht 
und derjenigen des Kaiſers, eine weſentliche Bedingung des Fricdens 
anheim, beließen aljo dieſen felber ungewis, gu einer Zeit, wo der 
König ihrer Republif dic Ehre erwies, fid) an fie zu wenden fiir die 
Srleichterung der Herftellung des allgemeinen Friedens" 4). 


4) Hoffmanns Beridjt vom 19. März. 
?) Murray vol. IV, p. 473. 

) WM. a. O. p. 474. 

*) Mémoires de Torcy t. I, p. 174. 
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Der damalé einundſiebenzigjährige König mochte allerdings fid 
gegenwärtig halten, daß nunmehr cine andere Zeit gefommen war als 
1672, wo er vierunddreißigjährig, um feines Ruhmes willen, die 
flehende Bitte diefer Republif um den Frieden zurück wies. 

Den Hollandern war das hauptſächliche Intereſſe ihre Barviere 
gegen Frankreich, nämlich das Recht der Beſatzungen in den Feftungen 
Belgiens auf Koften diefes Landes. Dieſe Barviere müſſe jo ſtark 
jein, jagte Buys gu Mouillé, dak fortan die Mepublif fich gegen jeden 
Uchergriff Frankreichs ficher fiihlen finne. Diefem Principe gemäß 
jiclen die Forderungen aus, Außer den bereits genommenen Städten 
verlangten die Hollander nod) Tournay, Maubeuge und Condé. Man 
wurde dariiber nicht einig. 

Der cigentlide Zweck von franzöſiſcher Seite bei diefen Con: 
ferenzgen, die am 4. April bis auf naheren Beſcheid aus BVerjailles 
jijtirt wurden, crgibt fid) aus den Worten des Torey: ,,Die Be: 
dDingungen, welde der König den Holländern bewilligte, ſowohl fiir 
ihren Handel als fiir die Sicherheit ihrer Barrieve, waren fiir fie fo 
vortheilhaft, jo iiberwiegend gegen dadsjenige was fie von ihrer Allian; 
mit den gegen Franfreid) feindlichen Mächten hoffen durften, dak man 
Grund hatte zu erwarten, cine fo kluge Republik werde nicht die 
giinftige Gelegenheit verlicren, in vollem Maße zu erlangen, wad fie 
nur wünſchen konnte“1). 

Demnach hofften Ludwig XLV. und Torcy durch die Zugeſtänd— 
niffe die Republif aus der Allianz yu löſen, dieje ju zerſprengen. Die 
Berechnung erwies fic) nicht als richtig. 

Rouillé verblich im Bodegrave, um Antwort auf die lesten 
orderungen von Buys und Van der Duffen abzuwarten. Diefe zwei 
begaben fid) nach dem Hang, wn Bericht zu erftatten. Dort trafen 
am 7. und 9. April aud der Bring Eugen und Marlborough cin. 
Die Verftindigung zwiſchen ihnen war leicht, weil die Ynftruction des 
Prinzen Cugen ihn anwies in Allem mit England, alfo mit Marl: 
borough, gufammen gu gehen’). Minder entſchieden war, gemäß der 
Stimmung in der Republif, der Rathspenſionär. Als Marlborough 


1) A. a. O. p. 177. 
2) Feldzüge des Pringen Eugen, Serie If, Bd. 1, S.-H. S. 56. 
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ihm erdffnete, dak feine Qnftruction fiir Philipp V. von dem jpanijden 
Erbe nits beließ, erwiederte Heinfius mit ſichtlichem Staunen: 
er bejorge, dak man Franfreid) dahin nicht werde bringen können. 
Marlborough entgegnete: er finne von feinem Puncte abgehen, und, 
in Betracht der Miſere in Frankreich, die cine weitere Kriegführung 
faft unmöglich mache, dürfe man mit Recht erwarten, dak Franfreid 
fi) in jegliche Bedingung eines dauernden Friedens fiigen werde. 
Heinſius verſetzte: „Ich weik, dak Frankreich fehr erſchöpft ijt; aber 
ich muß Yonen aud im Vertrauen meine Ueberzeugung ausfpreden, 
dak es hier gu Lande nod) ſchlimmer fteht. Bisher hat die Hoffnung 
auf cinen baldigen Frieden das Volk nod) bet gutem Willen erhalten; 
aber ich fiirdhte die Folgen der Vereitelung; denn die großen Städte, 
iberhaupt die Menge, wiirde fie England zur Laft legen. Jedoch 
werde id) das Acuferfte aufbieten, dak fein Schritt anders geſchieht 
alé in Uebereinftimmung mit der Königin und den BVerbiindeten.” 
Nod am ſelben Abende erfuhr Dtarlborough, dak auf den Berit 
von Buys und Van der Duſſen die Stinde von Holland den ent: 
ſprechenden Beſchluß gefaßt Hatten H. 

Zugleich aber ſtiegen damit die Anſprüche auch an die Bewilligung 
Englands in Betreff der Barriere. Die Holländer verlangten nod 
tinige Stadte mehr. Die Gumme fiir den Unterhalt der Befagungen 
darin, meinten fie, Ddiirfe nicht weniger als etwa 300,000 Pfund 
Sterling betragen. „Kurz, meldet Marlborough Heim, fie verlangen 
jo ziemlich cin Königreich.“ Cr hielt ihnen die Frage entgegen, was 
denn dem Könige Carl IT. von feinem Lande nod iibrig bleiben 
jolle. Dann jedoch fuchte er auszuweichen mit dem Einwande: dic 
Sache fei zur Crérterung nod nicht reif *). 

Die Lifte der von den Holländern nod) ferner als Barriere 
verlangten Stadte, der eroberten wie Lille, und der noch nicht eroberten 
wie Tournay und anderer, erregte aud) Godolphin’ Staunen und 
Unwillen 3). Die Forderung, welche Liittich, Huy und Bonn mit 
umfagte, war fo ftarf, daz der Pring Eugen und Marlborough den 


— — — 


) Murray vol. IV, p. 475. 
7) A. a. O. p. 482. 
*) Coxe vol. II, p. 398, 
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Verdacht fakten: die Forderung folle, im Falle der Ablehnung, den 
Vorwand hergeben, die franzöſiſchen Vorſchläge anzunehmen. — „Ich 
bin daher, jdreibt der Pring Eugen dem Raijer, mit Marlborough 
einig, daß wir tradjten müſſen, den Feldjug ju beginnen’!). Sie 
drängten daher nad allen Seiten auf die Bereitidhaft der Truppen 
fiir den 1. Mai. 

Unterdeſſen hatte Rouillé von Verſailles her Antwort erhalten, 
und Buys und Ban der Duſſen begaben ſich gu ihm nad) Bodegrave. 
Ludwig XIV. gab nod) cinige Stadte fiir die Barriere ju, verlangte 
aber Ville zurück und beftand auf Neapel und Sicilien fiir Philipp V. 
Auf die Writtheilung deffen trat Marlborough, am 23. April, bei 
Heinfius mit feiner vollen Inſtruction hervor. Sie lautete: „Im 
Namen der Königin ſoll Mariborough dem Rathoopenſionär erklären, 
dak feine Friedenshandlung mit Frankreich geſchloſſen werden darf, 
bevor die Präliminarien derfelben zwiſchen England und dev Republif 
fejtgeftellt find. Er foll die Hoffnung ausjpreden, dak die General: 
ftanten iibereinftimmen mit den Forderungen der Königin und ihres 
Volfes, die in fo vielen Wdreffen des PBarlamented ihren Ausdruck 
gefunden haben, nämlich daß fein Friede ſicher nod) ehrenhaft jein 
fann, dev nicht die gejammte fpanijde Monardie dem Hauje Oefter- 
reid) zurück gibt; ferner daß der franzöſiſche König fich verpflicdte, den 
Titel der Königin und die geſetzlich feftgeftellte Thronfolge in Groß— 
Britannien anjuerfernen; ferner dak der Pratendent aus Frantfreid) 
entfernt, und endlich dag die Feftungswerfe und der Hafen von Dün— 
lirchen 3erftirt werden. — Daju wünſcht die Königin, dak PBralimi- 
narien feftgeftcllt werden fiir die Siderheit und das Intereſſe der 
Generalftaaten, bejonders in Betreff ciner Barviere, über weldhe cin 
Vertrag fo lange ſchon in dev Schwebe ift. Die Königin ift willig 
die Bürgſchaft für diejelbe zu iibernehmen, in der Vorausjegung, dag 
die Generalftaaten in gleicher Weiſe die proteftantifde Thronfolge 
gewährleiſten werden” 2). 

Wir erinnern uns, dak der Gedanfe die proteftantijde Thron— 
folge in England durd einen Vertrag mit den Generalftaaten ver- 


1) Feldjiige des Pringen Eugen, Serie I, Bd. II, S.-H. S. 60. 
2) Coxe vol. IT, p. 395. 
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biirgen zu lajfen, durd eine Barlaments-Adrejfe, vom 29. November/ 
10. December 1705, jum Ausdrude gelangt war. (Bgl. Band XII, 
S13.) Bei den Bemiihungen um einen folden Vertrag im Haag 
hatte Yord Halifay die Antwort erhalten, im Auguft 1706, dag 
England zur Gegenleiftung den Generaljtaaten cine Barriere in den 
ſpaniſchen Niederlanden verbiirgen möge. (Vgl. Band XII, S. 217.) 
Von da an hatte die Angelegenheit geruht. Indem fie nun in Anlak 
der Braliminarien in diejer Form wieder zur Sprade fam, durfte man 
von englijder Seite im vorané fider fein, daß die Republif principiell 
jujtimmen wiirde. Für die Republif dagegen eröffnete fic) die Ausſicht, 
daf England, in den Zugeftindniffen fiir die Barriere, bis an die 
Grenze de8 in Rückſicht auf das cigene Intereſſe Zuläſſigen gehen wiirde. 

Der Cindrud der Vtittheilung der Qnftruction von Marlborough 
auf Heinfius war ein folder, da} Marlborough nad London meldete, 
man diirfe fid) auf Heinfius villig verlaſſen. Diefer erzählte weiter: 
in der letzten Conferenz fet RNouillé fo hodfahrend aufgetreten, und 
habe wiederum auf hollandijder Seite eine fo fefte und ablehnende 
Haltung gefunden, daß man feine Abberufung erwarten diirfe. Qn 
dieſem Falle jolle von holländiſcher Seite alles bereit fein fiir den 
Beginn des Feldjuges am 1, Mtai'). 

Um die Entfernung des Rouillé und damit um den AWbbrud) 
der BVerhandlungen war es wie dem Prinjen Eugen, fo aud) Mart: 
borough und der in England herrjdenden Whig-Partei hauptſächlich 
su thun. „Ich und der Mylord, meldet der Bring Eugen dem Raijer, 
am 23. April, bleiben darin ecinig, daß wir daranf dringen wollen, 
den Rouillé aus dem Lande zu bringen” 2), Dies war aber eben die 
jdwere Aufgabe. Marlborough fdreibt, am 24. April, an Moles in 
Barcelona: „Die Erbietungen de8 Rouillé haben auf die Gemiither 
hier einen folden Eindruck gemacht, und dicje ſcheinen mir überhaupt 
jo ſehr zum Frieden geneigt, dak es ſchwer halten wird, diefe Unter: 
handlungen abzubrechen und zu verbindern, daß fie ju einem Abſchluſſe 
gelangen” *). Beſtimmter nod) fdreibt er an den General Stanhope 


') Murray vol. IV, p. 486. Som 23. April. 
2) Feldziige des Pringen Eugen, Serie I, Bd. 11, S.-H. S. 62. Bom 23. April. 
3) Murray vol. IV, p. 488. Bom 24. April. 

Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XI 15 
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dort: ,, Aus meinem Sdreiben an Moles werden Sie meine Bejorgnis 
erſehen, daß id) mic) nicht fiir fähig erachte, diefe Unterhandlungen 
hier gu durdbreden, wo id) dod) die Dinge fiir eimen allgemeinen 
Frieden nod nidt reif halte. Denn wir haben vor uns die Ausfidt 
auf einen glitdliden Feldjug, in weldem nad aller Wahrſcheinlichkeit 
aud) der geringfte Erfolg den Feind néthigen wird, fic) Allem zu fiigen, 
was wir verniinftiger und gerechter Weije von ihm verlangen.“ — 
Indem Marlborough ähnlich nach England an den Staats-Seeretir 
Boyle bevichtet, entwidelt fic) daraus fiir ihn cin neuer Gedante, 
nämlich devjenige ciner Ueberfahrt nad) England zur Abftattung cines 
mündlichen Beridtes'). Der eigentliche Zweck war, wie fid) dann 
bald ergab, die Eriveiterung der Barriere fiir die Republif. 

Der in England herrjdenden Partei mothte eine jolde Concefjion 
an die Republif um jo mehr gerathen erjdheinen, weil dort bei Cinigen 
die Anſicht vorwaltete, dak die Hollander die Königreiche Neapel und 
Sicilien licber in den Handen cines Bourbon als eines Habsburgers 
jehen wiirden. Dies war namentlicd) die Anſicht Godolphins. Indem 
er fie dem faiferliden Reſidenten Hoffmann ausjprad, fiigte ev hinzu, 
in voller Uebercinftimmiung mit Marlborough: „On n’a qu’a tenir 
ferme pour que la France vienne 4 demander |’auméne* ?). 

Marlborough fiihrte die am 24. April vom Haag aus fund 
gegebene Abfidht aus. Am 21. April/2. Mai tray er in London cin. 
Qn den nächſten Tagen ſchon war in den politijden Kreiſen der Zweck 
ſeiner Reife fein Geheimnis mehr. Er verlangte, daz cin Deitglied 
der Whig-Gunta ihm nad) dem Haag Hin beigeordnet werde, um die 
Angelegenheit der Barriere zu vegeln?). Zunächſt ſchien dafiir in 
Betradt fommen yu müſſen Lord Halifax, dev drei Jahre zuvor die 
ähnliche Miſſion gehabt. Aber diefer war nicht willig, und madte aus 
feinen Griinden fein Hehl. Wenn Marlborough vorher ſähe, jagte er, 
daß der mit der Republik feſtzuſtellende Vertvag zur Zufriedenheit der 
englijden Nation ausfallen wiirde, fo würde er die Ehre des Abſchluſſes 
mit Niemandem theilen wollen. Das Werden um einen Beigeordneten 


') Murray vol. IV, p. 487. 
2) Hoffmanns Bericht vom 9. April. 
3) Desgleichen vom 38. Mar. 
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crege Daher den Verdacht, daß er das ctwaige Odium auf diefen 
Genofjen abſchieben wolle. — Es fam dann Lord Sunderland in 
Vorſchlag; aber gegen ihn ward der Cinwand der Vehemenz ſeines 
AuftretenS erhoben. Dagegen fand fich, augerhalb der Qunta, tm der 
Whig Partet cin jüngeres Mitglied, Lord Townfhend, welcher fid 
bereit erflarte, mit Marlborough nad) dem Haag gu gehen. „Er iſt, 
figt Hoffmann feinem Beridte hingu, biegjam und gelehrig” 1). 
Diejenigen, welde von der Anfidht ausgingen, dak Ludwig XLV. 
eS mit Ddiejen Fricdensberedungen nicht ehrlich meine, fanden eine 
Beſtätigung derjelben in der Nachricht, die damals durd Europa fief, 
dak Philipp V., am 7. April, jeinen nod) nicht zweijährigen Sohn 
jum Prinzen von Ajturien erklärt und als joldem, nämlich als 
Thronerben von den Cortes Habe Huldigen laſſen. Die Feierlichkeit 
ward erhöht durd) die darauf folgende Firmung des Kindes durch 
den Batriarden von Indien in der Hicronymus-Rirde ju Madrid?). 
In Yondon, im Haag, in Wien durfte man ſich Fragen, wie das 
moglid) war ju einer Zeit, wo Ludwig XIV. ſeine Forderung fiir 
jeinen Enfel auf Neapel und Gicilien bejdranfte. Qn der That aber 
beabjichtigte Bhilipp V. damit eine Demonjtration nidt bloß den 
Spaniern gegeniiber. Cr ſchrieb zugleich an Ludwig XIV., daß 
er Spanien nur mit dem Leben aufgeben werde. Es ift daher anzu— 
nehmen, daß die Demonftration nidt blog nidt mit Vorwiſſen Lud- 
wigs XIV. erfolgt, fondern ihm ungelegen gefommen fei. Er antwortete, 
am 28. April, feinem Gejandten Amelot in Madrid: „Es gibt 
Verwidelungen, in denen der Muth der Klugheit nachſtehen mug, und 
da dic Völker, wenn aud) zur Beit nod) fo cijfrig, vielleicht nicht 
immer chen fo gefinnt fein werden, und nidjt jo feft wie mein Enfel, 
jo ijt es beſſer darauf zu gedenfern, dag ifm an irgend cinem Orte 
eine Herrſchaft verbleibt, als alle feine Lander Zugleid) zu verlieren” *). 
In ähnlicher Weife wirfte das VBorgehen Philipps V. gegen den 
paipftliden Nuntius Zondodari. Clemens XI. hatte damals, wie wir 


) Hoffmanns Beridt vom 7. Mai. 


) Bericht der Königin an die Herzogin von Bourgogne, bei Lamberty 
t. V. p. 320. : 


*) Oenvres de Louis XIV t. VI, p. 200, 
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ſpäter beftimmter erfehen werden, dem Andringen des Kaiſers nad: 
gegeben, und Carl IIT. als König anerfannt. Darauf gebot Philipp V. 
dem Nuntius Zondodari, Madrid zu verlafjen. Man fragte fic, wie 
bei der notorijden Abhingigfeit Philipps V. von Yudwig ALV. dies 
möglich fei, wenn der Letztere es mit dem BWerjichte ſeines Enkels auf 
das Königreich Spanien ehrlich meine '). 


Der Staats-Secretär Torey im Haag. 


Unterdeffen ftieg in Franfreid) mit jedem Tage die Noth und 
das VBediirfnis des Friedens. Die Griinde dafiir wurden mit Nad 
druck geltend gemadt in einem Confeil vom 28. April, dem muth- 
lojeften, das vielleidjt bis dDahin Ludwig XIV. abgehalten. Aber die 
fpwierige Frage war, wie jum Frieden zu gelangen. Ludwig XIV. 
flagte die Hollander der Unaufrictigfeit an; denn auf den Brief 
Van der Dujjens, der Neapel und Gicilien nidt erwahne, habe er 
jih in die Unterhandlung eingelaffen, in der Hoffnung jene Lander 
fiir Philipp V. zu retten. Qn der Wirklidfeit war dod) dieſer Vor— 
wurf nur eine Umbiillung des Verdrufjes, daß es nidjt gelungen war, 
die Mepublif zu einem Gonderfrieden ju bewegen, nod einen Still- 
ftand ju evlangen. Es blieb alfo fein anderes Mittel als neue Con: 
ceffionen auf allen Gebicten. Mur an Neapel nod fiir ſeinen Enkel 
wollte Yudwig XIV. fefthalten 2). 

Wis der König die Rathe entließ, blieb der Staaté- Secretar 
Torch bei ihm zurück, um einen neuen Vorjdlag ju maden. Bon 
dem langjamen Wege der Conferenzen in Bodegrave, ſagte ev, jei 
nidts mehr zu hoffen, zumal da der Veginn des Feldjuges vor der 
Thiire ftehe. Oa dev König die Verhandlungen nicht abbreden wolle, 
jo mitffe ev fie beſchleunigen. Zu diejem Zwecke evbicte er, Torcy, fid 
nad Holland zu gehen. Der König nahm an. Ausgeriiftet mur mit 
einem Courier-Bajje brad) Torcy am Abende des 1. Mai von Paris 
auf. Wm 4. paffirte ev Briijfel, wo fid) der Pring Eugen befand. 
Diefer meldete am 6. dem Kaijer, daß cin Unbefaunter durchgekommen, 


1) Hoffmanns Beridt vom 7. Mai. 
2) Mémoires de Torcy t. I, p. 213 et suiv. 
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weldjen das Gerücht als Torchy bezeidjne'). Am jelben Tage trat 
Zorcy im Haag vor den ftaunenden Mathspenfiondr Heinjius. So 
lange es möglich war, blich jeine Anweſenheit dort geheim. 

Torey felber hat in ausfiihrlidjer Weiſe feine Miſſion fiir die 
Nachwelt dargelegt. Es fommet fiir uns auf die Grundziige an. 

Gleid) dev erfte Bericht Torcys nad) Verſailles ſpricht die An- 
fidt aus, dag, obwohl Heinfius, Buys und Van der Duſſen in den 
Unterredungen mit ihm die Yntereffen aller Verbiindeten vertreten, 
dod) nur der Artifel der Barriere ihnen nahe gehe. — „Ich habe mid 
jedoch entidloffen, fiigt er dann Hingu, Marlborough abjuwarten, wenn 
jeine Rückkehr fic) nicht zu ſehr verzögert. Denn es ſcheint mir, dap 
bei der Lage der Dinge er den Ausſchlag geben, und dak fid) ein 
Mittel bieten wird, ihn zum Frieden geneigt zu maden'?). 

Dies ift alfo das Syftem, nad) welchem Torcy arbeitet: er 
fudt die Holländer ju gewinnen durd) Nachgiebigkeit fiir ihre For- 
derungen der Barviere; er will dann die darin gufrieden geftellten 
Hollinder verwenden jum Druce auf Marlborough, und jugleid) 
dicjen perjonlid) gencigt maden. Wenn Holland und England jufricden, 
jo wiirde ein Widerſpruch der anderen Verbiindeten den Frieden nidt 
bindern 3), 

Jn feiner Antwort vom 14. Mai geht Ludwig XIV. völlig 
auf den Blan feines Miniſters ein. Er glaubt Grund ju haben ju 
der Annahme, daß die Generalftanten fid) feinen Erbictungen gegen- 
ber willig beweijen werden. Dagegen ſoll Torcy dem Marlborough 
das Erjtaunen des Königs ausfpreden, dak feine Bemiihungen fiir 
den Abbruch der Verhandlungen mit feinen fritheren Erbietungen fiir 
den Frieden nicht im Cinflange ftehen. Dennod) werde dev Konig es 
gern fehen, wenn Marlborough durd fein Verhalten den Lohn er— 
werben wolle, den der König ihm verfproden habe. Damit Torey fic 
vor Marlborough Har darüber ausſprechen finne, folgt dann cin 
genauer Tarif: zwei Millionen franzöſiſcher Vivres, wenn Neapel und 
Sicilien fiir Bhilipp V. erhalten werden, oder, im äußerſten Fale, 


1) Feldpiige des Prinzen Cugen, Serie Il, Bd. I, S.-H. S. B4.. 
7) Mémoires de Torcy t. Il, p. 15. 
' 3) A. a. D. p. 26. 
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aud) nur Neapel allein; zwei Millionen fiir die Erhaltung von Diin- 
firdjen mit Feftungswerfen und Hafen fiir Frankreich; diefelbe Summe 
für Stragburg; ur Allem vier Weillionen, wenn Neapel und CSicilien 
für Philipp V. evlangt werden, Diinfirdjen und Stragburg fiir Lud: 
wig XLV. evbalten bleiben '). 

Die Anweſenheit von Torey im Haag konnte, bei aller Geheim— 
haltung, nicht lange unbekannt bleiben. Bereits am LO. Mai war die 
Nacdhridht it Loudon, und dev beigefiigte Qrethum, dak Torey mit 
Borwiffen und Zuſtimmung dev Leiter dev Republik gefommen, erregte 
Mistrauen gegen Ddiejelben*). Cs fam weiter dic Nachridt cin, dah 
Torch in Betreff dev Barriere fiir die Republik ſehr freigebig fei. 
Giner dev Geſandten bemertte davauf dem Staats-Geeretir Sunder— 
land, dag dicfe Freigebigkcit wurzele in der Hoffnung auf Neapel und 
Sicilien für Philipp V. ,, Xd) bin derfelben Anſicht, erwiederte Gunder- 
land. Aber glauben Sie miv aud, dag cin englifder Miniſter, der 
cine ſolche Cefjion unterzeidjnet, damit feinen Kopf verwirft haben 
wiirde" *). 

Auf Marlborough wirkte die Nachridt der Anfunft von Torcy 
im Hang bejdhleunigend fiir feine Rückkehr dahin. Ihn begleitete Lord 
Townjhend mit Bollmadht ju Bewilligungen fiir die Barriere der 
Hollander. Warlborough ſchrieb darüber an Stanhope: ,, dd) hoffe, 
dev Konig (Cart IL.) wird der Königin einige Willfährigkeit darin 
nidjt verargen; da fie ja dabei feine andeve Abſicht Haben fann als 
dic Mencralftaaten bet der Forderung dev gejammeten fpanijden Mon— 
archie feftzubalten’ *). Die Bewilligungen von Yord Townſhend im 
Namen Englands fiiv die Barviere dev Republif gingen dann aller: 
dings fehr weit; dod) Fam der Vertrag daviiber erft im October zum 
Abſchluſſe. — Einſtweilen begniigten fic) die Generalftaaten mit dem 
Verfpredjen, und ließen dev Königin cine Denkſchrift einreichen, des 
Inhalts, daß fic, weit entfernt ſich zu übereilen, dem Kaiſer und dem 
Herzoge von Savoyen die Zuſicherung eingeſendet, in nachdrücklicher 


') Mémvires de Torey t. I], p. 159. 

2, Hoffmanns Berichte vom 10. und 14. Mat. 
) Desgleiden vom 21. Mar. 

4) Morray vol. IV, p. 496. Bom 1,12. Diar 
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Weije ihre Intereſſen ju vertreten. -—- Die Denkſchrift nahm in London 
jegliche Bejorguis über das unvermuthete Erſcheinen von Torcy im 
Haag hinweg'). 

Aud diejem jelber und Rouillé den von Bodegrave her er 
nad) dem Haag berufen, ward cd täglich klarer, dak jeglider Verſuch die 
Republif loszureißen, vergeblic) blicb. Cines Tages, am 15. Mai, 
jagte der Rathspenſionär: „Sie wiirden vielleicht licber mit dem 
Prinjen Eugen und mit Marlborough unterhandeln?" —  ,, Nicht 
dod), verjeste Torcy. Da der Zwed meiner Reije hauptſächlich die 
Republik betrijft, fo wiirde id) viel licber, ohne die Genannten, mit 
Ihnen und den Deputirten der Republif unterhandeln."” Heinfius 
wiederholte nochmals das ſchon oft gejprodene Wort: ,, Wir find 
unjeren Bundesgenoſſen durch Vertrage verpflichtet“ 2). 

In dev That vertraten die Hollander cine Reihe von Forderungen 
der VBerbiindeten. Dieje Forderungen ftrdmten cin von dem Kaiſer, 
dem Reidpstage in Regensburg, insbejondere von den vier oberen 
Rreijen, von Bictor Winadeus, von vielen Anderen. ,, Seder Gouveran, 
meldet Torcy, vermeint im Redjte zu fein, Forderungen an die Krone 
Frankreich zu ftellen. Gr wiirde es mit feiner Ehre nidt vereinbar 
halten, wenn er jum Nachtheile dev Krone nicht etwas zu for- 
dern wüßte“ 5), 

In dev Wirflicfeit aber war dies dod) der in menſchlichen 
Verhaltniffen fider voraus zu ſehende Rückſchlag. Seit nunmehr 
jiebengig Jahren hatte die Krone Frantreid), im Troge auf die Ueber- 
legenheit ihrer Macht, zahllofe Uchergriffe in das Recht dev Schwächeren 
veriibt. Nun wo dieſe Macht villig gu Boden zu liegen ſchien, forderte 
cin Jeder jein wabhres oder vermeintes Recht zurück. Es wire ju 
verwundern, wenn eS anders geweſen waive. 

Der Pring Eugen, dev am 12. Mai von Briiffel aus im Haag 
cingetrojfen war, fdrvieb von dort aus am 17. Mai dem Kaijer: ,, Alle 
Thatjaden bewahrheiten, dak Franfreid) den Krieg auf feine Weije mehr 
auszubalten vermag, und dag man daher, wenn man nur will, alles 


1» Hoffmanné Bericht vom 24. Mai. 
2) Mémoires de Torey t. Il, p. 57. 
7) Wa. O. p. 63. 
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haben fann was man verlangt. Folglid) ijt alles nur daran gelegen, 
daß man zuſammen halt und fic) unter cinander wohl verfteht’ '). 
Die Meldungen, die aus Frankreich felbjt fiber das Danteder- 
Liegen dieſer Macht einliefen, lauteten jo verzagt und vergweifelt, dap 
aud) die Hollander bei aller dev Fricdenéneigung, die in England 
einige Woden zuvor nod) Beſorgniſſe erregt hatte, dennod) im Wai 
ſich Ghulichen Anſchauungen hingaben wie der Pring Cugen. Cin für 
Frankreich wohimeinender Hollander, alé welden Torcy den Penjionarius 
Ban dev Duffen anerfannte, wies ih wiederholt darauf hin. — ,, Die 
Beſchlüſſe der Proving Holland, jagte ev, dev hauptſächlichen von allen, 
hangen ab von mehr alg 500 Stimmen. Die Mehrheit derſelben ift 
erfiillt von der Meinung, dak es mit der Macht Franfreicds zu Ende 
geht, und andererfeits fo erregt durd) die Erinnerung an vergangene 
Zeiten, daß fie, ohne weiter viel gu erwägen, bereit find ju dem Be: 
ſchluſſe: jest endlich fei die Zeit gefommen, den madtigen Feind vollig 
zu Boden zu fdlagen.” — Ban dev Duſſen vieth nicht zu jaudern, 
nicht erft die Anfunft Marlboroughs abzuwarten, der neue Schwierig— 
feiten erregen werde, jondern alle Forderungen ju gewähren“). Van der 
Duſſen modte freilich nicht wiffen, warum Torch darauf warten wollte. 
Marlborough und dev Pring Cugen Hatten verabredct, cinander 
im Haag ju treffen. Die Anweſenheit des Yegteren im Hang, feit 
Dem 12. Mai, übte zunächſt jedod) auf die BVerhandlungen feinen 
Einfluß. Der Pring Cugen mengte fic) in diejelben nicht cin, weil ein 
cigentlider Botſchafter für den Frieden ernannt war, Graf SGinjen- 
dorf, dev fic) bereits auf dem Wege befand. Warlborough dagegen war 
zugleich Botjdafter und Feldherr. Am 18. Mai traf er mit Townſhend 
im Haag cin, und von da an wurden die Verhandlungen lebhajt. 
Torey, dev im Hauſe Petkums wohnte, fudte durd) dieſen bei 
Marlborough fofort um cine Beſprechung an. Sie erfolgte. Marl— 
borough betheuerte feinen tiefen Rejpect vor dem Könige, und nannte 
bald den Namen Berwid. Torcy antwortete, dag ihm die Einzelnheiten 
der Correſpondenz befannt, und dag dic Sejinnungen des Königs 
nod) diejelben feien. (Bgl. S. 229.) , Il rougit, et passa aux propo- 


') Feldzüge des Pringen Eugen, Serie IT, Bd. I, S.-H. S. 104. 
*) Mémoires de Torcy t. II, p. 46. 
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sitions faites pour la paix.“ Der erfte Anwurf war alfo nicht giinftig. 
Vielmehr ging in CEvfiillung, was Ban der Duffen vorausgejagt : 
Marlborough bradjte cine neue englijde Bedingung mit, die Forderung 
der Rückgabe von Terve-Neuve in Nord-Amevifa '). 

Dann wendete fic) das Geſpräch auf den König von England, wie 
Torcy, oder den Pringen von Wales, wie Marlborough den Ritter von 
St. Georg benannte. Marlborough betheuerte jeinen fehnliden Wunſch 
ihm einen Dienft erweifen ju fonnen al dem Sohne eines Königs, 
für den er gern Blut und Leben hingegeben hatte. Marlborough 
nannte jeinen Gefahrten Townjhend. „Ich habe in feiner Perjon, 
jagte er, cinen Wuffeher, obwobhl er ein rechtſchaffener Mann ift, den 
id) aus der Whig-Partei Habe wählen laffen. In feiner Gegenwart 
mug id) reden wie cin hartnicfiger Englander; aber id) möchte von 
ganzem Herzen dem Pringen von Wales einen Dienft evieifen, und 
wiinjde, daß Sie durd) Ihr Andringen ju feinen Gunften, in Betreff 
jeiner Reſidenz und feines Unterhaltes, mir die Gelegenheit dazu geben“?). 

Marlborough betheuerte dann jfeinen Wunſch nad) dem Frieden, 
jeine Sehnſucht, wie bei ihm üblich, feine legten Tage in Ruhe ju 
verbringen. Der Beridt Torcys an den Konig läßt nicht evjehen, dag 
auf thn jene Reden den Cindrud der Wahrhajtigfeit machten. Aber 
Torcy erfannte aud, dak von Marlborough her auf einen Theil dev 
jpanijden Wonardie fiir Bhilipp V. nicht gu hoffen war. Erſt dieje 
Wahrnehmung bradte Torcy ju dem Entſchluſſe, Neapel und Sicilien 
fallen zu laſſen. Marlborough erwiederte: das ſei das einzige Mittel 
jum Frieden. Nod am ſelben Tage theilte Torey aud) dem Raths- 
penjiondr das, wie er fic) audsdriidte, neue Opfer mit, weldjes fein 
Konig dem Wohle des Friedens bringe. „Ich wies ihn hin, fahrt der 
Berit Torcys fort, auf die Widhtigkeit die Gade nunmehr zu Ende 
ju bringen. Dd) habe Grund ju glauber, dag ev dies aujfridtig 
wünſcht; denn er begann dann, was ihm bis dahin ſehr fern gelegen, 
von der Nothwendigleit eines Wajffenftillftandes gu reden, damit den 
Ereignijjen des Feldzuges vorgebeugt würde“ °). 


') Mémoires de Torcy t. II, p. 69. 
2) A. a. O. 
3) A. a. O. p. 71. 
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Auf den 20. Mai ward eine Conferenz angefest, an der mit 
dem faijerliden Geſandten Sinzendorf aud der Pring Eugen Antheil 
nahm. Die holländiſchen und englifden Forderungen famen juerft zur 
Sprade. Sie wurden begliden. Dann begann der Pring Eugen: dic 
franzöſiſchen Bevollmadtigten Hatten durd) die Befriedigung von 
England und Holland ihren VBortheil wahrgenommen, um dieje im 
ihr Intereſſe zu ziehen; aber er verlange nun aud) die Erfiillung der 
sorderung ded Kaiſers: Stragburg und das Elſaß. 

Dev Prinz Eugen bevidtet darüber: „In Betreff Spanicns, 
Snglands, Hollands wurden wir mit Torey faft einig. Als aber 
damn die Rede auf das Reich fam, fing er an ju ftugen, fagte, daß 
ev abreiſen und feine Päſſe verlangen miiffe" *). 

Torch war ermadtigt, Strafburg abjzutreten, nidt das Elſaß. 
Er kämpfte fiir beide und man einigte fid) nicht. Chen jo wenig ge: 
jah dies in Betreff der Forderungen des Herzogs Victor Amadeus. 
Am nächſten Tage gab Torcy die Stadt Stragburg hin; aber der 
Bring Cugen beharrte bei feiner Forderung aud) des Elſaſſes, und 
eben fo beftanden die Hollander und Englander auf Exilles und Fene- 
ſtrelles, ſo wie auf anderen Forderungen für den Herjog Victor 
Amadeus. Man fam cinander darin nicht näher. 

Torcy hatte dann cine abermatige Beredung mit Marlborough, 
dies Wal von dem Yewteren gewiinfdt. Cr äußerte, wie das erfte 
Wal, feinen Wunſch, nad dem Frieden die Protection des Königs 
zu verdienen. Torcy ſprach ibm feine Hoffnung darauf aus, lenfte 
aber wieder die Wede auf das Privatinterejfe Marlboroughs. „Il est 
vrai que, lorsque je parlais de ses intéréts particuliers, il 
rougissait, et paraissait vouloir détourner la conversation.“ 
Dagegen lagt der Bericht Torcys den ungiinftigen Eindruck erkennen, 
dent Die Betheucrungen dev Aufrichtigkeit Marlboroughs auf Ehre und 
Gewiſſen, fo wie die haufige Anrufung des Namens Gottes auf ihn 
machten ?). 

Aud am 22. Mai fam man liber die zwei Fragen des Eljafjes 
und dev Anjpriide des Herjogs Victor Amadeus ju Feiner Einigung. 


~ 


) Feldgiige des Pringen Eugen, Serie II, Bd. U, S.-H. S. 467. 
?) Mémoires de Torey t. LH, p. 79, 89. 
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Als darauf Torey und Rouillé fid) bei Heinfius verabfdieden wollten, 
antwortete dieſer: man fet dod) ju weit gefommen, als daß man jid 
trennen dürfe, ohne abzuſchließen. Torey und Rouillé blieben, mit 
dem VBorbehalte über jene zwei Puncte durd) einen Courier in Ber: 
jailles anjgufragen, und über dic vereinbarten eine Denkſchrift vorzulegen. 

Dies gejdah am folgenden Tage und daraus entwicelte fid 
cine neue Differen3. Von verbiindeter Seite beſchwerte man fid) iiber 
die geringe Sicherheit, die fiir die Ceſſion Spaniens geboten witrde. 
Mian verlangte cine Biirgjdaft dafiir, dak nicht die Berbiindeten den 
Nricg im Spanien gegen Philipp V. fortzgujegen Hatten, während 
Frankreich fid) des Fricdens evfreue. Dev Rathspenfionair verlangte 
drei franzöſiſche und drei fpanijde, von Franzoſen beſetzte Feftungen 
als Pfänder. Die Reden darüber gingen hin und her den 23. Mai, 
und begannen wieder am Morgen ded 24. Torey ſelber drängt die 
Size ſeiner Gegner zujammen in die folgende Alternative: ,, Entweder 
unterwirft fid) Bhilipp V. dem Rathe feines Großvaters, wie wir ed 
glauben wollen; oder er judjt fid) im Beſitze de8 jpanijden Thrones 
ju behaupten. Im erfteren Falle foftet es dem Könige von Frankreich 
nidts, uns Sicherheitsplige einzuräumen, weil fie fofort nad der 
Erfüllung des Vertvages zurück gegeben werden. Im zweiten Falle 
mug es aller Welt far vor Augen liegen, dak dev König von Frank: 
reid) aufridtig handelt, und daß er, indem er fefte Plage als Pander 
ſeines Wortes hergibt, in der Bhat weder direct nod) indivect jeinen 
Snfel aufrecht halten will" '). 

„Was man aud) fagen modte, fahrt Torey fort, um fie von 
der Ungeredjtighcit einer ſolchen Forderung zu überzeugen, die der 
König nie gewahren wiirde: jie hielten daran feft. Nod dazu war 
die Forderung beleidigend fiir den Konig von Frankreich, weil fie cinen 
Rweifel an ſeinem Worte in ſich ſchloß, und gwar zur felben Zeit, 
wo fie ihverjeits verlangten, dag wir in ihre Ehrlidfeit Vertrauen 
ſetzen follten, nod) fiber die gewöhnlichen Grenzen dev Vertrage hinaus” 2). 

Die Kritif Torcys berührt den Merv der Gade: dad Mistrauen 
der Berbiindeten in den aufridtigen Willen Yudwigs ALV. Aber dies 


t) Mémoires de Torey t. II, p. 101. 
2) Torey im Beridte vom 28. Mai, p. 111. 
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Mistrauen war begründet auf eine Erfahrung von fünfzig Jahren. 
Die Verbündeten verwieſen Torcy namentlich auf das Berfahren 
Ludwigs XIV. ju Gunſten Portugals gegenüber Spanien nad dem 
pyrendifden Frieden. (Bgl. Band I, S. 56.) 

Nad) langen Erörterungen, die cine Cinigung nicht bewirften, 
ſchlug Torey vor, daß eben fo wie er und Rouillé ihrerfeits cine 
Denkſchrift vorgelegt, die alles umfaffe, aud) die Berbiindeten eine 
joldje Schrift abfaſſen möchten. Sie ftimmten ju, und Heinjius 
unterzog fid) der Aufgabe. 

Da er fic) daviiber mit dem Pringen Eugen, Marlborough und 
Sinjendorf ins Cinvernehmen fegen mufte, jo vergingen mebhrere 
Tage. Am Morgen des 27. Mai legte ev die Schrift, in 44 Artifel 
abgetheilt, unter dem Namen der Praliminarien den Franzoſen vor, 
und dieſe verfpraden ihre Bemerfungen dazu zu madden. Dies geſchah 
nod) am jelben Abende. Es ift dabei von bejonderer Widhtigheit zu 
beobadjten, daß die Artifel 4 und 37, um deren willen nadher Lud— 
wig XIV. die Braliminarien verwarf, von Torcy und Rouillé mit 
Bemerfungen oder Cimvainden nicht verjehen find. 

Mid) ungeadtet der vielfadjen Cinwande war Rouillé geneigt 
zur Unterzeichnung, nidt Torey. Vener mabhnte. „Sie fermen, jagte 
cv zu Torcy, den Stand dev Dinge in Franfreid); denn darum find 
Sie hierher gefommen. Wie drückend daher aud) immer diefe Fricdens- 
bedingungen find, jo bitte id) dod), dak Sic, bevor Sie abreijen, ohne 
zu ſchließen, erwägen wollen, wie entmuthigend dieje Rückkehr fiir die 
franzöſiſche Nation fein würde“ . 


Umſchlag in Verſailles für den Krieg. 


Torch beharrte dabei, dic Sache der Entſcheidung des Königs 
heimzuſtellen. Indem er, am 28. Mai, die Braliminavien mit feinen 
Bemerfungen fo wie den Gegenbemerfungen von Heinjius nad) Ver- 
jatlles einſchickte, fügte er hinzu: „Die Gegner rednen darauj, dak 
dies Die Friedensartifel find, dak Cw. Majeſtät fie ſämmtlich annehmen 
werden. Zugleich find bereits die Maßregeln getroffen, dak die Rati- 


1) Mémoires de Torcy t. II, p. 150. 
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fication von England und von der Republik her unverweilt zur Stelle 
ſein lann. Wenn ich die Vollmacht hätte gu zeichnen oder nicht ju 
zeichnen, ſo würde id) lieber die Unterhandlung abgebrochen, als 
Ew. Majeſtät ſolchen Bedingungen ausgeſetzt haben. Aber man hat 
die Entſcheidung von mir nicht eher verlangt als bis ich, nach Ver— 
ſailles zurückgelehrt, Bericht erſtattet haben würde. Der Prinz Eugen 
hat mir verſprochen, bis zum 4. Juni nichts zu unternehmen, ohne 
die entſprechende Verpflichtung des Marſchalls Villars zu verlangen“!). 

„Ew. Majeſtät haben alſo völlige Freiheit dieſe Bedingungen 
ju verwerfen, wie es hoffentlid) der Stand Ihrer Angelegenheiten 
qejtattet, oder fie anjunehmen, wenn, wie die Feinde verfiinden, der 
Stand der Dinge Ihnen den Frieden wm jeden Preis zur Pflicht macht.“ 

„Wenn Ew. Majeftit, wie ic) hoffe, verwerfen, fo darf id) im 
voraus fagen, dak es zweckmäßiger fein wiirde, died gu thun auf 
Grund der Forderungen, die man in Betreff des Elſaſſes und ju 
Gunjten deS Herzogs von Savoyen geftellt hat — als auf Grund 
cines Artifels, der indirect Spanien betrife. Denn man hat hier den 
Yeuten im den Kopf gejegt, dak Cw. Majeftit die Krone Spanien 
und Weftindien nicht aufgeben wollen, fondern lediglich darauf aus— 
gehen, fiir Franfreid) den Frieden gu erlangen, Ihren Feinden dagegen 
die Mühe und die Koſten des Krieges in Spanien ju belaffen, den 
dann Ew. Majeſtät durch geheime Unterjftiigung leicht im Gange 
erhalten würden.“ 

Anders als in diefem Berichte an Ludwig XIV. hatte Torcy 
mündlich vor ſeiner Whreije vom Hang geredet. Es könne geſchehen, 
jagte er, dak der Herzog von Anjou eher in Verſailles eintrafe als 
cr jelber 2). Dies Wort Torceys ift merfwiirdig, weil ev dadurch bewies, 
dag ihm beim Ausſprechen desjelben fein Zweifel aufftiey, ob der 
Herzog von Anjou einem ſolchen Gebote des Großvaters Folge leiſten 
würde. Daher hielten die Generalftaaten es um ein Jahr ſpäter mit 
Raddrud den franzöſiſchen Declamationen entgegen, dak es barbariſch 
jei, den Großvater zur Gewalt gegen den Enfel aufzufordern. 


) Mémoires de Torcy t. II, p. 115. 

2) Diefe Aeugerung von Torcy ift nicht anzuzweifeln, weil die General- 
fiaaten in ihrer Refolution vom 27. Juli 1710, bei Lamberty t. VI, p. 70, fie 
anfibren. 
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Die Anjidt, daß Ludwig XIV. ratificiren werde, ſcheint bei 
den Politifern im Haag wie in London allgemein gewejen zu fein. 
Vom Haag aus fprad died namentlich Marlborough brieflich nach 
vielen Seiten ans'). Doh findet fic) cine Nachridt, nach welder er 
vertraulid) geäußert: er fürchte, der fiebenunddreipigfte Artikel werde 
alles verderben 2). 

Die Ratification von Seiten der Republif der Niederlande er— 
folgte in der Form dev Rejolutionen der Stände der ſieben ſouveränen 
Provingen. Bn London trafen die Praliminarien cin am 1. Quni, 
wurden am 2. ratificirt, und am 3. zurück gefendct. Cin Zweifel, ob 
das aud) von Verjailles aus gefdehen werde, ward dort nit laut 4). 

Iu Paris und Berjailles deckte bis dahin die Friedensſache dad 
tieffte Geheimnis. Die Hofleute beobadteten das Kommen und Gehen 
der Couriere und bauten danad ihre Muthmaßungen auf 4). Ym Wilge: 
meinen herrjdte die Meinund, dag dev Friede zu Stande kommen werde *). 
Gegen Ende Mai jedod) verlautete unter den Gegnern des Friedens, 
dak die Schärfe der Bedingungen Hoffnung gebe auf ihre Verwerfung *). 

Auf der Miiefehr traf Torey in Douay den Marſchall Villars, 
dem der Konig das Commando der Nord-Armee gegeben, und feste 
ihn von der Sachlage in Kenntnis. Villars in dem Wunſche der 
Nicht-Annahme der Bedingungen bat Torcy den König ju verjidern, 
daß cr in den Werth und den guten Willen dev Truppen volles 
Vertrauen ſetze. , Was die Subſiſtenz der Armee betvifft, fagte ev, fo 
habe ic) Getreide fiir den Lauf ded Monates Juni. Wenn dann 
nichts mehr da ijt, fo miiffen wir hoffen, daß dic Vorjehung Mittel 
finden lajfen wird, uns weiter zu erhalten” 7). 

Am felben Tage nod, dem 1. Quni, um 7 Ubr Whends traf 
Torcy in Verfailles ein, und erftattete jofort im den Zimmern der 
Frau von Maintenon dem Könige jeinen Bericht. Am nächſten Morgen 


1) Seine Schreiben vom 31. Mai bis 4. Juni bei Murray vol. IV, p. 499. 
2) Lamberty t. V, p. 298. 

3) Hoffmanns Veridte vom 1. bis 9. Juni. 

4) Dangean t. XII, p. 398, 403, 423, 

5) Bericht dee Betes an Rakoczy, bei Fiedler Bd. 1, S. 135. Bom 16. Mar 
6) A. a. O. S. 132, 

7) Mémoires de Torey t. II, p. 145. — Mémoires de Villars t. Il, p. 52. 


— 
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und wiederum am Nachmittage trat das Conjeil gujammen. Am 
Abende des 2. Juni wupte der Hof von Verſailles, dak der König 
die Priliminarien nidjt genehm heiße '). 

Ueber die Vorgänge in diejem widjtigen Conjecil enthalten dic 
Denhwiirdigfeiten des Staats-Seeretirs Torcy feine Nachricht. Chen 
jo wenig redet dariiber das Tagebud) des Hofmarſchalls Dangeau, 
der Dagegen wiederholt bemerft, dak die Friedensangelegenheit ftreng 
geheim gehalten worden fei. St. Simon jagt, daß er iiber die Fricdens- 
handlungen nichts beridjte, weil in den Actenftiicfen alles enthalten fei 2). 
G8 dürfte angunehmen fein, dag St. Simon von den Vorgängen im 
Conjeil am 2. Quni nicht mehr gewuft habe als der Hofmarſchall 
Dangeau. Dagegen bringt er bei der fpateren Frage, ob Ludwig XIV. 
ſeine Truppen aus Spanien zurückziehen und feinem Enkel Philipp V. 
dort die Behauptung jeiner Krone allein iiberlajfen folle, iiber den 
Vater Philipps V., den damaligen Dauphin von Frankreich, chara: 
teriſtiſche Bemerkungen, die Licht zurückwerfen aud) auf das Confeil 
vom 2, Juni. St. Simon fagt: ,Monseigneur, toujours ferme en 
faveur de son fils, et ferme & l’excés, mais uniquement sur 
ce chapitre“, und weiter: ce prince, bien embouché et qui ne 
fut jamais ardent de soi que pour le roi d’Espagne, parla au 
roi avec force contre le rappel de ses troupes et l’abandon* *). 

Ueber dic Vorginge in diejem Confeil vom 2. Quni, die der 
Mitwelt verborgen blicben, ijt nämlich erft in neuerer Zeit cine Nach- 
tidt ans Licht getreten, ftammend von ciner Perſönlichkeit, die durd 
Yebensftellung und Gewandthcit befihigt war, Geheimniſſe folder Art 
ju erforjden, dem Magyar Vetes, Agenten von Franz Rafoc3y am 
franzöſiſchen Hofe. 

„Den gewidtigften Nacddrud fiir die VBerwerfung der Prälimi— 
narien, meldet Vetes, hat der Dauphin gegeben durch die Feftigfcit, 
mit welder cr fiir feinen Gohn Philipp V. cingetreten ijt. Cr hat 
jogar dem Könige wegen der geringen Liebe fiir den Enfel Vorwürfe 
gemacht. Wit einer bei dem ſonſt jo gutimiithigen Prinzen ganz un- 





') Dangeanu t. XII, p. 429. 

2) Mémoires t. IV, p. 392. 

3) A a. DO. — Man vergleice über das Berhalten de8 Dauphin in der 
ſpaniſchen Gache auch die Worte im Theatrum Europaecum Theil XiXa, S. 263a. 
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gewöhnlichen Schärfe hat ev die Mitglieder de Confeils getadelt, welche 
fiir die Breisgebung Spaniens geftimmt hatten. Ya als die Mehrheit 
fid) fiir den Frieden und demgemag fiir das Verlafjen Philipps V. 
neigte, erhob er fic) mit Unwillen und mit cinem Mangel an Refpect 
fiir den König. Ev proteftirte gegen alles was man wider feinen 
Sohn, den Konig von Spanien, beſchließen würde. Wit sornigem 
Blice auf diejenigen, welche fiir den Frieden waren, rief er ihnen ju, 
eingedenf ju fein, daß eines Tages er ihr Herv fein wiirde, daz er 
der Vater desjenigen fei, den mun anf ihren Rath der König preis 
geben wolle, und daß er dann von ihnen fiir ihr Berhalten Redhen- 
ſchaft fordern werde. Er ging dann fort, und wollte aud am nadften 
Morgen nidt wieder fommen, bis ihm Torcy im Namen des Königs 
die Meldung der Refolution iiberbradte, den König von Spanien 
aufredt zu halter” *). 

Mod am Abende des 2. Juni ward von Verjailles aus ein 
Courier an Rouillé abgefertigt. Das Sehreiben, welches ev trug, 
entjprad) nicht dem früheren Rathe des Torey. Zwar wurden die 
Forderungen des Elſaſſes und der Grenjen fiir Victor Amadeus 
darin als zu ſchwer bezeichnet: der hauptſächliche Nachdruck aber lag 
auf der Weigerung Ludwigs XIV. eine Bürgſchaft dafür zu über— 
nehmen, daß Philipp V. auf die Krone Spanien verzichte. Das 
Einzige, was man von ihm fordern dürfe, ſagte Ludwig XIV., und 
was er verjpredjen und ehrlich ausfiihren wolle, fei die Abberufung 
ſeiner Xruppen aus Spanien, in Folge deren der Krieg dort cin 
Ende haben werde. Auf dieſe Bedingung hin fei ev beveit abzuſchließen 2). 

Bei der Cinfendung der Priliminarien hatte Torcy fiir feinen 
Rath, da8 Motiv des etwaigen Abbruches nidt von Spanien her ju 
nehmen, als Begriindung angefiihrt, dak die Gegner daran nidt 
glauben wiirden. Indem nun dod) dies Motiv vorgewendet wurde, 


1) Fiedler Bd. I, S. 133. Bom 29. Funi. Es ift gu bemerfen, dag Betes 
die Lage nicht ridtiq angibt. Das entſcheidende Confeil fand ftatt am Gonntage 
dem 2. Quni, während Vetes als Zeit dev Rede de8 Dauphins angibt: lundi a 
soir. Smmerhin, da Betes erft am 12. Suni beridtet, darf ein Irrthum als 
möglich angenommen werden. 

2) Das Schreiben an Rouillé bei Torey t. II, p. 145, ſowie dasjenige an 
die Gouvernenure der Brovingen bei Lamberty t. V, p. 299. 
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war aud) die Conſequenz unvermeidlid. — Da nun aber aud mit 
Grund anzunehmen ift, dag Torcy im Conſeil jenen ſeinen erften 
Rath vertheidigt haben werde: fo folgt, dak dort ein vélliger 
Umſchwung jftatt gefunden habe, und daher wird jener Bericht 
des Vetes über das Auftreten de8 Dauphin um fo mehr innerlid 
wahrſchein lid. 

Gemäß dem Sdhreiben an Rouillé verlangte alfo Cudwig XIV., 
genau genommen, eine Aenderung des Artifels 37 der Priliminarien. 
Diejer lautete: „Und im Falle der Allerchriſtlichſte König alles hiervor 
Gejagte ausfiihrt, und die ſpaniſche Monardie dem Könige Cart III. 
zurück gegeben und abgetreten fein wird, wie es durd) dieſe Artikel 
jeftgeftellt ift, innerhalb der beftimmten Frijt (von 2 Dtonaten): fo 
wird weiter vereinbart, dak der Waffenſtillſtand zwiſchen den Armeen 
dev friegfiihrenden Barteien fortdauern foll bis gum Abſchluſſe und 
jut Ratification der Friedensvertrage.” 

Es ift Hier daran ju erinnern, dak, bei dev Feftftellung der 
Priliminarien im Haag, Torcy gegen dieſen Artifel 37 einen Gin- 
wand nidjt erhoben, ja da er fogar die Willigfeit der Folgeleiftung 
Philipps V. auf die Abberufung aus Spanien ausdrücklich betont hatte. 

Es fragt fid) aljo zunächſt, ob Ludwig XIV. und Torcy dabei 
trwartet haben, dag die Berbiindeten auf die Forderung einer Umge— 
ftaltung des Artikels 37 ecingehen witrden? — Es ſcheint nist. Als 
am Worgen des 3. Juni der Magyar Vetes bei Torcy eintrat, um 
die Entſcheidung ju erfragen, crwiederte dieſer kurz: La guerre, 
Monsieur, et pour ce que vous puissiez aussi la faire et la 
soutenir, mes premiers soins seront de vous faire payer vos 
arrérages“ !), 

Eben fo wenig enthalt das Sdjreiben Ludwigs XIV. vom felben 
Tage an den Marjdall Villars aud) nur die Erwahnung, daß Rouillé 
nod einen Verſuch diejer Art gu maden habe, fondern redet nur von 
Krieg. Nad) der andern Seite hin ift die’ Sehreiben ſehr merfwiirdig, 
weil es angibt, worauf denn Ludwig XIV., bei der dringenden Noth- 
lage Frankreichs, noc) feine Hoffnung feste. Er fonnte nist ablafjen 





) Fiedler Bd. 1, S. 133. 
Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover, XIII. 16 
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Holland aus dev Allianz ju löſen. Cr faßt dies in die Worte an 
Villars: ,Si vous pouvez soutenir cette campagne sans facheux 
événements, les conditions de la paix seront différentes, et les 
Hollandais, opprimés par la volonté de leurs alliés et par 
les grandes forces qu’ils ont au milieu de leur pays, sentiront 
pour lors qu'il est de leur véritable intérét de se réunir 
pour toujours avec la France, en se sprocurant une barriére 
raisonnable* !), 

Dabei modte Ludwig ATV. allerdings nod nidt wiffen, dag 
e8 ſehr fdjwer fein wiirde, die Freigebigkeit des Lords Townjhend im 
Namen der Whig-PBartei ju iiberbieten, cine Freigebigkeit, die zugleid) 
Bonn am Rbheine und Oftende am Meere mit umfasfte. 

Dem Beſchluſſe Ludwigs XLV. und feines Conſeils vom 2. Quni 
gemäß erdffnete Nouillé im Haag feine Meldung, zunächſt dem Raths- 
penfionadr, der fie dann weiter mittheilte. Marlborough machte geltend, 
dag nicht cinmal ein formulivter Gegenvorfdlag von franzöſiſcher 
Seite vorgelegt ſei?). Auf die Erklärung des Grafen Singendorf fiir 
den Kaiſer und Marlboroughs fiir die Königin von England, daß fie 
in cine AWenderung nicht willigen könnten, beſchloſſen, am 7. uni, 
aud) die Generalftaaten cinftimmig an den PBraliminarien feftzubalten, 
namentlic) weil eine Aenderung oder Wegnahme des ArtifelS 37 den 
ganzen Aufbau derfelben gum Falle bringen wiirde *). 

Am 9. Juni erhielt Rouillé feinen Pak und reifte ab. Die 

Seneralftaaten luden darauf Marlborough und Sinzendorf, fo wie 
Die anderen Geſandten in ihve Verſammlung. Auf die Darlegung ded 
Thatbeftandes ſprach zuerſt Singendorf im Namen des Kaijers und 
des Reiches den Genevalftaaten feinen Dank aus fiir ihr bejonnenes 
Verhalten in diefer Wrgelegenheit, dann Vlarlborough tim Namen der 
Königin. Es folgten die Wnderen, Mur derjenige von Breuer, 
Schmettau, dem, wie dev Beridterftatter fagt, das Klagen Gewohn- 
Heit war, erhob eine Art Broteftation, daß die Praliminarien das— 
jenige was er die Intereſſen ſeines Königs nannte, nidjt geniigend in 


1) Pelet t. IX, p. 25. Bom 3. Suni. 
7) Murray vol. IV, p. 530, 
*) Lamberty t. V, p. 2097. 
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Acht nahmen!), Zum Schluſſe fafte Heinfius nochmals alles zuſammen, 
und ſuchte darjulegen, daß die letzte franzöſiſche Erklärung fogar 
zurückgehe hinter die früheren eigenen Erbietungen, mit denen Torcy 
gekommen ſei. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß unter den Unterzeichnern 
der Präliminarien ſich zwei Perſonen befanden, welche eine Milderung 
des Artikels 37 gewünſcht hätten: der Holländer Goslinga und der 
Prinz Eugen. Der Erſtere gab ſich noch vor der Abreiſe des Rouillé 
im Haag darum viele Mühe; aber er ſelbſt meldet, daß auch Van 
der Duſſen die Achſeln dazu zuckte?). Der Pring Eugen ſprach ſich 
zu Marlborough aus, ſobald dieſer im Feldlager erſchien, daß die 
Einräumung einiger feſten Plätze ein genügender Vortheil geweſen 
wäre, für den man den Franzoſen den Artikel 37 hätte erleichtern 
können ). Als einige Tage {pater der Feld-Deputirte Goslinga jid 
bet der Armee einfand, jog der Pring Cugen ihn ſofort bei Seite und 
erging fic) in einer nicht gelinden Kritik über das Verfahren im Haag. 
„Mit Weglaffung des Artifelé 37, fagte er, Hatten wir durd einen 
Federſtrich, und ohne einen Tropfen Bluted gu vergießen, eine Reihe 
von Städten erlangt. €8 wird nod) viele Köpfe foften, bis wir dabhin 
fommen.” — Der Pring Eugen geftattete, dak Goslinga diefe Worte 
nad dem Haag meldete. Es führte dabin, daß die Generalftaaten 
durd den Grafen Albemarle dem Pringen Eugen vorftellen ließen, 
daß ſolche Reden auf das Volf eine nadtheilige Wirfung üben wiirden*). 

Aus dem Zujammenhange der Thatjaden ergibt fic, daß die 
Rritif des Pringen Eugen und Goslingas, infofern fie den legten 
Auftrag Ludwigs XIV. an Rouillé betvrifft, wohl faum beredhtigt 
fein diirfte. 

Torch hatte nod) am Abende des 2. Juni an den Prinzen Cugen 
und an Marlborough je ein Sdreiben geridtet, aus welden hervor- 
geht, dag er fid) auf eine Acnderung des Artifels 37 feine Hoffnung 
gemacht hat. „Ich fehe voraus, ſchließt er dasjenige an den Pringen 


1) Lamberty t. V, p. 298. 
2) Mémoires de Goslinga p. 100, 
3) Murray vol. IV, p. 505. 
*) Goslinga p. 102. 
16* 
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ugen, daß wir für den gewiinfdten und fiir ganz Europa fo noth: 
wendigen Frieden cine andere Gelegenheit abwarten müſſen“!). Beide 
antworteten in entipredender Weije. Damit war die Correjpondenj 
ju Ende. Die franzöſiſchen Minifter unter einander führten lage 
über Wlarlborough, der ihren Erwartungen nidt entiproden habe. 
„Er Hat uns eben fo wohl getäuſcht wie Sie“ — meldet Chamiffart 
an Berwic?). Und dennoch ſcheint man dann in Berjailles wieder 
Hoffuung auf ihn gefewt gu Haben. Cr erbielt, am 18. Quni, cin 
neucs Sdreiben von Torey. Wenn das cine abermalige Speculation 
auf feine Privatinterejjen — wie Torey es benannt hatte — jein 
jollte, jo Hatter Ludwig XIV. und Torch ihre Beit nidt richtig 
gewählt. Am wenigften fonnte Marlborough zurück, weil er am ſtärkſten 
vorwarts getrieben hatte. Der Verſuch diente ihm daher in anderer 
Ridtung. Cr gab Meldung davon nad) London und dem Haag, an 
Heinfius mit der Wnfrage, ob er darauf antworten folle, und im 
walle dev Bejahung, mit der Bitte um den Entwurf einer Antwort. 
In dieſer Weije ward die Sade ausgefiihrt *). 


Die Stimmung in Franfreidh nad dem 2. Juni. 


Ludwig XIV. erlicR an die Gouverneure feiner Provingen cin 
Rundſchreiben, in weldjem, wie zu erwarten, alle Sduld des Abbruches 
auf die Forderungen der Gegner fallt*). Torey hatte im den Con- 
ferenzen einmal ausgejproden: es fei unmiglid, dag Ludwig XIV. 
jelber feinen Cnfel befriege, um ihn ju -entthronen. Er hatte darauf 
von Marlborough cine juftimmende Antwort erhalten *). Deſſen unge- 
achtet deutete das Rundſchreiben an, dak dergleiden Ynfinuationen 
gemadt worden feien. Dies iibte gu Anfang bei der Mehrzaähl der 
Franzoſen die gewiinfdte Wirfung. 


') ,Mais je prévois qu'il fandra attendre un autre moment pour la paix 
si désirée et si nécessaire & toute l'Europe.“ 

2) Pelet t. IX, p. 152. Vom 3. Suni. 

3) Murray vol. 1V, p. 509, 517. 

*) Bet Torey, Mémoires t. II, p. 171. — Lamberty t. V, p. 299. 

5) Mémoires de Torcy t. II, p. 95, 199. 
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„Es feblen mir die Worte, meldet der Magyar Vetes, den 
Unwillen diefer Nation itber die ſcharfen Forderungen der Verbiindeten 
ju fcildern, fo wie die Freude über den Entſchluß des Königs, feinen 
Enfel aufrecht ju halten“ '). 

Der Marſchall Boufflers guerft bot dem Könige an, fein Silber: 
geidirr in die Münze gu tragen. Alle Hofleute folgten dem Beifpiele. 
Der König jelber liek fein goldenes Gerath einſchmelzen. Wenn 
er die Juwelen der Krone verpfinden fine, fagte er, fo werde er es 
thun. Der Herjog von Orleans, alle Pringen und Prinzeſſinnen von 
Gebliit brachten desgleidjen ihr Silber dar. Man zweifelte nicht, daß 
jammtliche Ginwohner von Paris, die Silbergeſchirr beſaßen, es in 
die Münze tragen witrden. Denn Niemand würde es auf fic) nehmen, 
nod) von Silber zu ſpeiſen, wenn die vornehmften Herren des König— 
reiches es nidjt mehr thaten 2). 

Dies war die Stréimung des Tages. ES war die Frage, ob fie 
vorhalten wiirde. Gerade eine Woche ſpäter vernehmen wir von der 
Frau von Maintenon an den Herzog von Nonilles die Worte: ,, Ws 
man erfubr, dag der König die dem Miniſter Torch geftellten un- 
wiirdigen Friedenshedingungen verwarf, rief Jedermann Beifall und 
verlangte den Krieg. Aber dicje Erregung hat nidt vorgehalten. Dian 
ift bald in jene Niedergefdlagenheit zurück gefallen, deren Augenzeuge 
Sie waren und die Ihren Unwillen erregte.“ 

„Wie oft haben Sie bei Ihrer Anwejenheit hier ſagen hiren: 
warum beläßt man uns nod) Silbergeſchirr? Der König wiirde uns 
ein Vergniigen maden, alles ju nehmen. Seitdem nun die Cifrigften 
dies Beijpiel gegeben haben, ijt alle Welt beſtürzt. Man murrt. Man 
fagt, dak es dem Könige gebiihre, mit Cinfdranfungen den Anfang 
ju madjen. Dian rechnet mit Klagen ihm jeine Ausgaben nad. Man 
bezeichnet die Reijen nad Marly als die Urfade des Verfalles des 
Staates. Dian moidte ihm feine Pferde, feine Hunde, feine Diener 
nehmen. Wan tadelt die Bradt feiner Möbeln. Kurz, ihm zuerſt 
möchte man alles nehmen. Und wo murrt man in folder Weife ? — 
An feiner Thür. Und wer murrt? — Diejenigen, die alles ihm 
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verdanken. Was mich betrifft, ſo würde man gern mich ſteinigen, weil 
man meint, daß ich ihm nichts ſage, wie wenn er nicht ſelber alle 
Briefe öffnete und nicht ſelber ſeine Befehle gäbe.“ 

„Der König hat jedoch ſeine Tafel in Marly beſchränkt. Er 
hat ſein goldenes Geſchirr in die Münze geſchickt. Er hat ſeine Juwelen 
dem Herrn Desmarets eingehändigt ſie zu verſetzen, wenn er kann. 
Aber man will dem Könige nur aufrechnen, was er nicht thut. Ich 
geſtehe Ihnen, daß die Wahrnehmung ſolcher Geſinnungen mir das 
Blut in den Adern erftarren macht.“ 

, die Entfeffelung der Zungen gegen den Ihnen befannten Dann 
(Chamillart) wächſt taglid) und gelangt bis jum Könige. Diejer fann 
ſich nicht entſchließen ihn preiszugeben, aus Mitleid, und weil er zur 
Reit alles fiir den Dienft aufbietet“!). 

Frau von Maintenon verfafte diefen Brief in St. Cyr. Nad 
der Rückkehr am felben Tage nad Verfailles fand fic dort die Mel— 
Dung der Entlaffung von Chamillart vor. Er hatte, wie Frau von 
Maintenon jagt, im Vertrauen auf das Zujftande-Rommen des Friedens, 
feine Vorbereitungen fiir die Fortſetzung des Krieges treffen wollen, 
und dieje Hartnacigfeit, behauptete man nun, trage die Sduld an 
der gefahrliden Lage, in dev Franfreic) fic) befinde?). — An feine 
Stelle trat Boifin. 

Die Stimmung iiber den Abbrud der Verhandlungen ſchwankte 
bei Ludwig XIV. felber auf und ab. ,, Wir haben ihn nidt, diejen 
ungliidjeligen Frieden, fdreibt die Frau von Maintenon, am 22. Juni, 
und unjere Lage ift ſchlimmer nod) alS wenn wir ibn batten. „On 
(d. h. Ludwig XIV.) est bien désespéré de la savoir rompue: 
on aurait été bien affligé de se soumettre & de telles condi- 
tions: la guerre vaut encore mieux que la honte* *), 

Aud) Torcy, der in feinen fpiter gefdhriebenen Denkwürdigkeiten 
fid) als cin Verdienft um Franfreid) anvednet, fiir den Abbruch thatig 
geweſen zu fein, verjdweigt nicht, daß Andere anders dadten. „Den— 
nod, ſagt er, gab es cinige durch hervorragendes Verdienft, durd 
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große Leiftungen, durd) widtige Aemter ausgezeichnete Perjinlichfeiten, 
welde, ohne die Präliminarien ju fennen, die Weigerung der Unter: 
zeichnung misbilligten. Ihr Urtheil griindete fid) auf dad tiefe Friedens- 
bediirfuis von Frankreich“!). 

Torch nennt feinen Namen. Einer jener hervorragenden Manner 
jedoch hat jein Urtheil auc) ſchriftlich fizirt: der Erzbiſchof Fenelon von 
Cambrai. Und von diejem einem Namen aus liegt die Folgerung nahe 
auf nod) andere, nidt blog auf die mit dem Erzbiſchofe befreundeten 
Herzöge Beauvilliers und Chevreuje, fondern nod auf eine höher 
ftehende Perjinlidfeit, den Herzog von Bourgogne, den fiinftigen 
Thronerben von Franfreich, deffen Gugend Fenelon geleitet hatte, yur 
Ehre und gum Ruhme ihrer beider, und der fein Lebenlang mit 
dDiejem Führer feiner Qugend, dem Berather feiner männlichen Yabhre, 
verknüpft blieb durd) die Bande gegenfeitiger Anhanglidfeit und Hod: 
ſchätzung. Von diejem Geſichtspunkte aus gewinnen die Kundgebungen 
Fenelons in diejer Sache fiir dic Nachwelt cine andere Bedeutung. 
Hatte der Vater Philipps V., der Dauphin, in vermeinter Gobhnesliebe 
den Beſchluß ourdgedriict, Philipp V. als König von Spanien nicht 
fallen ju laffen: jo iiberwog in dem Bruder als dem Erben der 
Krone Franfreid) die Liebe zum Vaterlande, welche ihm nicht geftattete 
fiir ſeine Perſon einjuwilligen, dag nod) ferner Frankreich fic) opfere, 
um jeinem Bruder cine fremde Krone ju erhalten. 

Der Gang der Weltercigniffe in den nächſten Qahren hat nun 
freilich auf die franzöſiſche Verwerfung der Praliminarien vom Mai 
L709 das Siegel dev Beftatigung gedviidt, und daher entftammt in 
Frankreich die Neigung, die Ausdaucr Ludwigs XIV. im Ungliice 
rühmend hervorzuheben. Aber diefer Umſchwung im den nächſten Jahren 
war weniger die Folge ciner Kraftleiftung Frantreids, als eines un- 
berechenbaren Wandels der Dinge in England, cines foldjen, der im 
Mai L709 nod) unter dem Geſichtskreiſe war. Es iſt aber nicht die 
Aufgabe der Gejdidtsbetradtung darum einen Entidluz gut ju heißen, 
weil unvorbhergejehene ſpätere Momente ifn als nützlich oder heilſam 
beftdtigt haben, fondern es kommt für fie zuerſt davauf an darjzulegen, 
ob der unter den jeweiligen Umſtänden gefaßte Entſchluß fiir damals 
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jelbft den Brincipien de3 Redhtes und der Klugheit entjprocden hat. 
Gine Antwort auf diefe Frage fann nur ein Wann geben, dev in 
dem beftimmten Falle mitten in den Dingen ftand und mit Kenntnis, 
mit Ueberlegung und jugleid) mit patriotijdem Ginne jie überſchauete. 

Betradten wir aljo den weltgefdichtliden Moment der Ablehnung 
dev PBraliminarien vom Mai 1709 in dev Auffaſſung des Erzbiſchofs 
Fenelon). Es ift augenjdeinlih, dak, wie aud) Torcy andeutet, dem 
Erzbiſchofe bei dev Wbfaffung ſeiner Denkſchrift nist der Wortlaut 
der Praliminarien vorgelegen hat, ſondern jenes Rundſchreiben an 
die Gouverneure. 

„Ich gehe davon aus, jagt Fenelon, daß die Feinde von dem 
Könige nicht verlangen diirfen, daß er jeinen Enfel befriegt. Das hieße 
eher ifn entehren wollen, als cine wirkliche Sicherheit von ihm ver— 
langen. Denn, wenn der Konig unaufrichtig wire, wie fie ihn bearg- 
wihnen, fo muß ihnen die cigene Ueberlegung zeigen, dak fie mit 
jener Forderung nicht befeitigen was fie fiirdten. Dem Bertrage 
gemäß würde ihnen der Konig cine beftimmte Anzahl Truppen gegen 
Spanien ftellen, und wiirde auf der anderen Seite unbemerft eine 
weit gréfere Anzahl Officiere und Goldaten nad Spanien hin ver- 
abjdieden, wider unſere Feinde.“ 

„Vielmehr fdeinen mir die Verbiindeten bei der Stellung einer 
fo harten und ſchmählichen Bedingung fiir den König von der Anjidt 
ausgegangen zu fein, dak es vollig bet ihm ftehe, feinen Enfel aus 
Spanien juriicfehren zu laffen, wenn er es nur aufrictig wolle und 
dafür die entjdeidenden Mittel anwende. Sie rechneten darauf, daß 
er alles dies eher thun würde, als ſich ſelber dahin erniedrigen, mit 
den Waffen in der Hand ſeinem Enkel die Krone wieder zu entreißen, 
die er ſelber ihm gegeben hat.“ 

Fenelon überblickt dann den Gang der Friedenshandlung. Er 
tadelt die Heimlichkeit. „Gerade die Oeffentlichkeit unſerer Angebote, 
ſagt er, würde die wahren Republikaner in Holland uns geneigt ge— 
macht haben. Denn ſie können nicht wünſchen, daß Frankreich zu 
Boden geſchlagen werde.“ Er findet es weiter nicht anſtändig, daß 
ein Miniſter einer großen Macht ausgeſchickt worden ſei, öffentlich 
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um den Frieden ju bitten. So etwas diirfe nur in der hidften Noth 
geidehen, und aud) dann nod) hatte man fic) wenigftens ſicher ftellen 
miifjen, dak cin fo ungewöhnlicher Schritt wenigſtens cinige Frucht 
mit fid) bringe. — Fenelon wußte augenſcheinlich nidt, dak Lud. 
wig XIV. und Torch zunächſt von der Abſicht ausgegangen waren, 
die Republif zu cinem Gonderfrieden ju bewegen und aus der Alliany 
los zu reigen. 

„Ich komme wieder auf den Bunct zurück, ſagt er weiter, daß 
die Zumuthung an den Konig jeinen Enfel zu befriegen, gehaffig fein 
wiirde; aber diejenigen, weldje an diejem Buncte haften bleiben, ſcheinen 
mir dod) die Sdhwierigfeit der Lage nicht völlig gu erfaffen. Wan 
fann den Hofleuten und felbft der Bevslferung von Baris ein vorüber 
gehendes Mitleid mit dem jungen Fiirften einfligen, den die Gegner 
mitten im jeinen Siegen durd) feinen eigenen Grogvater entthronen 
laffen wollen. Es ift aud) nicht ſchwer, in der gefammten Nation 
cine gewiffe Yndignation wider fo herriſche Feinde wadjurufen. Allein 
es ift dod) fehr ju bejorgen, dak derartige Gefiihle uns nidt lange 
gegen den Hunger aufredt halten, nod) gegen die anderen Leiden, von 
denen wir uns bedroht fehen. Auch dürfen wir, wenn id mid) nidt 
irre, uné nicht der Meinung hingeben, dak die Unparteiijden ernſtlich 
überzeugt find: es ftehe nicht in der Macht des Königs, feinen Enfel 
juriidfehren ju laffen, ohne ifn ju befriegen. Folgen wir daritber den 
Reden unjerer Feinde, dic, wie es ſcheint, fajt in ganz Europa An- 
flang finden.“ 

Fortan redet Fenelon wie vom CStandpuncte der Ver— 
biindeten aus. 

„Es erſcheint freilich hart, fagen fie, dem Könige von Frankreich 
den Zwang aujfjuerlegen feinen Enfel gu entthronen. Allein er bat 
ihn auf den Thron gejest, und gwar durd) cine Ueberraſchung, wider 
den Theilungévertrag, auf Grund eines Teftamentes, deffen Unter- 
ſchrift man einem fterbenden Könige abgedrungen, indem man anftatt 
ded Namens des fritheren Rurpringen von Bavhern denjenigen des 
Herjogs von Anjou hinein ſchrieb, jo daß das Actenſtück auf den 
verdnderten Namen gar nidt paßt. Derjenige, der den Schaden ange- 
ridjtet hat, mug ihn wieder gut madden. Nur er faun es thun, nur 
an ihn allein fonnen wir dafiir uns halten. Wenn wir uns mit den 
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Erbietungen begniigen, die ev uns madt, fo haben wir diejen langen 
Krieg, der uns fo viel Blut und Geld gefoftet hat, von neuem ju 
beginnen. Frankreich, weldjes feit dem pyrenäiſchen Frieden nur darauf 
ausgeht gu täuſchen, will auch in diejem Falle abermalé uns betriigen. 
Es macht groge Anerbictungen, weil es nidjt mehr fann; aber in der 
Wirklichfeit will es nur Athem ſchöpfen und uns irre führen: es will 
Den Frieden in Flandern, wo ed fic) iiberwaltigt fühlt, um den Rrieg 
nad) Spanien ju iibertragen, wo es ſich fitr ſiegreich halt. Aehnlich 
hat es fic) benommen nad) dem pyrengiſchen Frieden. Ungeachtet der 
feierlichen Verfprechungen, die es in dieſem Vertrage gegeben, ſchickte 
es, unter dem Namen von Freiwilligen, eine wirkliche Armee gegen 
Spanien in Portugal. Ganz eben jo wird es nun nad) dieſem Frieden 
gegen uns in Spanien cine unzählige Menge altgedienter Soldaten 
und verabjdiedeter Officiere entfenden, umd dieje alle werden froh 
jein, bei ihrer Moth im Dienfte eines franzöſiſchen PBringen eine Bee 
ſchäftigung zu erlangen. Die Cinen nad den Anderen werden ihren 
Weg durd) die Thaler der Pyrenäen finden: der König von Frankreich 
wird anfdeinend dariiber zornig werden, und wird der Welt verfiinden, 
daß es nicht in feiner Wlacht ftehe, alle diefe Leute zurück ju halten, 
die feine andere Beſchäftigung gelernt haben als diejenige der Waffen. 
Das nämlich waren die Reden, welche Franfreid) Halten liek, als es 
die Freiwilligen unter dem Marſchall Schomberg nad) Portugal ent- 
jendete. (Vgl. Band I, S. 111.) Hichftens wird dann des Anftandes 
halber der allerchriſtlichſte König cinen Befehl erlaffen, der den Ueber: 
tritt von Goldaten nad) Spanien hin mit Strafe bedroht; aber 
Niemand wird dieſe Strafe fiirdten. Unterdeffen wird dev Konig 
jeinem Enkel geheime Geldhiilfe ſenden. Franfreid) wird bet der Rube 
und dev Sicherheit, die wir ihm belaffen, ſich neu fraéftigen, um uns 
zu erſchöpfen, um es uns unmöglich zu madden, jemalé das einzige 
Riel aller unſerer Mühen zu erreichen. Wir würden Spanien, aufrecht 
gehalten durch das angrenzende Frankreich, nur durch die Sendung 
von jährlich neuen Armeen über das Meer erobern können, und das 
würde uns zu Grunde richten. Dagegen würde Spanien uns allen 
Handel benehmen, und die Franzoſen, mächtig in Spanien, würden 
denfelben fic) aneiqnen. Wir wiirden fiegreid) ſcheinen, und dod 
verloren ſein.“ 


Dak riegsjahr 1709, 251 


„Daher wollen wir Gorge tragen, dak Franfreid) unferen Handen 
nicht entidliipft, wo wir es erjdipft und abgemattet niederbalten. 
Nad allem, was wir von Spanien fennen, find wir fider, daß es 
nur von dem Könige von Frankreich abhangt, ſeinen Enfel von dort 
juriidfehren zu lafjen, fobald er das ernftlid) will, Gein Enfel hat 
befanntlidy fein Geld. Er befigt nicht die Weittel, den Abgang der 
Truppen wieder ju erjegen. ES befinden fid) in allen Landern feiner 
Herrſchaft eine groke Anzahl Welt- und Ordenspriefter, jo wie Familien 
in allen Lebensftellungen, voll Anhinglidfeit an das Haus Oeſterreich. 
Er fann, fobald die Hoffnung auf die franzöſiſche geheime Hiilfe auf- 
hort, nicht auf die Dauer einen Krieg zugleich nad innen und nad 
augen aushalten. Die Spanier jelbft, jo fehr fie fid) auf die Ehre 
fteifen, werden dennoch nadlafjen, fo bald fie fich flar darüber werden, 
dak der König Carl ihre gejammte Monardie vereinigen wird — denn 
das ja ift ihr einziges Biel — wahrend der König Philipp fie nur 
zerſtücklln und dadurd) herunter bringen fann. Endlich werden auch 
die bisher fiir Philipp Cifrigften, im Anblice der Verwiiftungen cines 
langen Krieges, des Berluftes der Befigungen in Flandern, Italien, 
Indien, der Vernidtung des Handels, der Erſchöpfung der Kräfte fiir 
die jahrlid) neue Riiftung, ihn verlafjen. Daher fann dieſer Prin; 
den Entſchluß fid) in Spanien behaupten zu wollen, nur auf Rechnung 
det geheimen Hiilfe fafjen, die Franfreich thm verjprodjen hat." 

„Die Unebhrlidfeit Franfreidhs iſt daher der Inbegriff aller 
unjerer BVerlegenheit. Frankreich felber macht unmöglich, was ed ju 
verfpredjen fdjeint. Rrieg gegen Krieg geredjnet, jo wollen wir ihn 
lieber mit den Franjofen in Frankreich felbft und vor den Thoren 
von Baris fiihren, mit allen den ſichtlichen Vortheilen fiir uns, als 
mit den Franzoſen in Spanien, unter allen den unendliden Nadtheilen 
fir uns. Qn dem einen Falle wie dem anderen wiirden wir gegen 
die Franzoſen kämpfen: in dem legteren aber wiirden wir Frankreich 
von Dderjenigen Laſt befreien, deren Druck dasfelbe zu cinem guten 
Frieden gwingen muß, und wiirden dagegen uns in die augenfdeintiche 
Gefahr des Unterganges bringen. Wir wiirden uns ſchwächen: Frant- 
reich und Spanien dagegen, geeinigt durd) Ein Königshaus und ge- 
leitet dDurd) Ginen Rath, wiirden dem gejammten Europa das Geſetz 
dorſchreiben.“ 
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„Endlich Philipp ift un enfant de France, welder fein Recht 
der Thronfolge in Franfreid) an fic trägt. In diejer Cigenfdaft 
mug ev feinem Grogvater gehorden: in Ermangelung defjen verliert 
er fein Recht. Augenſcheinlich hat er, wenn der König von Frankreich 
in aufridtiger Weife ihn verlapt, feine reelle Hiilféquelle mehr. Daher 
fann er nur darum fic) weigern zurückzukehren, weil er fich ficher 
fiihlt, dag diejes Verlaſſen nur eine Komödie ift: es ift nur eine 
Verainderung des Kriegs[dauplages und nicht cin wahrer Friede. Wenn 
nidt wir aufridtiger als die Franjofen einen feften und beftindigen 
Frieden wiinjdten, jo wiirden wir alle Plage annehmen, die fie uns 
bieten, wiirden damit beginnen, am nächſten beften Tage uns in Beſitz 
zu fegen. Dadurch wiirden wir uns das Cingangésthor in Franfreid 
offen halten, und, ſobald wir bemerfen wiirden, dak man die verab- 
ſchiedeten franzöſiſchen Truppen nad) Spanien gehen liefe, um dort 
den Krieg wieder gu beginnen, fo wiirden aud) wir von unjerer Seite 
ihn erneucrn, vor den Grenzen der Niederlande aus, und wir wiirden 
pordringen bis Baris. Chen dies Verhaltnis beweift unjere Chrlicfeit 
und unfere Mäßigung. Wir wollen nicht einen falſchen Frieden, jondern 
cinen wahren. Wir juden nur die Sicherheit unjeres Handels zuſammen 
mit dem Gleichgewichte der Mächte Europas, weldes nur dadurch ju 
erreidjen ift, dag Spanien und Frankreich fiir immer getrennt bleiben. 
Wir fordern die Franjojen auf, irgend cin reefles und wirkſames 
Mittel gu finden, welches uns gegen die fo eben gefdilderten Ucbel 
cine Sicherheit gewahren finnte. Es liegt vor Augen, dak, ohne dic 
Erfüllung unjerer Forderungen, wir von neuem ju beginnen haben, 
und daß es nur von dem Könige von Franfreid) abhangt den Krieg 
zu beenden, fo bald er das ernftlid will.” — 

„Ich nehme es nicht auf mid, fagt weiter Fenelon, mid fiir 
dDieje Reden der Verbiindeten zu entideiden; aber alle Neutralen in 
uropa werden fie fic) aneignen. Man wird fid) der Anſicht zu— 
neigen, dag cine Falle beabjichtigt worden fei, und dieſe Anſicht wird 
Beglaubigung erhalten durd das Beijpiel Portugals, welches unter- 
ftiigt wurde ungeachtet de8 pyrendijden Fricdens. Wan wird weiter 
dDarauf himweifen, dak der König mit dem BVerjpreden feinen Entel 
nicht mehr zu unterftiigen, nichts Pofitives verjpridt. Denn es fann 
ihm ja doc) nidt entgehen, dak die Mehrzahl der Goldaten und der 
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Ojficiere, die man beim Friedensſchluſſe verabjdiedet, nicht ermangeln 
werden, fic) fjofort nad) Spanien ju begeben, um dort ein Unter- 
fommen ju finden, und dag, wenn fie es nidt in der Hoffnung thaten 
ihm zu gefallen, fie eS thun wiirden, um Brot ju haben. Demnad 
ift das mas er verſpricht, ſichtlich cine Illuſion.“ 

„Wie immer jedod) dem fei, id) gehe bei meinen Erwägungen 
von dev wefentliden Baſis aus, dak Franfreid) fich in einer febhr 
gefährlichen Lage befinden mug, weil man jo auferordentlide Schritte 
thut, fic) derjelben zu entwinden. Von diefer meiner Baſis aus ziehe 
id den Schluß, dak eS gu nichts dient das Geſchrei ju erheben, dak 
die Forderungen dev Feinde ungeredt, unverſchämt, unerträglich feien. 
8 fommt auf die Thatjaden an. Gind wir im Stande den Krieg 
in ehrenhafter Weije fortzufiihren und unjeren Staat fider ju ftellen? 
Wenn dads der Fall ijt, warum jdict man dann Yemanden aus, um 
in Jo demiithigender Weiſe dem Frieden ju erbitten? Wenn wir aber 
nidt im Stande find den Krieg in ehrenhafter Weiſe fortzufiihren, 
ohne den Staat aufs Spiel zu fesen, wozu dient es dann Klagen 
ju erheben, die dem Uebel nicht abbelfen? Niemals werdet Bhr die 
Feinde, nod) auch die Neutralen fiberzeugen, dag Ahr den König von 
Spanien nidjt zurückrufen fonnt, fobald Yhr ihm alle Conjequengen 
ded völligen PBreisgebens vor Augen haltet. Ihr werdet Niemanden 
iiberreden, daß den Hollandern die Verpflichtung obliege, Euch in 
Rube gu laffen und fic) mit einem trügeriſchen Frieden gu begniigen, 
wahrend in Wahrheit der Krieg, anftatt ju enden, nur ju ihrem Nad 
theile auf einen anderen Schauplatz verpflanjt wird." 

„Ich gehe weiter von der Vorausfegung aus, dag Franfreid, 
bet der Fortdauer des Krieges, fic) in naher Gefahr der Ynvajion 
oder der Rerftiidelung befindet. Dieje VBorausfegung griindet fic) auf 
die Thatjade des Angebotes von Lille, Tournay, Ypern, Condé, 
Stragburg, Diinfirden u. ſ. w. Von diefer Vorausfegung aus glaube 
ih aber entgegen halten 3u miiffen, dag der König nicht das Redht 
hat, Frankreich aufs Spiel zu fegen fiir das perſönliche Intereſſe des 
tinen ſeiner Enkel, eines jiingeren Gliedes des Königshauſes. Der 
König iſt der legitime Souverän des Königreiches, aber nur fiir die 
Dauer ſeines Lebens. Er hat die Nutznießung, nicht jedoch das Eigen— 
thum. Er kann nicht darüber verfügen: er iſt nur der Depoſitar. 
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Er ijt nicht berechtigt die Nation dev Gefahr auszujegen unter cine 
fremde Herrſchaft zu verfallen, nod) aud) das königliche Haus der 
Gefahr alles, oder doc einen Theil dev ihm gebiihrenden Krone ju 
verlieren. Gegen wir demnad den Fall einer duperften Noth voraus, 
jo mug der Rinig, nach Recht und Gewilfen, die Sicherheit des ihm 
anvertrauten Königreiches höher halten als das angefodtene Redt 
cines ſeiner Rinder auf cin fremdes Königreich. Der Chrenpunct und 
die Vorjdrift des Gewiffens, weit entfernt den Konig an diefer Unter: 
ſcheidung zu hindern, maden fie ihm zur Pflicht. Weder die Nation 
in ihrer Unabbhangigfeit von jedem Fremden, nod) das königliche Haus 
in jeinem Anrechte auf die gejammte Krone, find verpflidtet, ſich einer 
Invaſion oder Zerſtückelung auszuſetzen, um einen Pringen von Frank: 
reich in den Rechten zu ſchützen, welde ev im einem fremden Lande 
haben fann. Sie find in Feiner Weife verantwortlich fiir den Schritt, 
den man durd) den Bruch des Theilungsvertrages begangen, um das 
Teftament Carls II. zur Geltung bringen ju können. Es ift dabher 
gerecht, daß dev König in aufrichtiger Weije alle Anftrengungen auf: 
biete, um Philipp aus Spanien abjuberufen, damit die Gefahr fiir 
Frankreich aufhire. Vorausgeſetzt alſo daß der König es fann, ift es 
ſeine Pflicht es zu thun in ſchnellſter und entſcheidender Weiſe.“ 

Fenelon erörtert dann die Art und Weiſe, in welcher dieſe Ab— 
berufung geſchehen finne. Da fie nicht erfolgt iſt, ſo würde es ju 
weit führen, darauf einzugehen. 

Eben ſo wenig iſt es erforderlich, diejenigen Schriften zu erörtern, 
welche von verbündeter Seite dem Abbruche entgegen geſtellt wurden. 
Denn jene Kritik Fenelons als eines franzöſiſchen Patrioten ijt die 
ſchärfſte, welche die Politik Ludwigs XIV. in der ſpaniſchen Sache 
erfahren hat. Denn man wolle beachten, daß die Anſchauung Fenelons 
über den Beginn des ungeheueren Krieges nod) frei ijt von den Tra— 
ditionen, die ſpäter zu Gunſten Ludwigs XIV. in Frankreich auf— 
gewadjen find. Fenelon nennt die Annahme des Teſtamentes Carls I. 
einen Bruch des Theilungs-Vertrages. Er weiß, dak dies Teftament 
einem moralifden Zwange an einem todtfranfen Dianne jeinen Urfprung 
verdantt. Gr weiß dagegen nod nits von der Fiction, dag der 
Papft Innocenz XII. dem Könige Carl Ul. ein ſolches Teftament 
angerathen babe. 
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Qn einer anderen Denkfdrift, muthmaßlich ebenfalls fiir den 
finftigen Thronerben von Franfreidh, den Herjog von Bourgogne, 
erortert Fenelon cingehend die Frage des Tejtamentes Carls IT. und 
judt aus dem Inhalte desfelben die Yullitat darguthun. Das Tefta- 
ment, fagt er, ift dasjenige, welded Carl II. früher zu Gunſten ded 
Rurpringen von Bayern gemadt hatte. CStatt dieſes Namens hat 
man, im October 1700, denjenigen des Herzogs Philipp von Anjou 
binein geſetzt. Uber die Verhältniſſe ftimmen nicht iiberein. Das 
Teftament Garlé IT. vom October 1700 legt nidt Zeugnis ab fiir 
cine volle geiftige Freiheit '). 

Das Teftament war das Werf des Cardinals Portocarrero. 
Wie es gu Stande fam, haben wir jum 3. October 1700 gejehen 
(Band VILL, S. 590 u. f.). 

Das Teftament Carls I]. aber war die anjdeinend rechtliche 
Grundlage, auf welde dev thatſächliche Beſitz Philipps V. in Spanien 
fid) jtiigte. Dag er nicht gejonnen war, von dieſem jeinem Befite 
abjulafjen, legte ev, ähnlich wie der Grofvater gethan, in einem 
Circularjdreiben, vom 4. Quli, feinen Unterthanen dar?). Dasſelbe 
ethalt, den Verbündeten gegeniiber, Wahrheiten, die nicht verneint 
werden konnten. 

„Die Englander und Hollander, fagt Philipp V. darin, haben 
vergejfen, dag fie mid) in formelfer Weife als König anerfannt haben. 
In Betreff der Geſammtheit der Monarchie find fie nur darin einig, 
daß id) fie véllig aufgeben foll; aber bevor fie dann dem Haufe 
Deſterreich fie überweiſen wollen, vertheilen fie hier ein Stück von 
Mailand an den Herzog von Savoyen, dort ein Stiic von Eftre- 
madura an Portugal, wieder einen grofen Theil der Niederlande 
an die Republif Holland.” Es war diejelbe Klage, die von feinem 
Standpuncte aud) Carl IIT. erhob, mit den Worten: ,Dividunt 
vestimenta mea“ *), §reilid) um cin Recht handelte es fid) ja nur 
im den Augen diefes Fiirften felbft. Wie Ludwig XIV. ſich bewußt 
fein mupte, daß fein Enfel fein anderes Recht auf Spanien beſaß als 





1) Oeuvres de Fénélon t. III, p. 589. 
2) Lamberty t. V, p. 308. 
3) Carl IIL. an Wratislaw, 10. März 1710, S. 111. 
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weldjes ev jelber, divect und indirect, mit Dem Aufgebote unendlicher 
Vift und Taufdung ihm gejdaffen: fo waren die Führer dev See- 
mächte ſich bewußt, dag fie nidt um des Redhtes des Hauſes Habsburg 
willen, nidt aus einer Gunjt fiir dasjelbe zu den Waffen gegriffen, 
um dem Herzoge vow Anjou die fpanijde Monarchie wieder zu ent: 
reißen, fondern im Intereſſe der Zweckmäßigkeit fiir fie felber. 

Hodfahrender nod) im ſeinem Tone als das Civcularjdreiben 
Yudwigs XIV. deutete eben dadurd) dadsjenige Philipps V. an, dap 
ev fid) des großväterlichen Sdhutes, oder, um im Sinne Fenelons zu 
reden, der Opferung Franfreidjs für das Unredt Ludwigs XIV., 
wieder völlig ſicher fühlte. 


Papſt Clemens XI. und Kaiſer Joſeph J. 


Friedensſchluß zwiſchen dem Papſte Clemens XI. und den 
Brüdern Joſeph I. und Carl III. 


Der kaiſerliche Botſchafter Brié in Nom hatte dem Papſte 
Clemens XI. den 15. Januar als den Termin bezeichnet, an welchem 
jeine Vollmacht zur Unterhandlung erlöſche, diejenige des Feldmarſchalls 
Daun zur Action in Kraft trete. Wls die Geriidte fiber das wabhr- 
ſcheinliche Nachgeben des Papſtes ftiegen, ridjtete der Botſchafter Teſſé, 
der andauernd krank war oder ſich ſo ſtellte, an ihn ein abermaliges 
Schreiben, welches ähnlich wie das frühere, wenn es überhaupt eine 
Wirkung auf den Papſt übte, nur die ungünſtige des Unwillens gegen 
die Frechheit hervorrufen fonnte, die ſich in das ſchützende Gewand 
eines Botſchafters hüllte). — Den Franjojen in Rom, die gegen 
eine Anerfernnung Carls I]: durd den Papft Griinde der Ehre und 
des Gewiffens vorfiihrten, entgegneten Andere, dag am wenigften von 
franzöſiſcher Seite ein folder Einwand zuläſſig fei, naddem Lud- 
wig XLV. bet Lebzeiten Jacobs II. den König Wilhelm III., wiederum 
bet Lebgeiten Wilhelms III. den Konig Yacob UI. anerfannt habe, 
und nunmehr willig genug fei, bei Lebzeiten Jacobs III. aud) nod 


1) Mémoires de Tessé t, I], p. 297, und bei Lamberty t. V, p. 243. 
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die Königin Anna anzuerkennen. — Bei dem Papſte Clemens XI. 
aber war und blieb in der That die Frage der Anerkennung Carls III. 
der ſchwerſte Stein des Anſtoßes. 

Am 15. Januar unterzeichneten der Cardinal Paolucci im 
Namen des Papſtes, der Botſchafter Prie im Namen des Kaiſers 
den vereinbarten Vertrag ). Die Hauptſache darin war die Entlaſſung 
aller neu angeworbenen Truppen des Papſtes binnen vierzehn Tagen. 
Der Papſt verſprach ferner, den unzufriedenen franzöſiſch Geſinnten 
in Neapel keine Unterſtützung zu geben. Comacchio ſoll einſtweilen von 
kaiſerlichen Truppen beſetzt bleiben, bis die Differenzen darüber durch 
cine Conferenz von Cardinälen mit dem Botſchafter Prié gütlich aus— 
geglichen ſind. In derſelben Conferenz ſollen auch die Differenzen über 
Parma und Piacenza gütlich geſchlichtet werden. Dann fam der 
ſchwierigſte Bunct. Clemens XI. war bereit, Cart III. als Konig, 
ohne nähere Bezeichnung, anguerfennen, cinen Nuntius nach Barcelona 
ju entjenden, mit allen Confequenjen. Wher Prié forderte fiir Carl III. 
die gleidje Anerkennung wie fiir Philipp V. Und dazu fonnte fid 
Clemens XI. nod) nicht entſchließen. Deshalb ward diefe Frage in 
einen geheimen Artifel de Vertrages veriviefen. Er befagte, dak bis 
zur voller Anerfennung in der verfangten Weije ſechs kaiſerliche 
Regimenter auf dem Boden de8 Rirchenftaates verbleiben ſollten, 
jedod) nur diesſeit des Bo. Der Kaiſer dagegen verjprad dem 
Papfte ſeine Hilfe fiir den Fall, dak in Folge dieſer Anerkennung 
der weltliche Bejig des Heil. Stuhles von einer anderen Macht 
bedroht werde *). 

Yedenfalls war fiir den Raifer viel gewonnen, dak durd) die 
Entwaffnung des Papftes der franzöſiſche Blan einer italienifden Liga 
durchkreuzt und iiberhaupt ferneren Thätlichkeiten vorgebeugt war, 
night blog von faiferlidjer, fondern aud) von englijder Seite. Nachdem, 
wie wir gefehen (S. 101 u.f.), ſchon im Herbfte 1708 dev Unwille der 
mglijden Regierung wider den Papft Clemens XI. nadgelaffen, hatte 
dann dod) wieder der Admiral Whitaker ſchärfere Ynftructionen erhalten. 
nh habe den Admiral gebeten, meldet Prié, am 18. Januar, an 


1) Priés Bericht an Marlborough, bei Murray vol. IV, p. 460. 
2) Kaiſerliches Refcript an Gallas, vom 15. Februar. 
Rlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. des Hauſes Hannover. XIII. 17 
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Marlborough, das Bombardement von Civita Vecchia aufzuſchieben, 
um nicht den römiſchen Hof ju erbittern und dadurch dem Vertrage 
Hinderniffe in den Weg gu legen. Ich Halte auch nod ferner mit 
diefer Bitte an. Der Papft hofft, dak der Kaiſer ſich bei der Königin 
fiir ifn veriwenden, fo wie dak dieje Verwendung nicht frudtlos fein 
und er vbllig der Unruhe entnommen werden wird. Er hat mir 
nachdrücklich betheuert, fiir die Unternehmung auf Sdottland fein 
Geld hergegeben zu haben" '). 

Dieje Verwendung erfolgte fogar noch vor dem Abſchluſſe des 
Vertrages von Rom. Denn, auf die Nachricht des Prié, da der 
Papft ſich zur Willigfeit neige, hatte der Raijer fofort, nod im 
December 1708, dem Grafen Gallas den Auftrag ertheilt, die 
erforderliden Sehritte zu thun. Bereits am 6.17. Januar veidjte der 
Graf Gallas in London cine Denkſchrift cin. Nachdem der Papft, 
jagte er, dem Raijer und den Mächten der Allianz die pofitive Zu— 
fidherung gegeben, allen Verbindungen mit den Gegnern derfelben zu 
entfagen, entipredje es der Billigfcit, dah auc) er von jeder Beſorgnis 
der VBeunruhigung befreit werde. Darum bitte der Kaijer die Königin, 
den wegen der franzöſiſchen Unternehmung auf Sehottland gegen den 
römiſchen Hof gefaßten Unmuth fallen gu laſſen. Gallas erjudte um 
eine ſchriftliche Antwort ?). 

Dieje erfolgte am 25. QYanuar/6. Februar, zwar gewahrend, 
nidjt jedod) in einer gewinnenden Weiſe. Bon England her war die 
Anklage erhoben, dak der Papft Clemens XI. fiir die Unternehmung 
des Ritters von St. Georg, im März 1708, Geld beigefteuert. Der 
Papft hatte fie verneint, und die englijde Negierung hatte weder 
vorher, nod) in dicjer Antwort cin Seugnis beigebradt, weldes die 
Anklage dem Kaiſer glaubwiirdig machen fonnte. Deſſen ungeadtet 
jagt dieſe englifde Antwort: „Und Ihre Majeſtät dic Königin halt 
fic) itberzeugt, dag, weil fic auf die Verwendung ded Raijers die 
befondere Gefilligfeit beweift, von der Genugthuung abjuftehen, die 
fie fiir die erjahrene Ungebithy zu fordern haben wiirde, aud) der 


1) Murray vol. IV, p. 462. 
2) Denkſchrift des Grafen Gallas vom 6./17. Januar, in den Anglicis 
des f. f. Archives. 
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Kaiſer jeinerjeits nicht ermangelu wird, durd den BVertrag, der nun— 
mehr in Rom dem Abſchluſſe nahe ijt, den Papft gu der Crflarung 
ju verpflidten, daß er hinfort weder direct nod) indirect fich betheiligen 
wird, um die Abſichten der Keinde der Königin yu ermuthigen, und 
daß er irgend welche Unternehmiung gegen dic Königin und ihre 
Yander in feiner Weife und irgendwie unterftiigen noch begiin- 
jtigen wird" '). 

Die Anerfernung des Erzherzogs Carl als Königs, ohne nähere 
Bezeichnung, geniigte den habsburgifden Briidern nidjt; in den Augen 
Philipps V. war fie gu viel. Cin redhtfertigendes Schreiben des 
Muntius Zondodari in Madrid an den ſpaniſchen Minijter, Herzog 
von Medina Celi, beſänftigte nidt den Zorn des fpanijden Hofes, 
im Februar 2). Die Bethatigung dieſes Zornes jedod) ward verjdoben, 
damit der Nuntius vorher dem feierliden Acte der Huldigung fiir den 
Pringen von Afturien, am 7. April, beiwohnen könne. Wm nächſten 
Tage liek Philipp V. dem Nuntius den Aufenthalt in Madrid und 
in Spanien fiindigen. Cr ward im fonigliden Wagen unter einer 
Bededung von 20 Reitern an die Grenze gebradt. Nach dev Ubreije 
ward daS Tribunal der Nuntiatur geſchloſſen, das Archiv derſelben 
mit Bejdlag belegt. Cin königliches Schreiben an den Cardinal 
Portocarrero unterjagte den fpanifden Biſchöfen jegliden Berfehr 
mit Rom 4). 

Der Nuntius wußte und beridtete in Rom, dak der Beſchluß 
eines fo fdarfen und allem Herfommen widerſprechenden Verfahrens 
wider ihn im finigliden Nathe zu Madrid nicht cinftimmig gefapt 
war. Qn der That bewies der Beſchluß fic) nicht alS cin Act der 
Bejonnenheit. Der Botſchafter Prié in Rom Hob in feinen Berichten 
hervor, da dieſer Uchereifer in Madrid die Anerkennung Carls III. 
durd) den Bapft erft recht zur allqemeinen Runde der Spanier gebradt, 
und dadurd dem Vorgeben, dag der Krieg fiir Philipp V. wider 
Carl ILL. cin Religionsfrieg fei, den Boden genommen habe. Einige 





1) Englifhe Antwort vom 26. Januar 6. Februar, in den Anglicis des 
f. f. Archives. 

2) Das Schreiben bei Lamberty t. V, p. 253. 

3) A. a. O. p. 259. 
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gingen fo weit 3u behaupten, daß die Rathgeber, welche Philipp V. 
zu diejem Sehritte bewogen, in der Wirklicfeit fiir Carl III. gefinnt 
jein müßten '). 

Andererfeits benutzte Prié das leidenſchaftliche Vorgehen des 
Hofes von Madrid zum Andringen auf Clemens XL, nun auch ſeiner— 
ſeits jede Rückſicht auf Philipp V. fallen gu laffen, und in einem 
Conſiſtorium öffentlich Carl UT, als fatholijden Kinig von Spanien 
anzuerkennen. Aber fiir den Bapft Clemens XT. nahin das tumultuarijde 
Verfahren Philipps V. die Griinde gegen Carl ILL. nicht hinweg. 
Sr fudte der Forderung des Botſchafters auszuweichen durch den 
Hinweis auf die damalige Friedenshandlung im Hang, welche die 
Sade erledigen werde. Prié glaubte zu erkennen, dak auf den Papſt 
ganz bejonders die Furdjt drücke, Philipp V. in Neapel als Nachbar 
zu erhalten. Denn die Franzoſen in Rom ließen es fic) angelegen 
ſein zu verfiinden, daß Ludwig ALV. dicje Bedingung fiir den Frieden 
ftellen werde. Dazu war ja Sicilien nod) im Beſitze des Hauſes 
Bourbon, Wenn die Löſung in diefer Weije erfolge, meinte man, fo 
werde der Papſt, umflammert von der Macht des Haujes Bourbon, 
demfelben dienftbar fein müſſen?). 

Der Botjdhafter PBrié ließ die Einwände des Papſtes nicht 
gelten, ſondern verlangte die volle Anerfennung Carls IIT. als fatho- 
lijdjen Rinigs von Spanien. Der Papft hatte dem friiheren Ver— 
jpredjen als Bedingung Hhingugefiigt die Forderung der Rückgabe von 
Comacdhio als Cigenthum des päpſtlichen Stuhles. Aud) dieje Bedin- 
gung liek der Botſchafter nidjt zu. Dagegen drohete er mit cinem 
neuen Einmarſche von 16,000 Mann unter Daun und den Winter: 
quartieren derfelben im Rirdenftaate. Dem Awange diejer Drohung 
wid) der Papft. Cr entjendete nur nod mit der Erklärung ſeines 
Nadgebens an den Kaiſer Joſeph die flehentlidje und dringende Bitte, 
dem papftliden Stuhle Comacdhio zurückzugeben, mit der Berufung 
darauf, daß dieſes fein Breve ihm vor dem ſchrecklichen Geridte 
Gottes jum eugniffe dienen werde, dag er feine wiederholten Cide 


) Bericht des Botſchafters Prié, bei Coxe vol. I], p. 367. 
2) A. a. ©. 
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das Erbe des päpſtlichen Stuhles gu bewahren, nad) feinen Kräften 
gehalten habe '). 

Die fiir dicje Angelegenheit niedergejeste Congregation von 
Cardinälen trat mit dem Botſchafter Prié in Verbindung. Es erfolgte 
die Cinigung, dak Clemens XI. in einem Breve an Carl III. ihn 
benannte alé fatholijden Konig von Spanien ). 

Die habsburgifden Brüder modten dic Ancrfennung, zu welder 
jic den Papft gezwungen, nur als eine Forderung des gleiden Rechtes 
jiir die gwei Pratendenten auf Spanien anfehen. Dev hauptſächliche 
Vortheil diefer Gleichftellung bejtand fiir Cart III. davin, dag fortan 
jeinem Gegner Philipp V. dic Waffe des vermeintliden Religions: 
frieges bei den Spaniern entiwunden war. Dev Botſchafter Brie hoffte 
auf cine nod) weitere Ausdehnung des Erfolges. Er ſchreibt darüber 
an Wtarlborough: ,, Yd) wiirde es als cinen glücklichen Erfolg meiner 
Bemühungen anjehen, wenn dev Swift, den wir mit dem papftlichen 
Hoje gehabt haben, fiir ifn den Brud) mit Franfreich nach fic) zöge, 
und der Papſt durd) das gewaltjame Verfahren der Geguer gendthigt 
wiirde, die Qnterejjen der allgemeinen Sache ju vertreten” 4). 

An einen Beitritt zu dev grofen Allianz, wie die letzten Worte 
ju wünſchen ſcheinen, dürfte Clemens XI. ſicherlich nicht gedadjt haben. 
Dagegen ſprach er dem Raijer die Bejorgnis aus, dag, nad der 
erfolgten volligen Anerfennung Carls IL, das Haus Bourbon nod 
gcwaltthatiger gegen ihn vorgehen werde. Er wünſchte daher die 
Garantie des Kirchenſtaates, und entfendete gu dieſem Zwecke feinen 
Reffen Hannibal Albani, jedod) ohne geſandtſchaftlichen Chavatter, 
nad) Wien. Der Awe diejer Sendung blieb das Geheimnis weniger 
Perjonen. Der Kaiſer erwiederte, daß cine formelle Garantie nit 
möglich fei, daw er dagegen nad) Kräften fic) bemühen wolle, auf die 


') Clementis XI epistolae t. I, p. 593: ,Speriamo che avanti il tremendo 
Tribunale di Dio, al quale dovremo rendere minuto conto di tutte le nostre 
azioni, questa stessa lettera, che ora scriviamo alla Maesta Vostra, abbia a 
valerci di prova di aver adempito in quella guisa, che potevamo, li nostri 
doveri, e di aver soddisfatto a’ replicati giuramenti da Noi prestati.“ 

7) Das Breve bei Lamberty t. V, p. 260. — Theatrum Europaeum 
Theil XVIILC, S. 267, 

3) Murray vol. [V, p. 462. 
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Bundesgenoffen im diefer Nichtung ju wirfen. Er gab dem Grafen 
Gallas den Auftrag, bei der Königin von England vorjuftellen, daß 
fid) dev Papſt durch die vollige Anerkennung Carls III. auf gleichem 
supe mit Philipp V. um die Gade der Allianz ein grokes Verdienft 
und dadurd cin Anvedt auf den Schutz derſelben erworben habe '). 

Die Bejorguis des Papfted vor cinem Wngriffe der bourbonijden 
Macht auf den Kirchenſtaat ging nidjt in Erfiillung. Ludwig XIV. 
und Philipp V., durd) dite bisherigent Feinde villig in Anſpruch ge- 
nommen, begniigten ſich mit Feindfeligfciten gegen die Qurisdiction 
des Papftes innerhalb ihres Bereidhes. 

In ciner anderen Angelegenheit dieſes Jahres 1709 Handelten 
von Anfang an Papft und Kaijer cinmiithig. Sie betray dic Ratholifen 
in Irland. 


Papſt und Kaiſer für die Katholiken in Irland. 


Wir haben wiederholt beobachtet, daß in dem damaligen England 
jegliche Gefahr fiir die beftehende Regierung einen Anfturm gegen die 
Ratholifen nad) fic) jog. Go die Entdeung ded Mordplanes gegen 
Wilhelm III. im Jahre 1696 (Band VIL S. 182 u.f.), fo die 
Runde dev Unternehmung ded PBratendenten anf Sdhottland im 
Sahre 1708 (oben S. 57). Nod) im Herbſte 1708 verlautete aber- 
mals das Gerücht, daß der Admiral Forbin mit ficben Kriegsſchiffen 
und mit Landungs-Mannſchaft darauf von Diinfirden ausgelaufen 
jei. Das Gerücht erwies fic) ſpäter als nidjt begriindet. In Yondon 
jedoch ftieg wieder die Beſorgnis fiir Sdottland cmpor. Nad) üblicher 
Weije erfolgte dann cine Proclamation fiir die Ausfiihrung aller 
Geſetze wider den Papismus, *). 

Merfiwiirdiger Weife liegt aus denjelben Tagen, im December 1708, 
im Ardive der Propaganda in Kom aus Schottland die Nachricht 
vor, daß bei dem Frieden, deſſen man fic) evfreuc, die Zahl dev Con- 
verjionen fid) mehre, bejonders in den Hochlanden). Die Bahl der 


1) Kaiſerliches Reſeript an Gallas, vom 20. November. 
2) Bet Lamberty t. V, p. 192. 
3) Bellesheim, Gejdidte dev katholiſchen Kirche in Schottland Bd. 11, S. 341. 
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Ratholifen in Sdottland ward damals auf 4500 gerechnet, und es 
ift d\aher nicht denfbar, daß die englijde Regierung vor denfelben eine 
begriindete Beforgnis gehegt habe. Auch richtet fic) jene Proclamation 
nidt fo febr gegen die Katholiken überhaupt als gegen die Priefter. ,, Denn 
es ift unzweifelhaft, ſagt fie, daß dieſe römiſchen Miſſionäre und ihre 
Anhänger nicht bloß unſere guten Unterthanen verkehren, ſondern auch 
von der Treue für uns und unſere Regierung abwenden, da ja ihre 
übele Geſinnung gegen uns und unſere Regierung notoriſch iſt.“ Es 
wird ſich nachher zeigen, ob für die Behauptung dieſer Notorietät die 
Mitglieder der engliſchen Regierung cin Zeugnis aufbringen fonnten. 

Ungleich ſchlimmer jedoch als für die wenigen Katholiken in 
Schottland, ſtanden die Ausſichten fiir die zahlreichen in Irland. Bom 
Beginne des Jahres 1709 an wußten ſie, daß in dem Parlamente 
von Irland, welches nicht dad iriſche Volk, ſondern die engliſchen 
Herren desſelben vertrat, neue harte Geſetze gegen das Wachsthum 
des Papismus, wie der übliche Ausdruck lautete, vorbereitet wurden. 
Selber machtlos dagegen, founten fie nur von einer Verwendung von 
augen Her eine Abhilfe Hoffer. Um cine folde gu evlangen, begaben 
jidh) einige Frangisfaner, unter der Fiihrung von Bonaventura de 
Burgo, zunächſt nad) Rom. Der Papſt Clemens XI. ftattete Bona- 
ventura aus mit ciner Empfehlung an den römiſchen Kaiſer Joſeph L., 
und erſuchte zugleich dieſen, eingedenk feines Amtes als des Schirm— 
vogteds Der Kirche, dafiir einzutreten, dak die Capitulation von Yimerid 
in Irland aufrecht erhalten bleiben möge ). (Vgl. Band V, S. 305 u. f.) 

Die Capitulation von Limerick war ja allerdings fdon durd- 
brochen durch dic Gefege, welche das ivifde Parlament im Jahre 1697 
bejdjlofjen und dev Konig Wilhelm III., entgegen feiner fritheren 
befjeren Einſicht, fanctionivt hatte. (Bgl. Band VII, S. 470 u. f.) 
Dennoch blich diejer Vertrag immer dev fefte Punct, deffen Behauptung 
allein Ausſicht auf einen Erfolg gewahrte. 

Jene Wufforderung des Papftes entſprach der eigenen Gefinnung 
des Naijers. Demgemag wandte fid) im feinem Auftrage der Graf 
Gallas in Yondon ſowohl an den Groß-Schatzmeiſter Godolphin als 
an die Staats-Secretäre Sunderland und Boyle, und erbat fiir die 


— 7 w — — 


1) Clementis XI epistolae t. 1, p. 543. Bom 24. April. 


264 Hiinfunddreifiaftes Buc. 


Katholifen in Irland die Aufrechthaltung des Vertrages von Limerick. 
Er madjte geltend, dak cine Verfolgung der RNatholifen in Yrland 
dem Hauje Bourbon dic Gelegenheit bieten wiirde, vor den Spaniern 
den Ruf des Religionsfrieges ju erneuern. Cr jog cine Parallele 
swijden dev Behandlung dev Proteftanten in Schleſien, fiir welde 
die Königin fic) bei dem Kaiſer verwendet habe, und derjenigen der 
RKatholifen in Irland, fiir welche nun der Kaifer eintrete. „Und doc, 
jagt er, bat bei dem Einmarſche des Königs von Schweden ſich ergeben, 
daß den Erſteren jeder fremde Fiirft, den fie gegen den cigenen Landes— 
herrn anrufen können, willfommen ijt. Dagegen hat bei der legten 
Unternehmung auf Sdottland fid) in den Landern, die der Königin 
unterthan, Fein Katholif auc) nur gerührt, nocd den geringften Anlaß 
jum Berdadjte gegen feine Treue gegeben” '). 

Die Verwendung des Srafen Gallas fand nidjt cine giinftige 
Aufnahme. Godolphin fiir fic) qab gar feine Antwort, ſondern überließ 
Dies den Zwei Staats-Secretären. Es ift hervorzuheben, daß dieje 
Antwort auf den legten Sag des Grafen Gallas, dev bei der Yage 
der Dinge dev widhtigfte fein mute, nidjt cingeht. Dagegen bringt 
jie allgemeine Behauptungen vor. „Die WMehrzahl der Römiſch-Katho— 
lijden in Yrland, ſagen die Staats-Seeretire, find von der Refor- 
mation ar jederzeit, und mehr nod) jeit dev (egten glücklichen Revolution, 
evflarte und fidjere Feinde dev Regierung. Wie dies Vedermann vor 
Augen liegt, fo find aud) Sie, Herr Graf, ju cinjidtig, ale daß es 
nothig ware, Ihnen das weiter darjulegen. Sie treiben ihren Hag 
jo weit, daß fie and) gegen die Perſon des Kaijers ihn nicht verheblen 
finnen" 2). 

Die beabjidtigten neuen Gejege, fagten weiter die zwei englifden 
Staats-Secretäre, bezweckten nur die Erlduterung und Ausjiihrung 
der bereits bejtehenden, um die Katholifen in Yrland gu hindern, ſich 
ihrer gewöhnlichen Mittel zur Umgehung derfelben ju bedienen. Die 


) Sdreiben des Grafen Gallas vom 27. Juli: pendant que dans la 
derniére invasion de I'Ecosse aucun des Catholiques dans toute la dépendance 
des royaumes de Ja Reine a non seulement point remué, mais ni méme donné 
le moindre ombrage ou soupgon de sa fidélité“. — Sm bf. Archive. 


2) , Et méme qu’ils poussent leur haine A un tel point qu'ils ne peuvent 
pas la cacher contre la personne de I’ Empereur.* 
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Regierung betradte daher dieje neuen Gejege als fiiv das Wohl und 
dic Sicherheit de3 Staates durdaus nothwendig; aud) könne man 
darin nidt den gevingften Cinbrud) in die Artifel der Capitulation 
von Limerick finden '). Ueberhaupt warfen die Staats-Secretäre dem 
Gejandten Unfenntnis der Gadjlage vor *). 

Diejen Vorwurf wollte dey Graf Gallas nicht hinnehmen. Zum 
Beweije jeiner Kenntnis legte ev feiner Erwiederung cinen Auszug 
des Gefegentwurfes vor, den damals das YBarlament von Briand 
berieth. 

Der erfte Artifel bejagte, dag, ,, wenn cin Rind papijftijder 
Sltern fid) fiir proteftantifd) erflart, die Organe dev Regierung die 
Eltern anbalten jollen, ihm den Beftand ihres Vermögens offen ju 
legen. Vor diejem Vermögen wird die Regterung fiir den Unterhalt 
jolder proteftantijden Kinder einen Antheil nad Gutdünken iiberweijen 
fonnen, vorausgeſetzt daß dieſer Antheil nicht über cin Drittel beträgt, 
und ferner kann die Regierung dieſen Antheil von Zeit zu Zeit ſteigern 
im ſelben Maße, wie das Vermögen dev Eltern ſich vermehrt“. — 
„Ein Papiſt, dev Kinder Hat, erhält fiir den Uebertritt ſieben Jahre 
lang jährlich fünf Pfund Sterling.“ — „Ein Prieſter, der übertritt, 
erhält fünfzig Pfund Sterling jährlich auf Lebenszeit.“ — Solchen 
Yohnen entſprachen andererſeits die Strafen. 

„Wenn Jemand nad dem 1. Auguſt 1709 Anzeige macht von 
einem Erzbiſchofe, Biſchofe, General-Vicar, Jeſuiten, Mönche, einer 
papiſtiſchen Ordensperjon, oder iiberhaupt einer ſolchen, die cine kirch— 
lihe Qurisdiction ausgeiibt hat, ferner cinem Weltpriefter, dev nidjt 
geſetzmäßig cinregiftrirt ijt, oder cinem Yehrer, dev in Privathaufjern 
die Jugend unterridtet — fo dak die Perſönlichkeit gefaßt und iiber- 
führt werden fann: jo foll der Angeber jum ohne erhalten fünfzig 
Pfund Sterling fiir jeden Erzbiſchof, Biſchof, General-Vicar oder 
jede andere Perſönlichkeit, die cine geiſtliche Jurisdietion ausgeübt hat, 
und zwanzig Pfund fiir jede gevingere Perſon. Dieje Gelder follen 


') ,Le gouvernement a trouvé ces loix absolument nécessaires pour le 
bien et la siireté de l'état, et on ne sauroit non plus y trouver le moindre 
attentat sur les articles de la capitulation de Limerick.* Aus der Antwort dev 
Etaaté-Secretare, vom ZZ. Suli. 8. V. 

2) ,Nous voyons que vous avez été fort mal infurmé des faits.* 
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vou den Bapiften der Ortjdaften entnrommen werden, wo jene Per- 
ſonen fungirt haben.” 

„Zwei Friedensrichter haben das Recht jeden Papiſten von 
jechozehn Jahren und darüber binnen drei Tagen vorzuladen. Ym 
Halle des Nicht-Erfdeinens oder im Falle der Weigerung auf Eid 
anjugeben, want ev die Meſſe gehört, an weldem Orte, wer fie 
celebvirt, weldje Berfonen zugegen gewejen, wo irgend cin Weltgeiſt— 
lider wohnt — ſoll cin folder Bapift, dev nicht vollftandig über 
alle Umſtände Austunft gibt, zwanzig Pfund Sterling bezahlen oder 
auf zwölf Monate in das gewöhnliche Gefangnis geſchickt werden." 

„Alle Weltpriefter haben den Abſchwörungs-Eid vor dem 1. No— 
vember zu leiften, und follen, im Falle der Weigerung oder Unter- 
lajfung, wie überführte Ordenspriefter behandelt werden.“ — Die 
Ordenspricfter wurden eo ipso deportirt, und bis dabin, dag fid 
cin Schiffer fand, dev fie, fiir finf Pfund Sterling den Mann, nad 
Amevifa iiberbradte, ins Ortsgefaingnis verwiejen. Der Abſchwörungs— 
Sid ju Gunften dev beftehenden Regierung war ſehr lang und aus- 
führlich. 

Es ſtand aber den zwei Friedensrichtern auch das Recht zu 
jede Perſönlichkeit über ſechszehn Jahre vorzuladen, und von thr den 
Abſchwörungs-Eid zu verlangen. Im Falle der Weigerung betrug die 
Buße zwei Pfund Sterling oder drei Monate Gefängnis. Im zweiten 
Falle ward die Strafe verdoppelt. Im dritten Falle kam das Geſetz 
Praemunire in Anwendung, d. i. Confiscation ded ganzen Vermögens 
und lebenslängliches Gefängnis. 

Der Auszug des Grafen Gallas aus dem Geſetzentwurfe hat 
fünfzehn Beſtimmungen, die eine der anderen entſprechend. 

Ein Geſetzentwurf ſolcher Art, erklärte der kaiſerliche Geſandte 
den zwei engliſchen Staats-Secretären, ſtehe nicht im Einklange mit der 
Capitulation von Limerick, ſondern fei in Wahrheit cine Verfolgung jum 
" Swede der Ausrottung der fatholifden Religion. „Allerdings, fährt 
dev Graf Gallas fort, ift der Kaiſer nidt dev Garant dev Capitulation 
von Limerick, wie es die Königin fiir den Vertrag von Wlt-Ranftadt 
ift. Uber ed ift aller Welt befannt, wie viel die gute Freundſchaft zwifden 
dem Naijer Yeopold und dem Könige Wilhelm III. beigetragen hat, 
den legteren hier gu befeftigen. Jedermann kennt aud) die Verfidjerungen, 
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welde dDamals der Konig gegeben, daß die Römiſch-Katholiken in 
diejen Ländern niemals verfolgt werden follten. Daher darf der Kaijer 
nidt unterlajjen ſich fiir fie zu verwenden, wenn er nicht bei allen 
fatholifdjen Fürſten Europas den Vorwurf einer Mitſchuld an den 
Verfolgungen auf fid) nehmen will. Es befteht daher jwifden der 
Verwendung des Kaiſers fiir die Katholifen in Irland und  der- 
jnigen der Königin fiir die PBroteftanten in Schleſien wefentlic) fem 
Unterſchied“ *). 

Die Vergleidung war den Umſtänden nad unvermeidlich; aber 
fie fonnte auf die englijde Negicrung kaum in gewinnender Weife 
wirfen. Gari XII. hatte, nad) dem Abſchluſſe des Vertrages von Alt— 
Ranjtadt mit dem Raijer, die Seemadjte aufgefordert, dic Garantie 
desſelben zu übernehmen. Beide Mächte hatten dies gethan, die Königin 
von England mit Ausdrücken des Lobes und dev Anevfennung fiir 
Carl XII., die dem Kaiſer Joſeph I. fehr wenig erfreulich Flingen 
fonnten. Das Sadhreiben der Königin erſchien Bielen ähnlich einer 
Aufforderung an Garl XID, dem Kaiſer dennod auf den Leib gu 
fallen?). Die Königin beſchränkte fid) ferner darin nicht auf die 
Garantic des Vertrages zu Gunften der Anhainger der Augsburgiſchen 
Confeſſion, fondern fprad den Wunfd aus, daß Carl XII. aud den 
Reformirten dasfelbe Glück zuwende. Carl NIL. erklärte fic) zuerſt 
bereitwillig. Der Wiener Hof eviviederte, daß ev den Vertrag von Alt- 
Ranftadt erfiillen, daviiber aber nidt hinausgehen wolle. Die Ange— 
legenheit, die urjpritnglid) nur cine Maske war, durd) welche Carl XII. 
den wahren Grund feines langen Verweilens in Gadjen verhüllte, 
jdien nun durd) das wenig bundedsfreundlidhe Mit-Cintreten Englands 
cine neue felbftitandige Bedeutung zu gewinnen. Der englijde Gejandte 
Meadows in Wien reidjte cine Denkſchrift ein, welche nachwies, daß 
der Osnabriicder Fricdensvertrag unter den Befennern dev Augsbur- 
giſchen Gonfeffion dic Reformirten mit umfaffe, daß demnad aud 
der Vertrag von Alt-Ranftadt fiir fie gelten miiffe 4). 


') Sahreiben des Grafen Gallas vom 17. Auguft. Im k. k. Archive. 
*) Lamberty t. V, p. 70. 
3) Wa. O. p. 74. Bom 27, October 1708. 
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Um fo mehr bemithete man fic) von faijerlider Seite die 
Schweden dabei fejtzubalten, dag die Auslegung ded Vertrages von 
Alt Ranſtadt uuv dem Kaijer und dem Könige juftehe, und die Gadhe 
rajd) zur Ausfiihrung zu bringen. Dies gelang. Am 8. Februar 1709 
ftellte der fdpwedijde Bevollinddtigte Stralenheim die urfundlide Er— 
flavung aus, dag alle Beftimmungen ded Vertrages von Alt-Ranftadt 
zu Gunſten dev freien Religionsiibung fiir die Belenner der Augs- 
burgijden Confeſſion in Schleſien voll und getveu evfiillt feten'). 

Die engliſche Einmiſchung ju Gunſten dev Reformivten in 
Schleſien hatte aljo feinen Erfolg gehabt. Eben darum aber aud 
mochte dic engliſche Regicrung wenig geneigt fein, dev Faijerlidjen 
Verwendung fiir die Natholifen in Yrland einen Cinflug zu geftatten. 

Die WMehrheit des iriſchen Unterhaujes nahin den Geſetz Entwurf 
gegen dic Katholiken an und fandte ihn an das Oberhaus, verknüpft 
mit einer Subſidien-Bill. Nach harten Kämpfen im Oberhauſe betrug 
dort die Mehrheit für den Entwurf ſieben Stimmen 2). 

Der Statthalter, Lord Wharton, ſandte die Bill mit ſeiner 
Bejiirwortung der Königin cin. CEs handelte ſich alſo nur nod um 
die Sanction der Königin. 

Slemens XI. wandte fid) abermals mit flehender Klage an eine 
Reihe fatholijder Fiivften: an den König von Portugal, an den 
Herjog Victor Amadeus, an die Republifé Genua*). Der Cingige 
jedod), deſſen Fürwort vielleicft nod) in dic Wage fallen fonnte, war 
dod) nur dev Kaiſer. Für diejen blieb cinftweilen nod dic Hoffnung, 
dak dic Königin nidjt janctioniven wiirde. Bon dev Ueberzeugung 
aus, dak durd) das neue Geſetz dev fatholifdyen Religion in Yrland 
der Todesoſtoß verjegt werde, befahl dev Kaiſer dem Grafen Gallas, 
daß ev fich, wie bisher, dieſer Gade mit dem äußerſten Fleige und 
Nadjdruce annehmen folle, fo viel fid) immer thun laffe, ohne ſich 
mit dem cuglifden Hofe abzuwerfen *). 

Andy dieje Hoffnung bewahrte fic) nicht: die Königin janctionivte. 


') Lamberty t. V, p. 396. 

2) Beridt des Grafen Gallas vom 27. September. Gm k. k. Archive. 

3) Clementis XI epistolae t. I, p. 587 sqq. 

*) Kaiſerliches Reſcript vom 16. October. Im Grajlid) Clam-Gallas jden 
Archive. 
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Der Papft Clemens XI. entjendete darauf die in Rom weilen- 
den Frangisfaner, unter der Fiihrung Bonaventuras, abermals an 
den Kaiſer. Jener reidjte die folgende Bittſchrift cin). 

„Die Ratholifen und insbefondere der Clerus des unglücklichen 
Königreiches Irland werfen ſich Cw. Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät 
ſeufzend und weinend zu Füßen, und erflehen und erbitten, vermittelſt 
des Ordensmannes, der, wie vor einiger Zeit, ſo jetzt abermals von 
dem Papſte ausdrücklich zu dieſem Zwecke geſendet iſt, mit unendlichen 
Wehllagen und Thränen, die mächtige und fromme Hülfe und Ver— 
wendung Ew. Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät. Denn die Gefahr des 
UntergangeS der fatholifden Religion ift fiir uns nunmehr aufs 
höchſte gefommen. Wir erfennen mit tiefftem Danke die niemals oder 
nur mit unferem Blute zu vergeltende Verpflidtung fiir die warme 
Fürſprache, die bisher auf Cw. Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät treu— 
eifriges Geheiß Ihre Miniſter für uns eingelegt haben. Aber alle 
dieſe auch noch ſo lebhaften und ewigen Lobes würdige bisher aufge— 
botenen Verwendungen haben nicht vermocht zu verhindern, daß die 
Parlamentarier, mit kunſtvoller Argliſt, der Königin von England die 
Sanction der legten unheilvollen Acte, welche auf die Ausrottung des 
fatholifdjen Glaubens ausgeht, entriffen haben. Diefelbe ift zu Dublin 
am 10. Geptember verfiindet mit der Beifiigung, dak die Obrigfeiten 
die Ausfiihrung aufs ſchärfſte überwachen folfen, mit Androhung 
ſchwerer Strafe und Geldbufe fiir die darin etwa Säumigen.“ 

„Daß nun diefe Ausführung in der That durch die Obvigfeiten 
geidhieht, melden uns die jiingften Briefe aus Dublin, vom 20. Sep- 
tember/1. October. Sie berichten, daß mehrere der Unjeren ſchon 
unterlegen find und den Glauben der Vater abgeſchworen haben, daß 
viele Andere wanfen, und, tief betroffen von Furdt vor der unver- 
meidliden Bettelarmuth, geneigt erfdeinen dem Beifpiele dev An- 
deren gu folgen und der fatholijden Religion zu entjagen, es ware 
denn daß von Gott, vermittelft de8 frommen Fiirwortes Sw. erhabenen 
und gnädigſten Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät, rect bald uns die 
Hilfe fame, daß jener graujamen Ausführung Cinhalt gethan 
würde.“ 


) Anlage I. 
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„Es ift alſo jest die Beit gefommen, ohne Auffdub dasjenige 
ju thun, was alfein in diejer äußerſten Noth nocd) übrig ijt und 
helfen fann, damit nicht unfere heilige fatholijde Religion in unjerem 
tief betritbten, einſt derfelben fo feft anhangenden Irland ganz und 
gar und wie in Ginem Wugenblide untergehe. Und darum bitten wir, 
mit aller Unterthanigfeit, mit Thränen, mit Seufzern, mit demiithigen 
Klagen, abermals und abermals.” 

„Unſere Bitte nämlich ift, daf Cw. Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät 
aus unendlider Gnade und in der vollen ererbten Frömmigkeit Ihres 
Hauſes geruhen wolle, zunächſt ein Allerhöchſteigenes Handſchreiben an 
dic Königin, fo wie aud) an das Garlament von GroR-Britannien 
zu ridjten, mit der Mtahnung und der Darlegung der Griinde fiir 
die Rücknahme jener Beſchlüſſe, oder wenigftens fiir die Guspenjion 
der vorerwahnten graujamen WAusfiihrung, weldje ja auch der politifden 
Klugheit nidt entipridt. Denn offenbar ſchadet dieſe Verfolgung in 
hohem Mage der gemeinfamen Sade, nicht bloß vor den Augen aller 
Ratholifen der Allianz, fondern aud) der neutralen, bejonders aber 
der Ratholifen in Spanien, migen fie dem Könige Carl IIL. gehorden 
oder nicht." 

„Ferner miiffer die Englander eingedenf fein, wie fehr ihre 
Hreiheit und ihr Cigenthum abhing von der Freundfdaft des Kaiſer— 
hauſes, gur Zeit de8 Königs Wilhelm III. dev darum dem _ glor- 
würdigſten Kaiſer Leopold fein königliches Wort verpfindete, dak in 
feinen drei Rinigreichen, namentlich aber in Irland, die fatholifde Kirche 
feiner Gefahr ausgefest werden und feinen Schaden erleiden folle.” 

„Aus diefem königlichen Worte ijt erwachſen und bleibt der 
RKinigin und dem Barlamente die biindige Verpflidtung, die Fiir- 
ſprache Cw. Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät fiir die genaue Beobachtung 
der Gapitulationen von Limeri€ und Galway ju hören; denn 
Ew. Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät find Vermittler (?) und Biirge (?) 
derſelben.“ 

„Und zwar dies um ſo mehr, weil die Katholiken in Irland 
den geleiſteten Eid der Treue, der allein vertragsmäßig ihnen obliegt, 
niemals gebrochen haben, immer in friedlicher Stille lebend, auch 
ungeachtet der zahlloſen Beſchwerden, welche diejenigen der ägyptiſchen 
Tyrannei übertrafen.“ 
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„Und weil der Herzog von Marlborough bei dev Königin und 
dem Londoner Hofe viel vermag, und leicht cinfieht, welder Nachtheil 
der gemeinjamen Gade aus dem Befannt-Werden der graufamen 
Ratholifen-Verfolgung in Irland erwadhjen mug: ſo ſcheint es zweck— 
mäßig und wird fiir ſehr nützlich gehalten, wenn im Namen der 
Römiſch-Kaiſerlichen Majeſtät diejem Herzoge geſchrieben würde, fo 
wie desgleichen auch dem Prinzen Eugen, der auf den genannten 
Herzog großen Einfluß hat." 

„Während die unterthanigften Boten dev ivijden Katholifen in 
Aſche und im härenen Gewande, in Thrainen ohne Ende Bufe thun, 
in der Erwartung einer glücklichen Hoffnung, bitten, flehen, beſchwören 
fie Cw. Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät, cingedenf ju fein des cigenen 
Rechtes und des vermige der Abftammung von Raijer Leopold be- 
gründeten Anjprudjes, den die Verfolger des Glaubens austilgen 
möchten. Unjere Sache ijt diejelbe, nämlich Gottes und des Kaiſerhauſes.“ 

„Die unterthänigſten Boten der Katholiken Irlands gedenfen der 
Verdienſte alter Zeiten. Es iſt bekannt, daß die Gren von ſpaniſchem 
Urſprunge ſind, daß ſie in Spanien ſich heimiſch fühlen, von den Spaniern 
wie Brüder behandelt werden. Das Gedächtnis der Lebenden kann die 
Bände der Verzeichniſſe ergänzen, in welchen zu leſen, welche, wie viele, 
mit welcher Treue und zugleich mit welchem glücklichen Erfolge aus 
beiden Nationen dem Kaiſerhauſe gedient haben. Und darum, wenn ſie 
durch dasſelbe in ihrem Glauben bewahrt werden, hat das Kaiſerhaus 
an Yrland cine lebendige Pflanzſchule guter Soldaten und Officiere.” 

„Ferner wollen die Sendboten der fatholijden Gren des Verdienjftes 
des faiferliden, mit allem Nachdrucke evfolgenden Fürwortes in der 
gegenwärtigen heiligſten Gade eingedenk fein vor dem höchſten all 
madtigen Gotte, der die Siege, die Kronen, die Scepter verleiht und 
trhalt, und der fie wandelt von cinem Geſchlechte zum anderen nach 
jtinem Wohlgefallen.“ 

„Ferner werden fie dies thun vor dem Oberhaupte der Chriften- 
heit, deffen hauptſächliche Gorge und bejonderer Fleiß darauf gevidtet 
ift, den fatholijden und apoftolifden Glauben nidt blog zu erhalten, 
jondern auc) auszubreiten, wie er in Betreff des höchſt beflagens- 
werthen Yrland Cw. Römiſch-Kaiſerlichen Majeftat in dem neuliden 
papftliden Breve fund gethan hat." 
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„Endlich vor der gejammten Chriftenheit, welde, wie fie über 
den beweinensiwerthen Zuftand Irlands unſäglich trauert, fo aud 
ſehnlichſt begehrt einen Metter zu ſchauen, und fiir Qahrhunderte ifn 
zu preiſen. Gin augenſcheinliches Zeugnis der Wahrheit deffen ift, dak 
alfe fatholijden Fiirften, wenn aud int anderen Wngelegenheiten nod 
jo ſehr uneinig, in dieſer einen heiligen Gade cinftimmig bereit find, 
ſich der Römiſch-kaiſerlichen Majeſtät anzuſchließen.“ 

„Dies Alles legen dic Sendboten der iriſchen Nation Ew. Römiſch— 
Raiferlichen Majeftit gu Füßen, der erhabenen Entſcheidung harrend, 
nit um cin Maß vorzuſchreiben, fondern um Mittel anjugeben, 
weldje fie fiir nothwendig erachten, nicht im Vertrauen auf eigene 
Berdienfte, fondern vor allen Dingen auf den ererbten reinften Eifer— 
des Kaiſerhauſes für die Kirche und die katholiſche Religion, vermöge 
deſſen es emporgewadjen iſt jum erhabenen und ſtarken Baume, 
deſſen Höhe reicht bis zum Himmel, und ſichtbar iſt über den ganzen 
Erdkreis.“ 

Der Kaiſer Joſeph J. entſprach der flehenden Bitte. Er ertheilte 
abermals, am 23. November, dem Grafen Gallas den Auftrag, in 
der nachdrücklichſten Weiſe überall da wo eine Ausſicht auf Erfolg 
ſich biete, gegen dieſe Geſetze in Irland zu reden. Der Geſichtspunet, 
daß, dem Hauſe Bourbon gegenüber, die Verfolgung der Katholiken 
in Irland cine politiſche Thorheit fei, tritt darin voran; zugleich jedoch 
macht der Kaiſer ſeine hohe Pflicht als des Schirmvogtes dev Kirche 
geltend '). 

Nod bevor der Graf Gallas den Auftrag erhielt, meldete er 
heim, am 5, November: „Die Dinge in Irland find bereits dahin 
gediehen, daß dieſe armen bedrangten Menſchen feine andere Hiilfe 
mehr haben nod) hoffen finnen als dic, dak Gott der Allmächtige die 
Gemüther, welde dic Verfolgung nunmehr in ihrer Willfiir haben, 
dahin Leiter möge, daß dicfelbe, gleidwie hier in England geſchieht, 
nidt nad) dem Wortlaute volljogen werden.” Dann jedod) fteiqt ihm 
jofort der Zweifel auf, und ev fügt hinzu: „Dieſes iſt jedod) dort 
in ciner abgejonderten Provinz, wo die Statthalter und die ihnen 
unterftehenden Obrigfeiten allezeit mit mehr Violenz verfahren, faum 


') Anlage II. 
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ju hoffen. Sollte id) aber jemals nur die geringfte Gelegenheit finden 
und ſehen, die Befehle Cw. faijerlichen Majeſtät mit einiger Ausſicht 
auf Erfolg ausfiihren gu finnen, fo werde ich gewis feinen Augenblic 
verlieren.” 

Darin lag im voraus zur Geniige angedeutet, daz fir den 
neuen Auftrag des Kaijers, vom 23. November, fid) geringe Ausjicht 
auf Erfolg darbiete. In der That fand fid) fiir Gallas weiter feine 
Gelegenheit. Die Dinge in Arland gingen ihren Gang. Nach menjd- 
lider Anſicht mupte die Kirche dort ausfterben. Anders jedoch 
alé der Wille und die Meinungen der Menſchen lautet die gittlice 
Verheigung: Et portae inferi non praevalebunt adversus eam. 


Ber ſavoyiſche Leldjug. 


Der Friedens-Vertrag mit dem PBapfte Clemens XI, vom 
15. Yanuar, madhte die faijerliche Armee unter Daun wieder verfiig- 
bar. Sie marjchirte nad Piemont. Unverfennbar jdaute man von 
Verjailles aus dahin mit grofer Bejorgnis. Es hieß dort, dak die 
Armee unter dem Herjzoge Victor Amadeus 50,000 Mann betragen 
werde, daß er große Entwiirfe habe jzugleic) gegen das Dauphine und 
die Grafidaft Nizza, dak ihm fiir den letzteren Plan eine hollandijd: 
englijde Flotte die Hand bicten werde'). Dieſe Bejorgniffe ftiegen 
durch den Bericht des Marſchalls Berwic, dev dem Herzog gegeniiber 
den Oberbefehl führen follte, aus Grenoble, am 28. April, fiber den 
Zuftand, den er vorfand. Die Intendanten der PBrovingen rund um- 
her geftatteten nicht den Verkauf von Getreide, unter der Behauptung, 
dak die Bevslferung die Abfuhr nicht geftatten werde. ,, Ohne Brot 
aber, ruft er, fann id) feine Armee zuſammen alten, und folglid) 
wire Dann der Herjog von Savoyen Herr und Meifter gu thun was 
er will, Bei den grogen Vorbereitungen, die er getroffen, ftehen wir 
in Gefahr ihn bald an den Ufern der Rhone gu erbliden. Es ijt ein 
Irrthum fic) einzubilden, dak die Subſiſtenz des Volfes höher fteht 
alé diejenige der Armee. Erft die Armee, dann das BVolf" 2). Berwid 


') Pelet t. IX, p. 130. 
2) A. a. O. p. 139. 
Riopp. Fall d. Haufed Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 18 
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erzalt in jeinen Denfwiirdigfeiten, wie er diejem ſeinem Grundjage 
gemäß alles öffentliche Geld aus den ihm erreidbaren Caffen ge- 
nommen, und auf die Vorftellung des Finanj-Divectors Desmarets, 
dag das wider alle Ordnung, ifm geantwortet habe: es fei nod 
mehr wider die Ordnung cine Armee, welde dic Grenzen Franfreicdhs 
zu wahren Habe, verhungern ju laſſen ). 

Berwic fiirdtete einen Angriff auf Toulon. Dies war, nad 
ſeiner Anſicht, das einzige Object, welches von der GSeefeite her 
die Feinde ins Auge faffen wiirden. Cr traf dagegen' feine An- 
jtalten, umd erbhiclt dafiir die volle Zuſtimmung des Königs in 
Verſailles 2). 

Unterdeſſen jag der Herjog Victor Amadeus, vor weldem man 
in Frankreich bis in den Sommer hinein jo grofe Bejorgniffe hegte, 
in feiner Hauptftadt Turin und haderte von da aus mit dem Raifer 
liber ſeine Anſprüche. Oem Vertrage von 1703 gemäß hatte er Mont: 
ferrat und einige mailändiſche Provinzen erhalten. Demſelben Vertrage 
gemäß verlangte cr Vigevanasco. Aud) dies war der Kaiſer bereit zu 
gewähren, verlangte aber zugleich eine Miniſter-Conferenz in Mailand 
liber cinige Zweifel. Cin anderer Differengpunct war die Frage, wie 
weit ſich die Rechte des Herzogs fiber die Reichslehen erſtrecken, die 
durd) cin Diplom des Kaiſers Leopold von 1690 ihm überwieſen 
waren. Es liefen bei dem Kaiſer Klagen cin gegen Ucbergriffe ded 
Herzogs. Der Kaiſer erklärte es fiir jeine Pflicht, die Geſchädigten 
zu ſchützen 4). 

Im Haag und in London war es Gewohnheit der Staats— 
männer, bei Differenzen dieſer Art auf den Kaiſer zu drücken, daß 
er dem Herzoge Victor Amadeus ju Willen fein möge. So geſchah 
es auch dies Mal, namentlich im Haag. Dennoch wußten wenigſtens 
die engliſchen Häupter, wie es um Victor Amadeus ſtand. Bereits 
am 17. Januar mahnte Marlborough vom Haag aus Godolphin, 
über die Gefinnungen des Herzogs ftets genaue Kunde cinzuziehen. 
„Denn id) fürchte, jagt er, dak es nicht feine Abſicht ijt, im nächſten 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 42. 
2) Pelet t. IX, p. 146 und 152. Bom 24. Mai und 3. Gini. 
) Kaiſerliches Refcript an den Grafen Gallas, vom 23. Januar. 
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Feldzuge den Franjofen grogen Schaden zu thun.” Er wiederholte 
dies einige Tage fpater '). 

Ungeadtet diejer Mahnung Marlboroughs draingte aud) Godol- 
phin, im April, in den faiferliden Gefandten Gallas: der Raifer 
möge um der allgemeinen Gade willen den Wünſchen de8 Herzogs 
willfahren. Gallas entgegnete: was immer aud der Kaiſer thue, 
Victor Amadeus werde neue Vorwände erjinnen?). — Als dann das 
Verhalten des Herzogs Victor Amadeus mehr und mehr der von 
Marlborough bereits im Ganuar fund gegebenen Beſorgnis entſprach, 
gewann diejelbe aud) bei Godolphin die Oberhand. Am 14./25. Quni 
jorderte cx Marlborough auf, dariiber gu dem Grafen Maffei im 
Hang eindringlich gu reden. ,, Victor. Amadeus, ſchreibt Godolphin, 
hat, auger den laufenden Gubfidien, fiir dieſes Jahr bereits erhebliche 
Summen aus den auferordentliden Mitteln von der Königin em— 
pfangen. Es ift nicht verniinftig, dak, went er es fiir angemeffen 
halt, dem Wiener Hofe ju groflen, dann das Geld und die Mühen 
der Königin fitr umſonſt ſein müſſen, wo fie ja dod) iiberall fiir feine 
Unterejjen Gorge tragt’*). — Aber Victor Amadeus begnügte fid 
nicht mit dem thatſächlichen Verhalten. Cr gab vor den Gefandten 
der Seemächte und nad Wien hin die Erklärung ab: ev werde über— 
Haupt nicht zur Armee gehen, bevor nicht der Kaiſer alle ſeine 
Forderungen erfiillt habe’), Die Meldung erhihte den Verdruß 
Godolphins. „Der Herzog, fdjreibt er, behandelt uns wie Kinder. Iſt 
es denn rect, dak er wegen jeder Zanferei und Verdvieflicfeit mit 
dem Wiener Hofe die geredjten Erwartungen der Königin und der 
Generalftaaten unbefriedigt lift? Sie haben fo viel fiir ihn gethan, 
fo grofe Ausgaben gemadt, um ihn in Stand gu fegen, Frantreid) 
von jener Seite her gu bedrängen: und nun, wo die Gelegenheit dazu 
fir ihn giinftiger ift als er ſelber hoffen durfte, beliebt es ihm verdroffen 
ju ſein und feinen Gebraud) davon zu made!" *). 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 298 und 302. 
2) Beridt des Grafen Gallas vom 19. April. 
3) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 333. 
4) Raijerlices Refcript an den Grafen Gallas, vom 13. Juli. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 347. Bom 
4°15. Suli. 
18° 
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Marlborough lies auf verfdiedenen Wegen feine Wahnungen 
nad) Turin ergehen, daß die Klagen des Herzogs, wie begründet 
immer, dod) nur den Kaiſer treffen diirften, nicht die gemeinjame 
Sache der Allianz’). Die Mahnungen iibten auf den Herzog feinen 
Einfluß. 

Nach der Anſicht Godolphins war die günſtigſte Auslegung, die 
man von dieſem Verhalten des Herzogs Victor Amadeus machen 
fonnte, diejenige, dak er trachte den Krieg hinzuziehen auf Koſten der 
anderen Mächte, in der Hoffnung dabei ſeine Rechnung zu finden. — 
Andere hegten die Vermuthung, daß Victor Amadeus, naddem er 
erreicht, was er gewollt, mun einmal wieder genetgt fei, ſeine Segel 
nach franzöſiſchem Winde gu feller 2). Es ward fogar behauptet, daß 
Ludwig ATV. mit dem Herzoge durch deffen Todter in Spanien, die 
Frau Philipps V., angefniipft habe *). Nach franzöſiſchen Beridten jedoch 
weigerte fic) Ludwig XIV., damals dem Herjoge Vorſchläge ju machen 4). 
Thatſächlich erreidte diefer, dak die Seemächte, ungeachtet alles Ver— 
druſſes iiber ihn, dennod) um fo ftirfer in den Kaiſer drangten, 
allen Begehren des Herzogs zu willfahren. 

In Ermangelung des Herzogs Victor Amadeus fam das Com: 
mando der Armee an den Feldmarfdall Daun. Am 11. Juli über— 
jdritt er die Alpen. Ahm gegeniiber hatte Berwic die Stadt 
Briancon zum Meittelpuncte feiner BVertheidigung gemadt. Es gelang 
dem Feldmarjdall Daun nidt, ihn von dort zu verdrangen, nod ju 
einem Treffen ju zwingen. Das einzige Creignis von Bedeutung war 
eine Schlappe, welde die Franzoſen unter dem General Thouy, am 
28. Suli, bei Conflans erlitten. Dann beobadhtete man fid) gegenfeitig, 
bi8 mit dem frühzeitigen Cintreten der rauheren Jahreszeit der Feld- 
zug endete. 

Marlborough fleidet feine Kritik dieſes Feldguges im Siidoften 
in die an den englijden General und Gejandten Palmes im Turin 
gerichteten Worte: ,, Aus Ihren und den anderen Nadridten erjebhe 


1) Murray vol. IV, p. 532, 556, 

2) Wagner, Historia Josephi p. 296, 
*) Coxe vol, II, p. 471. 

*) Pelet t. IX, p. 209. 
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ih, daR Bhre ganze Armee über die Berge juriicdgegangen, fo daf 
ce mit aller Ausjicht, die wiv Hatten, nun ju Ende ijt, und Sie nad 
aller Wahrſcheinlichkeit im nächſten Jahre eben jo jpat wie in diefem 
aujs neue ju beginnen haben werden. Dies läßt mid) faft daran 
verzweifeln, daß Sie von jener Seite jemals etwas ausridjten werden” '). 

Bei der Yage, in dev ſich Franfreid) befand, und bei den Be- 
jorgnifjen, die beim Beginne des Feldzuges gerade von Südoſten her 
laut wurden, war es cin Gewinn ſich ohne erheblichen Nadhtheil dort 
behauptet 3u haben. 


Der Feldzug in Spanien. 


Die Bemiihungen des Kaiſers Yojeph in England, wahrend der 
Seffion ded Parlamentes, um Nachſchub fiir Cart III. damit er in den 
Stand gefegt wiirde, von Catalonien aus wieder zur nachdrücklichen 
Offenjive vorzugehen, hatten, wie wir gefehen, geringen Erfolg gehabt. 
„Die Verbiindeten, ſchrieb Carl III. an Wratislaw, ſcheinen nur durd 
die Niederlande Spanien erobern zu wollen.” Um fo danfbarer erfannte 
er an, daß der Kaiſer ihm noch 3000 Mann fdicen wolle 2). 

Der Feldzug begann an beiden Seiten der Halbinjel nicht vor- 
theilhaft fiir Carl II. Die Stadt Alicante war in den Handen der 
Aranco-Spanier; dod) nod) hielt fic) die Citadelle. Der General 
Stanhope verjudjte, im April, auf der Flotte des Admirals Whitaker 
ihr Hilfe gu bringen. Cr fonnte mur nod) fiir fie eine giinftige 
Capitulation erwirfen und abjdliegen, am 18. April, und damit war 
die Herrſchaft Carls IT. in Valencia völlig zu Ende. 

Auf dev anderen Seite der Halbinjel ließen die Verſicherungen 
von Portugal aus cine höhere Rraftleijtung als bisher evwarten. Die 
verbiindete Armee, aus Cnglindern und Portugieſen beftehend, unter 
Yord Galway und dem Grafen St. Joan, iiberjdritt am 7. Mai 
den Muadiana. Nod) am Nadmittage desfelben Tages fam es gum 
Treffen, in weldem der Sieg den Franco-Spaniern verblicd. 


') Murray vol. IV, p. 624. 
7) Garl III. an Rratislaw, 4. Mar. 
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Ungeachtet daß die dringenden Vorſtellungen des Grafen Gallas 
für die Ausſtattung Carls III. zum Offenſiv-Kriege in Spanien bei 
den entſcheidenden Perſönlichkeiten in England geringen Anklang fanden: 
ſo brachten doch die Friedensverhandlungen die Wirkung hervor, daß 
die Sendung von engliſchen Truppen dahin wieder zur Erörterung 
kam. Godolphin baute ſeine Gedanken dafür auf wie folgt. „Wie die 
Uebergabe von ganz Spanien an Carl IL. gemäß dem Vertrage cine 
Sache von höchſter Widhtigheit: jo dürfte fie dod) zugleich auch ſchwieriger 
jein, als in den Präliminarien zum Ausdrucde fommt. Darum eradten 
wir fiir rathjam alle Mittel aufjubieten, dag ſich die Stadt Cadix 
jogleid) fiir den König Carl III. erflart” *). 


Dieſe Mittel beftanden hauptſächlich darin, dak die Flotte des 
Admirals Baler fieben Bataillone Yandungstruppen an Bord nahm, 
dag jugleid) an den General Stanhope in Barcelona der Befehl 
voraus ging, der Flotte nad) Liſſabon entgegen ju eilen und mit jener 
Mannſchaft cinen Verſuch auf Cadiz zu made ?). 

Stanhope eröffnete in Barcelona den erhaltenen Auftrag dem 
Könige Cart II]. Er behauptete in Cadix Verbindungen ju haben, dic 
ihn das Gelingen des Planes wahrideintidy madten. Die Gegen- 
vorftellungen Carls IIT. blieben vergeblid). Die engliſche Politif wollte 
ihn jum Könige von Spanien maden, nur freilid) in ifver, nicht in 
jeiner Weije. Er jah ſich genbthigt zu gejtatten, was er nidt hindern 
fonnte, und es blicb ifm nur übrig darauf bedadt ju fein, dag nicht 
abermals, wie in Bort Mahon gejdehen, nod eine fpanijde Stadt 
eine lediglich engliſche Befagung erbhielte. Bu dieſem Zwecke gab er 
dem Englander Stanhope zwei erprobte Spanier bei, Stampa und 
Santa Cruz 4). 


') Bericht des Grafen Gallas vom 7. Qunt. — Aehnlid) in Correspondence 
of the Duchess of Marlborough vol. Il, p. 319. Bom 24. Mat/4. Gun. 
Ferner p. 329. 

2) A. a. O. jagt Godolphin: seven regiments of foot. Es fdeint aber, 
daß damalé in England die Namen Regiment und Bataillon jynonym gebraucht 
worden find, wie cd 3. B. Marlborough thut, Murray vol. LV, p. 649, zwei Zeilen 
von einander. 

*) Cart IL. an Wratistaw, 30, Suni. — Wagner, Historia Josephi p. 301. 
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Die Ausfiihrung des Unternehmens auf Cadiz, an weldhes fid 
weitere Blane auf Granada knüpften, unterblich jedod), nicht wegen 
der Einwände Carls IL, jondern weil Lord Galway in Liſſabon es 
für unpraftijd erachtete). Er ſchlug eine andere Verwendung diejer 
nun einmal eingeſchifften ſieben Bataillone vor, nämlich durd) fie die 
Budt und den Hafen von Vigo in Beſitz zu nehmen. Der Vorjdlag, 
meinte Wrarlborough, bezweefe cher cin Truppencorps auf Koſten von 
Spanien ju erhalten als dem cigentliden Ziele der Croberung von 
Spanien nadjuftreben 2). Bene jieben Bataillone famen aljo endlich 
dod) dem Könige Carl IT]. ju ftatten. 

Wahrend dev Friedenshandhing hatte Marlborough die Mit— 
hülfe der englifden Flotte für eine Unternehmung auf Gicilien in 
Ausſicht geftellt, damit nicht den Hollandern die Möglichkeit bliebe, 
Sicilien fiir Philipp V. gu belaffen. Godolphin war anderer Anjfidt. 
Wenn der Friede ju Stande fame, erflarte er, fo bedürfe es ciner 
ſolchen Unternehmung nidjt; aber aud) jo jei die Flotte nützlicher an 
der jpanijden Küſte zu veriwenden*). In ähnlicher Weiſe urtheilte 
gleichzeitig Stanhope in Barcelona. Die Nachrichten über die Stärke 
dex Feinde in Sicilien, meldete ev an Warlborough, lauten jo ganj 
verfdieden, dak ſich cin ſicheres Urtheil nicht bilden laſſe. Auch wiſſe 
cr nidjt, ob es nicht dod) dic endliche Abſicht fei, die Qnjel Sicilien 
dem Herzoge von Anjou ju belaffen. Deshalb gebe ex auf das An- 
dringen der Umgebung Carls LT. nur allgemeine Antworten und 
verweije auf dic aus England zu erwartenden Bejfehle 4). — Da dicje, 
gemag jener Acugerung Godolphin, nicht erfolgten, fo unterblieb die 
Unternehmung gegen Sicilien. 

Dagegen war in England feit langerer Zeit fdon der Plan 
rege, dic Inſel Minorka mit dem trefflichen Port Mahon fiir England 
ju behalten. Warlborough fdreibt daviiber an Stanhope: „Die Ab- 
tretung dieſer Inſel an uns wird für unjeren Handel in aller Beziehung 


') Murray vol. IV, p. 582. 

7) A. a. O. p. 583. 

*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. LI, p. 330. Bom 
7. 18. Juni. 

) Murray vol. LV, p. 563. Schreiben Ctanhopes vom 15. Juni. 
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groge Vortheile nad fic) giehen. Aber es ift ein jehr kitzlicher Punct, 
deſſen Behandlung Ihre grépte Umfidt erfordert. Denn fo bald eine 
Kunde davon verlautet, werden die Hofe von Berjailles und Madrid 
jid) dervjelben gum Nachtheile des Königs Carl bedienen, und desgleichen 
bin ic) auf die Einwände der Hollander gefagt’ '). 

' Yn dev That mote es, naddem England vom Beginne ded 
Rrieges an fo oft und fo laut erflairt, daß es fiir jid) von dem 
jpanijden Erbe nichts beanjpruche, dod) einigermagen fdjwer fein nun 
etwas zu fordern. Indeſſen pflegen fic) dem menſchlichen Scharfſinne 
bei dem Willen etwas zu nehmen, auch Gründe dafür einzuſtellen. 
Stanhope erhielt ſeine Befehle. Demgemäß eröffnete er dem über— 
raſchten Könige Carl, daß er den Auftrag habe, Minorka mit Port 
Mahon fiir England ju verlangen, nicht als eine Ceſſion, ſondern 
als Pfand fiir die ausgelegten Koſten dev Befeſtigung. Da die Eng— 
lander fich im Befike befanden, fo war es ſchwer der Forderung 
auszuweichen. Carl LT. ſuchte hinguziehen, mit dev Hoffnung auf den 
Einſpruch des Kaiſers?). Zugleich theilte er jeinem Bevollmadhtigten 
in Yondon die Gace mit %), 

Stanhope dagegen erging ſich in heftigen Worten an Marl— 
borough über die geringe Willigfeit Carls III. ,,Diejer Hof, ſchreibt 
er, verdicnt weder von England, nod von Ew. Gnaden im Seringjten 
Die Rückſicht, die Sie ihm beweijen. Wenn night andere Griinde des 
Gemeinwohles obwalteten, fo geſchähe ihm ganz rest, wenn wir in 
alle aud) nod) jo itbergreifenden Forderungen der Hollander willigten” *). 
Sn ähnlichem Tone antwortete Marlborough: „Ihr Hof dort ijt 
nicht dev einzige, dev fic) nicht bereitwillig erzeigt, feine grogen Ver— 
pflichtungen fiir die Königin anzuerkennen, wo er dod) auch) nod) ferner 
von ihr abbangig ijt. Sie hat für den Hof dort bereits mehr gethan, 
alg ev jemals wird vergelten fonnen. Ich ſehe dafür fein anderes 
Heilmittel als Geduld” >). 


') Murray vol. IV, p. 409. Bom 26. Januar. 
2) Carl I]. an Wratislaw, 15. Mar. 

4) Hofimanns Beridt vom 16. Juli. 

*) Murray vol. LV, p. 562. Som 15. Juni. 
) A. a. O. p. 561, Bom 31, Juli. 
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Es ift bemerfenéwerth, dak damalé nicht alle englijden Staats— 
manner fiir dieſe Befignahme geneigt waren. Auf die Frage ded 
Savoyarden VBriangon, wie es um die Angelegenheit ftehe, antwortete 
Sunderland: er alte fo weit entlegene Erwerbungen fiir England 
nicht vortheilhajt*). — Einige Tage ſpäter ward der faiferlide Ge- 
jandte Gallas ju einer Conferenz über dieſe Angelegenheit geladen. 
Sunderland trug den Stand derjelben vor. Godolphin fdwieg. Gallas 
entgegnete: er erwarte Qnftruction von Wien?). Dieje traf ein. Der 
Raijer beauftragte jeinen Gejandten die ſchweren Bedenfen gegen eine 
joldje Ceſſion geltend ju madjen: dadjenige der Erregung ded Mis— 
trauens der Generaljtaaten, des Unwillens und der Abneigung der 
jpanijden Nation, der Beſorgnis bei dem Papfte und den italienijden 
Machten 5). 

Einige Tage ſpäter wandte fic) der Hollander VBrybergen an 
Gallas mit der Frage, wie es mit Minorka jtehe. Der Rathspenjionar 
fenne die englijde Zumuthung. Gallas antwortete: er habe ausdrück 
licen. Befehl, im Falle eines ferneven Andringens ju erklären, dag, 
da dic Verpflidjtungen Carls IIL. ihn den beiden Seemächten gegen- 
itber banden, jein Gejandter fich, ohne Vorwijjen der Generalftaaten, 
auf eine Sade von jolder Widhtigkeit nicht einlaſſen könne. VBrybergen 
crwiederte: ,,Dicje Antwort iiberhebt mid aller Beſorgniſſe. Denn, 
in der That, Minorka in englijden Handen wave fiir die Republif 
eben fo bedentlid) wie Oſtende“ *). 

Indeſſen that man im Haag aud) directe Schritte. Man be: 
jragte den Yord Townſhend über dieje Angelegenheit. Er war derjelben 
untundig oder ftellte fid) jo, und erwiederte, dag cr bet jeinem Hofe 
dariiber anfragen werde. Cr erbielt die Antwort, dag die Königin 
dieſe Angelegenbeit nidjt betreibe, und jelbft nicht darcin willigen werde *). 

Darum freilid) Horten die Bemithungen anderer Englander, 
denen vielleidt von jener Antwort dev Königin an Townjhend feine 
Runde jufam, nad und in Barcelona nidt auf. Der Entwurf eines 


) Hoffmanns Bericht vom 16. Juli. 

2) Bericht des Grafen Gallas vom 2. Auguft. 

3) Raijerliches Refcript an den Grafen Gallas, vom 24. Jul. 
*) Bericht des Grafen Gallas vom 27. Auguſt. 

>) Lamberty t. VI, p. 5. 
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Vertrages war von London aus daähin geſchickt, mit dem Auftrage 
für Stanhope dort den Abſchluß zu erwirken )y. Marlborough bemühete 
ſich zugleich, bei Wratislaw in Wien die Sache in cin anderes Licht 
zu ſtellen. Gr behauptete, daß ev über die Angelegenheit nicht befragt 
ſei, aber, in ſo weit ſie zu ſeiner Kunde gekommen, müſſe er ſagen, 
dak man ſowohl in Wien wie in Barcelonag fie ſehr irrig auffaſſe. 
„Nach meiner Anficht, fagt er, wiirde den Intereſſen des Königs Carl 
nidts fo ſehr entſprechen als uns jene Inſel gu belajjen. Denn der 
Beſitz derfelben wiirde uns fortdauernde Ansgaben auferlegen, von 
denen Spanien den Nuwen zöge, und dazu hatte es im Falle der 
Noth immer eine Hiilfe zur Hand" 2). 

Es fdeint nit, dak dieje Art der Beweisfiihrung in Wien 
oder in Bareclona cine iiberzeugende Kraft ausgeiibt habe. Nachdem 
Stanhope zur Erfenntnis gefommen, dak ev mit allem Ungeftiime 
dennoch nichts erveidjen werde, kehrte er, ohne den gewünſchten BVer- 
trag, im Herbfte nad) London zurück. 

Wir fehen die geringe Rückſicht, welche dieje Englander darauf 
nahmen, daß fie durd) derartige Anforderungen an Carl HT. fein 
RKonigthim in Spanien, das fie begriinden wollten, zugleich wieder 
untergruben. Etwas Aehnliches fand ftatt auf einem anderen Sebiete. 
Sarl III. durfte hoffen, durch die päpſtliche Anerkennung als fatholijder 
Konig von Spanien feinem Rivalen die Waffe des Religionsfrieges 
bei den Spaniern entwunden ju haben. Aber auf franzöſiſch-ſpaniſcher 
Seite behauptete man, auf cinem genommenen englijden Schiffe 
14,000 Exemplare ded Katechismus der englijden Viturgie gefunden 
zu haben, von der Konigin Anna zur Vertheilung in Aragonien und 
Valencia beftimint *). 

Für feine Defenfive in Catalonien ſah fid) dev Konig Cart, 
beim Beginne des Feldjuges, auf die gevinge Truppenjahl angewiejen, 
die er nod beſaß. Aber cd beftand fiir Philipp V. ein ahnlides Ver— 
haltnis wie fiir Cart HL. Wie dem Yewteren die Macht England, 


') Murray vol. VI, p. 569. Vom 5, Auguſt. 

2) A. a. DO. p. 604. Bom 26. September. 

5) Memoire Amelots für feinen RNadjfolger Blecourt, m Mémoires de 
St. Simon t. 1V, p. 462, 
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die ihn — wie dads nicht genug wiederholt werden fann — nidt 
zunächſt in feinem, fondern in ihrem eigenen Intereſſe nach Spanien 
gerufen hatte, nicht die Weittel gewährte, durd cine nachdrückliche 
Offenjive in Spanien felber die Entfdheidung ju geben: ſo jog aud 
Yudwig XIV. bei der Gefahr, die fiir Franfreid) felber von den 
Niederlanden her drohete, möglichſt viele Truppen aus Spanien zurück, 
und beließ dem Marſchall Bezons dort nur fo viele als ihm jur 
Defenfive durdjaus erforderlid) ſchienen. Dazu wirfte auf der Seite 
Philipps V. lahmend cin die Abneigung der Spanier wider feine 
franzöſiſchen Berather, die Prinzeſſin Orfini und den Botſchafter 
Amelot, der dann durd) Blecourt erjest wurde, ferner die Differenzen 
zwiſchen dem franzöſiſchen Marſchall Bezons und dem Spanier Aguilar. 

Es fam dahin, dak Starhemberg mit ſchwächeren Kräften den- 
nod) es unternabm, die Offenfive zu ergreifen. Cr überſchritt die 
Seqra, nahm am rechten Ujer derjelben die Stadt Balaguer und 
befeftigte fie. Philipp V., um die Seinigen ju ermuthigen, fiindigte 
an, daß ev fid) jelber zur Armee begeben werde, und traf dort cin, 
mit fdjwerem Tadel fiir den Marſchall Bezons. Aber feiner der 
Generale wollte ju einem Angviffe auf die befeftigte Stellung Stare 
hembergs rathen. Gin fo erprobter Feldherr, ſagte man, wiirde, bei 
jeiner geringen Macht, nicht jo zuverſichtlich auftreten, wenn ev nicht 
ded Nachſchubes ſicher ware. Yn der That blieb e8 dabei’). 

Im nérdliden Catalonien gelang es dem Marſchall Noailles, 
unweit Girona, am Fluffe Ter, die Generale Uplefeld und Franfen- 
berg ju überraſchen und gu fdlagen. Dak es damals nod nicht ju 
einer Belagerung Gironas fam, verdanfte Carl IIL, nad feiner 
Meldung an feinen Bruder Yofeph, dem wachſamen Cifer Starhembergs. 

Sart III. hatte alſo abermals fid) das Jahr 1709 hindurd 
behauptet, aber aud) nur died. Denn zugleich meldete er feinem Bruder: 
der Gegenjag der Caftilier wider ifm und jeine Herrſchaft fei fo 
hartnddig und jo ticf, dag, aud wenn fein Gegner binweg fliegen 
wollte, fie ihn mit Gewalt zurückhalten würden. Nicht in Giite, jondern 
nur mit den Waffen könne Cajtilien gewonnen werden. Dazu aber 
fehle ihm faft alles. Noch Habe ev ficben Regimenter Qnfantevic, 


') Wagner, Historia Josephi p. 300. 
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ſechs Cavallerie. Aber aud) dieje wiirden ohne ſchleunige und nad: 
haltige Unterftitgung fic) auflijen. Dann ftehe ihm die abermalige 
Belagerung in Barcelona bevor. An cine Criveiterung feines Gebietes, 
an den Erwerb Siciliens fei daher zur Beit midjt gu denken!). 


Keichsſachen. 
Die Stellung der Reichs-Contingente. 


Wir haben beim Abſchluſſe des Feldzuges von 1708 die nach— 
drückliche Mahnung des Kurfürſten Georg Ludwig als Reichsfeldherrn 
an die Stände des Reiches vernommen. (S. 127.) Aehnliche Mahnungen 
ergingen wie immer im Beginne des Jahres 1709 von dem Kaiſer, 
von der Königin von Groß-Britannien, den Generalſtaaten. Nament— 
lich die zwei letzteren Mächte pflegten dabei mit ſcharfen Worten nicht 
zu kargen. Nachdem die Königin die Leiſtungen Englands hervorgehoben, 
fragt ſie, ob das einſt ſo ſchreckliche Deutſchland ſeinen Feinden zu 
einem Spotte und Gelächter werden ſolle?). — In der Wirklichkeit 
lagen aber doch die Dinge ſo, daß die Erfolge der Seemächte zu einem 
ſehr bedeutenden Theile durch deutſches Blut errungen waren. Weniger 
Deutſchland im Allgemeinen verdiente die Vorwürfe, als diejenigen 
Häupter, welche dem eigenen Intereſſe des Gewinnes durch den Sold 
fremder Mächte die Pflicht für das gemeinſame Vaterland nachſetzten, 
und dazu angelockt wurden namentlich von England aus, 

Voran darin ftand der neue Konig von PBreugen, dev feit Jahren 
aud) nicht Cinen Wann feines Reids-Contingentes an den Rhein 
ftellte, dagegen 25,000 Mann im Solde der Seemadhte hatte, zu zwei 
Dritteln in den Niederlanden, zu einem Drittel in Ytalien. Dem 
Könige Friedrich J. zunächſt an Cifer fiir den Dienft der Seemächte 
fam im Sabre 1708 Auguft I. von Sachſen-Polen. Cr ftellte vier 
Regimenter Infanterie, cin Regiment ſchwerer Reiter und zwei Regi- 
menter Dragoner. Er begab ſich dann felber in das Hauptquartier 
vor Ville, unter dem Vorwande dieje denfiwiirdige Belagerung anju- 
fehen, in der Wirklichkeit aber, wie ev es jelber jpater an Marlborough 


) Wagner, Historia Josephi p. 401. 
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ſchrieb), um durch dieſen die Seemächte fiir ſeinen Plan des Wieder— 
gewinnes von Polen günſtig zu ſtimmen. Zu demſelben Zwecke bot 
er neue ſächſiſche Truppen an, am’ 1. November 1708. 

Auf die Kunde deſſen ſtellte ſofort Friedrich J. dem Botſchafter 
Raby in Berlin vor, dag die Truppen des Königs Auguſt II. fiir 
den Zweck der Vermehrung nist ausreiden wiirden, und ſprach den 
dringenden Wunjd) aus, dag die Seemächte mindeftens eben fo viele 
von ihm nehmen möchten, nämlich vier Regimenter Cavallerie und 
vier oder fiinf Batailfone Infanterie. Cr wolle feine Rechnung jo 
maden, dak die Verbiindeten durd) die Annahme feiner Truppen vor 
anderen viel Geld fparen wiirden?). Zugleich ward dann der Werth 
der Truppen al’ altgedient hervorgehoben. 

Dies Angebot, vom 8. December 1708, leitete den Handel ein. 
Marlborough ftrid) zunächſt die von Friedrid) I. verlangten vierzig 
Thaler Werbegeld fiir den Mann hinweg. Die weitere Correſpondenz 
von Seiten Warlboroughs zeichnet in den denfbar höflichſten Formen 
dem Könige die Grenzen ſeiner Forderungen vor. „Das Parlament, jagt 
Marlborough, hat fiir die Vermehrung der Armee die Gumme von 
220,000 Pfund Sterling bewilligt; in Betreff der Giite find die 
preupifden Truppen allen anderen vorjuziehen; befanntlic) jedod 
ltegen aud) von anderen Seiten Angebote vor; den grogen Vorbe— 
teitungen dev Feinde gegenitber miiffen wir fparjam fein, um fiir das 
bewilligte Geld möglichſt viele Truppen ju erlangen"*), Kürzer und 
bindiger zeichnet Marlborough dem Botſchafter Raby in Berlin die 
Yinte des Berhaltens mit den Worten vor: „Mit möglichſter 
Sparjamfeit fiir die vom Parlamente bewilligten Gummen die größt— 
mögliche Druppenjzahl” *). 

Aber Friedrich J. ſuchte aus diejen Gold-Vertragen mit England 
aud) nod) einen anderen Nugen gu ziehen. Sein Gejandter Sdmettau 


1) Sdhulenburgs Denkwiirdigfeiten Bd. 1, S. 354. Das Sdhreiben vom 
1. Rovember 1708, 

) Murray vol. IV, p. 385. Der Wusdrud Rabys tm Schreiben vom 
8. December: The Allies will save a great deal by taking their troops pre- 
ferably to others. Dabei die Cingelnheiten des Bortheils. 

3) A. a. DO. p. 393. Bom 6. Januar. 

*) WM a. O. p. 394. 
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im Haag legte Marlborough einen Entwurf über die Goldtruppen in 
Ytalien vor, in weldem Anſprüche an den Kaijer, an die General: 
ftaaten, auf Dtedlenburg mit aufgenommen waren. ,, Aber derartige 
Anſprüche, erwiederte Marlborough, gehen ja die Königin gar nicht an”). 

Die Verhandlungen namentlid fiber die Vermehrung der Truppert 
in den Niederlanden jzogen ſich wodenlang hin. Bu Ende Yanuar 
glaubte Marlborough am Ziele ju fein, indem er in Berlin einen 
Entwurf vorlegen flick, dev dem Könige den Gold ciner größeren An— 
zahl von Officieren zuwies als ev wirflid) unterhielt?). Aber aud 
dieſer Entwurf fand nod) nicht den Beifall Friedrichs I. Cin haupt- 
ſächlicher Differengpunct war, daß Marlborough mehr Ynfanterie 
verlangte, und Friedrich I. mehr Cavallerie anbot. Endlich vereinbarte 
Marlborough mit dem Gefandten Sdhmettau und dem Brigadier 
Grumbfow im Haag einen neuen Vertrag, und fdicdte den letzteren 
mit demſelben nach Berlin. Dieſem gelang es in perſönlicher Ver- 
handlung den König Friedrich) J. von den Bortheilen desjelben vollig 
zu iiberzeugen. Dem Könige Friedrid) 1. gegeniiber verzichtete Marl— 
borough auf die 2'/, Percent, welde er von allen Gubfidien, die dad 
Parlament fiir Soldtruppen bewilligt, für fic) in Abzug bradhte*). 

Diefer bei Marlborough ungewöhnliche Verzicht bezeugt, welden 
Werth er darauf legte, durch Fricdrid) J. deſſen Truppen zur Ver— 
fiigung ju haben. In Wahrheit hatte ev deren in den Niederlanden 
nad diejem letzten Vertrage 22,000 Mann. Darum ſuchte er auf 
alle Weife den Konig bei gutem Willen gu erhalten. Wenn ev aud 
nidjt die Aufnahme der zahlreichen und entlegenen Anſprüche desfelben 
in die Subſidien-Verträge geftattete: fo madhte er fic) perſönlich ver- 
bindlid, 3. B. die von Friedrid) I. erhobenen Anſprüche auf Ober- 
Geldern zu vertveten ). 

Demnach hatte wie Auguſt I]. von Sachſen-Polen, fo aud 
Friedrich J. von PBreugen auger dem Gelde, das fie von den See: 
mächten für ihre Truppen bezogen, auch die Ausſicht auf die Unter- 


') Murray vol. IV, p. 419. 
2) W. a. OD. p. 420: whereby H. M. has the benefit of the pay of a 
good number of officers more than he entertains“. 
. *) Dev Bericht Grumbfows bei Coxe vol. I, p. 371. 
‘) Murray vol. 1V, p. 491 und 497. 
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jtigung der Seemächte fiir ihre Anſprüche an Yanderwerb. Es war 
daher vortheilhafter fiir fie, in jener Art ihre Truppen ju verwenden 
al ihr Reichs-Contingent ju ftellen. Muguft II. ging fo weit, Marl: 
borough ju erjucen: die Seemächte möchten dahin wirfen, daß ihm 
auf die Truppen, die cr ihnen in den Xiederlanden ftelle, fein Reichs— 
Contingent angerednet werde'). Cr hatte cS, jeit dem ungliidliden 
Tage von Hagenau im Qahre 1706 (Band XII, S. 50) nicht 
mehr geftellt. 

Anders verfuhr Friedrid) I. Indem er darauf gefakt fein 
mufte, daß fiir das Jahr 1709 die Forderung an ifn fein Reichs— 
Contingent zu jftellen, mit Naddrucf wieder erhoben würde, jucte er 
juvorzufommen. Als Herzog von Magdeburg lief ev, am 5. März, 
im ReidStage zu Regensburg beridten, dak ev feine 8000 Mann in 
Stalien belafjen wolle, eben fo die 17,000 Mann in den Niederfanden, 
und diefe nod mit 5000 Mann verftirfe, fo daß er mit 30,000 Dann 
wider den gemeinjamen Feind agire. Daraus werde Jedermann fein 
patriotijdes Gemiith erfennen. Es wire ihm gwar gleid, ob feine 
Truppen am Oberrheine oder anderswo Dienfte thaten. Nachdem aber 
der jiingfte Feldzug gezeigt, dak am Oberrheine, aud) bei aller guten 
Abſicht, wenig anszuridjten: fo Habe er den Wünſchen der madhtigen 
Verbiindeten, der Königin und der Republif, denen dod) die Haupt- 
laft des Krieges obliege, fich nicht entziehen wollen, und hoffe, dap 
deren ruhmiviirdige Blane dadurd um fo mehr werden befdrdert 
werden ?). 

Gegen dieſe Auffaſſung erhob ſich namentlic) Wiirttemberg. , Das 
geſammte Reich, fagte der Gefandte, hat cine Armee von 120,000 Mann 
beſchloſſen. Dafür juerft hat cin jeder Reichsſtand fein Contingent zu 
ftellen. Dak man deutſche Truppen wider den gemeinfamen Feind 
aud) in die Fremde fiihrt, ijt zwar billig und gut und in feinem 
Make aud) nbthig: dies follte aber lediglid) vom Ucberjduffe der 
Reichsarmee, oder, wenn cin folder fic) nicht findet, durch bejondere 
Truppen derjenigen Reichsſtände gejdehen, die durch ſolche auslandijde 


) Schulenburgs Dentwiirdigfriten Bd. 1, S. 356. Auguſt I. an Marl: 
borough, 30. October 1708. 
2) Theatrnam Europaeam Theil XVIIIc, S. 12. 
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Exrpeditionen ihre cigenen Zwecke und Particular-Vortheile verfolger. 
Das Gegentheil ijt bisher geſchehen.“ 

Es folgten weitere cindringlide RNeden und Dtahnungen, die 
dod) an der Sache nidts dnderten. Der brandenburgijde Gejandte 
30g fich gulegt darauf zurück, daß er alles Heim gemeldet, aber feine 
andere Antwort erhalten habe, als daß die Vertrage mit den See: 
mächten geſchloſſen ſeien und nicht geändert werden finnten ‘). 

Friedrich I. trug einen hauptſächlichen Antheil der Schuld an 
der Schwäche des Reichs zur Abwehr; aber er trug fie nidt allein. 
~ Wir haben gefehen, wie Auguft I. dazu ftand. Und auch nidt auf 
dieſe zwei allein beſchränkt fid) die Anflage. Die Reids-Operations- 
Gaffe, die der Kurfürſt Georg Ludwig von Anfang an zur Bedingung 
jeines Handelns gemacht und fiir welde der Reichstag cine Million 
Reichsthaler auf die Reichskreiſe umgelegt hatte, blieb wie leer. Der 
Mainzer Kurfürſt, Yothar Franz von Metternich, entwidelte, wie in 
den Jahren juvor, eine raftlofe Bhatigfeit fiir das Gemeimwohl, mit 
geringem Grfolge. 


Dagegen ward am Reicdhstage ausführlich erértert, was man 
von Frankreich beim Friedensſchluſſe zurückzufordern habe, die foge- 
nannten avulsa Imperii. Die Gelegenheit ſchien ja fo giinftig. ,, Aber, 
jagt cin Reitgenoffe, man hatte von Seiten Frankreichs Gott fiir die 
ſchlechten Anftalten der Deutſchen gu danfen; denn, menjdlichem Ur- 
theile nach, dürfte es, wenn man fic) nur halbwegs angegriffen hatte, 
für Frankreich jämmerlich genug ergangen fein” 2). Die Generalftaaten 
ihrerjeits eriwiederten auf cin betreffendes Schreiben des ReichStages : 
„Es ift nidt genug, feine Gedanfen darauf ju erftredfen was man 
gern haben möchte, jondern man mug auch zugleich auf Mittel bedadt 
jein, durd) die man es erreidjen fann, und davon ijt in dem uns ein: 
gejandten Schreiben nicht die Wede" *). 


1) Theatrum Europaeum Theil XVIIIC, S. 17. 
2) WM. a. OD. S. 46. 
3) A. a. O. S. 64. 
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Der Feldjug am Oberrheine. 


Nicht von deutſcher Seite ward dev Feldzug am Rheine begonnen, 
jondern von frangdfifder, im Quni. Der Marſchall Harcourt über— 
{dritt dem Rhein, weniger um grofe Thaten auszuführen, als, nad 
dem üblichen franzöſiſchen Wusdrude, pour manger le pays. Der 
Kurfürſt Georg Ludwig weilte nod) in Hannover. Bu feiner Ver: 
jtimmung über die abermalige geringe Willigfeit von Geiten ded 
Reiches im Allgemeinen fam nod) der bejondere Anlaß, daß die 
Genevalftaaten fiir die Verftarfung der Armee in den Niederlanden 
4000 Wiirttemberger in Sold genommen hatter und, im Mai, rhein: 
abwärts fommen ficken. Erſt am 8. Auguft traf dev Kurfürſt mit 
einem Reids-Contingente bet der Armee cin, die unfern Germersheim 
ftand. Bon Langenfandel aus meldete er dem Reidjstage in Regens— 
burg jeine Anfunft, und verlangte fofort cine neue ReidhSbewilligung, 
am 13, Auguſt. 

Bur felben eit befand fic) die gegeniiber ftehende franzöſiſche 
Armee unter Harcourt in einem nod) ungleid) ſchlechteren Zuftande. 
Am 16. Auguft beendete Harcourt, in Langen-Schleithal, einen langen 
flagliden Beridt an den Krieg8minifter mit den Worten: ,, inhundert- 
taufend Thaler in Species wiirden uns Hindern vor Hunger ju fterben. 
Seit drei Mtonaten Hat man uns fajt nidjts geſchickt. Maden Sie 
Frieden, wenn Sie finnen” ‘), 

Der Kurfürſt Georg Ludwig hatte einen Offenfiv-PBlan von 
bedeutender Tragweite. Wiederholt fdon war in den Jahren zuvor 
die der franzöſiſchen Hervjdaft abgeneigte Stimmung der Freigrafſchaft 
in Erwägung gejogen. Es ſchien, dak, wenn es gelänge dort einen 
jeften Bunct zu gewinnen, die Reichsarmee und diejenige des Herzogs 
Victor Amadeus fich iber denfelben die Hand reidjen könnten. Nament- 
lid dex Herzog Victor Amadeus hatte im Winter zuvor großen Cifer 
für dieſen Blan entwidelt 2). Man hatte Einverſtändniſſe in Befangon. 
Der Plan des Kurfiirften war darauf beredjnet, durd) feine Berwe- 
gungen die Macht Harcourts nach dem Nieder-Elfag gu ziehen, und 


1) Pelet t. IX, p. 245. 
2) Lamberty t. V, p. 380. — Coxe vol. II, p. 369, 
Riopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 19 
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dadurch fiir cin Corps unter dem General Mercy, welches er am 
rechten Mheinufer ftromaufwarts eutjendete, den Weg durd) das Ober- 
Elſaß frei gue madden. Am 20./21. Auguſt iiberfehritt Mercy bei 
Rheinfelden den Mhein. Wher der Marſch blieb dennod) dem Mar— 
fall Harcourt nidt verborgen. Es gelang ihm, den Grafen du 
Bourg, der im Ober-Elſaß commandirte, noch redjtzeitig zu 
verſtärlen. Win 26. Auguſt traf dicjer, bei Rumersheim, auf das 
Corps ded Grafen Mercy. Das legteve ward, mit ſchwerem Verlujte, 
zerſprengt '). 

Der mislungene Verjud der Offenfive warf den Kurfürſten auf 
die Defenfive zurück. Aber auch auf franjzofifder Seite fehlte die 
Kraft zu jeder weiteren Unternehmung. Am 7. October ridtete der 
Kurfürſt von Speier aus abermals wie im Qahre zuvor cine dringende 
Mahnung an den Reidstag, und fprad das Vertrauen aus, dah 
endlid) die Kurfürſten, Fürſten und Stände des Reiches den Zuftand 
desſelben beherzigen würden. Dann fehrte ev heim, nicht gehobenen 
Muthes. Auch fein Reichs Contingent mufte er Heim fiihren, weil die 
umltegenden Reichsſtände fic) weigerten, dem Truppen die vom Kaiſer 
bewilligten Quartiere einzuräumen. 


Bon Hamnover aus fafte ev nodmals feine Beſchwerden an 
den Kaiſer zuſammen. „Etliche Reichsſtände, fagt er, ftellen ihre Con: 
tingente gar nit. Andere ftellen fie nicht vollzählig, oder mangelhaft 
ausgeſtattet. Für die Operations-Caffa haben vicle Reichsſtände gar 
nichts gezahlt, viele nur einen geringen Theil. Daher ift nists Anderes 
möglich gewejen als cine ſchwache Defenſive.“ 

Der Kurfiirft fiigte nod cine Reihe cingelner Beſchwerden hinzu. 
Sie deuteten nicht auf cine Willigfeit abermals die Mühen eines 
ſolchen Oberbefehls auf fic) gu nehmen. 


) Zwei ausführliche Berichte des Grafen du Bourg bei Pelet t. IX, 
p. 250 et sniv. — Bon dentſcher Seite im Theatrum Europaenm, Theil XVIIIC, 
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Der Feldzug in den Riederlanden. 
Vor der Sdhladt von Malplaquet. 


Ungeachtet der Bricfe des Staats-⸗Secretärs Torcy vom 2. Juni 
blieben der Pring Eugen und Marlborough dod) während faft ded 
ganzen Monates Quni nod) in Bweifel, ob nidt Ludwig XLV. dennod 
die Praliminarien unterzeichnen werde. Erjt am 24. Duni gab die 
Kunde des Circular-Sdreibens von Ludwig XIV. an die Gouverneure 
fir Marlborough die volle Gewisheit, daß der Konig nod einen 
Feldzug wolle '). 

Die Armee der Verbiindeten war die ſtärkſte, die feit Jahr— 
hunderten das driftlidje Europa gejehen. Die Ordre de Bataille gab 
diejenige Marlboroughs an auf 104 Bataillone und 163 Sdwadronen, 
diejenige des Prinzen Cugen anf 60 Bataillone und 108 Schwa— 
dronen, zuſammen 164 Batailfone und 271 Sdhwadronen?). Jedoch 
modten nod nidt alle Truppen zur Stelle fein; denn Marlborough 
jelber fest, am 9. Quni, die Gejammtjahl etwas geringer an, auf 
152 Bataillone und 245 Sdhwadronen 4). Die Geſammtzahl der 
Kampjfahigen betrug alfo etwa 150,000 Mann. 

Die franzöſiſche Armee unter dem Marſchall Villars betrug zu 
Anfang Quni 121 Bataillone und 213 Sdwadronen. Ym Laufe 
des Monates famen nod) dazu im Dienfte Philipps V. und ded 
Kurfürſten May Emanuel 14 Bataillone und 44 Sdwadronen. Alſo 
in Allen 135 Bataillone und 257 Sdwadronen. In Betradt der 
Ucberlegenheit der Gegner liek Ludwig XIV. dann nod) 60 Schwa— 
dronen von der Armee Harcourts am Oberrheine nad) den Nieder- 
landen marſchiren *). 

Außer der Ueberlegenheit der Zahl hatten die Armeen der Ver— 
bündeten voraus die, nach Verhältnis, beſſere Verpflegung. Die Sorge 
um den Bezug des Brotes drückte freilich auch auf ſie. „Die Berichte, 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 180. — 
Bgl. a. a. O. vol. I, p. 326. 

2) Pelet t. IX, p. 33. 

5) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 328. 

) Pelet t. IX, p. 29. 
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jagt Warlborough, die wiv iiber die Fourage erhalten, lauten ſchreck— 
lid), und dieſen Punct fiivdte ich mehr als die Gasconnaden des 
Marſchalls Villars" 1), Dieſe Bejorgnis war im Steigen. Vier Tage 
jpaiter, am 13. Juni, meldet Marlborough an Godolphin: „Ich ver- 
mag Ihnen nicht auszufpreden, wie ſchwer auf mir und den meiften 
Generalen die Gorge laftet, daß wir nicht die Mittel des Unterhaltes 
fiir die Armee Haber werden, namentlid) wenn wir in Frankreich ein— 
marjdiven. Darum wire der Abſchluß des Friedens dod zu wünſchen 
gewejen. Was id) Hier ſchreibe, darf indeffen auger der Königin 
Niemand evfahren 2). 

Ganz anders nod) dvitdte dieje Gorge auf franzofijder Seite. 
„Manchmal, erzählte ſpäter Villars, wenn ich die Reihen der Soldaten 
durchſchritt, erllang an mich) dev Ruf: Unjer tägliches Brot gib uns 
heute — wo fie nur die Viertel- oder nur die halbe Ration erhalten 
Hatten. Ich ſuchte fie gu ermuthigen, machte ihnen BVerjprechungen. 
Sie begnügten fic) die Achſeln zu zucken, und fahen mid) an mit 
cinem rührenden Blice der Ergebung, aber ohne Klagen und Murren” *), 

Nicht Alle beſaßen dieje Ergebung, fondern BWiele dejertirten. 
Von verbiindeter Seite fuchte man dieS gu befördern durd) das Ver— 
ſprechen ciner Prämie von je ciner Piftole fiir den Mann. Der Ge: 
danfe ging aus von den Generalftaaten, und Marlborough rieth der 
Königin, ſich mit dev Halfte daran ju betheiligen. Die Raijerlidjen, 
meint ev, habe man nicht darüber gu befragen, weil fie doch feinen 
Pfennig dafür zu erübrigen haben wiirden*). — Billars erließ, am 
10. Juli, gegen die Marodeure einen ſcharfen Befehl, der nicht ein 
Zeugnis ablegt zu Gunſten dev bisherigen Disciplin. Es modte ſchwer 
ſein, dieſe zu erhalten, wo man niemals des Brotes auf vier Tage 
im voraus ſicher war *). 

Aber die Unjufriedenheit herrſchte nicht blo in den Gemiithern 
vieler Soldaten. Villars meldete dem Könige, dak aud unter den 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. IT, p. 328. 
Vom 9. Juni. 

2) A. a. O. p. 331. 

*) Mémoires de Villars t. II, p. 61. 

*) Murray vol. IV, p. 514. Som 24. Suni. 

*) Pelet t. IX, p. 314. Man vergleiche p. 34. 
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Officieren böſe Reden geführt wiirden, die auf die Soldaten nad 
theilig wirften. Um dieje gu ermuthigen, hielt ev es fiir zweckmäßig, 
dag fid) Prinzen des königlichen Hauſes im Lager einfänden. Zum 
Vergleiche wies ev Hin auf die groge Anzahl von Perjbulichfeiten 
fiirftlicher Wbfunft im Lager dev Verbiindeten!). Qu feinem Haupt. 
quartiere befand fid) nur Gine ſolche Perſönlichkeit, deren Erſcheinen 
dort nidt im eigenen Qntereffe lag, der Ritter von St. Georg. 

Die Mahnung des Villars hatte keinen Erfolg. Auch diirfte 
derſelbe zweifelhaft geweſen fein; denn es fragt fid) ob die Bringen 
des löniglichen Haujes frei waren von der Deprejjion, die, nach der 
Schilderung von Fenelon (S. 247 u. f.), auf allen Gemiithern lag. „Unſer 
Hof ijt fehr niedergedritdt, meldet die Frau von Maintenon an 
Noailles. In diejem Gaale, wo man fid) fonft unterhielt von cinem 
Sage von taufenden von Louisd’or auf Gine Karte, von Karoſſen und 
von Pferden, ift jest mur die Rede von Korn, von Gerfte, von 
Hajer. Man beſchäftigt fid) viel damit die Leiden des Bolfes ju 
erleichtern; allein bisher erregt das was man fiir Dic Leute thut, fie 
mir nod mehr. Es gibt Biswillige, welde fie gum Murren ane 
reigen 2), Gin andeves Mal meldet fie: „Man begreift Paris nicht 
mehr. Niemals ward fo viel Norn auf dem Strome verfdifft, oder 
befand fic) fo viel auf den Märkten, und dod) wird das Brot tiglid 
theuerer, und demgemäß das Volk immer auffajfiger. Man wendet 
dagegen alle erdenfliden Mittel an; aber bisher haben dieſe das 
Uebel nur nod) verjdjlimmert. Die Behirden find uneins” 3). 

Au der Theuerung und dem Hunger daheim fam von auger 
her die Furdt. Man erzählte fid) in Paris, daz dev Pring Eugen in 
Briifjel, auf den Empfang des Briefes von Torey, vom 2. Juni, 
geiugert habe: er werde fofort mit der ganzen Armee in Franfreid 
cinmarjdiren, um die franzöſiſche aufgujuden und ju ſchlagen, und 
werde zugleid) 40,000 Mann entjenden, um Paris und Verfailles in 
Brand zu fteden*). Das Gerücht ift wenig vereinbar mit jenem aus 


— — 





1) Mémoires de Villars t. II, p. 53. Bom 16. Juni. Das Schreiben findet 
ſich nidjt bei Pelet. 

) Lettres de M™* de Maintenon t. V, p. 141, 

3) A. a. O. p. 133. 

*) Pelet t. IX, p. 30. 
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gejprodjencn Wunſche ded Pringen, daß dev ſiebenunddreißigſte Wrtifel 
der Priliminarien alS der wahre oder vorgeblide Stein des Anſtoßes 
in Verjailles, durd) eine Quterpretation gemildert werden möge. (S. 243.) 
Aber in Franfreid) ward es geglaubt. 

In diejer triiben Lage der Dinge fiir Frankreich gebiihrt dem 
Marſchall Villars, bet allen feinen Gasconnaden, cin hauptſächlicher 
Antheil an dem VBerdienfte fic) behauptet zu haben. 

Auf den ſchweren Winter war ein regnidter, naffer Gommer 
gefolgt, der bis ticf in den Monat Quni die Bewegung der Armeen 
hemmte. Bom 19. an befand fid) die Armee der Verbiindeten bei 
Ville. Der Marſchall Villars hatte die jeinige in der Ebene von Lens 
gefammelt, fo dag dev rechte Fliigel ſich auf Douay ftiigte, der linke 
auf Lens. Das Lager war theils durd) den Stromlauf der Deule und 
anderer Gewäſſer, theils durd aufgeworfene Schanzen fo wohl befeſtigt, 
dak der Pring Eugen und Marlborough, nach wiederholter Vejidtigung, 
es für unangveifbar erflarten'). Dies Urtheil war, bei der ſchwächeren 
Macht deS Marſchalls Villars, gleich einem Erfolge fiir ihn. 

Die Heerfiihrer und die Feld-DOeputirten verjammedlten ſich gum 
Kriegsrathe und bejdloffen eine Belagerung. Es famen dafiir haupt- 
ſächlich zwei Stadte in Betradt, Ypern von Marlborough vorgefdlagen, 
Tournay vom Prinzen Cugen. Die erftere Stadt war mit Alem 
wohl verfehen, die Iegtere dagegen, die an fic) felber ald cine der 
jtartften in Guropa galt, war nur ſchwach bejegt. Diefer Umſtand, 
ferner die Widhtigfeit der Lage der Stadt, die Sicherheit der Zufuhr 
fiir die Belagerer, dic Sehwierigfcit des Entſatzes, beftimmten die 
Mitglieder des Kriegsrathes, dem Prinzen Cugen beizufallen. 

Eben wegen jeines VBertrauens auf die Feftigkeit von Tournay 
hatte Villars die Beſatzung fo ſchwach belaffen. Es fom alſo darauf 
an, die Stadt gu umzingeln, bevor Villars die Wbfidht gegen fie durd)- 
ſchauete, und ifm dadurd die Verftirfung dev Bejagung unmöglich 
zu inaden. Es gelang durch cine Scheinbewegung bei Ville ihn über 
die cigentliche Abſicht zu täuſchen, ſo daß Tournay, wie es war, am 
27, uni, vow dev Armee Marlboroughs cernirt wurde 2). 


1) Goslinga p. 103. 
4) A. a. O. p. 106, 
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Dies war cin Erfolg dev Verbiindeten, jedoch faum in Vergleich 
ju bringer gegen denjenigen des Marſchalls Villars, Schlimmeres fiir 
Frankreich vermicden zu haben. Der König in Verfailles bradjte dem 
legteven, aim 2. Juli, feine Anerfernnung dar. ,, Aus ihrer geftrigen 
Meldung, ſchreibt er, erfehe ich, dak dic Feinde fic) zur Belagerung 
von Tournay entſchloſſen haben. Beh rechne cB Ihnen hoc) an, daß 
in Folge Ihrer vortreffliden Dispofitionen und Maßregeln, alle weit 
ausjehenden Entwürfe dev Feinde auf dieſe cingige Unternehmung 
jujamimen gejdrumpft find, und Sie founten den Feldzug nicht mit 
einem wichtigeren Dienfte fiir mid) evdffuen”'). Es fnitpfte ſich daran 
Die freilid) weniger begriindete Hoffnung, daß -itber die Belagerung 
von Tournay der beſte Theil des Feldzuges den Gegnern verloren 
gehen werde. Villars jelber beredjnete diefe Zeit auf vier bis fiinf 
Monate. Es gelang ihn dagegen den Muth feiner Armee ju Heben 
durd) die Wegnahme des fleinen, aber widtigen Poftens Warneton. 
Sein Bericht darüber ftimmet ju demjenigen Goslingas, daß Hier cin 
Unterlaffungsfehler der Häupter auf verbiindeter Seite vorliege 2). 

Dev Angviff auf die Stadt Tournay geſchah an drei Stellen, 
je unter der Leitung ded ſächſiſchen Generals Sdulenburg, ded preufi- 
ſchen, Lottum, des holländiſchen, Fagel. Dev erſtere war dev widhtigfte 
und entſcheidende *). 

Unterdeffen verhandelten dev Marſchall Villars und Ludwig XLV. 
die Frage, ob ein Treffen gu wagen fei. Der Erſtere war gencigt, 
aud) wenn ev nicht angegriffen würde, die Feinde aufjujucden, weil 
die Lebensmittel dod) nicht reichen wiivden, den Feldjug ausjubalten, 
weil dagegen ein glückliches Treffen alles Herftellen könne, und weil 
im Falle des unglücklichen Ausganges cS beſſer fei dic Armee dadurd 
aufgelöſt gu fehen, als jie vor Hunger fterber ju laſſen. Ludwig XIV. 
war nidjt diejer Anſicht. Er hielt entgegen, daß dev Verluft einer 
Sdladt den Gegnern den Weg nad) Franfreich hinein evdffne. Er 
gab die Ermächtigung jum Sdjlagen nur in fo weit, wenn im 
walle ciner Gefahr fiir Valenciennes und Condé, cin Treffen mit 


1) Pelet t. IX, p. 47. 
7) Mémoires de Villars t. II, p. 68. — Goslinga p. 107. 
3) Goslinga, der anwejend war, nennt p. 107 nur diefen Angriff. 
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Ausfidht auf Erfolg gewagt werden könne. Demgemäß jog Villars 
fid) dabin ). 

Unterdeffen madte die Belagerung der Stadt Tournay Fort- 
ſchritte. Der Commandant Suvrville, der ſpäter dem General Sdulen- 
burg geftand, daß bereits am 10. Quli dev fiir ihn gefahrlidjte Erfolg 
deS Angriffes ftatt gefunden, ftedte am 28. Quli die weife Fahne 
aus. Am SL. Quli iibergab er die Stadt, und jog fic) mit der ihm 
nod) iibrigen Mannſchaft in die Citadelle. Der Marſchall Villars, 
ſehr unzufrieden mit der nad feiner Anſicht allju rafden Capitulation, 
verlangte, daß nun wenigftens die Citadelle aufs äußerſte vertheidigt 
werde *). 

Es wurden Vorſchläge gemadt, daß die Citadelle, ohne weitere 
Belagerung, wenn nist binnen einer beftimmeten Frift Entjas gebradht 
wiirde, fid) ergeben ſolle. Ueber dieſe Frift jedoch erfolgte feine Cini- 
gung und die Velagerung begann. Sie war fehr ſchwierig wegen der 
unterirdifden Werfe und de8 demgemäß erforderlichen Minenkrieges. 
Schulenburg, der den einen der zwei Angviffe leitete, wie Lottum den 
anderen, bemerft dazu: „Die Belagerung dieſer Citadelle ift ganj 
verſchieden von denen, die man bisher vorgenommen. Die Schwierig— 
feit hier erwadft aus der geringen Renntnis, welche die Officiere und 
jelbjt die Qngenieure von folden unterivdifchen Werfen haben, und 
demgemäß ihrem geringen Geſchicke die Sache ridjtig anzufaſſen“ *). 

„Nach meiner Anjidt, fagt Goslinga, wiirden wir die Citadelle 
nie befommen haben, wenn nicht der Hunger die Bejagung zur Ueber: 
gabe gezwungen hatte’ 4). 

Die Capitulation erfolgte in der Nacht vom 2./3. September. 
Der Marſchall Villars erging fic) daviiber gegen den Commandanten 
Surville in ſcharfem Tadel, weldher, nad) jenem Urtheile Goslingas, 
nicht geredjtfertigt erjdeint. 

Sobald die Ucbergabe der Citadelle in Ausſicht ftand, erwogen 
die Haupter der Verbiindeten den weiteren Plan. Der Pring Eugen 


1) Pelet t. IX, p. 55 et suiv. 

2) Sdulenburgs Dentwiirdigtciten Bd. 1, S. 394. — Mémoires de Villars 
t. II, p. 72. 

3) Sdhulenburgs Denkwiirdigheiten Bd. 1, S. 397, 

4) Goslinga p. 107. 
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und Marlborough waren der Anſicht, dak, bei der Beſchaffenheit des 
Yandes, es nidt in ihrer Hand ftehe, den Marſchall Villars zu cinem 
Treffen ju ndthigen, und dag man daher auf eine neue Belagerung 
gedenfen müſſe. Die Wahl fiel auf Mons. Es handelte fid alfo 
darum die Stadt ju umzingeln, bevor Villars es hindern oder die 
Bejagung verftirfen könne '). 

Am Abende des 3. September fete fid) der Erbprinz von 
Heſſen mit 60 Sdwadronen und 4000 Mann Ynjanterie in Marjd 
auf die franzöſiſchen Linien ju. Er erreichte fie zwiſchen Mons und 
der Sambre. Die wenigen Franjojen dort, auf den unvermutheten 
Angriff nicht vorberecitet, flohen davon, und die Linien wurden ohne 
Verluft genommen. Der Erbprinz von Heffen jog weiter auf Mons, 
um dasjelbe zu umzingeln. Auf die Nachricht deffen folgte dahin die 
gejammte Armee bid auf 39 Batailfone, die theils als Bejagung, 
theild gur Ausführung dev Capitulation in Dournay belaſſen wurden. 
Die Thatfade zeigt, dak damals dev Pring Eugen und Marlborough 
an cin baldiges Treffen nod nidt dadten. 

Wie die Ausſicht auf die nahe Capitulation der Citadelle von 
Tournay bei den Feldherren der Verbiindeten den Entſchluß gegen 
Mons hervorgerufen, fo regte fie in Verjailles die Erwägung an, 
dag nunmehr der Pring Eugen und Marlborough ein Treffen beab- 
jidjtigen, und dag in dieſem Falle das Geſchick Frankreichs an der 
cinen Perſon des Marſchalls Villars hangen wiirde. Unter diejen 
Umftanden bot der Marjdall Boufflers, alter als Villars, dem Könige 
an, als Freiwilliger zur Armee ju gehen und fic dem Marſchall 
Villars unterzuordnen. Ludwig XLV. nahm an. Nod am 1. Sep- 
tember feste der Miniſter Voiſin den Marſchall Villars davon in 
Renntnis, und am 3. September fiindigte fid, von Arras aus, Bouf— 
flers felber an. Die Briefe der zwei Marſchälle bekunden beiderfeits 
cine große Willfahrighcit. Am 4. traf Boufflers bei der Armee ein. 
Nad) dem Beridte von Villars hob das gute Cinverftindnis der 
Haupter das BVertraucn der SGoldaten 2). 


1) Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, 
p. 378. — Goslinga p. 108. 
2) Mémoires de Villars t. II, p. 86 et sniv. 
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Die Schlacht bei Malplaquet, 11. September. 


Bis jum 6. September war fich der Marſchall Villars über 
die eigentliche Abſicht ſeiner Gegner nicht far. Indem er dan ers 
faunte, dag es auf cine Belagerung von Mons abgefehen fei, reifte 
in ihm der Entſchluß ju ſchlagen. ,, Wein Beweggrund war, jdjreibt 
cr dem Könige, cine Belagerung von Mons ju hindern; denn id 
hatte dort nur eine abgemattete Bejakung, die ic) betradhten durfte 
wie das Spital meiner Armee, und fehr wenige Lebensmittel. Den 
Feinden dagegen fag daran, bet ihrer VBelagerung nicht geftirt ju 
werden, und vielleicht hätten fie mich nicht aufgeſucht, wenn fie nicht 
bemerft hätten, dak td gegen fie anrückte, fo jedod, dak ich mid 
iminer mit Verſchanzungen deckte“!). 

Bereits am 7. September ward es dem Prinzen Eugen und 
Marlborough Har, dag der Marſchall Villars ein Treffen jude. Es 
ergingen Couriere an die Generale Sdhulenburg und Lottum, die fie 
in Tournay belajfen Hatten, mit der Wufforderung ihre 21 verfiigbaren 
Bataillone ſchleunigſt heranzuführen?). Es iff merkwürdig ju feben, 
wie dicfe 21 Bataillone nicht zum Vortheile gereidten. Nad) dem 
Berichte von verbiindeter Seite*) ftanden die Armeen bereits am 
9. September cinander fo nahe, dak eS gum Treffen hätte fommen 
lönnen. Aber man wollte die Ankunft jener 21 Bataillone abwarten. 
Dadurd) gewann dev Marſchall Villars die Beit fich zu verſchanzen, 
und, obwohl er gekommen war um ju fdlagen, dennoch den Vortheil 
zu haben, daß er innerhalb feiner Verſchanzungen angegriffen werden 
mupte. Er meldete diefe Lage der Dinge nad) VBerfailles am 10. Sep- 
tember um 1O Uhr Morgens mit den Worten: „In diefem Augen— 
blicfe ftehen wir auf Halbe Piftolen-Schupweite von cinander. Veiner 
Neigung wiirde cin Cavalleric-Wngriff entſprechen; aber wir befinden 
uns in ciner jo guten Stellung, daß wir, wenn der Feind uns darin 
angreift, mit Gottes Hiilfe, auf einen guten Erfolg hoffe dürfen“ 4). 


1) Bericht des Marſchalls Villars an Ludwig XIV., 8. September. 
2) Die Briefe in Sdhulenburgs Dentwiirdigfeiten Bd. 1, S. 405. 
3) Abgedrucdt bei Pelet t. IX, p. 356. 

4) A. a. O. p. 344, 
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Villars wollte alſo angegriffen werden. Mit Bezug auf dies Schreiben 
vom 10, meldete er aud) nad) dem Ausgange, daß died fein Wunſch 
gewejen ſei)). — Diefen Wunſch erfiillten ihm die Gegner. Dene 
21 Bataillone aber, um deren willen fie ihm die Beit ded Ber: 
ſchanzens gelaffen, famen ifnen nur wenig 3u gute. Zwar trafen fie 
am 11. cin; aber in Folge verſchiedener Irrthümer gelangten fie, 
unter der Fithrung des Generals Withers, nicht am den fiir fie be- 
ftimmten Ort auf dem finfen Fliigel, zur Stiige ded PBringen von 
Oranien-Naffau und dev Hollander, fondern nad dem rechten Flügel. 
Dort wurden fie ſchwer vermift, und hier bedurfte man ihrer nicht *). 

Die beiderfeitigen Angaben über den Beſtand dev Armeen am 
11. September ftimmen nidt villig überein. Die Aufzeidhnungen des 
Generals Sdhulenburg, der unter dem Pringen Cugen 40 BVataillone 
fiihtte, ergeben die folgenden Zahlen: 


Bataillone Sdwadronen 

Panerliie: se d= 33 
Danen 8 19 
CGadjen . 7 12 
Pfälzer 7 18 
Heſſen 6 16 
Wiirttemberger . os os «. 
Gnglinder . 2. 2. 13 .. 14 
Breubet . . « . . s 1... 8 
Haunoveraner . . . . 12. . . 26 
Hollinter .. ees 1..62 

Bujammen . . 123)... 239 


Derfelbe General gibt den Beftand dev franzifijden Armee an 
auf 126 Bataillone und 240 Schwadronen. Rechnet man im Durch— 
idnitte das Bataillon auf 500 Mann, die Schwadron auf 100: fo 
Waren die zwei Armeen ziemlich in gleider Stärke, je 90,000 Mtann®). 


1) Pelet t. IX, p. 377. Bom 14. September: „La vérité est que j'ai sou- 
haité d’étre attaqué.“ 

2) Sdhulenburgs Denhiviirdigheiten Bd. I, S. 411. 

3) Ha. O. S. 438. 
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Es fallt auf, cinen wie gevingen Beftandtheil der Armee die 
National-Cnglinder ausmaden. 

Für den geſchichtlichen Ucberblice der Dinge kommt es weniger 
an auf die oft beſchriebenen Cingelnheiten der furdtbaren, grauen— 
vollen Schlacht von Malplaquet, dev blutigften des achtzehnten Jahr— 
hunderts, als auf die Auffaſſung und Darftellung der hauptſächlichen 
Perſonen. 

Am Abende des 11. September berichtete Marlborough an die 
Königin: „Seit unſerem Aufbruche von Tournay iſt die Armee be— 
ſtändig in Bewegung. Auf die Kunde der Annäherung des Feindes 
gegen uns haben die Truppen die zwei letzten Nächte unter den Waffen 
zugebracht, um bereit zu ſein zum Angriffe. Dieſer erfolgte heute 
Morgen. Nach einem ſehr hartnäckigen Kampfe, in welchem auf beiden 
Seiten Viele den Tod gefunden, hat es dem allmächtigen Gott ge— 
fallen, den Waffen Ew. Majeſtät einen Sieg zu verleihen, der, wenn 
die Verbündeten zuſtimmen, Cw. Majeſtät fiir die nod übrigen Tage 
Ihres Lebens die Ruhe verbiirgt” '). 

Stwas ausfihrlicher bevidjtet Marlborough an den Stants- 
Seeretiy Boyle. „Sobald uns am_ geftrigen Abende die Nachricht 
zukam, dag die 21 Bataillone und 4 Sdwadronen von Tournay her 
im Bereiche waren, bejchloffen wir den Angriff und trafen die Vor- 
bercitungen, fo daf wir Heute Morgen um 8 Uhr begannen. Der 
Kampf dauerte mit groger Hartnäckigkeit bis nahe an Mittag, bevor 
es uns gelang, ihre Verfdanjungen gu überwältigen und fie aué dem 
Gehölze ins offene Feld gu drängen. Dort befand fic ire gejammte 
Cavalleric. Durch das Vorrücken der unferigen auf diefelbe ward die 
ganze Armee verwidelt und fodt mit groper Leidenjdaft bis nad) 
3 Ubr. Dann begann die feindlide Cavallerie zu weiden und fid 
auf Valenciennes und Condé, jum ThHeile aud) auf Maubeuge zurück— 
zuziehen. Wir verfolgten fie mit grofem Gemegel bis an Bavay. 
Alle unſere Truppen haben ſich mit dem größten Muthe benommen. 
Wir find mun gelagert auf dem Schlachtfelde. Gie dürfen mir glauben, 
dak der Verluft auf beiden Seiten fehr ſchwer ijt" 2). 


‘) Murray vol. 1V, p. 591. 
1) Ya, O. p. 592. 
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Zwei Tage ſpäter, am 13. September, ſchreibt Marlborough 
cinen weiteren Beridt an Godolphin. „Seit dem 11. habe ic) faum 
Zeit gefunden zu ſchlafen, weil id) von den verſchiedenen Nationen um 
die Fiirjorge fiir ihre Verwundeten in Anfprud) genommen werde. 
Niemals in dieſem Kriege haben die Franjojen fo wohl gefodjten wie 
dies Mal, fo daz Officiere fo wohl wie Soldaten in großer Anzahl 
verwundet und getddtet find. Denn beiderfeitiq wurde in dem Gehölze 
auf unfjerer Rechten wenig oder feim Quartier gegeben. In dieſem 
Gehilje Hatten wir 80 Batailfone, und der Feind, nad) meiner 
Schätzung, nod mehr. Die Schlacht ift auferordentlic) ruhmvoll fiir 
dic Waffen der Gerbiindeten; aber unfer Verluft ijt fehr beträchtlich. 
Die Feinde hatten nidt bloß den Vortheil der Befdhaffenheit des 
Bodens, fondern aud) in dem Gehölze zwei Verſchanzungen, die eine 
hinter Der anderen, und eine fehr gute Verſchanzung vor ihrer Cavale 
erie mit Oeffnungen gu je zweihundert Sdjritten. Durch diefe drangen 
wir ein, nachdem wir uns guvor des Walles bemächtigt und ifn mit 
17 Batailfonen befegt Hatten. Wile anderen Truppen rechts und links 
waren in Thatigfeit. Unfere äußerſte Linfe beftand nur aus Hollandern, 
welche ſich vortrefflich benahmen, aber dennoch die feindliden Verſchanzun— 
gen nicht zu nehmen vermochten, jo daß fie mehr eingebüßt haben als 
irgend eine andere Nation. Die Haustruppen des Königs von Frankreich 
haben zweimal angeſetzt, ſo daß ſie ſehr ſchwer gelitten haben müſſen. 
Nad) meiner Anſicht find niemals in einer Schlacht fo viele Menſchen 
getddtet oder verwundet worden; denn nad) Maßgabe der Bedeutung 
der Action gibt es wenige Gefangene" '). 

Wie bei den VBerbiindeten der Pring Cugen auf dem rechten 
Flügel commandirt hatte, Marlborough auf dem linfen, fo hatte bei 
dev franzöſiſchen Armee dev Marſchall Villars ſeinem Collegen Bouf- 
flers den rechten Flügel gugewiejen, wo fic) die Haustruppen des 
Königs befanden, für fic) den linfen Fliigel genommen. Zwei der 
tinander gegenüber ftehenden Feldherren, dev Pring Cugen und der 
Marſchall Villars, waren verwundet, jenev am Kopfe, jedod) nur 
leicht, ſo daß ev ausharren fonnte, diejer am Knie, ſchwer, fo daß er 
ausſcheiden mußte. Der Oberbefehl kam daher an Boufflers. Am 


') Private Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 383. 
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Abende diefes Tages beridjtete er aus dem Lager bei Quuesnoy nad 
Verjailles, wie folgt '). 

„Der Marſchall Villars ift Heute erheblid) verwundet ; jedoch 
verneinen die Chirurgen eine Gefahr. Es thut miv fehr leid, daß 
dDiefes Unglück mir die Pflicht auferlegt, Ew. Majeſtät den abermaligen 
Verluft einer Schlacht gu melden; aber ic) darf auch zugleich ver: 
jidjern, dag fic) niemals cinem Ungliide ein größerer Ruhm jugefellte ; | 
denn alle Truppen Ew. Majeſtät haben fich einen wohl begriindeten 
Anfprud) darauf erivorben, durch die Feftigfeit und die Ausdauer, 
mit welder fie Stand gehalten haben, und endlich, nad) Wundern der 
Tapferfeit, mur der überlegenen Zahl gewichen find.” 

„Alle Dispofitionen des Marſchalls Villars waren vortrefflich, 
wie ſie nur ein ſehr befähigter und ſehr erfahrener General entwerfen 
kann. In der Action hat er die erdenklichſte Thätigkeit und Eifer 
entwickelt, und, neben dem guten Beiſpiele, möglichſt gute Befehle 
gegeben; aber dieſer ſelbe Eifer und die geringe Schonung ſeiner 
eigenen Perſon haben ihm die erhaltene Wunde zugezogen, die für 
den Ausgang dieſes unglücklichen Tages bedeutungsvoll geworden iſt.“ 

„Er hatte mir die Ehre erwieſen, mich mit dem rechten Flügel 
zu betrauen, und ſelber den linken übernommen. Auf beiden Flügeln 
haben unſere Truppen mit unendlichem Muthe die Feinde mehr als 
drei- oder viermal zurückgeworfen; aber nachdem unſer Centrum, in 
Folge der dringenden Nothwendigkeit unſeren linken Flügel an In— 
fanterie zu verſtärken, zu viel davon hatte abgeben müſſen, haben die 
Feinde fic) mit fo großen Kräften an Cavallerie und Infanterie auf 
dasfelbe geworfen, daR cs, wo es nur nod) Cavalleric entgegen zu 
ftellen hatte, fic) genithigt fah, der unendlich überlegenen Zahl der 
Feinde und den erſtaunlichen Anſtrengungen derfelber zu weiden. 
Vorher machte es mindeftens nod) ſechs dev fraftvollften und nad: 
drücklichſten Vorſtöße, die jemals ftattgefunden haben, indem es bei 
jedem Vorſtoße zwei oder drei Linien dev Feinde durchbrach und warf, 
fo dak dieſe gänzlich geſchlagen waren, wenn fie fic) nicht auf ihre 
Infanterie hatten ftiigen finnen. Unter dem Schutze derfelben fammelten 


1) Pelet t. IX, p. 345. 
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fie fic) wieder, und febrten, durd) neue Cavallerie verftirit, zum An— 
qriffe gegen die unfere zurück.“ 

„Ich darf Cw. Majeſtät verfidern, dak die-Feinde die dreifadhe 
Anzahl gegen uns eingebüßt haben, und daß fie aus dieſer unglücklichen 
Action feinen anderen Vortheil ziehen können als den Beſitz des 
Schlachtfeldes. Ya ich glaube noch dazu Ew. Majeftit verfidern zu 
dürfen, dak dieſer unglückliche Ausgang des Treffens Ihnen, wenn 
Sie es fiir geeignet halten Frieden zu machen, aud nicht Einen Zoll— 
breit Landes mehr koſten wird, daß im Gegentheil die Feinde die 
Truppen Ew. Majeſtät reſpectiren und vielleicht gefügiger fein werden, 
ſo aufgeblaſen ſie auch über die Vortheile ſein mögen, die ſie nur 
dem Glücke verdanfen. Und dieſes kann ſich ja ändern.“ 

„Niemals iſt ein Rückzug, nach einem ſo langen, blutigen und 
hartnäckigen Kampfe, mit mehr Ordnung und Feftigfeit ausgeführt. 
Xd) glaube nicht, dak die Feinde zwanzig Gefangene gemacht haben, 
jet es im der Verfolgung, fei es im Treffen” wu. ſ. w. 

Die Worte zeigen, dag in aller Bezichung dev Geift des Mar- 
ſchalls Villars auf feinen Nachfolger iibergegangen war. Indeſſen 
Villars iiberbot ihn doch. Er fast in einem Schreiben vom 14. an 
den Konig alle Kraft gufammen in die Worte: „Enfin, Sire, si Dieu 
nous fait Ja grace de perdre encore une pareille bataille, V. M. 
peut compter que ses ennemis sont détruits“‘), 

Gine cigentliche Verfolqung hatte nidt ftatt gefunden aus Mangel 
der erforderlidjen Infanterie. Dicjenige des rechten Fliigels der Ver: 
bindeten ftand gu weit entfernt; die nähere des linfen Fliigels, die 
hollandijde, trugen der Pring Cugen und Marlborough Bedenfen 
dafür gu verwenden, weil fie im Treffen zweimal geworfen war?). 

Dieſe holländiſche Ynfanterie hatte befonders gelitten. Da ifr 
die in Ausſicht geftellten 21 Bataillone von Tournay her ausblichen, 
jo waren fie den Gegnern nidt gewadfen. In dem Schlachtberichte 
von verbiindeter Seite Heift es: „Dreißig Batailfone, geftiigt auf 


') Pelet t. IX, p. 377. — Es findet fic) bei Lamberty t. V, p. 373 nod) 
ein Sdreiben, nidt datirt, von Billars, welches Pelet nidt hat. Der Bombaft 
desfelben madt es verdidtig. 

) Marlborough an Godolphin, 26. September, in Private Correspondence 
of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 399. 
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höchſtens zwölf oder fünfzehn, theilS Preugen, theils Hannoveraner, 
theils Heſſen, fampften Hier gegen TO Bataillone Franzoſen“ *). 

Demgemag war der Verluft der Hollander, nad) Verhältnis, 
dev ftarffte, weit itber cin Drittel des Geſammtverluſtes. Freilich war 
aud) ihr Contingent weitaus das ftirffte. 

Der Unmuth davitber entlodte cinige Wochen {pater einem Mit— 
gliede der holländiſchen Regierung, Slingeland, eine herbe Aeußerung 
gegen Goslinga, dev allein von den Feld-Deputirten der Schlacht bei- 
gewohnt hatte. Auf dem Landgute des Erfteren madhte der Lewtere 
dic Bemerfung, daß dev Befehl des Wegſchlagens ciniger Baume um 
das Haus ihin nicht reiflich genug crwogen ju fein ſcheine. Slingeland 
fuhr lebhaft heraus: er habe dics vielleidjt reiflider erwogen ald 
Goslinga jeine Einwilligung die Sdladt von Malplaquet zu liefern, 
wo ev dod) die beiden Feldherrn ferme und wiffe, wie fie fid) in der- 
gleiden Fallen benähmen ?). —- Goslinga Hat allerdings namentlich 
den Prinzen Eugen als mit Menfdenleben nidt ſparſam gezeichnet 4). 
In dem Falle bei Malplaquet aber dürfte es fraglid) fein, ob da, wo 
von beiden Seiten der Wille des Schlagens da war, cin Cinjprud 
des Feld-Deputirten es hätte verhindern finnen. 

Der Gejammetverluft an Todten und Verwundeten betrug auf 
verbiindeter Seite 24,263 Mann, aljo reichlich cin Viertel dev Kämpfer. 

Die Berichte von Seiten dev Franjzofen geben ihren Verluft 
nur auf reidjlid) 8000 Mann an. Der Englander Coxe berednet in 
auf 14,000 4), 

Die Schlacht bei Mtalplaquet, ungleich blutiger als diejenigen 
bei Höchſtädt, bei Ramillies, bei Turin, ftand an Widhtigfeit der 
Conſequenzen jeder dervjelben nad. Villars hatte die Schlacht gewagt, 
zunächſt um die Belagerung dev Stadt Mons gu Hindern, und der 
Erfolg für die Verbiindeten erſtreckte fic) nicht weiter, als daß dieſe 
Belagerung gefdehen fonnte. Dagegen hatte die Haltung dev Franzoſen 


1) Pelet t. IX, p. 359. 

2) Bericht Sdhulenburgs an Auguſt IL, in Sdulenburgs Dentwiirdigfeiten 
Bo. 1, S. 409. — ES ift gu bemerfen, dak die Dentwiirdigfeiten Goslingas zum 
Sahre 1709 vor der Sdladt von Malplaquet abbreden. 

3) Mémoires de Goslinga p. 77. 

*) Coxe vol. IT, p. 459. 
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in dev Schladt ihnen die Achtung der Gegner wieder gewonnen. Der 
Konig bradte den Häuptern feine Anerfennung entgegen, indem er 
Villars zum Pair von Franfreid, den General Artagnan zum Mar— 
ſchall ernannte. Qn feiner Meldung deffen an Villars fagte er, daß 
dieſer durch feine vortreffliden Dispofitionen die weit ausgreifenden 
Entwiirfe der Feinde in diefem Feldzuge zum Stilfftande gebradht 
habe '). 

Der Muth auf franzsfifder Seite war fo fehr gehoben, dag 
fie in den erften Tagen noch zweifelten, ob die Gegner die Belagerung 
von Mons unternehmen wiirden, fodann daR fie felber jich fiir fähig 
hielten, die Stadt durd ein abermaliges Treffen ju entfegen. Der 
Beginn der cigentliden Belagerung jog fich hin, weil, wie im Jahre 
juvor gegen Lille, das ſchwere Geſchütz erft von Brüſſel hergeſchafft 
werden mußte. Am 25. September wurden die Laufgraben eröffnet. 

Unterdeffen berief Ludwig XIV. den Marſchall Berwid, deffen 
Feldzug in Savoyen beendet war, dem Marſchall Boufflers zur Seite. 
Sie beide fanden die Stellung der Verbiindeten um Mons ſchwer 
angreifobar. Dazu gefellte fid) die andere Schwierigheit, dag fiir den 
Zweck cines Angriffes die Armee auf zwei Tage im voraus mit Brot 
verjehen werden mußte, und dag diejes nicht zu bejdaffen war. 
Boufflers und Berwid begniigten fic) daher ihre Stellungen fo ju 
nehmen, daß fie die nahe gelegenen Feftungen Maubeuge, Valenciennes, 
Ye Quesnoi dedten, damit nidt, nad Mons, auch dieje nod) ange- 
griffen wiirden 2). 

Dies war nicht die Abficht der Verbiindeten. Mons leiſtete 
Widerftand bis zum 20. October. Mit der Capitulation diejer Stadt 
endete der Feldzug. 


1) Oenvres de Louis XIV, t. VI, p. 204: en arrétant par vos sages 
dispositions les vastes projets que les ennemis avaient formés. — Pelet 
t. IX, p. 382. 

2) Mémoires de Berwick t. II, p. 58. 
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Die Schlacht bei Pultawa und ihre nächſten Tolgen. 
Dic Sdhladht bei Pultawa, 27. Yunis. Yuli. 


Ginige Woden vor der blutigſten Schlacht des Jahrhunderts, 
dem Treffen von Walplaquet, welded doc) die Machtverhältniſſe im 
Weften nur in geringem Maße anderte, war im fernen Often Curopas 
cin anderes Treffen erfolgt, geringer an Cinbuge von Menſchenleben, 
durch feine Conjequengen dagegen cins der wichtigſten, die im den 
lester Qahrhunderten gejdjlagen worden find. Es war die Sdlacht 
von Pultawa. 

Vom Herbfte 1708 an ftand Carl XII. mit feiner Armee im der 
Ufraine. Dort famen fiber die Schweden die Schrecken des Winters 
von 1708 auf 1709. GS ward beridtet, dag Cine Nacht des heftigften 
Froſtes 3000 Mann hinweg gerafft habe'). Dennoch weiß ein Theil: 
nehmer des Ruges nur von drei Woden Ruhe zu jagen, welde der 
ſcharfe Froſt erzwang?). Dann begann wieder dev rubeloje Kampf. 

Als die Schirfe des Winters nadlieg, machte der Graf Piper 
dent Vorſchlag an den Dnieper zu marjdiven, um jo die Verbindung 
mit Bolen wieder zu eröffnen. Der König erwiederte, dag ein folder 
Marſch einer Flucht nist unähnlich fein und den Feind nod dreiſter 
und muthiger machen werde. Da ev weder eine Rückzugslinie nod 
aud) nur einen nambaften feften Ort bejag, fo fafte ev, auf Anvathen 
Mazeppas, den Plan die Stadt PBultawa in der Ufraine zu nehmen 
und fie zu feinem Wajffenplage gu maden. Ungeadtet des Abrathens 
des Miniſters Piper und des Generals Rennſchild hielt Carl NIT. 
an Ddiefem Blane feft*). Der Entſchluß ift deshalb von bejonderer 
Wichtigfeit, weil er jeden Gedanken cines Rückzuges abjdnitt. Bom 
Anfange Marz an war Pultawa, in weldem fic) 5000 Mann Ruffen 
befanden, in weitem Bogen umjdlojjen. Die ſchwediſchen Quartiere 
erſtreckten ſich, zur leichteren Auffindung eines fairgliden und dürftigen 
Unterhaltes, auf zwölf Meilen weit. 





') Theatrnam Europaeum Theil XVIIIC, S. 291. 

2) Nordberg Bd. IT, S. 113. 

) Nordberg, als Hofprediger Carls XII. in feiner Umgebung, fagt jedoch, 
daß Mazeppa von dem Plane auf Pultawa abgerathen habe, in Bd. II, S. 115, 
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Nad Wefteuropa gelangten von dem Herabgefommenen Zujftande 
dev ſchwediſchen Armee nur diirftige Nachrichten. Zu Ende April und 
im Mai lief cin Brief Carls XII., am 9. April bei Pultawa ge- 
jdrieben, an Stanislaus um. Dana befand fic) die Armee in einem 
jehr guten Stande. Der Feind ſei gefdlagen, hieß es ferner darin, 
zurück getrieben, in allen Treffen verjagt. Die zaporovifden Koſaken 
jeien dem Beifpicle Mazeppas gefolgt und durd cinen Cid vereinigt, 
nidt eher von den Schweden ju laffen, al8 bis fie das Joch ded 
Gjaren abgeworfen. ,,Die Lage der Dinge, ſchloß das Sehreiben, hat 
es néthig gemadt, daß wir im der Umgebung von Pultawa unfere 
Quartiere genommen, und ich hoffe davon einen glücklichen Aus— 
gang" ). 

Das vereingelte Durchkommen irgend welder Nachridt von der 
ſchwediſchen Armee nad) Wefteuropa mute ſchon an fic) den Zweifel 
erregen, ob es dort mit derjelben wohl beftellt fei. Auguft Il. von 
Polen hatte gleich auf die Nachricht des Treffens von Liesna, im 
October 1708, die Hoffnung gefakt, der Schwede werde fortan fo 
verwidelt fein, daR er an eine Ritdfehr nad) Deutſchland nicht mehr 
denfen könne. Darauf hin hatte Auguft IT. an Marlborough jeinen 
Wunſch fund gegeben, die polnifde Krone wieder zu nehimen?). Vom 
Frühlinge 1709 an wurden aud in Kopenhagen und an anderen 
Orten Erwägungen gepflogen, wie aus dem etwaigen Sturje der 
ſchwediſchen Macht Nutzen gu ziehen fein witrde *). 

Jn dem Czaren Peter mochten nod bis tief in 1709 Furdht 
und Hoffnung mit cinander ringen. Denn aud) die Seinigen Hatten 
dburd) den harten Winter ſchwer gelitten, und dazu war cs der bids 
dahin fo fehr gefürchtete Schwede, der ihm gegeniiber ftand. Das 
Gerücht, das damals erging, dak einige Beit vor dem Treffen der 
Czar Peter einen Frieden habe anbieten laſſen, ift nidjt unwahrſchein— 
lich. Verſchiedene Beridte von Einzelnen aus dem ſchwediſchen Lager 
jeigen, dak dort der Friede als die Erldfung aus dem unendlicen 


1) Das Sdreiben im Theatrum Europaeum Theil XVIIIC, S. 294. — 
Bei Lamberty t. V, p. 397. 

2) Sein Sehreiben an Marlborough, vom 1. November 1708, in Sdulen- 
burg’ Denfwiirdigfeiten Bo. I, S. 353, 

3) A. a. O. S. 391. 


20* 


308 Fünfunddreißfigſtes Bud. 


Sammer der Noth und der Entbehrung gehofft wurde.) — Aber 
zwiſchen Carl XII. und Peter J. gähnte allein ſchon als weite, nicht 
zu fiberbriidende Rluft der Name Petersburg. 

Von April an begann die ſchwediſche Belagerung der Stadt 
Pultawa. Auf die Nachricht zog der Czar Peter alle feine Streitfrafte 
jum Entſatze nad der Ufraine jujammen. Nachdem die Belagerung 
nur evft gevinge Fortjdritte gemadt, ftanden im Quni die Heere 
einander nahe. Es fam ju häufigen Scharmiigeln, in deren einem 
eine kleine Biichjentugel dem Schwedenkönige die Knochen des einen 
Fußes zerjplitterte. Dem Schmerze und dem BWundfieber mute die 
Willensfraft Carls XII. fic) beugen: er überließ das Commando dem 
Feldmarſchall Rennſchild. 

Die Ruſſen unter dem Czaren ſelber und dem Feldmarſchall 
Scheremetoff famen näher, fo jedod) dak fie fic) mit Verjdanjungen 
deckten. Beiderfeitig wollte man das Treffen, und gwar die Schweden, 
weil died alfein ihnen die Ausſicht auf Brot gewährte. Der ruſſiſche 
Schlachtbericht hebt hervor, dah, obwohl dev Czar Peter den Angriff 
auf den 27. Juni/ 8. Juli vorbereitet, dennoch die Schweden, mit ihrer 
gewöhnlichen Verwegenheit, im Morgengrauen zuvor gefommen ſeien. 
Der Angriff, der zurückgewieſen wurde, verwickelte noch nicht die 
beiden Armeen: erſt um 9 Uhr Morgens ſtanden ſie ſich in voller 
Schlachtordnung gegenüber. Abermals ging, wider das Erwarten der 
Ruſſen, der Angriff von den Schweden aus. Dann jedoch dauerte, 
nach der Verſicherung der Ruſſen, das eigentliche Haupttreffen nur eine 
halbe Stunde und endete mit der völligen Niederlage der Sahweden ?). 

Auf dem Schlachtfelde fanden die Ruſſen den zerſchoöoſſenen 
Tragſeſſel, auf weldem Carl XII. dem Treffen beigewohnt, nidt den 
Konig jelbft. Der bei den Muffen gefangene Feldmarjdall Rennſchild 
jprad) diiftere Beforgnijfe fiir ihn aus. 

Sie waren in diejer Weife nicht begriindet. Carl XII. hatte, 
dem dringenden Vorjftellungen feiner Umgebung weidend, fid) anf ein 
Pferd heben lajjen, und war nad dem Dnieper Hin entfommen. 


') Theatram Europaeum Theil XVIII c, S. 301. Man vergleicde eben 
dort S. 296. 
7) Der ruſſiſche Bericht bei Lamberty t. V, p. 399. 
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Nad der Angabe der Ruffen lagen etwa 8000 Schweden auf 
dem Schlachtfelde, beinahe 5000 waren gefangen, 137 Fahnen und 
Standarten erbeutet. Dem Czaren Peter dagegen war der Hut 
durchſchoſſen. 

Aber nicht die geſammte ſchwediſche Armee war bei Pultawa 
betheiligt geweſen. Eine ſtarke Abtheilung unter Lewenhaupt ſtand am 
Dnieper, und wurde vermehrt durch die Flüchtlinge von Pultawa. 
Dahin begab fic) aud) der König Carl XIL, in dev Abſicht ſich an 
die Spike diejer Truppen ju ftellen und den Krieg dennod) fortzu- 
fesen. Die ſämmtlichen Generale dagegen, die fic) dort um ihn 
fjammelten, baten ihn ſeine Berjon über den Strom in Sicherheit 
ju bringen. Garl XII. jauderte [ange mit dem Entſchluſſe. Es fann 
ihm, der Sachlage nad, fein Aweifel geblieben fein, daß im dieſem 
Falle nur er fiir feine Perjon ſich retten, dag, nach feinem Weggange, 
die nod) iibrigen Truppen capituliren witrden. Endlich fam er jum 
Entidluffe dev Flucht iiber den Dnieper. Nad) einer Nachricht foll 
er Dann ju dem vor ihm ftehenden Mazeppa in die Worte ausge- 
broden jein: „Hätten wir dod) den Rath unjeres getreuen Generals 
Rennſchild, und das Gutadten Pipers befolgt. Mazeppa, Mazeppa, 
Shr habt uns verfiihrt! — Jedoch will ich gu Gott hoffen, dak id 
nod) unüberwunden fterbe” *). 

Die Mittel an Kahnen und Flößen über den breiten Strom 
des Dnieper ju fegen, waren fo diirftig und ärmlich, daß man vom 
rujfijden Hauptquartiere aus nachher in die Welt meldete, Carl XIT. 
und jeine Begleitung, ju etwa 300 Mann, feien mit ihren Pferden 
ſchwimmend iiber den Strom gefommen?). 

Wenige Stunden nach diefer Fludt Carls XII. traf dev ruſſiſche 
Fürſt Menzikoff mit 9000 Mann bei dem jdjwedijden Lager ein, am 
30. Juni/ 11. Suli. Auf die Verfiderung einiger Gefangenen, dak die 
Schweden capituliren wiirden, liek Menzikoff den Feldmarfdall Lewen- 
haupt auffordern, mit der Bedrohung, dak er im anderen Falle feine 
Schonung fennen werde. Die Capitulation erfolgte. Es waren nod 
über 16,000 ſchwediſche Soldaten, viele von ihnen franf, alleſammt 


*) Theatrum Europaeum Theil XVIIIC, S. 300, 
7) Der Beridt bei Lamberty t. V, p. 403. 
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abgemattet durd) den Hunger und die Entbehrung vieler WMonate. 
Sie ftrectten das Gewehr. 

Das war das Ende der fdwedifden Armee, die zwei Jahre 
juvor in den Mugen faft aller Menjden, und namentlich ihres Führers 
jelbft, wie uniiberwindlid) und unwiderftehlid) aus Sachjen oftwarts 
gezogen war. Die menſchliche Gefchidjte fennt wenige Beifpiele einer 
jo völligen Niederlage dev einen Seite, eines fo völligen Sieges dev 
anderen. Demgemäß waren auc) die Conjequenzen unabjehbar. Man 
führt die Worte des Czaren an, die er nod) auf dem Sdhladhtfelde 
von Bultawa an den Admiral Apraxin niederſchrieb: „Unſeren Feind 
hat Phaethons Schickſal getroffen, und feft gejenft ijt endlid) der 
Grundftein unjerer Newa-Stadt" !). — Die Worte reiden nidt aus, 
die volle Bedeutung des Tages von Pultawa ju wiirdigen, namentlicd 
nicht in den Augen des Czaren Peter I. ſelbſt. 


Ausjidten und Biele des Czaren Peter. 


Die Trauerfunde von Pultawa rief in ſchwediſchen PBatrioten 
die Erinnerung wad) an den lester Rath des alten Benedict Oren: 
ftjerna fiir feinen jungen König, dak, weil Polen mit Sdweden den 
gemeinjamen Erbfeind an Moskau habe, es im Yntereffe Schwedens liege, 
Polen nicht gu ſchwächen, fondern gemeinfam mit Polen gegen Mosfau 
zu ftehen 2). (Band X, S. 98.) Carl XII. hatte dieſe Mahnung nidt zu 
Herjen genommen, oder, wenn er dod) dies gewollt Hat, es in einer 
Weiſe gethan, die nicht den Wünſchen Oxenftjernas entſprach, eher 
dagegen der Tradition des Waſa-Hauſes. Werfen wir einen Blick zurück. 

Bis in das ſechszehnte Jahrhundert hinein ſtanden der nach 
Weſten drängenden Expanſiv-Kraft Moskoviens zunächſt drei Bollwerke 
entgegen: der Deutſch-Orden, die Königreiche Polen und Schweden. 
In Folge der Felonie Albrechts von Brandenburg gegen das römiſche 
Reich deutſcher Nation und zugleich der Kirchenſpaltung, brach die 
Macht des Deutſch-Ordens zuſammen, und um die oſtwärts gelegenen 
Spolien desſelben ſtritten ſich fortan Polen, Schweden, Mosfovien. 


) Herrmann, Geſchichte des ruſſiſchen Staates Bod. 1V, S. 246. 
2) Lamberty t. V, p. 413. 


Tad Krieg@jahr 1709. 311 


Es lag im natürlichen Intereſſe dev beiden erfteren Mächte, zuſammen 
ju balten gegen die legtere. Das war nicht die Politif dev Linie des 
Haujes Waja, die in Carl IX. den Thron von Schweden ujurpirte. 
Der Sohn diefes Ujurpators, Gujtav Il. Adolf, evhob Krieg wider 
jeinen Better Sigismund LIL. von Polen, den nad) der Erbfolge 
rechtmagigen König aud) von Sdweden, um durch die Uebermacht 
der Waffen den Mangel an Recht gu erfesen. Der Sieg blieb ihm, 
die Schwäche den Polen, und darum indirect der Vortheil den Mos— 
foviten. Wiederum bradte Carl X. Guftav den Kvieg über Polen, 
weil Johann Caſimir den ſchwediſchen Titel fortfiihrte, abermals zur 
unfaglicden Zerrüttung von Polen, und daher mittelbar zum Bor- 
theile von Rugland. Dann fam Carl XII. Er fiihrte, wie er fagte, 
nicht Krieg mit Polen, fondern mit Auguft II.; aber er fiihrte den 
Krieg an Polen, moraliſch jdlimmer und mehr jerrviittend, als hatte 
ev ihn mit Polen gefiihrt, jo jehr dak, als er nad) Sachjen ging, 
um fein Werk an Auguft II. zu vollenden, Polen wehrlos dem Czaren 
Peter ju Füßen lag. 

Im Herbfte 1707 fehrte Carl XII. von Sadjen nak Polen 
juriid, nidt blog, nad feiner Meinung, um Polen ju fdiigen, 
Schweden ju fidern und Herzuftellen, jondern um die mosfovitifde 
Macht von der Oftfee ab und völlig zurückzudrängen. Der Ausgang 
von PBultawa, der dod) zu einem erhebliden Theile dem unberathenen 
Eigenſinne Carls AIT. zuzuſchreiben ijt, beftitigte dem Czaren Peter 
den Beſitz deſſen was ev der ſchwediſchen Macht an der Oſtſee 
bereits genommen, evoffnete ihm die Ausfidjt dort auf nod viel 
mehr und fegte ifm abermals das jerriittete Polen wie wehrlos 
zu Füßen. 

Nicht darauf jedoch beſchränkte ſich der Blick des Czaren. Sein 
Titel Czar bedeutete etwa Magnus Dux oder Großfürſt. Zwar gab 
im die Höflichkeit damaliger Zeiten oft den Titel der czariſchen 
Majeftat, nicht jedod) fo al’ ob damalé der Titel des Caren dem 
finiglidjen Titel gleid) geachtet ware. Vielmehr war in friiheren Ver- 
handlungen mit dem papftliden Stuble über die Union Moskoviens 
mit der rimifd-fatholijden Kirche, namentlich im Beginne des ſechs— 
zehnten Qahrhunderts, wiederholt erörtert, daß im Falle diefer Union 
der Czar von dem papftliden Stuble den Königs-Titel erhalten 
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wiirde'). Nun aber, nad dem Siege von Pultawa ging Peter J. 
darüber nod) Hinaus: 

Er veranftaltete, nad) altrémifder Weife, gegen den Schluß des 
Sabres in Mosfau einen feierliden Triumphjug, in welchem die ge- 
fangenen Sdweden, aud) der Graf Piper mit, zu Fug vor ihm cinher 
ſchritten. Auch der zerſchoſſene Tragſeſſel Carls XII. ward mit auf- 
gefiihrt. Die Triumphbögen, die der Zug pajfirte, waren, nad) dev 
Unterjdrift, gewidmet vom S. P. Q. M. (senatus populusque Mos- 
coviticus), und feierten Peter als den grogen Kaiſer von Rußland, 
alg den Ucberwinder der Ajiaten, der Türken, der Schweden?). Sie 
nannten ifn daber, wie ecinft der Genat und das rémifde Volk die 
Scipione und Andere, Asiaticus, Turcicus, Suecicus. Sie gaben 
ihm ferner den Titel Auguftus. Wo zur Decoration die Krone er- 
forderlic) ſchien, ſah man die geſchloſſene Naiferfrone. Das Wappen 
war ein Doppeladler. 

Nicht blos in Mosfau dienten zur Siegesfeier foldje faijerliche 
Gmbleme, fondern auc) iiberall dort, wo eine jolche in öffentlicher 
Weife den Vertretern des Czaren geftattet wurde, im Haag dem 
Botjdafter Matueof bereits tange juvor, im October. Bei diefer 
Feier erjdien der Name nicht wie in Moskau als Petrus Moscoviae 
Imperator, jondern nur mit den von einer Raijerfrone überdachten 
Anfangsbudftaben P. R. 1.5), die fowohl alg Petrus Russorum 
Imperator, wie alé Petrus Romanorum Imperator gebdeutet wer- 
den fonnten. 

Aber e8 gab damals in der Chriftenheit nur Cinen Fiirften, 
dem der Titel des Kaiſers gebiihrte, und gwar des römiſchen Raijers, 
den man betrachtete als den Nadhfolger nicht bloß Carls des Grofen, 
jondern daritber hinaus der einftigen rémijden Kaiſer bis hinauf ju 
Auguftus. Der Titel Kaiſer bezeichnete nod) nicht den Beherrſcher 
eines weiter Landes iiberhaupt, fondern fafte in fic) die cine be- 
jttmmte Begiehung und — ſetzen wir es mit Naddrud hinzu — den 
einen ganz beftimmten Anſpruch auf das römiſche Raijerthum, das 


') Karamsin, Histoire de Russie t. VII, p. 123. 
2) Theatrum Europaeum Theil XVIIIC, S. 332, 
3) Lamberty t. V, p. 410. 
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Imperium mundi. Es fragt fid) alfo, wie der Czar Peter fiir fid 
cinen Anſpruch folder Art aufbauen fonnte. 

Die Inſchriften bei feinem Triumphzuge im Moskau nannten 
ihn in gleider Weiſe, ctwas verfriiht, als den Sieger dev Tiirfen 
wie der Schweden. Er hatte fdon zwölf Jahre juvor dem Könige 
Wilhelm TT. offen ausgefproden, daß es feine Abſicht fei, Conftan- 
tinopel zu nehmen (vgl. Band VII, S. 86) — alfo Oſt-Rom. Als 
der Papſt Leo LT. im Jahre 800 den Franfentinig Carl jum römi— 
jden Kaiſer frénte, als Otto I. um 160 Jahre ſpäter die römiſche 
Raijerfrone bleibend an das deutſche Königthum bradhte, beftand nod 
dad oſtrömiſche Naijerthum fiir Qabrhunderte. Es fonnte alfo neben 
dem anerfannten weſtrömiſchen Raiferthume aud) ein oſtrömiſches 
geben, und ſogar, wie jenes ohne den Beſitz von Weſt-Rom, fo dieſes 
ohne den Befig von Oft- Rom, mit dem Beftreben jedoch dasjelbe zu 
erlangen. | 

Dahin aljo zielt der Kaiſer-Titel, den der Czar Peter fich bei- 
legte, als der Fingerjeig fiir ſeine Dtitwelt und fiir die Nachwelt, 
dak der ruſſiſche Kaiſer-Titel feinen Urjprung hat in dem Streben 
nad der Erlangung von Conftantinopel. 

Gin bejonderer Beweis, wie ſehr durd die Schlacht von Pul- 
tawa und deren Folgen das Anſehen des Czaren in Wefteuropa 
geftiegen war, ergab fid) aus dev Art und Weife, in welcher die 
Rinigin von Grof-Britannien Genugthuung leiftete fiir die von 
einigen ihrer Unterthanen an dem Botſchafter Matueof veriibte Unbill 
(S. 208 u. f.). Wir haben gejehen, dak der Czar damalé fiir eine Reihe 
der Betheiligten die Todesftrafe gefordert hatte, wahrend man fie nad 
den englifdjen Gejegen nidt cinmal in Haft behalten durfte. Nad) langen 
Verhandlungen blich daher nichts Anderes übrig, als dak die Königin 
die Strafe, weldje fie nad den engliſchen Gejegen nicht verhängen fonnte, 
in der Form der Abbitte auf fic felber nahm. Bu diefem Zwecke 
wurde ein eigener Botſchafter, Lord Whitworth, mit cinem Hand- 
ſchreiben der Königin nad) Moskau gefdhict '). Die Formalitaten der 
Ueberreichung waren fo vereinbart, dak die Genugthuung möglichſt 
augenfallig wurde. Der Czar ftand aufredt unter einem Thronhimmel, 


1) Die Relation dariiber bei Lamberty t. VI, p. 228. 
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entblößten Hauptes, umgeben von den Großen des Reides, den 
Minijtern feines Hofes, den Generalen feiner Armee. Der englifde 
Botſchafter hielt cine langere Anrede, in welder er ausdrücklich be- 
tonte, dag er, fraft der Vollmacht der Königin, ihre Perſon repräſentire, 
als wenn fie jelber gegenwirtig fet. Qu ihrem Namen jpredje ev jue 
nächſt ihren Kummer und ihren geredjten Abſcheu aus gegen die ver— 
wegene That, die man veriibt habe gegen einen Vertreter ded Czaren, 
nod) dazu gegen einen folden, den die Königin beſonders hoch ſchätze. 
Er bitte dann um Entfdhuldiqung fiir den Mangel und die Unzu— 
langlidfeit der bisherigen englifden Geſetze, welde nicht geftatten fiir 
eine fo auferordentlide Verlegung des Völkerrechtes nach Gebühr ju 
ftrafen. Gr verfichere endlich den aufricdtigften Wunſch der Königin, 
die bisherige Freundjdaft und das gute Cinvernehmen zwiſchen den 
zwei Kronen aud) ferner aufrecht ju balten. 

Dann folgt der weitere Sag: , Sm Namen Ihrer Majeſtät 
der Königin bitte id) daher ſehr inftindig, Ew. kaiſerliche Majeſtät 
wollen geruhen, dieſe Entſchuldigungen mit der britderliden, Ihnen 
eigenen guten Gejinnung aufzunehmen, und nicht Ihrer Majeftit der 
Kinigin, nod der britijden Nation einen Unfall beigumeffen, an dem 
nur wenige unbindige Perfinlichfeiten betheiligt find, jondern Ew. 
faiferlidhe Majeſtät wolle denjelben gänzlich in BVergeffenheit ftellen, 
und in grofmiithiger Weife fortan der Königin und ihren Unterthanen 
Shr hohes Wohlwollen bewahren.” 

Darauf iiberreidjte der Botſchafter dem Czaren das Handjdreiben 
der Rinigin. Es verficherte abermals, dah, bet dev Unjgulanglidfeit 
der alten Statuten des Königreiches fiir einen foldhen Fall, es nod 
nidt im Vermögen des gejesesfundigen Juriſten des Königreiches ge- 
ſtanden, ein Urtheil zu ſchöpfen, noch eine endliche Entſcheidung dieſer 
Angelegenheit zu finden. Darum habe die Königin, zur Verhütung 
der Wiederkehr folder Unglücksfälle, eine Parlaments-Acte ſanctionirt, 
welche jede Kränkung eines Vertreters eines fremden Souveräns mit 
ſchwerſter Strafe bedrohe. „Dies wird, ſagt die Königin, für die 
geſammte Nachwelt verbleiben wie ein Vionument unſerer Deferenz 
fiir Ew. kaiſerliche Majeſtät.“ 

Die Antwort des Czaren, die Momente kurz zuſammen faſſend, 
erklärte, daß er damit die Sache als abgethan anſehen wolle. Sein 
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Bejdeid an Matueof im Hang bejagte, dak er die im Namen der 
Königin vorgebradten Entſchuldigungen als Satisfaction fiir die 
ſeinem Botſchafter in London widerfahrene Unbill annehme, und die 
perſönliche Genugthuung demjelben vorbehalte. Darunter war begriffen 
der Erfag fiir Die dem Botſchafter erwachfenen Koſten, fiir das ihm 
mtgangene Gejdhenf bet feinem Abjchiede, fiir die Nicht-Benutzung der 
engliſchen Yacht zur Ueberfahrt nad Holland. Die Frau des Matueof 
hatte {chon frither bei Marlborough angedentet, dak aud) fie ein 
Geſchenk erwarte. Da Marlborough nad London Hin die Anjidt aus- 
jprad, dag diefe Erwartung zum Wefen der Sache gereichen diirfte, 
jo hatte ex jugleid) der Rinigin die Summe von 500 Pfund Ster- 
ling fitv Frau Matueof vorgefdlagen'). — Nachdem der hauptjad- 
liche Sehritt gethan, ift nidjt zu bejweifeln, dak Matueof nad dev 
ibm widerfahrenen Unbill pecuniary feinen Nadhtheil erlitten habe. 

8 ift dabei zu bemerfen, dak die Königin von Groß-Britannien 
dem Gzaren diefe Genugthuung in den Tagen gewahrte, in denen fie 
fi) auf der Hohe ihrer Macht befand. So hod) wie gu Ende ded 
Jahres 1709 und gum Beginne 1710 hatte das Anjehen Englands in 
Curopa nod) nie geftanden. 


Naidfte Cinwirfungen der ſchwediſchen Niederlage auf 
Weſteuropa. 


Die Nachricht von Pultawa traf in dev zweiten Hälfte des 
Monates Auguſt in Verſailles cin, und ward dort mit großer Be— 
tribnié vernommen?). Anders ftand die Gace in London. „Außer 
den franzöſiſch gefinnten Qacobiten, meldet Hoffmann, findet ſich fein 
Englander, ob Hohen ob nicdrigen Standes, der ein Bedauern fiir 
den Schwedenfinig ausſpräche. Und gwar died in Folge feines vor 
ei Jahren bewieſenen Uebermuthes. Denn zu Anfang diejes Krieges 
war Yedermann fiir ifn eingenommen"*). Dies indeffen war die 
Stimmung des Momentes, die Folge des perfinliden Verhaltens von 
Carl XLT. Das politijde Intereſſe, welches England an der Erhaltung 
1) Murray vol. IV, p. 480. Bom 16. April 1709, 

2) Betes an Rakoczy, 23. Auguft. Bei Fiedler Bd. 1, S. 145. 
3) Hoffmanns Veridt vom 30. Auguft. 
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dev ſchwediſchen Macht Haber mufte, gewann bald wieder die Ober: 
hand. — Ym Haag nahmen Mitglieder der Generalftaaten und viele 
Sejandte Theil an der geräuſchvollen Siegesfeier, welde der Bot- 
ſchafter Matueof drei Tage nach cinander mit Banfetten, Feftballen, 
Feuerwerk veranftaltete'). Auf den Einſpruch des fchwedifden Ge- 
jandten Balinquift ward entgegnet, dak man durd die Geftattung 
derjfelben, dem Herfommen gemäß, die Neutralität nicht verlege. Dod 
gab es im Haag nicht wenige, welche darauf hinwieſen, dag der er- 
wihlte Ort des Feuerwerfes gu den eiten der Jahrmärkte den 
Poffenreizern diene. — In Wien ward dem ruffifden Gefandten 
Urbid) das Abbrennen eines Feucrwerfes nicht erlaubt, und aud jogar 
in Ropenhagen die Erlaubnis nur in beſchränkter Weife gegeben. Da- 
bet ift nicht anjunehmen, daß an einem dieſer beiden Orte dad Schick: 
jal des Schwedenfinigs, der Monate lang fiir Wefteuropa wie ver: 
ſchollen war, cine lebhafte Sympathie erregt habe. 

Nad Stockholm brachte erft die Anfunft des Generals Meyer: 
feld, am 26, October 6. November, mit zwei Handſchreiben Carls XII., 
an feine GroRmutter und an feine Schwefter die Gewisheit, daz er tebe 
und fic) gu Bender auf türkiſchem Boden und in Sicherheit befinde 2). 

Die Frage der Rücklehr des Schweden ward demnad aller 
Orten erwogen. Ludwig XIV. wünſchte fie. Bereits im September 
meldete in Verfailles das Gerücht, daß Carl XIT. fic) in Bender 
“befinde. Ludwig XIV. ließ durd Vetes an Rakoczy melden: er ver- 
lange, daß fiir den Fall dev Rückkehr Carls XII. durd Ungarn, 
Rakoczy ihn aufnehme und behandele wie einen Freund und Ver- 
biindeten des Königs von Frankreich, dagegen jegliches Verlangen des 
Czaren Peter in Bezug auf Carl XII. als unverniinftig zurückweiſe. 
Denn es fei die Abficht Ludwigs XIV., dem Schwedenkönige beizu- 
ftehen, ihm wieder empor ju belfen, um ihn fo durd) Wobhlthaten zu 
verpflidten dasjenige zu thun, was er während feines Verweilens in 
Sachſen nicht habe thin wollen. Der König von Frankreich fehe hin- 
weg über den Hodmuth, mit weldem Carl XII. damals feine Anträge 
abgelchnt, jet vielmehr in feinem hohen Alter geneigt, die Hike der 


1) Lamberty t. V, p. 405, 
2) Nordberg Bd. II, S. 163. 
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Jugend gu verzeihen oder zu entjduldigen, und fein Titel als atler- 
chriſtlichſter König lege ihm die Verpflidtung auf, den Ungliicliden 
beizuftehen. DeSalleurs habe den Auftrag, fic) gu Carl XII. gu be- 
geben. — Die Einwendung des Vetes, dag Rakoczy Rückſichten auf 
den Gzaren zu nehmen habe, wies Torey zurück mit dev Erflarung: 
„Der König will es, und hat darauf bereits dem ſchwediſchen Gefandten 
jein Wort gegeben” 1). 

Die Dinge haben einen anderen Verlauf genommen, als welder 
Ludwig XIV. damals hoffte. Aber die Worte find merfwiirdig als 
der Beweis diejer Hoffnung, die fiir langere Zeit auf das politiſche 
BVerhalten Ludwigs XIV. eine ftarfe Cinwirfung übte. 

Aber aud) die verbiindeten Mächte waren nist Willens, der 
Riidfehr Carls XII. ein Hindernis in den Weg gu legen. Die Ge: 
nevalftaaten ließen, im December, ihm eine Angahl Sdhiffe zur Heim- 
fabrt über dag Mtittelmeer anbieten. Carl XII. ließ danfend antworten, 
dag er hoffe, bald auf einem näheren Wege heimfehren gu fdnnen 2), 

In dent erſten Tagen de8 Aufenthaltes in Bender erwog Carl XII. 
die Frage der Heimfehr mit der Begleitung von cinem oder zwei 
Anderen. Er meinte, unerfannt durdhfommen ju finnen. Cntgegen 
ftanden feine Wunde am Fuge und die Bejorgnis um die Zurück— 
bleibenden >). Die Erwagungen dieſes Entſchluſſes wahrten jedoch nicht 
lange. Bereits im Auguft begannen die Bemiihungen Carls XII. in 
Conftantinopel um das Geleite ciner türkiſchen Armee fiir feine Heim- 
fehr, juerft durd) den Gejandten Neugebaur, dem bald, im October, 
Poniatowsti fid) zugeſellte, jo wie hernad) der Franzoſe Desalleurs. 
Die Verfuche blieben, bis tief in das Jahr 1710 hHinein, ohne Erfolg. 

Auf jeden Fall ftand es auf die Nachricht von PBultawa fiir 
Wefteuropa in ſicherer Ausjidht, daß wie die ſchwediſche Armee ver: 
ſchwunden war, fo aud Carl XII. perſönlich fiir Monate lang feine 
Ginwirfung ũüben finne. Zehn Jahre zuvor, wo die Qugend Carls XII. 
leichtes Spiel in Ausficht gu ftellen fchien, Hatten die ihm benachbarten 
Haupter die begehrliden Hande nad) diefem und jenem Stücke feines 


1) Fiedler Bd. I, S. 148. Vom 16. September. 
2) Nordberg Bd. II, S. 178. 
3) A. a. O. S. 163, 
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Erbes ausgeſtreckt. Das war zweien unter ihnen, den Königen Fried— 
rid) IV. von Dänemark und Auguſt I. von Sachſen-Polen, ſchlecht 
gelungen. Aber nun war die Macht Carls XII. jertriimmert, er 
felber fern: daher war mit Wabhrideinlihfeit zu erwarten, daß die 
Bethatigung derfelben Geliifte fid) erneuern wiirde. Wllerdings beftanden 
die Friedensfdliiffe von Münſter, von Oliva, von Travendal, von 
Ult-Manftadt. Aber felbft die zwei erfteren fonnten doch nur als Ver- 
trage folder Art betradjtet werden, in welchen dev Stärkere ſeinen 
Willen erzwingt, fer es durch eigene Ucbermadt allein, oder durch die 
Mithülfe Anderer. Cin Friedensſchluß, welder der ſchwediſchen Macht 
deutſche Linder zuſprach, wie derjenige von Münſter, oder diejen 
Befisftand beftitigte, wie derjenige von Oliva, trug in fid) felber nicht 
die Gewähr ſeines Beftandes, fondern begriindete vielmehr fiir den Fall, 
dak die ſchwediſche Macht aufhirte furdtbar ju fein, die Gefahr eines 
neuen Rrieges. An den Ferjen der Eroberer haftet gar oft der doppelte 
Fluch, dag fie, um yu nehmen, den Krieg über ihre Mitwelt bringen, und 
durd) ihr Nehmen der Nachwelt die Saat des anderen Krieges hinterlaffen, 
der gefiihrt wird gu dem Zwecke, das Genommene wieder ju erlangen. 

Am wenigften von allen diefen Friedensſchlüſſen trug derjenige 
von Alt-Ranftadt in fic) cine Gewähr. Carl XII. hatte die Polen 
gezwungen, einen neuen König zu erwählen, den er ihnen vorjdprieb. 
Gr hatte Auguft IT. gezwungen, auf die Krone zu verjzichten und 
jelber den neuen König anjuerfernen. Der Schwede mag fic) gedadht 
haben, dak dies nicht bloß eine Demiithigung Auguſts II. fondern 
cin moralijdes Bindemittel fein folle. An der Wirklidfeit beftand das 
Bindemittel nur in feinem Zwange. Mit dem Aufhoren des Drucées 
desfelben fprangen alle Federn empor. 

Cine ftarfe Bartet in Bolen war dem Könige Auguft IL. immer 
treu geblieben, und verlangte im Jahre 1708, fobald Carl XIL. die 
ruſſiſche Genze erreidjt hatte, feine Wiederfehr. Auguft I. ſchrieb am 
1. November an Marlborough, daß fein Wunſch die Belagerung von 
Ville mitjumaden, nur ein Vorwand gewejen fei, um nidt in Oresden 
eine polniſche Botidaft gu empfangen und auf ihre Aufforderung zur 
Rückkehr zu antworten. Denn im Falle der Weigerung könne es ge- 
ſchehen, dak die Republik Polen das Diplom zurückfordere, welches fie 
ihm über feine Königswaähl ausgeftelit, und weldes noch in feinen 
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Handen fer als das Band, welded ihn an Polen und Polen an ign 
binde'). — G8 ift demnach anzunehmen, dag weder Carl XIL., nod 
Stanislaus von der Exiſtenz eines folden Königs-Diplomes cine 
Kunde gehabt haben, weil, folgeredht, nad) dem Frieden von Alt-Ran- 
ftadt, Muguft IT. die Auslieferung nicht hatte verweigern finnen. — 
Auguft I. jprad weiter ju Marlborough feine Abſicht aus, der Auf: 
forderung ju willfahren, fobald die Gelegenheit ihm giinftig erjdjeine. 

Nach Pultawa trat ju jenen Aufforderungen von Polen aus 
an Muguft IT. nod ein anderer Drud. Der Czar Peter verlangte von 
ihm den fofortigen Entſchluß. Durch feinen Minifter van der Lith 
lie® er dem Könige Auguft fein Erftaunen melden, daß diefer aud 
nur Ginen Tag zögere, und ftellte, bei weiterem Zaudern, eine Neu- 
wahl in Ausfidt?). Diejer Druck madte dem Schwanken Augufts IT. 
eit Ende. Gr erneuerte am 26. Juli/6. Auguft fein Sdus- und 
Trugbindnis mit dem Gjaren. Am 8. Auguft, um einen Monat 
nad Bultawa, erging von Dresden aus fein Manifeſt diefes Ent- 
ſchluſſes. Das langathmige Schriftſtück, anftatt fury und offen mur 
die Zwangslage ju betonen, in der fid) Auguft II. im Herbfte 1706 
befunden, redet wieder von dem Misbrauche, den man, obne fein 
Wiffen und wider feinen Willen, mit feinen Blanfetten getrieben, um 
bbSwilliger Weiſe den betrũgeriſchen Vertrag zu ratificiven. Cinleudten- 
der darin war, daß Carl AIT. ſelbſt dieſen von ihm dictirten Vertrag, 
der nur von Winterquartieren in Sachſen redete, nicht gehalten hatte, 
indem er nad eigenem Willen die Zeit der Qhuarticre ausgedehnt 
hatte vom 1. September 1706 bis zum 16. September 1707. — 
Was nad diejem Manifefte der von Auguft IL. anerfannte König 
Stanislaus zu erwarten hatte, ergibt ſich aus der Bezeichnung feiner 
darin als des Hochverrathers Lescinsfi +), 

Yn der erften Zeit mate Stanislaus fic) nod die Hoffnung, 
dak der Kaiſer Vofeph J., der ihm anevfannt hatte, ifn ſchützen würde. 
Yn einem Schreiben vom 13. Auguft legte er die Gefahren dar, die 
fir Bolen von der anwadjenden Macht des Czaren Peter drohten, 


) Schulenburgs Denlwiirdigteiten Bd. 1, S. 354. 
2) A. a. O. S. 448. Das Datum dort fann indeffen nidt richtig fein. 
>) Die Schrift bei Lamberty t. V, p. 414. 
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jo wie andererjeits von Auguft LL, der fic) an den Vertrag von Alt: 
Ranftadt nicht binden würde, endlich von der Uneinigfeit der Polen 
unter cinander, von denen Jeder nur den eigenen Vortheil fuche, nicht 
das Gemeinwohl. — Aber der Kaiſer hatte zwar Stanislaus an- 
erfannt, nicht jedod) eine Garantie des Friedens von Alt-Ranſtadt über— 
nommen. Anſtatt auf jenes Sdhreiben cinjugehen, verlangte der Kaiſer 
von jeinem Geſandten Gallas in London fdleunigften Bericht, wie die 
Regierung der Königin die Wandlung der Dinge in Polen betrachte*). 

Als die Stiige der Macht des Stanislaus in Polen befand 
fid) dort nod) ein ſchwediſches Corps unter dem General Craffau, in 
der Starfe von etwa 14,000 Mann. ES war der anriicenden Macht 
deS Königs Auguft II. der Nron-Armee unter Siniawésfi, die ihm 
wieder jugetreten war, und der Ruſſen, nicht gewadjen. Es blieb fir 
Craſſau nidts übrig als der Rückzug nad) Pommern. Auguft II. ver: 
modte nicht denjelben ju hindern. Der Marſch mußte preußiſches 
Gebiet durchſchneiden. Friedrich I. gewahrte nidt die Erlaubnis dazu; 
aber er hatte aud) night die Macht zur Hand, den Durchzug zu ver- 
webhren. Crafjau gelangte nad) Stettin. Von da aus erlies Stanislaus, 
der dem Corps fic) angejdloffen, an die Polen eine Proclamation, 
durch welde ev fic) erbot die Nrone niederjzulegen, wenn dadurd der 
innere Friede Polens hergeftellt werden könne?). — Die Proclamation 
war einer Wbdanfung ſehr ähnlich. Die abermalige Anerfennung 
Augufts Il. fand nirgends ein Hindernis. Als der Czar Peter J. in 
Warſchau eintraf, begrüßten ifn dort eine Reihe vornehmer Polen 
mit Glückwünſchen gu dem Siege von PBultawa, durch welden er 
ihnen ihren rechtmäßigen König zurück gegeben, und, wie fie ſich aus: 
drückten, ihre Freiheit gerettet Habe. 

Dann folgte Peter I. der Cinladung von Auguft I. nad 
Thorn, im Anfange October. Wie Patful längſt begraben war, fo 
ward ¢8 nun aud fein Gedächtnis: die zwei Haupter hatten nuv nod 
gu reden von der an der Krone Schweden yu machenden Beute. Sie 
theilten fic) tm voraus in Liefland und Eſthland, dieſes fiir den 
Gzaren, jenes fiir Auguft II.; jedoch madte der Czar miindlid) dem 


1) Gräflich Clam- Gallas fed Archiv. 
2) Dies Universale bei Lamberty t. V, p. 428. 
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Grafen Fleming fein Hehl daraus, daß ev aud) Liefland nehmen und 
mit Rugland vereinigen werbde '). 

Mit Friedrid) IV. von Dänemark, den die Ungeduld drängte 
baldmöglichſt loszuſchlagen und in Shonen eingubredjen, ſchloßen der 
Gjar Peter I. und Auguft II., durch deffen Gejandten Grafen Ranjzau, 
tin entjpredjendes Biindnis ob. Dann eilte der Czar weiter nad 
Marienwerder zu dem Könige Friedrid) L, am 28. October. Diejer 
König jedoch, der nist blog im Often erwerben wollte, fondern aud 
im Weften, hatte dabet Rückſichten auf das Wobhlgefallen der See— 
madte gu nehmen, und trug daher Bedenfen vor allzu rafdem 
Handeln. Cr trat dem Schutz- und Trugbiindniffe dev drei Anderen 
nidt bei). 

Bu Ende November reidjte der czariſche Gefandte Urbid) in 
Bien eine Denkſchrift ein. Sie meldete, dak der Czar Peter, Auguft I. 
und Friedrid) IV. von Danemarf ein Schutz- und Trugbiindnis ge- 
ſchloſſen, um fic) fiir das von der Krone Schweden erlittene Unredt 
ſchadlos zu halten. Der Czar im Namen aller drei erkläre, dag der 
Zweck dieſer Allianz nidt dahin gehe, das Königreich Schweden iiber 
den Haufen gu werfen, fondern es auf feine geredten Grengen zurück— 
jubringen®) und den Nachkommen Sicherheit zu verjdjaffen. Daher 
wollen fie dad Reich nicht beunrubigen, den Krieg der Alliang wider 
Frankreich nicht ftiren, und demnach wollen aud Friedrid) IV. und 
Auguſt IT. ihre Fruppen im Golde der Seemächte nicht abberufen. 
Dagegen erwarten die drei Haupter aud, daß dem Schwedenkönige 
feine Hilfe gefdjehe. Dev Czar und Auguft I. wollen dem nad 
Pommern entwidenen General Craffau nicht, wie fie beredjtigt waren, 
dahin folgen, hoffen aber auch, dag der Raifer und die verbiindeten 
Mächte Vorfehrungen treffen, dag aus den ſchwediſchen Provingen im 
Reiche ihnen fein Nachtheil widerfahre, nod) dak die Sdhweden fid 
durch Werbung aus dem Reidhe verftirfen. Dafür verlangen die drei 
Mächte die Garantie der großen Allianz. Wenn dieje Garantie nidt 


1) Herrmann, Gefdichte des ruffifden Staates Bd. IV, S. 249. 
2) Ginige Nachridten über Marienwerder im Veridjte von Clement, vom 
28. Februar 1710, bei Fiedler Bd. II, S. 84. 
3) Ad justos terminos redigere. Die Denkſchrift im Gräflich Clam-Gallae- 
iden Archive. 
Qlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 91 
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erfolge, jo wollen auch die drei Mächte fic) an ihr Verſprechen nicht 
gebunden alten. 

Auguſt IT. veidjte in Wien eine befondere Denkſchrift ein, dag 
er den General Craffau aus Rückſicht auf den Frieden des Reidhes 
Habe ziehen laſſen, und dak er dagegen von dem Kaiſer die Garantie 
verlange, dag aud ihm aus den deutſchen Landern der Krone Schweden 
fein Angriff widerfahre. — Aber Auguft IT. felber hatte, wahrend 
Craffau fid) auf dem Marſche befand, dem General Sdhulenburg ge- 
meldet, dag er, um den Marſch des Generals Craffau ju hindern, 
nidjt die erforderlidje Infanterie befige '). 

Endlich machte auch Friedrid) I. fein Verdienft in dieſer Gache 
qeltend. Durch feine Vermittelung, ließ er dem Raijer melden, feien 
Auguft I. und der Czar gu dem Berfpreden bewogen, dem General 
Craffau nidt nad Pommern ju folgen, wenn dafiir die Verficerung 
qegeben werde, dak Craffau von Pommern aus nit angreife, mod 
aud nad) Polen zurückkehre. Der Kaiſer möge Carl XII. zu einer 
ſolchen Erklärung bewegen und diefelbe feinerfeits gemeinjam mit den 
Seemächten verbiirgen *). 

Das Verdienft Fricdridhs I. in dieſer Sache, wo er von den 
Spolien der Krone Sdhweden das Land Bommern dod wohl zunächſt 
ji) felber ginnte, mag eben fo ſchwer oder fo leicht wiegen wie das— 
jenige Augufts I. von Sachſen-Polen. Sein Anjuden an den Kaiſer 
dagegen läßt den Blan etwas klarer durdbliden: bet dem Charafter 
Carls XII. war mit Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, daß er jene ver: 
langte Erklärung nicht geben werde. 

Ginftweilen aber war es in Wefteuropa fiir Monate lang frag: 
lid), guerft ob Carl XII. überhaupt noch eriftire, dann ob oder wann 
er juriidfehren werde. Es fam daher zunächſt auf die Entſcheidung 
des Raifers und der Seemadhte an, wie fie fid) gu der Gache jftellen 
wiirden. Joſeph I. fandte die ihm eingereichten Denlſchriften an 
Ballas in London, mit dem Auftrage gu verjicern, dag er nur ge: 
meinjam mit den Seemadten handeln werde. 


1) Schulenburgs Denkwiirdigfeiten Bd. I, S. 420. Sdhreiben vom 30. Sep- 
tember, aus Brunshof, swifden Thorn und Poſen. 

2) Denlidrift Bartholdis vom 5. December im Gräflich Clam-Gallas. 
ſchen Archive. 
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Auf die Nachricht von PBultawa ftand von Anfang an bei dev 
Regierung der Königin Anna als der Grundſatz ihrer Politif im 
Norden feft, einen Bruch dort gu verbiiten '). Es fiigte fid) dazu der 
andere nidjt ausgelprodjene, Schweden möglichſt aufredt ju alten 2). 
In jenem Ginne ergingen Abmahnungen von Thatlicdfeiten an 
Auguft IL und Friedrid) IV. Der Lewtere fiimmerte fic) darum 
nidjt viel, jondern brad) nod) im November in Sdhonen cin. Das 
Manifeft, das er voraus ſchickte, fand bei Unparteiifden fo geringen 
Beifall, dag Viele urtheilten: beſſer würde es gewefen fein, ohne 
Worte den Krieg angefangen ju Haben*). Die Seemächte ſchlugen 
indeſſen diejen danijden Verſuch deshalb nicht hoch an, weil fie voraus 
jahen, dak der ſchwediſche General Steenbod dort ihm gewadjen 
jein wiirde *), 

Dagegen fam eS fiir die Mächte der Allianz weſentlich darauf 
an, dag nidt von Pommern aus tin Reiche fic) cin neuer Krieg 
entzünde, fei es durch einen Angriff auf das ſchwediſche Corps unter 
Graffau dort, fei es durch cin Vorbreden desſelben. Auf die Dent: 
jdriften hin, welde der Czar Peter im Namen feiner Bundesgenoffen, 
jowie Friedrich I. von Preußen dem Kaiſer eingereicht, auf die Er: 
flarungen ferner, weldje dieſer felbft den Seemächten gegeben, fo wie 
dann wiederum die Königin von Groß-Britannien und dev Kurfürſt 
von Braunfdweig-Liineburg den Generalftanten, faften diefe den 
Beſchluß, am 24. December, jegliche Feindjeligfeit im Norddeutfdland, 
in Schleswig und in Jütland ju verhindern und die Neutralitét diejer 
Länder ju verbiirgen >). — Dadurd) war einftweilen der Friede dort 
gejichert. Es fragte fid) dann nur, wie der König Carl XI. ſich 
dazu ftellen wiirde. 

Micht gefichert dagegen war der Friede fiir andere Lander, welche 
der Krone Sdhweden gehirten, namentlich fiir die entfernteren, Liefland 
und Sarelien. Diejenige Truppenmadt, über welche Schweden daheim 
nod verfügen fonnte, ward in Schonen durd) die Dänen feftgehalten. 


1) Murray vol. IV, p. 605. 
2) Lamberty t. V, p. 431. 

3) A. a. O. p. 434 et sniv. 
$) A. a. ©. p. 441. 

5) A. a. O. p. 442. 
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Dem Czaren, der nun feinen Eroberungszug durch Liefland begann, ftand 
dort nur die geringe ſchwediſche Macht entgegen, die bereits vorher dort 
vorhanden war. Die Schrecken diejes Krieges fteigerten fid) durd) eine 
peftartige Rrantheit, welde die GSoldaten wie die Landeseinwohner zu 
taujenden hinweg raffte. Die Schweden in den Städten Wiburg und 
Kexholm, in Riga, Reval, Sternau hielten ſich tapfer: um jo langer 
Daucrten die Leiden der ungliidliden Lander. 

Einſt hatte der mit dem Deutſch-Orden vereinigte Orden der 
Schwertbriider, mit der Zuftimmung und der Vollmadt dev Kirche 
und des Reiches, dahin die deutſche Cultur getragen, und dann es 
vermodt, durd) eigene Kraft das Erworbene ju ſchützen gegen den 
Anfturm des weftwarts drängenden Gjarenthums. Bn Folge der 
Rirdenjpaltung war die Macht des Ordens zerbröckelt und jerfallen, 
und Bolen hatte fic) gum Erben dev Herrſchaft fiber Liefland einge- 
jest. GS hatte dann nicht vermodt, den nicht rechtmagig erworbenen 
Beſitz gu behaupten, fondern hatte ihu abgeben müſſen an den begehr- 
lidjeren, aber auch willenskräftigeren Schweden. Nachdem auch dicjes 
fic) 3erviittet, gelang e8 nun dem Czaren, das ſeit Jahrhunderten er- 
ftvebte Ziel gu erveichen. 

Aber der Czar Peter achtete in Liefland die Cultur, die er 
daheim nicht beſaß. Darum wollte er da8 Land nidt blog befigen 
fraft ded Rechtes der Croberung, fondern es an fic) binden vermige 
ber Vertrige, welche ihm die felbftindige Anerfennung der Bewohner 
jicherten, 

Mur der Gjar Peter trug von Anfang an den Lowenantheil 
dev jdpwedifden Beute davon, Dänemark Hielt durch feine Landung 
in Schonen dort die ſchwediſche Kriegsmacht unter Steenbod feſt, zu 
Gunſten des Czaren, nidt zu eigenem. Denn es gelang Sternbod ſehr 
bald, am 28. Februar, 10, März 1710, die gelandete däniſche Armee bei 
Heljingborg fo zu ſchlagen, daß dev Reſt fic) ſchleunig wieder cinjdiffte. 

Augujt IW. von Sachjen-PBolen fonnte der Abmahnung ded 
Kaiſers und der Seemächte von einem Angriffe auf ſchwediſche Be- 
jigungen um fo leichter Folge leiften, da die Wieder-Befeftigung feines 
Thrones in Polen ihn vollauf bejdaftigte. 

Friedrich IL. von PBreugen-Brandenburg hatte in Marienwerder 
dem Czaren gegeniiber die Betheiligung am Angriffe auf die 
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Befigungen Carls XII. abgelehnt. Dennoch ward gerade ev nist von 
den Mächten itberhaupt, fondern namentlid) von Marlborough mit 
ſcharfer Aufmerfjamfeit beobadtet. Denn Friedrich I. hatte bei der 
verbiindeten Armee in den Niederfanden 22,000 Mann, alfo faft ein 
Fünftel der ganzen Armee. England und Holland bezahlten diefe 
Truppen; aber es ftand bei Friedrich J. fie abjuberufen. Er ermangelte 
nicht darauf Hinguweifen, namentlid) in Fallen der Differenz mit den 
Generalftaaten. An Anläſſen dazu feblte es nidjt. Die Republif 
wünſchte Ober-Geldern fiir fic) gu behalten: Friedrich I. beanſpruchte 
es als Grjag fiir feine Forderungen an die Krone Spanien. Andere 
Rlagen Friedrichs I. maßen der Republif eine allzu geringe Willfährig— 
feit fiir ifn in Betreff des oraniſchen Erbes bei. 

Marlborough mahnte daher nad) London, aud) nod vor Pul— 
tawa, daß bei den Klagen Fricdridjs I. über die Republif, die Königin 
trachten möge, ihn bei guter Laune ju erhalten'). Ym October liek 
Friedrich J. durd) den General Grumbfow bei Marlborough feine 
Rlagen fiber die geringe Willfahrigfeit der Generalftanten fiir feine 
Anſprüche, fowie die Drohung des Zurückziehens feiner Truppen er— 
neuern. Zur Antwort bat Marlborough mit, wie er fagte, möglichſter 
Unterthinigfeit, dag Friedrich I. der Allianz nicht diejfen tödtlichen 
Streich verfegen, nicht was immer die Generalftaaten wider ihn ge- 
feblt, die Königin und die anderen Bundesgenoffen entgelten laffen 
wolle. Gr betradjte den Konig, fagte weiter Marlborough, comme 
le chef protecteur de notre sainte religion dans |’Empire. 
Und aud) fiir diefe werde ein folder Entſchluß des Königs unheilvolle 
Folgen nad) fic) ziehen 2). 

Trog allem dem grollte Friedrid I. fort. Marlborough bat die 
Generalftaaten, dem Könige gegeniiber jeden Anlaß zur Unjzufriedenheit 
ju vermeiden %). Er forderte den Botſchafter Raby in Berlin dringend 
auf, den König von jenem Entſchluſſe abjubringen*). Aud) das 
frudjtete nidjt. Grumbfow meldete Marlborough, dag Friedrid I. 


1) Murray vol. IV, p. 574. Vom 15. Auguft. 
27) A. a. D. p. 630. Vom 19. October. 

3) A. a. O. p. 643, Bom 31. October. 

*) A. a. D. p. 659. Bom 29. November. 
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aud) gegen die Königin Rlage erhebe wegen ihrer mistrauijden Zurück— 
haltung gegen ibn. Auf die Bitte Marlboroughs ward Grumbfow 
von Berlin zu ihm nad) dem Haag entjendet. Mündlich deutete hier 
Grumbfow an, dag geheime Unterhandlungen mit Franfreid) nicht 
abgebrodjen und dag ftavfe Griinde für die Bejorgnis vorhanden 
ſeien, daß dev Unwwille ſeines Königs wider die Generalftanten ihn 
jur Losjagung von der Allianz bringen finne. Wls das Gegenmittel 
{lug Grumbfow vor, daß die Kinigin, wie aus fich felber, cin Hand- 
ſchreiben mit beftimmten Verfpredhungen nad dem Wunſche Friedrichs I. 
an dicjen richten möge. Grumbfow felber entwarf dieſes Schreiben. 
Marlborough jdicte den Entwurf an Godolphin. Die Kinigin ſchrieb 
ihn eigenhindig ab, und Grumbfow iiberbradte dann died königliche 
Handſchreiben nad) Berlin '). 


Franz Rakoczy. 
Der Stand feiner Angelegenheiten gu Ende 1708. 


ran; Rafoc3y hatte im Yahre 1706 vor Ludwig XIV. und 
deffen Dienern geltend gemadt, dak er im Intereſſe Franfreidhs die 
Friedenshandlung von Tyrnau oder Neuhäuſel abgebroden. Er hoffte 
dadurd fic) gu cinem formeflen Biindniffe mit Ludwig XIV. fähig 
ju machen. Dieſer jedod lies durd) DeSalleurs als weitere Bor- 
bedingung fordern dic WAbfage an den Kaiſer Yojeph. Auch dieje fegte 
Franz Rakoczy bet den Stinden von Ungarn durch, vermittelft ded 
blutigen andtages von Onod, tm Mai 1707. Aber dann erjt redjt 
rückte ihm, wie fein Landsmann und Diener Vetes thm voraus vers 
kündet, das Biindnis in unabjehbare Ferne. Der monatlide Sold 
von 50,000 Livres dagegen ward fortgejahlt, nur weniger regelmäßig 
alg zuvor. 

Sm Laufe ded Monates Auguſt 1708 erfolgte als ſchwerer 
Streid) auf die Sade Rakoczys die Niederlage von Trentfdin. ,, Von 
da an, fagt er in feinen ſpäteren Denfwiirdigfeiten, gedadjten Magnaten, 


1) So beridjtet Coxe vol. II, p. 482, gibt jedod nidjt die Actenftitde, die 
geſchichtlich werthvoller fein wiirden als fo mandje andere, die er gegeben. 
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Gdelleute, Officiere, Goldaten nicht mehr an den Krieg, fondern nur 
nod) an die eigene Rettung“). Zugleid) blieben die franzöſiſchen Sub— 
ſidien mehr und mehr im Rückſtande. Denn zu dem Unvermigen 
fudwigs XIV., die Laft diefer Zahlungen zu tragen, trat nod) ein 
Mistrauen in das Bemiihen Rakoczys in Wien um einen Waffen- 
ftilljftand. Die Beridjte des DeSalleurs ſchürten dies Mistrauen. 
Rakoczy dagegen empfand fdwer das Ausbleiben der Gelder. Am 
10. Yanuar 1709 ſchrieb er an Vetes: ,, Wenn es die Abjicht des 
HofeS dort ift, dag Sie gehen follen, fo zaudern Sie nidt einen 
Augenblic.“ Dann jedod) fiigt ev einlenfend die Verficherung hinju, 
dak er ohne Vorwwifjen des Königs und gegen deſſen Intereſſe feine 
andere Unterhandlung beginnen werde *). 

Jenes franzöſiſche Mtistrauen in Rakoczy war in Wahrheit 
nidt begriindet. Die Entlajfung de8 Tolvay nad) Wien im Hevbjte 
1708 hatte nur dienen follen, um Beit zu gewinnen. Aber aud 
Vetes gab ſich der Anſicht oder vielmehr, von ſeinem Standpuncte 
aus, der Hoffnung Hin, dak Rakoczy auf einen Ausgleid) mit dem 
Raijer finne. Auf feine Anfrage deShalb erhielt er cine flare Antwort. 
„Sie können ſich darauf verlaffen, ſchreibt Rakoczy, im April, dag, 
wenn id) Meigung gehabt hatte, irgend welde Unterhandlung mit dem 
Kaijer abzuſchließen, ich Sie davon in Kenntnis gejewt haben wiirde, 
aud) felbjt durd) Expreſſen. So lange Sie alſo nidt direct von mir 
tine ſolche Nachricht haben, fchenfen Sie feinem Gerüchte Glauben. 
Da ich entidloffen bin, wenn id) nicht dad Fiirftenthum Siebenbiirgen 
erhalte, den Krieg bis zum Genevral-Frieden fortzujegen: jo dürfen 
Sie, trop aller Geriidte, dem Könige verjidjern, dak auf andere 
Weife ein Friede nit zu Stande fommen wird, aud wenn id 
darüber aus dem Königreiche weiden müßte“ >). 

Auf diefe Verfiderung antwortete Vetes als der Diener: „Ich 
jehe, daß ic) bisher nicht die Ehre gehabt habe, die Intentionen Cw. 
Durchlaucht völlig gu fennen. Ich bin der Meinung gewejen, Sie 
wiirden fic) überzeugen, dak der franzöſiſche Hof niemalé fic) in dem 


1) Mémoires de Fr. Rakoczy p. 135. 
2) Fiedler Bd. 1, S. 328. 
3) A. a. OD. S. 380. Bom 25, April 1709. 
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Stande befinden wird, den Kaiſer zur Abtretung von Siebenbiirgen 
an Sie néthigen zu fonnen, und folglid) wiirden Sie dann die Ge- 
wogenheit haben, auf unjere Erhaltung bedacht ju fein, fo wie auf 
die Yhrige fiir uns. Aber da Sie mun geruhen mir ju eröffnen, daß 
Sie den Krieg fortjegen wollen bis zur Abtretung diefes Fürſtenthums 
an Sie, und daß Sie lieber ing Exil gehen wollen, als fic) mit dem 
RKaijer auf ciner anderen Baſis vergleiden: fo werde ich mid) hüten, 
in Zufunft Ihnen von cinem WAusgleide auc) mur zu reden. Ew. Durch— 
laucht miiffen wiffen, was Sie thun und thun werden. Möge es Gott 
gefatlen, Ihnen die Erfiillung Ihrer Wünſche gu verleihen; aber ih 
wage nicht auf dieſes Wunder ju Hoffer“ *), 

Wir haben, nad) dem Abbruche der Friedenshandlung, im Beginne 
des Monats Juni, das Wort des Torch an Vetes vernommen (S. 241): 
„Meine erfte Sorge wird fein, Ihre Rückſtände gu bezahlen.“ Bei 
der ſchweren Noth Frankreichs fonnte Torcy dies Wort nicht zur 
Wahrheit machen. Vetes bherechnete die Rückſtände vom Beginne des 
Yahres 1708 an bis zum 1. Auguft 1709, alſo fiir 19 Monate, auf 
650,000 Livres, gleid) dem Betrage fiir 13 Mtonate*). Aber dag 
Ludwig XIV. bei der unſäglichen Bedrangnis Franfreihs im Jahre 
1709 iiberhaupt nod etwas an Franz Rakoczy zahlte, beweift, wie 
hod) er die Dienfte anjdjlug, welche diefer durd) die Lahmlegung der 
faijerlichen Macht ihm erwies. 

Im Vertrauen darauf fonnte fogar Rakoczy nidt laffen von 
dev Hoffrung, dag Ludwig XIV. fiir ihm die Forderung von Sieben- 
biirgen erheben witrde. Vetes dagegen verneinte, daß bei den Unter: 
handlungen im Haag gegeniiber dem Pringen Eugen und dem Grafen 
Sinzendorf Siebenbiirgen aud) nur genannt worden fei. Nad) feiner 
Anfidht hatte Ludwig XIV. e8 dem Torcy gevadezu unterfagt*). Qn 
der That findet fic) im den Denfwiirdigfeiten Torcys feine Spur 
einer Nennung Siebenbiirgens. , Wenn Sie das Glück haben, ſchreibt 


1) Fiedler Bd. 1, S. 135. Vom 4. Juli. 

2) A. a. O. ©. 143. 

3) A. a. O. S. 142. Die damaligen Verhandlungen des Vetes mit Torcy, 
in welden der Letztere nidjt als der Ucberlegene evfdeint, find von hohem Intereſſe. 
Cin weiteres Cingehen hier wiirde ju weit fithren. 


Das Rriegsjahr 1709. 329 


Vetes an Rakoczy, Siebenbiirgen ju erlangen, fo geſchieht e& durch 
die Mächte der Allianz, aber ſicherlich nicht durch Franfreid" *). 

Diefe Worte führen uns auf das eigenthiimlide Verhaltnis der 
Seemadhte gu den Unruhen des Franz Rakoczy. Vom Anfange der- 
felben an haben wir gefehen, dag in England wie in Holland der 
Aufftand des Rakoczy, obwohl er die Macht des Verbündeten der 
Seemächte, des Kaiſers, nahezu lahm legte, dennod) nidt mit ungiin- 
ftigem Auge betradjtet wurde. Es ward den Vertretern diefer See- 
madte nicht flar, daß diefer Aufftand, weil Frang Rakoczy von dem 
Raijer das Unmögliche verlangte, nur durd) die Gewalt der Waffen 
beendet werden fonnte, und dag daher Niemand anders einen Vortheil 
davon jog als Ludwig XIV. Die Thatjade, dag eben darum diefer 
Ronig bereitwillig Jahr auf Jahr an Rakoczy große Summen zahlte, 
tine Thatſache, die doch langft befannt fein mufte, ward, ungeadtet 
des wieder holten und nachdrücklichen Himweifes der kaiſerlichen Gefandten, 
bon den Staatsmannern im Haag und in London nicht, oder dod 
nit mit Conjequenz erwogen. Sie drangten dem Rafer ihre Ver— 
mittelung auf. Als es Rakoczy gelang, gemäß dev Forderung Lud- 
wig XIV. an ihn, im Sommer 1706, die Berhandlungen jum 
Abbruche gu bringen, trug dod) die Ueberlegenheit feiner Lift bei den 
Vorurtheilen und dem Mangel an Sdharfbli dev Vertreter der See: 
madjte den Vortheil davon, daß fie die Schuld des WAbbruches nicht 
dem Thater beimagen, nist Fran; Rakoeczy, ſondern den faiferlicjen 
Miniftern. 

Der blutige Landtag von Onod modte ein wenig die Sympa- 
thien im Haag und in London fitr die Sache des Franz Rafoczy 
gedimpft haben. Durd) die Fihlung jedoch, die er mit den mafgeben- 
den Perſönlichkeiten in Berlin hatte, wurde ihm angedeutet, daß man 
aud fo nod im Hang und in London nidt mit ungiinftigem Auge 
auf ifm fdauete. Gm Sommer 1706 hatte er dem Dienfte Lud- 
wigs XIV. die Vortheile geopfert, die er damals durd diefe Gunft hatte 
erlangen können: im September 1708, al8 die Gonne Ludwigs XIV. 
mehr und mehr fic) verdunfelte, entſchloß er fic, auf den Rath Fried- 
vids I., zurückzukehren gu der nicht verſcherzten Gunft der Seemächte. 


1) Fiedler Bd. I, S. 142, 
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Geſandtſchaft Rakoczys an die Seemächte. 


Der Agent Clement jedoch, deſſen ſich Rakoczy in Berlin be— 
diente, erſchien ihm für die wichtige Sendung an die Seemächte gar 
ju jung. Er erſuchte daher den Hofprediger Jablonski in Berlin, mit 
weldjem er ſchon feit 1706 in Bezichungen ftand (Band XII, S. 49), 
Diefe Meife auf fid) gu nehmen'), im Januar 1709. Qablonsfi war 
bereit, unter der Bedingung, dag Clement ihn beglette. Auf den 
Vortrag des Jablonsfi bei Friedvich I. über die Angelegenheit erwiederte 
dieſer fofort: er werde in Allem, fo viel es gejdehen finne, die Sache 
Rakoczys und dev confoderirten Stande von Siebenbiirgen befordern, 
und bei ſeinen Berbiindeten alle Mühe aufwenden, damit Sieben- 
biirgen an Franz Rakoczy zurückgegeben werde *). 

Slement hatte dann vor den Miniſtern Wartenberg und Ilgen 
Bericht iiber den Stand der Sache Rakoczys abjuftatten. In Betreff 
dev Türken meldete er, dak Rafoczy, wiederholt von ihnen gum Biind- 
niſſe aufgefordert, dennoch ihnen nidt das Obr geliehen habe, fondern 
zu den proteftantijden Mächten feine Zufludt nehme, ob durch ihre 
Vermittelung Ungarn und Siebenbiirgen zum Frieden gelangen finnten >). 

Die Sache lag, wie die Berichte des franzöſiſchen Gejandten 
Ferriol in Conftantinopel uné gezeigt haben (S. 85), cher umgefehrt. 
Immerhin ift es möglich, dak Element die Wahrheit zu reden meinte. 

Die preugijden Minifter antworteten dem Clement: was Rafoczy 
verlange, fei recht und billig. Das Intereſſe der evangelijden Mächte 
erfordere, daz ihm GSiebenbiirgen und den ungarijden Standen ihre 
Freiheit zurück gegeben werde. Und obwohl der preugijde Hof aus 
mehreren Griinden dieje Sache nicht offen betreiben könne, fo werde 
dod) der Konig berall an feinen Bemiihungen im Geheimen es nicht 
feblen laſſen. Ueber die Frage, ob die Sendung von Schriftſtücken 
nad dem Haag und nad) London geniige, miiffe dad Gutadten 
Marlboroughs eingeholt werden. Clement begab fid) daher gu dem 


1) Die Beridte Clements, bei Fiedler Bd. IL. Derjenige an den Raijer 
Carl VI., vom 22. September 1715, S. 1 u. f.; Finalberidt an Rakoczy S. 36 u. f. 
— Ferner die Cinjelberidte S. 18 u. f. 

2) Fiedler Bd. II, S. 38. 

3) A. a. O. S. 39. 
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Botſchafter Lord Raby, der fofort in der gewiinfdjten Weife an 
Marlborough ſchrieb. Diejer antwortete von Briiffel aus, am 4. Fe: 
bruar, daß Qablonsfi und Clement im Laufe des Monates ihn im 
Haag treffen würden, und daß fie dahin auch die Bitten der, wie er 
jagt, armen Broteftanten in Ungarn mitbringen midten '). 

Am 7. Februar gab er nad London Hin MNachridt, dak er 
von Rakoczy Briefe an die Königin und die Generalftaaten habe, 
enthaltend die Bitte um die Wieder-Aufnahme der Vermittelung und 
die Garantie nadher. Er wolle gern in diejer Sade beitragen, fiigte 
er hinzu; jedoch ſcheine es nicht zweckmäßig, dag er fich offen betheilige : 
deshalb befdheide er Yablonsfi und Clement nad) dem Haag?) Bu 
gleid) gab cr an Wratislaw in Wien Nadridt, als habe er von 
ungefahr die Reife jener beider und ihve Abſicht erfahren, mit der 
Anfrage, wie er fid) dazu verhalten ſolle ). 

Die Aufforderung Marlboroughs durd Raby an Yablonsfi und 
Clement nad dem Haag traf nicht mehr redjtzeitig in Berlin cin. Am 
4. Marz meldete er, aus Briiffel, an Lord Raby in Berlin, daß er die 
zwei Sendboten nidt mehr im Haag empfangen könne. „Ich vermuthe, 
fügt er Hingu, fie werden dann nad England hinüber eilen. Dort 
wird es mir eine Freude fein, ihnen alle möglichen Dienfte zu er— 
weijen, obwohl id erfahre, dak der Wiener Hof Kunde von der Sache 
hat, und der Einmiſchung der Königin und der Generalftaaten durch— 
aus abgeneigt ift’ *). 

Die Doppelziingigfeit Marlboroughs in diejer Cache, wie fie 
hier bereits vor Augen liegt, tritt dann nod) immer ſchärfer hervor. 
Am 4. März hatte er von Brüſſel aus das vorftehende Schreiben 
abgejandt. Ain 6. März erhielt ev dort die ablehnende Antwort von 
Wratislaw auf feine Anfrage vom 7. Februar. Darauf erwiederte er 
jeinerfeits, vom 11./22. Marz, von St. Games aus: „Ich bin völlig 
Ihrer Anfidht, dak die Einmiſchung dev Königin und der General: 
ftanten in die fraglidje Angelegenheit nidt cin glückliches Ergebnis 


1) Murray vol. 1V, p. 423. 

2) A. a. D. p. 429. 

3) A. a. O. p. 431. 

4) A. a. O. p. 463. Diefes und das folgende Sdhreiben auc im Archivam 
Rakoczianum II, O., III. K., p. 430 und 431, 
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bringen fann. Gie dürfen alfo darauf rednen, da ich nad) Kraften 
jie ferm halter werde. Aber id) wage nicht dafiir zu biirgen, dag 
Andere derfelben Anficht fein werden; denn ich fehe mehr und mehr, 
dak man einen Ausgleid) in der ungarijden Sade fiir das größte 
Glück anfieht, welches bei der jegigen Lage der Dinge den Verbiindeten 
widerfahren könnte“ 1). 

Als Marlborough die vorſtehenden Worte niederſchrieb, befanden 
ſich Jablonsti und Clement bereits ſeit zwei Tagen in London, und 
fanden dort ihren eifrigften Ginner an Marlborough. 

Als fie in den Niederlanden Marlborough nidt mehr antrafen, 
wurde Yablonsfi, der von Friedrid) 1. nur bis Briiffel die Erlaubnis 
hatte, 3weifelhaft, ob er über dag Meer gehen dürfe. Aber Marl— 
borough hatte einen Pak für fie zurückgelaſſen, und fie erfuhren, daß 
er, in Grwartung ihver Anfunft, weder der Königin, nod) den General: 
ftaaten die ihm jugefendeten Briefe Rakoczys iibergeben habe. Dem- 
nad war ohne die Weiterreije nad London der Zwee Rakoczys nidt 
zu erveidjen. Qablonsfi fiigte ſich den Vorftellungen Clements, und 
erhielt nachher dafür die volle Genehmigung feines Königs. Am 
20, März trafen diefe zwei Sendboten in London ein?). 

Bereits aber war von Wien aus ihnen eine eindringlicdhe 
Mahnung vorauf gegangen, nicht erft veranlaßt durch jene von Marl: 
borough dahin gefdicte Nadhridt. Am 9. Februar hatte der Kaiſer 
Sofeph an den Grafen Gallas in London den folgenden Auftrag 
erlaffen +). | 

„Die Beharrlidfeit der ungarifden Rebellen griindet fid auf 
die Hoffnung einer Vermittelung der Seemächte. Deshalb haft Du 
die Königin und die Miniſter durch fluge und gelinde Vorftellungen 
dahin gu bringen, dak fie fid) ju einer Vermittelung nidt anbheijchig 
machen, fondern den Rakoczy und feinen Anhang mit ihren Geſuchen 
abe und an unfere Gnade weifen, fo wie auf den gur Niederlegung 
dieſer Unruhen angejegten Landtag, wo ihnen alle Billigfeit wider- 
fahren ſoll. Dieſes Begehren ift an fic) geredt, und des Crempels 


1) Murray vol. LV, p. 471. 
N Giedler Bd. I, S. 42. 
3) Graflid) Clam-Gallas'ſches Archiv. 
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und der Folgen halber aller Regenten gleidymapiges Intereſſe. An 
der Beilegung diefes Aufftandes ijt ferner allen Alliirten gelegen. 
Endlich aber ift cine auswärtige Vermittelung in einheimifden Ange- 
legenheiten und gegeniiber den eigenen Unterthanen feiner Macht zu— 
jumuthen, anders al’ gezwungen.“ 

Der nächſte Erfolg der Vorjtellungen, die der Graf Gallas auf 
Grund diejes Auftrages erhob, war der, dak ihm und dem Refidenten 
Hoffmann dic Anweſenheit jener Sendbhoten in London völlig verheimlidt 
wurde. Die Beridte der kaiſerlichen Vertreter nad Wien laffen nit 
erfennen, daß fie von der Anweſenheit jener zwei Perfonen in London 
aud) nur eine Ahnung gehabt haben. 

Am 23. März erſchienen Qablonsfi und Clement vor Marl: 
borough in St. James. Bhrem Berichte gemäß empfing ev fie mit 
bejonderem Wohlwollen. Das Ungliic fiir Rakoczy, fagte er, beftehe 
Darin, dag, obwohl der Kaiſer ihm nicht fehr abgencigt, in deffen 
Umgebung fid) aud) nidt ein cingiger Miniſter fiir Rakoczy giinftig 
bejinde. Es gebe gwar Parteiungen unter ihnen; aber Alle ſeien einig 
in dem einen Buncte, daß Ungarn nicht jum Frieden fommen und 
Rakoczy nicht Siebenbiirgen erhalten jolle. Denn von dort Her werde 
ihnen geftattet fic) Schätze zu ſammeln '). 

Marlborough dhavafterifirt hier alſo die faiferlichen Miniſter 
inégejammt in derfelben Weife, in welder nicht wenige feiner Zeit 
genoffen ihn anjahen. Aber ev ging nod einen Sehritt weiter. Die 
zwei Agenten nannten den Grafen Wratislaw als denjenigen, welchen 
Rakoczy von jeder Unterhandlung ausgeſchloſſen zu fehen wünſche. 
„Wenn das nicht möglich ift, antwortcete Marlborough lächelnd: il 
faut le gagner.“ 

Wir haben gejehen, dak Marlborough am Tage zuvor diejem 
jelben Wratislaw, den er feinen Freund gu nennen pflegte, in Betreff 
der Sache Rafoczys das Gegentheil der Wahrheit beridjtet hatte. Die 
cine Aeußerung dürfte der anderen gleichwerthig fein. 

Marlborough entließ die gwet Sendboten mit dev Verſicherung, 
dag die Königin wie auc) ev bereit feien, dem Fiirjten Rakoczy und 


1) Fiedler Bd. 1, S. 43: haec enim, esse, unde thesauros depromere 
ipsis liceat. 
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den confdderivten Standen von Ungarn alle möglichen Dienjte ju 
erweiſen. 

Am 1. April wurden die zwei Perſonen vor den Cabinetsrath 
gefiihrt. Borher, im Vorbeigehen, fprad) Marlborough wohlwollend, 
wabhrhaft väterlich, wie Clement beridtet, ihnen die Mahnung aus, 
vor der erlaudjten Verſammlung fret und aufrictig gu reden. Es waren 
anwejend als Prifident Lord Somers, der Herzog von Marlborough, 
der Lord-Stangzler Cowper, der Grog Admiral Pembrofe, der Lord- 
Treafurer Godolphin, und die drei Stants-Secretire CQhueensberry, 
Sunderland, Boyle. Bor ihnen erhob der Berliner Hofprediger 
Jablonski in einer lateiniſchen Anrede die üblichen Antlagen Rakoczys 
und ſeiner Partei gegen das Haus Habsburg, gegen die kaiſerlichen 
Minifter, gegen die Jeſuiten u. ſ. w. Widtiger indeffen war es Rakoczy 
zu vertheidigen. „Der Wiener Hof, ſagte Yablonsti, hat das Gerücht 
ausgefprengt, dak die Ungarn um die Hiilfe dev Türken angeſucht 
haben. Dies ijt aber durdaus falſch. Vielmehr ift der Fiirft Rafoczy 
von cinem Bündniſſe mit den Türken jo weit entfernt, daß ev aud 
nicht cinmal mit dem Könige von Franfreid, obwohl er von diejem 
einige Subjidien genießt, fic) in ein vortheilhaftes Bündnis cingelaffen, 
jondern fid) die volle Freiheit vorbehalten Hat, mit dem Kaiſer Frieden 
zu ſchließen, ſobald died ſeinem Qnterefje entfpride.” Den Berweis 
fiir dieſe Behauptungen evbradte dev Hofprediger Jablonsfi wie folgt : 
„Die Wahrheit deffen ergibt ſich aus den eigenen Worten, die der 
Fürſt Rakoczy neulich an den Konig von Preußen gejdrieben hat" ). 

Der Bericht Clements, dem die vorſtehenden Worte entnommen 
ſind, meldet nichts von einem Ausdrucke des Zweifels bei den eng— 
lichen Miniſtern über die dreiſte Zumuthung ſolcher Reden an die 
Willfährigkeit ihres Glaubens. Demnach müßte man bei ihnen eine 
ſtaunenswerthe Unkenntnis der europäiſchen Angelegenheiten außerhalb 
Englands annehmen. Aber es ijt möglich und wahrſcheinlich, daß die 
lateiniſche Rede des Jablonsli nicht völlig von ihnen aufgefaßt wurde. 

Zwei Jahre ſpäter wurde allerdings dem Agenten Clement in 
London die Unwahrheit dev früheren Reden vorgehalten. „In Betreff 
des von Ew. Durchlaucht nicht angenommenen Bündniſſes dev Türken, 


') Fiedler Bd. I, S. 46. 
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meldet er, entgegnen fie mir, dag fie fidere Beweije im Handen haben, 
weldje das Gegentheil bejagen, und daß Ew. Durchlaucht beftindig 
die Hilfe der Türken nachgefudt haben” '). 

Zuerſt Marlborough, dann Andere bethenerten ihre Sympathien. 
Aber der Erſtere fritifirte aud) die von Rakoczy gemachten Vorſchläge. 
Un den zwei Puncten allein, der Forderung von Siebenbiirgen fiir 
Rakoczy und derjenigen der Garantie fiir einen Frieden, werde dieſer 
ſcheitern. Auf Yablonsfis Entgegnung, dag aud) ein guter Friede, 
ohne die Garantie ausiwirtiger Mächte, den Ungarn nidt geniigen 
könne, antwortcte Marlborough: „Ich verftehe Soren Cinwurf, nam- 
lid) daß die Kaiſer die Verträge niemals gehalten haben. Das ift 
freilid) wahr; aber eine formefle Garantie wird der Kaiſer nie ge- 
wahren. Man mug fie im anderer Weife gu erfegen ſuchen.“ Gr 
rieth, Rakoczy möge feine Vorſchläge mildern. 

Ehrlider und offener rief Sunderland aus: „Auch id) fympa- 
thijire mit den Ungarn; aber, wenn icy kaiſerlicher Minifter ware, 
wiirde id) ihm nicht rathen, Siebenbiirgen aufzugeben und fo den 
Tiirfen das Thor gu eröffnen.“ 

Godolphin endlich redete ausdrücklich im Namen der Königin. 
Sie hege, fagte er, fiir Rakoczy und Ungarn die beften Gefinnungen. 
Was geeiqnet erſcheine, und was jie thin finne, Rakoczy ju ftiigen, 
das werde fie leiften. Die von dieſem gemadten Vorſchläge ſeien 
derartig, daß der Kaiſer daran die Unterhandlung nad feiner Gelegen- 
Heit hinzerren könne. Da die Königin, um das Geheimnis defto beffer 
zu bewahren, nit fdjriftlic) antworten könne, fo habe fie dem Rathe 
befohlen in ihrem Namen zu antworten: es thue ihr leid, dag fie bei 
der gegenwärtigen Sadhlage cin Wehr nidt gu leiſten vermige. 

Dic Antwort jeigt, daß die Vorftellungen des kaiſerlichen Ge- 
fandten Gallas ihre Wirfung gethan Hatten. Die englijde Regierung 
wagte nicht fid) offen jgur Ermuthigung von Franz Rakoczy zu bee 
kennen. Und dennod) ermuthigte fie ihn heimlich durd) die Zulaſſung 
jeiner Sendboten und durd den Ausdrucd ihrer Sympathie. 


') Fiedler Bd. 11, S. 212: Ministri alliatornm conqueruntur et mihi 
nune exprobrant de nom acceptato a 8. V. Turcarum auxilio argamenta afferenti, 
se certas prae manibus habere informationes contraria statuentes, et S. V. 
continuo Turcarnm auxilia quaesivisse. 
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Dieſen Boten felber fiel es auf, dag ihr Hinweis, Ungarn 
werde nad) einem giinftigen Wusgleiche fid) an dem Kampfe gegen 
Frankreich nachdrücklich betheiligen, von den englifden Minijtern gar 
nidt beachtet war. Eben fo auffallend ift, dag feiner der englifdjen 
Minifter eine Frage ftellte iiber das BVerhaltnis von Rakoczy ju 
Ludwig XIV., wo dod dasjelbe in der Rede Gablonsfis geftreift war. 
Gerade dies Söldlings-Verhältnis machte ja den Franz Rakoczy jum 
Feinde nidt mehr blog des Kaiſers, fondern der gefammten Allianz. 

Cinige Tage ſpäter brad) Marlborough nad dem Feftlande auf, 
und gebot den Sendboten Rafoczys ihm dahin ju folgen. Im Hang 
fiihrte Mtarlboroughs Vertrauter Cardonnel fie gu dem Rathspenjiondr 
Heinfius. Diefer benahm fic) wie die englijden Miniſter gethan, alfo 
nad Verabredung mit Marlborough. Naddem er das ihm itberreidte 
Schreiben Rafoczys fofort gelejen, erwiederte er: der Anhalt desjelben 
jei verniinftig, die Abtretung Siebenbiirgens aber ein fehr fchwieriger 
Punct. Er erfundigte fich genauer über die Abſichten Rakoczys in 
Betreff der Religion. Dann fiel er aus: der Kaiſer und feine Mini— 
fter feien maflos und bitten, im Jahre 1706, die Verhandlungen 
von Tyrnau abſichtlich zu nichte gemacht. Er verſicherte dann ſeine 
und der Generalftanten Bereitwilligfeit in dieſer Gache. 

Qn dev That erhielt Gablonsfi nad wenigen Tagen, am 
23. April, eine Refolution der Generalftaaten, die dennod, fo giinftige 
Worte fie aufiwendete, pofitiv nur den Rath Marlboroughs wieder- 
holte: Rakoczy möge feine Vorſchläge mildern: alsdann wiirden die 
Gejandten der Generalftaaten den Auftrag erhalten, fie bei dem Kaiſer 
nachdviidlid) zu vertreten '). 

Rakoczy ſcheint den Bericht des Clement iiber das Ergebnis 
diejer Botſchaft mit grofer Freude vernommen ju haben. Er meldete 
es feinem Agenten Vetes in Paris, und zwar mit den Worten: ,, Die 
Hollander haben in ihrem geheimen Rathe bejdloffen, mic in dem 
Fürſtenthume Siebenbiirgen ju behaupten” 2). 


1!) Fiedler Bd. I, S. 49. 

2) A. a. O. Bd. I, S. 335. Vom 16. Juni: ,Les Hollandais ont décidé 
dans leur conseil secret de me maintenir dans la principauté de Transyl- 
vanie.“ — Bergleiche dazu die wirklide dem Clement mitgetheilte Refolution bei 
Fiedler Bd. II, S. 49. 
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Von einem ſolchen Beſchluſſe findet ſich in der dem Clement 
mitgetheilten Reſolution der Generalſtaaten auch nicht Ein Wort. 


Vetes nahm die Meldung ſeines Dienſtherrn etwas kühler auf. 
„Ich danke Gott, erwiederte er, fiir die geneigten Geſinnungen der 
Verbündeten für Ew. Durchlaucht. Möge ſeine Güte fie darin erhalten! 
Aber ich bezweifele, daß jene Mächte ihre guten Wünſche zur That 
machen können. Sie werden niemals den Kaiſer überreden, Ihnen 
Siebenbürgen zu ſchenken, und ganz gewis werden ſie nicht aus 
Freundſchaft für uns mit ihm brechen, um ihn dahin ju zwingen“ 1). 

Bevor wir auf die Schritte Rakoczys in Folge jener Ermuthi— 
gung von London und dem Haag aus eingehen, haben wir auf den 
Stand der Dinge in Ungarn ſelbſt das Auge zu richten. 


Der Feldzug in Ungarn. 


Rakoczy hatte den Proto-Notar Tolvay nach Wien entſendet, 
mit dem oſtenſibelen Auftrage einen Stillſtand zum Zwecke des Friedens 
zu erwirlen. Dagegen haben ſeine Meldungen an Vetes, wie ſeine 
anderen Schritte in Berlin, in London, im Haag dargethan, daß es 
ihm nur darum zu thun war, Zeit zu gewinnen. Es bedurfte für die 
Kaiſerlichen nur einer Unterredung der dazu Beauftragten mit dem 
Grafen Anton Eſterhazy von der Seite Rakoczys, im Februar, um 
darüber völlig ins Klare zu kommen. Zugleich wirkten mit die Vor— 
ſtellungen des Feldmarſchalls Heiſter, daß die Waffen viel leichter und 
viel ſchneller zum Ziele führen würden als Unterhandlungen. Im 
März erklärte der Kaiſer Joſeph, daß er den Landtag wieder nach 
Preßburg berufen werde, zugleich jedoch den Waffen freien Lauf laſſe?). 

Noch bevor Heiſter den eigentlichen Feldzug, im Juni, eröffnete, 
wurden verſchiedentlich kleine Erfolge gemeldet. Es war dieſelbe Er— 
fahrung wie immer, daß die an Zahl überlegenen Inſurgenten-Schaaren 
den kaiſerlichen Truppen nicht Stand hielten, und dennoch die par— 


1) Fiedler Bd. I, S. 142. Bom 15. Auguſt. 
2) Beridjte des Meadows vom 20. Februar und 16. März, im Archivam 
Rakoezyanum IT. O., II]. K., p. 428 und 431. 
Kiopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover, XIII. 92 
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ticllen Niederlagen dem Streifen feinen Ginhalt thaten. Nod im Wai 
wagten fich haufig Kuruczen bis über die Lcitha und fiber die March '). 

Ym Quni übergaben die faijerlidjen Commiſſäre Liechtenſtein 
und Traun dem Landtage in Preßburg, von weldem ſich die Stande 
im Machtbereiche Rakoczys fern hielten, die Antwort auf die im 
Yahre zuvor aufgeftellten Beſchwerden. Die Antwort befriedigte nicht 
alle Stände, gum ThHeile aus entgegengejegten Griinden. Indem die 
Antwort die friiheren Abſchiede von Ocdenburg und Pregburg be- 
ftitigte, that fie in den Augen dev proteftantijden Stinde nidt genug, 
in den Augen der fatholijden zu viel. Denn die letzteren hielten feft 
an dem Principe, dak den Proteftanten nur eine Ouldung, nit eine 
Beredhtigung jugeftanden werden dürfe ?). Es iſt derſelbe Gegenjag, 
wie er ſich geltend machte bei dem Schluſſe des Landtages von Oeden— 
burg, im Jahre 1681. (VBgl. Band II, S. 350.) Die Differenz beſtand 
alſo weniger zwiſchen dem Kaiſer und den proteftantijden Ständen 
von Ungarn, als zwiſchen den Ständen unter einander. Um ſo auf— 
fälliger iſt es, daß die Beſchwerden der proteftantijden Stände von 
Ungarn wider den Kaiſer in Berlin, in London, im Haag, bei 
Carl XII. willige Ohren fanden. 

Zugleich erneuerte der Kaiſer den General-Pardon für alle die— 
jenigen, die binnen Monatofriſt darum anſuchen würden, mit ſchwerer 
Bedrohung im anderen Falle. Ausgenommen waren nur die Häupter 
Rakoczy und Bercſeny, deren Verbrechen des Hochverrathes in aus— 
führlicher Rede dargelegt wurden *). 

Rakoczy wagte, dem Feldmarſchall Heiſter gegenüber, nicht mehr 
mit einem Heere im offenen Felde zu erſcheinen. Aber viele feſte Plätze 
waren nod) fein. Heiſter durchzog von Raab aus Nieder-Ungarn. Yn 
dem Anhange Rafoczys war die Kraft deS Widerftandes im Nady 
laſſen. Wie vorher die Fiihrer im offenen Felde, fo ließen fid) mun 
aud) die Commandanten dev feften Blige von der Furcht uͤberwãltigen. 
Heiſter nahm Simontornia, dann Veſprim. Andere Erfolge reihten 
ſich an. Damit war Nieder-Ungarn unterworfen. Heiſter überſchritt 


') Archivum Rakoerianum I. O., II. K., p. 440. 
2) Beridt des Meadows vom 20. Juli, S. 448, 
*) Theatrnm Enropaenm Theil XVIIIC, S. 100. Bom 14. Bui. 
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bei Raab wieder die Donau. Dort jedod) waren von Neuhiufel an 
oftivdrts nod) cine Reihe fefter Plage in den Handen dev Rakoczyaner. 
Sie gu gewinnen, follte die Aufgabe des nächſten Feldzuges fein. 

Dennod) war Franz Rakoczy nicht geneigt etwas von feinen 
Entwiirfen aufzugeben. 


Weitere Bemiihungen des Franz Rakoczy. 


Wie in Paris, fo hatte Rakoczy feine Anknüpfungen in Con- 
ftantinopel, in Bender, bei dem Czaren Peter, in Berlin, überall hin 
lauſchend und planend, im wie fern die Ereigniffe, die Stimmungen 
hier oder dort, ihm ju gute fommen fonnten. Es wiirde zu weit fiihren, 
auf die Einzelnheiten dieſer Beſtrebungen eingugehen. Die Hauptjade 
fiir ihn war die Bereitwilligkeit, die ex in Berlin und bei den See- 
mächten gefunden. Dieſe gedadhte er fid) zu muge zu madden. 

Zunächſt trat Franz Rakoczy dem Könige von Preußen näher. 
Der Berliner Prediger Ancillon begab ſich nad) Szerencs, wo die 
Fürſtin Rakoczy weilte, um ihr proteſtantiſchen Religionsunterricht zu 
geben. Dort überreichte ihm, unter dem Pſeudonym als Herrn 
St. Julien, am 9. Juli, Franz Rakoczy eine Denkſchrift, die beginnt 
mit den lebhafteſten Ausdrücken des Dankes für das Wohlwollen des 
Königs, und dann, unter dem Scheine die Abgeordneten der prote— 
ſtantiſchen Kirchengemeinſchaften im Haag zu informiren, dem Könige 
Friedrich J. ſelber einen Abriß der Geſchichte Ungarns darbietet, zu 
dem Zwecke darzuthun, daß die Chriſtenheit vor einem Türkenkriege 
niemals ſicher ſein werde, ſo lange Ungarn dem Hauſe Oeſterreich 
gehorchen müſſe. Wenn dennoch der König von Preußen und die 
anderen Verbündeten den Kaiſer Joſeph als König von Ungarn be— 
laſſen wollten, ſo ſeien ihm eine Reihe von Bedingungen vorzuſchreiben, 
darunter diejenige der Freiheit der proteſtantiſchen Religion gemäß 
den Beſchlüſſen von Szecſin, im Jahre 1705, und der Austreibung 
der Jeſuiten auf ewig als der Wurzel alles Uebels '). 

Alsdann entiprad Franz Rakoczy dem in London, im Haag, 
in Berlin ihm gegebenen Rathe, mit neuen Vorſchlägen ſich nad 


') Fiedler Bd. IT, S. 52, Vom 8. Guli. 
22* 
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Wien zu wenden. Am 29. Quli ſchrieb er, von Pataf aus, an den 
Fürſten von Lamberg als erften Miniſter des Kaiſers und an den 
Gejandten der Generalftaaten in Wien, Hamel Bruininx, und erbot 
ſich, zur leichteren Erledigung einer Friedenshandlung eine Perfon 
feines Vertrauens nad) Wien gu fenden'). Es waren damals erft 
wenige Tage verflofjen feit dem Erlaſſe des General-Pardons, der 
Rakoczy und Bercſeny namentlich ausſchloß. 

Der Fürſt Lamberg gab ſelber feine Antwort. Qn ſeinem Auf— 
trage erwiederte Bruininy, dag der Fiirft Lamberg nidt die Stellung 
habe, die Rakoczy ihm beilege, daß es aber aud) durdaus wider das 
Herfommen und das Decorum fei, jo widtige Angelegenheiten ohne 
die Mtitwirfung des geheimen Rathed zu verhandeln. Nach allen ver- 
gebliden Verjuchen, die der Raifer gemadt, um Ungarn den Frieden 
wieder zu geben, fomme Rakoczy mit feinem Erbieten etwas fpat. 
Dann jedod) fiigte Bruining hingu: wenn Rakoczy ihm Vorſchläge 
iiberfenden wolle, fo fei er bereit, fie in die Hande des Raifers 
zu legen ?). 

Dieſes Schreiben, vom 11. September, gelangte an Rakoczy 
erft am 30. October. Inzwiſchen war er nad) dev anderen Seite hin 
einen erheblidjen Schritt weiter gegangen. 

Der Erfolg des Czaren Peter bei Bultawa ſchien aud ihm als 
dem Berbiindeten desfelben gu gute fommen ju miiffen. Im Jahre zuvor, 
wo die Macht Peters in Wefteuropa nod) geringſchätzig angejehen 
wurde, hatte der Raifer das Angebot der Vermittelung des Caren 
in Ungarn juriicdgewiejen. Nunmehr, dadte fic) Rakoczy, gebe es ein 
Mittel auch ohne offenen Krieg den Kaifer gu gwingen. Am 8. October 
entjandte er Clement an den König von Preußen mit ſchwerer Klage 
liber die geringe Aufrictigheit des Wiener Hofes, der ihm auf fein 
Erbieten nidt antworte, und mit neuen Vorſchlägen. Der Konig 
möge den Caren bewegen die Winterquartiere in Schleſien zu nehmen 
und dort gu verweilen, bis der Raijer Joſeph auf die Krone von 
Ungarn verzichte. Diejer Verzicht, meint Rakoczy, gereiche allen 
Mächten Curopas jum Vortheil, weil dann cine Cinigung der ver: 





') Fiedler Bd. II, S. 66. 
2) A. a. O. S. 69. Vom 11. September. 
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ſchiedenen Religionen eintreten könne. Insbeſondere fei er dem Czaren 
nützlich für den Fall, daß die Titrfen fich bewegen liefen, zu Gunften 
Garis XII. ihn anjugreifen. Dem Rinige von Preußen endlid, der 
fortan auf die Danfbarfeit der ungarifden Nation völlig bauen könne, 
werde dDadurd) der Weg gum Kaijerthrone evdffnet *). 

Daß Clement den Vorjdlag der ruffifden Winterquartiere in 
Schleſien gemacht, liegt aus einer von ihm cingereidten Denlſchrift?) 
vor, nicht jedod) eine Antwort Friedrichs J. 

Was Rakoczy mit der Cinigung der Religionen meinte, ſuchte 
ct einige Tage ſpäter im ausführlicher Weife dem Hofprediger Ja— 
blonsti darjulegen, gum Zwecke dev Ucbermittelung an Friedrich I. 
Obwohl als Ratholif geboren und erjogen, fagt er in dem Schreiben, 
habe er Rom als die Quelle aller Uneinigfeit der Chriften fennen 
gelernt. Nicht minder jedod) trifft fein Hag das Haus Oefterreich, 
die Yefuiten u. f. w. Er, ſchlägt vor, dag die verbiindeten Mächte den 
BWelttheil Europa auf einer anderen Grundlage aufbauen und den 
Raijer zwingen, cine neue Königswahl in Ungarn ju geftatten. Dann 
werde der neue König fid) mit ihnen vereinen gegen Rom 8). 

Das Schreiben entfremdete dem Franz Rakoczy nicht die Zu- 
neigung Friedrichs I. Der Lewtere hatte, wie Rakoczy berichtet, Lieber 
ibn als Auguft I. gum Könige von Polen gefehen. Rakoczy machte 
daher den Vermittelungsvorfdlag, dag Auguft I. König von Ungarn 
werden fone. Aber Cile thue Noth +). 

Wahrend Fran; Rakoczy von Kronen traumte, gelangte an 
ifn jenes Schreiben ded holländiſchen Geſandten Bruininy, durd 
welches diefer verſprach, etwaige Vorſchläge zum Ausgleide dem Kaiſer 
einzuliefern. 

Die Aufforderung weckte Franz Rakoczy nicht aus ſeinem 
Königstraume. Am 2. November meldete er dem holländiſchen Ge— 
ſandten ſechs Vorſchläge, die weder im Inhalte noch in der Form 


1) Fiedler Gd. II, S. 71. 

) A. a. O. S. 89. Vom Februar 1710. 

3) Wa. O. Bd. 1, S. 16. Das Sdhreiben ift fang und verworren. Ih 
habe den Rern heraus zu ſchälen verfudt. 

9) A. a. O. Bo. I, S. 72. Inftcuction fiir Clement vom 8. October. 


342 Fiinfunddreigighes Buch, 


das Bewußtſein des Schwächeren und Unterlicgenden ausfprachen, 
jondern dasjenige der Macht gegeniiber der Madt'). Zugleich gab er 
fie mit dem Sehreiben des Hollanders nad) Berlin hin fund, dammit, 
wie er fagte, die Verbiindeten daraus die deſpotiſche Art des Ber- 
fabrens von Wien her, und dagegen ſeine Willfährigkeit erſähen. Cr 
gab ferner den Muftrag in Berlin zu erfliren, dak ev fejthalte an 
dev dem Herrn St. Yulien übergebenen Denkſchrift, fo wie dak er, 
unter dem allgemeinen Worte der Sicherheit in jenen Vorfdhlagen, 
verftehe die Abtretung von Sicbenbiirgen an ihn oder cin entſprechen— 
des WAequivatent 2). 

Das Schreiben von Franz Rakoczy, vom 2. Movember, gelangte 
nad) Wien an den Hollander Bruininy, tm December. — Dev Eng— 
lander Meadows war fdon vor Monaten abgereift, und cin neuer 
englijder Geſandter uidt ernannt. Denmad hatte Bruininy auf 
cigene Hand zu verfahren. Seine Antwort war nidt gehalten im dem 
Sinne der friiheren®). Sie begann damit, die Schuld des Abbruches 
dex Verhandlungen von Tyrnau, tm Jahre 1706, dem Rakoczy bei— 
zumeſſen. Weiter Halt Bruining ihm vor den Landtag von Onod und 
deſſen Beſchlüſſe, dte alle Hoffnung auf einen Frieden abgeſchnitten. 
Ferner weift ev Him auf die daraus erwachſene Erbitterung des faifer- 
lichen Hofes, über die man fic) dod) nicht ſehr zu verwundern habe, 
jo wie dann auf die feitdem errungenen Crfolge dev faiferliden 
Waffen im Ungarn, und auf die jahlreiden Riidtritte gerade der 
Vornehmen des Landes zum Kaiſer. Der Hollander hebt ferner her- 
vor, daß Rakoczy ſeit dem Jahre 1706 die Vermittelung nidt blog 
vernadlajfigt, ſondern wie erlojden betrachtet habe. Seitdem ſeien die 
dem Kaiſer getreuen Ungarn zum Landtage in Preßburg verfammelt, 
hatten dort verhandelt und Beſchlüſſe gefaßt. Diejenigen Confsderirten, 
die fid) geweigert zu erfdjcinen, namentlich aber die gwei Häupter, 
ſeien geächtet, ihre Giiter fiir confiscivt erklärt. Nad) augen bin fei 
dev franzöſiſche Krieg, einftmalS fo drohend, nunmehr dem Er— 
löſchen mabe. 


1) Fiedler Bd. IT, S. 74. 
4) WM. a. O. 
3) Ya. O. S. 77. 
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„Wenn Cw. Hobheit, ſchließt Bruininx, nur das Gejagte, damit 
id) von anderen Dingen ſchweige, billigen Ginnes bei fic) iiberlegen 
wollen, jo 3weifele ich nicht, Sie werden in volljtem Maße anerfernen 
daß cine ungarijde Friedenshandlung, zumal auf die Bedingungen 
hin, welde Sie, ungeadtet dev fo fehr veränderten Lage der Dinge, 
ju wünſchen ſcheinen, auf unüberwindliche Schwierigfeiten ftogen wiirde, 
und dag meine Sehultern ciner jolden Yajt nicht gewadjen find. 
Ew. Hoheit wollen mir zu Gnaden halten, daß ich lediglich im eigenen 
Ramen junddjt dies erwiedere, bis ic) von meinen Principalen Ant- 
wort erhalten kann.“ 

Es vergingen abermals Woden, bis dieſes Schreiben bei Ra— 
foc3y cintraf. Er baute unterdejjen weiter an den Entwürfen, die er 
im Juli durd) St. Qulien-Ancillon an Friedrich J. hatte gelangen 
lajfen, und die feinen Religionswechſel zur Vorausjesung batten. Qn 
einer Ynjtruction, vom December, fiir Brenner, Propſt von Scepus, 
der fid) als fein Agent bei dem Czaren in Moskau befand, conftruirte 
ex ſich feine politijdje Auſchauung wie folgt '). 

„Nach der Niederlage der ſchwediſchen Macht ijt der Schutz der 
proteftantijden Religionen in Deutſchland, welcher bisher bei Sweden 
ftand, anf die Perſon des Königs von Preußen iibergegangen, aljo 
von einem Lutheraner auf einen Meformirten. Mad) meiner Anſicht 
haben England und Holland zugeſtimmt. Wenn fid) aber dies fo ver- 
halt, fo wird dicje Confoderation einem zu großen Wadsthume der 
Macht des Hauſes Oefterveich ungweifelhaft entgegen arbeiten. Und 
weil England und Holland mit foldem Nachdrucke beftrebt find, dad 
Haus Oefterveid) im Befige dev ſpaniſchen Monardie zu behaupten, 
jo folgt daraus fiir uns unwiderleglich, dag fie alles aufbicten werden, 
damit von der ungarijden Seite Her dev Macht des Haujes Oefter- 
reid) eben fo viel abgehe als ihr dort zuwächſt?). Denn durd) die 
Behauptung cines Habshurgers in dev fpanijden Monardie büßen 
dic Seemächte in Betreff der Religion nichts ein, weil die fämmtlichen 
Völker jener Monarchie fatholijd find, und wer immer dort König 


1) Archivum Rakoczianum I, O., I. K., p. 577. 

?) Infallibiliter nobis persuademus eos omnem lapidem moturos, ut 
viribus domus Austriacae tantum ex parte Ilungarica decedat, quantum ibi 
accrescit, 
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werden mige, der wird, wie die Seemächte fider wiffen, in Betreff 
der Religion nicht mit ihnen gehen. Der Handel dagegen macht fiir 
die Seemadte wiinfdenswerth, dag ein Habsburger und nit ein 
Bourbon fid im Befike der fpanijden Monardie befindet.“ 

„Dies gilt nicht in gleidjem Mage vom Ungarn. Wenn diejed 
jeine Freiheit zurück erhalt, jo wird es auf Grund dev Verſchiedenheit 
der Religion mit jenen proteftantijden Mächten gehen, oder, zum 
mindeften, fic) neutral verhalten. Dieſem Verhaltniffe allein ſchreibe 
id) das bejondere Wobhlwollen des Königs von Preugen fiir mid ju, 
jo wie die wiederholten Zufiderungen, welde mir die Englander und 
Hollander maden, daß fie mid) im Befige des Fiirftenthumes Sicben- 
biirgen behaupten, oder cin dquivalented Fiirftenthum, mit dem Redhte 
der Souveränetät, in Ungarn fiir mid) errichten wollen." 

Rakoczy hat hier den Standpunct gezeidnet, von weldem aus 
er den Krieg nicht beenden wollte. Aber die Baſis diejes Standpuncted 
beftand nur in feinen Meinungen. Seiner Vermuthung, dag in Be: 
treff der Religion eine Confdderation, wie er fagt, zwiſchen Fried: 
rid) J. und den Seemächten beftehe, entſpricht feine Thatſache. 

Gin anderer widjtiger Irrthum war feine Meinung von einer 
Zuſicherung, die ihm England und Holland gemadt haben follten, 
ihn im Befige von Siebenbürgen ju behaupten. Cine folde Zuficherung 
liegt nidjt vor. Der cifrigfte Ginner Rakoczys unter den Englandern, 
Marlborough, hatte erflairt, dak die Forderung Siebenbiirgens einen 
Ausgleid) mit dem Kaiſer unmöglich made. 

Die Verjpredungen der Englander wie der Hollander fiir Ra- 
koczy waren vielmehr vag und unbejtimmt. Auch fehlte es ihm nicht 
an der entfpredenden Warnung von feinem Diener und Landsmanne, 
der ſchon wiederholt mit klarem Blicke ihm die Dinge gezeidnet hatte, 
wie fie wirflid) lagen. „Ich wünſche, ſchrieb Vetes, dak die Ver— 
fpredhungen von dort her in Erfiillung gehen mögen. Ich glaube, 
dak unter denen, die Ahnen ihren Schuw jugefidert haben, der Konig 
von Breugen mit mehr Wufridtigfeit handelt um feines eigenen In— 
tereffes willen; aber bis id) die Verwirflidhung aller dieſer ſchönen 
Verheigungen ſehe, fann id) den Gedanfen nidt faffen, dak die Bers 
bitndeten, Ew. Durdlaudt ju Liebe, fic) in die Lage bringen werden, 
abfidjtlid) das Misfallen des Hauſes Oefterreich auf fic) zu ziehen. 
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Smmerhin werden fie ju Ihren Gunften reden, aber in fo fanjter 
Weife, daß fie beffer thaten Qhnen nidts zu verſprechen“!). 

Diefer letzte Vorwurf von Vetes fallt allerdings mit ſchwerer 
Wucht auf die damaligen Vertreter der Politif der Seemidte. Sie 
Hatten nidt den Muth, dem Kaiſer gegeniiber offen und direct fiir 
den Rebellenführer cingutreten, dev nunmehr feit ſechs Qahren dem 
Götzen ſeines Ehrgeizes und feiner Habgier fein Vaterland jum Opfer 
darbradjte; aber jie nahmen e8 auf fic), ihn heimlich und verborgener 
BWeife mit unerfiillbaren Verſprechungen anzufeuern, jum Nadtheile 
ihres Verbiindeten, des Kaiſers, jum VBortheile ihres Feindes, ded 
Rinigs von Frankreich, und bejonders mit dem Erfolge, die Leiden 
der ungliidliden Ungarn ju verlängern. 

Denn auf den in freiwillige wie in unfreiwvillige Qrethiimer in 
gleicher Weiſe verftridten Franz Rakoczy übte feine Darlegung der 
Realitat eine Wirfung, weder diejenige feines Landsmannes Vetes, 
nod) diejenige des Hollanders Bruininy. Ueber den legteren lief er 
durd) Clement im Haag ſchwere Klage fiihren und namentlid) hervor- 
heben, dag Bruining drei Gahre zuvor ganz anders geredct, dak er 
damals den Abbruch der Verhandlungen von Tyrnau dem Raijer 
jur aft gelegt, und nun thn, Rakoczy, deſſen bejduldige. Dies war 
tidtig: entweder im Jahre 1706, oder im Jahre 1709 hatte Hamel 
Bruining — fagen wir — ſich geirrt. Im Jahre 1706 ftand Bruininx 
in Wien unter dem Cinfluffe des dominirenden Englanders Stepney, 
im December 1709 war er alfein als jeemadtlider Gejandter in Wien. 

In weldem der beiden Falle aber Bruining fic geirrt, das 
wußte Niemand beſſer als Rakoczy felber. Er hatte im Jahre 1706 
bet Ludwig XIV. als fein Verdienft um ihn geltend gemadt, daß er 
die Unterhandlungen von Tyrnau abgebroden: er that eben dadjelbe 
wieder im November 1709, einige Tage bevor Bruininx jenen Brief 
ſchrieb, gegenüber dem franjéfijden Gefandten Bonac, und zwar in 
Worten, die wie der Ausdruc einer Reue aufgefakt. werden finnen, 
daß ev es gethan ?). 


) Fiedler Bd. I, S. 160. 
7) A. a. O. Ergänzungsheft S. 90: Je soutiens (cette guerre) depuis si 
longtemps, aprés avoir rompu les négociations qui pouvaient peut-étre plus 
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Daju erfolgte damals auf die Sade Rakoczys cin anderer 
ſchwerer Streid) von der Hand der Papftes. Clemens XI. erließ, am 
17. Auguft, cin eindringlides Breve an den Primas von Ungarn, 
Cardinal von Sachſen-Zeiz, zur Abmahnung aller Welt- wid Ordens- 
priefter von der Theilnahme an der Rebellion, mit der Androhung 
aller firdliden Strafen'). Der Papft jagt darin: es fei ihm fehr 
ſchmerzlich zu vernehmen gewefen, dag viele (quamplures) Geiſtliche, 
uneingedent ihres Berufes, fic) nicht gejdheut, fic) den Rebellen anzu— 
{dliefen und die Wirren im Gange ju erhalten. Dieje Angabe fteht 
jdjeinbar im Widerfprudje mit der friiheren Meldung von Franz Ra- 
foc3y an Ludwig XIV., dag dev Clerus zum Hauſe Habsburg halte. 
Aber cin relativ gevinger Bruchtheil fonnte immerhin dod) fiir das 
weit gedehnte Ungarn eine groge Anzahl ergeben. 

Es liegt in dem Breve feine Andeutung vor, dak der Papft 
Slemens XI. von dem damaligen Brojecte Rakoczys auf die, wie ev 
es nannte, Vereinigung der Religionen eine Kunde gehabt habe. 

Qn dem vorerwahnten Schreiben an Brenner jest Rakoczy ihn 
in Renntnis, dag diefes Breve in Ungarn verbreitet werde, daz es 
jid) juerft an den Thiiren der Kirche zu Scepus von unbefannter 
Hand zur Nachtzeit angefdlagen befunden habe. Er verlangt, daz 
Brenner fiber dies Breve, weldes im Widerjprude ftehe mit den 
Zuſicherungen, die devfelbe frither in Rom erhalten, bei dem Nuntius 
in Warſchau Beſchwerde führe. Cin foldes Breve gefährde nidt blog 
die Autoritit des päpſtlichen Stuhles, fondern könne aud) fiir die 
ungarifden Stände fatholifder Religion cine große Gefahr herauf— 
beſchwören, ja bei dev Ueberzahl der Afatholifen eine vsllige Austilgung 
dev fatholifdjen Religion nach ſich ziehen. Rakoczy verjpridt, dag er 
dies auf alle Weije verhüten werde, erachtet es aber aud) fiir noth- 
wendig, daß der apoftolijde Stuhl fid) folder Bedrohungen fortan 
enthalte. Im anderen Falle fege derjelbe feine Autoritat aufs Spiel; 
denn alle verniiuftigen Menſchen ftimmen darin überein, dag es dem 
Papfte nicht zuftehe, Semanden zum Eidbruche anjubalten 2). 


heurenusement terminer nos affaires que la suite d’une guerre qui manque de 
tout ce qu'il faudrait pour sa continuation. 

1) Clementis XI epistolae t. 1, p. 560. 

2) Archivum Rakoczianum I, O., II. K., p. 581. 
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Ob dieſer Cimwand des Franz Rafoczy bei verniinftigen Men— 
jen, wie er fagt, gegen das papftlide Breve Stand Hielt, war vom 
December an, wo wir nach jener Meldung Rakoczys das papftlice 
Breve als in Ungarn befannt anſehen dürfen, die Frage der nadften 
Zukunft. 


Die Kriegs- und Fricdensfrage nach dem Teldzuge. 
Der Barvriere-Vertrag. 


Das Schreiben Ludwigs XIV., vom 3. Quni, an Villars, Hat 
uns gezeigt, daß er dennod) nidt die Hoffnung aufgab, dic Republik 
dev Niederlande aus der Allianz zu löſen. „Wenn Sie mur diejen 
Feldzug aushalten, ſchrieb er, ohne ſchweren Nachtheil zu erleiden, fo 
werden die Friedensbedingungen anders ausfallen, und die Hollander, 
die zur Beit unter dem Drucke dev Verbiindeten ftehen, deven ftarfe 
Streitkräfte fie mitten im cigenen Lande erblicten, werden dann erfennen, 
daz ihy wahres Intereſſe erheijdt, fich fitv immer mit Frankreich zu 
vereinigen, indem fie dadurch fic) cine verniinftige Barriere verſchaffen“!). 

Dieſem Plane gemäß brad) der Staats-Secretär Torcy, obwohl 
durd) feine Sdhreiben, vom 2. Juni, an den Pringen Eugen und an 
Marlborough, dic officielle Fricdenshandlung abgefdnitten war, den- 
nod) nidjt villig ab, jondern fpann den Faden einer Correſpondenz 
mit Heinfius fort. Cr bot dem Rathspenjiondr drei fefte Plage als 
Unterpfänder an, welche die Republif bewahren würde, bis dic Ceſſion 
der ſpaniſchen Monarchie vollftindig erfolgt wire. Heinfius antwortete, 
daß allerdings foldje Unterpfänder nothwendig feien, daß jedod) das 
gemachte Angebot nit ausreiche. Philipp V. werde fich nicht fiir vere 
pilidjtet halten, auf die Krone von Spanien zu verzichten, um dadurd) 
fir Franfreid) drei fefte Blige wieder gu gewinnen, und fiir Lud— 
wig XIV. fet es immer nod cin Gewinn, durd) die Hingabe von 
drei feften PBlaken feinen Enfel auf dem Throne von Spanien ju 
erhalten 2). 





') Pelet t. LX, p. 25. 
7) Mémoires de Torcy ¢, II, p. 182. 
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Aud an Marlborough richtete Torcy je dann und wann einen 
Brief. Demnad dauerte in Verſailles nod derjelbe Blan fort, den 
Torcy im Haag im Mai verfolgt hatte, wie die Republif im Ganjen, 
jo Marlborough perſönlich durd) fein Privat-Intereſſe zu gewinnen. 
Dieſe Fortſetzung ſcheint nidt Beugnis abzulegen für cine bejoudere 
Geſchicklichkeit. Auf die Briefe Torcys antwortete Marlborough nur 
mit Vorwiffen und nad Rath von Heinfius '). 


Anders jedod) als die franzöſiſchen Kundgebungen, fauteten die 
jpanifden. Torch ging von den Praliminarien vom Mai nur in jo 
weit ab, dag er anftatt des ArtifelS 37 devjelben cine andere Biirg- 
ſchaft anbot, die wie dic geſammte franzöſiſche Politik in diejer Cache, 
auf die Republif berechuet war. Philipp V. lick dagegen durd) den 
Herjog von Alba und den Grafen Berghehck, die ev zu feinen Friedens- 
Bevollinadtigten ernannt, an Marlborough ein Schriftftiid von ganz 
anderem Inhalte gelangen, im Auguft. Der König Philipp V. und 
die jpanijde Nation, Heigt eS darin, haben mit grofem Erftaunen 
vernomimnen, dak die Mächte Grof-Britannien und die Republif 
Friedens-Präliminarien aufgeftellt haben, weldje bezwecken dem von 
ihnen felber anerfannten Könige Philipp V. fein Königreich Spanien 
wieder ju nehmen. Der Konig und die fpanifde Nation erflaren fiir 
nidtig und ungültig alles was über fie ohne ihr Vorwiffen und ihre 
Zuſtimmung befdloffen wird. Dagegen erbieten fie, gemag der Freund- 
jdjaft, die feit Dem Frieden von Miinfter zwiſchen Spanien und den 
Seemächten bejtanden, fic) aud) ferner mit ihnen friedlid) zu einigen. 
Ru diejem Zwecke ftellen jie den Seemadten nit blog die Erneuerung 
der HandelSvertrage in Ausficht, wie fie unter Carl II. beftanden, 
jondern aud) die Hinzufügung neuer Vortheile, wie die Seemadte fie 
fiir die Intereſſen ihrer Unterthanen nothwendig eradjten wiirden 2). 

Marlborough jandte fofort diefe auffallenden CErbietungen nad 
London, nad) dem Haag, fo wie aud nad Wien und Barcelona. Es 
bedarf nicht der Grérterung, dak die Seemächte bei dem Stande der 
Dinge fic) auf die Sache nicht einließen. 


1) Murray vol. IV, p. 571, 576. 
7) A. a, O. p. 577. Bom 15. Auguft. 
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Wie Ludwig XIV. hoffte, die Republik der Niederlande fiir fid 
ju gewinnen durch einen vortheilhaften Barviere-Vertrag, fo verfolgte 
denjelben Plan aud) die in England herrſchende Whig-Partei. Sie 
wollte den Krieg fortfegen, Hauptjadlid) zu dem wee, die Macht 
Ludwigs XIV. niederzudriiden, damit er es nicht vermige, das Haus 
Stuart in England wieder auf den Thron ju bringen. Für diefen 
Zweck erjdien es erforderlich, die Republif, in welder die Neigung 
jum Frieden aud) mit einiger Abfindung fiir Philipp V. doch immer 
lebendig war, bet gutem Willen fiir den Krieg ju erhalten. Es gejdah 
dburd den Barriere-Vertrag, den nad langen Verhandlungen, am 
29. October, der Lord Townfhend von englijder Seite, und im Namen 
der Republif fieben Vertreter der einzelnen Provinzen unterzeichneten *). 

Der Vertrag entfprad fiir England dem Parlaments-Beſchluſſe 
vom 10. December 1705. ES werden darin benannt die Succeſſions— 
Acte von 1701, jo wie die Regentfdafts-Acte vom December 1705. 
(Vgl. Band XII, S. 11.) Dann heißt es weiter: ,, Keine Macht hat 
daS Recht, diefe vom der Krone und dem Parlamente von Grof- 
Britannien erridteten Geſetze anjufedjten. Wenn es jedod) geſchähe, daß 
unter irgend einem Vorwande irgend cine Perfon oder irgend cine 
Macht die von dem Parlamente errichtete Feftftellung der Thronfolge 
auf das durdlaudtigfte Haus Hannover in Zweifel giehen, fic) der- 
felben widerſetzen, oder dicjenigen, weldje fid) derſelben widerfegen, direct 
‘ ober indirect unterftiigen oder begiinftigen wollte, fei es durch offenen 
Krieg, fei e8 durd) Anfadung von Aufruhr und Verſchwörung gegen 
Ddiejenige oder denjenigen, gu deſſen Gunft das Recht an der Thronfolge, 
gemäß jenen Acten, erdffnet ware: fo verpflidjten fic) die Generalftaaten 
der Vereinigten Brovingen und verjpredhen ihren Beiftand zu leiften und 
diejenige oder denjenigen, weldem das Recht der Thronfolge gemäß den 
vorbenannten Barlaments-Acten zuſteht, bei dem Redjte gu behaupten, 
ihm ju helfen Beſitz gu ergreifen, wenn er nicht ſchon ergriffen hat, 
jo wie dDemjenigen entgegen ju treten, der ifn an der Befigergreifung 
oder dem bereits erfolgten Beſitze ſtören wollte.” 

Nad diejer Zuſicherung von Seiten der Generalftaaten fiir die 
Thronfolge in England erfolgten die Bewilliguugen von Seiten Eng: 


1) Lamberty t. V, p. 469. 
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lands fiir die fogenannte Barriere der Nepublif in Belgien. Cie 
umfagt nidt bloß cine Reihe der bereits genommenen feften Plage 
Nieuport, Menin, Lille, Tournay, fondern aud) der nod nidt ge 
nommenen, wie Maubeuge, Charleroi und Namur. Cin geheimer 
Artifel befagte, daß aud) die Citadelle von Lüttich, ferner Huy und 
Born am Rheine mit dazu gehbren follten, fo wie das OberQuartier 
von Geldern, als fiir die Sicherheit der Republif durchaus nothwendig. 

Der Vertrag ift ſpäter nicht in diefer Ausdehnung verwirklicht, 
jondern mit Cinfdranfungen, die im Jahre 1712 der englijde Bot- 
fdjafter Lord Strafford der Republif aufzwang. Qndeffen waren das 
dod) nur Modificationen: der Grundjug blieb. 

Diefer Grundjug war die ausgedehnte Bethatigung des Princips, 
weldes die Republif von ihrer Griindung an befolgt hatte, namlid 
die eigenen Grengen zu decken durch vorgejdobene Poften in den 
Ländern ihrer Nadbaren und auf Koſten derfelben. Sie hatten dies 
Princip bethatigt an ihrer ganzen Oftgrenze von Emden bis Reve, 
nidt geringen Einfluß geübt, nicht bloß defenfiver, fondern aud offen: 
fiver Art. Nun aber lieken fie fic) durch cinen völkerrechtlichen Vertrag 
nidjt bloß eine lange Sette von Feftungen zuſprechen, fondern aud 
dent Unterhalt fiir ihre Befagungen darin auf Koften des umliegenden 
Landes. Der Vertrag beftimmte, daß die Cinfiinfte derjenigen Stadte 
der Barriere, welde der König Carl Il. nicht befeffen, gang den - 
Generalftaaten verbleiben follten. Er beftimmte ferner, daß dazu in 
dDenjenigen Provinzen dev Niedevlande, welche Carl I]. bejeffen, jährlich 
aus den fidjerften Einkünften eine Million Livres fiir den Unterhalt 
dev Hollindifden Bejagungen und dev Feftungen vorab genommen 
werden folfe. 

Der VBertrag erneucrte ferner zum Nachtheile der Unterthanen 
Carls III. dort die Beftimmungen des Frieden’ von Münſter, weldhe 
die Mündungen der Schelde und der anderen Ströme in das Meer 
fiir geſchloſſen erflarten. 

Der ganze Vertrag griindete fid) auf den neunten Urtifel der 
grofen Allianz vom 7, September 1701, nach weldjem die Republik 
zu ihrer Sicherheit gegen Frankreich eine Barriere erhalten follte. 
Aber bei der Crridtung des Vertrages wurden die Nächſt-Berechtigten 
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und Betheiligten, der König Carl III. und ſeine Unterthanen in den 
Niederlanden, nicht befragt noch gehört. Der Bevollmächtigte von 
engliſcher Seite und die Holländer vereinbarten unter einander, und 
machten davon weder den Vertretern Carls III., nod) denen des 
Kaiſers Joſeph eine officielle Mittheilung. Dagegen nahm in dieſem 
Vertrage Groß-Britannien es auf ſich, die Einwilligung Carls III. 
zu erwirken und den Vertrag zu garantiren. 

Der Vorgang ruft in uns die Erinnerung an die Worte wach, 
mit welchen zwei Jahre zuvor der kaiſerliche Geſandte im Haag, Graf 
Goes, das Verhalten der Seemächte in der Friedensfrage zum voraus 
charakteriſirt hatte. (Bd. XII, S. 222.) 

Der Name Marlboroughs als des großbritanniſchen Botſchafters 
bei der Republik ſteht nicht unter dem Vertrage. Auf die Frage des 
kaiſerlichen Reſidenten Heems im Haag, wie er ſich gu dem Vertrage 
verhalte, wid) Marlborough aus mit den Worten: Cela a été fait 
par mon second et & mon insu“ !), — Dies Verhalten ſpricht fiir 
die frithere Muthmagung des Lords Halifax, dak’ Marlborough einen 
Gebhiilfen fiir den Barrieve-Vertrag nur darum fuce, um auf diejer 
die Verantwortlidfeit fiir die Cinwilligung in die Forderungen der 
Hollander abzuſchieben (S. 226). Denn es war vorauszufehen, dap 
aud in England dieſes Vollmaß in der Erfiillung der Wünſche der 
Hollander einigen Anſtoß erregen wiirde. 


Beſchlüſſe fiir die Fortfegung des Krieges. 


Der Barvierve-Vertrag fadhte den Kriegeseifer in den Fiihrern 
der Republif aufs neue an. Ym Anfange des Monates November 
trafen der Pring Eugen und Marlborough im Haag ein, um mit 
den Deputirten der Republif die Nothwendigheit eines neuen Feldzuges 
gu bereden. Der Pring Eugen legte in cindringlider Rede die Erfor- 
derniſſe dar und Hob, in der Crimerung an den während ded legten 
Feldzuges wiederholt erlittenen Mangel, namentlich die Nothwendigfcit 
der Magazine und de8 Fuhrwerfes hervor. Aud Marlborough betonte 
dann diefelbe Angelegenheit, und verbreitete fid) weiter fiber die Noth- 


— —— = 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 13. December. 
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wendigfeit, die Truppen baldigft gu refrutiren und die Vertrage mit 
den deutſchen Fiirften gu erneueren, um die Truppen derfelben im 
Dienfte zu behalten. Cr redete mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit und 
Warme 4), 


Der Staatérath der Republif hatte nur die Anfunft und die 
Aeußerungen der Feldherren abgewartet, um in einer entjpredenden 
Denlſchrift den Generalftaaten den Bedarf fiir den nächſten Feldjug 
vorzulegen. Wber, wie üblich, brachte die Denkſchrift zunächſt die Be- 
griindung fiir die Fortfesung de8 Krieges. Sie fiihrte in raſchem 
Ueberblicte den Verlauf der zwei legten Feldjiige vor, fo wie das 
Scheitern dev Friedenshandlung, und fam daraus ju dem Crgebniffe, 
daß e8, um einen guten und ficheren Frieden ju erlangen, nothwendig 
fet den Krieg fortzufiihren, und gwar mit aller Macht. Sie verftirkte 
dann nod) diefe Begriindung durd einen fummarijden Riidblid auf 
den Urfprung und den Verlauf des ganzen Krieges. „Aus dieſen Er— 
wägungen, ſchließt fie, folgt unwiderſprechlich, dag es in jeder Beziehung 
beffer ijt, mit Geduld und Feftigfeit nod ferner die ſchweren Laften 
deS Rrieges gu tragen, um einen ſchnellen und fideren Frieden gu 
erlangen, als nun, naddem man diefem Biele fo nahe gefommen ift, 
nachzulaſſen, den erworbenen Ruhm und die erlangten Vortheile ein: 
zubüßen, und fic) der Gefahr eines fdjleppenden Defenfiv-Rrieges 
auszuſetzen.“ 

Dieſe Denkſchrift des Staatsrathes war datirt vom 11. Novem— 
ber. Aber es war damals noch nicht alle Hoffnung untergegangen, 
daß dennoch auf Grund der Präliminarien vom Mai der Friede zu 
Stande kommen könne. Die Weigerung Ludwigs XLV. dieſe Präli— 
minarien zu unterzeichnen, bezog ſich, den Worten nad, nur auf den 
Artikel 37. Wir haben vernommen, daß im Laufe ded Sommers 
Torey, zum Erſatze des Artikels 37, an Heinſius andere Vorſchläge 
einſandte. Obwohl dieſe den Boden der Präliminarien nicht ver— 
ließen, fo hielt dod) Heinſius fie fiir unzulänglich. Torey ſprach 
dann wiederholt den Wunſch aus, daß vielleicht in mündlicher Beredung 
mit ihm ein Expediens gefunden werden könne. 





1) Lamberty t. V, p. 445. 
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Mad der Anfunft des Pringen Cugen im Haag legte Heinfius 
ibm, ferner Marlborough, jo wie den Hollaindern Buys und Van der 
Dujjen die Frage der Entjendung von Petfum vor. Er bemerfte, 
dag viele Mitglieder der Regierung der Republik dafiir ftimmten. 
Daher wiirde ein Nidht-Willfahren das Mistrauen erregen, dak die 
Cinwande des Prinzen Gugen und Marlborough Herftammten aus 
einer Abneigung gegen jeden Frieden, aus dem Wunſche dagegen, den 
Krieg in die Lange ju ziehen. Deshalb möge man Petfum entfenden, 
aber mit der Qnftruction, nad ſeiner Anfunft den franzöſiſchen 
Miniftern ju erklären, dag die verbiindeten Mächte fejthielten an den 
Priliminarien, namentlich aljo an der Uebergabe der gejammten 
jpanijden Monarchie, damit der Friede allgemein fei und der Krieg 
in beiden Königreichen zugleich ſein Ende erreide. — Wenn dieje Er— 
klärung Gingang jinde, jo finnten die Ausdrücke im Artifel 37 er- 
mapigt werden. Der Pring Cugen und Marlborough gaben ihre Zu— 
ftiminung, mit der Forderung, daß diejer Sachverhalt den anderen 
Gejandten fund gethan werde'). — Am 12. November reifte Petfum 
vom Haag ab. 

Seine Anweſenheit in Paris blieb auch dort nidt völlig unbe- 
faunt. Der Ungar Vetes, der ifm bei Torcy begegnete, erhielt von 
diejem auf feine Frage die Antwort: „Il est venu de la part des 
Etats-Généraux, pour voir s'il n’y avait point de moyen pour 
s'accommoder avec le roi‘ 2). 

Die Antwort entſpricht offenbar mehr den Wünſchen Torcys 
alé dem Sachverhalte. Petfum war nicht blog im Namen der General: 
ftaaten gefommen, fondern mit Vorwwiffen der Vertveter der betheiligten 
Mächte. Eben darum aud) waren die Wiinjde, die Ludwig XIV. und 
Zorcy an Ddieje von ihnen bei der Republif erbetene Gendung zum 
Awedde der mündlichen Bejprechung knüpfen modten, nämlich die 
Republi€ fiir fic) gu gewinnen, von vorn Herein ausjidtéslos. 

Es erſcheint nicht überflüſſig, hier dev franzöſiſchen, hauptſächlich 
von Torch aufgebradten*) Tradition zu gedenken, welche auf das 


1) Murray vol. 1V, p. 648. Bom 8. November. 
2) Fiedler Bd. I, S. 150. — Es iſt gu bemerfen, dak Torey in den 
Mémoires t. II, p. 182 et suiv. diefe Reife Petkums nicht erwihnt. 
3) Mémoires de Torcy t. II, p. 2. 
Rtopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. des Haufes Hannover. XIII. 238 
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Trifolium von Heinſius, dem Prinzen Eugen, Marlborough die An— 
klage concentrirt, die Ludwig XIV., um die Franzoſen zu erregen, 
in ſeinem Circularſchreiben vom Juli gegen die Präliminarien hatte 
erheben laſſen. Die Anklage war nicht begründet. Nicht eine von 
Ludwig XIV. fingirte Forderung der Alliirten, daß er ſelber ſeinen 
Enkel bekriegen ſolle — überhaupt nicht der Modus der Abtretung 
von Spanien war das Hindernis des Friedens, ſondern, wie Torcy 
es ſelber einmal ſagt, die Abtretung ſelbſt). Bn dieſer Forderung 
waren damals nicht bloß Heinſius, der Prinz Eugen, Marlborough 
einig, ſondern alle Verbündete insgeſammt. Ludwig XIV. dagegen 
war, ſeit dem Beſchluſſe vom 2. Juni, nicht Willens dieſe Forderung 
zu gewähren. Dies war der unvereinbare Gegenſatz, der durch Be— 
ſprechungen mit Petkum, durch Fingerzeige für denſelben auf die Gunſt 
Ludwigs XIV. für die Republik, nicht überbrückt werden konnte. 
Dies um ſo weniger, da eben noch England oder doch die herrſchende 
Partei dort für die Republik mehr gewährt hatte als Ludwig XIV. 
geben konnte. 

Es fanden in Verſailles wiederholte Beredungen ſtatt, zu denen 
vudwig XIV. auch den Kurfürſten Max Emanuel herbei zog. Die 
Runde dieſer Thatſache bewog den Ungar Betes in Paris, ſeine An— 
jidjt iiber den Stand der Dinge in Frankreich jeinem Auftraggeber 
zu melden, 

„Den ganzen Feldzug hindurch, ſchreibt er, am 15. November, 
haben die Truppen des Königs gedient barfug, ohne zulängliche 
Kleidung, ohne Geld, und oft ſieben bis acht Tage hindurch ohne 
Brot, und dann war das wenige, das fie erhielten, aus Gerjte und 
Hafer. Wis die Schlacht von Malplaquet gejdlagen wurde, Hatten fie 
in adt Tagen fein Brot gehabt. Der Dienjt ift jo Herab gefommmen, 
daß cin Lakai cines Minifters feine Livree nidjt gegen die Uniform 
eines Lieutenants austaujden wiirde. Die Franjofen haben nicht mehr 
den friiheren Wetteifer fiir den Dienft des Königs. Seine Cintiinjte 
haben fic) jehr verringert, nicht jedoch ſeine Ausgaben. Im Gegentheil 
jteiqgen mit der allgemeinen Noth aud) nod) dieſe. Entweder aljo mug 


') Mémoires de Torcy t. Il, p. 188: L'unique obstacle à sa conclusion 
était, comme on l'a va, la cession de la Monarchie d’Espagne. 
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man um jeden Breis einen Frieden jdliefen, oder man mug das 
Geld herbei ſchaffen, die Truppen ju Eleiden, gu zahlen, iiberhaupt in 
Stand zu jegen” !). 

Dennod) hatte Vetes feine Gewisheit, nad) welcher Seite hin 
mdlid) die Gade ausjdlagen wiirde. Die Beridte Betfums nad dem 
Haag dagegen gaben feine Ausficht auf Erfolg. Bereits am 29. No- 
vember ſchrieb Marlborough an Sinzendorf: ,, Nad) Wllem was Sie 
mir melden und was id) von anderen Seiten her vernehme, bin id 
dev Ueberzeugung, daß dev Hof von Verfailles nur auf die Fort: 
jebung ded Krieges jinnt, und dag alle Frucht, die wir von diefer 
Reije hoffen diirfen, fic) darauf beſchränken wird, dak die General: 
jtaaten in einer ſcharfen Refolution ihrem Unmuthe wider Franfreic 
Ausdrud geben” *). 

Die Anſicht Marlboroughs erwies ſich als ridtig. Ym Anfange 
December fehrte Petkum zurück mit einem von Torcy ihm dictirten 
Schriftſtücke). Dasjelbe ſchlug nicht ein Erpediens fiir den Urtifel 37 
vor, jondern begann mit der Erklärung, dak die Ausführung desfelben 
für Yudwig XIV. unmöglich jei. Aber es verließ gugleid) den Boden 
der Praliminavien überhaupt und ſchlug vor, dak man, ohne von den 
Praliminarien weiter ju reden, die nächſten drei Monate, während 
deren der Winter cinen natürlichen Waffenſtillſtand auferlege, zur 
Verhandlung cines definitiven Friedens verwenden könne. 

„Aus einem ſolchen Berfahren des Feindes, ſagt dev betreffende 
Beſchluß der Generalftaaten 4), fann nidts Anderes gefolgert werden, 
alg dak er den anfridjtigen Willem zu einem guten umd ficeren 
Frieden gar nit Hat, und daß daher auf jeine Betheuerungen einer 
ſolchen Bereitwilligfcit, denen die Thatſachen nicht entſprechen, fein 
Gewicht gu legen ift. Vielmehr ijt fein Biel, Uncinigfeit und Mistrauen 
unter den Verbiindeten und in diejem Staate gu ervegen, wenn ifm 
das möglich wire.” 

Jn diejem Sinne ridteten die Generalftaaten, am 14. December, 
tm Sdhreiben an die Königin von Grog VBritannien. Sie erbieten fic 


1) Fiedler Bd. I, S. 150. Bom 15. November. 
2) Murray vol. IV, p. 659. 
) Abgedrudt bei Lamberty t. V, p. 316. 
A. a. O. p. 318, 
23* 
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darin und fordern auf jum nachdrücklichen Offenfiv-Rriege, um die 
errungenen Bortheile zu bewahren und neue dagu zu gewinnen. Sie 
ſchließen mit der Bitte, dak die Königin ju diejem Zwede den Herzog 
von Warlborough nod) vor dem Ende des Monates Februar herüber 
jenden möge!). 

Da die inneren Zujtinde von Franfreich, wie Vetes fie jdildert, 
ju irgend weldjen Hoffnungen auf die Fortſetzung des Krieges nidt 
beredtigten: fo nahm Marlborough an, dag Ludwig XIV. irgend 
welche auswartige Wendung zu feinen Gunjten erwartete. Cine jolde 
fonnte erwadjen aus den Differenzen im Norden, naddem bereits 
Danemarf gegen Schweden die Waffen ergriffen. Andererjeits breitete 
Frankreich felber gefliffentlich das Gerücht aus, dag die Pforte fiir 
Carl XII. gegen Beter I. eintreten werde. Nad) Marlboroughs Anjidt 
bezweckte dies Gerücht nur die Einſchüchterung der Verbiindeten *). 
Es war jedod aud) fund, dak Desalleurs nach Conftantinopel geſchickt 
worden fei *). 

Yady Marlborough hat ſpäter die Beſchuldigung ausgeſprochen, 
dag Harley und jeine Partei nad Franfreid) Hin Winke der Gr- 
muthigung jum Wushalten gegeben’). Cin Reugnis einer Thatſache 
im Jahre 1709 fiir diefe Behauptung liegt nit vor. Aus Feiner 
befaunt gewordenen WAeugerung von Verjailles aus ijt ju erſehen, dak 
bereits damalé das Ranfejpiel am Hofe von St. James mit in die 
Beredhuung der politijden Factoren gezogen wurde. 


Bie Stellung der Konigin Anna ju dem Ehepaare Marlborough. 


Mad augen hin ftanden im Yaufe des Jahres 1709 Marl— 
borough und Godolphin und mit ihnen die Whig-Partei auf der 
Hohe ihrer Macht. Unter jenen zwei fiihrenden Winiftern waren faft 
die ſämmtlichen höheren Staatsimter mit Whigs beſetzt. Mur nod 
eins war iibrig: die durch den Tod des Prinzen-Gemahls erledigte 


) Lamberty t. V, p. 469. 

2) Murray vol. 1V, p. 681. 

3) Fiedler Bd. I, S. 161. 

*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 322 n. 
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Stelle des Grof- Admirals. Auch fiir dieje ward cin Mitglied der 
Whig- Junta erjehen, Lord Orford, dev cinftige Sieger von La Hogue. 
Wiederum alfo fiel Marlborough und Godolphin, die auf die Whig: 
Partei ſich ftiigen muften, die Aufgabe zu, zu Gunften diefer Freunde 
die widerwillige Königin zu dieſer Ernennung zu drangen '). 

Dabei fonnten fie fich fein Hehl darither machen, dak wie der 
Yady Marlborough, fo aud) ihnen beiden felber der Boden bei der 
Königin unter den Füßen ſchwand. Marlborough, in feiner Redeweife, 
ſchreibt darüber vom Feldzuge aus an feine Frau: , Gott hat feine 
Wege zu ftrafen, und id) glaube, Frau Maſham ift das Werkzeug, 
welches der Königin und Anderen, denen wir wohl wollen, ſchwere 
Kranfung bereiten wird. Denn dieje Welt wird nicht immer nad) 
Vernunft regiert, und id) glaube, Du und der Lord Treafurer thun 
wohl, auf ihrer Hut gu fein" 2). — Dann fiigt er in miglidft ge: 
heimnisvoller Schrift hinzu: „Es ift mir gewis, dag Frau Maſham 
und Harley bei der Königin Ciferjudt gegen Godolphins und meine 
Macht erregt haben; aber das darf Niemand wijfen als Du.” 

Im Laufe des Feldjuges ftieg durch die Nadhridten, die Marl— 
borough von jeiner Fran und Godolphin erhielt, ſeine Misſtimmung 
gegen dic Königin und ihre geheimen Berather. „Ich ftimme vollig 
mit Dir iiberein, ſchreibt er am 26. Juli feiner Frau, dag, fo lange 
Frau WMajham einen Cinflug bei der Königin bejist, fiir uns drei, 
Dich, Godolphin und mid, das Beharven im Dienfte der Königin 
weder Annchmlichfeit, nod aud) nur Sicherheit verheißt“ 9). 

Unterdeffen verlangte die Whig-Partei von Godolphin die Er— 
nennung von Lord Orford jum Groß-Admiral. Die Forderung bevithrte 
die Königin aud) perſönlich unangenehm, weil Lord Orford die Ver- 
waltung des Prinzen-Gemahls getadelt hatte. Die Königin ſuchte der 
Forderung zu entfommen durd einen Appell an Wtarlborough. Diejer 
aué fid) felber war nicht eifrig fiir Orford; aber das Andringen der 
Whig-Bartei ließ ihm feine Wahl. Er trat fiir die Ernennung 


') Coxe vol. II, p. 392. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 170. Bom 
19, Mai. 

7) W. a. O. p. 192. 
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Orfords bet der Königin cin. Für lange eit jedod) nocd) gab dieſe 
nidjt nach '). 

Bei dem Allem fühlte fid) Marlborough nidjt foltdarijd) mit 
dev Whig-Partei. Er erdrtert einmal fogar, jeiner Frau gegeniiber, 
die Frage, wie die Dinge fic) geftalten wiirden, wenn die Diehrzahl 
der Whigs zu Harley und Frau Mafham itberginge?). — Die be: 
ftindige Erwähnung dieſer Frau zeigt zugleich, wie fehr ev fie fiirdtete, 
nidt bloß fiir Lady Marlborough, fondern auch fiir ihn felber. 

Das Verhalten dieſer drei Frauen, dev Königin Anna, dev Lady 
Marlborough, der Frau Maſham, ju einander, ift von weittragenden 
Folgen geworden, nicht blok für die englifdje Geſchichte, fondern fiir 
die gejammt-curopaijde. Dieſe Thatſache die vor Augen tiegt, hat 
dem Franzoſen Voltaire zu einer Carricatur des Urjprunges der Feind- 
jeligfeit gedicnt, die als glaubwiirdig von Vielen aufgenommen worden 
ift. Nach Voltaire entfpringt die Feindſchaft aus einer abſichtlichen 
kleinlichen Belcidigung der Lady Viarlborough gegen Frau Maſham, 
und hat dann zur Folge die Veranderung der Oberfläche von Europa %). 

Ymmerhin mag Lady Marlborough auch tvgend welche Fleinlide 
Beleidigungen gegen Frau Maſham veriibt Haben; aber dicfe würden 
jedenfalls nur alg Symptome des Kranfheits:Zuftandes der Erbitterung 
anjujehen fein, die mit dem Tage begonnen, an weldem Yady Marl 
borough bemerfern mute, daß ihre Verwandte, welche von ihr zur 
eigenen Stiige in den Dienft der Königin gehoben war, widt blog 
im Dtenfte, ſondern aud) in dev Freundſchaft der Königin in eine 
jelbjtindige Stellung hinein wuchs. 

Nach der Meinung vieler Zeitgenoffen wiirde dennoch die Lady 
Marlborough der Rivalin nit blog gewachſen, fondern überlegen 
qeblieben fein, durd) andauerndes Verweilen in der Nahe dev Königin. 


1) Coxe vol. II, p. 485. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 200. 

4) Siécle de Louis XIV, p. 263; Quelques paires de gants d'une facon 
singuliére qu'elle (L. M.) refusa A la reine: tine jatte d’eau qu'elle (LL. M.) 
laissa tomber en sa présence, par une méprise affectée, sur la robe de Ma- 
dame de Masham, changérent la face de l'Europe. — Die Scurvilitét einer 
ſolchen geſchichtlichen Auffaſſung verdient nur darum Erwähnung, weil nod in 
unferer Beit ein ernfthafter engliſcher Hiftorifer, Lord Stanhope, in dem Werke: 
Reign of Queen Anne p. 400, das Factum hervorhebt. 
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Wie immer dem ſei, Lady Marlborough hielt ſich, der Regel nach, 
perſönlich fern, in Windſor Lodge, und ſchrieb von da aus Briefe 
an die Königin. Den Anlaß zu einem derſelben voll Bitterkeit gegen 
Frau Maſham gab ihr eine wenig aufrichtige Antwort der Königin, 
daß ſie mit Frau Maſham keinen anderen Verkehr habe als mit einer 
Kammerfrau, und daß ſie Gott bitte, ihrer Freundin Miſſis Freeman 
die Augen zu öffnen. „Und nun, antwortet Miſſis Freeman, weil 
Sie Gott bitten, mir die Augen zu öffnen, will ich Ihnen ſagen, 
daß Sie das ſelber thun mögen, wenn es Ihnen beliebt, nämlich da— 
durch, daß Sie mit Ihren alten getreuen Dienern leben wie früher, 
und auf den Rath Ihrer getreuen Miniſter hören; denn das würde 
mir und Jedermann die Augen öffnen. In der That, ich kann nicht 
umhin, meine Meinung auszuſprechen, daß es beſſer ſein würde, Ihr 
Miniſterium völlig zu ändern, einen anderen Feldherrn und einen 
anderen Treaſurer zu ernennen, und die Creaturen der Frau Maſham 
ſo lange regieren zu laſſen, wie ſie es vermögen — oder im anderen 
Falle Rath anzunehmen von denjenigen, welche dieſe Staatsämter 
inne haben, und dadurch die Welt zu überzeugen, daß in der Wirklich— 
keit die Genannte nichts Anderes zu beſorgen hat als jede andere 
Kammerfrau.“ — Aber wer anders als dieſe Frau, ruft fie aus, 
fann Sie zu Ihrem ganzen Verhalten bewegen? Denn Sie fehen ja 
Niemanden fonjft!" 4. 

Der Zorn der Lady Marlborough in diejem Falle ward ge- 
ſchärft durch cin neu erſchienenes Bud, New Atlantis, als deffen 
Verfafjerin ſich fpater eine Frau Manley ergab. Das Werk befteht 
aus einer Sammlung von Scandal-Affaiven der gemeinfter Art 
zwiſchen Mitgliedern dev englijden WAvijtofratie. Gefeiert dagegen 
werden darin, unter veränderten Namen, die Königin, Frau Maſham, 
Harley, Peterborough. Anus diefem Buche, weldes Lady Marlborough — 
iGledhthin der Tory-Partei zur Laft legt, ſchreibt fie die Stellen des 
Yobed fiir Frau Maſham und Harley aus, begleitet fie mit dev Kritik 
des Hohnes und ſchließt: „Wo die Tory-Partei in folder Weife dte 
groge Favoritin vor aller Welt proclamirt, da werden Ew. Majeſtät 
in Zukunft hoffentlich eS mir nicjt mehr jum Verbrechen anrechnen, 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 234. 
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wenn id) glaube, dak Sie ihr große Gunft beweifen, oder mich fiir 
Die cimige Halten, die das glaubt.“ 

Yady Marlborough fiihrt ferner einen fingirten Dialog zwiſchen 
rau von Maintenon und Frau Maſham an, in weldhem die erftere 
ihren Dank ausfpridt fiir ihre quten Bemühungen, dem Könige von 
Frankreich in England ju dienen, und nad dem vielverheißenden 
Beginne und der Freundfdhaft von Frau Maſham mit Harley, groke 
Hoffnungen von ihr hegt '). 

Die Anfiihrung ift ſehr merfwiirdiq; denn der Gedanfe ciner 
Sonder-Verhandliung mit Franfreich, der erft aus der Aenderung des 
Minifterii im Jahre 1710 hervor ging, lag im Jahre 1709 nod 
feinenfalls tm Gefichtéfreife der Königin Anna. 

Das Angefitgte geniigt um darjzuthun, daß die Worte diefer 
Frauen ju einander cine Kluft swifden ihnen auswiihlten, die nicht 
wieder zu itberbriiden war, dic aber auch, bei der Stellung der Per- 
jonlichfeiten, fic) nicht auf fie beſchränkte. 

Marlborough verfprad fic) von dieſem Verfahren feiner Frau 
feinen Grfolg. ,, Nad) meiner Erfahrung, antwortete ev, haben bei 
allen Grérterungen von früher freundſchaftlichen BVerhaltniffen aud 
die beft geqriindeten Vorwiirfe immer nur den Erfolg, den Spalt 
weiter gu reifen. Sch meine, dag, fo unbedeutend wir aud fein mögen, 
eine Macht über uns waltet, die unferem Glide oder Ungliide ein 
Riel fest; dagegen, wenn Jemand mir vor at Qahren voraus- 
gejagt, dag nad meinen Erfolgen und Deinen  fiebenund;wanzig- 
jahrigen treuen Dienften, wir gendthigt fein wiirden, nod) bei Lebzeiten 
der Königin, unfer Glück in einem zurückgezogenen Leber zu ſuchen, 
würde id) das fiir unmöglich gehalten haben“?). 

Erklingen dieſe Worte Marlboroughs wie eine volle Reſignation, 
die ſeinem Charakter nicht entſpricht: fo miſcht ſich in anderen Kund— 
gebungen ſeines Unmuthes der vermeintlichen Reſignation noch ein 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 235. Dies 
Schreiben, obwohl nicht datirt, ift ungweifelhaft aus dem Jahre 1709, wo der 
zweite Theil der New Atlantis evjdhienen war. Dagegen mug ic) bemerfen, dag 
die franzöſiſche Ausgabe: L’Atalantis de M. Manley, traduit de l'anglais. A la 
Haye 1713 — Ddiefen Dialog nicht enthalt. 

7) A. a. O. p. 204. 
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anderer nicht klar ausgeſprochener Gedanke bei. In einem Schreiben 
an ſeine Frau, wenige Tage vor der Schlacht von Malplaquet, kommt 
er zurück auf jenen Gedanken der Eiferſucht der Königin auf ſeine 
Macht. „Dir allein, ſchreibt er, darf ich ausſprechen, daß ich gerechten 
Grund für die Ueberzeugung habe, daß man bei der Königin Eifer— 
ſucht gegen meine Macht erregt hat. Daher bin ich entſchloſſen, nicht 
bloß ſie, ſondern alle Welt zu überführen, daß ich einen ſolchen Ehr— 
geiz nicht beſitze, und zugleich doch auch Sorge zu tragen, daß ich mich 
nicht in der Gewalt von Böſewichtern befinde, noch auch derjenigen 
der Königin.“ Indem er ſelbſt fühlt, daß auch ſeiner Frau dieſe 
Worte geheimnisvoll erklingen mußten, fügt er hinzu: „Es iſt un— 
möglich dies ſchriftlich zu erläutern; aber ich bin von der Wahrheit 
deſſen völlig überzeugt. Daher iſt es ſehr ſchwer fiir jeden Anderen 
außer mir und Dir, die Du die volle Wahrheit evfahren ſollſt, cine 
Richtſchnur fiir mein Verhalten aufzuftellen. Leb Ou immerhin in 
der Weife fort, die Dir zuſagt; denn fein Verhalten unjererjeits, 
weder Dein nocd mein, vermag Hei der Königin irgend welde Rück— 
ficht fiir uns zu bewirfen. Dieje böſe Gefinnung ift ihr beigebradt 
durd Frau Maſham auf die Anftiftung von Harley, der ſicherlich der 
ſchlechteſte aller Menſchen ift’ '). 

Welchen Plan immer Marlborough im Hintergrunde haben 
mochte: dieſe Worte legen den inneren Bruch mit der Königin vor 
Augen, zu einer Zeit, wo denen, die in dieſe Beziehungen nicht ein— 
blickten, äußerlich noch alles in voller Einigkeit und Kraft dazu— 
ſtehen ſchien. 

Aber auch über den Plan für ſeine Sicherheit, den Marlborough 
ſeiner Frau nur andeutet, ſcheint er Anderen gegenüber nicht ſo völlig 
geſchwiegen zu haben. 

Von dem Feldzuge aus richtete er an den LordKanzler Cowper 
die Anfrage und Bitte, dak ihm das Patent als General-Feldhaupt: 
mann auf Lebenszeit ausgeftellt werden möge?). Der Lord-RKangler 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 212. Som 
7. September. 

) Coxe vol. II, p. 491. Gore erzählt die Sache ſummariſch, ohne die 
Actenftiide beijubringen, obwohl dicfelben ungleid) widtiger gewefen waren als 
fo mance andere, die ev bringt. 
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als beeideter Diener der Krone willfahrte nit, fondern antwortete, 
daß diejfes Hohe Aint niemals anders verlichen worden jei als gemäß 
dem Belieben des Souveräns, alſo widerruflich. Wlarlborough be- 
qniigte fid) nicht mit dicjer Antwort, jondern bat in den Archiven 
nachzuſehen. Die Unterfuchung ergabh die Beftitiqung der Anjidt des 
Lord-Kanzlers. Wud) damit gab Marlborough fic) noch nicht zufrieden, 
jondern beauftragte einen Ojficier, Mamens Craggs, das einſt dem 
General Monk ausgeftellte Batent einzuſehen. Aud) dies beftatigte die 
Anſicht des Lord-Kanzlers, der nun jeinerjeits fiir Marlborough die 
Warming hinzufügte, dak cin ſolches Patent anf Lebenszeit cine 
Neuerung fein und einen Anlaß ju böswilligen Auslegungen bieten 
wiirde '). 

Es modte Cowper dabei unbefannt fein, dak damals felbjt die 
Stellung ded Generals Wonk, oder Lords Albemarle, dem dod) das 
Haus Stuart die Herſtellung verdanfte, bei dem nächſten Thronerben, 
dem dDamaligen Herzog von Yorf, Bedenten hervorgerufen hatte. Nach 
dem Tode Wonks, im Jahre 1670, bat der Herzog feinen Bruder 
Sarl IL, die Stelle Monfs als des General Feldhauptmanns nit 
wieder zu beſetzen; denn cine ſolche Stellung lege allzu viele Macht 
und Gewalt in die Hand eines Unterthans, ihn felber nicht ausge— 
nommen. Yn Friedenszeit fet ein foldjes Amt nicht evforderlid, und 
in Kriegeszeit finne der König General-Ojfictere ernennen je nad 
Bedarj und Gelegenheit?). 

Maher nod) tng cin anderer Fall. Einige Jahre fpater jewte 
Carls IT. natiivlidher Sohn, der Herzog von Monmouth, bei dem 
Vater feine Ernennung jum General durd. Es gelang dem Herzog 
von Yorf, Einſicht in das Patent zu befommen, bevor es übergeben 
wurde. Er fand davin vor dem Worte: Sohn, das Wort: natiirlider, 
ausradirt. Gr nahm das Batent an fic) und itberbradte es dem 
Könige. Carl Il. zerſchnitt 8 cigenhandig. — Aber er hatte zugleich 
aud dem Herzoge von Monmouth den Titel des Generals für 
SAottland verlichen. In diejem Falle trat Monmouth offen auf, 
und verlangte vom dem Kanzler fiir Sdhottland, Lauderdale, die Aus— 


) Coxe vol, II, p. 492. 
2) The life of James II, vol. I, p. 446. 
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fertigung ded Patented ohne das Wort: natiirlider, vor Gohn, und 
auf Lebenszeit. Lauderdale weigerte und fertigte das Patent aus mit 
den Worten: nad) Belieben des Königs, und mit dem Zufagke: natitre | 
lider, vor Sohn’). 

Aus dem ſpäteren Verhalten Monmouths nad dem Tode 
Sarlé II. darf mit Recht gefdloffen werden, daß er mit der For: 
derung eines Patentes anf Lebenszeit nicht bloß eine Sicherheit fiir 
fic) bezweckte, wie Marlborough bei feiner ähnlichen Forderung fiir 
fi) feiner Frau fdhreibt, fondern mehr. — 

Die Warnung des Lord-Ranjlers Cowper an Marlborough be- 
weift, dag ein ähnlicher Verdacht aud) gegen ifn auffteigen fonnte. 

Deffen ungeadtet beharrte Marlborough bei feinem Wunſche, 
und ridjtete die Bitte unmittelbar an die Königin. Wenn jemals, fo 
war fiir dieſe hier der Anlak gegeben, ihre geheimen Berather zu be- 
fragen. Demgemäß fiel die Antwort aus, unbedingt verneinend. Auch 
dann nod ſchwieg Marlborough nidt. Der Mahnung vergeffend, die 
er felber feiner Frau gegeben, ridtete er an die Königin einen Be- 
ſchwerdebrief, in weldjem er ihr nicht blog ihren Mangel an Rückſicht 
fiir jeine geleifteten Dienfte vorwarf, fondern aud) fich ſchwer beflagte 
fiber ihre Entfremdung von der Herzogin, und fiber ihre Gunft fiir 
rau Majham. Zugleich fiindete ev feinen Entſchluß an, beim Ende 
deS Krieges fic) zurückzuziehen. 

So thoridt die Bitte nad) dem Ausgange der Dinge erjcheint, 
jo muß dod) auch die Beit erwogen werden, in welder Marlborough 
jie ftellte. Er ftand an der Spite einer fiegreiden Armee und durfte, 
wie die Dinge lagen, fic) für unentbehriid) halten. Daher war es 
möglich, dag er auf den Gedanfen fam, die Königin werde den Ge- 
fahren, die aus einem Abſchlage erwadhjen fonnten, die Willfahrung 
vorziehen. 

Ueber die Meinung eines anderen engliſchen Generals in Betreff 
der Bitte Marlboroughs vernehmen wir aus den nächſten Jahren die 
folgende Tradition. Als dem Herzoge von Argyle die Frage vorgelegt 


) The life of James II, vol. I, p. 497: but the duke of Lauderdale 
refused to draw it otherwise than during pleasure, and with the word 
natural in it, and so it passed. 
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wurde, wie der Forderung Marlboroughs zu begegnen, und ob aus 
dem Abſchlage eine Gefahr erwachſen finne, antiwortete er jogleid: 
_ die Königin möge fic feine Gorge machen; denn er erkläre fic) bereit, 
warn immer fie befehle, dem Herzog von Marlborough an der Spige 
jeiner Truppen ju greifen, und ihn hinweg ju bringen, ob todt, ob 
lebendig '). 

In der Antwort liegt gegen Warlborough der Verdacht der 
Abſicht der Rebellion. Der Gewährsmann fiir diefe WAntwort, der 
Dechant Swift, ift als cin cifriger Parteigänger Harleys, nicht unbe- 
dingt zuverläſſig. Aber Thatſache ift, dah diefe Partei den Herzog von 
Marlborough des Tradtens nad) der Krone fiir verdidjtig hielt *). 
Demnad) redete fie bei der Königin in diejem Sinne gegen ihn, und 
als die ftarffte Stiike des Verdachtes gegen ihn bot fic) jenes Ver- 
langen feiner Unabjesbarfeit alg General-Feldhauptmann. 

Wenn alſo, wie Marlborough beridtet, die geheimen Berather 
der Königin ſchon vorher bei ihr cine Eiferſucht errvegt Hatten: fo 
hatte ev felber durd) jene Forderung, durd fein Beharven bei derjelben, 
durch feine Beſchwerde nad) dem Abſchlage, feinen Gegnern bei der 
Königin in die Hande gearbeitet, wie fie es midjt beffer wünſchen 
fonnten. Die Klage der Königin iiber ihre bondage bejzog fid) dann 
nicht mehr bloß auf die fiinf tyrannifden Whig-Lords, jondern aud 
auf das Ehepaar Marlborough und Godolphin, und demgemäß ev: 
wuds daraus die Sehnſucht nad) Befreiung. 

Godolphin, im Sehen und Hoven deffen, was täglich ihn um— 
gab, ſchaute nicht gehobenen Wuthes in die Zukunft. ,, Bringen Sie 
uns nidt den Frieden mit, fdreibt er an Marlborough, am 4. Auguft, 
jo fallt im nächſten Winter hier alles in Stiice*). Zwei Tage 
ſpäter meinte er aus glaubmwiirdigen Beridten ju wiſſen, dak Harley 
und feine Partei einen Fricden um jeden Preis wollen, weil, fo lange 


1) Coxe vol. I], p. 492. 

2) Letters and correspondence of Bolingbroke vol. I, p. 70. Bom 12, Ja— 
nuar 1711: We shall send him over a subject: take care you do not put 
royalty into his head again. — Man vergleide den Brief des Dr. Hutton an 
den Rurfiirfien Georg Ludwig, 5. September 1710, in Macpherson’s Original 
Papers vol. II, p. 189; fo wie die Aeußerung der Herjogin von Orleans, bet 
Ranke, Franzöſiſche Geſchichte Bd. VI, S. 291. 

5) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 356. 
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der Krieg im Gange, cin Angriff auf die Miniſter im PBarlamente, 
der Erfahrung gemäß, ein ſchwer durchführbares Wagnis jei'). 

Der Sieg von Malplaquet befeftigte aufs menue den Credit der 
Regierung. Die Directoren der Bank baten Godolphin, nur nidt 
einen faulen Frieden ju machen. Auf jeine Frage, was fie unter einem 
faulen Frieden verftiinden, erfolgte die Antwort: einen Frieden, der 
Spanien dem Hauje Bourbon belajfe; denn dann werde England 
niemals ſicher fein?). — Aber bald wieder fehen wir den Muth 
Godolphin’ finfen. Auf eine Andeutung WMarlboroughs, dag er im 
Herbjte in den Miederlanden bleiben werde, bis der Pring Eugen aus 
Wien zurückkehre, erwiederte Godolphin: „Dies ijt, wenn Sie wollen, 
dag die Sachen hier vorwarts gehen, ganz unmöglich. Daher bitte 
ih, dag Gie nicht Cinen Augenblick jiumen, nach beendetem Feldjuge 
herüber gu fommen. Thun Sie es nidt, jo geht hier alles zu nichte“ *). 

Dennoch hielt, wie wir gejehen, die Vereinbarung mit den Ver— 
tretern der Republif über die nachdrückliche Fortfiihrung des Krieges 
Marlborough bis tief in November im Haag zurück. Das groß— 
britanniſche Barlament hatte unterdefjen bereits begonnen. Bis dabhin 
hielt die Nonigin feft an dem Widerjprude, Lord Orford zum Groß— 
Admival zu ernennen. 


1) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol, II, p. 357. 
2) A. a. O. p. 392. 
3) A. a. D. p. 406. 


Sechounddreibiqhes Buch. 


Das Kriegsjahr 1710. 


Seffion des grofbritannifden Parlamentes im Winter 1709/10. 
Die Bewilligungen fiir den Krieg. 


Dei dem Zuſammentritte des gropbritannijden PBarlamentes, 
im November 1709, warf der Graf Gallas als Gefandter Carls III. 
fiir Diejen auf den bisherigen Gang dev Regierung den folgenden 
Rückblick!). 

„Beim Antritte der Regierung der Königin lagen die Dinge 
hier ſo, daß keine der zwei Parteien, Whigs oder Tories, die Ober— 
hand hatte, ſondern daß es völlig in dem Belieben der Königin ftand, 
die Aemter ohne Unterſchied der Parteien zu vergeben. Und weil Lady 
Marlborough, nebſt ihrem Gemahl und dem Treaſurer Godolphin, 
die Autorität dev Königin völlig in Handen hatte, fo Haben dieje dvei 
cine dritte Partei gebildet, die eigentliche Hof-Bartei, in der fid) Whigs 
und Tories zuſammen fanden, alleſammt jenen. drei völlig jugethan 
und ergeben. So wurden nad und nad die vornehmſten Aemter mit 
Perſönlichkeiten beſetzt, welche jenen zwei Lords freie Hand beliegen 
und fic) ohne deren Direction in nichts cinmengten. Dieje dritte 
Partei war jedod nidt ftarf genug, im Barlamente den Ausſchlag 
gu geben. Um min vom Barlamente zu erhalten, was den Umftinden 
nad) erforderlid) war, jahen jene dritte Partei und voran die zwei 
Yords fid) gendthigt, cine dev andern zwei Parteien gu Hilfe zu 
nehmen. Und weil die Whig-Partei fic) eifrig fiir den Krieg bewies, 


') Bericht des Grafen Gallas vom 13. December. Nicht in Abſchrift, 
jondern gang eigenhaindig. 


Das Kriegsjabr 1710, 367 


jo fiel die Wahl auf fie, obwohl man wie die Königin, fo aud Marl— 
borough und Godolphin perſönlich als Tories anſieht.“ 

„Bei diejer Lage der Dinge war es das Beftreben der Whig: 
Partei, die vornehmften Staatsimter an fic) zu bringen. Indem 
dagegen Vtarlborough und Godolphin erfannten, dag, wenn die Whig: 
Partei völlig die Oberhand erlangte, fie felber von den Whigs und 
nidt die Whigs von ihnen abhangen wiirden, judten fie fo viel ihnen 
möglich zurück zu halten. Wud) Haben jie ihre Rolle jo meifterlid ge: 
ſpielt, daß eS nur langjam gegangen tft. Indeſſen haben jie dod) von 
einer Seffion zur anderen nadjgeben miijjen, und es ift mun dabin 
gefommen, dag die Entſcheidungen nicht mehr bei Marlborough und 
Godolphin ftehen, fondern bei der Whig-Partei. Dieſe zieht nunmehr 
aud) die auswärtigen Angelegenheiten in ihren Bereich, und darum 
werden Die zwei Lords, die das Motiv der Fortfesung des Krieges 
mit der Partei gemein haben, aud) davin fic) eben fo fiigen miiffen, 

wie in allem Vorhergehenden gejdehen iſt.“ 
. , Sine ähnliche Bewandtnis hat es mit der Königin. Dieſe Hat 
ju Anfang den Rath von Marlborough und Godolphin aué Neigung 
angenommen und befolgt: nun aber muß ſie gleich wie jene, fic) dem 
Willen der Whig-Bartei fügen.“ 

Der Bericht des Gefandten zeigt, dag thm nur erft der offene 
Thatbeftand vorlag, daß dagegen feinem Blicke wie demjenigen der 
anderen ferner Stehenden es nod) verhiillt war, dag die Königin in 
der Stille um fic) cinen engeven Rath gebildet hatte, im welchem fid 
politijde Berechnung und perſönliche Leidenjdaften ecinten zu dem 
Rwede, bei gegebener Gelegenheit das Joch der tyrannijden Whig: 
Lords, wie die Königin cs benannte, zu zerjprengen. Aeußerlich dagegen 
jekte die Junta eben damals aud) nod die legte Forderung durch. 

Bis in den Herbft 1709 war die Kinigin dem Berlangen dev 
Whig-Bartei, dag fie den Lord Orford zum Grok- Admiral ernennen 
möge, ausgewiden. Weder Godolphin, nod) viel weniger Mariborough 
waren aus fid) dem Wunſche der Whigs geneigt; aber dieje drängten 
und ſtellten die Alternative ihrer ferneren Unterftiigung'). Demgemäß 
trat aud) Marlborough brieflid) bet dev Königin fiir fie cin. Dieſe 


') Coxe vol, IT, p. 483, 
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willigte endlid) ein, da das erledigte Amt des Grok Admirals durd 
cine Commiſſion verwaltet wiirde, mit Lord Orford als Borjigenden ; 
aber fie erhob Einwände gegen andere PBerjintichfeiten, die mit be: 
nant waren. Nachdem darin ihr nadgegeben war, vollzjog fie die 
Srnennung. 

Demnad waren nunmehr, im November 1709, alle fünf Mit— 
glieder der Whig-Sunta in hohen Staatsimtern. Damit ſchien der 
innere Friede vollig hergeftellt. Die Königin gewann es jogar iiber 
jidh, gegen Lord Sunderland freundlich gu fein. Auf den Bericht der 
Yady Marlborough dariiber erwiederte der Gemabhl: , Nad meiner 
Anſicht rührt dieſe Freundlichfeit mur daher, dak man der Königin 
gejagt hat, fie forme nicht anders als mit den Whigs gehen. Aber 
jet verjidert, dag im Stillen Frau Maſham und Harley nist ruben 
werden, befonders gegen Dich, gegen Godolphin und gegen mid. Denn 
jie meinen, wenn nur wir entfernt feien, fo werde alles in ihrer 
Macht ftehen, und dahin arbeiten fie’ !). — In denfelben Tagen 
zeicynete die Königin der Yady Wlarlborough, mit fdarfem Tadel 
iiber deren feindfelige Gefinnung gegen die Frau Maſham, die Linie 
des ferneren Verhaltens vor, mit den Worten: „Es ift Ihnen unmög— 
lich, meine frithere Neigung wieder gu gewinnen. Fortan find Sie 
für mid) nur die Frau des Herjogs von Marlborough und meine 
Oberſt-Hofmeiſterin“ *). 

Das Parlament trat zuſammen am 15,26, November. Die 
Rinigin, die feit dem Tode ihres Gemahles fice dem Parlamente 
nicht gezeigt hatte, verlag nun felber wieder ihre Thronrede. Man 
meinte zu bemerfen, dag es mit gevingerem Ausdrucke gefdah, dag 
jie dabei iiberhaupt weniger Sorgfalt an den Tag legte ald fie früher 
gethan"). Die Thronrede bezeidnete die Friedensunterhandlung vom 
Mai als eine franzöſiſche Arvglijt zum Zwecke einer Spaltung unter 
den Verbiindeten. Gie hob hervor, dah dieje Arglift die Operationen 
nidjt verzigert habe, und dak ein ftattlidjer Sieg errungen fei, der 
das Bediirfuis des Friedens dem Feinde nocd empfindlicer made. 


) Coxe vol. TI, p. 484. Bom 1. November. 
2) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 225, 
3) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 263. 
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Dennod) dauere der Krieg, und die VBollendung des grofen Werfes, 
die iibergreifende und erdriidende Macht ju reduciren, weldje jo lange 
die Fretheit Europas bedroht habe, erfordere die Bewilligung neuer 
Mittel. Sie verficherte die Verwendung folder Mittel nur zu dem 
beftimimten Zwecke, und ſchloß mit der Bitte um ſchnelle Erledigung. 

Um jeine Willfahvigfeit zu beweijen, beſchloß das Unterhaus, 
wider die Gewohnheit'), nod) am felben Tage eine Adreſſe an die 
Rinigin. Auf den Danf an die Kinigin fiir ihre gnädige Rede folgt 
in der Adreſſe eine Verherrlidung des Sieges von Wlalplaquet und 
der Perjon Marlboroughs. Dann fahrt die Adreſſe fort: „Da dev 
Offentlidhe Credit jo wohl begriindet, ferner die Richtſchnur Ihrer 
Politif jo ſicher und jo ftandhajt, weiter Ihre Bundesgenojfen fo fejt 
und zuverläſſig find, dag feine franzöſiſche Urglift fie zu trennen ver: 
mag, und endlid) da Ihre Waffen fo machtig, dak feine franzöſiſche 
Verſchanzung ihnen eine Grenze fegt: jo diirfen Ew. Majeſtät ver: 
jichert jein, dag wir, Ihre getreuen Commons, bei ſolchen Ermuthi- 
gungen, in unſerer Pflicht für Ew. Majeſtät und diejenigen, welde 
wir vertreten, durch rajde und ausgiebige Bewilligungen Ew. Majeſtät 
in den Stand fesen wollen, die ndthigen Borbereitungen fiir die 
Fortfihrung des Krieges zu treffen, und zwar in folder Weije, dag, 
mit Gotted Segen, der gemeinjame Feind gendthigt werden foll, ſich 
einem Frieden gu fiigen auf ſolche Bedingungen hin, wie fie fiir Gw. 
Wiajeftat und Ihre Bundesgenoffen die dauernde Gewähr der Gidher- 
heit bieten.“ 

So ftarf hatte in diejem Rriege das Unterhaus fid) nod) nie- 
mals ausgelaffen. Marlborough, injwijden in St. James eingetroffen, 
fiigte am Abende dieſes Tages einem Schreiben nad dem Haag 
eigenhändig Die Worte hingu: „Unſere Angelegenheiten im Parlamente 
gehen wunderbar“ 2). 

Die Adreffe des Oberhaujes entſprach derjenigen des Unterhauſes, 
namentlid) in dem Lobe Mtarlboroughs. Als er dann, am 17.28. No- 
vember, felber im Oberhaufe erſchien, vidtete der Lord-RNangler, im 
Namen desjelben, an ihn cine Danfesrede voll Lobes und Bewunderung. 


1) Hoffmanns BVeridjt vom 26. November. 
?) Murray vol. IV, p. 657. 


Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succefj. d. Hauſes Hannover. XIII. 24 
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Das Unterhaus ftand darin nicht nad. Es ward der Antrag 
cingebradt, dag das Unterhaus dem Herzoge von Marlborough feinen 
Danf ausſprechen möge für den Sieg von Blareguics'), fo wie fiir 
dic anderen großen und widhtigen Erfolge diefes Feldjuges, und ju 
diejem Zwecke cine Deputation an ihn entfenden wolle. Rein Wider: 
jprud) ward laut. Fünfzehn der angefehenften Wtitglieder de8 Unter: 
hauſes begaben fic) ju Warlborough. Er nahm den Dank an, indem 
ev if auf die Armee iibertrug 2). 

Mian darf diejen Tag bezeichnen als den höchſten und letzten 
Glanzpunkt im Leben Marlboroughs. 

Für dieſe Feier jeiner Perſon wirkte jedod) ein Motiv mit, das 
nidt jum Ausdrucée gelangte. „Dieſe groke Höflichkeit, ſetzt der faifer- 
liche Wejident feinem Berichte hinzu, ift, genau genommen, eine 
Wirfung der Befriedigung, welde die Whigs Parte’ über die Verleihung 
des Amtes der Groß-Admiralität an ihre Freunde empfindet." — 
Aber die Whig Partei beſaß äußerlich fo fehr die Hervjdayt, daß jener 
Bericht fortfahrt: „Von welder Zufriedenheit man fic alles Erſprieß— 
lidje zu verjpredjen hat.” 

Demgemap erfolgten die Bewilligungen rajd und glatt. Marl 
borough fprad) den kaiſerlichen Vertretern ſeine Erwartung aus, daf 
die Sefjion um ſechs Wochen eher enden werde als üblich 5). 

Andererjeits war der Graf Gallas als der Vertreter nidt bloß 
des Kaiſers, fondern aud) des Königs Carl IT. von Spanien, mit 
Warlborough nicht fehr zufrieden. Die Punete dev Unjufriedenbheit 
betrafen die Kriegführung in Spanien und den Barviere-Vertrag in 
den Miederlanden. 

In den Vorlagen der Regierung wurden fiir den Krieg in 
Spanien reichlich 1.100,000 Pfund Sterling verlangt. „Dieſer Betrag, 
meinten die kaiſerlichen Vertreter, wiirde zur offenjiven Kriegführung 
in Spanien vbllig ausreiden, wenn ev wirklich und völlig dahin ge: 
wendet wiirde. Aber dies geſchieht nicht. Cin groger Theil geht nach 
den Miederlanden.” 


') Die Bezeichnung des Ortes war damals nod fdwanfend. Es kommt 
aud) der Name der Schlacht bei Mons vor, fo wie bei Tanieres. 

2) Hoffmanns Bericht vom 29. November. 

) Desgleiden vom 20. December. 
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Gallas erfannte bei ſich an, daß er nicht das Recht habe, an 
Marlborough directe Fragen iiber die Verwendung jener Gumme im 
Gingelnen ju richten. Aber in wiederholten Discurjen ſuchte ev der 
Sache möglichſt nahe zu fommen. Der Ynbhalt devfelben war, ſeinem 
Beridte nad, wie folgt. 

„Es fommt mir feltjam, ja unbegreiflid) vor, dag, wo man 
dod) den Krieg um Spanien fiihrt, und wo dieſes Königreich mun: 
mehr, nachdem Frankreich alle jeine Truppen von dort her zurück 
yezogen, wie verlafjen und offen fteht, man doch nicht mit dem rechten 
Nadhdruce daran geht, dasjelbe villig eingunchmen. Will man Spanien 
durch die Niederlage Frankreichs gewinnen, fo faeint mir dod) der 
Weg nad Paris immer nod fehr eng und länger alS man meint. 
Dagegen ſchützt auf dieſe Weije Franfreid, indem es fiir fich felber 
kämpft, jugleid) aud) Spanien. Wenn man aber im nachften Feldzuge 
nidt blog in den Niederlanden, fondern eben fo fehr aud) von Cata— 
lonien aus angriffsweiſe verfiihre, jo dürfte man offen, auf die eine 
oder auf die andere Weife das Riel yu erreichen. Denn der Konig von 
Frankreich fest ja aus feiner anderen Urjade den Krieg fort, als um 
dennod) endlid) Spanien fiir feinen Enfel gu behaupten. Darum ift ein 
guter und baldiger Friede eher von Catalonien aus zu erreichen, als 
von den Miederfanden” 1). 

Es hatte, nad) der Anſicht von Gallas, nur einer foldjen Vor: 
jtellung Diarlboroughs an die Whig-—Partei bedurft, um diejelbe fiir 
alle Anforderungen willig zu finden. Marlborough ging in fo weit 
auf die Wünſche des Grafen Gallas ein, daß er die Königin bewog, 
den Unterhalt der 3000 Mann, welde damalé der Raijer nad Spanien 
jenden wollte, auf fic) gu nehmen. Im Uebrigen aber beharrte er bei der 
Anſicht, dah die Offenfive von den Niederlanden aus das zweckmäßige 
Verfahren fei, den Konig von Franfreid) ju zwingen. Nad) wieder: 
holten Verſuchen mugte Gallas an Carl IL. melden: , Der Plan des 
nächſten Feldzuges von hier aus ift völlig demjenigen des abgelaufenen 
gleich: den ſtärkſten Nachdruck in Flandern ju entwideln, den Krieg 
in Spanien alS ſecundär ju betradhten.” — Die Whig-Partei folgte 
Darin dem kriegserfahrenen Feldherrn. 





) Bericht des Grafen Gallas, vom 13. December. Sehr ausführlich. 
24* 
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Der andere Punct, in Betreff deffen die Vertreter des Haujes 
Habsburg mit Marlborough ſich ungufrieden jeigten, war der Barriere— 
Vertrag zwiſchen England und der Republif. Nicht Marlborough hatte 
Diejen fiir die Rechte Carls IT. und feiner Unterthanen in den Rieder: 
landen ſehr nachthciligen Vertrag unterzeidnet, fondern nur Townſhend. 
Wir haben vernommen, dak Marlborough fid) den Anfragen der 
Naifertidben im Haag daritber entwand mit den Worten: que cela 
avait été fait par son second et h son insu. Die Worte fonnten 
die Hoffnung erregen, daß Warlborough dev Königin die Ratification 
nidt anrathen würde!). Aber dagegen ftand die Frage, ob Townſhend 
ohne Wtarlborough jo weit gegangen fein wiirde, wenn ev nidt von 
Seiten der Whig-Partei fic) der Genehmigung fider wußte. Und mit 
welchem Eifer dieje feit drei Qahren die Gegenteiftung der Republif 
fiir die in überreichem Mae ihy bewilligte Barviere erftrebte, nämlich 
die Garantie der Republif fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover, 
fag Jedermann vor Augen. Es war daher nicht darauf ju rechnen, 
dak Marlborough, modte er den Barriere Vertrag billigen oder nicht, 
in Betreff der Ratification desjelben dev Whig PBartei entgegen arbeiten 
wiirde. Und eben fo wenig war fiir die Naijerliden darauf zu Hoffen, 
bak die Königin Anna aus fic) den Muth faffen würde, der über— 
mächtigen Partei den Wunſch dev Ratification zu verjagen. Die 
Königin Anna vatificirte. 

Die Whig-Partei, in beiden Häuſern des Parlamentes in der 
Mehrheit, ſchritt feſt und ſicher ihres Weges einher. Sie bewilligte 
ohne nennenswerthen Einwand die verlangten Kriegesmittel zum Be— 
trage von mehr als ſechs Millionen Pfund Sterling. Die Herrſchaft 
ihrer Meinungen über die engliſche Nation ſchien völlig gefichert. Aber 
ſie wollte auch einen Widerſpruch gegen dieſelbe nicht leiden. 


Erhebung der Anflage gegen Sacheverell. 


Cin jolder Widerfprud) ward erhoben von cinem Geiſtlichen 
dev Hochlirde, Or. Sacheverell. Er predigte am 5./16. November, einem 
der hauptſächlichen Yahrestage der Umwälzung von 1688, in der 


1) Bericht des Grafen Gallas, vom 13. December. 
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St. Paulsfirde vor dem Lord Mayor und den Alterleuten von 
Yondon, und wabhlte fic) dabei zum hema: „Die Gefahren vor 
falſchen Brüdern in Kirche und Staat.” Er lies dann die Predigt 
drucen. Geringwerthig in Logif und Form, erregte fie dod, durd 
den ſcharfen Gegenfag ihrer Behauptungen gegen die Meinungen dev 
Whigs und das Syjtem der Regicrung, das höchſte Auffehen. Es 
hieß, daß in wenigen Tagen vierzigtaujend Exemplare verfauft feien. 
Demgemäß war die Predigt in Aller Munde. Die Miniſter erwogen 
die Frage, ob und wie der PBrediger zur Rechenſchaft zu ziehen fei. 
In ihrem Rathe ftimmte nur Somers dafiir, die Frage den firdlichen 
Behorden anheim zu ſtellen; die anderen waren der Anſicht, daz die 
Sade mit dem ſtärkſten Nadhdruce vom PBarlamente aus betrieben 
werden müſſe!). 

Demgemäß erhob, am 13,24. December, ein Mitglied des 
Unterhaujes vor demfelben cine Anflage wider die Predigt des 
Dr. Sacheverell. Nachdem einige Stellen aus der Dedication, fo wie 
dann aus dem Texte felbft verlefen waren, ſtimmte die Mehrheit des 
Hauſes dem Antrage zu, dak dieje Predigt ein böswilliges, ärgerliches, 
aufrühreriſches Vibell fei, al& welches Tadel werfe auf die Königin 
und ihre Regierung, auf die gliiclidje Revolution (von 1688), auf 
die proteſtantiſche Thronfolge, wie das Geſetz fic feftftelle, anf beide 
Häuſer des Parlamentes u. ſ. w. Gm Gegenfage dazu lobte die Whig- 
Mehrheit einen anderen Geiſtlichen, Hoadley, der oft mit Nachdruck 
die Grundſätze gevedjtfertiqt habe, nad welden Königin und Nation 
in der letzten glücklichen Revolution gehandelt?), und empfahl ihn in 
einer befonderen Wdreffe dev Königin fiir feine eminenten Dienfte in 
Rivde und Staat zur Befsrderung. Dies geniigte jedod) dev Whig-Partet 
nod nidt. Am Namen des Unterhaujes erfdhien ein Mitglied desjelben 
vor dem Oberhaufe, un den Prediger Sacheverell, den das Unter: 
haus in Haft genommen, wegen hoher Verbreden und Misverhaltens 
anjuflagen. Demnach war die Sache anhangig. Das Unterhaus itber- 
nahin den Beweis der Anklage vor dem Oberhauje als dem höchſten 


) Somerville, Reign of Queen Anne p. 374. 

2) For having often strenuously justified the principles on which Her 
Majesty and the Nation proceeded in fhe late happy revolution, in Commons 
Debates vol. IV, p. 138, 
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Gerichtshofe des Königreiches. Es ſetzte cinen Ausſchuß nieder die Anflage- 
Puncte auszuarbeiten. ES iiberlicferte zugleich feinen Arreftanten dem 
Oberhauje, welded dann, gegen Bürgſchaft, ihn auf freien Fup feste. 

Wis Oertlidjfeit fiir die Fiihrung eines foldjen Projeffes, in 
weldhem das gefammte Unterhaus als Anklager, das geſammte Ober: 
Haus als Richter fungiren wiirde, diente Weftminfter-Hall. Dieſe fiir 
einen ſolchen Zweck herzurichten, war cine längere Zeit erforderlich, 
und Daher verſchob fic) die Sache bis über den Monat Februar hinaus. 

Sm Januar 1710 trat ein andered Ereignis in den Border: 
grund: cine offene Differenz gwifden der Königin und Marlborough. 
Dicfelbe hatte zwei verfdhiedene WAnlaffe. 

Es waren zwei militdrifde Ctellen erledigt: diejenige cined 
Sommandanten des Tower und diejenige eines Regiments: Oberften. 
Wegen der erfteren Stelle erſchien der Graf Rivers, ein Vetter der 
Ronigin, bei Marlborough und bat um Empfehlung. Marlborough 
vieth die Bewerbung ab, verfprad) dann aber feinen Cinwand zu er- 
heben, wenn er, dem Herfommen nad, befragt wiirde, Als er dann 
bet der Königin erfdien, um einen Anderen vorjujdlagen, erfuhr er 
von ihr, daß fie den Grafen Rivers bereits ernannt habe. — Nah 
dev Anfidht Marlboroughs und feiner Anhänger hatte hatte man thn 
abſichtlich getäuſcht '). 

Augenfälliger war die andere Angelegenheit. Marlborough er— 
hielt den Befehl der Königin, das erledigte Regiment dem Oberſten 
Hill zu übertragen, einem Bruder der Frau Maſham. An dieſem 
Puncte beſchloß Marlborough ſich zur Wehr zu ſetzen. Die Whig— 
Partei ſagte ihm ihre Unterſtützung ju. 

In einer Audiens hielt er der Königin die Uebelſtände vor, dic 
ſich aus der Ernennung von höheren Officieren ohne ſein Vorwiſſen 
und ſeine Zuſtimmung ergeben würden, ſo wie die beſonderen Be— 
denklichkeiten gerade dieſes Falles. Er machte ſeine Verdienſte geltend, 
die ihm eine ſolche Kränkung erſparen ſollten. Die Königin ging auf 
die Vorſtellungen nicht ein. Sie entließ ihn mit der Weiſung: er 
möge mit feinen Freunden daviiber zu Rathe gehen 2). 


1) Coxe vol. III, p. 6. 
2, A. a. O. p. 8. 
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Marlborough vief die Hitlfe ded Yords Gomers an, als ded 
Prajidenten des geheimen Rathes und Hauptes der Whig-Partei. 
Diefer, anfangs willig mit Marlborough fic) zur Königin zu begeben, 
erklärte ſich zur angefegten Stunde fiir unwohl. Jn feinem Verdruſſe 
verließ Marlborough die Stadt, und begab fid) nach Windfor Lodge. 

Es gejdah am Tage einer Cabinets-Cigung. Marlborough ev- 
ſchien alſo nidt. Zwei Jahre zuvor hatte das Entbleiben von Marl 
borough und Godolphin, durch das WAuftreten der anderen Mitglieder 
fiir fie, die Königin zum Nachgeben und zur Entlaffung von Harley 
gezwungen. Died Mal wurde die Abwefenheit Marlboroughs nid 
beachtet, die Geſchäfte ohne ihn erfedigt. 

In Windfor Lodge entwarf Marlborough cin Sehreiben, das 
mit den Worten endet: „Ich hoffe, Cw. Majeſtät werden entweder 
Brau Majham entlaffen oder mid.” Er verlangte daritber die An- 
jidten Godolphins und der Haupter dev Whig-Bartei. Godolphin war 
gegen cinen foldjen entidjetdenden Schritt, Sunderland war lebhaft 
dafür. Dan cinigte fic) nicht. 

Godolphin verfudte ein anderes Mittel. Auf feine Bitte begab 
fic) Yord Somers ju der Königin, wm fie durd) Borftellungen zur 
Zurücknahme ihres Befehls zu bewegen. Die Vorſtellungen blieben frudtlos. 

Von da an marfiren fich die zwei Richtungen unter den Freunden 
Marlboroughs ſchärfer ab. Die eine, vertreten hauptſächlich durch 
Godolphin und Somers, wünſcht und erbittet jzuerft feine Rückkehr 
nad der Stadt, in der Hoffnung, dag er felber in einer Audienz bet 
der Königin die Sache ausgleiden werde. Marlborough ging aur 
dicjen Rath nicht ein. Er erwog den Gedanfen cines anderen Briefes, 
in weldem er nicht jo bejtimmt die Alternative der Entlajfung 
ſtellen würde. 

Die andere Richtung, hauptſächlich vertreten von Sunderland, 
war geneigt die Sache im Parlamente anzuregen, und durch eine 
Adreſſe desſelben die Königin zur Entlaſſung der Frau Maſham auf— 
zufordern. So bitter gegen die letztere auch der Haß der Lady Marl— 
borough ſein mochte: fo ſtimmte fie dod) darin ihrem Schwiegerſohne 
nicht bei'). Aber das Gerücht, dak etwas dieſer Art im Werke fet, 





') Conduct of the Duchess of Marlborough p. 231. 
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blich der Königin und ihrer Umgebung nist unbefannt. Sie wollten 
es nicht darauf anfommen laſſen. Die Königin liek Godolphin rufen 
und fagte ifm: „Nach reiflicher Erwägung der Vorſtellungen des 
Lords Somers beftehe id) nicht auf die Verleihung des Regimentes 
an den Oberften Hill, Melden Sie das dem Herzog von Marlborough, 
wie id) cS ihm aud) perſönlich fagen werde, wenn id, wie ich hoffe, 
ihn bald hier ſehe.“ 

Erſt nad dieſer Erllärung traf der neue Brief Marlborough 
ein. Gr zeichnet das Verhaltnis wie folgt '). 

„Madame. Nad den Nadhridten, die id) aus London empfange, 
geruhen Cw. Majeftit die Sache jo aufzufaſſen, als miifte ich bei 
nodmaliger Erwägung anerfennen, daß Cw. Majeſtät im Rechte 
waren, das erledigte Regiment dem Oberften Hill zu verleihen. Ih 
bitte Cw. Majeſtät, mir die Geredtigfcit zu erweifen, nicht mich fiir 
jo unverniinftig zu halten, dak ich mid) in foldjem Wake wie jest 
qefrantt fithlen wiirde, wenn mur dieſe cine Sade vorlige. Denn ih 
werde immer bereit und freudig fein, alles zu verridjten, was Ihnen 
qenehm, wenn id) zuvor dargelegt Habe, was ctwa Ihrem Dienfte jum 
Nadhtheile gereiden wiirde. Aber jene Sache ift nur eine der ſchweren 
Rrainfungen, die mir auferlegt worden find. Und da id nidt viele 
Melegenheiten haben werde an Sie zu ſchreiben, fo geftatten Ew. Ma- 
jeftat mir die Bitte zu erwagen, was hve cigenen Unterthanen, was 
die iibrige Welt, die Zeugen find der Viebe und des Pflichteifers, mit 
welchem id) Ihnen gedient habe, urtheilen müſſen, wenn fie feben, 
daß alles, was ich gelciftet, nicht ausgereidht hat, mid) geqen die Bos- 
heit ciner Kammerfrau zu fdiigen?). Geftatten Ew. Vinjeftit mir 
bei diefer Selegenheit Ihnen alles dagjenige ins Gedächtnis zurückzu— 
rufen, was id) wahrend des letzten Feldzuges gemeldct habe, in Betreff 
meiner gewiſſen Kenntnis der Verjiderung von Frau Maſham an 
Herrn Harley, dak ic beſtändig ſolche Kränkungen empfangen wiirde, 
weldje mir unmöglich madden follten, in Qhrem Dienfte zu beharren. 
Der allmachtige Gott und die ganze Welt find meine Zeugen, mit 
welder Sorgfalt und Mühe ich Ihnen nun mehr als zwanzig Jahre 


') Conduct of the Duchess of Marlborongh p. 233. 
*) To protect me against the malice of a bedchamber woman. 
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qedient habe, und id) war entſchloſſen, wenn möglich, mit den 
Schwierigkciten bis gum Ende ded Krieges zu kämpfen. Aber die vielen 
Bewweije, die id) von der grofen Wandlung Ew. Majeftit mir gegen: 
über erfahren, haben die Schwingen meines Geiftes fo gelähmt, daß 
id) alS die größte und letzte Gunft anfehen mug Qhre Einwilligung 
in meinen Abſchied, damit id) die geringe Beit, die id) nod) gu leben 
habe, in Danfbarfeit gegen Gott fiir den mir verlichenen Schutz hin— 
bringen fann.” Es folgt dann die wiederholt fdon vorgefommene Be— 
theucrung, daß er in der Zurückgezogenheit für das Wohl der Königin 
beten wolle. 

Es ijt nicht anzunehmen, dak die Königin vergeffen haben follte, 
dag erſt wenige Monate zuvor Marlborough da8 Ober-Commando 
auf ebenszeit verlangt hatte. 


Wie die Dinge äußerlich lagen, durfte Marlborough allerdings 
jid) auf das Urtheil der übrigen Welt beziehen. Der kaiſerliche Refi- 
dent Hoffmann meldete Heim: „Durch die Ernenming des Oberften 
Hill hat die Königin an den Tag gegeben, daß ein fo geringes Frauen: 
menjd wie ihre Kammerdienerin, und gwar in ciner. militdrifden 
Sache wie diefe, mehr Credit und Vermögen bei ihr hat als der 
General-Capitän“). — Man fieht aber aud) daraus, dak die herr 
ſchende Meinung, welde in der Hauptſache Marlborough Recht gab, 
aud die Anfidjt von einer untergeordneten Stellung der Frau Maſham 
acceptirte. Dem gegeniiber muß daran erinnert werden, daß fie, ihrer 
Herfunft nad, von der cinen Seite die Grofelterm gemein hatte mit 
der Herjogin von Marlborough, von der anderen Seite mit Sir 
Robert Harley. Weldhe Stellung die Königin ihr gab, hing dod nur 
von dieſer felbft ab. Qn der Unterredung mit Lady Marlborough 
vom Jahre L707 bezeichuet Frau Maſham jfelber fic) ale Secretirin 
fiir die geringeren Geſuche. 

Auf den Rath Godolphins entſchloß fic) die Königin, Marl— 
borough brieflic) zu antworten. Jn dem Briefe gab fie Marlborough 
die Verjidjerung, daß fein WArgwohn unbegriindet fei, und ſprach den 
Wunſch ſeiner unverzüglichen Rückkehr aus, wo fie ihm dann felbjt 


') Hoffmanns Bericht vom 4. Kebruar. 
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ſagen werde, dak Niemand vermöge zu feinem Nachtheile auf fie ein: 
zuwirken. Den Brief übergab jie an Godolphin '). 

Was immer diefer von der Aufridtigfcit des Briefes urtheilen 
modte: er fowohl wie die Lords Somers und Rangler Cowper waren 
der Anfidht, dag nad) diefem Briefe Marlborough juviicfehren müſſe. 
Derjelben Anſicht waren die Häupter dev Whig-Partei. Marlborough 
fete zurück, am 21. Qanuar 1. Februar, nach zehntägiger Abweſenheit. 

Aber ev fehrte zurück mit der Abſicht, die Entlaſſung der Frau 
Maſham zu verlangen. Dies war es, was die Königin fiirdtete, ob 
von ihm, ob vom PBarlamente aus. In diefer ihrer Beforgnis wandte 
fie fich, direct und indirect, an cine Reihe von Perſönlichkeiten, auch 
an Qacobiten. ,, Man jah, erzahlt Lady Marlborough, mehrere von 
dieſen zu Hofe cilen, gefchaftigen und befriedigten Angeſichtes, als 
wenn nun fie die Regierung in die Hand befommen wiirden" 2). WAber 
die Königin fand aud Hiilfe an den Lords Godolphin, Somers, 
Cowper. Sic waren der Anſicht, dak ein folcher Appell an die Königin, 
wie ihn Sunderland beabjictigte, der Berfaffung nicht entfprede. 
„Im Unterhauſe, meldet der faiferlide Rejident Hoffmann, waren 
Viele geneigt zu ciner folden Adveffe; aber die Gemäßigten hielten 
zurück. Ym Oberhauje Hat Godolphin cinen dahin gehenden Antrag 
verhindert” 4). 

Jene Yords thaten fiir die Königin noch den weiteren Schritt 
aud) Marlborough anzurathen, die Forderung fallen yu laſſen Y. Er 
gab nad. 

Formell war durch da8 Zuriidtreten der Königin von dem einmal 
qegebenen Befehle der Sieg auf Seiten Marlboroughs. Seine Autorität 
bei der Armee hatte nicht gelitten. Er vergab nunmehr dae erledigte 
Regiment cinem feiner Anhänger, Veeredith. Und dod) durfte auch die 
Königin es als einen Erfolg anjehen, daß bei der ſchwierigen Yage, in 
die fie ſich durch jenen übereilten Befehl gejest, jie mit dem Zurück— 
ziehen desjelben davon fam, und ihre geliebte Frau Maſham ſich erbictt. 


1} Coxe vol. III, p. 18. 

2) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 235. 
3) Hoffmanns Beridt vom 4. Februar. 

4) Coxe vol. IIT, p. 19. 
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Yady Warlborough erzählt, daß man der Königin diejen Ausgang 
dargeftellt habe als cine Art von Sieg über die Warlborough-Familie *), 

Es wird bevidjtet, dak die Königin den zurück gefehrten Marl: 
borough mit ciner Freundlidfeit empfing, wie in den Tagen feiner 
höchſten Gunjt?). Innerlich durfte man fic) beiderjcitig nicht verhebhlen, 
dak dieje Begegnung nicht cine Verſöhnung bedeutete, fondern daß 
der Kampf nur nicht ausgefodten war, und fic) erneuern wiirde je 
nad) Zeit und Gelegenheit. 

Marlborough perſönlich jedoch ward der Theilnahme an dem 
Rampfe der PBrincipien, der damals in England fic) vorbereitete, 
bereits einige Tage ſpäter entzogen. Ungeadtet der Refolution der 
Generalftaaten vom 14. December 1709 hatte dennoch die franzöſiſche 
Politif, wie wir ſpäter genaucr erjehen werden, neue Unterhandlungen 
mit dev Republif angefniipjt. Bei dev notorifden Friedensneigung 
vieler Dtitglicder in der Republif erhob fid) bei der Whig-Partei in 
England die Beforgnis, dak es dennod) der franzöſichen Politif ge- 
lingen werde, die Republif ju einem Sonderfrieden ju bewegen. Aus 
dieſer Bejorgnis erwuds der Wunſch, daß Marlborough nad) Holland 
hinüber gehen möge, um die BVerhandlungen zu iiberwaden. Bu 
Diefem Zwecke beantragte fie eine Adreffe an die Königin. Es war 
aljo nidt, wie man nad) dem Verlaufe der Dinge geurtheilt hat), cin 
Kunſtgriff Harleys und dev Tory-PBartei, um Marlborough unter 
einem fdeinbaren Vorwande zu entfernen. Vielmehr widerftrebte dic 
Tory-Partei im Unterhauje jener Adreſſe als einem Cingriffe in die 
Prérogative der Königin. Sie ward bejdlojfen mit 282 gegen 101 
Stimmen'). — Das Oberhaus trat dev Adreſſe bei. 

Der jweite Sag diejer Adreſſe fautet wie folgt: ,, Wir fonnen 
nicht umhin dieſe Gelegenheit ju ergreifen, um unfere Anfidt von den 
grogen und unvergleidliden Dienften des Herzogs von Marlborough 
auszujpreden, und mit allem denfbaren Pflichtgefühl der grofen 
Weisheit Ew. Majeſtät unferen Beifall davin zu jollen, daß Sie den 
Sharafter eines Generals und cines Botfdafters in ihm einer und 


1) Conduct of the Duchess of Marlborough p. 235. 
2) Coxe vol. III, p. 20. 

) A. a. O. p. 21, und ähnlich Stanhope p. 410, 

‘) Hoffmanns Beridjt vom 28. Februar. 
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derſelben Perſönlichkeit anvertraut haben, die, nad unſerer unter— 
thänigen Meinung, ſo ſehr befähigt iſt, zwei ſo wichtigen Stellungen 
zu genügen.“ 

„Dieſer Abſatz, meldet Hoffmann, iſt deshalb eingeſchaltet wor— 
den, damit, nach dem was neulich geſchehen, der Credit und die Re— 
putation des Herzogs außer Landes empor gehalten werden ſoll. Man 
hat der Königin, welche im anderen Falle es hätte übel nehmen können, 
dieſe Nothwendigkeit vorgehalten. Wiewohl es ihr innerlich nicht ge— 
fallen haben dürfte“). 

Das Verhalten der Königin bewies allerdings zur Geniige, dak 
es ify nicht gefiel. Als der Treafurer Godolphin den Entwurf einer 
Antwort im Sinne jener Adreſſe vorlegte, erwiederte fie, dah fie fon 
vorher dem Herzog von Marlborough den Auftrag der Ucberfahrt 
nad dem Haag gegeben. Sie blieb dabei, ungeadtet der Zweifel 
Godolphins. Demgemäß ward eine andere Antwort, dem Willen der 
Königin entſprechend, abgefaßt, lautend: „Mylords und Herren. Bet der 
kritiſchen Lage der Dinge in Holland, bin ich ſo ſehr überzeugt von 
der Wichtigkeit der Anweſenheit des Herzogs von Marlborough dort, 
daß ich die nothwendigen Anordnungen für ſeine ſofortige Abreiſe 
bereits getroffen habe, und es freut mich ſehr aus Eurer Adreſſe zu 
erſehen, daß Ihr im der gerechten Würdigung dev hervorragenden 
Dienſte des Herzogs von Marlborough mit mir überein ſtimmt“?). 

Indem die Antwort die Priorität des Gedankens, Marlborough 
nad Holland zu ſenden, fiir die Königin in Anſpruch nahm, Hatte fic 
augenfdeintid) den Awe, die Brarogative dev Krone zu wahren, war 
demnach in demfelben Sinne abgefakt, im welchem die Tories die 
Adreſſe bekämpft Hatten. 


Der Prozeß Sacheverell. 


Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zu dem Prozeſſe Sache: 
verell getroffen. Der Beginn desſelben ward auf den 27. Februar, 
10. März angeſetzt. 

Das geräuſchvolle Vorgehen dev Whig-Partei und der Regierung 
gegen Dem am fic) ſelber unbedeutenden Mann und ſeine wenig gebalt- 


1) Hoffmanns Beridt vom 4. März. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 151. 
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volle Predigt könnte erſcheinen wie das Auffahren einer Batterie gegen 
cinen Sperling. Aber die Whig-Partei wollte in dem Qndividuum 
Sacheverell die Ideen treffen, zu deven Herolde ev fic) aufgeworfen. 
Bet der Ueberlegenheit ihrer Zahl im Obevhauje wie im Unterhaufe 
war es wabhrideinlih, dag der Prozeß auslaufen wiirde in die öffent— 
liche und feierlide Verurtheilung nicht blos der Perjintichfeit, jondern 
aud) der von ihr verfiindeten Weinungen, dak mithin in Gadheverell 
die Tory-Partet getroffen würde!). 

Aber die Whig-Bartet und die Regierung, Marlborough und 
Godolphin, modten dabei nidt zur Geniige erwogen haben, daß aud 
die Gegner von ihrem Standpuncte aus die entfpredenden Folgerungen 
jiehen, dag daber der Angeflagte, wenn nicht um feiner Perjon, fo 
um der Sache willen, welde in ihm die Whigs zu treffen ſuchten, 
Fürſprecher finden wiirde. Qu der That jtand die Perjinlichfeit des 
Sacheverelf bei den Tories nicht in höherem Anſehen als bei den 
Whigs 2); aber e8 eröffnete fic) ihnen durch die Sache felbft eine giinftige 
Selegenheit, Hffentlid) gegen die Whigs aufgutreten und die Bevöl— 
ferung fiir fic) zu gewinnen. Hatten die Whigs die fidhere Ausſicht, 
dag die BVBerurtheilung des Sacheverell und feiner PBredigt ihnen nidt 
fehl ſchlagen könne: jo erwuchs fiir die Tories die Hoffnung, dap den- 
nod der moraliſche Sieg der Sache ihnen verbleiben könne. 

Zu diejfer Hoffnung hatte die Whig-Partei Anlaß genug ge— 
geben *). Gin Freund der Familie Marlborough ſagt dariiber: „Ich 
glaube, dak es niemals cine Geſellſchaft von Leuten gegeben hat, welde 
jo ungejdjeut und fo gefliffentlic) der Irreligiöſität und Unmoralitat 
huldigten, die geradezu fo darauf ausgingen, die jungen Edelleute 
höheren und niederen Standes zu verleiten und zu verderben. Dadurd 
haben jie bei den rechtſchaffenen Leuten aller Richtungen großen Anſtoß 
erregt. Sie haben jede Gelegenheit benugt, Beradjtung auf die 
anglicanijde Geiſtlichkeit zu bringen. -—— Fügen Sie ferner dazu dic 

1) Somerville p. 376. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 17: Nor 
are the Tories so simple as to like the man better than the Whigs. — Es 
find die Worte des Dr. Hare, Caplans der Familie Marlborough. Er fucht in 
dieſem ausführlichen Schreiben der Lady Marlborough die Wandlung der Dinge 


in England in der ihm möglichſt objectiven Weife darzulegen. 
5) A. a. O. p. 18. 
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zahlloſen Flugſchriften dev lesten Jahre, mit denen die Nation über— 
ſchwemmt wurde, in denen man die Religion und die Rivde in einer 
früher nie erhörten Art infultirte." 

Waren die Hodfirdliden ſchon aus fic) principiell gegen die 
Whig-PBartei, jo war es ihnen bei einem ſolchen Verhalten derjelben 
um fo leidjter, ihren Gegenfag wider jene als die Sade der Religion 
und der Moral anzuſehen, und darunter namentlich auch das Ber: 
fahren gegen cin Mitglied des geiftlichen Standes zu begreifen. 

Wie jehr beiderfeitig die Erregung der Gemiither im beftindigen 
Wachſen begriffen war, zeigt das Berhalten einer Hejonderen Per: 
jinlidfcit. Der General Stanhope, der fide von Spanien Her in 
Yondon befand, hatte bereits feine Rückkehr dahin als dringend noth: 
wendig erflirt. Dann aber ließ er alS Mitglied des Unterhaujes fid 
bewegen einen der Anflager abzugeben '). 

Die allgemeine Erregung erreidte ihren Höhepunkt mit dem Be— 
ginne des Projzeffes. Die SGympathien der Bevoslferung fiir Sache— 
verelf gaben fid) in ftarfer Weife fund. Es blieb nidjt bei fricdliden 
Demonftrationen. Am Abende des 1./12. März rotteten fic) viele 
taufende von Wenfden zuſammen und begingen Thatlicdfeiten. Ste 
warfen fic) auf mebrere Kirchen der Presbyterianer, fdlugen die 
Thiiren ein, holten das Brennbare hervor und liefen es auf öffent— 
lichen Plätzen auflodern. Cine Abtheilung der Leibwache, Cavalleric 
und Infanterie, zerftreute die Haufen. Am nächſten Tage richtete das 
Unterhaus in einer Adreſſe an die Königin dic Bitte: jie wolle den von 
den Papiften, den Gidweigernden und anderen dem Rechte dev Königin 
auf die Krone und ihrer Regierung feindlicd) gefinnten Perfonen er— 
regten Aufruhr unterdriiden, und zu dicjem Zwecke cine Proclamation 
erlaffen. Yn der That erfolgte cine ſolche Proelamation, welche, nad) 
der üblichen Weife, dic Ratholifen auf zehn Meilen von London ver: 
wies. Es war aber auch eben fo Hergebradt, dak diefe Drohung 
niemals ausgefiihrt wurde?). Für die Entdeckung eines Radelsfiihrers 
wurden LOO Pfund Sterling ausgeſetzt. 


1) Beridt des Grafen Gallas, vom 11. März. 
2) Hoffmanns Bericht vom 14. März. Die Commons Debates vol. IV, 
p- 152, ſchweigen über diefe Adreſſe und die Proclamation. 
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„Auch jonjt im Vande, fügt dev faiferlide Rejident Hoffmann hinzu, 
haben Unruhen ftattgefunden. Mian ijt nist ohne dringenden Verdadt, 
daß fie von Perſonen von Confideration angeftiftet, nidt des Prädicanten 
wegen, jondern um alles in Confufion zu bringen und dadurd Frant- 
reid) 3u erleichtern. Denn es fehlt in diejem Königreiche nicht an Leuten, 
die aus Hak und Neid gegen die Whigs mehr fiir den Pringen von 
Wales, ungeadhtet jeiner Religion, als fiir das Haus Hannover find, aus 
feiner anderen Urfadhe, als weil hauptſächlich die Whig-Partei die Suc— 
cejjion auf dieſes Haus feftgeftellt, und weil fie Frankreich, ohne deffen 
Hiilfe und Zuthun jener Pring unmöglich zur Krone gelangen fann, lieber 
projperiren als leiden fehen. Wie man denn aud aus Franfreid längſt 
die Nachricht Hat, dak von dort aus die Vorgänge Hier mit fdarfen 
Augen beobadtet werden. Das Miniſterium mug Verdacht haben, 
weil es feit act Tagen iiber alle Perjonen, die mit Poftidiffen in 
Harwich) cintreffen, genaue Befdreibungen einfordert.“ 

Diejer Bericht des fundigen Augenzeugen thut dem Thatbeftande, 
daß die Sache des Sacheverell fic) in der Bevslferung groper Sym— 
pathien erfreute, feinen Gintrag. 

Wie bet den Geringeren, jo trat auch) bei den Höheren fiir die 
wochenlange Dauner des Proceffes alles Andere zurück gegen dicfen. 
tan denft hier, meldet einer der Gejfandten, weder an den Frieden, 
nod an den Krieg. Wan hat fein Gehir, nod Gefidt, als nur fiir 
dic Sache Sadheverell. Die Miniſter find fiir uns unzugänglich“!). 

Für die Königin war cine cigene Tribune ervidtet, fiir den 
Fall dag fie zuhören wolle. Die Gejandten begweifelten died vorher, 
„in der Erwägung, daß gegen die Lehre der Pflicht des paffiven Ge- 
horjams, dic unter anderen der Prädicant vorgebradt, viele ſcharfe 
und unangenehme Reden auf die Bahn fommen werden“?). In der 
That blieb die Königin am erften Tage aus, nicht mehr am zweiten. 
Von da an erfahien fie regelmafig und blieb jedes Meal vom Anfang 
bis gum Ende, jo jehr, dag fie in einem eigens dazu cingeridteten 
Zimmer in Weftminfter Hall ſpeiſte, und nad vollendeter furjer 
Mahlzeit fofort wieder zur Stelle war *). 

') Hoffmanns Beridt vom 21. März. 


2) Desgleichen vom 7. Marj. 
3) Desgleidhen vom 21. Marj. 
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Dagegen waren die Anordnungen jo getroffen, dak dic Gejandten 
der fremden Mächte einen Zutritt erlangen fonnten. Das hHinderte diefe 
nicht und namentlid) nicht den befähigtſten unter ihnen, den Grafen 
Gallas, iiber den ganzen VBorgang fich fein Urtheil zu bilden und heim zu 
beridjten. „Es ijt der Barteicifer, meldet ev, dev in dieſer Sache dominirt. 
Man hat die zwölf Obervidter des Königreiches (die judices regni) 
liber die Geſetzmäßigkeit einer jolchen Anflage befragt. Sie haben diefelbe 
cinftiminig verneint. Wenn die Sache vor ihr Tribunal gebradt wiirde, 
jo würden fie diefelbe als nidjt legal abweifen. Dennoch hat die Mehrheit 
beſchloſſen ju procediven. Allerdings haben fie die Mehrheit der Zahl. 
Sie werden deninad) den Angeflagten verurtheilen. Und dennod haben 
jie cine groge Thorheit begangen. Die Strémung von unten auj 
ſchwillt an gegen fic. Was an Uebergriffen der Partei, an Unrecht 
gegen die Schwächeren begangen ift, das kommt alles jest zur Sprade. 
Sie jiegen äußerlich. Aber ihr äußerlicher Sieg wird innerlid) der Be- 
ginn ihres Niederganges jein, und dies wird verderblid) zurück wirfen 
auf die Angelegenheiten Europas" '). 

Das Unterhaus hatte vier Anflagepuntte aufgeftellt, nämlich: 
Sadheverell behaupte, dak die zur Durchführung der Revolution (von 
1688) angewendeten Mittel nicht zu rechtfertigen feien; ferner, dak 
die durd) das Geſetz gewahrte Toleranz (fiir alle von der Hochkirche 
Abweichenden) unverantwortlicd) fei; daß die Kirde von England fid 
unter der Königin in groger Gefahr bejinde; und dah die derzeitige 
Regierung ausgehe auf die Vernichtung der Verfaſſung?). Für jeden 
dev vier Anflagepuntte waren fiinf Redner aufgeftelit, alſo zwanzig; 
Sacheverell dagegen hatte fünf Vertheidiger. Die Anflage nahm vier 
Tage in Anjprud), eben jo viele die Vertheidigung, zwei die Replik 
und die Duplif. 

Ueber die Antlage fallt ciner der Augen und Ohrenzeugen, der 
jdjottijde Jacobit Lockhart, feim Urtheil wie folgt. „Die vom Unter: 
hauje aufgefteliten Wortfiihrer benahmen fic) mit aller erdenfliden 
Dreiftigfeit. Qu ihren Reden erhoben fie die Behauptung, fogar 
in Gegenwart dev Königin, da, wenn das Recht zur Krone erblich 


1) Beridjt de8 Grafen Gallas vom 3. April. 
2) Somerville p. 377. 
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und unvertilglid) ware, dann der Pring jenſeit des Meeres — indem 
fie damit den König meinten — und nidjt die Königin den redht- 
magigen Anjprud hatte, während dagegen fic, die KRinigin, fein anderes 
Redht beſäße als dasjenige, welded fie dem Bolfe verdanfe. Und 
weiter behaupteten fic, dag vermöge der Grundſätze der Revolution 
(von 1688), auf weldje die Conftitution gebaut ware und mit welden 
die Geſetze deS Landes iiberein ftimmten, die Nation beredhtigt fei, 
ihren Souverän ju verjagen oder bei Seite gu fegen, je nachdem fie 
Grund dazu jahe'). Obwohl, ohne Zweifel, in diejen Behauptungen 
viel Wahres lag, fo ift doch leicht zu ermeffen, daß die Königin nidt 
jehr erfreut fein fonnte, fie ausgejprodjen ju Hiren, fogar in ihrer 
eigenen Gegenwart, in jo demonftrativer Weife, und vor ciner fo 
grofen Verſammlung ihrer Unterthanen. Denn wenn auch die Sou— 
veräne dicje und ähnliche Doctrinen in fo weit gern haben alé fie 
ihnen alé Mittel dienen gum Throne yu gelangen: jo finden jie dod), 
wenn fie cinmal denjelben befigen, daran jo geringes Gefallen, wie 
diejenigen, welche fuccediren nad) unzweifelhaftem Erbrechte.“ 

Stellen wir dem Urtheile des Jacobiten Lockhart dasjenige eines 
Nidt-Jacobiten zur Seite, des Dr. Hare, des Freundes der Familie 
Marlborough, wie ex es im Laufe des Qahres 1710 an die Lady 
Marlborough nieder fdrich 2). 

„Was den Pritendenten betvifft, ſagt er, jo fann id) nit 
wahrnehmen, dak die Tories direct gu feinen Gunften Schritte gethan 
haben; aber die Whigs haben, nach meiner Anſicht, einen fehr groper 
Schritt dieſer Art gemacht. So auffallend dics Wort erſcheint, werden 
Ew. Gnaden es als wahr anerfennen, wenn Sie erwägen, was im 
Prozeſſe Sacheverell geſchehen ijt.” 

„Eins dev widhtigften Motive, weldjes dic Nation fo cinftimmig 
in die Revolution (von 1688) Hinein jog, war die vermuthete Illegi— 
timitat des Bratendenten. Was immer die Anfichten einiger weniger 
Perfonen vom höchſten Range darüber gewejen fein mögen, fo tft dod) 
gewis, dag die Nation im Aligemeinen völlig von dieſer Meinung 


1) Lockhart Papers vol. I, p. 312: The people might turn out or lay 
aside their sovereigns as they saw cause. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 20. 
Qlopp. Fall d. Haufee, Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XII. 25 
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eingenommen war. Daher iſt es, nach meiner Anſicht, ganz augen— 
ſcheinlich, daß nichts die (Conſequenzen der) Revolution ſo ſehr 
erſchüttern kann, als dem Volke dieſe Meinung zu benehmen. Hätten 
die Tories dieſen Verſuch gemacht, ſo würde dies eine vortreffliche 
Handhabe geboten haben, fie als Jacobiten hinzuſtellen. Wein nicht 
dic Tories, fondern die Whigs haben es in der möglichſt Hffentliden 
Weije in Weftminfter Hall gethan. Sie haben die Legitimitat des 
Prinzen dort voraus geſetzt oder cher beſtätigt, und behauptet, daß 
das Erbredt an ihm hafte. Dadurd find viele taufende der Nation 
bewogen worden ifre Meinung gu ändern, und dies diirfte in nidt 
geringem Maße die (Confequenzen der) Revolution in Gefahr bringen.” 

„Denn wenn aud feine Ausſchließung vom Throne, bei Vor: 
ausfegung feiner Yegitimitdt, nicht fiiy ungeredht gehalten werden mag, 
jo wird es dod) als hart erjdjeinen, daß cin Pring um der Fehler 
jeines Vaters willen, an denen er nidt betheiligt, cin Königreich ver- 
lieren ſoll. Auch ijt im Bolfe immer cine ftarfe Neigung jum Mit— 
leide mit unſchuldigen Bringer im Unglücke. Darum hatte, nach 
meiner geringen Anſicht, fiir die (Confequenzen der) Revolution mits 
dDienlider fein finnen als jene Meinung aufrecht zu alten, andever- 
jeitS fiir den Pratendenten nichts fo vortheilhaft als fie zu verneinen. 
Auch fehe id) nicht, welden guten Zweck die Whigs dabei verfolgen 
fonnten, es ware denn der, daß fie fic) dic Macht zuſprächen, Könige 
su ernennen. Gin folder Anſpruch wiirde ihnen aber ju nichts dienen 
als den Souverän zu beleidigen und fic) bei der Maſſe der Nation 
unbeliebt zu machen.“ 

Bereits am 1./16. März, nachdem alſo die Whig-Partei die An— 
klagen entwickelt, meldete Godolphin ſeine Klage über die Thorheiten 
in dem Vorgehen derſelben. Er wünſchte bereits, daß man den Prozeß 
nicht begonnen hatte '). 

Die Reden der Whigs und der Tories in Weſtminſter Hall 
kranken, bei aller Ausführlichkeit, an der Nicht-Beachtung wichtiger 
Factoren der Umwälzung vow 1688, und zwar einer Nicht Beachtung, 
die ihren Grund in dem engliſchen National-Charafter haben mag, 
nämlich in der Bréoccupation, als fei dic Umwälzung von LOSS cine 





) Coxe vol. IIT, p. 25. 
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lediglich engliſche Angelegenheit gewefen, von englijden Factoren voll- 
bradt. Deshalb erſcheint es Hier, wo von dem Prozeſſe Gadheverell 
an cine Ridtung fid) fund gibt, die im Widerfprude mit den Con: 
jequengen von 1688 fteht, zweckmäßig zu fein, uns den Thatbeftand, 
wie er fid) aué dem Zufammen-Wirfen der europäiſchen Factoren fiir 
die engliſche Umwälzung von 1688 ergibt, in furjen Biigen wieder zu 
vergegenwartigen '). 

Jacob IT, als Katholif zur Regierung gefommen, war, das erfte 
Jahr jeiner Regicrung hindurch, ein popularer König. Gr verlor, 
vom December 1685 an, die Zuneigung vieler Englander hauptſächlich 
durch zwei Beftrebungen, nämlich fic) cine ftarfe ftehende Armee ju 
ſichern und die fatholijde Religion in England wieder aufzurichten. 
Von da an wagte er nicht wieder cin Parlament zu berufen. 

Gr erbielt fiir feine Beftrebungen zu vermeintlicjen Gunften der 
fatholifden Religion weder die Zuftimmung des Papftes Innocenz XI, 
nod) des Kaiſers Leopold I. Defto mehr wurde ihm Lob und Auf: 
munterung ju Theil von Ludwig XITV., deffen Abſicht dabei Qacob IT. 
nicht durchſchauete. Das Biel Ludwigs XIV. war, beim °Abfterben 
des letzten ſchwachen Habsburgers in Spanien, Carls IL, die Mon— 
ardhie desjelben an fic) oder fein Haus zu bringen. Es war nidt 
zu erwarten, dak ein König von England, aud) nicht Jacob II. dies 
rubig geſchehen laſſen würde. Darum fudte Ludwig XIV. den Konig 
Jacob IT. daheim gu verwideln, damit England, durd) innere Zwie— 
tradjt lahm gelegt, nad) außen hin fich nicht bethitigen könne. 

Dem Weſen nach dasjelbe Syftem dev Politif befolgte Ludwig ATV. 
gegeniiber der Republif der Niederfande und CEngland zuſammen. 
Aud die Republif wiirde vorausfidtlid) den Ucbergang der ſpaniſchen 
Monardic an das Haus Bourbon nidt geftatten. Deshalh fuchte 
die Politif Ludwigs XIV. Feindſchaft auszuſäen zwiſchen ihr und 
England, namentlic) gwijden den Hauptern, dem Könige Jacob I. 
und deſſen Schwiegerfohne Wilhelm IT. von Oranien. Der Oranier, 
ausgehend von der Ueberzeugung, daß gegen dic Uebermadt Frank: 
reichs nur das Zuſammen-Gehen dev zwei Seemaidte und wiederum 


1) Man vergleide meine ausfiihrlide Darlegung in Bd. III und IV 
diefes Werkes. 
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beider mit dem Kaiſer Leopold 1. Sicherheit gewähre, ſuchte beim 
Regierungs-Antritte Jacobs II. Ausſöhnung und Freundſchaft mit 
ſeinem mistrauiſchen Schwiegervater. Bereits im zweiten Jahre der 
Regierung Jacobs II. gelang es der Argliſt der franzöſiſchen Politik, 
das gute Einvernehmen ju ſtören und das Mistrauen Qacobs IT. 
gegen feinen Schwiegerſohn höher zu fteigern als je juvor. 

Chen fo gelang cS den Agenten Ludwigs XIV., in der Repu- 
blif der Niederlande Mistrauen gegen Jacob IT. gu erregen. Als 
das furdtbarfte Schreckbild in der Erinnerung der Hollander ftand 
ihnen vor das Jahr 1672, wo fie zugleich ju Vande und gu Wafer 
den Angriffen der zwei gegen fie verbiindeten Könige, Ludwigs XIV. 
und Garlé I. von England, ausgefest gewejen waren. Bom zweiten 
Jahre der Regierung Yacobs II. an erhob fich bald hier, bald dort, 
bald auf diefe, bald auf jene Weiſe das Gerücht der Erneuerung eines 
joldjen Biindniffes gwifden Ludwig XIV. und Jacob II. Anfangs 
ward das Gerücht in der Republif verlacht, dann mit Zweifel 
erwogen, endlid) fiir wahr gebalten, fo fehr dak es, ungeadtet der 
Verneinung Jacobs II. als die allgemeine Meinung in der Republif 
gum widtigften Factor fiir die auswärtige Politif derjelben wurde. 
Denn auf Grund diefer alfgemeinen Meinung, obwohl fie nidt 
begriindet war, bildete fid) der Entſchluß aus: beffer als die Abwehr 
eines erfolgten Angriffes fet das Ruvorfommen. Vom Ende des 
Jahres 1687 an begannen die Rüſtungen der Republik. 

Der Oranier war der hauptſächlichſte Vertreter dieſer Gedanken. 
Aber er war nicht ſouveräner Herr der Republik, ſondern Erbſtatt— 
halter von fünf Provinzen, und General-Capitän der Streitkräfte der 
Republik. Er konnte jene Gedanken nur zur That machen, wenn die 
anderen Häupter in der Republik ihm beiſtimmten, wenn ihre Furcht 
vor Jacob IT. fo ſtark war, daß fie das Mistrauen gegen die etwaigen 
Souveränetäts-Gelüſte ded Oraniers daheim iiberwand, und darum 
ihin die Striegesmittel der Republik anvertraute. 

Unterdeffen war in England die Unjufriedenheit, namentlich bei 
der Ariftofratic, gegen Jacob Il. in beftindigem Wachſen. Nicht 
wenige Mitglieder derfelben Hofften und verlangten Abhülfe von dem 
Oranier. Er dagegen ftellte als Bedingung eine Cinladung an ihn 
nad) England. Aber, fo lange Jacob IT. ſöhnelos und demnad dic 
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Ausſicht da war, dag das Syftem jeiner Regierung mit jeinem Tode 
enden, daß die prajumtive Thronerbin Mary, die Frau ded Oraniers, 
die Dinge herſtellen würde, fonnten fie fic) zu einer foldjen Cinladung 
nicht entſchließen. Am 10.20. Juni 1688 jedoch erfolgte die Geburt 
eines Sohnes des englijden Königspaares. Dies CEreignid wirfte 
entjdeidend auf den Entſchluß einiger Mitglieder der englijden Ariſto— 
fratie. Ihrer fieben erließen an dem Oranier die von ihm gewiinjdte 
Sinladung, mit dem unwahren Zujage, dag unter taujend Engländern 
nicht Giner den kürzlich geborenen Prinzen fiir ächt halte, und mit 
der Bedingung, dak die Proclamation des Oraniers diejen Verdacht 
gegen Jacob I. auszuſprechen Habe. Der Oranier fiigte fic, wenn 
aud) mit wohl erfennbarem Widerjtreben, in die ſchmähliche Bedingung. 

Yudwig XIV. wupte eher und genauer als Yacob II., was 
in den Kriegeshafen der Republif vorbereitet wurde. Cr bot Jacob IL. 
jeine Hilfe an. Cr lieg, im Anfange September 1688, der Repu- 
blif dDrohend verfiinden, dag ev im Bündniſſe mit dem Könige von 
England ftehe, daß er, vermöge dieſes Biindniffes, jedem Angriffe auf 
denjelben cntgegen treten werde. Jacob Il. verneinte, der Wahrheit 
gemäß, dies Biindnis. Aber die Haupter der Republif glaubten micht 
ihm, jondern jenem. Zugleich aber erfannten fie, dak der Konig von 
Frankreich in den nämlichen Tagen, wo er ihnen drohete, fich jelber 
die Mittel benahm, feine Drohung auszufithren. Anftatt feine Armee 
nordwarts an ihre Grenze ju legen, ſchickte er, mitten im Frieden, 
jie ſüdwärts und oſtwärts, gegen den PBapft und gegen den Kaiſer. 
Seine Schiffe lagen abgetafelt im Hafen. Die Bahn aljo fiir den 
Oranier mit der Flotte dev Mepublif nach England war frei. Die 
Republif erflarte nicht dem Könige Jacob Il. den Krieg, fondern fie 
lieh dem Prinzen von Oranien, der nicht ihr Souverän war, ihre 
Kriegesmittel, damit er in eigenem Namen jeine Redte in England 
wagre, und den Konig Jacob I]. zwinge ju ciner anderen Politi€ 
nach innen, wie nad außen. 

Der Oranier landete unfern Exeter. Cr fand anfangs nit 
die Zuftimmung, die man ihm in WAusficht geftellt, und erwog bereits 
die Rückkehr. Dann aber brach Verrath in die Reihen des Konigs 
Sacob I. ein. Nicht dic Armee als jolche verließ ihn, jondern einige 
DHaupter, namentlich Churchill, der jpatere Marlborough, und unter 
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dem Beivathe desjelben und feiner Frau, Yacobs II. eigene Todter 
Anna und ihr Gemahl. Diefer Abfall mehr als die vielfaden Er— 
Hebungen in Waffen Hier und dort, brad den Muth ded unglücklichen 
Königs. 

Vor Weistraucu in ſeine ganze Umgebung erfüllt, von Furcht 
und Sorge, namentlid) um feinen Gohn gequalt, wählte dann der 
bethirte Wann den denfbar ſchlechteſten Ausweg. Niemals fähig die 
Arglijt ſeines Bruders von Frankreich ju durchſchauen, war er aber- 
mals bereitwillig auf deffen Rath zu hiren. Die Hoffnung Ludwigs XIV., 
dak der Oranier in England nachdrücklichen Widerftand finden, dak 
die Streittrafte dev Republif und Englands, in einander fic) verbeifend, 
und dadurd auf lange Zeit ihm unſchädlich, ihm freie Hand belaſſen 
wiirden, in dem übrigen Europa feine Geſchäfte zu beforgen, war fehl 
geſchlagen. Statt deffen ftieq vor ihm die Beſorgnis empor, dap, im 
Halle eines Ausgleiches zwiſchen dem Oranier und Yacob II. Eng: 
land und die Mepublif, gemäß dem Wunſche und dem Beſtreben des 
Srfteven, ſich geeinigt wenden witrden wider ihn. Dicje Gefahr war, 
wie es Yudwig XIV. ſchien, gu vermeiden, dev Unfriede in England 
Dauernd zu erhalten, wenn der redjtmapige König mit Weib und 
Rind, dem Thronerben, fic) fliichtete nad) Frankreich. Ludwig XLV. 
gab den Math und Yacob IL. befolgte ihn. 

Aber nur dev Königin mit dem Kinde gelang die Flucht, nicht 
ihm. Er ward angehalten. Er ward nad London zurückgeführt, 
uidt als Sefangener, jondern als König. Nod) cinmal tag alles in 
jeiner Hand. Aber dem einmal verlorenen Muth fand ev nicht wieder. 

Für den Oranier dagegen Hatten durd) die gelungene Fludt des 
Thronerben die Dinge fid) völlig geändert. Er hatte der Nepublif, 
Die ihn entſendet, dem Naifer, auf deſſen Zuſtimmung ev hoffte, die Zu— 
jage gegeben, die Thronfolge in England nicht anzutaſten. Aber 
höher ftand thm die Löſung dev Aufgabe, welche fein Baterland von 
ihm erwartete, England mit dev Republif zu einigen jum Bunde 
wider die itbergreifende Macht Ludwigs XIV. Die Löſung diefer 
Aufgabe war nicht möglich, wenn Jacob IT. als König in England 
verblieb; denn einem Bater, dev fein Rind als das Unterpfand feiner 
Treuc einem fremden Könige in die Hände gegeben, fonnte nidt zu— 
gemuthet werden, etn Bündnis wider dieſen felben Konig einzugehen. 
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Daher durfte, wenn Wilhelm von Ovanien feinen Zweck erreidjen 
wollte, der König Jacob Il. nicht in England bleiben. Von diefer 
Erwägung aus begann dev Oranier, nad) der Wiederfehr Yacobs IL. 
von jeiner Fludt, auf ihn zu driicden, ihn fiihlen gu laſſen, dag dic 
Macht nidt mehr bei ihm. Jacob IT. liek geſchehen. Er fiigte fid 
der Forderung des Oraniers, ſeine Hauptftadt zu verlaffen und fid, 
unter dem Geleite oranijder Truppen, nad) dem Schloſſe Rocheſter 
ju begeben. Gr mupte aus dev Haltung diefer Truppen, fo wie aus 
vielen anderen Umftinden erfennen, dag die Flucht aus England feinem 
Gegner lieb fein wiirde. Er wußte aud, dak evr von Freunden nod 
nicht verlaſſen war. Allein er verließ fic) felbft. Er floh jum 
weiter Wale, nicht gejwungen, jondern freiwillig, aber dies Mal 
endgiiltig, von feinen Rronen weg. 

Es gab Englander, die damn dem Oranier viethen, die Krone 
ju nehmen fraft des Medjtes der CEroberung. Er wies derartige 
Gedanfen zurück. Denn dev Oranier war in jeder Fafer ſeines We— 
jens zuerſt der hollandijdhe Patriot. Die Republif hatte ihn aber 
night entjendet, damit er für fic) eine Krone gewinne, fondern damit 
er Gngland mit der Republik verbiinde zum Shue wider die über— 
greifende Macht Franfreihs. Dieſes Bündnis war am leichteſten zu 
erreichen und am ſicherſten zu behaupten, nicht wenn der Oranier 
aus ſich die Rrone nahm, ſondern wenn er ſie nahm auf den Antrag 
und die Bitte der Englander. Darum berief ev als dev factijde In— 
haber der Regierungsgewalt ein Convent-Parlament und lief den 
Reden darin freien Lauf, wohl vorausjehend, daz je linger jie redeten, 
defto mehr fie fid) in den thatjichliden Zuſtand der Dinge Hinein 
reden wiirden. Man mochte juriſtiſch die Frage erörtern, ob der: 
jenige, der dic Krone verlaſſen, darum aud) fie niedergelegt Habe, ob 
mithin der Thron vacant jei: thatjachlid) war es dod) nicht anders. 
Der Oranier war im Bejike der Regierungégewalt, und die Con- 
jequeng der Thatjaden mufte das Convent-Parlament dabhin fiihren, 
den Beſitz ihm auch rechtlich zu beftitigen, ihn als Konig anzu— 
evfennen. 

Wie aber der Oranier mehr um der Republif als um feiner 
jelbjt willen nad England gekommen, wie es jein Hauptzwed war, 
England und dic Republif zum Bunde nad augen ju cinigen, wie 
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daher die engliſche Krone ihm als dem holländiſchen Patrioten nicht 
der Zweck war, ſondern das Mittel zu jenem Zwecke: ſo beließ er, 
um die Engländer ſolidariſch an ſich und ſein neues Königthum zu 
binden, dem Parlamente freie Bahn, die innere Verfaſſung des Landes 
zu geſtalten nach ihrem Ermeſſen. So ſehr die Bill of Rights die 
bisherigen Prärogativen der Krone beſchränkte, der Oranier erhob 
um ſeines höheren Zweckes willen gegen keinen der Punkte einen Ein— 
ſpruch. Und weiter ließ er die Thronfolge ſo feſtſtellen, daß, mit 
Ausſchluß dev katholiſchen Linien des Hauſes Stuart, nad ihm das 
Erbrecht, welches er durchbrochen hatte, wieder in Kraft trat, mit 
Ausſchluß jedoch der katholiſchen Linien. Die Religion gab der Aus— 
ſchließung, welche ſich in erſter Linie gegen den Prinzen in St. Ger— 
main richtete, dem populären Anſtrich. Für Wilhelm TIT. ſelber ſtand 
jedenfalls das politiſche Motiv höher, daß von der Rückkehr eines 
Stuart-Prinzen aus St. Germain fiir England die Gefahr einer 
franzöſiſchen Vaſallenſchaft, fiir die Republif diejenige cines Rachekrieges 
untrennbar erjdien. 

Das Convent-Parlament von L689 hatte alſo allerdings über 
die Krone zu Gunjten Wilhelms III. verfiigt; aber es hatte nicht 
etwa den König Jacob II. abgejegt oder vertrieben, jondern es hatte 
verfiigt gemäß dem thatſächlichen Beftande, den es, bei jeiner Eröffnung, 
vorgefunden als die Folge des Zujammen-Wirfens anderev Factoren, 
Die zu einem großen Theile augerhalh Englands lagen. 

Es ift mit Nachdruck zu wiederholen, dah bei dem Principien: 
fampfe dev Whigs und der Tories in dem Prozeffe Gadheverell die 
Cinwirfung der nicht-engliſchen Factoren fiir die Umwälzung von 1688 
faft völlig unbeachtet blicb, daß die PBarteien beiderjeits von der mit 
Der Wirklichkeit nicht beftehenden Wreinung ausgingen, als Hatten die 
Thatjaden von 1688 89, wie fie auf dem Boden von England fid 
abjpielten, dort allein auc) ihren Urjprung und ibren Berlauf ge— 
nommen. Bon diefer irrigen BVorausjegung aus waren nidt blog 
fiir die cine oder Die andere, fondern fiir beide Parteien weitere Irr— 
thitmer unvermeidlich. 

Indem die Whig-Partei die Factoren von 1688, namentlich die 
nict-englijden, nicjt zur Genüge wiirdigte, oder aud) fie villig aus 
den Augen verlor, fonnte jie, im Prozeſſe Sacheverell, dahin fommen, 
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für fid) oder fiir das PBarlament von 1688/89 an dev Umwälzung 
cinen grégeren Antheil der Caujalitét in Anjprud gu nehmen als mit 
den Thatſachen vereinbar war. Indem die Tories, im Prozeſſe Sache- 
verell, die Grundſätze der Whigs verneinten, vergaken fie, daß fie, gegen: 
liber der Macht der Thatfachen von 1688, namentlidy gegeniiber der 
Flucht des fic) felber aufgebenden Königs Jacob LT. nod) viel weniger 
vermodjt Hatten, damals ihre Grundſätze zu bethiatigen. 

Auf Wilhelm III. war, im Jahre 1702, die Königin Anna ge— 
folgt. Nach den Meinungen, weldje die Whig-Bartei im Prozeſſe Sache: 
verell verfiindete, war died gejdjehen fraft der Barlamenté-Acte von 
1689, nad) derjenigen der Gegner vermige ihres Erbredted. Die Kö— 
nigin Anna, gemäß den Briefen, weldje fie, 1692 und ſpäter, an ihren 
Vater in St. Germain gerichtet, wugte zur Geniige, wie cs um das 
cigentlidje Erbrecht ftand. 

Die Frage nun, wie fie ſich gu dem Prozeſſe verhalte, dem fie 
mit Guferfter Aufmerkſamkeit folgte, Hhielt die Gemiither in bejonderer 
Spannung. Da jede dev fimpfenden PBarteien behauptete, die Königin 
auf ihrer Seite ju haben, fo muß man annehmen, daf fie fich hütete 
vor jeder Aeußerung, die in die Oeffentlichfeit dringen fonnte. „Ver— 
niinftiger Weije, ſagten die Whigs, fann fie nicht fiir des Pradicanten 
Yehre fein, wenigftens nicht fiir den erſten Bunct. Denn, wenn man 
fein Recht gehabt, dem Könige Jacob II. als dev rechtmäßigen Obrig— 
feit Widerftand zu leiften, jo ijt die Revolution in fic) felber im Un- 
recht. Denn hat der Konig Wilhelm IL]. die Krone nicht mit Recht be- 
jejjen, fo hat aud) die Königin ihm mit Unrecht fuccedirvt.” — ,,Die 
Tories Hat man im Verdachte Abſichten ju haben nicht jo ſehr gegen 
Die Königin als gegen dic Thronfolge des Haujes Hannover, weil 
dieje von der Whig-Partet ftabilirt worden ijt’ '). 

Nachdem in dem Projzeffe Gacheverelf vierzehn Tage mit dem 
Anhören der Anflage und der Vertheidigung jugebradt waren, ward 
von Seiten der Tory-Partei im Oberhauje die Frage formulirt, ob 
das Unterhaus mit feiner Anflage dem Rechte gemäß procedirt Habe. 
Die Crorterung diejer Frage nahm drei Tage in Anjprud). Lord 


1) Hoffmanns Beridt vom 28, März. 
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Nottingham allein vedete täglich je drei bid vier Stunden. Endlich 
ward die Frage mit einer Mehrheit von adtzehn Stimmen bejabht. 

Dann ſchritt das Oberhaus ju den einzelnen PBuncten der Ane 
flage, nämlich ju dem erften, daß der Dr. Sadheverell die Pflicht 
des pajfiven Gehorjams und dads Unredt jeglichen Widerftandes be- 
haupte, und daß durch dieje Behauptung die Revolution von 1688 
für unvedht erflart werde. Ueber dieſen Gag difputirten die beiden 
Parteten im Oberhauje von 11 Uhr Morgens bis Abends Y, cine 
jede nicht in dev Hoffnung die Gegner zu überzeugen, fondern fie zu 
ermiiden und jum Fortgehen zu bewegen. Indeſſen beiderjeits hielt 
man aus, umd e8 erfolgte endlid) das Urtheil de8 Oberhauſes mit 65 
gegen 52 Stimmen, daß dads Unterhaus dieje Anflage bewiejen habe, — 
Die anderen drei Anflagepuncte als minder widtig wurden am nadften 
Tage, dem 17./28. März, mit gleicher Mehrheit bejabht. 

8 fam dann die weitere Frage, ob der Pradicant dadurch ſich 
hoher Verbredhen im Sinne der Anklage ſchuldig gemadjt habe. Die 
Erörterung iiber die Frageftellung nahm wieder einen ganjen Tag in 
Anjprud. Endlich ward entjdieden, dag die Frage kurz ju ftellen fei: 
ſchuldig oder nist. Am 20/31. März erfolgte die Abjtimmung, und 
ergab mit einer Wehrheit von 17 Stimmen, 69:52, das Schuldig. 
Die Einrede des Sacheverell auf Nullitét wurde verworfen. 

Es Handelte fic) endlid) um dads Strafmak. Bei dev Erörterung 
desſelben gaben fid) merfiwiirdige Einflüſſe fund. Cinige ſprachen die Be— 
jorgnis aus, daß im Falle ciner ſcharfen Strafe cin Ausbrud) der 
Volkswuth ju bejorgen fei. Andere wollten wiffen, daß die Königin 
Milde wünſche!). Nach verſchiedenen Antragen einigte man fid) dabin, 
dag der Dr. Sacheverell auf drei Jahre vom Amte jujpendivt fein 
und ſeine Predigt von Henkershand verbrannt werden folle. 

Das Oberhaus {ud das Unterhaus an feine Schranken, dies 
Urtheil gu vernehmen. Der Verdrup, der über dieſen Ausgang der 
Gade fic) bei manden Mitgliedern des Unterhauſes regte, jdien den 
Freunden des Gacheverell dort cin giinftiger Anlaß zu dem Antrage, 
der Ladung nidt Folge gu leiften. Qn diefem Falle wire das Urtheil 
nicht verfiindet, aljo die Sache unentſchieden hangen geblieben. Die Mehr— 


') Lords Debates vol. II, p. 276. 
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heit tim Unterhaufe jedod) beſchloß der Yadung zu folgen'). Das Ur 
thetl ward verfiindet am 23. März 3. April. 

Die Thatjaden haben dargethan, daß nicht dem Prozeſſe Sadhe- 
verelf als joldjem die Wichtigheit beizumeffen ift, die ev mad den 
dugeren Vorgängen ju haben ſcheint. Bielmehr waren diefe Vorgänge 
Symptome einer Wandlung, die fid) im nationalen Leben der Eng— 
lander volljog. Die Whig-PBartei, in beiden Häuſern des Parlamentes 
in der Mehrheit, hatte gehofft, durd cin ſcharfes Urtheil über die une 
bedeutende Perſönlichkeit des Sacheverell gugleid) den Principien dev 
Gegenpartei einen jdweren Schlag zu verjegen. Es war alles anders 
gcfommen. ict blos VBolfshaufen, wie in den evften Tagen, hatten 
ju Gunften ded Sacheverell demonjftrirt: in der Capelle von Whitehall 
jelbft hatte cin PBrediger Palmer öffentlich für den verfolgten Or. Sache: 
verell gebetet?). Denn darin fag der Kern dev Sache: in weiten Kreijen 
der englijden Nation fah man die Anklage gegen Gadheverell an als 
einen Angriff auf die Hochfirde, und died rief einen ungeheueren Rück— 
ſchlag hervor. Lady Marlborough, welche dic Vorgdnge in ſarkaſtiſcher 
Weiſe befdrieben Hat, hebt namentlid) die Sympathie des weibliden 
Geſchlechtes fiir die Perjinlidfeit des Sadheverell hervor*). Dieſer 
Factor ift ficherlid) nicht ju unterſchätzen. Die Whig-Partei, anjtatt 
jid) durch den Ausgang des Prozeſſes zu befeftigen, lermte erkennen, 
dak das Volk ihrer Hervjdaft mitde war und fid) nad) einer Aen- 
derung ſehnte. 

Sacheverell, obwohl ſchuldig gejproden, durchzog das Yand wie 
cin Triumphator. Widhtiger war, daß zugleich cin Sturn von Adreſſen 
an die Königin fic) erhob, alle iiberfliefend von Loyalität und hod) 
fkirchlicher Gejinnung. Sie trugen bei, in der Seele dev Königin den 
Entſchluß zur Reife gu bringen, den fie mit ihren geheimen BVerathern 
jeit Jahren erwog, das, wie fie es nannte, Joch der fünf tyrannijdjen 
Whig Lords abzuſchütteln. 


1) Lamberty t. VI, p. 328. 

2) HM. a. ©. p. 325. 

3) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 143; 
The weaker part of the ladies were more like mad or bewitched, than like 
persons in their senses. 
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Bevor aber dergleiden ctwas erfolgen fonnte, mugte das Parliament 
vertagt werden. Es gejdah am 16. April. Die Thronrede, das leste 
Werf Godolphins in diefer Art, athmet feine Gefinnung der Dank 
barfeit und des Wobhlwollens fiir diefes PBarlament. Sie ſchließt mit 
den Worten, daß die VBertagung nur furg fein folle, weil die Armee 
nod nidt im Felde, dagegen die franzöſiſchen Bevollmadtigten ſich 
nod in Holland befainden. Beftimmeter ju reden, hatte Marlborough 
vom Hang aus die Bitte um eine nur kurze Vertagung damit be- 
qriindet, dak nod) nicht abjujehen fei, ob nicht die Haupter der Re- 
publif, auf Grund der Beredungen mit jenen Bevollmadtigten, den 
Generaljrieden beantragen wiirden'). Die furze Vertagung ward daher 
allgemein dahin gedeutet, dag, fobald eine wirkliche Ausſicht auf den 
Frieden fic) ergebe, das Parlament wieder berufen werden ſolle *). 

Die Erwähnung der franzöſiſchen Bevollmadtigten führt uns 
ju den neuen Beredungen, die damals in Geertruidenberg ftatt fanden. 


Die Friedens-Beredungen von Geertruidenberg. 


Das Sehreiben der Generalftaaten, vom 14. December 1709, 
an die Königin von Grogbritannien für die nachdrückliche Fortfihrung 
des = Ojfenfiv-Krieges wider Franfreid), nahm die Thatſache der 
Exiſtenz einer ftarfen Friedenspartei in der Republif nicht hinweg. 
Darum durfte man fic) in Verjailles der Hoffnung hingeben, dag den— 
nod) ein Vorſchlag ju abermaliger Unterhandlung nicht vergeblid) fein 
werde. 

Sn den erften Tagen des Donates Yanuar überreichte Betfum 
im Haag cinen von Torch ihm zugeſtellten Friedens-Entwurj7. Dies 
war eine Umarbeitung dev Braliminarien des Jahres zuvor, mit Aus— 
ſchluß jedod) der zwei widtigen Artifel 4 und 37, welde von ver— 
biindeter Seite als die Tragſäulen des Ganzen angejehen wurden). 

Torch fuchte zugleich in anderer Weije namentlich auf die Stadt 
Amfterdam einguwirfen. Cin franzöſiſches Schiff hatte Briefe von 
Barcelona her aufgefangen, darunter zwei des Duca di Moles, faijer- 

') Coxe vol, ILL, p. 36. Bom 28, März. 

2) Die Beridte von Gallas und Hoffmann vom 28. April. 

5) Lamberty t. VI, p. 2 et suiv. 
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liden Botſchafters bei Carl IT. Yn dein einen Sehreiben berichtete 
Moles dem Raijer über die englijden Verjude, dem Könige Carl IIL 
Minorfa mit Port Mahon absudringen; in dem anderen, an Marl 
borough gerichtet, führte er Beſchwerde über das Auftreten des Gene- 
rals Stanhope bei dieſem Anlaſſe. Moles meldete, dag, ungeadtet 
aller Einwände, die man Stanhope entgegen gehalten, namentlid) der 
Verpflidtungen Carls UL. gegen die Republif der Niederlande, ferner 
des von ihm in Saragojja geſchworenen Cides feine Theilung zuzu— 
Iaffen, jener dennod) beharrt habe, und in Minorka mit der BVerfiin- 
digung engliſcher Geſetze und englifder Religionsfreiheit thatſächlich 
vorgegangen ſei. Dies aber gereiche für Carl III. zu ſchwerem Nach— 
theile. Denn nachdem kurz zuvor die Anerkennung Carls III. durch 
den Papft Clemens XI. der Predigt des Religionskrieges wider ihn 
den Boden genommen, fei nun ju beforgen, dak das Geriidt, es 
werde von einer Rangel auf fpanifdem Boden die Lehre Calving gee 
predigt, die Gemiither aufs neue erregen werde. Stanhope jedod, 
auf feine Vorftellung hörend, habe den König Carl bedroht mit der 
Cinftelfung jeder Zahlung, und dann fic) tm Borne zur Heiméehr 
nad England eingejdifft. — Moles erjuchte alfo Marlborough ent- 
gegen 3u wirfen, daß Stanhope in London Zuſtimmung und Unter- 
ftiigung finde‘). 

Wir haben gu feiner Beit gefehen (S. 280), dak Marlborough 
an dem BVorgehen Stanhopes in Barcelona einen erheblichen Antheil 
der Mitſchuld trug. Allein nicht darauf fam es hier an, Durd das 
Auffangen des Shreibens von Moles, durch die Mittheilung desjelben 
an die Stadt Amfterdam, und damit an den gefammten Handelsftand 
der Republif, war die Gache in ein anderes Stadium getreten. Die 
RKaufleute murrten. Vergeblich ſuchte Lord Townſhend fie durd) den 
Hinweis auf das Verſprechen der Königin zu berubigen, dag Englander 
und Hollander in Handel und Sdhifffahrt gleides Recht genießen 
follten. Der Unmuth fiber das Vorgehen Stanhopes in Barcelona 
und der Friedenswunfd in der Republif verfdpmolzen fic) zu einem 
ftarfen Drucke auf die Regierung dev Mepublif. Heinſius fprad) 
dem Grafen Sinjendorf und dem Lord Townshend offen aus, dag 


') Wagner, Historia Josephi t. I, p. 325. 
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diefer Stimmung in der Republif eine Conceffion gemacht werden 
miiffe, nämlich die Bulaffung franzöſiſcher VBevollmadtigten zur Frie— 
denshandlung, unter der VBedingung jedod, dak vorher die Prälimi— 
narien von franzöſiſcher Seite unterſchrieben, und fiber nichts Anderes 
verhandelt werde als über cin Aequivalent fiir den Artifel 37. Er 
hoffe, der Kaiſer und die Königin wiirden unter diefen Umftinden ihre 
Ruftiminung nicht verjagen'). 

Townjhend willigte cin. Aud) Singendorf erbhielt auf feinen 
Beridt von Wien Her die Antwort: wenn ev die Hollinder nidt 
zurückhalten finne, fo folle er fic) nidt trennen. Aber der Kaiſer 
verlange die Unterſchrift des Königs von Franfreid) fiir die Prälimi— 
narien. Dann könne cine Beredung in Moerdyf ftatt finden. Nur 
ſchien es dem Kaiſer nicht würdig, daß zwei holländiſche Biirgermeifter 
im Namen von Souveränen das Wort führten, zumal da Buys offen 
ausjage, dag ev beveit fein würde, fiir den Frieden cin Stiic der 
jpanijden Monarchie hingugeben. 

Demnach erhielt, zu Ende Qanuar, Petfum den Auftrag, das 
Sehreiben des Staats-Secretiivs Torey in dem vom Rathspenfionar 
Heinjius ihm angegebenen Sinne zu beantworten. 

Jene Aeußerung von Wien aus ber Buys hatte einen bejon- 
deren Anlaß, der aus dem Schreiben Torcys vom 2. Yanuar ent: 
jprang. Es fanden fic) darin die Worte: Petfum Habe im Hang fid 
verlauten laſſen, dak, nad) jeiner Anſicht, es cin gutes Ausfunftsmittel 
ſein wiirde, Philipp V. die Anfel GSicilien zu belaffen. Torey 
madte dazu in dem Sehreiben die Bemerfung, daß Petkum yu diefer 
Aeußerung feinen Auftrag von BVerfailles Her gehabt, daß jedod) cine 
ſolche Geffion vielleicht das fidjerfte Mittel fein wiirde, alle Schwierig: 
feitert zu ebenen?). 

Auf dieſe Weiſe war gelegentlich ein Wort hingeworfen, welches 
Frankreich noch nicht band und welches doch die Wirkung that, die 
man in Verſailles davon hoffte. Denn es liegt nahe, daß chen fo 
wie Buys als der Penfionarié von Winfterdam, auch die Kaufleute 
dieſer Stadt dasjelbe erörtert Haben, und ferner, dak eben fo wie 


') Wagner, Ilistoria Josephi t. I, p. 326. 
2) Lamberty t. VI, p. 2. 
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die Nachricht von Erörterungen folder Art dem Kaiſer nicht verborgen 
blieb, fie nod) um fo lcichter ihren Weg nach Verfailles fand. Hatte 
das gelegentlide Wort in der Republif Cingang gefunden, fo fonnte 
es in officieller Form weiter verwerthet werden. 

Wir fehen, wie fo oft in jeer Beit, den Hof von Verſailles 
mit Meiſterſchaft ſich folder fleinen Runftgriffe bedienen. Auf der 
anderen Seite thut jeder Schritt von Seiten dev Verbiindeten dar, 
mit welcher Vorficht fie beflijffen find, jedem etwa möglichen Kunſtgriffe 
oder Fallftride dev franzöſiſchen Politif ausgzuweiden. Und dod war 
jener eine Runftgriff nur cin mitwirfender Factor fiir cinen größeren, 
dem die Verbiindeten aud) nicht mehr ausweiden fonnten. 

Sie hatten dem Fricdendwunjde, den in dev Republik der Nieder— 
lande auger dev widtigen Stadt Winfterdam namentlid) die Provinz 
Utrecht vertrat, die Conceffion madden miiffen, abermalige Beredungen 
ju geftatten. Sie Hatten es gethan mit der Bedingung feſtzu— 
halten an den Praliminarien vom Mai 1709, welde ja, weil von 
allen drei Hauptmadten genehmigt und unterjeidnet, fie unter 
cinander zuſammen banden. Nur dev Artifel 37 wurde zur Discuffion 
geſtellt. Es ſchien daher nicht möglich, dak Frankreich in die Präli— 
minarien einbrechen könne. 

In der Wirklichkeit gingen aber die Abſichten oder doch die 
Wünſche von franzöſiſcher Seite nod) viel weiter. Qu dieſer Beziehung 
ift es von bejonderem Intereſſe ein vertraulides Wort von Torch über 
die franzöſiſche Abficht bei dem Vorſchlage dieſer Beredungen zu vernehmen. ; 

Vetes, der Agent des Franz Rakoczy in Paris, erhob, am 
1. Februar, bei dem Staats-Secretär Torcy feine Klage, daß man 
ihm das Anjpinnen diefer Unterhandlung verheimlicht Habe. BWetes 
jahrt dann in feinem Berichte fort: „Mais il s’en est excusé en 
me disant et en m’assurant que tout ceci n’aboutirait à rien, 
du moins qu'il n’en espérait pas une réussite; car outre que 
l'article du roi d’Espagne est un écueil, qui fera sirement 
échouer les bonnes dispositions ou Je roi est pour donner toute 
la satisfaction possible aux Etats-Généraux, S. M. doute de 


leur sincéritéS '). 


') Fiedler Bd. I, S. 156. 
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Dieſe vertrauliche Aeußerung des Staats-Secretärs Torey ge— 
währt ein klareres Licht über die dann ſich entſpinnende Friedens— 
handlung von Geertruidenberg, als fein ſpäteres Buch, in welchem 
er ſeinen franzöſiſchen Leſern die Aufrichtigkeit des Königs für den 
Frieden darzulegen ſucht, die Verbündeten dagegen wiederholt benennt 
als Jes ennemis de la France et de la paix. Jene vertrauliche 
Aeuferung zeigt, dak das Princip Ludwigs XIV. war, feinen Enfel 
Philipp V. alS König von Spanien zu behaupten. Er ernannte in 
dDenfelben Tagen einen neugeborenen Urenfel gum Herzog von Anjou, 
vergab alfo damit den franzöſiſchen Titel Philipps V. 

Torch jagt in jenem Buche mit Recht: „L'unique obstacle à 
la conclusion de Ja paix était, comme on l'a vu, la cession de 
la monarchie d’Espagne* '). 

Diejes Hindernis war aljo der Kern der Frage. Die Stellung 
der Verbiindeten zu denfelben war flav und offen: fie forderten die 
Ceffion. Sie lieken cinen Ginfprud) Ludwigs ATV. gegen den Urtifel 
37 zu; aber dieſer WArtifel betray nidt das Princip dev Ceffion, fon- 
dern den Modus dev Ausfiihrung. Die Stellung Ludwigs XIV. 
Dagegen gu der Frage war nicht flar. Gr verneinte, den Berbiin- 
deten gegeniiber, nidjt das Princip dev Ceffion. Sogar dev franzö— 
ſiſche Entwurf vom 2. Qanuar enthielt, unter Bedingungen, die 
Zuſage, Carl TL. als König von Spanien anjguerfernen. Die Stel- 
lung Ludwigs ATV., der die Ceffion Gpaniens nicht wollte und dod) 
in Worten fie in Ausſicht ftellte, war alſo von Anfang an durdans 
unaufridtig. 

Aber Ludwig XIV. wiinfdte dennod) Unterhandlungen. Es 
fragt fic) alfo um die Motive. 

Das cine der Wotive, die ihn bewogen, dennod) die Unter: 
handlung zu wünſchen, hat Torey im jener vertrauliden Aeußerung 
fund gegeben. Es war dic Hoffnung, die Republit durch die Bewilli- 
gung bejonderer Vortheile fiir jie zu gewinnen, fie demnad aus 
der Allianz zu löſen, dieje gu jerjprengen. Torey verhehlte dabei 
nidt, daß dieſe Hoffnung ſchwach ſei. 


) Mémoires de Torey t. II, p. 188. 
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Die anderen Wotive jind evjidtlid) aus dem fpateren Buche 
des Torcy'). Auch darin madt Torcy zunächſt geltend den Fricdens- 
wunjd in der Republif. Petkum hatte die VBerfidjerung gegeben, daß 
die Bevollmadtigten der Republif mehr als je zuvor geneigt fein 
würden, fiir Philipp V. cin erheblides Stück der fpanijden Monarchie 
ju belafjen. — Dariiber liek ſich verhandeln. 

„Ferner, jagt Torcy, ftieg von England Her die Hoffnung ciner 
Aenderung auf, deren Folgen dem Frieden giinftig fein wiirden.” 

„Einige Reichsfürſten beflagten fic) iiber die Verbiindeten.” — 
Damit deutet er Hin anf den abermaligen Handel Friedrids I. von 
Preugen mit Franfreid), den wir fermen gelernt haben (S. 325 u. f.), 
und der damit endete, daß Friedrich J., fiir den Nicht-Abfall von der 
Allianz, cine Steigerung ded Wohlwollens dev Königin von England 
für ihn erwirfte 2). 

„Der Krieg im Norden danerte fort, und die Ereigniſſe des— 
jelben fonnten umgeftaltend auf Europa wirfen.” 

„Daher gab man ſich gern der Vorausſicht Hin, daß die neue 
Unterhandlung, wenn aud hart in den Bedingungen, doch) fiir den 
Frieden nicht unfrudtbar fein würde.“ 

Die ſämmtlichen Motive, die Torch hier aufführt, drängen ſich 
zuſammen in das eine, Zeit zu gewinnen, bis ein Umſchwung irgend— 
wo die Lage Frankreichs erleichtern würde. 

Dieſe Anſicht ward namentlich von Marlborough von Anfang 
an nach allen Seiten verkündet, um ſo mehr aber dann, als, vom 
Monate April an, die Ausſicht auf einen Umſchwung der Dinge in 
England beſtimmtere Geſtaltung annahm *). 

Es fragte ſich aljo zunächſt um dic Antwort von franzöſiſcher 
Seite auf jenen Vorjdlag von Heinfius, zu weldem Townjhend und 
Sinzendorf ihre Einwilligung gegeben Hatten. 

Die- Antwort Torcys, die am 2. Februar im Haag cintraf, 
enthielt: der König wünſche eine Beredung, um den Knoten des 
Artifels 37 gu löſen. Gobald man fid) über cin Acquivalent fiir 


1) Mémoires de Torcy t. IT, p. 190. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 417. 
3) Murray vol. IV, p. 682, 700, 710. 

Kopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hanfeé Hannover. XU 26 
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dieſen WArtifel geeinigt, werde dev König auch die anderen Artifel des 
Priliminare ſämmtlich als Grundlage cines Friedensvertrages an— 
erfennen. Bereits habe ev als Bevollmadtigte den Marſchall Uyelles 
und den Abbé PBolignac ernannt. Moerdhk jedoch erſcheine fiir Per- 
jénlichfciten fo hohen Ranges nicht als der geeignete Ort. Zweck— 
mäßiger fei der Haag felbft, wo man die Sache fiihren könne in 
Anweſenheit des erfahrenen Staatsmannes Heinfius, oder cine andere 
größere Stadt. Denn der Konig wolle vermittelft der Hollinder mit 
allen Verbiindeten unterhandeln. 

Ucber dicje Antwort erhob fic) unter den Staatsmännern im 
Haag cine (ebhafte Erörterung. Der Anſicht Sinzendorfs gegeniiber, 
dak hier nits Feftes und Greifhares geboten werde, madte Buys 
in lebhafter Rede das Friedensbhediirfuis der Republif geltend. Es 
ſchien ald trate er geradezu fiir Franfreid cin. Seine Heftigfeit rief 
Diejenige der Gejandten Sinzendorf und Townjhend hervor, fo daß 
Heinjius die weitere Berathung auf den nächſten Tag, den 8. Fe- 
bruar, verjdob'). Dann vertrat Sinjendorf die Anſicht: man diirfe 
weder auf die Beredungen fic) einlaffen, mod) auf eine Antwort an 
Torcy. Dic Hollander jedod) iiberwogen. Heinfius fafte die Wntwort 
Dahin: wenn der König offen erkläre, daß er die Praliminarien bis 
auf den Wrtifel 37 anerkenne, fo werde man dic Päſſe fenden. — 
Die Antwort von Verſailles aus lautete: dev König willigt cin, daß 
dic Praliminarien, wie fie gefaft find, beftehen, waihrend über Ar- 
tifel 37 verhandelt wird. So wenig far und beſtimmt die Antwort, fo 
wurden dod) die Päſſe entſendet und Geertruidenberg als der Ort 
der Beredung angefest. 

Bon Seiten der Republif erbhiclten abermals wie im Jahre 
suvor Buys und Van der Duſſen den Wuftrag. Von kaiſerlicher 
Seite erflirte Graf Singendorf den beftimmten Befehl zu haben 
Theil gu nehmen, und ähnlich von englijder Seite Lord Town: 
ſhend. Ihnen crwuds cin befonderes Hindernis von dem preufi- 
ſchen Geſandten Sdhmettau. Cr erflirte, dag, wenn nidt alle Ge: 
jandte zugelaſſen würden, fo werde fein König dic Truppen ans 


') Wagner, Historia Josephi p. 328. 
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Belgien und Ytalien abberufen. Dem gegeniiber ftanden Sinzen— 
Dorf und Townjhend ab, und überließen dic Sache den Hollaindern 
alfein '). 


Die Friedensberedungen. 


Am 9. März trate fie in Geertruidenberg mit den Bevoll- 
mächtigten Urelles und Poliguac zuſammen. Derjelbe Buys, der 
wenige Tage zuvor im Haag durch feine Neden yu Gunften Frank: 
reichs den Unmuth des faiferlidhen und des englijden Geſandten wad 
gerufen, wird von Torey, in deffen ſpäteren Denfwiirdigfeiten, dar- 
geftellt als cin grimmiger Feind Frankreichs. Buys, fo wie aud) Van 
der Duffen, den doch Torey gelegentlid) cinmal alS plus humain 
bezeichuect, traten, nad) Torcys Behauptung, in Geertruidenberg mit 
einer ſcharfen Forderung auf, nämlich: Ils avaient dit nettement 
que les Alliés exigeaient, comme condition essentielle de la 
paix, que le roi unit ses forces aux leurs, pour obliger con- 
jointement le roi d’Kspagne 4 renoncer à sa couronne, s’il 
résistait Vabandonner volontairement* 2), 

Anders lautete der Bericht dieſer Holländer). Die Bevolf- 
mächtigten, meldeten fie, hitten geltend gemadt, dak es im Yntereffe 
der Verbiindeten läge, mit Frankreich cinen Gonderfrieden zu ſchließen, 
und dak der König dann bereit fein würde, fiir fein Berfpreden 
jeinen Enfel nicht ju unterftitgen, den Verbündeten cinige Stadte als 
Pjand einzuräumen. Die holländiſchen Deputirten Hatten darauf ihr 
Erſtaunen ausgejproden, daß nach den wiederholten Bemiihungen von 
franzöſiſcher Seite, dice Beredungen gu erlangen, nun nichts Wnderes 
vorgebradt werde, als was friiher ſchon verworfen fei. Dies fei nidt 
cin Beweis dev Aufrichtigkeit des Hofes von VBerjailles, fondern be: 
zwecke nur die Sache Hinguhalten. Die Bevollmachtigten hätten darauf 
ihre Unfenntnis des Früheren vorgewendet und erjudt, ihre Ehrlich— 
feit nicht im Zweifel gu ziehen. Mit vielem Lobe der aufridtigen Ge— 
ſinnung des Königs fiir den Frieden Hatten fie dann geltend gemadt, 


') Wagner, Historia Josephi p. 32%. 
2) Mémoires de Torcy t. IH, p. 199. 
3) Actes de la paix d’Utrecht t. 1, p. 90. 
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daß man den König nie bewegen würde, mit den Waffen gegen ſeinen 
Enkel vorzugehen. Das cingige Mittel, dem Könige Carl die ſpaniſche 
Monarchie zu verſchaffen, fei die Abtretung eines Theiles derſelben 
an Philipp V. Durch die Ueberweiſung von Neapel und Sicilien würde 
der Letztere ſich bewegen laſſen, auf das Uebrige zu verzichten. Die 
holländiſchen Deputirten Hatten erwiedert, dag eine ſolche Theilung 
unvereinbar ſei mit den zwiſchen den Verbündeten errichteten Ver— 
trägen, fo wie mit den Präliminarien, welche ja Frankreich ſelber als 
Fundament ded zu ſchließenden BVertrages anerfenne. Auch feien fie 
nur gefommen, wm ju vernehimen, weldjes Erpediens ftatt des ange: 
fochtenen Artifels 37 die franzöſiſchen Bevollmächtigten vorzuſchlagen 
hätten, nicht jedoch um ſich auf die Erörterung anderer Puncte ein— 
zulaſſen. 

Dann brachen die Holländer auf zur Rückkehr nach dem Haag, 
die Franzoſen blieben in Geertruidenberg. 

Es gibt noch eine andere Meldung über dieſe erſte Beredung 
in Geertruidenberg, dasjenige ergänzend, was von beiden Seiten nicht 
offer ausgeſprochen wurde. „Man verſichert, berichtet der Ungar 
Vetes aus Paris, dak die Generalſtaaten durchaus nicht in eine 
SonderUnterhandlung mit Frankreich eintreten wollen. Hier dagegen 
rechnete man darauf, daß die großen Vortheile, welche der König 
ihnen bieten läßt, um ſie von den anderen Verbündeten zu trennen, 
ihnen annehmbar erſcheinen witrden" '), 

Daß dies die Abſicht, hatte Torey dem Vetes auch in jener 
Unterredung vom 1. Februar ausgeſprochen, mit dem Hinzufügen 
jedoch, daß ev perſönlich davon feinen Erfolg erwarte. Chen darum, 
weil in Geertruidenberg bei den Holländern jede Andeutung ſolcher 
Art mislungen war, konnte Torey den Ausſpruch vom 1. Februar 
wiederholen am 20. März, mit den Worten: If n’y a aucune ap- 
parence que la paix se fasse“ *), 

Und deunod, obwohl die cigentlide franzöſiſche Abſicht, die 
Spaltung der Allianz in diefer Weife, mislungen war, und fo correct 
aud) im Sinne der Allianz die Hollaindijden Deputirten geantwortet, 


') Fiedler Bd. 1, S. 163. Bom 20. März. 
) A. a. O. S. 162. 
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jo trug man dod) von franjzdjijder Seite den Vortheil davon, daß 
der auf die divergenten Intereſſen der verbiindeten Mächte mit Ge— 
ſchick berechnete Vorſchlag der Theilung nun in ofjicieller Form aus: 
gejprodjen war. Ym Grunde war es dadsjelbe Spiel, durch welches 
Yudwig XIV. zwölf Jahre zuvor die Seemächte in die Theilungs- 
Verträge gelodt hatte. Den Seemächten lag zunächſt daran, dap 
nicht das Haus Bourbon in Spanien herrſche, fondern das Haus 
Habsburg. An diejem ihrem eigenen Intereſſe Hatten fid) damals die 
BVertreter der Seemächte von Ludwig XIV. verleiten laffen, in den 
Theilungs-Vertrag einjugehen, welder Spanien dem Erzherzoge zuwies, 
die italienijden Vander Carls I. dem Dauphin. Bm Intereſſe des 
Haujes Habsburg ftand aber dev Befig dev italienifden Vander voran, 
ohne welden es Spanien nicht einmal behaupten fonnte. Darum 
ware damals cin Taujd dev Portionen die erfte Bedingung gewejen, 
dem Kaiſer Leopold I. den zweiten Theilungs-Vertrag annehmbar ju 
madjen. Es gejdah nicht. Dagegen wollte Spanien nichts wiffen von 
dem ThHeilungs-Vertrage, und fiigte lieber ſich dem Teftamente, deſſen 
Unterſchrift man dem todtkranken Könige abgepreßt. Beim Tode 
Carls II. erwies ſich die geſammte Berechnung Ludwigs XIV. als 
richtig, und das Haus Bourbon trug das ganze ſpaniſche Erbe davon. 

Dann erwuchs der Widerſtand. Aber wiederum konnte das 
Haus Habsburg mit eigenen Mitteln nur nad dem Wiedergewinne 
Italiens ſtreben. Abermals dann waren es die Seemächte, voran 
England, welche auf Spanien hinwieſen, welche den Wiedergewinn 
dieſes Landes für das Haus Habsburg auf ihre Koſten übernahmen. 
Freilich ward dann der Krieg um Spanien nicht in derjenigen Weiſe 
geführt, wie ihn das Haus Habsburg, wenn es ſelber über die von 
den Seemächten gegebenen Mittel verfügt hätte, geführt haben würde. 
Aber man war nun doch ſo weit gekommen, daß man dem Könige 
von Frankreich als die Bedingung des von ſeinen Unterthanen er— 
ſehnten Friedens die Ceſſion der geſammten fpanijden Monarchie an 
den Habsburger Carl vorſchreiben konnte. Dagegen ſchien das Unter— 
laſſen jeglicher Unternehmung von Seiten der Seemächte gegen Sicilien, 
ungeadtet der wiederholten Bitten von Wien und von Barcelona 
aus, fiir Ludwig XIV. die Andeutung ju enthalten, dag man fid 
im Haag und in London dennod) Sicilien als die Thüre zum Frieden 
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offer halter wollte. Weil dagegen in Verſailles fider vorauszuſehen 
war, daß dev Kaiſer in die Ucberlajfung von Gicilien an einen 
Bourbon freiwillig nicht cingehen wiirde: jo war die Forderung von 
Sicilien fiir Philipp V. cin ſchlau berechnetes Weittel, nicht, wie 
Polignac vorgab, um den Krieg auf die leichteſte Weife ju beenden, 
jondern um Zwieſpalt auszuſäen zwiſchen den Verbiindeten und daran 
zunächſt wenigftens Zeit zu gewinnen, bis irgendwo cine giinftige 
Wendung einträte. 

Die Antwort der zwei Holländer in Geertruidenberg war formell 
correct; aber in der Sache entſprach ſie nicht der Friedensneigung, 
die in der Republik überhand nahm. Es erſchien dort Vielen als ein 
geringes Opfer, wenn, um des allgemeinen Friedens willen, Cart III. 
verzichten würde auf Sicilien, das er ja noch nicht einmal beſaß. Der 
Graf Sinzendorf bemühete ſich, in einer gründlich ausgearbeiteten 
Denkſchrift die Wichtigkeit des Beſitzes von Sicilien darzulegen, ohne 
welchen gegenüber der Macht des Hauſes Bourbon auch Neapel nicht 
haltbar ſein würde. Die Dentfdhrift legte zugleich in einem kurz ge— 
drängten Ueberblicke die lange Kette der Argliſt dar, mit welcher 
die franzöſiſche Politik, ſeit dem Kindesalter Ludwigs XIV., bereits 
unter Mazarin im Jahre 1646, dem ſpaniſchen Erbe nachgeſtrebt !). 
(Bgl. Band I, S. 37.) 

Wie der Graf SGinjendorf im Namen des Raijers ſich gegen 
jegliche Abtretung cines Theiles von Italien an Philipp V. erklärte, 
jo fand ev auf holländiſcher Seite feine Geneigtheit fiir feinen Vor— 
jhlag, mit dem Könige von Franfreid, auf Grund dev Einräumung 
von vicr Städten jum Unterpfande, Frieden ju ſchließen und dagegen 
den Krieg wider Philipp V. mit allem Nachdrucke fortzujegen. Das 
Grfterben des Aufſtandes in Ungarn madte den Kaijer im Often 
jrei, und geftattete ihm für jenen Krieg cine ungleid) größere Druppen- 
zahl in Ausſicht gu ftellen. Aber gerade die Republik hatte fiir den 
Krieg auf fpanijdem Boden, der nod) dazu ihren Truppen verhapt 
war, gevingen Eifer bethitigt, und dic Einwürfe des Rathspenſionärs 
gegen die Darlegungen Sinzendorfs zeigten bald, daß dieſer Vorſchlag 
ausſichtslos ſei. 


1) Lamberty t. VI, p. 17. 
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Dazu erwuchs aud) dem kaiſerlichen Gejandten Sinzendorf von 
dem Engländer Townfhend her fiir diefen Vorſchlag keine Stiige. 
Die Whig-Bartei, in deren Händen fid) nod) die Hervjdaft befand, 
hatte, wie wir gejehen haben und ferner ſehen werden, mit der Re: 
publif fo vicle Intereſſen gemein, daz fie nicht Willens war, in irgend 
einem Puncte der Republif entgegen zu treten. 

Marlborough, der am 8, März im Haag cingetroffen war, 
zeichnete am 18. dieſe Lage der Dinge mit folgenden Worten. 

„Nach meiner Anſicht follte Jedermann überzeugt fein, daß das 
hauptſächliche Abjehen der franzöſiſchen Politif darauf gerichtet ijt, 
tine Spaltung zwiſchen den Verbiindeten Hervorzurufen. Die Kaiſer— 
lichen witrden gencigt fein mit Franfreid) Fricden zu ſchließen auf 
Grund des Angebotes der letzteren Macht, vier Stidte ihres Gebietes 
jum Bfande ju geben. Die Generaljtaaten dagegen würden willig 
jein, Durd) die Gewahrung eines Antheils von der ſpaniſchen WMonardie 
den Krieg auf Einmal völlig ju beenden. Ich Habe die Beforgnis, 
dak Die Franjojen dieſer verſchiedenen Meinungen nicht unfundig find, 
und Dag fie dadurd) um fo leichter dic Mittel finden werden, uns 
hinzuhalten und zu betrügen“ '). 

In Verſailles hatte man allerdings acnane Runde der VBorgiinge 
im Haag und Handelte demgemäß. 

Am nächſten Tage, dem 19. März, lief tin Haag cine Meldung 
der franzöſiſchen Bevollmachtigten aus Geertruidenberg cin, dak jie 
Neue Inſtructionen erhalten, alle Verbündete betvejfend, und fo 
widtigen Ynhaltes, daß fie nicht in Geertruidenberg zu evledigen ſeien. 
Sie jftellten daher die Bitte, dag ihnen der Haag oder Delft oder ciuc 
andere Stadt angewiejen würde. Damit fag offen der Plan vor, daß 
die Beredungen, die von verbimdeter Seite geftattet waren auf Grund 
der Praliminarien zum Zwecke ciner Cintgung über den Artifel 37 
derjelben, mun ju einer alfgemeinen Friedenshandlung erweitert werden 
ſollten. Marlborough und aud) felbjt Heinjius ftimmeten dafür, dak 
nunmehr die franzöſiſchen Bevollmächtigten ungehört heimzuſenden jeien. 
Der Staatsrath im Haag war dagegen der Anſicht, daß man immer— 


1) Coxe vol. III, p. 36. 
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hin anhören könne, damit um fo flaver der Beweis vorliege, daz es 
dem Könige nicht um den Frieden yu thun fei. 

Demnach begaben ſich Buys und Ban der Duffen wieder nad 
Seertruidenberg, am 20, März. Die Franjojen eröffneten, dap, da 
Dic VBerbiindeten nicht geneigt jeien, den Krieg wider Philipp V. allein 
fortzuführen, es billiq erſcheine, ihm einen erbhebliden Antheil der 
jpanijden Wonarchie zu iiberweijen, jei es Sicilien mit Neapel, oder 
jtatt deſſen Wrragonien, oder ein anderes Yand — man meinte 
Yothringen oder Savoyen — das gegen Sicilien zu vertaujden fei, 
oder Neapel mit Sardinien und den Häfen von Tosfana, oder end- 
lid) aud) Sicilien und Sardinien mit denfelber Häfen. Wenn die 
Berbiindeten einen dieſer Theile erwählten, fo werde der Konig von 
Frankreich jeinem Enkel rathen, um des allgemeinen Friedens willen 
Spanicn fahren zu lajfen, werde aud) andere Mittel amwvenden, die 
jedod) nicht im Widerjprudhe ftiinden mit Ehre und Gewiſſen!). 

In dieſen Vorſchlägen, im Ganzen wie im Cinjgelnen, lag die 
franzöſiſche Abſicht nunmehr handgreijlid) zu Tage. Cs fragte ſich 
alſo, welche Wirkung dieſe Erkenntnis üben würde. 

Sn denſelben Tagen, jedoch nod) vor der Kunde jener franzöſi— 
ſchen Vorſchläge, ſprachen die Häupter der Allianz, der Kaiſer Joſeph 
und die Königin Anna, ſich zu einander über den Krieg in längeren 
Handbricfen aus. Derjenige dev Königin iſt vom 24. März, alſo bei 
nod unveräuderter Lage der Dinge in England, im Geiſte der bis— 
herigen Politif der Königin. Sie ſchreibt wie folgt 2). 

„Mein Herr Bruder. Das Wohl der Wngelegenheiten dev Ber- 
biindeten geht mir fo fehr ju Herzen, daß ich mid) nicht der Rube 
erfreuen fann, fo lange dafür irgend welde Sefahr oder Nadtheil 
droht. Und da die frivole Antwort, welde dev Herr Petkum von 
Paris zurück gebradt, fo wie die großen VBorbereitungen dev Feinde 
für den Krieg, ergeben, dak ihre wahre Abſicht durdaus nicht auf 
Den Fricden gerichtet ift: fo erſcheint es als ſehr nothwendig, daf 
aud) von Seiten der Verbündeten man vedhtzeitiq fich bereit made, 
die Truppenmacht ju vermehren, und jabhlreide und wohl ausgeriiftete 


') Wagner, Historia Josephi p. 336, 
“) Gn den Anglicis 1710 des k. k. Archivs. 
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Armeen ins Feld ju bringen. Darum Habe icp wie die Generalftaaten 
eS für gecignet gebalten, in ſehr dringender Weife an alle Verbiindete 
ju fdjreiben, um fie aufzufordern, dak fie bei dieſem widtigen Anlaffe 
ihre äußerſten Anftrengungen aufbieten.“ 

„Und obwohl ic) mid) der Ucberzeugung hingebe, daß Ew. faijer- 
fiche Majeſtät, deren erhabenes Haus an den Erfolgen diefes Krieges 
in fo befonderem Maße betheiligt ift, die Nothwendigfeit Franfreic 
von allen Seiten mit ftirferem Nachdrucke anjugreifen, bereits reiflid) 
erwwogen haben — fann ic) dod) nicht unterlaffen, Shnen die Unrube 
vorzuftellen, in dev id) mich bejinde, daß von der Feftigfeit, die zur 
glücklichen Ausführung dieſes entſcheidenden Krieges erforderlich iſt, 
irgendwie nachgelaſſen werde, und daß dann der Feind aus dieſer 
Ermattung der Verbündeten einen Vortheil ziehe, namentlich nach der 
Seite Deutſchlands hin, und daß er dann dort den allgemeinen An— 
gelegenheiten irgend einen verderblichen Streich verſetze. Ich empfehle 
alſo Gw. kaiſerlichen Majeſtät die Sorgfalt nicht bloß alle Fürſten 
und Stände aufzufordern, ihre Pflicht zu thun, ſondern auch ſie zu 
ermuthigen durch das eigene Beiſpiel, damit ein Jeder die Anzahl 
ſeiner Truppen vermehre nach ſeinem Vermögen. Nur ſo kann die 
Armee am Oberrheine in den Stand geſetzt werden, offenjiv ju agiren. 
Ferner erſuche id) Cw. kaiſerliche Majeſtät, mit dem Herzoge Victor 
Amadeus durd) die Crfiillung der Verpflidtungen gegen ihn cin gutes 
Verhältnis herzuſtellen.“ 

„Ich werde, ſchließt die Königin, Cw. kaiſerliche Majeſtät nicht 
unterhalten mit der Aufzähluug deſſen was ich thue. Ich bitte nur 
mich zu unterſtützen.“ 

Das Schreiben geht, wie man ſieht, über die Beredungen von 
Geertruidenberg ſchweigend hinweg. In Betreff derſelben war der 
Verfaſſer des Schreibens, Godolphin, mit Marlborough weſentlich 
der gleichen Anſicht. Er zweifelte an der Aufrichtigkeit der Franzoſen 
und hoffte, dag ein nochmaliger glücklicher Feldzug dem Könige von 
Frankreich keine Wahl laſſen werde als fic) in die Präliminarien 
zu fügen!). 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 413, 415. 
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In denjelben Tagen, am 27. März, entfendete der Naijer 
Sofeph J. an dic Königin cinen Handbrief, dev demnach nidt als 
cine Antwort auf jenen betvadhtet werden darf. Er lautet wie folgt 4). 

„Durchlauchtigſte Königin, theuerjte Frau Schweſter. Ws anf 
die legte Erklärung, die der König von Franfreid) den Berbiindeten 
durch ſeinen Miniſter Torcy madden liek, ihm bewilligt wurde den 
Marſchall d'Uxelles und den Abbé Poliguac nad Holland zu ſenden, 
in dev Vorausſetzung, daß dieſe Gefandten cine endlidje Rejolution 
des Königs über ein Expediens fiir den Artifel 37 der Priliminarien 
mitbringen wiirden, erfolgte, wie Ew. Majeſtät befannt, daß jene in 
der Zuſammenkunft mit den Deputirten dev Generalftaaten ju Moer— 
dyt, am 10. und LL. dieſes Monates, ald ein Expediens liftiger 
Weiſe die Alternative vorſchlugen: entweder dem Sonderjricden mit 
Frankreich, jo dag dev Krieg in Spanien fortdaucre, oder cine 
Theilung dev Monarchie, fo daß Neapel und Sicilien fiir den Herzog 
von Anjou verblicben, mit dev Hindcutung, daß vielleicht auch ihr 
Konig ſich mit Sicilien allein begniigen wiirde. Ich meinerfeits 
wiirde in Uebereinftimmung mit meinen Bundesgenoffen gern den 
erſten Sag jener Alternative ergreifen; dagegen jedod) fommen miv 
aus dem Haag von mehreren Seiten Verjicherungen ju, daß cin 
großer Theil der Regenten der Republif geneigt jein würde fiir den 
zweiten Sak dev Alternative, aljo für die Theilung. Ich darf Cw. 
Majeſtät nidt verhehlen, wie ſchmerzlich mir cine jo ungliiclide und 
unterwartete Nachricht fallt. Und in Wahrheit, wer den Yubhalt der 
Allianz erwagt, die Kette von Siegen auf Seiten dev Berbiindeten, 
die Ueberlegenheit ihrer Stveithrafte und den gegemwartigen Stand 
dev Dinge in Franfreid, dev muß ſich verwundern, dag, nad jo 
vielem Wufwande von Blut und mitten im Siegeslaufe, die Hand 
geboten werden folle zu einem fo unwürdigen und triigerifden Fricden, 
der ſchon vor Yahren nad der Schlacht von Ramillies verworfen ijt.” 

„Ich weif, dag Cw. Majeſtät einen Abſcheu tragen und immer 
qetragen haben vor dem ſchreckhaften Namen der Theilung als der 
cinzigen Urſache des jetzigen Jammers fiir Europa und deffen künftiger 
Knechtſchaft, wie es Ihr eifriges Parlament, ſowohl vor als nach der 


') Anlage IT. 
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Union Ihrer glücklichen Königreiche, in den gewidtigften Ausdrücken 
wiederholt dargelegt hat. Daher gebe ich mich gern der Hoffnung hin, 
dag Ew. Majeſtät mic geneigt ſein werden auf einen Vorſchlag ju 
hiren, dev in ſolchem Mage den Ruhm Ihrer Regterung verdunteln, 
und den Herjog von Anjou oder vielmehr den Konig, ſeinen Grof- 
vater, und deſſen Nachfolger in Frantreid), zu Herven des geſammten 
Stalien, des Mittelmeeres und der Inſeln machen wiirde, fo wie 
dann aud) Spaniens jelbft, und der zugleich meine Erbfinigreide und 
Länder am Ufer des adviatijden Meeres in die beftindige Gefahr 
jegen wiirde, von cinem fo mächtigen und radhjiidtigen Feinde ange— 
griffen zu werden, nicht bloß zu eigenem unverineidliden Verderben, 
ſondern auch zu ſehr ſchwerem Nachtheile der europäiſchen Geſammtheit.“ 

„Wenn jedoch zu meinem ſchweren Unglücke und demjenigen 
meines Herrn Bruders, des katholiſchen Königs, wider alle Erwartung, 
auch Ew. Majeſtät zu einem allgemeinen Frieden, mit Belaſſung 
irgend welches Antheils der ſpaniſchen Monarchie für den Herzog von 
Anjou, ſich entſchließen würden — fo würde id) mid) im der Noth- 
wendigleit befinden zu erklären, wie ich hiermit mich erkläre, feſt ent— 
ſchloſſen zu ſein, niemals einzuwilligen, und lieber jedes extreme Heil— 
mittel zu ergreifen, um einen ſo unheilvollen Schlag von Europa 
abzuwenden. Mein Geſandter, der Graf Gallas, iſt beauftragt, meine 
weiteren Gedanken über die Sache Ew. Majeſtät vorzulegen. Und 
darauf beziehe ich mich.“ 

Ein faſt gleichlautendes Handſchreiben des Kaiſers erging an den 
Grafen Sinzendorf im Haag, zur Ueberreichung an die Seneralftaaten. 

Prägen die Kundgebungen der zwei Souveräne in den lesten 
Tagen des Monates Marz den Willen dev nachdrücklichen Fortfihrung 
des Krieges aus, fo zeichnet Marlborough, am 28. März, vom Haag 
aus, die Stimmung dort in andever Weiſe. „Sie dürfen ſich davauf 
verlaſſen, ſchreibt er an Godolphin, dak die Nepublif beabjichtigt, die 
Unterhandlungen fortzujegen, um cinen allgemeinen Frieden zu evlangen. 
Denn fie hoffe die VBerbiindeten zur Einwilligung in die franjdjijden 
Forderungen ju Gunften des Herzogs von Anjou bewegen ju können“ '), 


1) Coxe vol. III, p. 36. — Correspondence of the Duchess of Marl- 
borough vol. II, p. 418. 


4] 2 Sechsunddreißigſtes Buch. 


Dieſe Stimmung in der Republik hatte ihren Kern in Amſter— 
dain. Dieſe Stadt aber beſaß damals einen ſtärkeren Einfluß auf die 
gejammte Republif, als etwa irgend cine andere Hauptftadt eines 
Königreiches auf dasfelbe. Denn unter den jieben Provinzen der Re- 
publif zahlte die madtigfte, Holland, mehr als die Halfte aller gemein- 
jamen Yaften, und in der Proving; Holland wieder jzahlte die volfreide 
und madtige Stadt Amſterdam mehr als die Halfte dev Koſten der 
Provin3. Amſterdam alfo allein trug mehr als cin Biertel der Gee 
ſammtlaſt der Republif der Niederlande. 

Einige Tage ſpäter ging Wariborough nod) cinen Schritt weiter. 
Er meldete, dag, wenn die Republif fic) von Seiten Ludwigs XIV. 
und Philipps V. verficert halten könnte, daß der Lewtere fic) mit 
Sicilien beqnitgen wiirde, um in aufridtiger Weife dem Kriege cin 
Ende zu maden, fo wiirde es nidt möglich fein, die Republif von 
dein Friedensjdluffe auf dieſe Bedingung Hin abzuhalten. Das Hin— 
dernis beftehe nur darin, daß die Haupter dev Republik ſelbſt jenen 
aufrichtigen Willen bei dem Hauſe Bourbon nicht zu erkennen ver— 
möchten '), 

Eine ähnliche Stimmung begann jedoch auch in England kund 
zu werden. Die Parlaments-Adreſſen, welche als dic Grundbedingung 
eines ſicheren Friedens die geſammte ſpaniſche Monarchie für Carl III. 
forderten, beſtanden noch in voller Kraft. Aber mit Verwunderung 
nahin man nun wahr, daß die Engländer die Nachrichten über dads 
Auftreten dev Franjojen in Geertruidenberg wie paſſiv anbérten. 
Der Schluß, dag aud) die Englander des Krieges müde feien, lag 
nahe genug?). 

Wir haben gejehen, daß damals das Parlament vertagt wurde, 
und zwar, nad) dem Rathe Warlboroughs, nur auf furze Zeit, fiir 
den Fall, dak die Regierung der Einwilligung desjelben jum Frieden 
bedürfe. Denn obwohl der Krone allein das Redt fiber Krieg und 
Frieden zuſtand, fo durften dod) die Miniſter, nad) jenen wiederholten 
Adreffen des Parlamentes fiir die Crhaltung der Geſammtheit der 


') Hoffmanns Bericht vom 4. April. Das betreffende Sdreiben Peart: 
boroughs findet fich weder in der Correspondence, nod bet Core, nod bet Dlurray. 
) Dedgleiden. 
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ſpaniſchen Monarchie, der Krone nicht zu einem Frieden rathen, der 
cinen Theil derjelben Hinweg geben wiirde. Wenn aber, wie damals 
viele Haupter in der Republif Hofften, dag fie fid) mit Frankreich 
cinigen fonnten auf Grund der Belaffung von Sicilien fiir Philipp V.: 
jo 3weifelte in England faft Niemand daran, daß das Parlament, 
ungeadtet aller fritheren Adreſſen, auch feinerfeits zuſtimmen werde. 
Die faijerliden Gefandten erhielten von zuverläſſiger Hand die Mit— 
theilung, daß die Whig-Junta unter fic) den Frieden beſchloſſen habe, 
wenn er durd) Gicilien an Anjou ju erhalten fei *). 

Die Whig-Partei hatte dafiir nod) cin ganz beſonderes Motiv 
in ihrem Verhältniſſe zu dev Republif, welde in dem Barriere-Vertrag 
die Thronfolge de8 Hauſes Hannover gewahrieiftet hatte. Bereits im 
April, bevor die Königin irgend eine Wenderung im Miniſterium vor: 
genommen, erhob fid), in Anlag der. vielfaden Kundgebungen zu 
Gunften des Gacheverell, die Meinung, daß bei den nächſten Barla- 
mentswahlen, aljo, wie damals die Dingé lagen, im Yahre 1711 die 
Tory-Partei die Mehrheit davon tragen könne. Die Folge würde 
dann cin Tory-Minifterium fein. Qn dieſem Falle hatten die Whigs 
zu bejorgen, dak die Tories, unter dem VBorwande, dap es unmiglid 
jei, Den Krieg fortzuſetzen, ſogleich Fricden ſchließen würden, und gwar 
einen viel argeren, mit der Abſicht dic Sehuld auf die Whigs zu 
werfen, weil fie den Krieg, deſſen Leitung bisher allein bei ihnen ge- 
jtanden, fo übel gefiihrt und, anftatt, wie es die Tories immer ver- 
langt, in Spanien mit Nachdruck aufzutreten, die ganze raft nad 
Flandern gewendet hätten 2). 

Es ift gu wiederholen, dag dieje Erwagungen in England an- 
geftelit wurden, bevor cine Aenderung der Miniſter ftatt gefunden, 
alſo zu einer Zeit, wo die Whig-Partei fic) auf noch reichlich ein 
Jahr hinaus, fo lange wie das damalige Unterhaus dauern wiirde, 
ihrer Herrſchaft ſicher glauben durfte. 

Das Ergebnis alſo iſt, daß, im April ſowohl in der Republik 
der Niederlande wie in England die herrſchende Strömung geneigt 
war fiir den Frieden, wie Ludwig XIV. ihn in Geertruidenberg zu 


1) Hoffmanns Beridt vom 18. April. 
2) Desgleiden. 
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bieten fcjien, und daß daher zum Frieden nichts feblte als die Auf— 
richtigkeit dieſes Königs. Wir haben von Anfang an das Wort des 
Torch vernommen, daß der Hauptzwed diefer Beredungen geweſen 
war, die Hollinder durch befondere Vortheile aus dev Allianz ju 
löſen, und dak, nachdem diefer Awe nicht erveidt, zu einem Frieden 
aus dieſen Beredungen feine Ausfidt fei. Nicht alfo um des Friedens 
willen lie} Ludwig NIV. fie fortjesen, fondern um des Seheines des 
Friedens willen, bis die Dinge fic) giinftiger geftalteten. Und aller: 
dings mochte er, dev feit nunmehr fiinfzig Jahren mit ſcharfem Auge 
die Wandlungen der Dinge in England beobadtete, Harer und eher 
als irgend cin Anderer erfennen, daß dort cin Wetter auffteige, 
weldes, was immer fonft es mit fic) fiihrte, fiir ifn nur Bortheil 
bringen konnte. 

In den erften Tagen des Monates April ließen die Bevoll- 
midtigten in Geertruidenberg wieder um cine Unterredung anſuchen. 
Was davon zu erwarten war, zeigt abermals dic vertraulide Acugerung 
Toreys ju Vetes: „Les conférences cloignent plus la paix qu’elles 
ne l’approchent* 1), Die Häupter der Republif waren erbötig. Dies 
Mal glaubte aud) der Graf Sinjendorf auf die wiederholten dvingen- 
den Befehle des Kaiſers nad) Geertruidenberg mitgehen zu miiffen. 
Marlborough perſönlich und der Pring Eugen brieflid) ricthen ab. 
Es fei, ſagten fie, wie die Dinge lagen, nidt tlig, auf Buys und 
Van der Duffen den Verdacht zu bringen, daß fie einer Ucherwadhung 
bediirften. Vielmehr beftehe der cingige Vortheil, der aus dieſen Be- 
redungen nod erwachſen könne, darin, dak dic den Frieden erfehnenden 
Hollander durd) ihre cigenen Yandsleute, und zwar durd dic Häupter 
der Friedenspartei felbft, iiberzeugt wiirden, dak an den Regenten der 
Republif, an dem Raijer, an England die Schuld des Nicht-Friedens 
nicht lige 2). . 

Am 7, und 8. April fand die odvitte Beredung in Geertruiden: 
berg ftatt. Urelles und PBolignac eröffneten, der König werde fic) fiir 
jeinen Enlel mit Cicilien, Gardinien und den tostanijden Häfen 
begnügen. Auf die Frage, welche Bürgſchaft cr bicte, dak die übrige 


1) Fiedler Bo. 1, S. 163. Vom 6. April. 
) Wagner, Historia Josephi p. 341. 
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jpanijde Monarchie dem Könige Carl II. cingeraumt werde, fiir den 
Fall, daß der Enfel dem Rathe oder Gebote des Großvaters nicht 
Folge leifte, crwiederten Urelles und Polignac: das fei die Gache der 
Verbündeten, dic darüber Vorſchläge ju maden Hatten. — Erzürnt 
darüber fuhr Buys heraus: „In der That Sie treiben allzu zuver- 
ſichtlich Ihren Spott mit uns. Wern Sie fonft nits vorzubringen 
Hatten, fo hätten wir uns die Reiſe Hierher fparen finnen”'). Die 
Hollander erflirten weiter, dag die Verbiindeten einer ſolchen Wrt ju 
verhandeln müde jeien, daß fie cine Flare und beftimmte Erklärung 
von franzöſiſcher Seite verlangten und tn anderen Falle abbreden 
wiirden. Die Franjofen verjpraden cine Courier nad) Berjailles zu 
entjenden. . 

Die Ausfiihrung der Drohung hatte dem Sinne des Grafen 
Singendorf entſprochen, und Lord Townjhend und Andere ftimmten 
darin ihm gu. Wozu nod linger mit cinem Gegner verhandeln, 
welder fo windungsreid) den Punct umging, um deſſen willen alfein 
man die Beredungen geftattet hatte? — So ſchien es, und in der 
Wirklidhfeit war es dennod) nidjt fo, jondern die Bevdlferung der 
Republif hoffte dennod) von diefen Beredungen den Frieden, und 
darum glaubte man fie nit abbrechen zu diirfen. 

Damals traf da8 nachdrückliche Handjdreiben des Naifers, vom 
27. Marz, im Haag ein. ES berührte die Häupter der Republif nidt 
angenehm. Jedoch maf man die ſcharfen Worte dem Cifer des Grafen 
Wratislaw hei, deffen Hige fiir den kaiſerlichen Dienft fic) immer 
auf dem Siedepuncte befinde?). Es gelang dem Grafen Sinzendorf, 
Dic Gemiither wieder zu beſchwichtigen. Aber auch die Franzoſen in 
Geertruidenberg erhielten nicht ihre Päſſe. 

Der Groß-Schatzmeiſter Godolphin hegte nad) wie vor von dem 
Verweilen derfelben auf holländiſchem Boden gevingere Beſorgnis als 
dic Kaiſerlichen. Auf die Beſchwerde des Grafen Gallas erwiederte 
ev: „Allerdings haben die Holländer wohl cinige Neigung den fran- 
zöſiſchen Vorſchlägen Gehir ju geben; in dev That aber find fie noch 
immerjort auf dem rechten Wege verblichen. Meine endliche Meinung 


') Wagner, Historia Josephi p. 341. 
2) Lamberty t. VI, p. 51. 
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Daher, welche id) Ahonen im tieffter Bertrauen ausjprede, ift, daß 
man die franzöſiſchen Gefandten rubig in Geertruidenberg belaffen 
möge, weil, jo [ange fie dort find, das Volk in Holland ſich mit der 
Hoffnung auf den Frieden fpeifen wird, daß dagegen, jo bald der 
Pring Cugen bei der Armee cintvifft, dev Feldjzug mit allem Nach— 
drucke erdffnet werden mige. Dann wird die Friedensjade bald cin 
anderes Anſehen gewinnen” '), 

Dieje Anfidht theilte mit Godolphin aud Marlborough. Cr 
hatte den Beginn des Feldzuges auf den 15. April angejest. Lud— 
wig XIV. beftimmte feine Armee in Flandern, unter dem Marſchall 
Villars, auf 180 Bataillone und 280 Sdhwadronen, fo jedod daß 
cin Theil an der Mans ftehen follte?). In der Wirklichkeit betrug 
die Bahl nur 155 Batailfone und 262 Schwadronen, insgeſammt 
nicht vollzählig, ſo daß das Bataillon im Durchſchnitte nur zu 350, 
dic Schwadron zu 110 Mann angefdhlagen wurde. Nad) dev Rechnung 
der Franjojen waren die Verbiindeten wm 40,000 Mann an Babl 
fiberlegen *). Cine gréfere VBerfdhiedenheit nod) zeigte fid) in der Aus— 
ftattung, über die der Ungar Vetes meldet: ,, Den Verbiindeten mangelt 
nidts und uns mangelt Alles" 4). 

Nachdem auc) der Pring Cugen eingetroffen, ſetzten ſich die 
Armeen der Berbiindeten am Abende des 20. April von Tournay 
aus in Marfa) auf die franzöſiſchen Linien yu. Die Franzoſen ver: 
lichen Ddicjelben faft ohne Widerftand. Am Morgen des 21. überſchritt 
Wiarlborough mit feiner Armee die Deule, am Abende, weiter links 
nad) Douay zu, der Pring Eugen. Sie lagervten in den Ebenen von 
Yens, die zwei Stunden zuvor der Marſchall Montesquieu verlaffen 
hatte. Am 22. ging der Marſch auf die Scarpe ju. Wan evblicte 
die frangdfijde Armee am anderen Ufer; aber beim erſten Briicen- 
ſchlage trat fie den Niiczug auf Cambray an. Am 23. lagerten fid 
die Armeen um Douay. Das alles war gefdehen faft ohne Verluft. 
„Die Hand Gottes muß uns hergefiihrt haben, meldet Marlborough 


') Beridt des Grafen Gallas vom 8. April. ° 
2) Pelet t. X, p. 10. 

1) A. a. O. p. 30, 33, 35. 

) Fiedler Bd. 1, S. 163. 
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in ſeiner Weiſe; denn im anderen Falle wäre es unglaublich, in 
zweimal vierundzwanzig Stunden ſolche Fortſchritte zu machen“ 9 

„Nachdem wir nun Douay inveftirt haben, ſchreibt er am 
nächſten Lage, ift fiir uné in der nachften Beit, bis unſer Geſchütz 
cintreffen fann, wenig gu thun. Da unfere Erfolge bisher über alle 
Erwartungen hinausgehen, fo werden wir in furzer Beit erfahren, ob 
der Treafurer richtig urtheilt, dak wir bald Frieden haben werden. 
So fehr id) ifn wünſche, fürchte ich doch, dak die Franzoſen ent- 
fdhloffen find, den Feldzug auszubhalten” 2). 

Am felben Tage fand wieder cine Beredung in Seertruidenberg 
ftatt, die vierte. Die franzöſiſchen Bevollmachtiqten hatter am Tage 
zuvor dic Rückkehr ihres Couriers von Berjailles gemeldet, und darauf 
hin Hatten Buys und Van der Duſſen die VBollmadt erhalten fice 
hin zu begeben. Auf die Anfrage der Holländer nach dem Beſcheide 
von BVerjailles erwiederten dic Frampofen, dak fie feine andere Vor— 
ſchläge vorzgubringen hätten als die bereits gemadten, und vielmehr 
darauf cine Antwort eriwarteten. ene erhoben darauf Beſchwerde 
liber die geringe Aufricdtigfcit des Hofes von VBerjailles, dev, nachdem 
er wicderholt, fdjriftlid) und mündlich, die Briliminavien bis auf 
Artifel 37 anerfannt habe, mun, wo man ihn anffordere, fiir den 
UArtifel 37 cin Expediens vorzujdlagen, nichts Anderes vorbringe als 
einen neuen Xheilungsplan. Die Meden wurden Heftiqer. Die Ueber: 
ſteigung der Linien von Douay, ſagte Polignac, fei nicht cin folcher 
BVortheil, wie es den Berbiindeten erſcheine. Der König lege darauf 
feinen Hohen Werth. Der etwa mögliche Verluft von Douay werde auf- 
gewogen werden durd den Gewinn von Girona in Spanien. Ym Cifer 
lief? fid) Boliqnac die Worte entfalfen: lieber werde ev ſich dic Hand 
abhauen faffen als dic Briliminarien unterzeichnen. 

Beim Aufbruche, am 25. April, ſagten Buys und Van der 
Duſſen, dag, naddem von franzöſiſcher Seite in dent Conferenzen fein 
Schritt vorwarts gethaw und nunmehr die Armee im Felde, es beffer 
ſein werde, dic Beredungen nicht fortzujegen. Die Frangzojen dagegen 


1) Murray vol. V, p. 5. 
2} Coxe vol. III, p. 24. Vom 24. April. 
Riopy. Roll d. Haufed Stuart u. Succeſſ. d. Haufet Hannover XIII. 
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eviviederten, daß fie Eröffnungen gemacht, auf die man fid) von der 
anderen Seite nidt erkläre!). 

Es war demnad) den zwei Franzoſen darum ju thun, nod) nicht 
abjubredjen. Die zwei Hollander ipverfeits merkten und fahen die 
Arglift; aber es mangelte ihnen der vollgiiltige Beweis, der auch 
Andere überzeugt hätte. Uns Spiiteren liegt der Beweis vor in der 
Correſpondenz LYudwigs XIV. mit jeinem Enkel. , Wenn Sie, ſchreibt 
er, am 28. April, Kunde haben von den Vorgängen in Flandern, 
wie ich nicht bezweifele, ſo werden Sie leicht begreifen, daß, während 
Douay belagert wird, es ſich nicht empfiehlt, Girona anzugreifen. Es 
dient nicht für die Ruhe Spaniens, wenn ich Frankreich den Feinden 
offen laſſe. Der Stand der Dinge wird ſich vielleicht vor dem Ende 
des Feldzuges ändern, und wenn ich dann über einen Theil meiner 
Truppen verfügen kann, ſo werde ich mit Vergnügen ſie nach Ihrem 
Wunſche verwenden. Suchen Sie inzwiſchen den ſchwachen Stand der 
Angelegenheiten des Erzherzogs nach Kräften auszunutzen, und bedenken 
Sie, daß Ihr Geſchick in Ihren eigenen Händen iſt. Der bevorſtehende 
Feldzug wird darüber entſcheiden. Fällt er für Ew. Majeſtät ruhm— 
voll aus, ſo werden unſere Feinde in Betreff der Friedensbedingungen 
deſto minder ſchwierig fein” 2). 

Die Frage, ob Spanien fiir Philipp V. verbleiben folle, wird 
in diejem Sehreiben Ludwigs XIV. nicht evirtert, fondern als fid 
von felbjt verftehend vorausgejest. Das ift die Bafis, auf welder 
Yudwig XIV. ftand, während er in Geertruidenberg fiber die Präli— 
minarien reden liek, welche den Verzicht Philipps V. auf Spanien 
jum Ausgangspuncte Hatten. 

Auf den Bericht dev Deputivten ward im Haag abermals be- 
ſchloſſen, an den Präliminagarien feftzubalten. Dev Vorſchlag jedod 
die franzöſiſchen Bevollmadtigten von Geertruidenberg Heim zu ſenden, 
ward nicht angenommen. Die Halbheit fam dem Abwarten und Hin: 
zerren der Franjzofen ju gute. Sie fdhricben an Petfum, am 4. Mai, 
day fie, ohne VBollmacht weitere Vorſchläge ju madden, geduldig ab- 
warteten, ob die holländiſchen Deputirten wieder fommen wiirden, um 


') Lamberty t. VI, p. 52. — Wagner, Historia Josephi p. 342. 
2) Oeuvres de Louis XIV, t. VI, p. 205, 
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jid) mehr ju eröffnen als bisher, oder ob der Rathspenfionar ihnen 
felber die Abreife auferlegen wiirde. — Petfum erwiederte, am 9. Mai, 
im Ramen der Berbiindeten, dak, da die Bevollmachtigten ohne 
weitere VBollmadt, dic Deputirten nicht wiederfehren wiirden. Diefer 
Gang der Dinge ſetzte die franzdjifden Bevollmadtigten in den Vor— 
theil 3u antworten: „Es thut uns fehr [eid ju ſehen, dak ungeachtet 
alles Entgegen-Rommens von Seiten des Königs fiir den Frieden 
man dennod fic) entſchloſſen hat, ihn gu verweigern. Da jene Herren 
es fiir zweckmäßig gehalten haben, die Unterhandlung abjubreden, jo 
ſchicken wir uns zur Abreijfe an” '). 

Nicht das jedoch war die Abſicht Ludwigs XLV. Es fag ihm 
dDaran, wie Torcy fagt, den Aufenthalt feiner Bevollmadhtigten in 
Holland miglidft zu verlingern 2). Auch wollte er nicht cinen Abbrud 
in folder Art, in Folge der Meldung ciner neutralen Perſönlichkeit, 
jondern in formeffer Weije durch dic Genevalftaaten felbft*). Denn 
es mufte ihm, bet den furchtbaren Kriegsleiden, denen er Frankreich 
nidt entnahm, vor aller Dingen daran fliegen, mit irgend welchem 
Scheine des Redhtes vor der franzöſiſchen Nation die Schuld des 
Nicht-Friedens auf die Gegner abzuwälzen. 

Anftatt aljo von Geertruidenberg aufzubrechen, ließen Uyelles und 
Polignac von dort aus durd) Petfum ein Sehretben an den Raths- 
penfionar gelangen. Sie meldeten, daß fie den Auftrag zu nenen Er— 
öffnungen erhalten. Abermals fanden fie Willigfeit. Wm 25. Mai trafen 
Buys und Van der Duſſen in Geertruidenberg cin. Die Franjzojen 
eréffneten, dak Ludwig XIV. abjtehe von der Forderung Neapels fiir 
Philipp V., dag er fic) begniige mit Sicilien, Gardinien und den 
Hafenplätzen von Toscana. Auf die Frage: welche Bürgſchaft fie den 
Verbiindeten zu geben Hatten, dak Philipp V. Spanien und Weftindien 
räumen wiirde, widen fie aus. Die Hollander Buys und Ban der 
Duſſen erwiederten: das Verhalten von franzöſiſcher Seite lege täglich 
flarer vor Augen, dak man die Fricdenshandlung nur deshalb fort: 
jege, um das franzöſiſche Volf fiir dic Tragung dev ſchweren Kriegs— 


1) Die Correfponden; bei Lamberty t. VI, p. 52. 
2) Mémoires de Torey t. I], p. 252. 
3) A. a. ©. p. 223, 
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laft geduldig gu erhalten, nicht jedoch um zu einem Frieden zu ge- 
langen '). 

So richtig dieje Antwort fein mote, fo blich dann dod) die 
arage, warum Ludwig ALV. einen Krieg fortjesen wollte, dev ihm 
jo geringe Ausjidten des Erfolges bot. Gerade die Kenntnis des Noth: 
ftandes in Frankreich) beftirvite ja wie in England bei Godolphin, fo 
im Haag bet den Häuptern der Republif, immer wieder die Meinung, 
daß Ludwig XIV., fo hart es ibn anfomme, dennod) endlid) fic) in 
dic Präliminarien fiigen werde, die er doch fon, im Mai 1709, faft 
völlig anerfannt hatte. 

Und dennoch hatte man mut gefehen, dak aud) dev raſche Er— 
folg der Berbiindeten zum Beginne des Feldzuges, vom 20. bis 
23. April, auf die Haltung dev Bevollmiadtigten in Geertruidenberg 
gar feinen Einfluß geiibt hatte. 

Allein in denfelben Tagen hatte der von Ludwig XIV. lingft 
erſehnte, längſt berechnete Wandel der Dinge in England begonnen, 
im Anfange geraufdlos, und, wie es ſchien, mur die inneren Angelegen: 
heiten betreffend. Und doch wurde fehr bald nicht blog an Ginem Orte, 
fondern an viclen, die Widhtigheit der in Yondon fic) vollziehenden 
Acnderungen erkannt. Bereits am 12. Mai meldet Marlborough vom 
Heldlager aus: ,, Nicht bloß vom Haag, fondern aud von Paris aus 
find alle Briefe erfiillt mit Meldungen fiber unſere Spaltungen in 
England. Yn Paris hofft man fiir fich von dort her große VBortheile” 2). 

Dieſe Hoffnungen waren im Steigen von Wodhe ju Woche. Die 
Ereignijfe, die in Yondon ſich volljogen, ohne Kanonendonner, ohne 
Blutvergieken, nicht freilich ohne Heftige Kämpfe menſchlicher Leiden: 
fhaften, waren in ihren Confequengen gewidtiger als alle Feldzüge 
diefes Jahres. Wir haben ihnen unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
und dabei beſonderes Gewicht zu legen auf die Berichte der kundigen 
und unparteiifden Bertreter ded Kaiſers, Gallas und Hoffmann. 


') Lamberty t. VI, p. 55. 
*) Coxe vol, TIT, p. 46. 


Dad Kriegéjahr 1710. 421 


Wandel der Dinge in England bis zur Entlaffung Godolphins. 
Ernennung Shrewsburys zum Oberſt-Kämmerer. 


Die Ervegung dev Gemiither in England, die der Prozeß Gache- 
verell Hervorgerufen, gab fid) andauernd fund durd) Adreffen aus 
beiden grogen Parteien an die Königin. 

Dieſe felbjt erſchien wie völlig verändert. Seit dem Tode ihres 
Gemahls, November 1708, hatte jie nod) cinfamer und abgeſchloſſener 
gelebt als zuvor. Ym März 1710 ward das anders. Täglich verjtattete 
fie Audienzen, ließ Yeute aller Stände gu, hörte Geden willig und 
freundlich an. 

Dagegen fam fie damals mit dev langjdhrigen Freundin, Lady 
Sarah Warlborough, jum offenen Bruce. Von der lesten Unter: 
redung, am 6.17. April, hat die Lady einen ausdsfiihrliden Beridt 
gemadjt '). Die Untervedung verlief ſtürmiſch; jedod) ergibt fic) daraus 
nicht jo ſehr, daß die Königin den Bruch geſucht habe, als dag er 
durd) das ungeftiime Andringen der Yady Herbet gefiihrt wurde. Die 
Königin verjagte ihr miindlides Gehör, und verwies fie auf den Weg 
der ſchriftlichen Mittheilung. Damit war nod) nidt die Dienſtes-Ent— 
laffung ausgefproden; aber fie wurde im Yaufe der Dinge unver: 
meidlich. 

Der Bruch mit der Lady Marlborough war der erſte offence 
Schritt der Konigin auf dem Wege, fic) frei zu madden von dem 
Drucée auf fie, den fie ihve bondage nannte. Aber es wiirde nicht 
ridjtig ſein darum ju fagen, daß fie von den Whigs hinüber lenken 
wollte 3u den Tories. ES entſprach nidt dem Sinne der Königin, 
die Herrſchaft dev einen Partei mit devjenigen dev anderen vertaujden 
ju wollen. Sie vertraute auf das Wort ihres confidenticllen Be: 
rathers Harley, dag ed möglich und allein vichtig fei, ein foldjes 
Miinifterium zu bilden, weldes fähige und gemäßigte Köpfe beider 
Richtungen verwende. Harley war, wie dev englijde Ausdruc lautete, 
cin Trimmer, d. h. cin Mann, dev es fid) zur Aufgabe fegt, das 
Sleichgewidht herzuſtellen. Aber cS Ing dic Erfahrung vor, daz aud 


') Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I, p. 295. — 
Conduct of the Duchess of Marlborough p. 236. 
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Marlborough und Godolphin, obwohl felber beide Tories, von Anfang 
an eben dasſelbe Syftem hatten beobadten wollen, und daß fie dann 
dod), und mit ihnen dic Königin, freilid) evft allmählich und im Laufe 
der Jahre, der Whig-Partei nachgegeben Hatten. Dies war gejdehen, 
weil fie mit derſelben das cine wichtige Intereſſe gemein Hatten, dic 
nachdrückliche Fortfihrung des Krieges. Cin Abwenden von dev Whig. 
Partei, ganz oder aud) nur jum Theile, ſchloß alſo die Frage in fic, 
wenn aud) ju Anfang nod fiir Viele latent, ob die Fortfiihrung des 
Krieges möglich' ſein werde. 

Es iſt von Wichtigkeit, dieſe Betrachtung vorauszuſenden, weil 
ſich mehr als einmal ergeben wird, daß die Königin und Harley über 
das eigentliche Ziel, wie weit ſie gehen wollten, von Anfang an nicht 
flay geweſen ſein können. Man hat ihnen, namentlid) damals ſelbſt, oft 
mehr Planmäßigkeit und Conſequenz beigelegt als fie wirklich beſaßen. 

Indem die Königin, ſeit dem Prozeſſe Gacheverell, aus ihrer 
bisherigen Zurückgezogenheit wieder mehr hervor trat, jog fie Perfönlich— 
keiten zu ſich heran, welche eutweder mit Marlborough, oder Godolphin, 
oder auch mit der Whig-Partei ſich nicht im Einklange befanden. Es 
waren die drei Herzoge Somerſet, Shrewsbury, Argyle, die Grafen 
Rivers und Poulett, endlid) Sir Nobert Harley. Im April ward 
das Zuſammen-Gehen diejer Winter bemerft, und man nannte fie 
geyeniiber der Junta dev Whig Vords ſcherz- oder fpottweije die Jun— 
tilla. „Sie wivd vom Herjoge von Somerſet gefithrt, meldet Gallas, 
und vor Harley dirigirt“ '), 

Aehnlich lautet über Somerjet das Wort des Gavoyarden Maffei : 
„Er tragt fic) als Haupt dev Juntilla; aber man benugt thn mui, 
weil ev das Ohr dev Königin hat’ 2). Er war Ober-Stallmeijter. 
Wegen feines Wuftretens hatte man ihm den Beinamen: the sovereign 
gegeben. Er gehirte zur Whig-Partei, war jedod) wicderholt der Qunta 
eutgegen getreten, und ftand mehr nod im Gegenjage ju Wariborough 
und Godolphin. 

Sine Charakteriſtik des Herzogs von Argyle haben wir ver- 
nommen vor ſeinem Yandsmanne Yodhart von Carmwath, der politifd 


') Bericht vom 29. April. 
*) Coxe vol. ILI, p. 66. 
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mit ihm im Gegenfage ftand. (Vand XI, S. 564), Argyle war General 
unter Marlborough. Dicjer und die Lady bezeichneten ihn wiederholt als 
undantbar gegen fie. Für die Gegnerjdaft Argyles gegen Marlborough 
jedod) genügt die cinjige Aeußerung, die von ihm bevidjtet wird in 
Anlaß des Verlangens von Marlborough, ſeine Stelle als General 
Capitan lebenslanglid) gu bebalten (S. 363). 

Die variabelfte Perſönlichkeit unter jenen drei war der Herzog 
von Shrewsbury. Wir haben ihn fennen gelernt als eins dev jfieben 
Witglicder der Ariſtokratie, welche im Juni 1688 die Cinladung an 
Wilhelm von Oranien zeidhueten, dann als in bejonderer Weije thatig 
fiir die Umwälzung, und wieder einige Jahre ſpäter in Beziehungen zu 
dem Hofe von St. Germain. Wilhelm IIL. bediente ſich jeiner als 
Winifters mehr wegen des Cinflujfes und Anjehens der Perſönlichkeit, 
als aus Bertrauen. Gegen das Ende dev Regierung Wilhelms UI. 
jog Shrewsbury ſich aus dem Staatsdienfte ganz zurück, und begab 
jig) nad) Nom, um, wie ev jagte, feine Gejundheit zu pflegen, eben jo 
ſehr jedoch weil er aller politifden Thätigkeit müde war. Cr fpridt 
dieje Abneigung in ſcharfer Weiſe aus in einem Briefe an Lord Somers, 
mit den Worten: „Ich verwundere mid, daß im England Jemand, 
der ſonſt fein Brot haben fann, ſich mit politifden Wngelegenheiten 
befaffen mag. Hatte id) einen Gobhn, fo wiirde id) licber einen Schuh— 
lider aus ifm madden als cinen Hofmann, und cinen Henfer Lieber 
als einen Staatsmann“ '). 

Mad) der Thronbejtcigung der Königin Anna Hatten Marl 
borough und Godolphin gern ihn zurückgerufen, und ftellten ihm das 
Ober-Stallmeifter-Amt in Ausſicht?). Er weigerte ſich. Bis 1706 
blich er in Rom. Mach dev Rückkehr führte Warlborough bei ihm 
Rlage iiber den wachſenden Dru der Whig-Partei, und hatte gern 
gejehen, dak Shrewsbury als Freund derjelben mapigend auf fie ein 
gewirtt hatte. Shrewsbury blicb für mehreve Jahre auf dem Lande, und 
nahm erſt allmählich wieder am öffentlichen Yeben Antheil. Er hatte aus 
Stalien cine Frau mitgebradt, cine geborene Paleotti, deren WAuftreten 


1) Hardwicke’s State Papers vol. II, p. 441. Bom 17. Suni 1701. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 131, 
Charatteriftif des Herzogs von Shrewsbury durd) Lady Marlborough. 
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nicht immer der engliſchen Hofſitte entſprach und dadurch den Spott 
der Lady Marlborough hervorrief. Auf das Betreiben Harleys ließ 
dagegen die Königin ſich herbei, dev Italienerin cine beſondere Auf— 
merifamfeit zu beweiſen !). 

Das erſte auffallende Zeichen, daß mit Shrewsbury eine Aen— 
derung eingetreten war, gab ſich kund bei dem Urtheile in der Sache 
des Prädicanten Sacheverell. Der Herzog, dev an den Ereigniſſen vow 
1688 jo hervorragenden Antheil genommen, ftimmete nun fiir Sache— 
verell mit Nicht-Schuldig. 

Bon da an fand jene Yuntilla fic) zusammen; jedod) ward das 
Handeln hinaus gejegt bis nad) der Bertagung des Parlamentes. Diefe 
erfolgte am 15.26. Upril. Mad) diejer cinftweiligen Crledigung der 
Geſchäfte begab fid) Yord Godolphin nad Newmarfet. Drei Worden 
juvor hatte ev fid) in cinem Briefe an Wlarlborough ausgefproden 
mit den Worten: „Ich habe keine WAusficht anf etwas Gutes weder 
draußen nod) daheim als nur von Ihrem energiſchen Feldjuge, der 
viclleidt nad) beiden Seiten giinftig wirfen faun. Ich will Sie nidt 
behelligen mit meinen Klagen; aber mit Cinem Worte: das Yeben 
eines Galeeren-Sclaven ift cin Baradics im Bergleide mit dem 
mneinigen” ?), 

Kurz nad fener Ankunft in Newmarket traf ihn dort cin 
Schreiben dev Königin, Es vedet zuerſt von dev Erregung im Lande, 
von dev Hoffnung, daß aud) Godolphin fic) bemühen werde, diejelbe 
zu beſchwichtigen, von der VBereitwilligfcit der Königin, ſich mit allen 
ihven Freunden in diefem Bemühen zu cinigen. Dann fihrt das 
Schreiben fort: „Seitdem Sie fid) nad) Newmarket begeben, habe id) 
von dem Herzoge von Shrewsbury wiederholte Betheucrungen jeiner 
Willfahvigheit erhalten, im meinen Dienft ju treten. Bei meiner guter 
Meinung von ihm und in der Ueberzeugung, dak ex in diefen Zeiten 
der Verwirrung von großem Nugen fein fann, habe id) fein Crbteten 
gern angenommen. Aus diejem GSrunde habe ic) mid) entſchloſſen den 
(Oberft Kammerer) Grafen von Kent zu entlaffen, dev, wie id) hoffe, 


') Coxe vol. IIT, p. 59. 
2) Correspondence of the Dachess of Marlborough vol. II, p. 420. Bom 
30. Wirz, iO. April. 
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gern darauf eingchen wird, weil id) ihn dafiir gum Duke ernennen 
werde. Aud) hoffe id), daß dieje Veränderung Ihre Zuſtimmung ev- 
halten wird, dic id) bet allen meinen Handlungen ju haben wünſche. 
Yd) Habe meine Abfidt, dem Herzoge von Shrewsbury (als Oberjt- 
Kämmerer) den weißen Stab und den Schlüſſel gu geben nod nidt 
erflart, weil id) zuerſt Sie davon in Kenntnis ſetzen wollte’ '). 

Das Schreiben enthalt, wie man fieht, nidt etwa eine Anfrage 
um Rath, fondern cine entſchiedene Willenserflivung, die dann aud 
jofort nod) an demjelben Tage ausgefiihrt wurde. Sie verfiindete das 
Anbredhen ciner neuen eit, einer völlig verainderten Stellung der 
Königin zu ihven bisherigen Berathern. 

In der Meldung dev Königin ward dagegen cin widtiger Punct 
nicht berithrt. Der bisherige Oberſt- Kämmerer gehörte durch dies Amt 
dem Cabinetsrathe nidt an. Shrewsbury dagegen ward mit feiner Er— 
nennung zugleich demfelben cingeretht, und als Grund dafiir ward 
angefiihrt, dag er unter Wilhelm III. wiederholt Staats-Seeretir 
gewefen fei. ,,Gr gilt fiir einen mäßigen und befdeidencn Wann, 
meldet der Graf Gallas, und fiir cinen Freund Marlboroughs. Das 
Auffatlende bei der Sache ijt, dak ev im Prozeſſe des Gadheverell fiir 
Nicht-Schuldig geftimmt. Dic Urtheile über die Ernennung find ver- 
jdjieden. Einige fagen, dak Marlborough und Godolphin bei diejer 
Veränderung mit darunter jteden, um das Verhiltnis der erften Qahre 
herzuftellen, wo fie, unabhaingig von den Parteien, geeignete Perſön— 
lidjfciten aus beiden in den Dienft dev Krone zogen. Andere jagen: 
das Ziel fei eine vbllige Veränderung, fo daß das Sdagamt jelber, 
das Amt Godolphin’, in Commiſſion gegeben werden folle’ *). 

In diejem Sinne fagte Godolphin felber die Writtheilung der 
Königin an ihn, nach ihrem Inhalte und nad ihrer Form. Seine 
Antwort fudte der Königin den Weg ju beleuchten, auf den die Con- 
jequen3 dieſes erften Schrittes fie führen miijfe °). 


1) Das Sdyreiben bei Coxe vol. III, p. 61. 

2) Bericht des Grafen Gallas vom 16,/27. April. 

) Das Sdreiben in Conduct of the Duchess of Marlborough p. 248. 
Die Daten dort finnen jedod) nicht correct fein, weil erft am 15./26. dad Par— 
fament vertagt war. Graf Gallas bezeichnet den 16./27, als den Tag der Er— 
nennung Shrewsburys. 
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„Der Kummer, deſſen Ausdruch Ew. Viajeftat in meinem vorigen 
Schreiben bemerft haben, war nur cin Ausfluß meiner Ucberzeugung, 
dak Ew. Majeſtät es dulden, dak Sie in Qhr eigenes Berderben ge- 
fiihrt werden, und gwar fo ſchnell wie es den Perſönlichkeiten möglich 
ift, auf welche Sie fo viel gu vertrauen ſcheinen. Darum bin id 
weniger itbervajdt als betriibt durd) den Entſchluß, den Cw. Majeſtät 
gefagt haben, den Herzog von Shrewsbury in Dienft zu mehmen. 
Allerdings erfannten ja jene Perſönlichkeiten, dak es ſchwer fein werde, 
Sw. Majeſtät direct zur Auflöſung eines Parlamentes zu bewegen, 
welches ſeit zwei Wintern Ihnen jedes Mal mehr als ſechs Millionen 
für die Fortführung eines Krieges bewilligt hat, von dem Ihre Krone 
abhangt. Darum machen fie, ſogar wo noch der Krieg dauert, 
Sw. Majeſtät liſtiger Weiſe den Vorſchlag einer ſolchen Ernennung, 
deren Conſequenzen Sie eben ſo ſicher in die Nothwendigleit bringen 
werden, das Parlament aufzulöſen, obwohl, wie ich doch glaube, gegen 
Ihre Abſicht und gegen Ihren Willen.“ 

Godolphin verwahrt ſich dann, eine perſönliche Abneigung gegen 
Shrewsbury zu haben oder deſſen Befähigung zu unterſchätzen. „Aber 
ed iſt meine Aufgabe, fährt er fort, Ew. Majeſtät die Dinge im 
rechten Lichte zu zeigen. Sie ziehen den Herzog in Ihren Dienſt und 
in Die Leitung der Geſchäfte gerade zu einer Zeit, wo er öffentlich in 
jedem Votum mit der Geſammtheit der Tories geht, und wo er in 
jeinem PBrivatleben in beftindiger Beziehung mit dem Herrn Harley 
fteht. Welche andere Conjequenz kann daraus folgen als die, dag alle 
Mitglieder Ihres Cabinets Rathes, mit Ausnahme des Herjzogs von 
Somerjet, davon fliehen werden wie vor der Peſt? — Und ferner 
mögen Cw. Wlajeftit erwagen, welche Wirfung diefer vollige Wechſel 
Ihres Miniſteriums auf Qhre auswartigen Berbiindeten Haber wird. 
Dieje werden fragen, ob es denfbav, daß diejer Krieg fortgefithrt werde 
von den Parteien, die bisher immer Hindernijfe in den Weg gelegt, 
und die jeglichen Frieden annehmen und defto höher ſchätzen werden, 
je mehr ev Frankreich frei madht die Zeit zu wählen, um diejem Yande 
den Prätendenten aufzuzwingen.“ 

„Dieſe Erwägungen werden ſicherlich Holland ſofort dahin 
bringen, einen Sonderfrieden mit Frankreich einzugehen. Dann werden 
Sw. Majeſtät aller Ehre und alles Ruhmes, den Ihre Waffen durch 


Das Kriegsjahr 1710, 427 


den Krieg Ihnen erworben, verloren gehen, und eben fo wird das 
Ronigreich dic Früchte der unermefliden Koſten diefes Krieges cin- 
biigen, wie nidjt minder die Vortheile und die Sicherheit, deren es 
bedurjte und deren Erlangung in fo fiderer Ausſicht ftand. Kann 
ferner Qemand ſich der Cinbildung Hingeben, dag nad ciner fo grofen 
Enttiujdung fiir das Königreich, man night die Frage aufwerfen und 
Unterjudjung darüber anftellen werde, wer den Anlaß gegeben habe 
ju seinem jo grofen Wechſel in den Maßregeln und Rathſchlägen 
Ew. Majeſtät, nachdem die fritheren, fo lange erfolgreich, Cw. Majeſtät 
einen fo grofen Ramen in der Welt erworben Hatten ? Ich fiirdte 
jehr, Ew. Majeſtät werden, wenn es ju ſpät, erfahren, dag es cine 
ſehr ſchwierige Aufgabe ijt, gegen cine folde Unterſuchung Stand ju 
halter.” 

„Wenn ich nicht alle dieje Conſequenzen für unvermeidlid) an- 
jabe, jo würde ich nicht Cw. Majeſtät damit behelligen. Aber in 
meiner Ueberjeugung, dag Cw. Majeſtät fie als ſolche anervfennen 
müſſen, Halte id) auch, aus reiner Treue und Eifer fiir Cw. Majeſtät 
Dienft und Chre, ed für meine Pflidt fie auszuſprechen.“ 

Mach diejer Darlegung diivfte man die Kundgebung des Ent- 
ſchluſſes von Godolphin evwarten, jid) an den Geſchäften weiter nicht 
ju betheiligen, und demgemag die Bitte um feine Entlaſſung. Statt 
deſſen lenft dann Godolphin cin. Er fährt fort wie folgt. 

, dag Cw. Majeftit einen Entſchluß von fo weittragenden 
Folgen für alle Ihre Angelegenheiten daheim und nad) augen gefapt 
haben, ohne dem Herzoge von Marlborough und miv eher cine Kunde 
davon gu geben alS nad) dem gefakten Entſchluſſe, ift der geringfte 
Theil meiner Kränkung in dieſer ganjen Gade. Vielleicht allerdings 
dürfte dic Welt dafür halten, dak die langen und getreuen Dienjte, 
die wir cifrig und getren Ew. Majeſtät ju leiſten uns bemiibt, etwas 
mehr Rückſicht verdient Hatten. Ich für meinen Theil bitte unter: 
thainigft Ew. Majeſtät verjidjern ju diirfen, daß ich Ihren Maßregeln 
oder irgend einem Wrinifter, den Sie anjguftellen geruhen werden, nit 
das geringſte Hindernis in den Weg legen werde." 

Die legten Worte enthiclten die völlige Unterwerfung unter die 
vollendete Thatjade, fo wie die Erklärung dev gleiden Bereitwilligheit 
aud) für die Zufunft. Demnad) verblieh der Sieg der Partei Harley. 
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Sie befdranfte fic) cinftweilen auf dieſen Erfolg oder Ernennung 
Shrewsburys. 

Ws Godolphin nad jeiner Rücklehr perſönlich vor dev Königin 
erſchien, machte fie tym den Vorwurf, dak keiner dev Whigs die 
Ernennung Shrewsburys fo übel aufgenommen habe wie ev. Godol- 
phin bebarrte dabei, daß man feinen Brief, wenn cs zu fpat, 
als cine wahre Prophezeiung des Kommenden evfinden werde. Die 
Königin entgegnete, jedod) in unfiderer Weije, daß fie weitere Ver- 
änderungen nidt beabjidtige, Godolphin verfegte: „In der Stadt 
laufen darüber viele Gerüchte um“ '). 

Der VBerlauf dev Dinge hat allerdings die Prophesciung Godol- 
phins bewahrheitet. Und cd ift nidjt blog möglich, ſondern wabhrjdein- 
lich, daß andere ſcharfe Beobadhter, wie namentlid) Yudwig XIV., 
gleich damals geſchloſſen haben, daß es dahin kommen miiffe, aljo 
daß die Königin ſich zu den Tories wenden und das Parlament auf— 
löſen würde. Aber der Königin ſelber lagen währſcheinlich dieſe Gedanken 
noch fern. Sie hatte vom Beginne ihrer Regierung an in dem Ge— 
danken gelebt, daß nur die nachdviidlide Fortführung deo Krieges 
wider Frankreich ihr die Krone ſichere, und Godolphin hatte ja in 
jenem Briefe dicjen Gedanfen zum Fundamente feiner Beweisführung 
gemadt. Wenn die Königin aud) die Confequenzen verneinte, die 
Godolphin daraus zog: jo Hiclt fie dennod an jenem Gedanten nod 
feft. Die ſchwierige Frage bei dem VBerhalten dev Königin in dieſer 
Sache ift immer dic, den PBunct zu finden, wo die Ehrlichkeit aufhort, 
die Unaufrichtigkeit beginnt. 

Einige Tage ſpäter erſchien Shrewsbury ſelber bet Godolphin. 
Er ſprach ſeinen Wunſch aus, mit Godolphin ſelber ſo wie mit dem 
Ehepaare Marlborough und wiederum deren Freunden auf gutem 
Fuße zu leben. Er betheuerte feierlich, mit Wbigail — mit diejem 
Taufnamen ward Frau Maſham gemeiniglich genannt — ntemals 
Ein Wort gefproden zu haben 2). Die Beſorgniſſe Godolphins ſcheinen 
Damals ſich etwas gelegt zu haben. 


') Coxe vol. UT, p. 65. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. I], p. 422. Bom 
20. Upril/1. Dia. 
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In Folge der Ernennung von Shrewsbury nahm jedod) die 
Srrequng in Yondon wie fiberhaupt in der engliſchen Nation nidt ab, 
jondern ju. Ueber diefe Ernennung felber war man nur in fo weit 
flar, daf fie ohne das Vorwiffen und gegen den Wunſch der Whig-Qunta 
erfolgt fein miiffe. „Ob aber der Treaſurer Godolphin die Hand darin 
gehabt, meldet der kaiſerliche Rejident Hoffmann nod, am 24. April, 
5. Mai, ift zur Zeit nicht zu durddringen. Godolphin proteftirt aufs 
hichfte, daß er vorher nicht die geringſte Kunde gehabt. Die Königin 
jelber beftitigt dies, und ſagt, daß fie aus cigenem Antriche gehandelt. 
Die Whig-Partet fchmeichelt fic) mit der Hoffnung, dag cine weitere 
Aenderung nicht ftatt finden werde, und ſcheint ſich dabei ju beruhigen. 
Anders die Tories. Sie machen geltend, dak diefer Beginn cine völlige 
Veränderung des Miniſteriums ju ihren Gunften na fich ziehen werde.“ 

„Bis jetzt jedoch, fiigt der Beobadhter hinzu, ijt dafiir nod) fein 
Anzeichen vorhanden. Denn, wenn die Königin Willens ware, cine fo 
gefährliche Gade zu unternehmen, fo miifte fie aud das PBarlament, 
weldhes nod cin Jahr lang zu bejtehen Hat, auflijen und cin neues 
cinberufen. Denn, wenn fie das Minifterium anderte und fic) dem: 
nad) fiir die Tories erflirte, fo würde fie fic) des jetzigen Barlamentes, 
in welchem die Whigs die Mehrheit haben, nicht blog nicht mit Nugen, 
fondern auch nicht ohne Gefahr bedienen können. Die Tories aller: 
dings wenden alles auf, um die Anflijung des Parlamentes zu erwirken, 
indem fie nidjt 3weifeln, dak, bei Neuwahlen, fie die Mehrheit davon 
tragen werden. Zu dieſem Zwecke laufen täglich Adreſſen ein, in 
denen die Whigs als Republikaner und Feinde der königlichen Auto— 
rität dargeſtellt werden. Dagegen verſprechen die Tories in dieſen 
Adreſſen, bei den künftigen Wahlen ſolche Deputirte zu erwählen, 
welche fiir die königliche Autorität und die Hochfirde eintreten werden. 
Aber auch dic Whigs ihrerfeits fenden Adreſſen cin, in denen fie dic 
Tories darftellen als Jacobiten und al Feinde der Revolution, durd 
weldje die Königin den Thron befite. Das geſammte Königreich ift 
in einer Agitation, wie mam fie feit Cromwells Zeiten nicht geſehen. 
Dies wird aber feine nadhtheiligen Folgen haben, wenn mur die Königin 
das Parlament nidjt auflsft" '). 


1) Hoffmanns Beridt vom 5. Mai. 
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Die wiederholte Nennung der Gacobiten bei diefem Wechſel in 
England fihrt zu dev Frage, ob oder in wie weit dabei jacobitijder 
Einfluß thaitig war. Die Mehrzahl der Mitglieder der fogenannten 
Juntilla waren feine Yacobiten. Zum Beweiſe deffen darf ſchon hier 
darauf Hingewiefen werden, dak, als reichlid) vier Jahre ſpäter die 
Wrage der Thronfolge thatſächlich zur Entſcheidung ftand, gerade jene 
drei Herjoge Argyle, Gomerjet, Shrewsbury, durd) ifr rajdes Vor: 
gehen wahrend der Agonie der Königin cine jacobitijde Erhebung 
unméglid) machten. Demnach muß gejagt werden, daß die jacobitijden 
Factoren, die etwa bei dem im April beginnenden Werhfel des Syftemes 
in England thätig waren, wenigftens ſich nicht offen als ſolche fund 
gaben. An dev Partei Harley, wie fie damals beftand, war vielleidht 
Die einzige entidiedene Qacobitin die Frau Maſham, die, fo gewidtig 
iby Einfluß fein modte, nicht in den Bordergrund trat. 


Entlajjung des Staat& Seeretirs Sunderland. 


Bis zur Mitte Mat iberwog die Meinung dak eine weitere Ber: 
änderung im Miniſterium nicht erfolgen werde '). Aber dev Adreſſen— 
Sturm hielt an. Das Gerücht, dak cine villige Aenderung bevorftche, 
taudjte immer neu wieder empor, wenn aud) fiir längere Zeit nod 
ohne Namen. 

Gin beſtimmter Fingerzeig ergab fic) jedod) um die Mitte des 
Monats Mai aus den Acugerungen Shrewsburys ju einigen Whigs. 
Wenn man, fagte ev, die Königin fidjer ftellen könne, daß fie in Be: 
treff der Frau Maſham nicht wieder beunrubhigt werden ſolle, fo werde 
jic in ihrem Leben an die Tories nicht denfer. Auf den Bericht 
dicfer Aeußerung war Marlborough dev Anſicht, daß fie die Wuffor- 
derung an dic Whigs enthalte, ihn und die Lady Warlborough fallen 
zu fajfen 2). Maher jedod) als dieſe gwei ftand fiir die Anwendung 
jener Hindeutung nod) cine andere Perſönlichkeit. Es war offenfundig, 
dak der Lord Sunderland in dem Winter guvor cine Parlaments: 


1) Desgleiden vom 13. Mai. 
2) Coxe vol. IN, p. 77. Schreiben Marlboroughs vom 22. Mai. 
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Adreſſe gegen die Frau Maſham betricben hatte. Auf ihn aljo zunächſt 
bezogen fic) jene Worte. Shrewsbury ſchien darin den Whigs zuzu— 
fidern, dak, wenn fie fiir den Lord Sunderland nicht cintraten, weiter 
feine Veränderung vorgenommen werden folle. 

Gegen den Lord Gunderfand waren, nad cinem Beridte Go- 
dolphins an Marlborough '), cine Reihe von Perſönlichkeiten thatig. 
Damals als er jenen Plan einer Parlaments-Advreffe gegen die Frau 
Masham betrieb, hatte die Königin in ihrer Furdt und Gorge wm 
ihre gefahrdcte Freundin fic) an mehrere Parlaments-Mitglieder einzeln 
gewendet, fie zur Abwehr aufgefordert und dafiir aud) ihrerſeits Ber- 
pflidtungen übernommen. Dicje Perſönlichkeiten drängten nun vorwärts 
gegen Sunderland. 

Win 11./12. Mai gab Shrewsbury dem Treaſurer zu verſtehen, 
dak feine neuen Freunde die Entlaffung des Staats-Seeretirs Sunder: 
land forderten. Dem Verſuche Godolphins eine pofitive Antwort darauj 
zu erlangen, wid) Shrewsbury aus?). 

Ginige Tage ſpäter trat die Ungewisheit, dic Unficherheit des 
dermaligen Buftandes der Dinge bereits an Godolphin perſönlich 
heran. Gin Bericht Townfhends aus dem Haag, den Godolphin der 
Königin vorlas, enthielt, dak die fremden Geſandten in London heim— 
warts imeldeten, das Schatzamt folle in Commiſſion gegeben, mit 
anderen Worten: Godolphin jolle entlaffen werden. — Beim Vor— 
leſen dieſer Stelle meinte Godolphin an der Königin ein verachtliches 
Lächeln zu bemerfen. Sie duferte jedoch fein Wort. , Bielleicht, ſchreibt 
Godolphin an Marlborough, hat fie nod) nit die Abſicht; aber ich 
kann nidjt gutjagen dafür, daß Harley und feine Freunde jie bis zu 
diefem PBunete draingen werden. Dagegen wei id), daß ich aushalten 
will, fo lange Gie im Felde find, weil mur durch meine bejondere 
Sorgfalt und Miihe Sie des regelmafigen Soldes fiir Ihre Armee 
jidber find, und darum werde ich nicht um einer gevingen Brovocation 
wilfen meinen Poſten aufgeben” *), 


1) Coxe vol. IT], p. 78. Schreiben Marlboroughs vom 29. Mai. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborongh, vol. II, p. 433. 
Bom 12./23. Mai. 

3) A. a. DO. p. 436. Vom 16./27, Mai. 
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Das Gerücht über die Entlaffung Godolphins war damals, im 
Mai, nur erft nod) das Zucken cines weit entfernten Wetterleuchtens. 
Dagegen haftete das Gerücht an Sunderland, mit dem Zuſatze, dak 
er cinen Tory gum Nachfolger erhalten werde. Am 19./30. Mai 
hiclten aud) die kaiſerlichen Vertreter in London fic) verpflicdtet, in 
ihren Beridten nad) Wien das Gerücht zu evdrtern. Ihre Meinung 
war, nicht daran ju glauben. „Denn weil cine foldhe Veränderung 
den Whigs gegeniiber nicht wohl vorgenommen werden fann, ohne 
daß man zugleich das Parlament auflöſe und cin neues berufe, fo 
fann es feinem bedadtjamen und fiir das allgemeine Weſen wohl: 
geſinnten Menſchen cinleuchten, dak die Königin bei den jewigen aus- 
wärtigen Conjuncturen ſich zu einem jo gefährlichen Entſchluſſe ver: 
leiten (affen follte, mare es aud) nur in Rückſicht auf die Republik 
der Niederlande. Denn diefe hat jederzeit gegen die Tories das höchſte 
Mistrauen gehabt, und würde die Veränderung mit foldem WArgwohne 
aufnehmen, dak man auf einen übereilten Friedensſchluß ihrerſeits 
mit Franfreid) gefakt fein müßte“). 

Dicje Griinde fpracden gegen die Glaubwürdigkeit des Ge— 
rüchtes. Dann jedod) fam auch dic andere Seite dev Gache zur Sprache, 
mit den Worten: „Dahingegen zeigt die Erfahrnng, daß in dieſem 
Lande dergleichen Gerüchte der Regel nach Vorboten der Thatſachen ſind.“ 

Jene Erwägung der kaiſerlichen Geſandten geht von der Anſicht 
aus, als handele es ſich um die Whig-Partei als ſolche, oder als 
werde die Partei ſolidariſch für Sunderland eintreten. Aber das Ver— 
fahren von der anderen Seite war, wie wir geſehen haben, darauf 
berechnet, daß dies nicht geſchehen werde. 

Dieſe Berechnung erwies ſich als richtig. Marlborough aller— 
dings mahnte von Anfang an: „Die Hauptſache ijt, daß die Whigs 
einmüthig zuſammen ftehen, und dann miiffen, früher oder ſpäter, 
alle Dinge jzuredjt fommen"*). Allein cine Cinmiithigfeit, cin Zu— 
jammen-Sehen folcher Art war nicht da. Aufgeſtört aus ihrer bis: 
herigen Ruhe, irre gemadt an dem Beſitze der Macht, die fie ju 
haben meinten, judjte cim jeder der Whigs feinen Weg für ſich. 


) Hoffmanns Bericht vom 30, Mai. 
2) Coxe vol. IIT, p. 68. Som 5. Mai, 
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Godolphin nennt drei Mitglieder der Qunta als bereit, Hervn Harley 
ihre Huldigung darjubringen, wie diefer bereit fei, fie gu empfangen. 
Die dret waren die Lords Halifar, Somers und — Sunderland '). 

Aber aud) Marlborough felber gegeniiber erfannte damals die 
Königin, daß fie es vermige ihren Willen durchzuſetzen. Er hatte, 
nad) dem glücklichen Beginne des Feldzuges, gu Ende April, zur Er— 
muthigung cine Reihe von Befsrderungen vorgejdlagen. Der Kriegs— 
Secretär Robert Walpole legte der Königin die Liften vor. Diefe 
ſchloſſen ab vor den Namen der Oberften Maſham und Hill, des 
Gemahls und des Bruders der Frau Maſham. Die Königin verlangte 
den Vorjdjlag Marlboroughs fiir beide zur Ernennung von Briga- 
Dieren. In Betreff des erſteren willfahrte Warlborough fofort; in 
Betreff Hills erhob er Cinwande. Die Königin beftand. Godolphin 
und Walpole riethen nachzugeben, weil es mehr als wabhrideinlic fei, 
dag die Erfiillung diejes Wunſches der Königin ju Gunjten der Frau 
Majham andere Schwierigfeiten beheben werde. Dlarlborough gab 
nad) 2). 

G8 jceint, dak Godolphin und Walpole fic) dabei gedacht 
haben, die Rinigin finne dadurd) bewogen werden, den Lord Gunder- 
land nicht ju entlafjen. Aber das Geriidt, dag dies bevorftehe, erbielt 
und befeftigte fidj, und eben fo ward es zur Gewisheit, dak die 
anderen Deitglieder der Qunta und der Whig-Partei nicht folidarijd 
fiir ihn cintreten wiirden. Wenn fie dies thaten, fagten fie den kaiſer— 
lidjen Bertretern, jo wiirden fie jelber zu einer völligen Aenderung 
beitragen, und dadurd auf Cinmal den Tories den ganzen Bortheil 
in die Hande geben, den diefe dod) fonft nur ſchrittweiſe erringen 
finnten. Wenn fie, die Whigs, dagegen um des einzigen Gunderland 
willen fic) ihrer Stellen nicht begiben, jo bebielten fie nod immer 
die Oberhand in den Geſchäften, und gewönnen wenigftens Zeit, an 
welder bei der jegigen Kriſis der auswärtigen Angelegenheiten alles 
gelegen, jo dak man von daher auch die giinftigere Geftaltung der 
inneren Angelegenheiten erwarten diirfe 4). 


1) Coxe vol. HI, p. 79. Bom 29. Mai a. St. 
2) Coxe: Memoirs of Sir Robert Walpole vol. II, p. 21. Bom 23. Mai/ 
3. Juni. 
3) Hoffmanns Veridte vom 21. Juni. 
lopp. alld. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 28 
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Hier tritt uns die VBerfdhiedenheit dev Parteien in ihrem Ver— 
halten nach auswarts hin entgegen. Die neue Partei, die Juntilla, 
war von dem Gedanfen ausgegangen, dak der Friede nun bald bevor- 
ftehe'). Die Miahnung Marlboroughs, daß Ludwig XIV. niemals 
ernſtlich den Frieden gejudt Habe, fondern mit der Bitte um Be: 
redungen nur dabhin tradte Zeit gu gewinnen, in der Hoffnung auf 
einen’ Umſchlag irgendwo — dieſe Mahnung vertlang bei den neuen 
Wathen dev Königin ungehört, vielleicht gerade, weil fie von demjenigen 
ausging, dem man im Verdachte hatte, um ſeines VBortheils willen 
den Strieq im die Linge gu giehen. Erft langfam und allmabhlid, nod 
nicht im Juni, veifte in der zweiten Halfte de6 Sommers bei der 
neuen Partei die Erfenntnis, dag man, wohl oder iibel, gezwungen 
fein werde, zunächſt den Krieg fortzufiihren. 

Jene Anſicht der Whigs dagegen, dak Ereigniffe von augen her 
aud) die inneren Angelegenheiten günſtiger geftalten wiirden, ſchloß in 
ji) die Hoffnung anf einen Sieg Marlboroughs. Dies führte in ein- 
dringlidjer Rede namentlid) Lord Somers aus, der als eins der be- 
fähigtſten Haupter der Whig-PBartet galt. , Wohin td meine Augen 
wende, ſchreibt er an Marlborough: id) jehe feine Hoffnung als von 
der Armee unter Ihrer Führung. Sie haben Wunder fiir uns gethan: 
migen Sie aud ferner ſolche thun! Das wirkſamſte und ſicherſte 
Mittel alle Ihre Gegner zu ftrafen ift, fid) nicht darum zu kümmern, 
was ſie thun, ſondern vorwärts zu gehen, die Gelegenheit zu nutzen 
und mit Lorbern Heim zu kehren“?). Die Worte ſprachen nicht aus, 
aber ließen durchblicken, daß Somers, ungeachtet des Sturzes von 
Sunderland, in ſeinem Poſten bleiben wolle. Die Königin hatte nam: 
lich), in einer vertrauliden Unterredung, ihm bejonders zugeſichert, daß 
jie weitere Veranderungen nidt vornehmen wolle. 

Warlborough dagegen jprad, vom Feldlager aus, in derber 
Weife jeine Verwunderung aus über die Whigs, die, vor weniger 
Wonaten fo madtig, nun in zahmer Ergebung fice) unter Harley und 
Frau Maſham fiigten. „Die Whigs irren fich, ſchreibt er an Godol- 
phin, wenn fie meinen, dag jene nur beabjicdtigen, Sie und mid) ju 


) Hoffmanns Bericht vom 1. Anguft. 
2) Coxe vol. HI, p. 85. Som 17. Juni. 
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frinfen; denn der Sturz ihrer Aller und cin neues Parlament ift 
das Riel” 4). 

Es ijt merfwiirdig, daß bei den Verhaltniffen wie fie lagen, 
einige Der betheiligten Perjinticdfeiten meinten, dak Lady Marlborough 
nod) vermögen wiirde etwas auszurichten. Sie hatte fic), mad) der 
letzten heftigen Unterredung mit der Königin, am 6./17. April, nad 
Windfor Lodge zurückgezogen und lobte von dort aus den Frieden 
des Landlebens. Aber fie erhielt dort Briefe von Seiten der Whig: 
Parte’, welde ihre Abwejenheit beflagten gu einer Beit, wo das öffent— 
lide Wohl ihre Mitwirkung erheifde*). Mehrere Whigs meldeten 
jogar an Marlborough ihre Meinung: es fei möglich, dak Lady 
Marlborough und Frau Majham friedlid) und freundlich neben ein: 
ander leben finnten*). Einer der Anhiinger dev Familie Marlborough, 
Maynwaring, der fic) felber gelegentlic) als Secretar dev Cady bezeichnet, 
ſchrieb ihr, dak ihre Abwefenheit die Gelegenheit biete zum Aufſprießen 
von Unheil, welches jiingere Leute als ev zu beflagen haben wiirden 4). 
Auch Godolphin hielt es fiir EERE) dak Lady Marlborough 
jur Stadt fomme °). 


Die Lady folgte der Wufforderung. Sie richtete dann ein 
Schreiben an die Königin. Sie erhielt feine Audienz, ſondern ſchrift— 
lich in kurzen Worten den Vorwurf, daß fie wider ihr Verfpreden 
von Politif geredet. Nod) cinmal ſchrieb die Herzogin, und zwar, nach 
dem Urtheile Godolphin, einen ſehr verniinftigen Brief ®). In der 
That enthalt der Brief feinen Ausdruck der Leidenſchaft, fondern cine 
flare Darlegung der Sadhlage, die ihres Cindruces nicht hatte ver- 
fehlen können, wenn nicht die cinft gelicbte Miſſis Freeman die Ver— 
jafierin gewejen ware. Die Königin gab feine Antwort. 


') Coxe vol. III, p. 87. Bom 15. Juni. 

2) So Yady Cowper in Correspondence of the Duchess of Marlborough 
vol. IT, p. 313. Bom 14./25. Mai. 

) A. a. O. p. 326. Bom 18./29. Mai. 

4) A. a. O. p. 336. 

) A. a. O. p. 347. Anfang Juni. — Vergleide Conduct of the Duchess 
of Marlborongh p. 254. 

*) A. a. DO. p. 353. Das Schreiben der Lady ebendort p. 340. 
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„Ob meine Einmiſchung, ſchrieb Lady Marlborough lange Jahre 
nadher, die Ausfiihrung de8 Planes gegen Lord Sunderland be- 
ſchleunigte, fann ich nicht ſagen. Gewis dagegen ift, dag fie diefelbe 
nidjt verzögerte“ ‘). 

An die vergebliche Anwefenheit der Herjzogin in der Stadt 
[niipfte fid) dagegen ſogleich das Gerücht, daß die Königin entſchloſſen 
jei, fie aus ſämmtlichen Hofamtern ju entlaffen, und dies mur ver- 
jdjiebe bid nach der Rückkehr Mtarlboroughs aus dem Feldjuge, damit 
es ſcheinen ſolle, al’ habe er felber jugeftimmet *). 

Ain 2.13. Juni ertheilte die Kinigin dem Treafurer Godolphin 
den Auftrag, Marlborough in Kenntnis ju fegen, daß fie den Staats: 
Secretär Lord Sunderland entlafjen wolle. Am 9./20. Juni erhielt 
Marlborough im Feldlager diefe Veeldung. Dem Rathe Godolphin 
gemäß ſchrieb Marlborough zur Antwort an iu einen oftenjibelen 
Brief. Das Schreiben ift der Ausdruck tieffter Kränkung. „Es thut 
miv (eid, fagt Marlborough, daß Yord Sunderland der Königin nicht 
genehm ift; aber dag er allein unter diejen Umſtänden zur Entlaffung 
ausgefondert wird, hat feinen anderen Grund als dag er mein 
Schwiegerfohn ijt.” Cr ftelle als Belohnung aller feiner treuen Dienfte, 
jagt er weiter, an die Königin nur die einzige Bitte, dag fie mit der 
Entlaffung warten wolle bis nad) dem Ende ded Feldjuges. Cr fdliept 
mit den Worten an Godolphin: „Ich bitte Sie, diejen Brief zu be- 
wahren zu meiner Redhtfertigung nad) meinem Tode" 4). 

Der Brief traf ein am 13./24. Juni. Godolphin eilte damit 
zu der Königin. Sie vernahm ihn fihl. Er hoffte auf Shrewsbury. 
Diejer erwiederte: er miiffe jein Erſtaunen ausſprechen, dak Marl— 
borough die Sache jo Hod) aufnehine. Godolphin wandte fic) an 
Somers. Diefer antwortete: Marlborough könne feinen Gegnern 
feinen gréferen Gefallen thun als durd) die Niederlegung des Com. 
mandos . 

Win felben Tage beridjtet der faiferlide Gejandte, Graf Gallas, 
wie folgt. 


') Conduct of the Duchess of Marlborough p. 257. 
2) Hoffmanns Veridt vom 4. Bull. 

) Coxe vol. III, p. 86. Bom 20. Juni. 

‘) Ha. O. p. 89. 
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„Heute Vormittag erfdien bei mir der Herzog von Shrewsbury, - 
um, tm Mamen der Konigin, in befonderem Vertranen mitzutheilen, 
daß fte den Staats-Secretär Yord Sunderland entlaffen wolle. Da 
jie vorausfehe, dak, bei der Berwandtidaft des Lords Sunderland 
mit Marlborough, diefe Veranderung viel zu reden geben werde, fo 
möge id) dem Kaiſer und dem Könige von Spanien verfidern, daß 
dies keineswegs geſchehe gum Zwecke der Verringerung des Anſehens 
von Marlborough, weldhes die Königin vielmehy erhalten wolle. Auch 
jet es nicht der Wille dev Königin, durch diefe Veranderung es dahin 
fommen zu lajfen, daß die politifdhe Stellung Englands darunter 
leide. Die Gache betveffe bloß den Lord Sunderland perſönlich, den 
die Königin bisher nur aus Rückſicht für Marlborough behalten habe. 
Shrewsbury bat wiederholt: man wolle ſich nicht irre machen laſſen 
durd das Gerede, als fei eS die Abſicht der Königin, fic) gum Nad 
theile der allgemeinen Gade von dev bisherigen Politif loszuſagen.“ 

Gallas antwortete, dag jegliche Bejorgnis, die er in diejer 
Richtung hatte haben finnen, geſchwunden fei durd) die Wahrnehmung, 
dag cit Mann von fo mafvoller Haltung wie Shrewsbury, da8 
Ohr der Königin habe. Shrewsbury verſetzte, daz, wo er etwas ver- 
moge, er allezeit zu Gunften des Erzhaufes cintreten, und, wenn der 
Krieg nöthig fei, aud) fiir denfelben ftimmen werde. Gr miiffe aber 
geftehen, dak England des Friedend fehr bediirftig fei. 

Dieſe letzten Worte, gefproden zu einer Reit, wo der Friede 
nicht von England abhing, wo vielmehr die franzöſiſchen Bevoll- 
Indchtigten in Geertruidenberg ihren Ton fteigerten, lieRen in dem 
Grajen Gallas nicht cine Befriedigung zurück. Er ſchloß ſeine Beridte 
nad) Wien und Barcelona mit den Worten: feine Beforgnis vor 
nadtheiligen Folgen fei nicht gering. 

Entſchiedener nod fprad fic) in feinem Berichte dev Refident 
Hoffmann aus, der an der Unterredung Theil genommen. „Dieſe 
Botſchaft an den Grafen Gallas, meldet er, ift aujfallend. Wenn 
die Königin wirklich nicht beabjichtigt weiter gu gehen, jo bedürfte es 
wegen dev Entlaffung eines eingigen Miniſters nicht folcher Ver— 
jiderungen an die verbiindeten Mächte. Die Botſchaft erweckt daher 
den VBerdacht ciner anderen Abſicht.“ — „Dazu aud, fahrt ev fort, 
ift dic Bewegung und die Cabale in dem ganzen Königreiche viel ju 
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grog, als dag man anf etwas Anderes ſchließen fann als cine völlige 
Veränderung. Dev Zweck dev Tories ift die Auflöſung des jevigen 
Parlamentes, die Berufung eines neuen. Setzen fie die Auflöſung 
des PBarlamentes durd, jo find fie eben dadurd) Weifter des Mini— 
ſteriums. Es fteht dann nicht mehr im BVelieben dev Königin, gemapigte 
Männer beider Barteien auszuwählen. Dag e8 noch in diefem Sommer 
dazu fomme, wird von Bielen geglaubt, weldje neben dev natiirliden 
RZuncigung dev Königin ju den Tories auch nod) das Motiv geltend 
madden, dag die Königin nad den Sehvitten, die fie bereits gethan, 
ſich nicht wohl noch linger eines Barlamentes bedienen fann, in weldem 
die Whigs die Mehrheit haben.” 

„Welche Stellung Marlborough und Godolphin dazu einnehmen, 
ift ſchwer abzuſehen. So lange dev Krieg dauert, wird man des Cinen 
bediirfen wie ded Anderen. Denn, wenn der Treajurer entlaffen wiirde, 
jo würde der Credit, in welchem zur Beit der Reichthum des Landed 
befteht, auf ecinmal jerfallen und dadurd das Ganze in die äußerſte 
Verwirrung gerathen. Wud) fo ſchon haben die Vorgänge Hier zur 
Folge, dak Aranfreid) fic) darauf ſteift“ ). 

Am ſelben Abende gab die Königin ihren damaligen Gedanfen 
Ausdruck in einem Briefe an Godolphin. Derſelbe lautet wie folgt *). 

„Gerade bevor Sie heute bei mir eintraten, hatte id) nad) dem 
Staats-Secretär Bole ausgeſchickt, um ihm meine Befehle fiir die 
Empfangquahme der Siegel von Lord Sunderland ju ertheilen. Und 
ich fehe nicht ab, warum das Schreiben des Herzogs von Marlborough 
mich bewegen follte, meinen Entſchluß zu ändern, es wäre denn dag 
id) ihm darin juftimmen müßte, dak ich thm cine Kränkung jufiigte. 
Deffen bin id) miv aber nicht bewugt, und fann nicht anders als 
dafür halten, daz alle Unpartetijche mir darin beijtimmen werden. 
Freilich mag die Entlaffung feines Schwiegerjohnes den Herzog von 
Marlborough unangenehm beriihren; aber muß denn davon dads 
Schickſal Europas abhangen? Und müſſen denn ihm alle ſeine Wünſche 
gewährt werden, mir dagegen nicht ein ſo vernünftiger, daß ich be— 
freit ſein will von einem Diener, den ich mit aller erdenklichen Unluſt 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. Juni. 
2) Coxe vol. IH, p. 89. 
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angenommen, Ddeffen Benehmen gegen mid) jeitdem immer fo geringen 
Tact bewiejen, und dev, wie id) hinzufügen mup, Wllen, mit wenigen 
Ausnahmen, unangenehm ift? Nad) meiner Anficht ift vielmehr das 
Andringen des Herjogs von Marlborough, daz ic) die Ausfiihrung 
meines Entſchluſſes verjdieben foll, cine Harte Kränkung fiir mic, 
und id) hoffe, Sie fowohl wie ev werden, nad rubiger und unpar- 
teiiſcher Erwägung, fic) nicht verwundern, wenn ich jeinem Wunſche 
nicht nachgebe.“ 

Godolphin antwortete ſofort, daß eine Fortſetzung ſolcher Krän— 
kungen gegen Marlborough dieſen bewegen würden, ein Commando 
niederzulegen, das er nicht länger mit Ehren führen könne. Dann 
werde auch er folgen müſſen. Die Königin erhielt dies Schreiben noch 
vor Sdhlafen-Gehen. Am nächſten Morgen antwortete fie: „Ich kann 
meinem geftrigen Schreiben, bei deffen Inhalt id) beharve, nur nod 
hingufiigen, dak id) nicht die Abſicht habe, den Herjog von Marl— 
borough von dev Armee wegzjunehmen, nod auch, wie id) ficher 
glaube, irgend YYemand ſonſt. Wenn Sie oder ev jemals cin folches 
Unredt begingen, meinen Dienft ju verlajjen, jo würde die daraus 
erfolgende Verwirrung Ihnen zur Laſt fallen, und Sie allein wiirden 
dafür verantwortlid) fein und Niemand fonjt. Aber ich hoffe, Sie 
werden ſich das beffer iiberlegen. —- Geftern Nachmittag fam der 
Staats-Secretär Boyle zu mir, und id) ertheilte ihm den Befedl, 
jich Heute Morgen ju Lord Sunderland zu begeben und die Siegel 
bon ihm in Empfang gu nehmen. Ich halte es für pajfend, Ihnen 
dies mitzutheilen, bevor Sie eS von anderer Seite Hoven, und zugleich 
Ihnen zu fagen, dak id) den Yord Dartmouth an ſeiner Statt ev- 
nennen will, was Sie hoffentlid) billigen werden” '), 

Die eigenen eitangaben dev Königin machen es wahrſcheinlich, 
daß fie nicht, wie fie in dem Schreiben vom WAbende des 13./24. Juni 
jagt, nad) dem Staats-Secretir Boyle ausgefandt, bevor Godolphin 
mit dem Briefe Viarlboroughs bei iby cintrat, ſondern erſt nachher, 
und dag alfo gerade diejer Brief, von weldem Marlborough und 
Godolphin die Wirfung ded Aufſchubs Hofften, die jofortige Aus— 
führung hervor gerufen hat. 


1) Coxe vol. ILI, p. 90. 
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Es könnte fdeinen, als verweilte dieje Darftellung allju lange 
bei der Entlaffung eines einzigen Minifters, der nicht einmal an 
erfter Stelle ftand. Aber die Wichtigkeit geſchichtlicher Thatjachen wird 
bedingt durch ihre Confequengen. Das graujige Blutbad von Mal— 
plagquet ift, weil es feine Entſcheidung bradhte, weil es in dem Ver— 
haltniffe dev europäiſchen Factoren nidts änderte, und darum fiir 
die Gejammtheit feine weſentlichen Conſequenzen nad fic) 309, fir 
die Entwicelung der europäiſchen Völker-Geſchichte minder widtig als 
der blutlofe Weehjel des Miniſteriums in England, defjen Ausgangs— 
Punct die Entlaffung Sunderlands ijt. Wir haben daher ju beob- 
adten, wie von diefem Puncte aus die Dinge weiter fich entrwideln, 
wie durd) das Zuſammen-Wirken perſönlicher und politijder Factoren 
neve Seftaltungen ſich bilden, an welche dicjenigen, welche in erfter 
Reihe dafür thätig find, felber vorher nicht gedacht haben. 

Im Bordergrunde fteht die Perjinlicfeit dev Königin Anna. 
Aus ihrem ganzen LebenSgange liegt vor Augen, dag Aufrichtigfeit 
nidt der Grundjug ihres Charafters war. Aber dariiber hinaus thr 
eine Planmäßigkeit der Arglift beigumeffen, erſcheint nicht gerechtfertigt. 
Es ift Thatſache, wie wir gefehen haben, daß fie am 25. Quni den 
Treajurer Godolphin moraliſch zwingt in ihrem Dienfte ju verbletben. 
Es wird fid) uns um zwei Monate ſpäter die Thatſache ergeben, daß 
die Königin Anna denfelben Treafurer nicht in ehrender Weife aus 
jeinem Amte ſtößt. Aber es folgt daraus nicht, daß fie am 25. Quni 
ſchon cine Abſicht folcher Art gehabt habe. Sie ift wechſelvoll, allzu 
oft beherridt von den Leidenfchaften des Augenblickes, unter denen 
oben an fteht dte Furdt, und vermittelft diefer Leidenfchaften abhängig 
von denjenigen Perſönlichkeiten, welche in ihrer Umgebung dieſelben 
auszubeuten verſtanden. Und eben daher erklären ſich manche Acte ihrer 
Unaufrichtigkeit. 

Am 14. 25. Juni wurden dem Lord Sunderland die Siegel 
abgenomimen. Wenn die Kinigin Recht haben mote mit dem Urtheile, 
dak Sunderland iby gegenitber es an Tact habe fehlen laffen, fo 
bewies er, wie Hoffmann meldet, daß ev cin ſelbſtändiger Charafter war. 
Er nahm die dargebotene Penfion von 5000 Pfund Sterling nidt an. 

Ungeadtet jenes Schreibens der Königin an Godolphin, dak, im 
walle feines und Warlboroughs Rücktrittes, die Folgen ihnen beiden 
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jur Yajt fallen wiirden, waren dod) Godolphin und einige Haupter 
der Whig-Partei dev Anfidt, daß Marlborough diefen Entſchluß faffen 
wiirde. Sie ridteten daher nod) am ſelben Tage, dem 14./25. Quni, 
an ihn ein gemeinfames Sehreiben'). Ausgehend von feinem letzten 
Briefe an Godolphin, vom 9. 20. Quni, fpredhen jie ihm ihr Mitgefühl 
aus fiir die Kränkung, die er erleide gu ciner Zeit, in welder er täglich 
ſein Yeben fiir jein Vaterland wage, und in welder das Schickſal von 
Europa jum bedeutenden Theile von feiner Fiihrung abhange. „Aber 
jugleid), jagen fie, find wir der Ueberzeugung, dak durd) cin Auf— 
geben des Dienftes zu dicjer Zeit Ew. Gnaden die gejammte Alliany 
in Gefahr bringen. Und darum beſchwören wir Sie bei Ihrem 
erworbenen Ruhme, bei den Dienften, die Sie dev Königin und dem 
Vaterlande geleiftet, bei der Erwartung, die Europa von Ihnen hegt, 
bet Allem was daheim Ihnen lieb und thener iff — dak Sie Ihr 
großes Werf nicht unvollendet [ajfen und an der Spike der Armee 
verbleiben wollen. Dies fehen wir an als das nothwendige Erfordernis, 
die Aufléjung des PBarlamentes zu verhindern. Durch die Erfüllung 
dDiejer unjerer Bitte werden Sie uns und allen Patvrioten die höchſte 
Verpflidhtung auferlegen, wahrend Sie durd) das Gegentheil den Wünſchen 
Ihrer Feinde entipredjen wiirden.” Das Schreiben trug die Unter- 
ſchriften des Lord Kanzlers Cowper, des Treajurers Godolphin, ferner 
der Lords Somers, Newenjftle, Oevonfhire, Orford, Halifax und des 
Staaté-Secretirs Boyle. — Marlborough felber ſchrieb an Godolphin, 
29. Quni, dak er jede Minute wünſche cin Eremit ju fein?). Aber 
ev blieb im Commando. 

Der Nadfolger des Grafen Sunderland im Ante, Lord Dart- 
mouth, war ein Sohn des Admirals, den wir als einen der Getveuen 
des Königs Yacob II. kennen gelernt haben. (Band IV., S. 294 u.f.) 
Der neue Staats-Secretir galt fiir einen Mann janjtmiithigen Cha- 
rafters. Schärfer lautet fiber ihn das Urtheil ded Grafen Gallas: 
„Mit iin reden oder gar nidjt reden, ift einerlei.“ Es ging das 
Gerücht, dak die Tory-PBartet mur einſtweilen ihn in diefer Stelle 
ju belaffen gedenfe, um den Lärm zu Anfang nidt allju groß ju 


1) Abgedrudt in Conduct of the Duchess of Marlborough p. 257. 
2) Coxe vol III, p. 92. ; 
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machen '). — So das Gerücht; aber einftweilen herrſchte doch nod 
nicht einmal dic Tory Partei. Das Gerücht meldete weiter: die Auf— 
löſung des Barlamentes ftehe bevor. Die Finanz-Welt war in Unruhe. 
Am 15.26. Juni erfudten vier Directoren der Bank um_ eine 
Audienz bei dev Königin. Von dem Herzoge von Newenftle vorgefiihrt, 
verfiderten fie, dak die umlaufenden Gerüchte den Credit ſchädigten. 
Es fei dringende Beſorgnis vorhanden, daß namentlid) auswartige 
Snhaber von BVBanlActien dieje auf den Markt werfen wiirden. Die 
Königin antwortete, da fie cine weitere Aenderung nidt vornehmen 
wolle. Dieſe Antwort ward dann durd) das Gerücht dahin erweitert, 
als habe die Königin hingugefest, daß fie aud) das Parlament nicht 
auflöſen wolle 2), 

Dem Berichte darüber fiigt der kaiſerliche Refident Hoffmann 
hingu: „Ungeachtet diefer Verfiderung wird die Auflöſung des Par— 
lamentes faft von Jedermann fiir gewis gehalten, und bereits ift im 
ganzen Königreiche die Agitation fiir die Wahlen fo lebhaft, als wäre 
die Auflöſung bereits evfolgt. Zugleich aber heißt es, dak die Auf— 
löſung erft im September evfolgen ſolle. Daher darf man nod) hoffen, 
daß fic) inzwiſchen ſolche Sechwierigleiten erheben, dak die Königin, 
wenn fie wirflich die Abſicht hegt, qensthigt fein wird davon abzuſtehen“ *). 

Der Geſandte Gallas dagegen war der Anficht, daz, wenn die 
Aenderung fid) auf Sunderland befdrante, fie fiir die allgemcine 
Sache eher cin Vortheil ale cin Nadhtheil fein wiirde. ,, Denn Gunder- 
land war fo cigenfinnig und dod) wieder fo jah in feinen Urtheilen 
und Unternehmungen, dak er dev Beſcheidenheit und Billigheit micht 
immer Raum beliek, und hatte dabei in der Qunta grofen Einfluß. 
8 ift vielmehr gut, da dieſe Yunta etwas gezäumt und auger 
Stande qejest wird, ihre Eigenmächtigkeit ohne alle Rückſicht geltend 
ju madden. Alle Hoffnung und Furdt bet diefer Sade befteht aljo in 
der Frage, ob die Königin die Veränderung auf die Perſon Sunder- 
lands beſchränken will oder kann.“ 


1) Hoffmanne Bericht vom 27. Juni. 

2) Dak die Konigin die lestere Aeuperung nidt gethan, jagt Hoffmann 
ausdriidlid) tm Bericdte vom 4. Gull. 

3) Hoffmanns Bericht vom 27, Juni. 
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Am nächſten Tage ward der Graf Gallas vom Herjoge von 
Shrewsbury jum Diner geladen, mit ihm dev portugicfifde und der 
florentinifde Gefandte. Vermöge feines Amtes wohnte der Oberſt— 
Kammerer Shrewsbury im Balafte Kenfington, in weldjem die Königin 
ihre Refiden; hatte. Die Herjzogin von Shrewsbury forderte die Gafte 
auf, fic) mit the im die Zimmer der Königin ju begeben. Dort fanden 
jie Shrewsbury und Somerfet. Der Lewtere redete gu jenem ſcharf 
gegen Godolphin, fo jehr dak Gallas erfannte, die neue Partei wolle 
aud) Godolphin befeitigen. Darüber trat die Königin cin und dads 
politiſche Geſpräch verftummte. Nachdem das Diner angejagt war, 
winfte die Königin im Weggehen den Grafen Gallas ihr zur Seite. 
Es fei ihre Abſicht, fagte fie, die Zuſage, welde der Herzog von 
Shrewsbury in ihrem Namen itberbradt, felber miindlid) zu wieder- 
holen. Der Graf möge dem Kaiſer und dem Könige von Spanien 
verſichern, daß fie niemals ihre Gefinnungen ändern und alfiveg fiir 
die Fortjesung des Rrieges fein werde, bis man cinen guten und 
reputirlidken Frieden erlangen könne, demnad auch nicht Willens fei 
etwas ju veranlaffen, was bei dev gegenwirtigen “age der Dinge der 
allgemeinen Sache zum Nachtheile gereichen könne. — Nachdem die 
Königin fiir dieſe Auficderung den Dank des Grafen Gallas entgegen 
genommen, begab man ſich zur Tafel *), 

Mad dev Tafel fand Gallas den Herzog von Shrewsbury in 
eifriger Unterredung mit dem Bortugiejen. ener legte dieſem die 
Friedensbedürftigkeit Englands dar, bis dev Yewtere verwundert fragte: 
„Aber was ſoll dieſe Beweisfithrung? Wollen Sie einen Frieden 
maden, ohne den Herzog von Anjou aus Spanien ju vertreiben?“ — 
„Nicht doch, erwiederte Shrewsbury: wir verlangen einen guten, aber 
einen baldigen Frieden.“ 

Die Worte find charatteriftijdh fiir die neue Partei. Ste hatte 
ihr Werf der Aenderung der Dinge in England unternommen in 
der Hoffnung, dak dev Friede nahe fei. Aber nun verzog ſich diefe 
Hoffnung. 

Der Graf Gallas fiigt feine Kritik gemäß der damaligen Yage 
der Dinge hinzu mit folgenden Worten: „Man vernimme hier häufig 


) Beridjt de¢ Grafen Gallas vom 1. Gull. 
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derartige Reden, welche lauten, als wenn man den Frieden in der Hand 
hatte und als wenn Andere mit allem Fleiße den Krieg verlaingerten. 
Da nun die Mehrheit der engliſchen Nation fehr nad dem Frieden 
verlangt, da ferner fiir die neue Partei bei der Gährung, die fie in 
dev Nation angeridtet hat, der Friede fehr wünſchenswerth ift: fo ift 
beftiindig zu bejorgen, dak, wenn es in Verfailles Ernft wiirde, den 
Frieden anzunehmen mit Verzicht auf Spanien und Weftindien, und 
dafür aunfridtig den Weg zu eröffnen, dann die Seemächte auf die 
gewidtigen Griinde, die einem Theilungs-Vertrage entgegen ftehen, 
wenig hören würden.“ 

Ungeachtet jener Verſicherung, welche die Königin perſönlich ihm 
gegeben, ſchwankte dod) der Graf Gallas zwiſchen Glauben und Nicht— 
Glauben. „Niemand weiß, weſſen man ſich von der Sachlage hier zu 
verſehen hat.” Nicht als ob ev der Königin cine Falſchheit beimäße. 
Aber ev hebt hervor, dak die neue Cabale dev Königin beftindig ein- 
rede, fie habe guvor nidt als Königin gewaltet, fondern mit gebun- 
denen Händen. Die Folge fei nunmehr, daß die Königin Yedermann 
ohne Unterſchied gulaffe und anhöre. 

Wie ſchwer es war, ju einem ſicheren Urtheile zu gelangen, 
zeigte das Berhalten anderer Gejandten. Die Königin liege ihnen die- 
felben Verficherungen geben wie dem Grafen Gallas. Der Hollander 
Brybergen beruhigte fic) villig damit. Die Veränderung werde feine 
weiteren Folgen haben, fagte ev. Er wies den zweifelnden Grafen 
Gallas darauf hin, dak dev Treafurer nod) allezeit großes Gehör bei 
der Königin habe. ,, Dies ift ridjtig, meldet Hoffmann. Der Treajurer 
begibt fic) taglid) an den Hof, meiftentheils zweimal, und redet zu der 
Königin in ihrem Cabinet. Er wiirde viel zu ſcheu fein, dies gu thun, 
wenn ev bei der Königin cin Mistrauen gegen ihn verſpürte. So lange 
dDiejer Minifter Gehör findet, fo lange darf man ſich die Hoffnung 
madden, dak fid) die Königin von diefen neuen Perſönlichkeiten, welche 
fie umgeben und nichts Anderes im Munde fiihren als die Nothwendigfeit 
des Friedens, gu Feiner ſchädlichen Refolution verieiten laffen werde" *). 

In denjelben Tagen bradte Yudwig XIV. es dabhin, den 
Hriedensberedungen in Geertruidenberg cin Ende zu machen. 


1) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 1. und 4. Quli. 
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Abbrud der Friedensverhandlungen in Geertruidenberg. 


Wir find den Friedensberedungen in Geertruidenberg gefolgt 
bis zu der fiinften, 3u Ende de8 Monates Mai. Beiderfeitiqg waren 
die Praliminarien vom Mai 1709, welche die Cejfion der geſammten 
fpanijden Monarchie als Princip enthielten, als Grundlage anerfannt, 
und mur fiir den Artifel 37 derjelben, welder den Modus der Ceffion 
jeitftellte, jollte cin Aequivalent gefunden werden. Aber die franzöſiſchen 
Vevollmadtigten Uxelles und Polignac Hatten, anftatt Vorſchläge diefer 
Art zu machen, jedes Mal eine neue Theilung in Anregung gebradt. 
Die hollandijden Deputirten Buys und Van der Duſſen fonnten, 
jo geneigt fie perjénlid) waren fiir den Frieden Sicilien dem Könige 
Philipp V. gu belaffen, auf die franzöſiſchen Vorſchläge nicht cingehen, 
weil die gemeinfame Unterjdrift dev Braliminarien die alfiirten 
Mächte zuſammen band. Sie hatten wiederholt jenen Bevollmadtigten 
vorgeworfen, dag das Verfahren derjelben nicht den Frieden bezweee, 
jondern Zeitgewinn. 

Und dennod) war der Friedenswunjd und das Friedensbediirfnis 
in der Republik fo méadtig, dah gegenitber diejer überwiegenden 
Stimmung die Haupter der Republif nicht wagten, den franzöſiſchen 
Bevollmadtigten den WAufenthalt in Geertruidenberg zu fiindigen. 

In der erften Halfte des Monates Juni meldeten die franzöſi— 
jden Bevollmadtigten durch Petkum dem RNathspenfionar den Empfang 
einer neuen Botſchaft von Verjailles und erſuchten um die Zujendung 
der Deputirten. Ungeadtet der nachdrücklichen Cinreden des Grafen 
Sinzendorf, ungeadhtet des Widerftrebens der Deputirten felbft, ward 
dem Wunſche abermals willfahrt. Die Deputivten bradten, am 
17. Quni, die Meldung zurück: Ludwig XIV. wolle fic) mit Sicilien 
und Sardinien fiir feinen Enkel begniigen. Er verlange, um_ diefen 
dazu zu iiberreden, vier Wonate Zeit. Wenn Philipp V. dann nod 
fic) weigere, fo werde Ludwig XIV. Geld gahlen zum Kriege wider 
ihn in Spanien ‘). 

Die bevollmachtigten Minifter der Verbiindeten im Haag famen 
liberein, auf dieſe Anträge mit einer formeflen Erflarung ju antworten. 


') Lamberty t. VI, p. 57. — Wagner, Historia Josephi p. 345. 
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Sie lehuten darin die Annahme derjelben ab, weil das Cingehen 
einen PBarticular-Fricden bedingen wiirde, wo fie einen allgemeinen 
wollter. Sie verlangten dagegen, gemäß den Braliminaricn, die 
Räumung Spaniens und Weftindiens. Wenn dieſe Zugeftanden, fo 
fonne man fiber die anderen Artifel unterhandein. 

Wit diejer Antwort wurde Petfum nad) Seertruidenberg ent- 
jendet. Am 24. Juni bradte er die Meldung zurück, daz die franzö— 
ſiſchen Bevollmächtigten ihm ihr Erftaunen fiber cine foldje Antwort 
ausge|proden, fo wie dak jie abermals cinen Courier erwarteten. 
Dann verging eine Reihe von Tagen. Wm 4. Yuli traf abermals 
unter dev Adreſſe Petlums ein Schreiben der Bevollmadtigten an 
Heinfius cin, enthaltend die Bitte, dak die Deputirten fic) zu ihnen 
begeben möchten. Auf den Beſchluß dev Winifter der verbiindeten 
Mächte ſchrieben die Deputirten, daz fie zuvor Antwort auf die von 
Betfum ihnen iiberbradte Declaration der verbiindeten Mächte er- 
warteten. Die franzöſiſchen Bevollmadtigten eriviederten, dak fie, ver: 
möge ihrer Vollmadt und ihrer Qnftructionen, immer im Stande 
feien, fiber den Willen des Königs Ausfunft zu geben, und deshalb 
die Deputirten erſuchten fic) cinjuftellen '). 

Die Berathungen im Hang, ob man nod) einmal willfahren 
jolfe, zogen fich durd) mehrere Tage. Selbft der Deputirte fiir Utrecht, 
dDiejenige Proving, welche am nachdriiclidften den Frieden verlangte, 
erfannte an, dag Franfreid) mur hinzuhalten tradjte, und widerſprach 
nicht mehr dev Forderung, daß die franzöſiſchen Bevollinachtigten heim 
zu fenden feien. Dennoch fam man iiberein, nod) einmal fie zu hören. 

Vor dem WAufbrude der Hollandijden Deputirten erhielt der eine 
devfelben, Buys, cin Privatidreiben von Petkum, in weldem diejer 
das Ergebnis wiederholter Unterredungen mit den frangojifden Be: 
volimadtigten darlegte?). Er habe ihnen jeine Verwunderung ausge- 
jproden, dak der König von Franfreid) nidt Frieden maden wolle, 
wo es vor Augen liege, dag er den Krieg nicht fortführen könne. 


') Lamberty t. VI, p. 59. 

) Dus Schreiben bei Lamberty t. VI, p. 80. Gs tragt dort fein Datum; 
aber dev Snhalt ergibt, dag es nad der Entlafjung Sunderiands, vom 24. Juni, 
und vor der letzten Beredung in Geertruidenberg geſchrieben tft. 
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Nit anders dachten vicle franzöſiſche Patrioten. Am 24. Quni 
ſchrieb dev Erzbiſchosf Fenelon an den Herzog von Beauvilliers, der, 
wie er jelber, dem Herjoge von Bourgogne nahe ftand: „Je mehr 
ich fehe, wie jehr wir Mangel leiden an Geld, an Perjinlichfeiter von 
gutem Willen und von Kenntniffen, an Ordnung und Ueberlegung, 
defto fefter werde id) in der Ueberjeugung, dak fein Friede fiir uns 
zu theuer erfauft werden fann” !). 

Petfum entwidelte den franzöſiſchen Bevollmadtigten weiter 
jeine Anſicht über die Lage der Dinge. Er warnte fie, cine Hoffnung 
auf eine BVerwirrung in England ju fegen, naddem die Königin 
öffentlich erflart habe, daß fie iiber die Entlaffung Sunderlands hinaus 
weiter feine Veränderung vornehmen wolle. Bei diejen Worten unter: 
braden ifm Urelles und Polignac. ,, Allerdings, fagten fie, wenn alles 
jid) jo verhielte, wie Sie es anjehen, jo ware unjere Politif nicht zu 
redjtfertigen. Wber wir fehen die Dinge. anders an. Frankreich hat 
guten Grund einen anderen Ton anjujdlagen und einen befferen 
Frieden ju Hhoffen als bisher gu evwarten war. Wir find überzeugt, 
dak Sie jelber unferer Meinung fein werden, wenn Sie binnen kurzem 
jehen werden, daß der englijde Feldhery in Ungnaden verabſchiedet 
oder dod) fo behandelt wird, dak ev mit Ehren nidt fortdienen fann, 
wenn Sie ferner dort das bisherige Mtinifterium entlaſſen, das Par— 
lament aufgelöſt fehen werden.” Auf den Zweifel Petfums erwiederten 
die Franzoſen, dag dieſe Maßregeln bereits zwiſchen Frankreich und 
deſſen Parteigängern in England vereinbart ſeien. Sie hoben hervor, 
daß die Königin ſich nicht verpflichtet habe, das Parlament nicht auf— 
zulöſen, daß die Freunde Frankreichs fiir die Auflöſung arbeiteten 
Zag und Nacht, mit großer Hoffnung des Gelingens, daß jedenfalls 
keine Inſtanz der Welt eine Zuſicherung des Gegentheiles erhalten 
wiirde. Denn bereits jeien die Genervalftaaten mit einer foldjen, obwohl 
rejpectvollen Vorftellung, juritegewiejen, und die Perſönlichkeiten in 
dev Umgebung der Königin feien wachſam jie zu mahnen, dah fie fic 
eine jolde Einmiſchung nicht gefallen laſſen dürfe. 

Wie eS mit dieſer vermeinten Zuriicdweifung der Generalftaaten 
jteht, wird ſich ſpäter ergeben. 


*) Oeuvres de Fénélon t. VI, p. 322. 
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Die Auflöſung des Parlamentes, fagten weiter Urelles und 
Polignac, werde diejenige Partei empor bringen, die von Anfang an 
dem Kriege abgeneigt, dagegen bereit war, Philipp V. anjuerfennen. 
Und aud fel bjt, wenn dieſe Bartei nit die Oberhand erbielte, jo 
wiirde dod) aus der Auflijung des Parlamentes Franfreid) den 
Mugen ziehen, daß der Credit in England ſchweren Schaden erlitte. 
Diejer Vortheil ftehe jogar bet dev Bewegung in England aud dann 
in Ausſicht, wenn es nidt zur Auflöſung des PBarlamentes fomme. 
Denn bereits jeien die Actien dev Bank in beſtändigem Sinken, faft 
zwanzig Percent tiefer al8 beim Beginne des Jahres. Die zwei 
Franzoſen jpraden fogar die Beſorgnis aus, dak bei dem Cifer, dev 
ſich in England fiir das Erbrecht fund gabe, die Anhanger des Pra- 
tendenten allzu früh fic) erflaven wiirden, bevor die hauptſächlichen 
Perjonen dev Partei in England die Veittel beſäßen ihn aufredht zu halten. 

Wenn nur der Marſchall Villars es vermögen wiirde einem 
Treffen auszuweiden, meinten Uxelles und Polignac, und dadurd die 
Verbiindeten nsthigte, ihre Kraft an Belagerungen ju verwenden, fo 
wiirde der VBortheil, den Franfreich aus den inneren Wirren von 
England ziehe, den Verluft von drei oder vier Hauptfeftungen in 
dieſem Feldzuge reichlid) iiberwiegen. 

Die gwei Franjzofen fehloffen mit den Worten, deren viele ihrer 
Biſchöfe fic) bedienten: Gott, der die Herzen dev Könige lenfe, bereite 
ohne Zweifel cin Heilmittel vor oder ein unvorhergejehenes Creignis, 
durch welded er, indem er die Nationen, weldje auf den Krieg aus: 
gehen, unter cinander jertrenne, fic) fiir Die Waffen ihres Königs 
und die Gerechtigkeit jeiner Cade erklären wolle. — 

Aus allen diefen Aeußerungen ſchloß Petlum, day die franzöſiſchen 
VBevollmadhtigten in Geertruidenberg cinen höheren Ton als bisher 
anjdlagen, fogar den Abbruch provociven witrden, und dag jie bereits 
ein Manifeſt vorbereiteten, weldhes den Vorwurf des Abbruches auf 
die Hollindijden Deputirten wälzen folle. Dies Manifeſt werde jo 
gehalten fein, dag es ihren Parteigingern in England dienen finne, 
vor dem englijden Bolfe die Glaubwiirdigfeit deSjelben höher ju 
ftelfen, als diejenige der Berichte der eigenen Miniſter. 

Am 13. Quli fand die legte Beredung in Geertruidenberg ftatt. 
Die hollandijden Deputirten verlangten eine beftimmte Antwort auf 
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die Declaration, die Petfum frither überbracht Habe. Die Franzoſen 
erwiederten, daß fie Petfum nicht als dazu autorifirt angefehen hitten. 
Die Hollander wiederholten ihrerſeits jene Declaration. Sie fiigten 
hingu, daß fo lange nidt die Bevollmiadtigten iiber die Räumung 
Spaniens und Weftindiens eine Erflarung abgäben, die Conferenzen 
frudjtlos fein wiirden. Die Bevollmadtigten erwiederten: e& fei un- 
billig, von Frankreich eine foldje Erflarung zu verlangen, bevor es 
des Friedens verfidert fei. Wenn die Verbiindeten die Heimfehr der 
Bevollmächtigten verlangten, jo fei es nur nöthig, ihnen den Tag des 
Aufbrudes zu beſtimmen. Die Deputirten beliegen ihnen vierzehn 
Tage Zeit, vorher nod in Verfailles anjgufragen. Die Aeußerungen 
wurden gereigter. Ban der Duſſen warf den franzöſiſchen Bevoll- 
mächtigten vor, daß fie nicht mit Aufrichtigkeit gehandelt. PBolignac 
antwortete mit dem Vorwurfe der Undankbarkeit fiir die Republif, 
die bei ihrer Losreifung von Philipp Il. ihre hauptſächliche Stütze 
an Frankreich gefunden '). 

Am 20. Yuli entfandten die franzöſiſchen Bevollmachtigten von 
Geertruidenberg aus an Heinfius cin Sdhreiben, in weldem jie den 
Gang der Beredungen von Geertruidenberg dem Plane gemäß dar- 
ftel{ten, nad) weldem die franjdfijde Politif von Anfang an_ fic 
unternommen hatte, und dem Urtheile de gejamimten Curopa, ja 
fogar, wie fie fagten, der Bevdlferungen von England und Holland, 
iiberlieBen, dic wahren Urheber der Fortfesung des blutigen Krieges 
zu erfennen ?). 

Der Rathopenſionär, welder, gemäß der Verfaſſung der Repu— 
blik, niemals officiell zu antworten hatte, übergab das Schreiben den 
Deputirten. Auch dieſe, die niemals einen Auftrag gehabt hatten ju 
unterhandeln, ſondern lediglich zu hören, was die franzöſiſchen Bevoll— 
mächtigten als Aequivalent fiir den Artifel 37 der Präliminarien 
vorjdlagen würden, antworteten nicht aus fic, fondern gemäß der 
Rejolution ihrer nächſten Principale, der Stände von Holland. Dieje 
Refolution ging davon ans, dak das franzöſiſche Schreiben wie cine 
Antwort fei auf die (este, im Namen der verbiindeten Mächte, von 


1) Lamberty t. VI, p. 59. 
2) Das Schreiben bei Lamberty t. VI, p. 60. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. des Hauſes Hannover. XIII. 29 
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den zwei Deputirten gegebene Declaration. Aber das franzöſiſche 
Schreiben gehe über die in der Declaration enthaltenen Vorſchläge 
hinweg, erkläre die Erörterung derjelben fiir unnütz, und brede dadurch 
Die Beredungen ab. — Auf den weiteren Ynhalt des franzöſiſchen 
Schreibens liek fic) die Refolution der Stände von Holland nicht ein. 

Dagegen gefdah dies durd) cine ausfiihrlide Reſolution der 
Generalftaaten, vom 27. Quli'). Sie wies mit Nachdruck darauj 
hin, dak, nad) der beiderfeitigen Anerfennung der Praliminarien bis 
auf den Artifel 37, nur diefer Artifel zur Discufjion geftanden, und 
daß daher die Reftitution von Spanien und Indien immer das 
Fundament der Beredung gewejen fei. ,,Dies ijt fo augenſcheinlich, 
jagt die Refolution, daß es gar nicht gu faffen ift, wie fonft der 
König von Frankreich ohne Schwierigkeit die RNeftitution von Spanien 
und Indien felbft vor dem Cingehen in die erfte Verhandlung, vom 
April und Mai 1709, hatte verſprechen können, weil man im anderen 
salle ja annehmen miifte, dah der König von Frankreich von Anfang 
an die verbiindeten Mächte habe täuſchen wollen, indem er verjprad, 
was ju halter weder in feiner Macht, nod) in feinem Willen ftand. 
Dies ift nicht angunchmen, weil es an feiner Ehrlichkeit zweifeln hieße, 
um fo weniger weil damals einer dev franzöſiſchen Miniſter (Dorey) 
hier ausjprad, Bhilipp V. wiirde vielleicht cher in Verſailles fein als 
er. Dies ift der augenſcheinliche Beweis, dak man damalé gar feinen 
Aweifel hegte an der Ausfiihrbarfeit ciner Gace, die man jest als 
unmöglich hinſtellt.“ 

Wir haben damals (S. 239 u. f.) vernommen, dak, nad) dem Be— 
richte einer der Regel nach wohl unterrichteten Perſönlichkeit in Paris, der 
Umſchlag im Conſeil Ludwigs XIV. erfolgt ſei durch das entſchiedene 
Auftreten des Dauphins für ſeinen zweiten Sohn. 

„Das geſammte Verhalten der franzöſiſchen Seite bei dieſem 
Anlaſſe — jo ſchließt die Reſolution der Generalſtaaten — legt klar 
zu Tage, daß ihre Theilungsvorſchläge, ſo wie alles Andere was ſie 
vorgebracht, nur darauf berechnet waren, unter den verbündeten 
Mächten Eiferſucht und Uneinigleit zu erregen, um dadurch den eigent— 
lichen Zweck zu erreichen, nämlich Spanien und Indien zu behalten, 


) Abgedruckt bei Lamberty t. VI, p. 65 et sniv. 
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obwohl die Riicdgabe derſelben das Fundament der ganzen Unterhand- 
lung war. €ben dahin gielt die Berufung an die Unterthanen von 
England und der Republif gegen ihre Regierungen, als wenn dieſe 
die Sdhuld triigen an der Fortdauer des ſchweren und blutigen 
Krieges. — Sie, die Feinde, vielmehr haben feinen ernſtlichen Willen 
jum Frieden bewiejen, fondern haben die Beredungen abgebrodden, 
ohne auch nur einen Faden zur Wieder-Anfniipfung ju belaffen. Daher 
bleibt uns und unferen Verbiindeten nichts iibrig als den Krieg mit 
allem Nachdrucke fortzujesen.” 

Die Häupter dev verbiindeten Mächte fpraden den General: 
ftaaten fiir ihre Haltung in dev ganzen Gade ihre volle Anerfennung 
aug, Um ibnen dies in bejonderer Weije fund zu thun, redete dad 
faiferlide Sehreiben fie an als Hochmögende (Celsi ac Potentes), 
welder Titel ihnen bis dahin vom Raijerhofe nicht gegeben war '). 
Die Königin von England ließ fofort, am 7. Auguft, durd Lord 
Townjhend ihre volle Zuftimmung gu der Refolution vom 23. Quli 
ausfpredjen. Sie liek ausdrücklich hervorheben, daß es unerhirt und 
beifpicllos fei, die Unterthanen von Groß-Britannien und der Republif 
zur Kritif der Handlungen der verbiindcten Mächte aufgufordern. Sie 
ließ endlich den Generalftaaten ihren feften Entſchluß verfiindigen, im 
BVereine mit ihren Verbiindeten die nachdrücklichſten Maßregeln zur 
Fortführung des Krieges ju treffen, bis man einen fidjeren und ehren- 
haften Frieden erlangen könne?). 

So mote es alfo damals, im Beginne ded Monates Auguft, 
ſcheinen, als ob Ludwig XIV. durd den Rückſchlag feines Täuſche— 
jpieles von Geertruidenberg die Allianz wider ihn neu gefittet Habe. 
Aber eS war die Frage, ob oder wie lange nod) cine joldje officielle 
Sprache von London aus dem wirklichen Stande der Dinge entfprad). 
Aus dem Berichte Petfums fiber die Reden von Urelles und Polignac 
zu ihm haben wir vernommen, daß fie die Conferenzen abbrechen 
wollten, weil die Dinge in England dahin gefommen feien, dak cine 
fiir Frankreich gitnftige Wendung bevorftehe. Wir haben aljo unfere 
Blicke wieder nad) England ju wenden. 





1) Lamberty t. VI, p. 78. 
7) A. a. O. p. 77. 
29* 
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Fortentwidelung der Krijis in London, im Yuli 
und Mugu ft. 


Wie von Verjailles aus mit Hoffnung, fo fdaute man vom 
Hang, vor Wien, von Barcelona, von Hannover aus, im Quli und 
Auguſt, mit fteigender Beforguis nad London. Am 11. Juli zeichnet 
der faijerliche Refident Hoffmann die Lage der Dinge dort mit fol- 
genden Worten: „Das Triebrad dieſer Hof-Cabale ift Sir Robert 
Harley, neben ihm die Herzoge von Shrewsbury und Somerſet, die 
Grafen Rivers und Peterborough, ferner die Favoritin Frau Maſham. 
Gegen die Qntegritit und Capacitit der Weiften von ihnen ware 
viel einzuwenden. Dieje Cabale hat die Königin jo fiir fic) einge— 
nommen, daß es in ihrer Macht fteht, fowohl das Minifterium villig 
zu verandern als das PBarlament aufzulöſen. Es fehlt ihnen aber an 
Muth, die Sade auf einmal jo weit ju treiben. Denn im Falle 
nadtheiligey Folgen daheim oder auger Landes wiirden fie fich cine 
jo ſchwere Verantwortung aufbiirden, daß in cinem neucn Parlamente 
die Tory-Partei nicht ausreichen wiirde und vielleidht auch nicht ein 
mal Wilfens ware, fie davon zu erretten. Erſtlich nämlich ift cine 
Tory Mehrheit in cinem neuen Barlamente nicht fier. Die Parteien 
haben vor einigen Tagen in dev Hauptftadt felbft ihre Stärke erprobt. 
Es handelte fic) um die jährliche Wahl der zwei Sherifs, bei welder 
jeder Biirger das active Wabhlredht Hat. Jede dev Parteien Hat das 
Mögliche aufgeboten, um dieſe zwei Aemter, welche fiir das Criminal: 
Verfahren eine ganz befondere Bedeutung haben, für ſich yu gewinnen. 
Die Whigs Haben dabei mit fünffacher Ueberlegenheit den Sieg davon 
qetragen. Das gibt der Cabale dod) Giniges ju denken. Aber aud 
jelbjt, wenn die Tories in einem neuen Barlamente die Mehrheit 
evlangten, jo wiirden doc) immer die Whigs cine ftarfe Minderheit 
ausmaden. Wenn nun das Gemeimvohl durch die Aenderungen der 
Cabale nachweislich Schaden crlitten Hitte, jo wiirden aud einige 
wohlgeſinnte Tories mit den Whigs gehen. Derartige Erwagungen 
halten von extremen Entſchlüſſen zurück, machen dagegen geneigt zu 
Ansgleichs-Verfuchen.” 

„Dieſe find gur Zeit im Gange und mehrere der Whigs find 
dazu bereit. Haber die Verfude Erfolg, fo wiirde das Geſchehene in 
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Vergeffenheit geftellt und die Dinge wejentlid) in dem Stande ver- 
bleiben, wie fie jur Zeit find. Treibt dagegen die Cabale die Cache 
weiter, fo wird fiir gewis gehalten, dag weder Marlborough nod 
Godolphin in ihren Stellen verbleiben fonnen“'). 

In den nächſten Tagen ftiegen nod) dic Bedenfen am Hofe gegen 
Neuwahlen und demnad aud) gegen die Auflöſung des Parlamentes. 
Zugleid) ward es offenfundig, daß der Treafurer Godolphin das ganze 
Gewidt, das er bei der Königin noch beſaß, gegen eine Auflöſung 
des Parlamentes im die Wage gelegt hatte. Bon dem Tage an, wo 
dies geſchähe, hatte ev ihr erklärt, würde ihre bisher ruhmreiche Re- 
gierung fiir fie eine Rette von Unannehmlidfeiten und Bekümmerniſſen 
fein. — Aber zugleich ward ſichtbar, dak Godolphin ſich völlig auf 
jein eigentliches Amt beſchränkte, daß die Gnadenerweijungen der 
Königin, die frither durch feine als des erften Miniſters Hände gingen, 
nun durd) Shrewsbury iibermittelt wurden. Zugleich wandelte fid 
bet den Gefandten der bisher fiir die Quntilla übliche Name der 
Cabale in denjenigen ded neuen Miniſteriums, obwohl aus iby nur 
Shrewsbury cin neu ernannter Miniſter war *). 

Gin neuer Incidenz-Punct ergab fic) durd die Antwort der 
Generalftaaten auf die Zuficherung, welche, nad) dev Entlaffung von 
Sunderland, die Königin durd) den Staats-Seeretiy Boyle allen 
verbiindeten Mächten hatte zugehen laffen, dag fie weitere Veränderun— 
gen nicht beabfidtige, Wir haben gejehen, dag die Häufung diefer 
Verfiderungen damals dem Faijerliden Mejidenten Hoffmann ſehr 
auffallend erſchien, daß er geneigt war, dabinter die Abficht des Gegen- 
theileds zu vermuthen. Qedenfalls aber durfte die englijde Regierung 
auf ſolche Zuſicherungen einer Antwort entgegen jehen. 

Es ift nun dabei fehr aufjallend, daß auch ſchon frither cinmal, 
vor jenen Aufidjerungen vom 14./25. Suni, fid) in Yondon das 
Gerücht verbreitet hatte, dag die Republif dev Niederlande Vorftellun- 
gen gegen cine Aenderung des Miniſteriums erhoben habe. Der 
holländiſche Gejandte Vrybergen, vow den faijerlicjen Vertretern daviiber 


) Hoffmanns Berit vom 11. Juli. 
2) Die Beridjte dev faiferlidjen Vertreter Gallas und Hoffmann, vom 
15. Juli. 
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befragt, verneinte unbedingt. Demnach war das Gerücht grundlos. 
Denno) erbhielt es ſich Man vernahm von einigen Tories die Rede: 
eS fei cine unerhirte Anmaßung, dak eine fremde Macht fic) in eng: 
life Angelegenheiten einmiſche und der Königin vorſchreiben wolle, 
welder Minifter fie fic) gu bediencn Habe. Die Reden zielten dann 
auf Marlborough, der, wie man behauptete, um feines cigenen Ynter- 
eſſes willen foldje Remonftrationen von Holland aus zu Wege ge- 
bradjt Habe. — Da cine officielle Remonjftration vom Hang aus 
jedenfalls nicht gemadt war, jo war da8 Gerücht wie die Reden 
darüber auffallend !). 

Aber das damalige Geritcht befchriintte fic) nicht einmal auf 
London. Wir haben das Edo desfelben vernommen aus den Reden 
der franzöſiſchen Bevollmadtigten in Geertruidenberg ju dem Unter: 
handler Petkum. „Gegenwärtig, fagten fie, haben bei der Königin 
Perſönlichkeiten Rutvitt, welde fie aujmerfjam darauf madden, daß 
jie fic) eine ſolche Einmiſchung nicht gefallen laffen darf.“ 

Andererſeits aber waren jene Zuſicherungen nad dev Entlajfung 
Sunderlands derartig gehalten, dak cine Antwort darauf wie cine 
Pflicht der Héoflichfeit erſcheinen durfte. 

Godolphin hatte ſofort, am 16./27. Juni, an Marlborough 
ſeinen Rath überſchrieben, wie etwa die Antwort der Generalſtaaten 
einguridjten fei. „Der befte Gebraud, der nach unferer (feiner und 
dev Whigs) Anſicht von jener Zuſicherung gemadt werden fann, ift 
cine Antwort durd) Vrybergen, dak fie über das mit Sunderland, 
den fie als warmen Freund ihrer felbft und dev gemeinen Sache 
kennen, Geſchehene ſehr betroffen, dagegen fey erfreut feien zu ver: 
nehmen, dak die Königin weitere Veränderungen nicht beabfidhtige. 
Wenn jedod) dev geringfte Gedanfe da fei das Parlament aufzulöſen, 
wie die Freunde Franfreids in der RNepublif mit Fleiß ausftrenen: 
jo werde es durchaus unmöglich fein, die Bevölkerung der Republit 
abjuhalten, fopfiiber in cinen Frieden nad) dem Willen Frankreichs 
zu rennen, und den Raifer und die Königin ſich felber zu iiber- 
laſſen“ 2). 


') Hoffmanns Beridt vom 13. Juni. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 445. 
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In ähnlicher Weije fiel die Refolution der Generalftaaten aus, 
welche zur Kundgebung an die Königin dem holländiſchen Gefandten 
Brybergen in Yondon itbermittelt wurde. Er begab ſich damit ju 
Godolphin. Diejer antwortete, dag ev, fiir ſich perſönlich mit der 
Rejolution cinverftanden, dennoch weniger als ein Anderer urtheilen 
könne, wie die Königin fie aufnehmen wiirde. Er empfahl dem Ge- 
ſandten, darüber mit dem Herjoge von Gomerjet zu reden, der 
weniger hinterhaltig fei al8 andere Mitglieder der Cabale. Vrybergen 
jolqte dem Rathe. Demnach evhielt die Umgebung der Königin cine 
Kunde der Refolution vor der officielle Ucbergabe '). 


Brybergen erbat und erhielt dann eine Audienz. Er begann, daß 
ev eine Refolution ſeiner Principale erhalten, daß der Anhalt derjelben 
allzu wichtig, als daß er ihn in feine eigenen Worte faffen diirfe, und 
dak er Daher um die Erlaubnis erſuche, die Refolution in engliſcher 
Ueberjesung zu veriefen. Es gefdah. Dann iiberveidjte ev eine von 
ihm unterzeichnete Abſchrift. Die Königin nahm fie an mit der Be- 
merfung: ,,Dieje Sache ift von fo grofer Wichtigheit und folder Art, 
dak es einige Zeit evfordern wird, fie reiflic) ju überlegen, um eine 
Antwort darauf ertheilen ju finnen.” Der Bericht Vrybergens dariiber 
bei den anderen Gejandten vief bei Allen die Anſicht hervor, daß jene 
Antwort der Königin vorher berathen und feftgeftellt ſei?). 

In den nächſten Tagen erging in den Hoheren gefellfdaftlicben 
Sreijen von London das Gerücht: dev holländiſche Gefandte habe 
eine Denkſchrift cingereicht, gu dem wee der Königin von einer 
Auflsfung des Parlamentes abjurathen: das fei eine Cinmifdung in 
die Angelegenheiten der Königin. — Die Gejandten bemitheten ſich 
die Thatſachen richtig zu ftellen. Vrybergen, fagten fie, habe nicht eine 
Denkſchrift überreicht, ſondern eine Antwort der Generalftaaten auf 
die Verjicherung der Königin, daß fie nichts vornehmen werde, was 
der allgemeinen Gade jum Nachtheile gereidjen finne. Demnach feien 
die Generalftaaten nidt aus fic), ſondern auf eigenen Anlaß der 
Königin in die Sache cingegangen. 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 15. Buli. 
*) Desgleidjen. 
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Die Gefandten hielten ferner entgegen, daß es Verhiltniffe und 
Perſönlichkeiten gebe, bei denen alle Mitglieder der Allianz betheiligt 
jeien. Wenn der Kaiſer den Pringen Eugen, die Generalftaaten den 
Rathspenſionär Heinſins entlaffen wollten, fo wwiirde die gefaminte 
englifde Nation fic) dabei mit betroffen fühlen und ihrer Meinung 
Ausdruc geben. 

Auf folde Darlegungen entgegneten die Anhänger der neuen 
Partei: nirgends anderswo fei etwas Aehnliches vorgefommen wie in 
England, wo man der Königin durch cine Parlaments-Wdreffe den 
Zwang habe anthun wollen, die Perſönlichkeiten ihrer nächſten Um— 
gebung nicht nach eigenem, ſondern nach fremdem Willen zu wählen. 
„Immerhin, erwiederte der Graf Gallas einem Mitgliede der Juntilla, 
mag man Ddiefen Blan gehabt haben: die Erfahrung berweift, daß er 
nicht zur Ausführung gefommen ift. Und wie empfindlich aud) die 
Königin dadurd berührt worden fein mag, fo iff das dod) nicht ju 
vergleichen mit dem Gefühle, welded die Königin Haben witrde, wenn 
in Folge ihrer Sehritte das Glück und das Heil dev gejammeten 
Nation, ja von ganz Europa, in die äußerſte Gefahr geriethe, und 
der groke Name und Ruhm, den fie durch ihre bisherigen Berather 
erivorben, vor der Welt verdunfelt und verloven witrde” '). 

Derartige Reden verhallten wirfungslos. Cin widtigeres Hemm— 
nis für die neue Partei war die Frage des Credited. Es ergingen, 
unter der Hand, Erfundigungen an die Reichen unter den Tories, ob 
man im Falle der Auflöſung des PBarlamentes, in Betreff des Vor— 
ſchuſſes der Gelder, fic) auf fie verlaſſen könne. Die Antworten lauteten 
verneinend. Dies war von befonderer Widhtigfeit. Denn, wenn aus 
Mangel der VBorjchiiffe, die bis dahin der Schatzverwaltung immer 
zu Sebote geftanden, der Krieg nicht fortgefiihrt werden fonnte, fo 
geviethen die Urheber der Acnderung in die Gefahr, zur Rechenſchaft 
gezogen zu werden, und zwar Shrewsbury nod) mehr als Harley, 
weil jener äußerlich als das Haupt dev Cabale erſchien, deren Seele 
Harley war. Deshalb ftiegen, um die Mitte Quli, die WAusjidhten auf 
cin Gompromis mit der Whig-Bartei, und verſtärkten fid) durch das 
Geritcht, daß fic) die Königin nad Windfor begeben werde; denn, 


) Bericht ded Grafen Gallas vom 15. Gull. 
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wenn jie das PBarlament auf löſen wolle, meinte man, fo wiirde fie 
Yondon nidt verlaſſen '). 

Mit bejonderer Verwunderung aber beobadhteten, bei dev Ver— 
worrenheit diejer Dinge, die fremden Gejandten die Haupter der Whig: 
Partei. Ym Winter zuvor hatte man fie auftreten fehen, als feien fie 
völlig die Meiſter. Nun waren fie verjzagt, fleinmiithig, fo daß man fie 
nicht hirte, nod) jah. Sie hofften, durd) Unterhandlung aus dem Schiff: 
bruce ihrer Macht cin Seder fiir fic) nod einen Theil zu retten?). 
Dagegen wiirde es nicht ridtig jein anjunehmen, daß Harley bei 
diejen Unterhandlungen nur darauf ausging, die Whigs hinzuhalten 
und zu täuſchen. Er war ja der Trimmer, der cin Minifterium 
bilden gu fonnen vermeinte aus Mitgliedern beider Barteien. Wenn 
aber da8 Parlament aufgeloft und demgemäß, nad) der Erwartung 
Aller, die Neuwahlen den Tories die Wehrheit geben witrden, fo war 
die unvermeidliche Confequen3 ein Tory-Miniſterium. 

Inzwiſchen erhielt der Hollander Vrybergen cine Antwort auf 
dic von thin eingereichte Refolution der Generalftaaten, dic forme, 
weil jie felber eine Antwort war, einer foldjen nicht bedurft hatte. 
Es fam dem neuen Winifterium, wie man ed bereits hiufig nannte, 
dabei ſehr gelegen, dak ingwifden aud) vom Berliner Hofe eine Ant- 
wort auf die Verfiderungen vom 15./26. Juni cingelaufen war. 

Friedrich I. lick darin ſagen, dak ev fiir die Mittheilung dante, 
daß er über Die einheimiſchen Angelegenheiten der Königin fic) fein 
Urtheil erlaube, jondern fid) verfidjert alte, dak dic Königin nichts 
unternehimen werde, was nidt fowohl zu ihrem cigenen Beften ge- 
reidhe als dem Gemeinwohle diene. — Wan vermuthete, dag der 
Botidhafter Lord Raby in Berlin, welder dev Cabale in London 
nicht fern ftand, die Antwort von dort fo eingerichtet Habe. Die 
Fartei Harley benugte nun diefelbe fo, dak das dem Hollander Vrybergen 
übergebene Schriftſtück ifm die preußiſche Antwort mit begleitendem Lobe 
verfiindigte, iiber die eigentliche Frage dagegen, dDiejenige der Auflöſung 
oder Nicht-Auflöſung des Parlamentes, mit Schweigen Hinwegging +). 


1) Hoffmanns Beridt vom 18. Juli. 
2) Bericht ded Grafen Gallas vom 18. Juli. 
5) Hoffmanns Beridt vom 22. Juli. 
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Das Schweigen bewies nicht blok, dak die Berather der Königin 
ſich nod) nicht ausſprechen wollten, fondern aud dak fie es noch nit 
wagten ihren Entſchluß zu faffen. Godolphin hielt an der Hoffnung 
feft, daß fie e8 itberhaupt nidjt wagen wiirden. Wenn aber dod, fo 
madte er fein Hehl aus feinem Entſchluſſe, der Schmach der Ent: 
laffung, wie er jagte, durd) feinen Verzicht zuvorzukommen. Dan 
nahm an, daß dann aud Marlborough juriidtreten werde. Auch diefe 
Eventualitét ward in der Umgebung der Königin erwogen, und es 
erhob fid) nod) im Yaufe ded Monates Quli die Rede, dak dem Kur— 
fiirjten Georg Ludwig von Braunſchweig-Lüneburg das Commando 
int den Miederfanden angeboten werden ſolle!). Cin Verfuch in diefer 
Richtung wurde erft fpater gemadt, und wir werden dann den Ver— 
lauf der Sache im Zujammenhange zu überblicken haben. 

Inzwiſchen trafern gegen das Ende des Monates Yuli in London 
die Nachrichten von dem hochmüthigen Auftreten der franzöſiſchen 
Bevollmadtigten in Geertruidenberg cin. „Und dennod) weiß man 
nod nicht, meldet Hoffmann am 29. Juli, was die fiinf Perfonen, 
welde die Macht in Handen haben, fowohl über diefes Königreich als 
liber die Intereſſen von ganz Europa ju entfdeiden, beſchließen werden. 
Von allen Orten Her hören fie und fehen jie, daß der Konig von 
Frankreich feine ganze Hoffnung auf die Auflöſung des Parlamentes 
jest, dak dev öffentliche Credit täglich abnimmt, daz er bei etner 
Auflöſung des Parlamentes vollig zu Boden finfen wird, dag dann 
eine Fortſetzung des Krieges unmöglich, und dag die Berantwortung 
fiir alles das auf jie fallen mug. — Aber die Furdt, die fie ihrer 
bisherigen Sdhritte wegen vor dem Parlamente haben miiffen, über— 
wiegt in ihnen alle andere Gedanfen, und fie halten fich nicht fiir 
fier, bis fie gum Aeußerſten ſchreiten und cin neues Parlament ein- 
berufen, im dev Hoffnung auf die Tories. Aber die Whigs werden 
aud) nicht ruben, und im Falle cines Unglückes könnte cs geſchehen, 
daß die geſammte Nation fic) gegen die Urheber des Ungliicdes wendete. 
Dann wiirden die Tories, yu deren Partei dieſe fünf Perſönlichkeiten 
nicht gehdren, fie nicht ſchützen“ 2). 


1) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 22. und 29. Juli. 
2) Hoffmanns Veridt vom 29. Juli. 
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Dev Bericht jeidnet uns die Stimmung des Tages, und in 
derjelben den Flug des Werdens der Dinge. Er fiihrt mit Nothwen- 
digkeit zu der Frage, vor welder dev Berichterftatter abbricht: wie 
aber, wenn jene fiinf Perfintichfeiten, die gu den Tories nicht gehirten, 
ſich dennoch ihnen in die Armee warfen, um von ihnen geſchützt zu 
werden? — Denn die Tory-Bartei hatte ja von Anfang an als ihre 
Forderung und als die Conjequenz der Aenderung hingeftellt die Auf- 
löſung des PBarlamentes. 

So weit jedoch war man bis zu Ende Juli noch nicht gekommen. 
Die Unterhandlungen der Cabale mit den Whigs, die noch faſt alle 
ihre Aemter inne Hatten, durch Lord Halifax, dauerten fort. Der 
kaiſerliche Geſandte Gallas befragte Godolphin, ob nit die Runde 
des hochmüthigen Briefes dev franzöſiſchen Bevollmadtigten aus 
Geertruidenberg an den Rathspenfionar Heinfius für einen Ausgleich 
forderlic) wirfen werde. Godolphin entgegnete: ,, Nod) ift nichts be- 
idloffen, und die Nachricht jenes Briefes follte allerdings dem gehofften 
Ausgleiche zu ftatten fommen; denn im anderen Falle würde ed 
ſcheinen, als wollten wir fortan auf dem Kopfe und nist mehr auf 
den Füßen gehen“ !). 

Die Hoffnung des Grafen Gallas ftieg darum freilich nid. 
„Ich fürchte, fiigt er bingu, daß nicht die gejunde Vernunft, jondern 
die Leidenjdhaften des Ehrgeizes und der Rachgier den Gieg davon 
tragen werden. Gott gebe, dak mein Urtheil falſch fei, und dak die 
qute Königin, die fic) in dies gefahrlide Spiel hat hinein verlocen 
faffen, nod) ju rechter Zeit evleudhtet und anf cinen befferen Weg 
geleitet werde, bevor derjenige, auf weldjem jie jetzt wandelt, nicht 
blof fiber dic englifde Nation, fondern fiber ganz; Europa ſchweren 
Nadhtheil bringen fann.” 

Für einige Tage ſchien dennoch die Hoffnung zu fteigen, daß 
cin Ausgleid) mit der Whig-Partei zu Stande kommen und dads Par- 
lament nicht aufgelift werde. Wan beobadtete, dag dev Abbruch dev 
Verhandlungen von Geertruidenberg und damit die Entfernung der 
HFriedensausfidt auf den Cours der Bank-Actien feine Wirfung geübt 
hatte, dak dagegen dieſe Papiere, auf die Kunde jener Hoffnung, in 





') Beridt des Grafen Gallas vom 29. Juli. 


460 Sechsunddreißigſtes Bud). 


zwei Tagen um vier Percent ftiegen. Es war der augenfällige Beweis, 
daß die Finanj-Welt die Fortdaucr des Krieges bei weitem weniger 
fiirdjtcte als die Auflöſung des PBarlamenteds '). — Andererfeits hielt 
man dafür, dak die Cntfernung der Friedensausſicht die Quntilla 
Nadgicbiger gemadt habe. Denn fie hatte, im Frühling, ihr Werk 
der Aenderung begounen in der Hoffnung auf cinen baldigen Frieden, 
und es ſcheint ihr bis dahin nit zur Klarheit gefommen ju fein, 
daß gerade jie fiir Ludwig XIV. das ſtärkſte Motiv dargeboten hatte, 
fid) in die ihm vorgeſchriebenen Bedingungen des Fricdens nicht 
zu fügen. 

Aus der Stimmung dieſer wenigen Tage erfloß jener Auftrag 
an den Lord Townſhend im Haag, den Generalſtaaten die Befriedi— 
gung der Königin auszuſprechen über ihre Reſolution vom 27. Juli. 
Wir haben vernommen (S. 451), in welcher Weiſe Townſhend den 
Auftrag ausführte, am 7. Auguſt. 

An dieſem Tage war in London die Stimmung bereits wieder 
geſunken. Es verlautete, daß die Königin wegen eines Anſtoßes der 
Gicht nicht nach Windſor gehe, ſondern in Kenſington verbleibe. Man 
nahm dies für einen Vorwand. Die wahre Abſicht dev Königin ſei, 
ſagte man, in Kenſington deſto füglicher an den Geſchäften, nament— 
lid) auch dev eventuellen Wahlen, Antheil zu nehmen. Die Actien 
waren wieder im Sinken. Es zeigte ſich ferner, wie richtig die fran— 
zöſiſchen Bevollmächtigten in Geertruidenberg in ihrem Schreiben an 
Heinſius auf die Stimmung der neuen Partei in England gerechnet 
hatten. Officiell hatte die Königin durch Townſhend im Haag ihre Ent— 
rüſtung darüber ausſprechen laſſen, daß die Franzoſen an das Urtheil 
ihrer Unterthanen Berufung einlegten. Aber der Juntilla, deren Rathe 
ſich die Königin hingegeben, fam die Anklage, deren wegen die Fran— 
zoſen jene Berufung erhoben, nämlich die Anklage auf das Hinſchleppen 
des Krieges, ſehr gelegen; denn das war ja eben dieſelbe Beſchuldigung, 
welche die Juntilla gegen Marlborough erhoben hatte?). 

Die Ausgleichs-Verhandlungen zwiſchen der Juntilla und der 
Whig-Partei wurden jedoch noch fortgeſetzt. Die Frage der Entſcheidung 


) Hoffmanns Bericht vom 1. Auguſt. 
) Desgleichen vom 5. Auguſt. 
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war nod) nidt unmittelbar dringend. Gemäß der Unions-Wete von 
1707 mufte die Berufung cines neuen Parlamentes der Verſammlung 
deSfelben um fiinfzig Tage vorausgehen. Der Regel nach begann die 
Seſſion vor der Mitte November (a. St.). Demnach hatte, im An- 
fange Auguft, die Regierung nod) reicdlich einen Monat Beit, fid 
liber die Frage der Beibehaltung oder Auflöſung des PBarlamentes ju 
entſchließen. Ein anderes Verhaltnis dagegen verfiirzte die Frift. Wenn 
die Regierung die Partei, auf weldje fie fich ftiigte, wechſeln wollte, 
jo pflegte fie vor dem Erlaſſe der Proclamation aud die Statthalter 
der Provingen und die Friedensvidter im Sinne der neuen Ridtung 
ju ändern, um auf den Ginflug derjelben für fic) rechnen ju können. 
Dies Mal war cin ſolches Verfahren um fo ficherer vorauszuſehen, 
dba, im Falle der Aufléjung, fiir die Quntilla an dem Ausfalle der 
Wahlen ihre ganze Wohlfahrt hing. Gobald aljo eine Aenderung der 
Wouverneure und Friedensrichter erfolgen wiirde, hatte man, aud) vor 
jeder Broclamation, mit Sicherheit die Auflöſung des Parlamentes 
zu erwarten. Und nod) weiter folgerte man. Cin Weehjel jener Organe 
der Megicrung fonnte nicht anders gejdehen als durd) den erften 
Rath der Krone. Da der Treajurer Godolphin jid) dazu nicht ver: 
jtehen wiirde, fo war das Erfte, was man im Falle des Entſchluſſes 
zur Aufléjung des PBarlamentes zu erwarten hatte, die Entlajjung 
Bodolphins '). 

Bon Seiten der Tory-Partei, welche von Anfang an darauf 
gerednet hatte, dag die Verwirrung ju ihrem volligen Siege aus: 
ſchlagen würde, vernahm man in Betreff eines fiinftigen Fricdens- 
jdluffes bereits fehr bedenflidje Reden. Der Friede fei nothwendig, 
jagten fic. Um ihn zu erlangen, könne da8 Haus Habsburg ſich be- 
gnügen mit Ytalien, die Republif der Niederlande mit einer guten Bar- 
tiere, der Herzog Victor Amadeus mit feinen gemachten Croberungen. 
Wenn dann aud) Spanien und beide Indien dem Herzoge von Anjou 
verblicben, fo werde diejer doc) cin guter Spanier werden und das 
jpanijde Intereſſe dem franzöſiſchen vorziehen. England dagegen habe 
und wolle vom Kriege feinen Vortheil als die Sidjerheit des Handels 2). 


1) Hoffmanns Beridt vom 28. Juli/8. Auguft. 
2) Desgleiden. 
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„Dies find nicht, fiigt dev kaiſerliche Refident Hoffmann feinem 
Beridte darüber Hingu, Reden von geringen Perſonen, fondern von 
vornehmen. Halt man dies zuſammen mit demjenigen, was die Yun: 
tilla offen ausfpridt, dag man auf alle Weife den Frieden haben 
miiffe — erwägt man ferner, daß der König von Franfreich feft Halt 
an der Hoffnung, Spanien und Indien fiir feinen Entel behaupten 
zu können: fo folgt daraus mit Nothwendigfeit die Beforgnis, dak 
man hier, um dem Kriege cin baldiges Ende zu machen, den Entſchluß 
faffen diirfte, fid) mit Frankreich) auf dieſen Theilungsplan eingulaffen. 
Nod) dieſen Morgen hat fid) der Herzog von Buckingham, bevor 
Harley ju ihm gefommen, dem portugieftjden Gefandten gegeniiber 
verfauten laffen: fo lange die Generale an der Spite der Armee im 
Felde, fei auf cinen Frieden nicht ju Hoffer. Ym nächſten Winter 
jedoch wiirden fic) ſchon Anliffe ergeben, Schritte in diefer Richtung 
zu thun.” 

Der Bericht ijt fiir die Rlarftellung der Gefchichte jener Zeit 
von bejonderer Wichtigkeit. Er zeigt, daß nidt erft im Jahre 1711 
oder gar nad) dem Lode des Kaiſers Joſeph L., im April 1711, in 
England der Gedanke fid) erhob, Philipp V. alS König von Spanien 
gu belaffen, fondern dag evr von Anfang an, wenn nicht Gemeingut 
der Tory-PBartei war, fo doc) im derfelben offen erörtert wurde. 

Am 30. Juli“10. Auguſt liek die Königin den Cabinetsrath 
liber die Frage ciner abermaligen Vertagung des Barlamentes berathen. 
Graf Orford, cines der Mitglieder der Whig-Qunta, der friihere 
Admiral Ruffel, benugte den Anlaß, um die Frage der Auflöſung 
anzuregen. Gr fuhr mit Heftigteit heraus: er könne fic) nidt ein— 
bilden, daß die Königin dergleichen Gedanfen Hege, nod) weniger glauben, 
dak cin Unterthan es wagen wiirde, ihr einen folden Math yu 
ertheilen; denn das fei mit Leib und Leben zu verantiworten '). — Die 
Königin, ganz verftirt, faßte fic) doch wieder dahin gu fagen: es handele 
fic) hier nicht um die Auflöſung, jondern um cine abermalige Ber- 
tagung. Die Vertagung ward ausgefproden bis zum 26. September 
(a. St.). Bis dahin mute es fich zeigen, ob ſich die VBeranderung 
auf die Perfon des Lords Sunderland beſchränken werde. 


) Hoffmanns Beridt vom 1./12. Aug uft. 
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Die Hoffnung der Whigs ftieg allerdings wieder, weil fie bei 
igren Gegnern Furdt ju bemerfen glaubten. Man erfuhr, dag Harley 
ſich über Mtangel an Refolution bei der Königin beflage. Aber, wenn 
man aud bet Harley fein Bedenfen vorausfegte, fo dod) um fo mehr 
bei Shrewsbury, der vor der Oeffentlichfeit als das Haupt der Jun— 
tilla erſchien. — Dann ſchien auch die Lage der Dinge nach außen hin 
nidt unglücklich zu liegen. Frankreich hatte allerdings dic Beredungen 
von Geertruidenberg abgebrodjen; aber es war ihm fein Bortheil 
zugewachſen, der das Bedürfnis dort nach dem Frieden minder dringend 
gemacht hätte. Die Gefahren des nordijden Krieges, die im Beginne 
des Yahres bedrohlid) erjdienen, Hatten feitdbem an Intenſität ver- 
foren. Der Stand der Dinge im Nordoſten war eher giinftig fiir 
die verbiindeten Mächte. Ym GSiidoften fete die Türkei den Be- 
miihungen des Schwedenkönigs in Bender und de8 Franzoſen Desalleurs 
in Gonftantinopel, fie in die Waffen gu bringen, nod ihren Wider: 
ftand entgegen!). 


Entlafjung des Treajurers Godolphin. 


Während diejer Lage der Dinge war bei Gallas ein Hand- 
ſchreiben des Kaiſers Yofeph I. an die Königin Anna eingetroffen, als 
Antwort auf die Verfiderungen von Shrewsbury an Gallas, vom 
13./24. Juni, die nachher die Königin perfinlid) ihm beftitigt hatte. 
Dies wichtige Handſchreiben lautet wie folgt 2). 

„Madame. Der Graf Gallas Hat mir gemeldct, dak Ew. Ma- 
jeſtät befdloffen hatte, dem Lord Sunderland das Amt de8 Staats: 
Seeretiirs zu nehmen, und jugleid) mir Runde deffen gegeben, was 
Sic ihm durd den Herzog von Shrewsbury daviiber haben andeuten 
faffen. Da die Handlungen Cw. Majeſtät fic) immer regeln nad) der 
grofen Einſicht und Gerechtigkeit, welde von jeher fie begleitet, fo 
trete id) nidjt cin in cine Grérterung der Griinde, welde Sie bei 
dieſem Entſchluſſe geleitet haben finnen, um fo weniger, da die 


') Berit des Grafen Gallas vom 1./12. Auguft. 
2) Anlage II. 
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Souveräne fiir ihre Handlungen Niemandem Rechenſchaft ablegen. 
Dagegen muß ich Cw. Majeftit Dank fagen fiir die Wufflarungen, 
welde Sie die Gewogenheit gehabt haben, mir durd) den Herzog von 
Shrewsbury über Ihre fernere Abfichten zu geben. Denn nachdem die 
Kunde der Entlaffung des genannten Lords aus den Griinden, die 
Ew. Majeſtät vorhergejehen, mid in große Beſorgnis verjegt hatte, 
bin id) davon frei geworden, fobald ic) vernommen habe, dak diced 
cine rein perſönliche Angelegenheit fei, die fic) beſchränke lediglid auf 
jeine Berjon, ohne andere Folgen, die id) mit den Verbiindeten davon 
fiir die gemeinfame Sache fiirdten finnte. Und in der That, wenn 
Siw. Majeftit mid) in Ungewisheit über Ihre Abſichten belaffen Hatten 
und in Zweifel davitber, ob Ihre Gedanfern, was Gott verbiiten 
wolfe, darauf ausgingen, dic Sache weiter ju treiben, und jogar, wie 
das Gerücht meldete, bis zur völligen Veranderung des gegenwärtigen 
Minifteriums und zur Auflöſung des Barlamentes zu ſchreiten — in 
dieſem Falle würde ich, vermige des Antheils, den id) an dem Ruhme 
Cw. Majeftit, an Yhrer Erhaltung, fo wie an dem Wobhlergehen 
aller Wlliirten nehme, mid) fiir verpylidjtet gehalten haben, Ihnen die 
durchaus verderblidjen Folgen vorjzufteller, die fiir die gemeinfame 
Sache daraus erfolgen wiirden. Ich gehe dabei hinweg iiber viele 
Erwägungen, die id) machen finnte, und Hebe lediglich das Mistrauen 
hervor, welded Ihre Verbiindeten und bejonders die Generalftaaten 
von Beginn an und fehr natiirlider Weife fiber den Grund oder 
das Riel einer ſolchen Veränderung faſſen wiirden, fei es daß diefe 
Verdinderung betvafe das Minifterium, oder da8 PBarlament vor dem 
Ablaufe der ordentlichen eit, oder aud) beide zugleich, wo fie dod 
um das Gemeinwoh! beide ſich fo verdient gemadt haben. Dieſes 
Mistrauen wiirde ohne Aweifel das vollige Einvernehmen, welches 
bisher unter den Bundesgenoffen geherrjdt Hat, und weldhes allein 
den Sieg fiber unfere Feinde verbiirgen kann, verringern, ja vielleicht 
gar jerfesen. Was witrde dann, bei einem fo unheilvollen Vorfalle, 
aus der Frudt eines fo blutigen und ruhmvollen Krieges werden? 
Wie wiirde es dann ftehen um die Freiheit Curopas? Welder allge- 
meine Umſturz witrde erfolgen in dem bisher fo gliicdliden Syftem, 
das, erridjtet durd) die Rraft der Waffen, gefegnet ijt von der Hand 
des allmächtigen Gottes 1" 
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„Aber ic) wiirde der großen Einſicht Ew. Majeftit Unrecht 
thun, namentlich nach den Verſicherungen, welche Sie mir haben geben 
laſſen, wenn ich noch glauben oder ſelbſt noch fürchten wollte, daß 
Sie jemals auf ſo unheilvolle Rathſchläge hören könnten, oder nicht 
aus Sich die unglücklichen Wirkungen abſähen, die daraus erfolgen 
müßten, und ſie nicht auf alle Weiſe vermeiden würden. Dennoch 
kann ich, bei der Wichtigkeit der Angelegenheit, und bei der aufrichtigen 
Auneigung, die id) fiir die geheiligte Perſon Cw. Majeſtät und fiir 
Ihre Autereffen trage, nidt umbhin, Sie inftindigft gu bitten, das 
Ganze in dem bisherigen Stande ju belaffen, und aud) fernerhin fid 
eines foldjen Barlamentes und eines ſolchen Miniſteriums zu bedienen, 
welche bisher in ihrem Dienfte fiir Ew. Majeſtät und fiir das Ge: 
meinwohl fid) fo fehr ausgezeidnet haben. Denn Sie wiirden aud) ja 
unter Ihren Unterthanen feine Perſönlichkeiten finden, dic vor dem 
Parlamente Ihre grokmiithigen Abſichten beſſer vertreten, oder Ihnen, 
jei cS in Qhrem Rathe, fei es in dev Führung Ihrer Waffen oder 
der Finanjgen, mit mehr Cifer, Treue und allgemeiner Zuſtimmung 
dienen könnten, als diejenigen, welche zur Beit die Ehre haben, ſich 
in dieſen Stellungen ju befinden, und in welde ſowohl Cw. Majeſtät 
jelber wie die Verbiindeten cin gleidjes Vertrauen fegen dürfen.“ 

Dies Handjdreiben Hat fiir die damalige Verwicelung der Dinge 
in @ngland cine andere Bedeutung erlangt, al& die der Kaiſer 
Joſeph I. beim Abfaſſen desjelben beabſichtigte. Darum ijt es erforder- 
lich, auf die Einzelnheiten des Verlaufes cingugehen. 

Der Graf Gallas empfing das Handfdreiben nod) im Quli, 
getrauete fid) aber nidt, nad) der Evfahrung, die dev holländiſche 
Geſandte VBrybergen gemacht, es fofort zu übergeben. Er ſchickte Ab- 
ſchriften an den Grafen Sinzendorf im Hang und an den Vrinzen 
Eugen im Feldlager, und bat um ihre Anſicht. Pring Eugen befragte 
Marlborough, dev auch feinerjeits cin Handjdreiben des Kaiſers ev- 
halten hatte'). Die in dem kaiſerlichen Schreiben ausgeſprochene 
Hoffnung, daß die Königin bei der Befesung der Minifterpoften und 
in Betreff des Parlamentes Rückſicht nehmen werde auf das Urtheil 
der verbiindeten Mächte, erregte Bedenfen. Aber das Schreiben 


1) Das Schreiben bei Coxe vol. III, p. 101. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 30 
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war nun einmal da. Der Pring Eugen und Marlborough entſchieden 
ſich für die Uebergabe, jedod) mit dem Rathe, daß dev Graf Gallas 
vorher in ciner Anvede die Königin der fortdauernd freundſchaftlichen 
Geſinnung des Kaiſers, den Umſtänden gemäß, verfidern mige '). 

Nach dem Empfange dieſer Zuſtimmung begab ſich der Graf 
Gallas zu Godolphin, an deſſen Rath er durch kaiſerlichen Befehl 
ausdrücklich gewieſen, wie er von der anderen Seite durch Marlborough 
bei Godolphin mit den Worten beglaubigt war: „Ich bürge Ihnen 
fiir die Ehrenhaftigkeit und Zuverläſſigkeit ded Grafen Gallas, und 
bitte Sie ganz offer und fret mit ihm ju reden“?). Gallas legte 
cine Abſchrift des kaiſerlichen Handbriefes vor, am 30. Juli/10. Auguft. 
Godolphin las und erwiederte Daun: er finde das Schreiben etwas 
ftarf und in dic englijden Angelegenheiten tief cingehend. Denno 
jei ev fiir die Ucbergabe. Gallas bevicdtete dann, dak er zuvor das 
Gutadten des Prinzen Eugen eingeholt habe, und daß die Vota aller 
drei, des Prinzen Cugen, Marlboroughs, de8 Grafen Sinzendorf, fiir 
die Uebergabe feien. Auf diefe Antwort fiel Godolphin cin: dann fei 
aud) er um fo mehr dafür. Wenn die Gade im RKenfington ver- 
zweifelt ftiinde, fo witrde allerdings die Behaindigung des Schreibens 
bejjer unterbleiben. Aber dies fet nicht dev Fall. Er lebe vielmehr der 
Ruverjidht, dies Handjehreiben werde gute Wirfung thun 4). 

Demgemäß erfudjte Graf Gallas um cine Privat-Wudienz und 
erhielt fic am nächſten Tage, dem 31. Quli/11. Auguſt. Er fiigte der 
Ucbergabe des Schreibens mit der Verſicherung der freundſchaftlichen 
Sejinnung des Kaiſers cinige Worte dev Weehtfertigung bei, warum 
der Kaiſer fid) fo weit in die Sache cingelaffen, und bat um cine 
Antwort, welche die Feinde außer Hoffnung, die Freunde auger Furdt 
ſetzen würde. 

Die Königin nahm das Schreiben. Sie antwortete, daß ſie ſich 
des Weiteren in demſelben erſehen und dem Kaiſer ſo bald wie mög— 
lich antworten werde. 


1) Schreiben des Prinzen Eugen an den Grafen Gallas, vom 2. Auguſt, 
aus dem Lager bei Rebreuve. 

2) Coxe vol. III, p. 102. 

5) Außer den faufenden Beridten hat Gallas am 11./22. Auguft nod 
einen ergänzenden Geſammtbericht gemadt. 
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Am anderen Tage, dem 1./12. Auguft, mate Gallas dem 
Hollinder Vrybergen Mittheilung des Gejchehenen, ferner dem Lord 
Halifax und Anderen. Sie ſprachen ſämmtlich die Anfidt aus, daß 
das kaiſerliche Handſchreiben zur rechten Stunde cingetroffen fei. Sie 
wiederholten dies am nächſten Tage, mit dem Ausdrude der Freude. 

Sie alle hatten nod feine Ahnung, daß yur felben eit fiber 
dies Handſchreiben cine andere Perſönlichkeit cine nod) größere Freude 
empfand, nämlich Sir Robert Hartley. 

Faſſen wir, um uns died völlig flar zu maden, nochmals die 
hauptſächlichen Mtomente des bisherigen Verlaufes des Wandels der 
Dinge in England zuſammen. 

Der ſehnlichſte Wunſch dev Königin ſeit Jahren war, frei ju 
werden von dem Joche, wie fie cinmal an Marlborough fdjrieb, der 
fünf tyrannijden Whig-Lords. Chen jo ſehr aber aud) ftrebte fie frei 
zu werden vom der läſtigen Bevormundung dev cinft geliebten Freun- 
din Miſſis Freeman. Dies war ihr erſt gelungen in jener legsten 
Audienz im April, und vielleidht ber thy Erwarten. Sie hatte dann, 
auf den Antrieb ihrer geheimen Berather und im Vertraucn anf die 
cigene Popularität, es gewagt, ohne Vorwiſſen und ohne Zuſtimmung 
des langjährigen erften Berathers Godolphin, ſelbſtändig einen Miniſter 
zu berufen, welder folgeredjt fortan höher in ihrem Vertrauen ftand 
alg Godolphin. Sie hatte dem anfangs widerftrebenden Marlborough 
gegenitber es dDurdjgefegt, den Gemahl und den Bruder ihrer geliebten 
Frau Maſham zu Brigadiers zu crnennen. Sie hatte dann cinen 
Hauptidlag gefithrt, indem fie das ihr perſönlich am meiften verhagte 
Mitglied der Whig- Junta, den Lord Sunderland, aus ihvem Dienjte 
entließ. Gie war der Anerfennung ifrer Umgebung fier, daß fic 
daheim als Königin handele. 

Aber von der Entlaſſung Sunderlands an kamen nicht bloß die 
heimiſchen, ſondern auch die auswärtigen Factoren in Betracht. Die 
Königin hatte, vom Beginne ihrer Regierung an, in der Ueberzeugung 
gelebt, daß nur der nachdrückliche Krieg gegen Frantreid) ihr die Krone 
fichere. Qn diefer ihrer Ueberzeugung hatte fie, ob gern ob ungern, 
ſich fügen müſſen in da8 Ucberwadjen des Cinfluffes der Whigs als 
der cigentliden Kriegspartei. Es liegt nicht vor, daß die Königin 
perſönlich in der Meinung, dag in der Demüthigung Frankreichs die 

30* 
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Bürgſchaft fiir die Sicherheit ihrer Krone liege, bis dahin wanfend 
gemadjt worden jei. 

Die grofe Differenz zwiſchen ihren Anſichten und derjenigen 
ihver Verbiindeten beftand davin, dak dieſe das Ueberwiegen der Whig: 
Partei fiir die bisherige PBolitif wider Franfreid) als unentbehrlich 
anjahen, da} dagegen die Königin, gemäß den Reden ihres geheimen 
Berathers Harley, diejelbe Politif nad augen fefthalten zu können 
meinte, auch wenn fie ihre Miniſter wähle aus den verſchiedenen Barteien. 

Wie aber war von den bhisherigen erſten Rathen der Krone, 
von Marlborough, von Godolphin, von den hauptſächlichen Whigs, 
loszukommen, ohne den Ginjprud) der Verbiindeten wach zu rufen? — 
Die Cabale unter Harleys Führung entwarf den Plan, gerade den 
zu erwartenden Cinjprud ju benugen, um die Königin vorwarts ju 
treiben, oder aud, wenn der Einſpruch nicht evfolge, ihn zu provociren, 
um ihm dann als fremde Einmiſchung geltend ju maden, weldje die 
Königin fic) nicht gefallen laſſen dürfe. 

Diefer Plan liegt an einer Reihe von Thatjaden zu Tage. 

Wir Haben gefehen, daß fdon im Beginne des Donates Juni, 
vor der Entlajfung von Sunderland, fic) in London das Gerücht 
erhob: dic Generalftaaten hätten gegen cine Aenderung des Mini— 
ſteriums Vorftellungen erhoben, und dag diejes Gerücht ſich als grund- 
los erwies (S. 453 u. f.). Wir haben ferner gefehen, daz die franzöſiſchen 
Bevollmadtigten Uxelles und Polignac dem Vermittler Petkum gegen- 
über geltend machten: die Perſönlichkeiten in der Umgebung der 
Königin witrden dariiber wachen, daß fie fid) cine fremde Einmiſchung 
nicht gefallen laffe (S. 447). 

Die Entlaſſung Sunderlands erfolgte mit der Verfiderung, daß 
dic Aenderung fic) auf feine Perjon bejdranten ſolle. Wir haben be: 
obachtet, wie dieſe Verſicherung gleid) damals den Verdacht des faifer- 
lichen Refidenten Hoffmann hervorrief, daz darunter fic) cine andere 
Abſicht verberge (S. 437). An ſich ſchon madhte eine foldje Verficherung 
cine Antwort darauf zur Pflicht der Höflichkeit: diejenige gegenüber 
dem kaiſerlichen Geſandten, vow der Königin perſönlich beftatigt, pro- 
vocirte Diefelbe geradezu. 

Und daran tritt der arglijtige Blan der Cabale um die Königin 
ſchärfer hervor. ES war mit Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, dak die 
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Mächte, welde auf cine ſolche Verſicherung antworteten, diejer Ant: 
wort einen wirklichen Inhalt geben wiirden, der nad der Yage der 
Dinge das Minifterium oder das PBarlament betveffen wiirde. Und 
diejer reelle Inhalt ließ fic) dann verwenden als unberedjtigte Cin- 
mijdung, deren fid) die Königin erwehren müſſe. 

Su dev That erfolgte ein ſolches Cingehen auf die Verſicherung 
vom 14.25. Juni, gleid) als hatte diefelbe cinen wirfliden Inhalt, 
von fajt allen verbiindeten Mächten auger dem Könige von Preußen, 
der von Lord Rabys Hand geleitet, fid) den Dank der englijden 
Juntilla erwarb. Suerft von Seiten der Generalftaaten. Dann von 
Seiten des Kurfürſten Georg Ludwig von Braunjdweig-Viineburg. 
Da cin Gejandter desjelben in London nicht anweſend, hatte Yord 
Townjhend im Hang dem Gefandten Bothmar die Verficjerung dev 
Ronigin mitgetheilt. Der Kurfürſt hatte durch Bothmar die ſchriftliche 
Antwort geben laſſen: ev hoffe, dag die Königin keine weitere Aen— 
derung in einem ſo wohl verdienten Miniſterium, noch ſo wohl ge— 
ſinnten Parlamente vornehmen werde. Dies war die ſtärkſte Antwort, 
die bis dahin erfolgt war. Aber es war den geheimen Berathern 
der Königin nicht gelegen, mit dem Kurfürſten als eventuellem Thron— 
folger in Differenzen zu gerathen. Ihm gegenüber ſchwiegen ſie. Nur 
in den Kreiſen der Geſandten verlautete die Sunde '). 

Mun aber war das faijferliche Handſchreiben gefommen, Ye ent- 
jdiedener und beftimmter dasjelbe lautete, defto günſtiger war es fiir 
Harley, defto leichter lief fic) behaupten, dak dies Schreiben einen 
unberedjtigten Cingriff in die Souverinetit der Krone von Groß— 
Britannien in fid) ſchließe. 

Solde Reden der Cabale thaten ihre Wirfung. Nod) anf jelben 
Tage der Uebergabe ded faijerlidjen Handjdreibens, oder am nadjten, 
dem 1./12. Anguft, fate die Königin mit ihren geheimen Berathern 
den Bejchluk, nicht dem Rathe und der Mahnung des Kaiſers ju 
folgen, fondern das Gegentheil ju thun, und zwar zunächſt Godolphin 


!) Hoffmanns Beridt vom 1.12. Auguft: Das neue Miniſterium hat 
fiber dieſe Antwort nichts gejagt, fondern diefelbe gleichjam ſupprimirt, reſp. der 
Succejfion. 
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ju entlaſſen und das Schagamt einer Commiffion von fiinf Perjonen 
zu iibergeben '). Demnach Hatten der Kaijer, dev den Brief geſchrieben, 
alle diejenigen, welche zur Uebergabe gerathen, Godolphin, dev ihnen 
beigejtimmt, Gallas endlid), dev dad Schreiben übergeben, ſämmtlich 
qcearbeitet fiir den cinen Reineke Fuchs, Sir Robert Harley. 

Dies ift der Kern des Herganges diefer Dinge. Aber der Be- 
ſchluß ward nidt fofort offenfundig. Bis Harley fid) der geeigneten 
fiinf Berjonen fiir die Commiſſion des Schatzamtes verjiderte, ver- 
ging nod) cine Reihe von Tagen, während deren jener Beſchluß ver- 
heimlidjt wurde. Es ijt vom Intereſſe, zu beobadten, wie wahrend 
dieſer Beit die Betheiligten, die Nicht Wiffenden und die Wiffenden, 
gegen cinander fid) benahmen. 

Wm 3./14. Auguft begab fid) Gallas yu Shrewsbury. Er 
erinnerte daran, daß am 13./24. Juni Shrewsbury ihm die Qntention 
der Konigin bei der Entlaffung Sunderlands fund gethan, meldete, 
dag ev mun darauf cin Handjdreiben des Kaiſers überreicht, und 
jprad) die Hoffnung aus, dag Shrewsbury, nad) feiner weltberiihmten 
Einſicht, allen erforderliden Beijtand thun werde, cine befriedigende 
Antwort ju erwirfen. — Shrewsbury antwortete: die Königin habe 
ihm das Handfdreiben ſogleich gezeigt. Cr habe über dasjelbe zwei 
Reflerionen zu maden. Zuerft lege das Sehreiben ihm bei, mehr ge: 
jagt ju haben, als er wirklich gejagt habe. Das Schreiben laute, als 
wenn ev, Shrewsbury, gemeldet habe, dak feine weitere Veranderung 
im Weinifterio erfolgen folle, wo dod) die Verficherung, die er im 
Namen der Königin überbracht, nur dahin zu nehmen gewejen jei, 
dag die Entlaffung Sunderlands dem Credite Marlboroughs ju feinem 
Nachtheile gereichen ſolle. WAllerdings Habe er dann auf die Frage von 
Gallas, ob dic CEntlaffungen nidt weiter greifen wiirden, eine 
verneinende Anſicht ausgejproden, nicht jedoch aus Befehl, fondern 
perſönlich. 

Die andere Reflexion, die er zu machen habe, ſagte Shrewsbury, 
betrejfe mit dem weiteren Inhalte aud die Form. Gallas ſelber 


) Correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 127. Aus dieſem Schreiben, 
abgefaft am Morgen des 2/13. Auguft, ergibt fid) die obige Feftftellung des 
Datums des Beidluffes. 
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würde vielleidht finden, dak der Stil ded kaiſerlichen Schreibens unter 
gefrénten Hauptern nicht brauchlich fei. C8 Habe das Anjehen, als 
fame dieſer Brief nidt von Wien. 

Gallas antwortete juerft auf die legtere Beſchwerde. „Dieſe, 
fagte er, diirfte wohl am wenigften gegen mic) zu richten fein. Denn 
unter allen Gejandten Hier fann wohl ic) die meiften Beijpicle auf- 
jeigen, in welder Weije die Königin in Sachen von geringerer 
Widhtigfeit bald bei dem Kaiſer, bald bei dem Könige von Spanien 
ihre Officien mit gleichmäßigem Cifer geltend gemadt, ohne dag von 
Ihrer Seite gejagt werden könnte, dag dev Kaiſer und der Konig 
jemal8 dasjenige, was in guter Weiming fiir das allgemeine Beſte 
geſchrieben wurde, übel genommen hätten. — Diejes Handſchreiben ijt 
ferner nicht das erſte, welches ich überreicht habe, ſo daß der Königin, 
zumal da es eigenhändig geſchrieben, die Handſchrift nicht unbekannt 
ſein ſollte“ — Später kam der Graf Gallas noch einmal auf die 
Inſinuation zurück, und ſagte ſchärfer als zuvor: „Ich erſuche Sic 
meines Ortes, der Königin vorzuſtellen, wie empfindlich es dem Kaiſer 
fallen muß, die Meinung zu vernehmen, als ſchriebe er Briefe nach 
fremdem Wunſche. Der Kaiſer hat nicht nöthig gehabt, von anderer 
Seite her um dieſes Handſchreiben erſucht zu werden; denn meine 
Berichte und die wirkliche Lage der Dinge haben ihm Urſache genug 
zur Beunruhigung gegeben.“ 

Es kam dann der andere Punct zur Sprache, ob der Bericht 
des Grafen Gallas nach Wien der Erklärung des Herzogs von 
Shrewsbury an ihn, vom 13./24. Juni, entſprochen habe. Gallas 
wiederholte den Gang jener Unterredung, conform mit feinem damaz 
ligen Beridte (S. 437). „Sie haben ausdrücklich gejagt, ſchloß er, 
id) möge mid) nicht durch das allgemeine Gerücht beunrubigen laſſen, 
jondern feft glauben, daß dic Königin midts thun wolle, was bei den 
gegenwirtigen Conjuncturen nachtheilig werden könne. Nun wird man 
aber dod) wohl nidjt ‘glauben madjen wollen, dag, wenn die Königin 
fortfahrt, Dtinifter zu wechſeln, oder gar das PBarlament auflöſt, died 
mit jener Verſicherung im Cinflange ftehe. In folchem Falle würde 
jene Verſicherung gar nichts ſagen.“ 

Shrewsbury dagegen hielt feſt daran, daß ſeine Zuſicherung 
jo wie diejenige, die der Staats-Secretär Boyle im Namen der 


472 Secheunddreifigſtes Buch, 


Königin gegeben, über andere Minifter alé Sunderland nichts 
gemeldet. 

Die Discuſſion wurde lebhafter. ,, Die Auslander, fagte Shrews- 
bury, haben fonderbare VGorftellungen von unjeren Angelegenheiten. 
Glauben Sie denn, daß das ganze Heil von England an den 500 Per- 
jonen hangt, die zur Zeit im Unterbaufe ſitzen? Ich fage Ihnen 
Dagegen, dak ganz; England fein Intereſſe fennt und wohl weiß, daß 
Dicjer Krieg mit Cifer fortzufetzen ijt, bis daß man einen guten 
Frieden haben fann. Diejer Friede ijt abgr dann fo bald wie möglich 
anzunehmen. Dagegen ijt es cine Harte Zumuthung an die Königin, 
Perjinlidjfeiten, die ihr zuwider find, in ihrem Dienjte behalten 
zu ſollen.“ 

Auf dieſe unklare Rede faßte der Graf Gallas ſeine Sage ſcharf 
sujammen: „Es handelt fid) jegt dDarum, ob die Königin den Raijer 
und die übrigen Verbündeten aus der Gefahr halten will, alle bisher 
errungenen Bortheile ju verlieren. Denn als cine ſolche Gefahr wird 
der Weehjel der Miniſter und die Auflöſung des Parlamentes, welde 
das tägliche Gerücht in Ausſicht ftelft, vom Naijer und den anderen 
Verbündeten aufgefapt. Yd) bitte Sie aljo ju erwagen, welden Namen 
Sie Sid) dadurd) erwerben, dak Sie eine ſolche Gefahr verbhindern 
helfen. Ueberlegen Sie die Widhtigteit der Cade und ftellen Sie die- 
jelbe fo vor, daß td den Kaiſer bald mit einer befriedigenden Rejo- 
lution erfreuen kann.“ 

„Hierauf, ſchließt Gallas, erhielt ich eine Antwort zwiſchen den 
Zähnen, die nicht wohl zu verſtehen war. Sein Angeſicht aber ent— 
deckte mir die wahre Beſchaffenheit der Cache dergeftalt, dak id) ſo— 
qleid) an den Prinzen Cugen jdjrich: die Furcht fei größer als die 
Hoffnung.” 

Jenes Wort Shrewsburys ju Gallas, daß das Schreiben ſeinen 
Urjprung nidt in Wien Habe, verdient nod) cine bejondere Beachtung. 
Es tommt in jener Beit nicht blog dies cine Wal vor, daß von der 
engliſchen Regicrung aus die Anflage erhoben wird, daz eine aus- 
wärtige Macht ihr Verhalten in Bezug auf England einrichte gemäß 
dem Wunſche oder der Bitte einer engliſchen Partei. Wo aber die 
Dreiſtigkeit vorhanden iſt, eine ſolche Anklage dem Geſandten der be— 
treffenden fremden Macht offen aucjujpredjen, da ijt auc mit Recht 
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anzunehmen, dag diefelbe vor der Königin erhoben ijt, daß alfo 
Harley und Shrewsbury vor der Königin geltend gemacht haben: das 
laiſerliche Handſchreiben Habe jeinen Urfprung von der Whig-Partei. 

In den nächſten Tagen fpraden der Hollinder Vrybergen, fo 
wie Lord Halifax wiederholt ihre Meinung aus, dag das faijerlidje 
Handjdjreiben cine giinftige Wirkung thun werde. Namentlich Halifay 
war voll Hoffnung, dag cine Auflöſung des Parlamentes nidjt ein— 
treten werde. Zwar verlautete, dag in einer Sigung des Cabinets: 
rathes in Gegenwart dev Königin zwiſchen Shrewsbury und Godol- 
phin heftige Worte gefallen feien, welde mittelbar aud die Königin 
beriihrten. Aber die laufenden Geſchäfte gingen wie bisher. Die 
Gefahr weiterer Entlaffungen ſchien völlig juviidgetreten ju fein. — 
Auf jolde Reden der Freunde eröffnete dev faijerlidje Gejandte, Graf 
Gallas, ſeine Abficht, bei Shrewsbury auf cine Antwort ju dvringen. 
Sene ftimmten ju, am 7./18, Augujt. 

Am jelben Tage hatte Godolphin cinen längeren Bortrag bei 
der Königin. Ueber den Verlauf meldet er an Marlborough: ,,Die 
rage der VBeibehaltung oder der Auflöſung des PBarlamented ſteht 
nod fehr ungewis. So nadtheilig dieje Ungewisheit, bemerte id) dod) 
nicht die geringfte Neigung fie zu beenden, obwohl die Königin über— 
zeugt ſcheint, dag feine Sicherheit fiir uns ijt als im guten Erfolge 
ded Krieges. So oft id) aber die Nothwendigfeit der Maßregeln fiir 
Diejen Awe beriihre, jo ift es als ſtünde cin Lowe im Wege“ '). 

Die Geſchäfte führten Godolphin am felben Tage nod) cinmal 
zu der Königin. Dies Wal wagte er 8, offer ju reden über die 
nadtheiligen Folgen geheimer Berathungen und des Mangels an 
Vertrauen in die officiellen Minifter. Er unterwarf der Entſcheidung 
der Königin, ob er im Amte bleiben oder gehen jolle, und ftellte 
zuletst die beftimmte Frage: „Iſt ed der Wille Ew. Majeſtät, dag 
id) fortjahren ſoll?“ — Die Königin, ohne Zaudern, bejahte *). Da- 
mals war feit dem nod immer geheimen Beſchluſſe der Entlaſſung 
Godolphin’ bereits cine volle Woche verflofjen. 


1) Coxe vol. HI, p. 123. 
2) A. a. D. p. 124. 
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Am nächſten Morgen begab fic) Gallas zu Shrewsbury im 
Palajfte Kenfington. Auf die Frage des Gejandten antwortete Shrews- 
bury, daß die Königin, ſeines Wijfens, bisher nichts beſchloſſen und, 
wegen Unpäßlichkeit, dem Raijer mod) nicht habe antworten können. 
Er gweifele aber nidjt, dak fie antworten werde !). 

Während der Graf Gallas, Heimgefehrt, feinen Bericht nieder- 
jdriecb, ward ihm das Gerücht gemeldet, daß dev Treafurer Godolphin 
jeines Amtes entlaffen fei. Er giweifelte noch, weil weder Shrewsbury 
es ihm Direct gejagt, nod durd) jeine Haltung cine Abſicht folder 
Art gu erkennen gegeben habe. Aber es fam die Beſtätigung ein. 
Gallas ſchloß feinen Beridt mit den Worten: , Oak mir Shrewsbury 
von der bereits gejdehenen Gace der Entlaffung des Treajurers 
nidjts gejagt, dafür fann id) feinen anderen Grund finden als dag 
cv fich deſſen geſchämt hat.” 

Sn der That war die Sade vorher gejdehen. Nach der letten 
Audienz des Treajurers, am 7./18. Auguſt, hatte die Königin in 
RKenjington die folgenden Worte an ihn nieder gejdrieben: , Die Un- 
zufriedenheit, welche Sie feit ciniger Zeit an den Tag gelegt, hat mir 
vielen Verdruß gemadt, obwohl ich fie geduldet, und ware Ihr Ver- 
halten dasjelbe geblieben, wie es fiir mehrere Qahre nad) meiner 
Selangung jur Krone war, fo wiirde id) mit miv felbft nicht in 
Aweifel gerathen fein was gu thun. Aber die mannigfachen Unfreund- 
lidjfeiten, die mir feitdem widerfahren, bejonders Ihre Rede zu mir 
perjonlid) in Anwejenheit der Lords, machen es mir unmöglich, Sie 
linger im meinem Dienfte ju behalten. Wher ich will Ihnen ein Jahr— 
geld von 4000 Pfund Sterling geben. Und ich wiinjde, dag Sie, 
anftatt mir den weißen Stab zu bringen, ihn zerbrechen. Dies wird 
fiir uns Beide leidter fein” 2). 

In dev Frithe des Worgens des $./19. Auguſt überbrachte cin 
königlicher Yafai dieſes Schreiben dem bisheriqen Treaſurer. Zugleich 
meldete die Königin mit kurzen Worten die Thatſache an Marlborough, 
damit er, wie fie darin ſagte, zuerſt von thr die Nachricht erfahre. 


1) Beridt deo Grafen Gallas vom 19. Auguft. 
*, Coxe vol, II], p. 124. 
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Am jelben Tage verfagte auch dev kaiſerliche Refident Hoffmann 
feinen Bericht. ,,Ueber das Handfdreiben Ew. faijerlichen Majeſtät, 
meldet er, wird öffentlich nicht geredet wie fiber die Refolution der 
Generalftaaten. Diejenigen aber, die im Vertrauen der neuen Partet 
jind, laffen fic) vernehmen, daß dies Handſchreiben ein Verfahren fei, 
welches die Königin ohne ihre Empfindlidfeit darüber zu zeigen, nicht 
hingehen laſſen dürfe, und dag, wenn man nod nicht entidlofjen fet, 
das Miniſterium ju ändern und das Parlament aufzuldjen, man es 
jur Antwort auf jolde Abmahnungen thu ſolle.“ 

„Der Fall Godolphins, ſchließt er, ijt entjdeidend. An dem 

villigen Umſchwunge ijt nicht mehr gu zweifeln“ *). 
. So das Urtheil eines fundigen Beobadters, welches der ſpätere 
Verlauf der Dinge bejtitigt hat. Niemals vorher oder nachher hat 
der Sturz eines Miniſters fo tief in die Geſchicke Europas cingegriffen. 

Das beſte Zeugnis fiir Godolphin ift, dak ev aus feiner Stellung 
als Treaſurer, die er acht Qahre inne gehabt, ausſchied ohne Ver- 
mögen, darin fo ſehr ungleid) feinem Freunde Marlborough. 

Das Shakamt ward in Commiſſion gegeben. Unter den fiinf 
Sommiffaren trat als erfter voran Graf Poulett, befand fic) jedoch) 
aud) Harley als Kangler der Sdhagfammer. Die Zeit des offenen 
Hervortretens für thn war gefommen. 

Dev Schlag dev Entlaffung Godolphin’ erſchreckte die Whigs. 
Er brachte fie nicht zur Crfenntnis der Lage. Wie fie fic) getäuſcht 
hatter bis gum Tage der Entlaffung Godolphins, fo aud) nachher. 
Nod) ain felben Tage traten jie jujammen und beſchloſſen ruhig ab- 
juwarten, bid die Gegner, in der Ermangelung des Credited Zur 
Fortführung der Berwaltung, fallen witrden durd) Schwäche und 
Unjahigfeit. Halifay und Godolphin fpraden die Anſicht aus, daß 
bereits binnen zwei Monaten alles anders ftehen werde. Sie und die 
gejaminte Whig-Bartei erjudten Marlborough, im feiner Stellung ju 
beharren. 

Auch der faijerliche Gefandte Graf Gallas war dev Anſicht, 
dak man den Muth nicht finfen laſſen dürfe. ,, Denn die SGubjecte, 
dic dieſes Werf unternommen, find nidt von folder Beſchaffenheit, 


1) Hoffmanns Bericht vom 8./19. Auguſt. 
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dak ic) mir in den Sinn fommen lajfe: fie wiirden es durchführen 
finnen. Sie haben feine cigentlide Partei hinter ſich, jondern ftiigen 
jid) nur auf die Gunft der Sinigin” *). 

Dies war ja fehr richtig. Die Königin und Harley waren von 
dem Gedanfen ausgegangen ein Miniſterium zu bilden, deffen Wit: 
glieder unabhängig jeten von den zwei Parteien. Nun nachdem der 
Hauptidlag gefiihrt, trat dieje Frage ſcharf heran. Die Tory-Partei 
hatte von Anfang fid) dev Hoffnung hingegeben, dak die Yuntilla die 
Bahn bree fiir fie, Zu dem Trimmer Harley Hatten fie feine Nei— 
gung. Die Whigs dagegen hielten an ihrer Hoffnung, jo lange die 
Auflöſung odes Parlamentes nicht ausgejprodjen war. Für Woden 
lang, im Auguſt und September, ftanden die Dinge fo, dah jelbft 
die Writglieder des alten Wtinifteriums nicht zu fagen wußten, nad 
welder Seite endtid) dic Dinge ausſchlagen würden. 

Für Harley und jeine Partei war dabei von bejonderer Widtig- 
feit, wie dev fiinftige Thronfolger, der Kurfürſt Georg Ludwig in 
Hannover den Wandel der Dinge in England betrachte. 


Verhalten des Nurfiirjten Georg Yudwig ju dem Wedfel 
der Dinge in England. 


Bom Beginne des Jahres 1710 an weehjelten der Kurfürſt 
Seorg Ludwig und die Königin Anna verfdiedene Briefe. Wm 
4./15. Januar ſchrieb der Kurfürſt, dag unitberwindlice Griinde thn 
néthigten, das Commando am Oberrheine niederzulegen. Alle ſeine 
Mahnungen ſeien vergeblic) geblieben. Er habe wirkſame Wittel vor- 
geſchlagen, die in der Stellung ihres Contingentes ſäumigen Reichs— 
ſtände anjubalten: die einige Frucht jeiner Mühen jet der Hag der— 
jelben wider ifm. Andere, welche ihre Contingente ftellten, ftatteten 
die Fiihrer mit folden Vollmadhten aus, daß es ihm unmöglich werde, 
über die Truppen ju verfiigen. Dieſe Untergrabung aller Subordina- 
tion umd die Daraus entftehende Unordnung mace es ihm unmöglich, 


i) Bericht vom 11./22. Auguft. 


Das Kriegsjahr 1710. 477 


jeine Reputation nod ferner an das Commando einer ſchwachen und 
von Allem entblößten Armee zu ſetzen !). 

Nod bevor dieſer Brief an die Königin gelangte, ließ fie drin— 
gende WAufforderungen an die Reichsfürſten ergehen, ihre Contingente 
fiir die Reichsarmee in voller Ausriiftung ju ftellen, jo wie an den 
Kurfürſten, am 6./17, Januar, die Bitte zu beharren. Er antwortete 
am 26. Januar/ 6. Februar, dem erften Schreiben entipredend. „Ich 
faun mid) nicht, fagte er, verantwortlid) madjen fiir die ſchlimmen 
Holger, die aus den Unordnungen entjpringen werden, welchen id) 
vergeblic) abzuhelfen geſucht habe.” 

Die Königin flies darum nicht nah. Gie ernenerte ihre Auf- 
forderung, am 18,29, April. Sie theilte mit, welche Schritte fie bei 
dem Kaiſer und anderen ReidSfiirften gethan, fo dag fie hoffen dürfe, 
der Kurfürſt werde die Dinge in befferem Stande finden als zuvor. 
Sie fiigte hinju, daz, nad) ihrer Anfidht, dev Kurfürſt dev Cingige fei, 
dev eS vermige, die ReichSarmee fiir die allgemeine Sade nugbar ju 
maden. — Unterdejfen hatte jedod) der Raijer Joſeph das Geſuch 
des Kurfürſten um feine Entlaffung bereits genehmigt, und an jeiner 
Statt dem Prinzen Eugen das Commando gegeben. Mit Bezug 
darauf und dem Hinweiſe, dak dic Reichsarmee in nod) ſchlechterem 
Zuftande fei als je guvor, wiederholte der Rurfiirft, am 9./20. Mai, 
daß er nicht vermöge, in dieſer Angelegenheit dem Wunſche dev 
Königin zu willfahren. 

Indem aber nun dev KRurfiirft frei war von dem Commando 
am Oberrheine, taudhte bei der Quntiffa in London der Gedante 
empor, den Rurfiirften fiir fic) zu gewinnen durd) den Antrag des 
Commandos in den Ricderlanden. 

Bu Anfang Quli vernahm man, dag Crejfet, den wir im 
Jahre 1701 in Celle kennen gelernt haben (Band IX, S. 147 u. f.), ein 
Freund Harleys, wieder als Gejandter nad Hannover ernannt fei. 
Wenige Tage ſpäter verlautete Näheres über ſeinen Auftrag. Für 


) Dieſe Correſpondenz im State Paper Office. German Papers. Modern 
Royal letters. 7. Elector of Hanover. — In englifder Ueberſetzung in Mac- 
pherson’s Original Papers vol. I], p. 178. Wo id) die Ueberſetzungen in Mace 
pherjon mit den Originalen habe vergleiden können, habe icy fie durchweg correct 
gefunden. 
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den Fall, hie es, daß Godolphin aus feinem Amte zurück trete und 
dann aud) Marlborough dem Beifpiele feines Freundes folge, habe 
Sreffet den Auftrag, dem Kurfürſten das Commando in den Rieder- 
Landen anjubieten *). 

Die Thatſache, dak der Kurfürſt auf die VBerfiderung der 
Königin nad der Entlaffung SGunderlands eine ähnliche Antwort 
geben liek, wie erſt die Genevalftaaten, dann der Kaiſer, faeint an 
dem Plane nichts geändert zu haben. Oa jene Antwort nur ſchriftlich 
nad) Yondon gelangte, jo war es leichter mit Schweigen über fie Hine 
weg zu gehen. (Vgl. S. 469.) 

Nachdem bereits Creffet ſeine Abſchieds-Audienz bet der Königin 
für die Fahrt nad Hannover erhalten, riihrte ihm in der folgenden 
Nacht dev Schlag, 2. Juli 6. Auguft. Godolphin bericdtete an 
Marlborough, dak Harley mit bejonderem Cifer in den legten Stunden 
Creſſets deſſen PBapiere Habe verſiegeln laſſen, und groke Unruhe ge- 
zeigt habe, bis er in den Beſitz gelangt fei. Marlborough antwortete, 
daß cr dic dem Creſſet ertheilten Wuftrage ferme als feindjelig wider 
jie beide, gab fie jedoch nicht näher an ?). 

Für cinige Zeit ruhte die WAngelegenheit ciner Sendung nad 
Hannover. Bereits am Tage nad) feiner Entlaffung erfuhr jedod 
Godolphin, dak dev Graf Rivers ernannt fei, cins der Mitglieder 
der Juntilla. „Ich vermuthe, ſchreibt er an Marlborough, der haupt— 
ſächliche Auftrag fiiv ifn ift, dem Kurfürſten für den nächſten Feld. 
zig Ihren Voſten anjubieten. Dies wiirde, nach der Meinung jener 
Partei, cinen doppelten VBortheil fiir fie haben, den cinen, Sie der 
grogen Macht zu enttleiden, mit welder fie die Königin unablajjig 
ſchrecken — den anderen, fic) felber gegen die Anklage zu decen, daß 
fic fiir den Schützling Frankreichs arbeiten. — Nad meiner Anfidt 
wird jogar Harley fic) nicht davauf beſchränken, jondern wird aus— 
geben, daß dic Sendung cine Cinladung bezwecke. Wenn die Königin 
in dics Vorgeben willigt, fo wird man wohl fagen diirfen, daz died 
cin nicht geringer Beweis der Macht Harleys über fie ijt’). 


1) Die Berichte Hoffmanns im Auli. 
*) Coxe vol. HI, p. 114. Bom 5./16, Auguſt. 
3) A. a. O. p. 126. Vom 9./20. Auguſt. Bgl. p. 121. 
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In der That ging in diefer Weije das Gerücht aus. Auch er- 
fannten die Kundigen in dem Gerede von einer Cinladung cines Mit— 
glieded dev furfiirftliden Familie cinen Kunſtgriff Harleys, weil nidt 
anzunehmen fei, dak es der Königin jemals Ernſt fein werde, den 
Rurpringen nad England einzuladen '). 

In Betreff des Commandos jedod) madte die Partei Harley 
fidh Hoffnung, und das hauptſächliche Motiv derjelben war eben jencs, 
welded Godolphin angibt, ihre Furdt vor der grofen Macht Marl: 
boroughs. Wir haben beim Schluſſe des Jahres 1709 gefehen, welche 
Gedanfen man ihm jutrauete. (S. 364.) Aud in BVerjailles finden 
wir das Gerücht, daß Wtarlborough das Beifpiel Cromwells habe 
nachahmen wollen?) Cin Mitglied der Partei Harley meldete damals 
nad Hannover, Dak den vorigen Winter hindurch die Anhanger 
Marlboroughs ſeine Gefundheit unter dieſem Titel getrunken Hatten *). 
Modte dieſe Furcht begviindet fei oder nist: die Wirfung war 
dieſelbe. Aber eS war ſchwer, Marlborough, naddem ev erklärt hatte, 
daß er, ungeadtet der Veränderungen im England, fein Commando 
fortfiihren werde, an dev Spike feiner Armee mitten im Feldjuge 
etwa wie den Treajurer Godolphin durd ein Handbrieflein zu ent: 
lafjen, zumal bei dev Schwicrigfeit des Erſatzes. Darum fielen die 
Blidge der Königin und ihrer Umgebung zunächſt auf den Kurfürſten. 

Rivers wurde nod) in London zurück gehalten, damit man iiber 
Hannover erft genauer fic) evfundigen könne. Am 24. Auguft/4. Sep- 
tember, demjelben Tage, wo die Amſterdamer Aeitung der Welt ver- 
fiindete, daß Lord Rivers den Auftrag Habe, dem Kurfürſten das 
Commando anjubicten, wurde, wie das Geriidt in London meldete, 
in der Qnftruction des Lords Rivers diejer Auftrag geftricjen *). Das 
Gerücht entſprach nicht villig der Wahrheit: der Gedanke wurde feſt— 
gehalten, jedod) anders geformt. Dann brad Rivers, im Anfange 
September, nad) Hannover auf, ausgeftattet mit cinem Handſchreiben 
der Königin, vom 14./25. Auguft, fo wie mit Briefen von Shrews— 


1!) Hoffmanns Bericht vom 22. Auguſt. 

2) Ranke, Franzöſiſche Geſchichte Bd. IV, S. 291. 

3) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 189. 

) Hoffmanns Beridt vom 5. September. Bgl. Coxe vol. II, p. 128. 
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bury und Rodefter, vom 24. Auguft/4. September, ſämmtlich evfiillt 
vont lebhaften Ausdrücken der Freundjdaft und Crgebenheit '). 

Der Name Rohefters als des Hauptes ded rechten Fliigels der 
Tory Parte’ verdient hier cine bejondere Beadhtung. Cr beweiſt, daß 
die Faden zwiſchen der Königin und der Quntilfa mit der Tory-Partei 
bereits jid) enger verwoben. 

Bevor dev Graf Rivers mit feinem Auftrage gegen Marl— 
borough in Hannover anlangte, traf dort cin merfwiirdiges Sdreiben 
des legteren aus dem Feldlager cin. Gr ftand mit dem Kurfürſten in 
häufiger Correſpondenz. Er pflegte allen Fürſten, welche Truppen bei 
ſeiner Armee Hatten und daher über dicfelben regelmapige Beridte 
von ihren Generalen empfingen, bei widtigeren Anläſſen aud) felber 
zu ſchreiben, namentlich, wenn er die Truppen ju rühmen hatte, wie 
die Hannoveraner bei der Cinnahme von Douay?). Aber ſeine Cor- 
reſpondenz mit dem Rurfiirften Georg Ludwig war dod) iiberhaupt 
{ebhafter alS mit anderen. Auf die Kunde des Gerüchtes, dak der 
Graf Rivers dem Kurfürſten das Commando in den Niederlanden 
anbicten folle, meldete Marlborough an Godolphin, dak er gerade in 
der lester Zeit von Hannover aus viele Höflichkeiten empfangen habe *). 
Es ift auffallend, dag ev die größte diejer Héflichfeiten nicht nennt. 
Sie ift gu entnehmen aus feinem Schreiben an den Kurfiirften, vom 
30. Auguſt ). Dasjelbe lautet wie folgt. 

„Es feblet mix die Worte um auszufpreden, wie fer id 
Sw. kurfürſtlichen Hoheit verpylidtet bin fiir die grofen Beweiſe ded 
Vertrauens, mit welden Sie durd den General Bülow mid beehrt 
haben. Ich bitte Ew. kurfürſtliche Hoheit fic) überzeugt zu halten, 
daß id) mic) bemühen werde mic) ihrer wiirdig zu machen durd die 
unverleglidje Treue fiir Ihr Intereſſe, mit weldem, meines Cradtens, 
dasjenige meines Vaterlandes und des geſammten Europa unjertrenn: 
lid) verbunden ijt. Hoffentlich wird fic) niemals in England cine 


1) Die Robethon-Papiere im Ardhive des hiſtoriſchen Bereines fiir Nieder- 
jadfen, 3u Hannover, erwähnen nur diefe drei Briefe. Sie find abgedruct bei 
Macpherson’s Original Papers vol, II, p. 185. 

) A. a. O. p. 183, 

3) Coxe vol. III, p. 128. Bom 4. September. 

*) Macpherson's Original Papers vol. II, p. 187. 
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erheblide Anzahl Menſchen zum Berderben deSjelben verleiten laſſen, 
auf die Arglift des Hervn Harley und Anderer einzugehen, deren 
Verhalten ſchon jest feinen Zweifel beläßt, dag jie tradhten, den an— 
gebliden Pringen von Wales zurück ju bringen.“ 

„Wir fühlen bereits allzu ſehr durch die Entlaſſung des Lord 
Treaſurers die Wirfungen ihrer böſen Abſichten; denn dieſer Schritt 
hat daheim unſeren Credit zu Grunde gerichtet und nach außen uns 
das Vertrauen unſerer beſten Verbündeten verſcherzt.“ 

Marlborough verſichert dann, daß er dem Baron Bothmar, 
welchen die Kurfürſtin Sophie und ihr Sohn, dev Rurfiirft'), am 
9. Auguſt, als Geſandten nach England ernannt, nach ſeiner Rück— 
kehr dahin mit beſtem Rathe zur Seite ſtehen werde. „Ich hoffe dort, 
ſagt ev, im Stande zu fein, meine Aufmerkſamkeit, meinen Credit, 
meine Freunde aufzubieten, das Yntereffe Cw. kurfürſtlichen Hoheit 
und Ihrer durchlauchtigen Familie gu befördern, und zugleich den ver- 
derblidjen Abſichten derjenigen entgegen zu treten, deren Sehritte un- 
fehlbar bezwecken, die proteftantijde Thronfolge umzuſtürzen, und, mit 
Derfelben, dic Freiheit und die Sicherheit ihres Baterlandes, jo wie 
des gejammten Curopa.” 

Wir haben im Laufe der Jahre wiederholte RKundgebungen 
Marlboroughs nach dev entgegen gefesten Seite hin, nad) St. Germain, 
vernomimen. Die Frage, ob dicje damals aujfgehirt hatten, wird bei 
der Darlegung des Verhaltens in St. Germain zur Beautiwortung 
kommen. 

Dennoch muß hervorgehoben werden, daß Marlborough im 
Felde ſchärfer blickte als durchweg ſeine Freunde in London. Shrews— 
bury hatte einem derſelben geſagt: die Sendung des Grafen Rivers 
bezwecke nicht die Entfernung Marlboroughs vom Commando. Weiter 
betheuerte Shrewsbury ſeine Freundſchaft für Marlborough, und 
deutete an, daß es nicht die Abſicht der Königin ſei, deſſen Frau zu 
entlaſſen. Auf den Bericht darüber erwiederte ihr Marlborough, am 
13. September: „Gedenk an das was ich jetzt ſage: Shrewsbury 
wird eben ſo betrogen werden wie Somerſet; denn außer Frau 


) Die Credentialien fur Bothmar find zwar vom ſelben Tage, aber ge— 
ſondert, jedes ſelbſtändig für ſich. 
Klopy. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſ. d. Hauſes Hannover. XIII. 34 
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Maſham und Harley befigt Niemand cine wirkliche Macht. Daher iſt 
fiir uns da8 einzige Mittel uns nicht täuſchen zu laffen, die Kenntnis 
der Wahrheit, namic, dak, was immer dienen fann uns zu franfen, 
nidt unverfudt bleiben wird. — Nad) meiner Anſicht ijt es der Ent- 
ſchluß des Königs von Frankreich nidt an den Frieden zu denfen, 
bis er im nächſten Winter die Haltung Englands fennt.“ 

„Auch darfft Du Dir nicht mit dev Hoffnung ſchmeicheln, dag 
der Kurfürſt mit Nachdruck eingreifen werde. Er wird, nad meiner 
Anjicht, an den Tag legen, dak ev mich ſchätzt; aber jugleid) wird 
er wiinjden fo wenig wie möglich fic) in englijde Angelegenheiten ju 
mijden" '), 

Am 7.18. September traf der Graf Rivers in Hannover ein. 
Gr erhielt mit ſeinem Begleiter, dem Oberften Worfeley, cin cigenes 
Haus jur Verfügung, und wurde auf furfiirftlide Koſten fret gehalten. 
Gr überreichte Dem Nurfiirften die mitgebradten Briefe. Das Schreiben 
der Königin begann mit den Worten: „Herr Bruder. Wie es immer 
mein größter Wunſch ift, Ahnen auf alle mögliche Weife die beſondere 
Freundſchaft und Achtung zu beweifen, die ich fiir Sie und Yhre 
ganze mir fo theuere und nah verwandte Familie hege, fo habe ich es 
fiir zweckmäßig gehalten, cinen durch ſeine Befahigung und feine 
Geburt gleid) ausgezeichneten Mann zu erwahlen, der Ihnen bei diefer 
Gelegenheit Beweiſe davon geben foll.” Das Sdhreiben erſuchte dann den 
Rurfitrften, dem Grafen Mivers voller Glauben beigzumeffen, nament- 
lid) in Betreff des Cifers dev Königin fiir die Intereſſen des Rurfiirften. 

Nachdem Rivers rwiederholt in dieſem Sinne geredet, legte er 
dem Minifter Grafen VBernftorf den Entwurf einer Antwort des 
Kurfürſten an die Königin vor. Der Entwurf enthielt die Worte: 
„Ich würde mic) unendlich glücklich ſchätzen, wenn ich cin Mittel finden 
könnte, durch die That meinen Eifer für den Dienſt der Königin zu 
beweiſen, und die größte Gunſt, welche Ihre Majeſtät mir erweiſen 
kann, würde darin beſtehen, daß fie mich in die Lage verſetzt ihr 
nützlich ſein zu können“?). 


1) Coxe vol. IIT, p. 168. 
2) Macpherson's Original Papers vol. IT, p. 192. Die Verſchiedenheit der 
Daten des wirllichen Briefes des Kurfiirften dort und de8 Entwurfes von Rivers 
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Die Worte zeigen, daß Rivers den cigentlichen Zweck der 
Königin und der Quntilfa, dem Kurfürſten das Commando in den 
Niederlanden anjzutragen, auf cinem Umwege erreichen wollte. Augen: 
ſcheinlich war die Lift nicht jehr fein angelegt. Nod) am felben Tage 
ſchrieb der Kurfürſt cigenhaindig cinen eigenen Brief an die Kinigin, 
voll höflicher Betheucrungen, aber ohne fic) gu engagiren. 

War fomit der Blan der Königin und der Juntilla, den Kur— 
fürſten fiir fic) gu gewinnen, in Ddicjer Form vereitelt, fo entgingen 
jie, ohne died genau gu wifjen, durch ihre Lift ciner directen Kund— 
gebung des Kurfürſten ju Gunften Marlboroughs. Denn fiir den 
Gall, daß Rivers den Antrag des Commandos in den Niederfanden 
geradezu vorgebradt hätte, lag cin Entwurf der Antwort bereits 
fertig vor. Er ſchloß mit den Worten: S. A. E. laisse à juger h 
S. M., si le zéle qu Elle a toujours témoigné pour la cause 
commune, ne doit pas La porter & laisser achever la guerre 
nh un général, qui l’a poussée jusqu’h présent avec tant de 
succes, et qui s'est acquis la confiance des alliés de Sa 
Majesté '). 

Nadhdem Rivers mehrere Tage im Hannover verweilt, ohne das 
Commando in den Niederlanden oder die Cinladung des Kurprinzen 
nad England anjuregen, lief} dev Kurfürſt den General jeiner Truppen 
in den Niederlanden, Herrn von Viilow, beauftragen, dies im Namen 
des Kurfiirften bei Marlborough vertraulich auszuſprechen 2). Diefelbe 
Weifung erhielt als erften Auftrag der eben Damals ernannte®) 
hannöverſche Refident in London, Kreyenberg, in Betreff des faijer- 
lichen und des Hollandijden Gejandten. Kreyenberg verficherte aus- 
drücklich, daß der Auftrag des Grafen Rivers in nits bejtanden 
habe alS in Complimenten und Verjicherungen dev Freundſchaft der 
Königin. Jenen Gefandten erſchien es auffatlend, daß Rivers dennoch 


iſt ein Irrthum. Der Kurfürſt datirte nach dem neuen Stil. Rivers war am 
18. September desſelben angefommen. Demnach iſt das Datum des 14. Sep— 
tember bei Macpherſon irrig, ſtatt 24. September. 

1) Die genannten Robethon-Papiere. 

2) A. a. O. Refeript vom 22. September. 

3) Die Ernennung vom 2. October. Bom felben Datum die Veglaubigung 
bei der Königin, in lateinifder Sprache. 
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in Hannover verblich. Sie muthmagten, dag feine eigentliche Aufgabe 
jei, fic) unter der Hand zu erfundigen, wie dev Kurfürſt über die 
Uebernahme des Commandos denfe '). 

Rivers felber jedoch), obwohl nicht mit dem Charafter eines 
Geſandten ausgeriiftet, hatte von Anfang erklärt, dag er drei Woden 
verieilen werde 2). Go lange ja durfte es etwa dauern, bis aus dem 
damaligen Wirrwarr in London eine fefte Geftaltung hervorgehen 
wiirde. Gr redete in Hannover nidt wie bis dahin Shrewsbury ju 
den Gejandten in London, von der Fricdensbediirftigfeit Englands, 
fondern betonte die Nothwendigfeit der nachdrücklichen Fortfiihrung 
des Krieges *). 


Sieg der Tory Parte. 


Der Plan, fiber den die Königin und Harley feit Jahren gejonnen, 
nämlich eine Regierung zu bilden, welche die Königin nicht wieder der 
Gefahr ausſetze, unter die Herrſchaft ciner Partei ju gerathen, hatte 
nad) der Entlaffung Godolphin’ feine Brobe zu beftehen. Die Aus- 
jidjten waren von Anfang an nicht giinftig, weil weder die Haupter 
der Whigs, nod) Rochefter als das Haupt der Tory: Parte, Willens 
waren fid) Harley unterzuordnen. Cin Ereignis von außen her wirtte 
gu Gunſten dev Tory-Partet: cine Giegestunde aus Spanien. Star- 
hemberg hatte, am 20. Auguſt, die Gegner bei Saragoſſa villig ge- 
jdhlagen. Die Nachricht ward in London gefeiert, wie dicjenige feines 
anderen Sieges zuvor, mit Illumination und Freudenfeuern*). Es 
geſchah weniger aus Begeijterung fiir den Krieg, als in der Hoffnung, 
daß diefer Sieg, indem er, wie man meinte, über den Bejig Spaniens 
entjdeide, den erjehnten Frieden um fo naher bringe. Den Tories 
aber fam der Sieg zu gute, weil fie, im Gegenfage gu den Whigs, 
welde mit Marlborough den hauptſächlichen Nachdruck auf den Krieg 


1) Hoffmanns Beridt vom 3. October. 

2) Die Robethon-Paptere. 

*) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 266, Die Rurfiirftin Gophie 
an Yord Strafford. 

*) Hoffmanns Beridt vom 9. September. 
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in Flandern legten, wiederholt auf denjenigen in Spanien als den 
entſcheidenden hingewieſen batten. 

Vom 5./16. September an erhob ſich in London das Gerücht, daß 
Graf Rocheſter, anſtatt des Lords Somers, zum Präſidenten des 
geheimen Rathes ernannt werden ſolle. Das Gerücht ward als das 
Anzeichen genommen, daß Harley an Boden verliere. Man vernahm, 
daß Rocheſter ſich geäußert: er wolle mit Harley nicht zuſammen 
gehen. Wud) wußte man von ihm als dem ſchärfſten Widerſacher 
Marlboroughs und Godolphins in der erjten Zeit der Königin Anna, 
dag ev überhaupt nicht Willens war, mit Yemandem die Macht ju 
theilen. rat alſo er in die Regierung cin, jo geſchah es mit dex 
Abſicht das Haupt derfelben zu werden '). 

Ginftweilen war dies cin Gerücht. Thatſache jedod) war, daß 
am 5. 16. September die Statthalterjdaft von Cornwall dem friiheren 
Treajurer Godolphin genommen und Rodefter gegeben wurde. Der 
Herzog von Bolton, Whig, verlor drei Statthalterjdaften zugleich, 
von denen zwei Dem Herjzoge von Beaufort, einem higigen Mitgliede 
der Tory-Partei, gegeben wurden. Die Statthalterjdhaft dev Inſel 
Wight evhielt der General Webb, ebenfalls Tory. Diefe Veränderungen 
fteliten die Aufléjung de8 Barlamentes in nahe Ausſicht 7). 

Aber der Zrweifel, die VBerwirrung in dev Regierung war offer: 
fundig. Sie bedurjte, im September, fiir die laufenden Ausgaben 
400,000 Pfund Sterling. Die Bank von England wollte nur mehr 
den achten Theil vorjtrecfen. Die Königin nahin cin VBiertel auf 
ſich. Für das Uebrige mußte man fic) an reiche Privatperjonen 
wenden*). Dicje inneren Arngelegenheiten nahmen alle Aufmerkſamkeit 
in Anjprud. Für die auswartigen fanden die fremden Gejandten 
fein Gehör. 

Die Juntilla war unter ſich nicht mehr cinig. Dem Herzog von 
Somerjet, dem Freunde wie Feiude die Klarheit des Willens ab- 
jpraden, waren die Dinge ju weit gegangen. Er madhte deffen fein 
Hehl und jog fid) zurück. Das cigentlide Geheimnis dev werdenden 


) Hoffmanns Veridt vom 16, September. 
2) Dedsgleiden. 
3) Desgleiden. 
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Dinge, ſagte man, fei nur zwiſchen dev Königin, Harley, Shrewsbury. 
Aber es gab nod) Cine Perjinlidfeit, die fich ſchwer abweiſen lief, 
der Graf Rodhefter, Wlutterbruder der Königin. In ciner längeren 
Unterredung hielt er der Königin vor, daß der Plan cine Megierung 
zu bilden, die unabhangig von den Barteien bleiben wolle, undurd- 
fiihvbar fei. Weder ev, noch andere Mitglieder dev Hodfirdliden Partei 
jeten geneigt, mit Männern zuſammen zu dienen, die im Principe 
nicht mit thnen übereinſtimmten. Wolle dagegen die Königin der hod: 
kirchlichen Partei vertrauen, jo werde fie diefelbe insgejammt zu ihrem 
Dienfte haben. ,,Die Königin, fehlieRt der Bericht, ſoll bei dieſer Be- 
{dhaffenheit der Dinge fiber alle Magen perturbirt fein. Sie ijt aber 
bereitd ju weit gegangen als daf fie ſich zurückwenden oder die Dinge 
belafjen könnte, wie fie find. Dazu kommt das unangenehme Bewußt— 
jeit, dag man iby alle diefe übelen Conſequenzen vielfaltig vorbher 
gejagt hat"), 

Die Königin entſchloß ſich Am 20. September/1. October ent: 
ließ ſie den Lord Somers als Präſidenten des geheimen Rathes, den 
Herzog von Devonſhire als Oberſthofmeiſter, ferner den Staats— 
Secretär Boyle. Die Stellen erhielten Graf Rocheſter, Herzog von 
Buckingham, Henry St. John. Der Letztere war der frühere Kriegs— 
Secretär, dev zwei Jahre zuvor, bei der Entlaſſung Harleys, freiwillig 
abgetreten war. „Er iſt, meldet Hoffmann, ein junger übermüthiger 
Mann von Verftand und Capacität“?). 


Naddem am nächſten Tage diefe drei neuen Miniſter vor dem 
großen Rathe beeidigt waren, erklärte die Königin, dak dev Termin, 
bis zu weldem das Parlament vertagt jei, herannahe, dag fie fid 
jedoch entſchloſſen habe, dasfelbe aufzuldjen. Sie lief die entworfene 
Proclamation verlejen. Darauf erhob fic) dev LordKanzler Cowper, 
um Dagegen zu reden. Mit demfelben Entſchluſſe waren die Lords 
Orford und Wharton erſchienen. Bevor jedod) Cowper nur beginnen 
fonnte, erhob fid) auch die Königin jum Aufbruche und madte dadurd 
Der Verſammlung cin Ende. — Es hick, dag die Königin ſich nicht 


) Hoffmanns Beridt vom 19./30. September. 


7) Desgleiden vom 22. September/3. October. 
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habe ausſetzen wollen, die im-Cabinetsrathe bereits vernommenen 
Einwände nod einmal zu Hoven‘). 

Am nächſten Tage, dem 22. September 3. October, erbaten 
und erhielten die Yords Wharton, Statthalter von Irland, und Or— 
ford, Grog-Admiral, ihre Cntlaffung. Sie waren Mitglieder der 
Whig-Junta. Dem Erfteren folgte im Amte der Herzog vow Ormond, 
für die Admivralitit wurde cine Commiffion von mehreren Tories 
beftel{t. 

Unterdeffen war die Proclamation gedrucdt. Die Königin beſchied 
den Lord-Rangler Cowper, damit er das große Siegel beijege. Er 
erhob den Einwand, dak nad) dein Wortlaute der Proclamation fie 
erlajjen jet mit Zuſtimmung dev königlichen Räthe. Da ihm das 
Gegentheil befannt, indem er nidt einmal ju Worte gefommen jei, 
jo könne er das Siegel nicht beidruden, erflare fid) aber bereit das- 
jelbe in die Hande der Königin zurückzugeben. Es ſcheint, daß die 
Ronigin unter den Whigs am wenigften gern den Lord Cowper 
verlor. Sie nahm das Siegel nicht, fondern bat ihn freundlich, 
dak er eS entiweder bebalten, oder wenigftens fic) darüber bedenten 
wolle. Comper jog fic zurück. Am nächſten Morgen fam er 
wieder und bot abermals das Siegel an. Dies Mal nahm es die 
Königin an). 

Aud) das Kanzler-Amt wurde in Commiffion gegeben. Da 
aber die Commiſſäre nicht eine Sache beglaubigen fonnten, die vor 
ihrem Gintritt in das Aint geſchehen war, fo wurde der Verſtoß 
dadurch ausgegliden, daß cine zweite Proclamation die erſte in ſich 
aufnahm %), 

In wenigen Tagen waren alſo alle Hohen Staatsämter ge— 
wechſelt. Cin unparteiiſcher Beobachter bemerkt dazu: „Vergleicht man 
die entlaſſenen großen Subjecte mit denen, die an ihre Stelle getreten, 
ſo kann man ſich nicht genug verwundern, daß eine ſolche Veränderung 
hat ſtatt finden können, wie denn auch das ganze Weſen ein ſo ver— 


1!) Hoffmanns Bericht vom 3. October. 
2) Die Veridte von Gallas und Hoffmann vom 7. October. 
3) Desgleiden. 
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wirrtes und unftitiges Anjehen Hat, dak man auf feinen angen 
Beftand desfelben rechnen fann” '). 

Anders fah die Kinigin die Sache an. Qn dev legten Beit hatte 
man wiederholt an ify eine Perturbation zu bemerfen geglaubt. Dies 
modjte gefommen jein von den vielen Schwierigkeiten, die ihr entgegen 
getreten waren. Denn nachdem nun der Wechſel vollzogen, ließ fie 
cine bejondere Zufriedenheit von fic) bliden. Um ſich von den Er— 
regungen dev legten Tage ju erholen, begab fie fi, am 28. Septem: 
ber/9, October, nach) Hamptoncourt 2). 

Die Befriedigung der Königin iiber diefen Ausgang der Dinge 
dürfte fibertroffen worden ſein durch dicjenige einer anderen Perjin- 
lichfeit, ded Kinigs Ludwigs XLV. in Verjailles. Ws er die Meldung 
erhielt, dak der Entſchluß zur Aufldjung des Parlamentes gefaßt war, 
ließ er Mesnager fommen, dejfen ev fic) frither als Agenten im Haag 
bedient. „Es ijt mir unmöglich, fagt Wesnager, das Entzücken der 
Freude zu beſchreiben, in welchem id) den Konig beim Lejen dieſes 
Beridtes fand. ‚Wohlan, fagte ev, wenn Harley das fertig bringt, 
jo nenne id) in cinen geſchickten Mann, dev auszuführen verfteht, 
was er unternommen. Wesnager, die Zeit ift gefommen, daß Sie 
nad) England müſſen.' — Cine Beitlang fonnte ic) fein Wort da— 
zwiſchen bringen, jo evfiit war dev Konig von dicjer Nachricht, und 
jo raſch flog ifm die Rede, bald gu ſich felber, bald gu mir. Als id 
endlich beginnen wollte, Hie mid) der Konig cine Stunde warten. — 
Jd) zog mid) aljo zurück, und dev König ſchritt in die nächſten 
Rimmer, um, wie id) nachher erfuhr, der Frau von Ylaintenon die 
Nachricht mitzutheilen, und vielleicht die zu treffenden Maßregeln mit 
iby zu berathen“*). — Wir werden ſpäter Mesnager in England 
finden. 

Die Proclamation der Königin berief das neue Parlament cin 
auf den 25. November (a. St.). Es evfolgte aljo im Monate October 
durch Grok Britannien cine lebhafte Wabhl- Bewegung. 


') Die Beridte von Gallas und Hoffmann vom 10. October. 

2) Hoffmanne Beridt vom 10. October. 

) Minutes of the negotiations of Mr. Mesnager p.61. Die Frage der 
Acchtheit diejer Schrift wird jum Jahre 1711 yur Sprache fommen. 
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Neuer Verſuch den Kurfürſten Georg Ludwig zu gewinnen. 


Der Königin lag zunächſt die wichtige Frage vor, weſſen ſie ſich 
bei dem Wechſel der Dinge in England von dem Kurfürſten in Han— 
nover zu verſehen. Der erſte Verſuch des Grafen Rivers, ihn bei der 
Beränderung in directer Weiſe mit zu betheiligen, war mislungen. 
Nach dem geſchehenen Wechſel ward ein neuer Anlauf genommen. 
Am 3./14. October überreichte Graf Rivers cine Denkſchrift. Sie 
lautet wie folgt '). 

„Die Konigin befiehlt mir Ew. kurfürſtlichen Hobheit zu ver- 
fidern, dag ihr Herz erfüllt ijt von aller mogliden Achtung für Ihre 
Perjon, und daß fie die Intereſſen Ihres durchlauchtigen Haujes wie 
die eigenen betradjtet. Sie ſchätzt fic) glücklich, die beiden Königreiche 
England und Schottland vereinigt zu haben; aber fie kann ihren 
Ruhm nist als vollendet betrachten, bevor fie die proteftantijde 
Succeffion auger aller Gefahr gejegt haben wird. Bu diejem Zwecke 
faun nichts jo ſehr beitragen wie die engfte Freundſchaft und volles 
Vertrauen jwifden Ihrer Majeſtät und Cw. kurfürſtlichen Hobeit. 
Die Königin, durclaudtigfter Herv, bictet Ihnen die ihrige an, und 
hofft, daß eS niemals in der Macht eines Uebelgejinnten ftehen werde, 
zwiſchen den zwei Höfen die geringfte Eiferſucht auszuſäen. Ihre 
Majeſtät würde ſchon vor tanger Beit dieſe entgegen kommenden 
Schritte und die jetzigen Verſicherungen gegeben haben, wenn ſie nicht 
vorgezogen hätte, lieber hier keinen Miniſter zu haben, als die Be— 
mühungen gelingen ju laſſen, dic man aufgewendet Hat, Jemanden 
hierher ju ſenden, vermittelſt deſſen Ihre Majeſtät mit Cw. kurfürſt— 
lichen Hoheit nicht ganz offen hätte reden können. Darum hat Ihre 
Majeftat mid) beauftragt, Ew. kurfürſtlichen Hoheit zu ſagen, daß 
diejenigen, welche am lauteſten ſich über den Wechſel beklagen, den fie 
in ihrem Miniſterium vorgenommen, ſowie über die in allen Provinzen 
des Königreiches erregte Leidenſchaäftlichkeit, gerade diejenigen find, 
welche die Königin in die Nothwendigkeit gebracht haben, dieſe Ver— 
änderung nicht mehr aufzuſchieben, und deren Verhalten die Schuld 
trägt an allen in neuerlicher Zeit erfolgten Unordnungen. Und ferner, 


1) Anlage III. 
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dak die Bemiihungen, welde die Minifter und ihre Anhanger madten, 
eine Partet zu Gilden, die nur von ihnen abbhinge, ju dem Zwecke die 
ganze Macht der Regierung in die Hande ihrer Creaturen ju bringen, 
die Gemüther des Bolfes mit weit gehendem Argwohn erfillt und 
die ganze Nation in Erregung verjest haben.” 

„In Folge deffen Hat Ihre Majeſtät, um die fintgliche Autoritat 
aufrecht ju halten, fic) verpflicjtet gejehen, in iby Vertrauen und fiir 
die Yeitung der Geſchäfte ſolche Miniſter zu berufen, welde nidt den 
Intereſſen diejer Cabale dienten, jondern in wabhrhafter Weije denen 
ihres Vaterlandes.“ 

„Und id) wage Cw. kurfürſtliche Hoheit zu verſichern, daß die— 
jenigen, welche Ihre Majeſtät ſeit kurzem um Ihre Perſon berufen 
hat, von dem lebhafteſten Eifer für die Succeſſion des Hauſes Han- 
mover erfiillt find, und fie betradjten als dads einzige Mittel die 
Religion und die Freiheit ihres Baterlandes zu bewahren. Und fie 
ridjten an Sie, durdlaudtigfter Herr, die Bitte zu glauben, dag fie 
von diejem Grundjage ausgehen. Zu diejem Zwecke haben fie Sorge 
getragen, dag alle diejenigen, welche fic) zu der Partei halten, die 
man als Ddiejenige der Kirche (von England) bezeichnet, fic) in den 
ſtärkſten und feierlichſten Ausdrücken fiir die proteftantijde Succeſſion 
erklären.“ 

Sw, kurfürſtliche Hoheit mögen fein Bedenken darüber faſſen, 
daß man mit ſolchem Nachdrucke betont, was man Erbrecht neunt. 
Diejenigen, welche den Titel der Königin und des Hauſes Hannover 
nur auf die Parlaments-Acten begründen, ſcheinen dadurch die Krone 
ju einer Wahl Rrone zu maden und dem Bolfe die Wreinung einzu— 
flößen, daß es mur von dem Parlamente abhangt, die Thronfolge 
nad) Belieben ju ändern. Da mun Cindviice folder Art übele Wir- 
fungen bervorbringen founten, jo halt man dafiir, dak es befjer ift, 
als Princip hinguftellen, dag die Ausſchließung der Papiſten durdaus 
nicht das Erbrecht aufhebt, und daß die Krone vermöge des Redhtes 
dev Kronfolge auf das Haus Hannover iibergeht als auf die nächſten 
regicrungsfabigen Erben. Die Barlaments-Acte ift declaratovijd) und 
beftdtigt aljo nur dieſes Recht.” 

„Ew. furfiirftlide Hoheit müſſen fic) in gewiſſer Weife als bei 
den jiingften Vorgangen in Grok Britannien als betheiligt anjehen, 
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weil es fid) ja dabei um die Ehre und Würde der Krone hanodelt. 
Weil die Königin die Inſolenzen derjenigen, weldje fie auf die höchſte 
Stufe der Macht und des Anfehens gehoben hatte, nidjt linger mehr 
erdulden fonnte, fo hat fie den Entſchluß gefagt, den Hodmuth dev- 
ſelben zu dampfen, obwohl fie dreift genug find, fic) aud) wider den 
Willen der Königin behaupten ju wollen. Daher find alle die kürzlich 
vorgefallenen Unordnungen gefommen.” 

Die Abjicht dicjer Denkjdrift liegt vor Augen. Indem fie dad 
Eintreten der Königin und der hochkirchlichen Partei fiir die Thron- 
folge des Haujes Hannover verjpridt, verlangt fie dagegen im Inter— 
ejje der Krone die Zuftimmung des Kurfürſten zu dem kürzlich 
erfolgten Miniſter-Wechſel. 

Im kurfürſtlichen Kathe dagegen wurden die zwei Angelegen- 
heiten ſcharf gejdieden, und eS erfolgte in jeder derjelben eine bejondere 
Antwort, die erfte nad) zwei Tagen, die zweite nach vier, fo dag aud 
der Zeit nad) eine Zujammentegung nicht möglich war. Die erfte, 
vom 16. October, lautete wie folgt 4). 

„Der durdlaudtigfte Kurfürſt ijt vollaus überzeugt, daß man, 
bei der Feftftellung der Thronfolge auf ſein Haus niemals daran 
gedadjt hat, die Rrone zu ciner Wahl-Krone zu machen, weil man ja 
jeine Frau Mutter nur aus dem Grunde genannt hat, dag fie die 
nächſte in der proteftantijden Yinie ijt. Darin liegt eine formelle An- 
erfennung ded Erbrechtes in dieſer Linie. Da nun aber die Benennung 
dieſer Linie zur Thronfolge geſchehen ijt durd) Parlaments-Acten, welche 
die papiftijden Prinzen für unfahig zur Regierung erklären, fo ftellt 
Se. kurfürſtliche Hoheit zur Erwägung anheim, ob es nicht zweckmäßig 
ſein würde, daß diejenigen, welche ſich für das Erbrecht erklären, ver— 
mieden dies in einer abſoluten Weiſe zu thun, dagegen immer hinzu— 
fügten: in der proteftantijden Linie und mit Ausſchluß der Papiſten, 
in Uebereinftimmung mit den Acten des PBarlamentes.” 

Die andere Antwort erfolgte am 15. October. Es mußte im 
Rathe des Kurfürſten ſehr aufgefallen fein, dak die Königin, naddem 
jie die Antworten juerft dev Generaljtaaten, dann ded Kaijers, auf 
ihre Grflarung, fiber die Entlaſſung Sunderlands hinaus eine Ver- 


- 1) Antage IV. 
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änderung treffen zu wollen, fo empfindlid) aufgenommen, und als 
Einmiſchung in ihve Angelegenheiten bezetdhnet hatte, nun von ihm, 
dev von Anfang an in vielfacher Weije, divect und indirect, den Grund: 
jag ausgefproden, fid) in englijde Angelegenheiten nicht gu miſchen, 
cine folde Einmiſchung geradezu verlangte. Die Antwort ging daher 
Darauf aus, im der höflichſten Form den Grundjak abermals fo flar 
und ſcharf wie möglich zu verfiinden. Die Denkſchrift lautet wie folgt +). 

„Se. kurfürſtliche Hoheit iſt durchdrungen von Dankbarkeit fiir 
die Beweiſe der Freundſchaft, welche Ihre Majeſtät ſeit Ihrer 
Thronbeſteigung ihm gegeben, und für die Erneuerung derſelben, wie 
fie kürzlich in einer fo verbindlichen Weiſe durch etme jo ausgezeichnete 
Perſönlichkeit wie Lord Rivers geſchehen iſt. Der Kurfürſt betrachtet 
dieſes Wohlwollen der Königin wie die größte der thm widerfahrenen 
Wohlthaten, umd als eine ſolche, die zu bewahren er ſich immer höchſt 
arigelegen fein laſſen und mit duperfter Sorgfalt bemithen wird. 
Deffen bittet er Mylord Rivers, Ihre Majeſtät verfichern ju wollen.” 

„Der Kurfürſt Hat immer forgfialtig vermicden, fid) in irgend 
ciner Weiſe in die Arngelegenheiten von Grog Britannien zu miſchen. 
Sr verläßt fic) villig auf die Weisheit der Königin, welche ſeit dem 
Beginne ihrer Regierung fid) in ciner allju augenfalligen Weije be- 
fundet Hat, als daß Sy. furfiirftlidjen Hobheit daviiber nod) der gevingfte 
Anlaß zur Unruhe bleiben könnte. Daher würde er glauben gegen den 
Reſpeet zu verftogen, den ev für die Königin unverletzlich bewahrt, fo 
wie gegen das vollkommene Bertraucn, das ev immer ju der Weis- 
Heit ihrer Berwaltung haben wird, wenn ev in diefer Bezichung den 
geringſten Zweifel blicfen ließe. Die großen Dinge, welche Ihre Ma— 
jeſtät bisher für das Gemeinwohl, fiir die Ehre der britiſchen Nation 
und fiir die Befeſtigung der proteftantijden Succeſſion verrichtet hat, 
geftatten feinem Zweifel Raum an demjenigen, was fie in Zukunft 
vollbrvingen wird. Darauf verlajfen fic) alle Verbiindete, insbejondere 
aber und mebr als irgend cin Anderer der Kurfürſt.“ 

Wit diejen zwei Denkſchriften und zugleich mit ciner Reibe von 
VBricfen*), der Kurfürſtin Gophie an die Königin, des Kurfürſten 


1) Anlage V. 
2) Die Briefe ſämmtlich bei Macpherson’s Original Papers vol, II, p. 194. 
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Georg Ludwig an die Königin, fo wie ded Rurfiirften an die neuen 
Minifter, die ihm ihre Ergebenheit entgegen getragen, Shrewsbury, 
Rochefter, Bucingham, fehrte Rivers nad London zurück. Er jelbjt 
behauptete dort, fiber das Ergebnis feiner Reiſe jehr zufrieden ju 
fein). Der Inhalt dev Denkidhriften, die er mitbradte, und aus 
denen die Betheiligten erſahen, daß ev den Zweck jeiner Sendung 
nicht erreicht, läßt an dev Realität diejer Zufriedenheit zweifeln. Lady 
Marlborough wußte fogar ſchon vorher ju berichten, dak dev Kurfürſt 
wiederholt, wenn Yord Rivers den Ramen Godolphin genaunt, um 
ihn anzugreifen, den Redner mit Lobesworten fiir Godolphin unter- 
brodjen habe 2). Die Angabe ift wahrjceintich, weil Yady Marlborough 
jofort cine andere Meldung im voraus beifiigt, die fic) nachher be- 
waihrte. Sie fagte, dag Lord Rivers in Hannover nidt, wie es ſonſt 
damals bei Gejandtidaften üblich war, cin Geſchenk erhalten wiirde. 
Wir haber ſchon frither die unmuthige Aecugerung der Kurfürſtin 
Sophie vernommen: La cour d’Angleterre ne me fera plus 
payer des envoyés. Go ward e8 bei der Sendung des Lords 
Rivers gehalten. Man gab Worte fiir Worte. 

Sir Robert Harley und der Herjog von Leeds famen mit 
ihren Verjiderungen nad. Auch fie erhielten Höflichkeiten zurück. 
Gejdah es, dak einer diefer neuen Anhainger fic) im feinem Cifer 
iiberbot, wie der Herzog von Buctingham, welder behauptete wegen 
ſeiner Ergebenheit fiir das Haus Hannover unter dem vovigen Mini— 
ſterium verfolgt ju fein *), fo ging man in Hannover daviiber ſchweigend 
hinweg und antwortete ihm höflich wie den Anderen. 

Wie die nunmehr zur Herrſchaft gelangte Tory-Partet diefelbe 
ſich zu fichern ſuchte dur) die Zuſtimmung des fiinftigen Thronfolgers : 
jo hoffte die Whig-Partei mit feiner Hiilfe fie wieder zu erlangen. 

Bereits im Auguft, gleid) nad der Entlaſſung Godolphins, 
famen die Haupter der Whigs überein, dag fie fortan ihre Blicke 
nad) Hannover zu wenden hätten. Indem die Haltung des Kurfürſten 
in der Sache Marlboroughs fie darin beftirtte, iiberjahen fie, dag 


1) Macpherson’s Original Papers vol. IT, p. 201. 
7) Coxe vol. IIT, p. 145. 
*) Maepherson's Original Papers vol. II, p. 193. 
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der Kurfürſt nicht um ihretwillen ſo handelte wie er that, ſondern 
nach eigener Ueberzeugung. Sunderland übermittelte die Meinungen 
ſeiner Freunde an Marlborough. „Die Angelegenheit der Thronfolge 
Hannovers, ſchrieb er, iſt und mug unſer Nothanker fein, und wenn 
ſie richtig geführt wird, ſo werden Sie über alle Ihre Gegner trium— 
phiren, und durch die Rettung Ihres Vaterlandes, wenn möglich, 
größer werden als zuvor“!). 

Es iſt anzunehmen, daß in der nächſten Zeit die Frage der 
Anknüpfung mit Hannover viel erörtert worden iſt. Aber erſt nach 
dev Rückkehr von Lord Rivers kamen die Whigs zu einer Bethätigung 
ihver Gejinnung. Wie fie die Tories gemeinhin Qacobiten nannten, 
jo wurden fie vom jenen alS Republifaner bezeichnet. Es fam ihnen 
alfo darauf an, nad) Hannover Hin dariiber Klarheit gu geben. Zu 
Dicjem Swede iibermittelten die Lords Halifax und Sunderfand an 
den Rath Robethon im Hannover das folgende Sehreiben *). 

„Die Lords Halifay und Sunderland erſuchen Sie, Ihrem 
Hoje flav gu madden, dag die Whig-Partei nit auf cine Republit 
ausgeht, nod) auc) auf cine Wahl-Rrone, fondern vielmehr die Krone 
betradjtet als erblic) in der proteftantijden Linie, und als dem Nächſt— 
berechtigten in dieſer Linie zuſtändig. Wher es ift ihnen nicht möglich 
die Revolution (von 1688) aufzugeben. Sie haben den vorigen König 
auf den Thron geſetzt, und ſind verpflichtet ſeinen Titel zu vertheidigen. 
Die Sache iſt nun die, daß man ihn damals der jetzigen Königin 
vorgehen ließ, obwohl dieſe näher und proteſtantiſch war. Da dies 
nicht anders geſchehen konnte als durch die Autorität des Parlamentes, 
ſo iſt es natürlich, daß die Whigs dieſe Autorität vertheidigen, ſo wie 
das Recht des Parlamentes über die Krone. Denn, wenn nicht, fo 
wiirden fie fic) felber fiir Verrather und Rebellen erklären. Und da 
die Feftftellung der Thronfolge auf das Haus Hannover eine Folge 
der Revolution (von L688) ift und cin Werf des verftorbenen Königs, 
jo follte man bei Shnen es den Whigs Dank wiffen, dak fie die Re- 
volution (von 1688) vertheidigen, und einige Ausdriide der lest er— 
ſchienenen Schriften, weldhe die Autorität des Parlamentes in Fragen 


') Coxe vol. ILI, p. 131. Vom 24. Auguft/4. September. 
7) Anlage VI. 
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der Thronfolge ju übertreiben ſcheinen, lieber entſchuldigen. Dies um 
jo mehr, da die Grundſätze der Tories geradezu darauf ausgehen, 
dem Pringen von Wales den Weg gu bahnen und feinen Anſpruch 
als unzweifelhaft darzuftellen. Daher ijt es ganz natiirlich, daß dic 
Hreunde der Thronfolge des Haufes Hannover von cinem entgegen 
gejegten Brincipe ausgehen.“ 

Wir fehen in diejer Schrift wieder den Grundirrthum der 
Whig-Partei, alS ob es im Jahre 1689 von ihr abgehangen hatte, 
Wilhelm UT. auf den Thron gu fewen oder nicht, wo ev als der 
thatſächliche Inhaber dev Regiecrungsgewalt ihn bereits inne hatte, 
und von dem PBarlamente nur verlangte, daß es fiir dieje Realitat 
den ent}predenden Ausdruck fand. 

Das Schriftſtück ift cine Nundgebung der Whig-Partei, auj 
welde cine directe Antwort von furfiirftlider Seite an die Whig: 
Partei nicht vorliegt, und aud, gemäß dem in der Antwort an Rivers 
ausgeſprochenen Principe der Nicht-Einmiſchung, nicht einmal gegeben 
werden fonnte. Dagegen machte dev furfitrftlidje Gejandte Bothmar 
dem kaiſerlichen fiber feine Inſtruction in diefer Bezichung fein Heb. 
„Bothmar hat miv ju erfennen gegeben, meldet der Graf Gallas, 
dak fein Kurfürſt einen grofen Abfdeu trage, fic) mit Acmandem 
von diejer Nation in irgend welche Factionsſache cingulaffen, welche 
die Partei der Kinigin gegeniiber aufrecht Halten oder unterſtützen 
fénnte. Wenn die Whigs dies durchſchauen, fo diirften ihre Abſichten und 
Meinungen in Betreff des Kurfürſten in vieler Beziehung fid) ändern“ . 

Dies Princip des Kurfiirften Georg Ludwig wies alfo beide 
Parteien in gleidjer Weije ab. Es ijt wichtig dies Hier nochmals her 
vorzuheben, weil wir nod wiederholt fehen werden, daß weder die 
cine, nocd) die andere Partei in England dies Princip völlig anerfennt, 
oder an die folgeredhte Fefthaltung desſelben glaubt. 

Dazu mochte beitragen die engliſche Anſchauung der ganjen 
Sade. Wie jene Denkfehriften gezeigt haben, fowohl die von dem 
Grafen Rivers cingercidte, wie diejenige der Whig-Partei, legten beide 
Parteien, cine jede auf ihre Weife, Berufung cin an das Intereſſe 
ded furfiirftliden Haujeds. Sie gingen von der Vorausfegung aus, 


') Beridjt des Grafen Gallas vom 29. Januar 1711. 
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daß das furfiirftlicdhe Haus um des eigenen Intereſſes willen nad der 
englijden Rrone trachten müſſe. Die Frage, ob dieſe Vorausſetzung 
ridtig, jdeint in England wenig zur Erörterung gefommen ju fein. 
Die mannigfaden Acugerungen der Kurfürſtin gegenitber dem Könige 
Wilhelm IIL, von 1689 an, direct oder indirect, und namentlich der 
auffallende Wunſch zu Gunjten ded Bratendenten, vom März 1708 
(S. 43), legen nicht Zeugnis ab fiir cin foldjes Trachten. Immer— 
hin modten foldje Aeugerungen den Engländern unbefannt geblieben 
jein. Dagegen fonnten fie wiffen, dak das furfiirftlide Haus weder 
um die Succeffions-Acte felber von L701, nod) um diejenigen der 
Naturalijation und der Regentidaft von 1705 aus ſich cinen Schritt 
qethan, und wir haben beobadtet, daß aud) in Anlaß der lewteren 
Ucten die Stummung bet den maßgebenden Perſönlichkeiten m Han: 
nover nicht eine freudig evregte war (Vand AI], S. 29). Ueberhaupt 
lag die Thatſache vor, daß bisher das furfiirftlid*e Haus in Bezug 
auf Gugland nits gethan hatte als das Dargebotene anzunehmen. 

In England aber verlor man diefe Thatjaden gar leicht aus 
den Augen vor der Meinung, dap, weil der Glanz der Nrone von 
Groß-Britannien fo jehr den Kurhut von Braunſchweig-Lüneburg über— 
ftrable, jene darum begehrenswerther fein miiffe. Und darum meinte 
jede der beiden Parteien durd) den Hinweis auf diejen Glanz den 
Kurfürſten für fic) gewinnen zu fonnen, um mit feiner Hiilfe der 
anderen obzuſiegen. Sie legten Berufung cin an das Intereſſe des 
Kurfürſten, und meinten dabet das cigene. Darum verhielt fic) der 
Kurfürſt ablehnend gegen beide. 

Dev Königin Anna perſönlich gegeniiber modte bei dem Kur: 
fürſten fiir ſeine ablehnende Haltung beitragen der Zweifel an ihrer 
Aufrichtigkeit. Diejer Zweifel ward durd die zahlreichen Betheuerungen, 
wie fie eben noch der Graf Rivers herüber gebradt, nicht gehoben. 
Die Kurfürſtin-Witwe Sophie madte aus dieſem Zweifel fiir ſich in 
ihren Correſpondenzen fein Hehl. Ihre Briefe an ihre Mite, die 
Herzogin Clijabeth Charlotte von Orleans, find, anf den Wunſch des 
jpiteren Königs Georg J. von der legteren verbrannt ); aber den 

1) Vriefe der Prinzeſſin Elifabeth Charlotte von Orleans an die Raugräfin 


Youije. Stuttgarter Literavijder Verein Bd. VI, S. 183. Dort fagt die Herjzogin, 
6. September L714, daß fle dem Wunſche bisher nicht nacdgefommen; aber im 
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Geſammt-Eindruck der Briefe in Bezug auf die Thronfolge in Eng- 
land Hat die Herjogin felber wieder gegeben im den oben (S. 43) 
gemeldeten Worten, welde diejen Zweifel in ftarfer Weije zum Aus- 
drucke bringen. 


Daß diejer Zweifel nidt unbegriindet, zeigt uns Spateren cine 
damalige Aeußerung der Königin. 


Unter der Fluth der Adreſſen, die damals bei ifr cinftrémten, 
befand fic) aud) eine der Grafſchaft dinburgh, amngeregt von dem 
Parlaments-Mitgliede Lockhart von Carnwath, und demgemäß, wie 
er felber es bezeichnet, in hod) monardijdem Stile). Zur Zeit der 
Parlaments-Créffnung bracdte er fie mit, ward vom Herzog von 
Hamilton der Königin vorgeftel[t, und verlas fie. Die Königin zeigte 
fic) ſehr erfreut und ertheilte cine gnadige Antwort. Dann fubr fie 
zu Lochart fort: obwohl er faft immer ihren Maßregeln entgegen 
gearbeitet, zweifele ſie dod) nicht an feiner Anhänglichkeit fiir ihre 
Perfon, und hoffe, dak ev nicht mitthun werde in den PBlanen gegen 
rau Maſham und fiir das Heriiber-Bringen de8 Kurpringen von 
Hannover. „Zuerſt, jagt Lodhart, war id) etwas überraſcht; dann 
jedod) fakte ic) mid) ſchnell und verfidjerte ihr, dag ich niemals mid 
betheiligen wiirde, ihr irgend welchen Verdruß gu erregen. Und was 
den Kurprinzen von Hannover betrafe, fo möchte Ihre Majeſtät aus 
der von mir verleſenen Adreſſe urtheilen, dak ic) es meinen Wählern 
nidjt recht machen wiirde, wenn id) meine Zuftimmung geben wollte, 
cin Mitglied jener Familie herüber zu bringen, ob jegt oder gu irgend 
welder jpateren Zeit. — Die Königin laichelte, und ich zog mid) zurück. 
Darauf fagte fie gu dem Herjoge: fie hielte mid) fiir einen redht- 
ſchaffenen Mann, und der geradeaus gehe. Der Herzog antwortete: 
ev finne verfidern, dag ich Ihrer Majeſtät gugethan fei und allen 
ihres Vaters Kindern“ 2). 


Ucchive des Haujes Orleans Haben fic, nach angeftellten Nachforſchungen, die 
Briefe nidt mehr vorgefunden. 

') Lockhart Papers vol. I, p. 317. 

2) The duke replied, he conld assure her, I liked her Majesty and 
all her father’s bairns. — Dieſe fchottijde Redeweife hat Hier eine beſondere 
Bedeutung. 

Klopp. Fall d. Hanfes Stuart u. Succeff. d. Haufed Hannover. XIII. 32 
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Es ift gu bemerfen, daß fehr wenige Fille itberliefert find, in 
denen die Königin Anna fic) jo offen fund gegeben hatte. 

Dies fiihrt uns auf die damalige Haltung des Hofes von 
St. Germain. 


Das Verhalten des Hofes von St. Germain. 


G8 läßt fid) nicht erjehen, dag feit der Mahnung, welche die 
Rinigin-Witwe aus St. Germain, im September 1701, an die da- 
malige Prinzeſſin Anna einſchickte (Band X, S. 2), bis nod in das 
Jahr 1711 hinein irgend welder Gedanken-Austauſch diejer Ber: 
wandten ftatt gefunden Habe. 

Ludwig XITV., nad) dem ungliicliden Verſuche der Landung in 
Sehottland, vom März 1708, unternahm nists mehr ju Gunjten 
ſeiner Schiiglinge. ,,Da ev fiir uns nits thun fann, meldet Middle— 
ton aus St. Germain nad) Sdhottland, fo geftattet er uns zu thun, 
was wir ſelber können“). Dies beſchränkte fich davauf, Verbindungen 
gu unterbalten. 

Dem NRitter von St. Georg ſcheint damals mehr als feiner 
Mutter die Erfenntnis aufgegangen zu fein, daß der Aufenthalt in 
Frankreich cin großer Fehler war, Unter verftelltem Namen jdpreibt 
er an Middleton, daß er fehnlichft wünſche, Franfreid) zu verlaffen, 
Deffen ev in aller Beziehung müde ſei?). Aber ev befand ſich alljähr— 
lid) bet dev Nordarmec, die gegen feine Candsleute ftand. 

Die Friedensberedungen in Geertruidenberg fdienen der Königin 
in St. Germain wenigftens eine Ausſicht auf die Erlangung ibres 
Witthums zu erbffnen. Aber Polignac antwortete ifr, am 9. April, 
dag ſich nod) nidt die Gelegenheit geboten Habe, ihre Gade zur 
Sprache ju bringen*). Die Gelegenheit gab fid) auch fernev nid. 

Dagegen taudte, im Juni, unerwartet cine andere Hoffnung 
auf. Sie fam von dem fiir Wlle unberedjenbaren Warlborough. Wir 
haben ibn, im Herbjte 1708, an feinen Neffen, den frangofifden 


1) Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 144. 
2) A. a. O. p. 160. 
9 A. a. O. p. 161. 
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Marſchall Berwic, einen Friedensvorjdlag richten fehen, auf den 
dbamals Ludwig XIV. nicht cinging (S. 181). Die Thatſache des 
BVorjdlages bot aber dann, bet den VBeredungen im Haag, im Monate 
Mai 1709, dem Staats-Secretär Torcy den Anlaß, fiir den Frieden das 
Privat-Intereſſe Mariboroughs in Rechnung ju ziehen (S. 232, 234). 
Dieſe Rednung jdlug fehl. Marlborough blieb jedoch auch ferner mit 
Berwid in Correjpondenj. 

Sm Juni 1710, nod) vor dev Entlaffung Gunderlands, gelangte an 
Berwick cin Schreiben Marlboroughs mit Borjfdligen gu Gunjten 
ded Ritters von St. Georg. Berwid lieferte das Schreiben nad 
St. Germain ein. Dort ward der Einſpruch erhoben, daß man fid 
auf Marlborough nicht verlaffen diivfe. Aber Torey hatte friiher 
wiederholt geltend gemadt, dag man Marlborough mit Aufmerkſam— 
feit behandeln moige. Dazu, meinte man, fei die Gefabr fiir feine 
Stellung in England ein Motiv fiir ifn, neue Anfniipfungen ju 
judjen. Wenn man ihm nidt die Hand dazu biete, fo fei zu beforgen, 
dag ev fid) dem Haufe Hannover zuwende, und daß died der Gache 
des Hofes von St. Germain yu fdwerem Nadhtheile gereiche. Wus 
diefer Erwägung reifte der Entſchluß der Königin-Witwe jelber an 
Marlborough zu ſchreiben. Der Brief wurde thm itbermittelt durd 
den Marſchall Villars '). 

Das Sahreiben der Königin wiederholt die Hauptgiige des Briefes 
von Marlborough an Berwid. Er hatte ausgefproden, wie jo oft, 
dak ev nad) dem Abſchluſſe des Friedens jid) in die Stille zurückziehen 
werde. Die Königin bekämpft diefen Entſchluß, durd) den Marlborough 
jid) fiir feine Freunde nutzlos made, fiiv fic) felber die Gefahr bereite, 
jeinen Gegnern wehrlos gegeniiber zu ftehen. Dann tritt fie ihrem 
Bwede naher. „Ich bitte Sie daher, jagt fie, die Sade wohl ju 
fiberlegen, bevor Gie die Mittel aus den Handen geben, Sich jelber 
zu fidern und Ihre Freunde ju ftiigen. Aber, wie Sie verloren find, 
wenn Sie Yhre Stellung aujfgeben, jo fehe ic) andererſeits auc) wohl, 
dak, wie die Dinge gur Zeit liegen, eS ſehr ſchwer fiir Sie fein wird, 
fid) in Ihrer Stellung ju behaupten. Ihr Intereſſe und Ihre Ehre 
gehen demnad Hand in Hand. Sie können nicht in Sicherheit jein 


') Macpherson’s Original Papers vol. II, p. 158. 
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alg dadurd, dag Sie Geredtighcit iiben, und nicht Ihre Größe be: 
wabren, alg indem Sie Ihre Pflicht erfüllen. Die Zeit ijt foftbar 
jowohl für Sie wie fiir uns." 

„Sie evtheilen uns den Rath uns an die neue Favovritin ju 
wenden. Der Rath ijt ficherlich wohl gemeint; aber was diirfen wir 
von ciner Fremden erwarten, die feine Verpflichtungen gegen uns 
hat? Dagegen haben wir alle Griinde uns auf Sie ju verlaffen; weil 
wir ja nunmehr dasjelbe Qntereffe gemein haben. Sie haben die 
Macht, den König in die Lage ju fegen, in welder ev Sie ſchützen 
fann. Yegen Sie aljo, ic) bitte Sie darum, die Gedanfen des Zurück— 
ziehens bei Seite. Faſſen Sie Muth. Schicken Sie uns, ohne Reit- 
verluft, cinen Mann Ihres Vertrauens, oder geftatten Gie uns, einen 
joldjen ju ſenden. Eine raſche und pofitive Antwort von Ihnen wird 
uns zeigen, welche Meinung wir von unferen Angelegenheiten haben 
dürfen.“ 

Endlich dankt die Königin Marlborough für die Zuſage ſeiner 
Bemiihungen um ihr Witthum beim Friedensſchluſſe. „Meine Sache 
iſt ſo gerecht, ſagt ſie, daß ich allen Grund habe zur Hoffnung ſie 
zu gewinnen. Wenigſtens ſchmeichele ich mir, daß die Schweſter des 
Königs zu wohl geſinnt iſt, als daß ſie entgegen ſtreben werde.“ 

Obwohl alſo die Königin Anna auf jene Mahnung aus 
St. Germain, vom September 1701, geſchwiegen hatte, ſo ergibt ſich 
dod), daß die Witwe Jacobs II. von ihr cher Freundlichkeit als Feind— 
ſeligleit crwartete. 

Von einer Antwort Marlboronghé auf dieſen directen Appell 
der Königin-Witwe in St. Germain an ſeine Loyalität für das Haus 
Stuart findet fic) feine Kunde. Wir haben gejehen, in welder Weiſe 
ev fic) einige Wochen fpater nad Hannover wandte. Ob feine Rede 
nad) St. Germain, oder diejenige nach Hannover aufridtiger war, 
dürfte fdjwer ju entſcheiden fein. Wahrſcheinlicher ijt, daß fie es nad) 
beiden Seiten nidjt war. Für gewis aber diirfte anzunehmen fein, 
daß weder in St. Germain, nod in Hannover, nod in London, die 
nächſt betheiligten Perſonen von dieſer Verſchiedenheit feiner Reden 
eine Runde Hatten. 

Die Ervegung der Gemiither in England rief dagegen im Laufe 
des Sommers in St. Germain wieder den Blan ciner Landung in 
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Schottland hervor!). Yn der Denfidhrift, welche Middleton zu dieſem 
Zwecke bei Torey einreichte, ſagt er, dak jeit dem März 1708 
Jacob HI. in Sdottland an Anhingern nod gewonnen habe, daf die 
firchlide Bewegung in England fiir die Lehre vom Nidht-Widerftande 
nützlich für thn wirfe, dag die Prinzeſſin Anna felber in ihrer Begiinftigung 
der Hoffirde ihre Neigung fiir ihn darthue. Augenſcheinlich fet daher 
die gegenwartige Lage der Dinge in England fiir den König Jacob UI. 
verheigender als je zuvor, und nad allem Anſcheine bediirfe es nur der 
Geduld im WAbwarten. — Dann jedod) madt die Denkſchrift Middletons 
cine fiihne Wendung. Dennoch, fagt fie, erbiete fic) der König Jacob, aus 
Mitgefihl mit dem ſchlechten Stande der Dinge in Franfreic, aber: 
male jeine Perjon in Schottland zu wagen, um dadurd England ju 
jwingen fid) aus der Allianz zu löſen und fomit fiir Franfreid) den 
erjehnten Frieden ju verjdaffen. Als Bedingung ftelle er die Ueber— 
lajjung der Irländer im franjzéfijden Dienfte, 3000 bis 4000 Mann. 

Das Geriidt, dag dev Plan einer Landung im Werfe fei, verbreitete 
ſich, zu Ende Auguſt, nicht blog in Paris, jondern aud) in London 2). 
Uber wir vernehmen dariiber jugleid) von dem letzteren Orte dads 
Urtheil: ,,Gollte diejes Gerücht begriindet jein, jo würde die Königin 
das Parlament nicht auflijen dürfen.“ Der Eine Gedanfe geniigt ju 
jeigen, dak aud) Ludwig XIV. jeinerjetts den Blan einer Landung 
in Schottland als feinem Intereſſe entſprechend nicht erachten fonnte. 

Dennod regte fic) cinige Woden ſpäter abermals die Bejorgnis, 
und zwar war dics Wal der Trager der Nachricht derjelbe Marl 
borough, der cinige Monate zuvor faſt gleichzeitig nad) St. Germain 
und nad Hannover hin feine Loyalitét betheuert hatte. Am 25. Sep- 
tember [egte cr, vom Yager bei St. André aus, einem officielfen 
Beridte an den Staats-Secretär Boyle cin cigenhandiges Schreiben 
bei, im weldjem er meldct, von eben derſelben Perſönlichkeit, die zwei 
Jahre zuvor die erfte Nachricht des Landungsplanes in Sdottland 
gegeben, nun dic Runde eines ähnlichen Planes fiir die Zeit der 
Wahlen vernommen ju haben. Marlborough weift Boyle an, nur der 


1) Denkſchrift vom 29. Auguft, in Maecpherson's Original Papers vol. II, 


2” A. a. D. p. 164. — Goffmanns Beridt vom 3. September. 
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Königin die Mittheilung zu maden, und dann denjenigen Perjonen, 
weldje die Königin beftimmen wiirde, damit die nothwendigen Maß— 
regeln getroffen werden finnen. Mit der BVBorbereitung derjelben fei 
ev ſelber ſchon bejchaftigt '). 

Man finnte gencigt fein, da in der Ghat nachher nichts ervfolgte, 
die Nachricht als eine Fiction Marlboroughs anzuſehen, deren Awe 
ji) uns eben fo verbirgt, wie bei vielen anderen feiner Doppelzüngig— 
feiten. Aber wir vernehmen wieder einige Wodhen ſpäter ein ähnliches 
Gerücht von anderer Seite, nämlich dies Mal in Betreff einer Abſicht 
des Marſchalls Berwid, nicht auf Schottland, fondern direct auf 
England. Er erbot fid) dort mit 20,000 Mann ju landen ?). 

Abermals gelangte das Gerücht davon nad London. Die Whigs 
behaupteten, dag die Tories die Landung wiinfdten. Die Tories ere 
hoben diefelbe Anklage gegen die Whigs, mit dem Zuſatze, dah dieſe 
die Verwirrung berugen wollten, um die Königin vom Throne ju 
ſtoßen ). Wahrſcheinlich waren beide Anflagen gleich unbegriindet, nur 
Symptome der Partei-Leidenfchaft. Reine derfelben hatte cine Probe 
zu beftehen. Das Verhalten Ludwigs XIV. bei der Nadridt der 
Auflöſung des PBarlamentes Hat uns gezeigt, dak er das Ereignis 
betradtete wie cinen fiir ifm durdfdlagenden Sieg, der ifm das 
Gebict der Unterhandlung eröffnen mußte, auf weldem er und die 
Seinen iiberlegen waren. Cine Landung hatte den miihelos ihm zuge— 
fallenen Erfolg wieder in Frage ftellen, hatte die in Parteien zerriſſene 
englifde Nation einigen können wider ihn. Seine Erfolge dagegen 
erbliiheten damals wie friiher aus der Zwietradt der Anderen. Es 
ift nicht angunehmen, dak der Vorjdlag Berwids bet Ludwig XIV. 
aud) nur einer Briifung werth gehalten fei. 


Vor der Widhtigkeit der inneren Umwälzung in England tritt 
Diejenige der Ereigniffe auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen ſehr 
zurück. Faſſen wir diefelben zunächſt in gedrangter Kürze zuſammen. 





') Murray vol. V, p. 162. 

2) Lamberty t. VI, p. 85. Schreiben eines bayerifdhen Miniſters an den 
Rurfiirften Mary Emanuel, vom 18. October. 

) Hoffmanns Beridt vom 17. October. 
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Im auéeriten Nordoften halt der Czar ſeinen Siegeslauf durch 
Karelien und Liefland. Ym Südoſten fudt Carl XII. die Türlen im 
die Waffen ju bringen, bis es thm gegen dad Ende des Jahres 
gelingt. Die Flamme des ungartiden Aufſtandes brennt immer matter 
bis gum Grididen. Der daniid-idhwediide Krieg, nad or Riederlage 
der Danen bei Heltingborg, ftagnirt. Das ſchwediſche Corps unter 
Graffau wagt nidt aus Bommern vorjubreden. Der Feldjug am 
Oberrheine verlauft thatlos, und faum lebhafter derjenige in Savoyen. 
Nadhdridlider ift der Nrieg der Hauptarmeen in den Niederlanden; 
aber die Fortidritte der Verbiindeten beſtehen in dem Gewinne von 
vier feften Plãtzen. Der widhtiaite Feldjug diejes Jahres dagegen ift 
der ſpaniſche, reid an Wedhiclfallen, und darum rückwirkend aud auf 
die neue Geftaltung der Linge in England, was von feinem der 
anderen Feldzũge gejagt werden fann. 


Die ſchwrdiſche Verwickelung. 
Pas Corps unter Craſſau in Pommern. 


Die Mächte der Allianz hielten feſt an dem Vorſatze darüber 
ju wachen, daz nicht das ſchwediſche Corps in Pommern der Anlag 
werde zu einem neuen Rricgébrande im Reiche, entweder durch daé 
cigene BVorbrechen oder durd cinen Angriff auf dasjelbe. Wie diejer 
Gedanfe zum Auédrude gelangt war durd die Rejolution der General: 
jtaaten vom 24. December 1709, fo ward er wiederholt durd cine 
Ucbereinfunft der Vertreter der Mächte im Haag, vom 31. Mar; '). 
Der Senat in Stodholm wuste, daß Carl XII. von Bender aus 
an Grafiaun in Bommern den Befehl jum Ridmarjde nah Polen 
erlafjen hatte. Aber dics war geſchehen vor der Kunde des däniſchen 
Angriffes, und jene Neutralitat lag, in Betreff der deutſchen Provingen, 
im <tnterefie Schwedens. Daher ftimmte der ſchwediſche Senat dem 
Haager Concerte fiir die Neutralitat im Reiche ju, wenn fie gegen 
Jeden in gleider Weije aufredt erhalten wiirde, und war fogar er: 
bitig, das Corps jelbjt den verbiindeten Mächten fiir die Armee in 


5) Lamberty t. VI, p. 292. 
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den Niederlanden zu überlaſſen, in der Abſicht das dafür zu er— 
wartende Geld zur Vertheidigung Schwedens zu verwenden '). 

Bereits im Juni jedoch erfuhr man im Haag durch den Kur— 
fürſten Georg Ludwig, dem Carl XII. es ſelber geſchrieben, daß er 
mit dieſer Neutralität nicht einverſtanden war. Dazu führte Auguſt II. 
von Sachſen-Polen Beſchwerde, dak das ſchwediſche Corps in Pom— 
mern durd) Werbung ſich ftetiq mehre. Nad) der Anſicht der Vertreter 
der Mächte im Haag handelte Schweden in der ganzen Sache wider 
jein eigenes Intereſſe, weil es fie néthigte, ihr Concert vom 31. März, 
das mehr yum BVortheile Schwedens war als der Gegner, mit Nad: 
drug aufredt zu halten. Qn der That ward am 4. Augujt die Auf— 
ftellung einer Neutralitéts-Armee von ctwa 16,000 Dann an der 
Elbe und Oder bejdloffen. Die Seemächte iibernahmen die Halfte; 
die andere Hälfte der Kaiſer und die Reichsfürſten in Norddeutſchland?). 

Zugleich trat man mit dem ſchwediſchen Geſandten Palmquiſt 
im Haag in Unterhandlung cin itber die Ueberlafjung dev ſchwediſchen 
Zruppen. Dies um jo cifriger, da zugleich der Kaiſer die Nachridt 
geben liek, dak der Großweſir in Conftantinopel geadugert habe: der 
Sultan wolfe Carl XIT. durch cine Armee von 40,000 Türken durd 
Polen in fein Land geleiten laſſen. Die Verbiindeten boten dem 
Schweden Palmquift fiir das Craffauijde Corps von SOOO Mann 
400,000 Thaler. Wber fie ftellten die Bedingung, daß das Corps nicht 
abberujen werden dürfe, und daran jerging der Bertrag %). 

Carl AIL. in Bender dagegen wartete mit jeiner öffentlichen 
Erklärung jo lange, bid er ded Entſchluſſes von-Seiten der Pforte 
gegen den Caren Peter fider war. Alsdann erließ er von Bender 
aus, am 30. November, einen Protejt, daß das ohne fein Vorwwijjen 
und wider jeinen Willen abgejdhlofjene Hanger Concert vom 31. Mary; 
ihn nicht binde, und er daher im Vertrauen auf die göttliche Hiilfe 
und feine gerechte Sade nad) feiner Ueberzeugung handeln werde *). 
Bis dahin war dite Neutralitats-Armee nod) nidjt beijammen. 


') Lamberty t. VI, p. 296. 

) A. a. O. p. 305 die Bertheilung. 

3) Wa. O. p. 314, 

) Der Proteft bei Nordberg Bd. III, S. 486. Er bemerft an einer anderen 
Stelle, Bd. I, S. 241, daß in dem Abdruce bei Lamberty t. VI, p. 319 aus: 
qelaffen find die Worte: Se fretum anxilio divino atqne aequitate causae. 
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Die türkiſche Kriegserklärung an Peter J. 


Die Bemühungen Carls XII. die Pforte zum Bruche mit dem 
Czaren zu bewegen, hatten im Anfange ſo geringen Erfolg, daß es 
vielmehr dem ruſſiſchen Botſchafter Tolſtoi gelang, die Erneuerung 
des letzten Friedensſchluſſes zu erwirken. Dennoch lehnte Carl XII., 
wie das zuerſt ihm von den Generalſtaaten, dann, im December 1709, 
von Frankreich, ferner, im Januar 1710, von England ihm gemachte 
Erbieten ihn auf einer Flotte nach Schweden zu bringen, ſo auch eben 
dasſelbe von Seiten der Pforte ab‘). Aud) den Antrag des Kaiſers 
durch deffen Lander Heimzufehren, nahm er nit an. 

Im Juni ward ein neuer Großweſir ernannt. Dem Schweden— 
finige nicht giinftiger gejinnt als fein Vorginger, ließ er verfiinden, 
daß Carl XII. nunmehr feimfehren werde; aber zugleich ward, zur 
Einſchüchterung der Polen, hinzugeſetzt: im Geleite einer türkiſchen 
Armee gleid) derjenigen, welche Kara Muſtapha nad Wien gefiihrt. 
Dies nicht ernſtlich gemeinte Geriicht hatte dennod) den Erfolg, dag 
es die Rriegesluft der Janitſcharen erregte, und fie ju Fürſprechern 
der” Wünſche Carls XII. made 2). 

Auger den Agenten, welde direct im Dienfte Carls XII. in 
Conſtantinopel arbeiteten, Neugebaur und Poniatowsfi, gelang es ihm 
aud) den Chan der Tartaren zu gewinnen. Dazu fam nod cine 
andere Perjonlichfeit, viclleicht die gewichtigite, der franzöſiſche Gejandte 
Desalleurs. 

Madden Desalleurs cine Rethe von Jahren dem Intereſſe der 
franzöſiſchen PBolitif in Ungarn gedient, entjendete ihn Ludwig ATV. 
nad) Bender an Carl XII. Desalleurs ftellte die Möglichkeit der 
franzöſiſchen Vermittclung zwiſchen Carl AIT. und Peter J. in Aus: 
ſicht. Die VBorbedingungen des letzteren wiirden jein: Nicht-Cinjprud 
Carls XII. gegen ein franzöſiſch-ruſſiſches Biindnis, Einſchluß des 
Sjaren in den allgemeinen Frieden, dev Kaiſer-Titel fiir den Czaren. — 
Die Antwort Carls XIL, vom 10. 21. März, nahm die Vermittelung 
an, unter der Bedingung, daß aud) der Czar annähme, fiigte jedod 


1) Nordberg Bd. I, S. 219. 
2) Hammer, Gejdidte der OSmanen Bd. IV, S. 105. 
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hinzu: die Forderungen des Czaren würden ſo ungemeſſen ſein, daß 
es zu nichts kommen werde. Die Zeiten, meinte er, dürften ſich ändern 
und der Czar ſo in die Enge getrieben werden, daß er ſich in andere 
Forderungen fügen müſſe als die man zur Beit ihm ftellen dürfe '). 

In Wahrheit jedoch hielt der Czar Peter J. an dem Wunſche 
der franzöſiſchen Vermittelung, die er ſchon im Jahre 1707 geſucht, 
auch nach dem Siege von Pultawa feſt. Wie daher von Anfang an 
alle ſeine Gunſt für Franz Rakoczy in Ungarn in der Hoffnung 
beruhete, ſich dadurch das Wohlgefallen Ludwigs XIV. zu erwerben: 
ſo war er nun auch gern einverſtanden damit, daß Franz Rakoczy 
durch ſeinen Agenten Vetes in Verſailles dieſe Angelegenheit der fran— 
zöſiſchen Vermittelung in der eifrigſten Weiſe betrieb). Am Falle 
des Gelingens, ließ Peter J. an Franz Rakoczy melden, werde er den 
Warſchauer Vertrag von 1707 genau erfüllen und mit ſeiner ge— 
ſammten Macht für Ungarn gegen das Haus Habsburg eintreten. 
Rakoczy ließ bei Ludwig XIV. hervorheben, daß die Aufrichtigkeit des 
Czaren in dieſer ſeiner Bereitwilligkeit zum Frieden nicht in Zweifel 
zu ziehen ſei. Denn der Ehrgeiz vermöge mehr über ihn als das 
Intereſſe. Er wolle in Europa geachtet ſein, und glaube dies am 
ſicherſten erreichen zu können durch ein Bündnis mit dem Könige von 
Frankreich. 

Es ſchien, im Juli, als wenn Ludwig XIV. und Torcy für 
dieſe Angelegenheit denſelben Eifer hegten, wie der Czar Peter, Franz 
Rakoczy und Vetes. Ludwig XIV. antwortete durch ein Handſchreiben 
an Rakoczy, vom 25. Juli, mit den Worten: „Mein Vetter. Die 
Denkſchrift, welche der Baron Vetes, als Ihr Miniſter bei mir, am 
4. dieſes Monates, mir überreicht hat, iſt von ſolchem Gewichte und 
Nutzen für meine Intereſſen und die Ihrigen, daß ich nichts Beſſeres 
thun kann als alle darin enthaltenen Vorſchläge und Forderungen zu 
billigen, gutzuheißen und zu genehmigen. Ich bitte Sie alſo alle Ihre 
Sorgfalt aufzuwenden, dag dieſe Unterhandlung ſich ju unſerer ge— 
meinſamen Befriedigung vollziehe, und dem Berichte des Barons 


) Nordberg Bd. II, S. 219. — Die Denkſchrift des Vetes, bei Fiedler 
Bd. I, S. 168. 
2) Die Actenftitde bei Fiedler a. a. O. 
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Vetes iiber meine guten und aufridtigen Gefinnungen fiir Sie alfen 
Glauben beigumeffen” '). 

Bei aller Verbindlidfeit der Ausdrücke ift es dod) auffallend, 
dag in dem Schreiben die Angelegenheit, wm die es ſich eigentlich 
handelt, diejenige der FriedenSvermittelung jwifden Carl XII. und 
dem Czaren Peter J., fo wie die Perfon des legteren nicht genannt wird. 

Die Beridte des Vetes, der jo fcharf wie irgend einer jeiner 
Reitgenoffen, in die Verfdlingung der Faden dev Politif von Verjailles 
einblidte, laffen jedod) dies Mal einen Zweifel an der Aufridtigfeit 
derjelben nicht erfennen. 

Ausgeriiftet mit jenem Handjdreiben Ludwigs XIV. und den 
entjpredenden Verſicherungen eilte Vetes heimwärts, um dann als 
Gejandter Rakoczys gu Peter I. gu gehen. Cin franzöſiſcher Gefandter, 
Baluze, follte ihm folgen. Die Qnftruction fiir Vetes ſchärfte ihm 
cin, dak dieſe Geſandtſchaft die bisher widtigfte von allen fei. Das 
Haus Oefterreich, folle Betes fagen, ſuche die Pforte zum Kriege wider 
den Gjaren ju reizen. Wenn His dahin Ungarn und Siebenbiirgen 
frei, jo witrden fie mit Freuden beitragen helfen, den Thron des 
Gzaren in Conftantinopel wieder zu ervicten 2). 

Bevor Vetes vor dem Czaren Peter I. cine Rede folder Art 
halten fonnte, hatte die PBforte dem Czaren den Krieg ſchon ange: 
fiindigt, nidjt jedoch auf Betrich des Kaiſers. Vielmehr ließ Joſeph I. 
durd ſeinen Geſandten Talmann in Conjtantinopel gegen den 
Krieg reden. Es bediirfe, lick der Kaiſer jagen, nachdem er dem 
Schwedenkönige fidere Heimfehr durch ſeine Lander angeboten, fiir 
denſelben nicht des Geleites ciner tiirfijden Armee). Bn ähnlicher 
Weiſe redeten in Conftantinopel die Gejandten der anderen Mächte 
der Allianz. — Der Antrieh von Weften her fiir die Türken zum 
Rriege gegen den Czaren fam von dem Gefandten einer anderen Madd. 

Desalleurs hatte fid) von Bender aus nach Conftantinopel be- 
geben. Nachdem dort im Quni jenes Gerücht von dem Geleite des 


1) Fiedler Bd. 1, S. 173. 

2) L’aider & rétablir son thréne en Constantinople, bei Fiedler Bd. I, 
S. 178. 

3) Nordberg Bd. II, S. 230, 


*— 


FOR Sehtundereisiate? Bua. 


Schwedenkönigs durd cine Armee ausgeſprengt war, begann man 
aud) Kriegsvorbereitungen ju treffen. Dieſe wurden ernfter vom Auguft 
an, unter dem neuen Großweſir Mehemet Baltadſchi. Der Chan der 
Tartaren begab fics, gemäß der Verabredung mit Carl AIL, nad 
Conjtantinopel um fir den Krieg ju reden. Wit ihm fete fich der 
franzöſiſche Gejandte Desalleurs in Verbindung, nicht jedoch um, wie 
Ludwig XIV. durch Franz; Rakoczy dem Caren verjprodpen, fiir cine 
Vermittelung zwiſchen dem letzteren und dem Schwedenfinige ju 
arbeiten, fondern um gemeinjam mit dem Tartarenchan die Rrieged- 
gedanfen in Conjtantinopel wider den Czaren ju erregen. Es gelang 
dem ruffijden Geſandten Tolſtoi, eine Kunde der Denkſchriften zu 
erlangen, die Desalleurs in Conjtantinopel cingereidt. Der Inhalt 
derſelben fegt die Bedeutung dar, welde, nach der Abjicht Lud— 
wigs XIV., der Rrieg im fernen Citen fiir Weiteuropa haben jollte. 
Tolſtoi berichtete denjelben nad) Moskau wie folgt '). 

Desalleurs habe im Namen Ludwigs XIV. hervorgehoben, dag 
die Aeit jum Angriffe auf den Gjaren Peter fiir die Pforte günſtig 
jet. Dieſe werde nur mit Rugland ju thun und dabei natiirliche 
Verbiindete haben an Polen und Schweden. Der Krieg tm Wejten 
zwiſchen Franfreid) und dem Kaiſer werde in zwei bis drei Jahren 
beendet jein. Wenn aljo die Pforte mit ibrem Angriffe bis dabhin 
jaudere, jo werde fie dann die ganze Chriftenheit gegen ſich haben. 
Wenn fie dagegen jofort beginne, werde fie Carl XII. durch Polen 
in feine Yander fihren. Von dort aus werde Carl ALL. den Konig 
Auguſt II. bis in fein Erbland verfolgen, und dadurd eine folche 
Diverfion madden, dak die Reichsfürſten fich gezwungen jahen fiir thn 
einzutreten, demnach ihre Truppen aus dem Kriege wider Franfreih 
zurückzuziehen. Dadurch evhalte der König Luft und könne den Krieg 
mit Vortheil fortjesen, bis es ihm gelinge, dem Hauje Oeſterreich 
alle Sander der fpanijden Monarchie wieder zu entreifen. Dazu 
werde die Herjtellung des Schwedenkönigs den VBerfall der Sache des 
Kaiſers nach fid) ziehen, weil dann Ungarn, nachdrücklicher als bisher 
von Franfreid) unterjtiigt, wieder Muth faſſen werde. Dann finne 
man, bei dem demnächſtigen Frieden zwiſchen Franfreid und dem 


1) Bericht des Vetes bei Fiedler Bd. I, S. 210. 
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Kaiſer, das Königreich Ungarn im feine alten Rechte und Freiheiten 
herſtellen, was der Pforte zum großen Bortheile gereiche. 

Auf die Frage dev Türken, warum denn, bei einer ſolchen Lage 
der Dinge, der König ihnen nicht lieber anvathe gegen den Kaiſer 
cinen Krieg zu unternchmen, der dod) dem franzöſiſchen Intereſſe 
naber liege alé die Herftellung des Schweden, habe Qesalleurs geant- 
wortet: jein König gebe feinen Rath gerade im Intereſſe der Pforte. 
Denn, wenn fie dem Kaiſer den Krieg anfiindige, fo werde der Czar, 
der die Hände fret habe, jofort miteintreten, jo daß die Türken, an- 
ftatt mit nur Giner Macht, mit jweien zu thun haben wiirden, und 
vielleiht auch nod) mit der Republif Venedig dazu, weldhe ſich die 
giinftige Gelegenheit nicht entgehen laſſen werde. Greife die Pforte 
Dagegen nur den Gjaren an, fo werde weder der Kaiſer, nod die 
Republif VBenedig ſich einmifden, jondern jene zwei Mächte allein den 
Kampf ausfedjten laffen. 

Der Divan in Conjftantinopel beſchloß Krieg gegen den Czaren 
Peter. Am 21. November ward das Manifeſt in den Moſcheen von 
Conjftantinopel verfiindet. Mit dem Manifeſte erließ der Gultan eine 
Reihe von Forderungen an den Czaren Peter L., fo geftellt, wie 3. B. 
Ddiejenige der Rückgabe von Liefland an Carl XII., daß man der Ab- 
lehnung ſicher fein durfte*). : 

Die Meldung der tiirfijden Kriegserklärung traf nod eher in 
Mosfau cin als der Gejandte Rakoczys, VBetes, der von Verſailles 
aus ein königliches Handjdreiben eines jo ganz anderen Inhaltes an 
Rakoczy überbracht, und den Wortlaut desfelben voraus entjendet hatte. 
Auf die Meldung feiner Anfunft im Moskau und die Bitte um 
Audien; erhielt er die Antwort: L’honneur et les intéréts de 
S. M. C. ne lui permettent pas d’écouter aucunes propositions 
d’un roi aussi perfide et frauduleux comme est le roi de 
France ?). — Yan jandte ihm einen Bag und Reijepferde mit dem 
Gebote de8 Aufbruches binnen zwei Tagen. 

Die Thatjache der Duplicitét Ludwigs XIV. liegt vor Augen. 
Schwieriger ijt es, das Motiv zu erfennen. Dasjenige den Czaren 





1) Nordberg Bs. II, S. 234. 
2) Fiedler Sd. 1, S. 201 u. f. 
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Peter J. zu täuſchen und dadurd in Sicherheit cinguwiegen, damit er 
durd) den Türkenkrieg überraſcht würde, ſcheint faum ausreichend. 
Sher diirfte anzunehmen jein, daß er und Torey im Juli fo gedacht 
haben, wie fie damalé durch Vetes an Franz Rafoczy und durd 
dDiefen an den Czaren fund gaben, und daß erft nachher, in Folge 
von Berichten des Geſandten ODesalleurs, dev völlige Umſchlag einge- 
treten ift. 

Es fragte fic) Dann freilid, ob Ludwig XIV. von diejem neuen 
Kriege, den er nad) Kräften mit herauf bejdworen hatte, die ge- 
wünſchten Bortheile haben werde. 


Franz Rakoczy. 
Vermittelungsverſuche. 


Wir haben geſehen, daß Rakoczy in Anlaß der Antwort von 
Carl XII. in Bender an den franzöſiſchen Geſandten Desalleurs die 
Hoffnung fapte, dag durd) Ludwig XIV. cine Friedensvermittelung 
gwijden Corl XII. und dem Czaren Peter J. evfolgen könne, und 
dak dann von Ddicjer Hoffnung aus er und feine Agenten einen 
grofen Eifer fiir dieje Vermittelung entwidelten. So ftanden in feinen 
Augen die Dinge indefjen nidt beim Ende des Jahres 1709 und 
Anfang 1710. Damals Hielt er die Qntereffen Ludwigs XIV. und 
Garlé XII. für eng verwoben, zumal da der Erftere ihn aufgefordert, 
dem Legteren gu Dienfte gu fein. Deshalb glaubte ev damalé von 
dem Czaren Peter nidjts gu erwarten zu haben, und zog fogar feinen 
Agenten Brenner von dort weg. Dagegen fete ev feine Hoffnung 
auf die gegen Carl XII. verbiindeten Könige. Er entjendete jenen 
Propft Brenner, der als fatholijcer Geiftliher weder in Moskau, 
nod in Berlin willfommen war, nad Dresden, Clement wieder nah 
Berlin mit dem weiteren Auftrage, nad) dem Haag und nad London 
gu gehen. Beide wurden entjendet, bevor nod jene Antwort ded 
hollindijden Gejandten Hamel Bruining aus Wien (GS. 342) bei 
Rakoczy cingetroffen war. Brenner follte Auguft IL. verfidern, daß 
die Gaftfreundfdaft, deren Rakoczy zur Zeit feines Exiles in Polen 
genoſſen, alfein ifn abgehalten habe, in den lest verfloffenen Jahren 
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nad der polnifden Rrone fo gu tradten, wie die Verhaltniffe es ge- 
ftattet Hatten, in der Ueberzeugung zugleich, daß ein erzwungener Ver- 
zicht der Geredjtigheit nicht entſpreche. Darum beglitcwiinfde er den 
König Auguft von Herzen gu der wieder erlangten Krone. — Dann 
jedod) ging er einen großen Gchritt weiter. Es fet doc) möglich, meinte 
er, dag Carl XII. mit türkiſcher Hiilfe wiederfehre, auch fid) abermals 
von Sachſen Meiſter made. Brenner folle aljo den Wink hinwerfen, 
ob Auguft I. nicht Lieber, bevor er jenen Fall abwarte, nad der 
ungarijden Krone tradjten wolfe '). 

Giinftigeren Boden als Brenner in Dresden, fand Element in 
Berlin. „Der Konig, meldet er, der die Geredjtigteit liebt, und, um 
die Sade beim rechten Namen ju nennen, den Kaiſer hat, ift 
Ew. Durdlaudt bejter Freund, und faft dev gange Hof folgt ihm 
darin. Der Graf Wartenberg, erfter Staatsminifter, aufricdtig, nicht 
jedod) ſehr ſcharfſichtig, iſt geneigt zu Allem Qa gu fagen. Der Frei- 
herr von Ilgen jedod, durch deffen Hand alle Expeditionen geben, 
ſcheint mir Foiferlid) gu fein; denn er ijt allen meinen BVorjdligen 
immer entgegen. Es ware gut, wenn Ew. Durdlaudt ihn durch ein 
Pramium gewinnen könnten. Dem Herrn von Jigen Halt dagegen 
dev engliſche Botjdafter, Lord Raby, im Vollbefige der Gunft ded 
Königs, des Grafen und der Grafin Wartenberg, durdaus das 
Gleichgewicht. Cr ift künftiger Friedensbotſchafter und verfpridjt dann, 
die ganze Autorität feiner Stellung fiir Ew. Durdhlaudt geltend gu 
maden. Befonders der Gace Cw. Durchlaucht ergeben ift ferner der 
Hofprediger Jablonski. Jedoch möchte id, um ihn aufrichtig bei diefer 
Gejinnung ju bewahren, cin Prämium fiir nothwendig halten” 2). 

Als den ſtärkſten Drücker ließ Rakoczy auch Clement in Berlin 
geltend madden den Hinweis auf die Tiirfen. 

Rakoczy behauptete in einem Sehreiben an ifn, vom 12. De- 
cember 1709, dag ev fiir die Cinvaumung von Buda, Erlau und 
den anderen feften Plagen, die frither die Türken befeffen, ihrer Hilfe 
fider fein wiirde. Auf Grund folder Meldungen erflarte Clement in 
Berlin, dak, wenn nidt bald die Verbiindeten eine fidere Refolution 


1) Archivum Rakoczianum I. O., Il. K., p. 581. 
7) Hauptberidt des Clement, im Guli 1710, bei Fiedler Bd. II, S. 119. 


Di? Sebtundercatigtnce Buch 


faften, die den Kaiſer nothige, fic) auf die Bermittelung oder See- 
madte einzulaſſen, er den Befehl habe, in aller Form ju proteftiven, 
dag Rakoczy aus feiner anderen Urſache als aus wang gendthigt 
werde, die tirfijde Protection anzunehmen, nidt als ob er nicht wiffe, 
dak auch dies cin ſchweres Joch, fondern, weil die gefammte Nation 
überzeugt fei, dadurd einem nod ſchwereren Unheil ju entgehen, das 
ihe die Jeſuiten ſchon zubereitet Hatten '). 

Ungeadtet des Nachdruckes, mit weldem dieſe Drohung geltend 
gemadt wurde, darf dod) bezweifelt werden, ob dic Ausfiihrung in 
der Macht von Franz Rakoczy geftanden hatte. Ruerft nicht wegen 
der Ungarn felbjft. Wir haben feiner Zeit von dem Agenten Betes 
vernommen, daß er in foldem Falle feinen Dienjt auffiindigen werde. 
(Band XII, S. 473.) ES ijt angunehmen, dag unter der Partei ded 
Rakoczy — von den faijerlich gejinnten Ungarn zu gejdweigen — 
Vetes mit diejer Gefinnung nicht allein jtand. Clement jagt in feinem 
ſpäteren Beridte dariiber: „In dieſer Angelegenheit waren die Gefin- 
nungen der Ungarn getheilt, und der Prinz Rafoc3y wagte fogar 
nicht zu mehreren von ihnen viel daviiber zu reden” *). 

werner aber ijt die Sache zweifelhaft, und jogar nod mehr, 
wegen der Tiirfen. Jenes Schreiben Rakoczys, vom 12. December 1709, 
enthalt mit der Mteldung von der Bereitwilligfeit der Türlen zum 
Gintreten fiir ign aud) die, dag die Pforte den Krieg gegen den 
Czaren bejdloffen habe. Die letztere Meldung war irrig, war um ein 
Jahr verfritht. Wher der Yrrthum der einen Halfte des Beridtes aus 
Gonjftantinopel erregt Bweifel aud) an der Ridhtigfeit der anderen, 
zumal bet dem Thatbeftande vorher und nachher. Wir haben von dem 
franzöſiſchen Gefandten Ferriol in Conftantinopel, der, wie einft fein 
Vorgdinger vom Jahre 1683, fiir fich fein Bedenfen trug, dic Tiirfen 
gum Rriege gegen den Kaiſer anjufeuern, wiederholt vernommen, dah 
die Liirfen die Sdhranfen des Carlowiger Frieden’ nicht durdbreden 
wollten. Aber Rakoczy redet hier von der Zeit zu Ende 1709 und 
Anfang 1710. Damals wurde Ferviol irrjinnig, und es folgte thm 


) Fiedler Bd. I, S. 90, 95. — Man vergleidhe Archivaum Rakoczianum 
I. O, II. K. p. 589. 


2) Fiedler Bd II, S. 7. 
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bald Desalleurs als Gejandter. Wir haben erfahren, daß Desalleurs 
im Wuftrage Ludwigs XIV. den Tiirfen einen Angriff auf den Kaiſer 
abrieth, damit fie nur mit dem Czaren ju thun Hatten. Died wußte 
Rakoczy freilich nidjt. Vielmehr war er die Mittelsperjon, durch welde 
Ludwig XIV. den Gzaren in Täuſchung erhielt. Rafoczy ftattete fogar, 
im Yuli, feine Agenten in Conftantinopel, Papai und Horvath, mit 
Empfehlungen an Desalleurs aus und mit der Bitte, bei der Pforte 
fi) 3u ihren Gunſten zu veriwenden ‘), 

Aus allen diejen Thatjaden aber folgt, dak, welde Beredungen 
aud) immer jwijden Agenten Rakoczys und türkiſchen Miniftern ge- 
pflogen fein mögen, cine Zuſicherung folder Art von Seiten der 
Porte, wie fie Rakoczy im VBeginne 1710 in Berlin und ſpäter im 
Haag geltend madjen liek, nicht wahrſcheinlich ijt. 

Welche Ausſicht aber auc) immer von Seiten der Tiirfen den 
Agenten des Franz Rakoczy gemadt fein mag, fie ging unter im 
Yaufe des Jahres 1710, als DeSalleurs und die anderen Helfer 
Carls XII. in Conjftantinopel ihre Thätigkeit entwicelten. 

Unjweifelhaft war die Stimmung am Hofe von Berlin fir 
Rakoczy giinjtig. Auch jeine bejonderen Beziehungen, wie mit dem 
Hofprediger Qablonsfi, jo mit St. Qulien-Anciflon dauerten fort), 
obwobhl ein Ergebnis derſelben nicht erjichtlic) ijt. Ueberhaupt aber 
war der Berliner Hof nicht der entſcheidende Ort, fondern fonnte 
nur fördern. 

Clement erhielt von Berlin aus Empfehlungen mit an Marl— 
borough im Hang. Bugleid) hatte er dort cinen cifrigen Fürſprecher 
an dem preufijden Geſandten Schmettau. „Er hat, meldet Clement, 
einft vom Raifer in Schleſien Verfolgung erlitten und ift ihm feind- 
lid) gefinnt. Aber er handelt hierin aud) aus dem Geifte des Chrijten- 
thumé und leiftet gute Dienjte, indem er fid) auf die Autoritat des 
Königs beruft, vor weldem die Hollander nunmehr Refpect Haben. 
Es wird nothwendig fein, ihm einige Faffer guten Weines heraus- 
zuſenden“ 9. 





1) Arehivum Rakoczianum I. O., III. K., p. 471, 
27) A. a. ©. II. K., p. 590. 
3) Fiedler Bd. I, S. 119. Bom Yuli 1710. 
Riopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover. XIII. 43 
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Wie ſchon die Faffung der letzten Mufforderung andeutet, famen 
Sendungen von Fäſſern Tofayer fehr haufig zur Anwendung, fo 3. B. 
bet Marlborough), bei Heinjius?), bei Strafford). Clement gab 
jogar den Rath, dak Rakoczy den ruſſiſchen Miniſtern Menzikoff, 
Golovfin, Safiroff Weinberge von Tofay ſchenken möge. Behalte man 
Ungarn, jo werde eS Wittel geben, die Befdhentten abzufinden. Könne 
man es nicht behaupten, jo fei es nützlich, Dak dieſe Ruſſen fiir died 
erhaltene Geſchenk Freunde bleiben. Denn es gebe keine Worte für 
die Neigung der Ruſſen zum ungariſchen Weine“). 


Marlborough empfing den Agenten Rakoczys mit gleicher Höf— 
lichkeit wie das Jahr zuvor. Er verſtieg ſich gu den Worten: er wolle 
nicht bloß ſich den Fürſten Rakoczy und die ungariſche Nation ver— 
pflichten, ſondern wiſſe auch, daß er in dieſer Sache das Werk Gottes 
fördere). — Minder entgegen kommend erſchien zu Anfang der Raths— 
penſionär Heinſius. Cr hob hervor, daß die Berichte von kaiſerlicher 
Seite über den Stand dev Dinge in Ungarn ungünſtig fiir Rakoczy 
lauteten. Nad der Verſicherung Clements gelang es ihm, die Cinwiirfe 
von Heinfius völlig gu widerlegen®). 

Die Denkſchriften Clements fiir Marlborough und Heinfius 
ftellten ftarfer nod) als cd in Berlin geſchehen war, die Verbindung 
Rakoczys mit den Titrfen in Wusjidjt. Die Worte Rakoczys daritber 
lauten: „Die Pforte Hat verfidjert, daß fie bereit fei uns zu helfen, 
wenn wir iby Erlau, Neuhäuſel und die anderen friiher von ihr be- 
ſeſſenen Feftungen einräumen. Wir erwarten nun die endlide Reſo— 
lution der verbiindeten Mächte. Bleibt fie aus oder vermag fie nicht 
die Schwierigfciten zu Heben, fo geben wir allen dhriftliden Fürſten 
unſeren feſten Entſchluß kund, uns den Türken gu unterwerfen, zum 
großen Nachtheile dev Chriftenheit. Denn wir jehen, daß wir von den 
Miniftern des Haufes Oefterreid) nichts Anderes zu erwarten haben 


!) Murray vol. LV, p. 494. 
*) Fiedler Bd. IT, S. 119. 


3) A. a. O. S. 371. 
4) Y. a. O. S. 122. 
5) Wa O. S. 111. 
6) A. a. O. S. 112. 


Dak Krieg&jahr 1710, 515 


al8 graufame BVerfolgungen, beftindige Todesftrafen und eine harte 
Sclaverei“ *). 

Während dann Clement, mit der Hiilfe Sdhmettaus, cine Ant- 
wort auf die Bitte Rakoczys um die nachdrückliche Vermittelung der 
Seemachte betrieb, gelangte an ign cin neues Sdreiben Rakoczys mit 
jener Antwort des holländiſchen Gejandten in Wien, Hamel Bruininy, 
vom December 1709. (S. 342.) Bei dem Stande der Dirge, wo 
ein engliſcher Gefandter neben dem holländiſchen in Wien nit ane 
Wwejend war, wo dagegen die Spannfraft des Aufſtandes täglich nach— 
lieg, hatte Bercſeny in einem Sehreiben jeinerjeits an Clement nicht 
Unrecht, die Wntwort zu bezeichnen als einen abjoluten Verzicht der 
Seemächte auf die Vermittelung 2). 

Hamel Bruining hatte aber jene Antwort midt in officieller 
Form gegeben, fondern wie perſönlich fiir fid. Der Verlauf der Dinge 
zeigt, daß Heinjius damals, im April, nod) feine Kunde davon hatte. 
Es fragte fic) aljfo nun, ob die Republif und England die Antwort 
gut heißen würden. 

Auf die Beſchwerde Clements über dieſe Antwort zeigte ſich der 
Rathspenſionär ſehr verwundert *). Der Geſandte, ſagte er, Habe keinen 
Auftrag dieſer Art gehabt, habe aber Vollmacht, in entlegenen Ange— 
legenheiten zu handeln, wie er es dem Beſten ſeines Vaterlandes ent— 
ſprechend erachte, und habe vielleicht aus dieſer ſeiner Meinung ſo 
geredet. Man werde jedoch ihm eine gute Lection überſchreiben. 

Heftiger als Heinſius ſprach ſich Marlborough gegen Hamel 
Bruininx aus, mit den Worten: Ce n'est pas un coup d’un honnéte 
homme, non plus d’un ministre, Gr fiigte Hingu: ungweifelhaft fei 
Hamel Bruininx von den Kaiſerlichen beftoden. 

Aber es handelte fic) um cine Antwort auf das cigentlide Vere 
langen von Franz Rafoczy, nämlich eines Druckes auf dem Kaifer fiir 
die Zulaffung dev feemadhtliden Vermittelung. Wm 18. April ward 
fie von Marlborough im Namen der Konigin und der Generalftaaten, 
in Beijein des Rathspenfionaré, des Lords Townjhend, des preufi- 


1) Schreiben Rakoczys vom 27. December 1709, bei Fiedler Bd. II, S. 199. 
7 A. a. O. S. 93. 
3) A. a. O. S. 118. 
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ſchen Geſandten Schmettau, dem Agenten Clement und einem Abge- 
jandten von proteftantijden Standen in Ungarn, Namens Birndorf, 
ertheilt. Die Königin und die Generalftaaten, jagte er, hatten, cingedent 
ihres Verjprechens vom Yahre zuvor, ihre Gejandten in Wien beauf- 
tragt, in nachdrücklicher Weiſe dem Kaiſer ihre VBermittelung anzu— 
bieten. Dies fei gefdehen; aber nach den glücklichen Erfolgen der 
Waffen der Berbiindeten und bejonders aud) denen der Raijerlichen 
in Ungarn, fei der Wiener Hof iibermiithiger geworden. Darum fale 
es nicht den Verbiindeten zur Laſt, dak ihre Schritte nicht den gehofften 
Erfolg gehabt. Biel allerdings liege aud) an dem Miniſter. Marl— 
borough wiederholte dann vor dieſen Zuhörern jeinen ſcharfen Tadel 
gegen Hamel VBruininy. Das Berhalten desjelben, fagte er, gegzieme 
fic) nicht fiir einen rechtſchaffenen Mann, noch fiir einen Chvijten, 
und nod weniger fiir den Wlinijter ciner freien Republif. Da jedoch 
Geſchehenes fid) nicht ändern lajfe, fo verficerte er, die verbiindeten 
Mächte wiirden es fic) angelegen fein laffen, daß der Erfolg ihren 
Abjichten entipreche. Jn Betreff der Fortjegung oder Wiedcraufnahme 
der VBermittelung wiirden an die ſeemächtlichen Gejandten in Wien 
die Befehle ergehen, abermals darauf zu dringen. Der Cinjdlug da: 
gegen Rakoczys und der conföderirten Stände in den allgemeinen 
Frieden fei von Seiten der Seemächte unmöglich. Rakoczy möge den 
König von Frankreich bitten, den Vorſchlag zu machen, möge ſich aud 
an den nunmehr jo mächtigen Caren halten. Die türkiſche Hülfe erſcheine 
unſicher, und, auch wenn fie jicjer wire, wegen der Conſequenz der 
allgemeinen Wbneigung, gefährlich. Wenn Rakoczy fic) anf dieſelbe 
nicht cinlafje, fo werde man ihm einen ehrenhaften Frieden verſchaffen, 
gejdhehe aud) in Ungarn was da wolle '). 

Die Weiterreife nad) England rieth Marlborough dem Clement 
ab: das Intereſſe ded Rakoczy erheifde vielmehr, dag ihm bald cine 
genaue und ſichere Nachricht gegeben werde. Clement entgegnete: Ra: 
foc3y wiffe bereits alles dies genau. Die eigentliche Abſicht feiner 
Sendung fei, endlich von den verbiindeten Mächten eine pojitive Re: 
jolution ju erhalten. Er erbitte die gegebene Antwort ſchriftlich. 


) Diefe letzten Worte in dem ſpäteren Beridjte Clements fiir den Kaifer, 
bei fyiedler Bd. I, S. 18. 
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Warlborough wid) aus. — Nod) am jelben Tage, dem 18. April, 
fubr ev mit dem Prinzen Eugen ab zum Feldjuge nad) Flandern '). 

Clement verſuchte bei dem Rathspenjionar eine fdjriftliche Ant- 
wort zu erlangen. Heinſius crwiederte, das fei gefabrlid) und ganz 
befonders ſchädlich, wenn etwa die Schrift in die Hande dev Kaiſer— 
lichen geriethe. Rakoczy möge fic) darauf verlaffen, dag die General: 
ſtaaten bei ihren Beſchlüſſen beharren würden. — Clement befragte 
Townfhend und Sdhmettau. Sie antworteten: Marlborough und der 
Rathspenfiondr feien, wie die tröſtliche Antwort bezeuge, fiir Rakoczy 
jehr wohl gejinnt; aber nach iver Renntnis der Sachlage habe Marl— 
borough die Weiterreije des Clement nach England deshalb gehindert, 
damit nicht dort, wo fein Anjehen im Sinfen, ihm die Sade aus 
der Hand genomimen werde. Wan möge daher nicht unterlafjen, dic 
nun fo aufridtig angejponnene Sade durd) cine Botſchaft bei der 
Königin zu betreiben ?). 

Slement reifte zurück juerft nad) Berlin. Dort verfiderte ifm 
Friedrich J. dak feine Anfichten mit den tm Hang ausgeſprochenen 
überein ftimmten, bis auf die Frage der Türken. Denn bejfer fei ed, 
meinte er, dad duferfte Heilmittel zu verjuden, als fic) einem fo 
brutalen Winijterium, wie dem Wiener, ohne Sicherheit hinzugeben. 
Nur Eile thue noth, damit nicht die BVerbiindeten eine Gelegenheit 
fanden, die Türken zu hindern “). 

Die Mühe des Hinderns hatte in diejem Falle, wie wir gefehen 
haben, Ludwig XIV. bereits auf fic) genommen. 

Für das Verhalten dicjer Vertreter der Seemächte dürfte diejelbe 
Rritif, die der Magyar Vetes im Jahre zuvor iiber dasjelbe an Ra- 
foc3y geridjtet (S. 337, 345), aud) diejes Mal jutreffend jein, mur 
freilid) in nod) ſchärferem Wage. 

Su Wien befand ſich nod) dev Hollander Hamel Bruining, der 
fiir ſich perſönlich, im December 1709, abgelehnt hatte, fid) an der 
Sache zu betheiligen. Cin neuer englijder Gejandter, der General 


— 


1) Fiedler Bd. I, S. 118. Hauptbericht vom Juli. 
2) A. a. O. 
3) A. a. O. S. 119, 
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Palmes, traf im Mai cin. Demmnad) hatte es fich gu zeigen, weldhen 
recllen Werth jene Antwort Marlboroughs hatte. 

Inzwiſchen Hatten fic) aber jeit der Antwort Carls AIL. in 
Bender an Desalleurs, im Wirz, die Dinge in den Augen Rafoczys 
Dahin geaindert, dag er Hoffer dürfe auf den Frieden zwiſchen dem 
Szaren Peter und Carl XII. durch die Vermittelung Yudwigs XIV. 
und fein eigenes eifriges Zuthun, demnad aud) auf Belohnung von 
dem Czaren. Qn der That herrſchte das ganze Jahr 1710 hindured, 
wo aud) der Czar Peter fic) derfelben Hoffnung des Frieden’ nad 
dem damatligen Stande der Dinge Hingab, zwiſchen ibm und Franz 
Rafoczy ein bejonders gutes Cinvernehmen. Ungeadtet daher, day Ra— 
foc3y in Ungarn täglich an Boden verlor, ftanden ſeine und der gevingen 
Zahl jeiner Mitwiſſer Hoffnungen ſehr Hoch. Bercjeny meinte, dag, 
wenn mur nicht der Türke mit jeinen Kriegsvorbereitungen und Gee 
riidhten ſtörend dazwifden fare, fo werde bald der Czar vermégen, 
die Sache Ludwigs XIV. in Wefteuvopa herjuftellen; denn allein in 
Polen und Lithanuen Habe er 100,000 Mann regelmapiger Truppen '). 

Der Gjar Peter bethatigte ſeine Geſinnung fiir Rakoczy dadurd, 
daß fein Gejandter Uvbid) fic) von Wien aus in der Stille nad 
Munkaes ju Rakoezy begab, im Wai, um die Wreinung Rakoczys 
iiber den Frieden gu vernehmen, Nach dev Rückkehr Urbichs wurde 
jet Sdhritt fund und ihm in Wien nicht wohl aufgenommen. Cinen 
Ungar, Sugo, den Urbich als Deputirten Rakoczys mitgenommen, 
ließ der Feldmarſchall Palffy in Pregburg in Haft nehmen. Es gelang 
jedod) Urbich, in Wien die Befreiung zu erwirfen *). 

Der Anfang jfchien fiiv die Abſicht einer Vermittelung nicht 
giinftig. Dagegen trugen die faiferlidjen Wrinijter fein Bedenfer, dem 
Sejandten Uvbid) auf ſeinen Wunſch dic Bedingungen mitzutheilen, 
unter denen dev Kaijer zum Frieden beveit ſein werde. Die haupt- 
jichliche derfelben war: Rakoczy habe für fic) und die confiderirten 
Stände cin Submijfions-Sehreiben cingureiden, und davin um Pardon 
su bitten, fo wie um die Reftitution der Giiter, Rechte und Freiheiten, 
der Seiftlicen wie der Weltlichen, aud) im voraus jeine Zuftimmung 


1) Archivum Rakoczianum I. O., VI. K., p. 651, Som 27. December. 


2) A. a. O. p. 532; I. O. WI. K., p. 4150. 
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ju den Beſchlüſſen des in Preßburg verſammelten Reichstages zu er— 
klären. Alsdann werde der Kaiſer, um dem Lande den Frieden und 
die Ruhe zurückzugeben, und in Rückſicht auf den Czaren, von feinem 
Rechte und der Schärfe abftehen und Gnade walten laſſen!). 

Dev Graf Wratislaw, der dem Geſandten dieſe Weittheilung 
machte, betheuerte dabei, dag ev in diejem Falle der erſte jein wiirde, 
die ihm geſchenkten Rebellengiiter, nämlich des Haujes Forgacs, die 
ev jum Theile ſchon in Befig hatte, wieder abzutreten. Cr zweifelte 
nidt, dag aud) die Anderen ſeinem Beiſpiele bald folgen wiirden. Der 
Cardinal von Sachſen-Zeiz, Brimas von Ungarn, beſtätigte alled dies. 

Urbid) jog aus dieſem BWerhalten von faijerlicer Seite den 
Slug, dak der Kaiſerhof die BWermittelung, die, von Seiten der 
Seemächte angetragen, ev formell nicht annehine, von Seiten des 
Czaren indivect zulaſſe. Mad) ſeiner Anjicht würde es fiir Rafoczy 
rathjam jein, fid) mit dem Kaiſer cinftweilen fo gut wie möglich ju 
vergleidken und dann auf bejfere Zeiten und den Sterbefall des 
RKaijers ju harren. — Es war ja fein Geheimnis mehr, dag, der 
Wahrſcheinlichkeit nad, der Kaiſer Joſeph J. ſöhnelos ſterben werde. 

Zugleich jedoch ſprach Urbich nach Moskau ſeine Anſicht aus: 
Rakoczy werde den Krieg fortführen, wenn der Czar ihn mit Mann— 
ſchaft oder Geld unterſtützen werde. 

Die Andeutung Urbichs auf den Todesfall des Kaiſers Joſeph I. 
hatte ev für Rakoczy ſelber naher dahin bejtimmt, dag ev dann dem 
Könige Auguſt I. die ungarijde Krone anbieten folle. Rakoczy war 
nidt dieſer Anſicht. Die ſächſiſchen Miniſter, meinte ev, evftrebten 
ſchon die Heivath des Kurprinzen mit einer Erzherzogin, um ihm daz 
durd den Weg zur Raijerfrone zu bahnen. Er ſchildert die möglichen 
Folgen. Er meint, eds liege nicht tm Intereſſe des Czaren, daß ein 
Fürſt die Naijerfrone, die polnijde, dite ungariſche auf fic) vereinige. 
Und dann macht ev eine raſche Wendung mit den Worten: „Ich ſehe 
nidt ab, warum der Czar die ungarijde Krone lieber für Auguſt I. 
als fiir jeinen cigenen Sohn wünſchen follte. Denn der Bejig der 
ungarijden Krone ift der erfte Schritt jum oftrémijdjen Kaijerthume. 


') Archivam Rakoczianum I, O., VIL K., p. 532. Urbichs Bericht vom 
1s. Sumi. 
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Darüber läßt ſich Vieles ſagen; aber es bedarf eines feften Ent— 
ſchluſſes, und nicht des Zagens der Miniſter“ '). 

Eben demſelben Könige Auguſt II. hatte aber Franz Rakoczy 
die ungariſche Krone nicht bloß Einmal angetragen, ſondern zweimal. 
Das erſte Mal im Jahre 1706 (vgl. Band XII, S. 163). Das 
zweite Wal erſt wenige Monate vorher (S. 341). Er hatte fie aud 
Anderen angeboten, je nad der wahren oder ſcheinbaren Lage der 
Dinge, fic) gleich bleibend nur in dem Bejtreben die Krone nidt dem- 
jenigen zu belaffen, weldjer fie rechtmäßig beſaß. 

Der ruſſiſche Gejandte begniigte fich nidjt mit jener feiner Hoff- 
nung, indirect dic Vermittelung des Czaren einzubringen. Er trug fie 
Direct an. Sie wurde nidt angenommen *). 

Es fragte fid) dann um die Bethätigung der hodfahrenden 
Worte Wlarlboroughs, vom 18. April. Der englijde Gefandte Palmes 
in Wien fagte den faiferliden Miniftern: die Königin hoffe, dak, weil 
das trügeriſche Verhalten der Franjzojen (in Geertruidenberg) die 
Fortdauer des Krieges anfiindige, der Kaiſer ernjtlid) die Nothwendig- 
keit erwägen werde, cinerjcits den Herzog Victor Amadeus jufrieden 
zu ftellen, andererjcits die ungarijden Wirren ju beenden; denn das 
Letztere werde unfebhlbar bald die Franzoſen zur Vernunft bringen. 
Palmes wies dann, wie Rakoczy es gewiinjdt, auf die Gefahr bin, 
dag die Malcontenten in Ungarn ſich und die Feftungen des Landes 
den Tiirfen überliefern würden. „Ich ermangele nicht, fiigt er hinzu, 
die Wrinifter hier damit zu beunrubigen” %). 

Von einem Angebote, oder gar von einem Aufdringen der fee: 
mächtlichen Vermittelung, wie Marlborough im Haag dem Clement 
in Ausſicht geftellt, ſchweigen die Berichte dieſes englijden Gejandten. 
Sr erfubr von Urbid, daß Rakoczy, dev willig fet die Vermittelung 
deS Czaren anjzunehmen, für fic) das Fürſtenthum Stebenbiirgen ver— 
lange. Der Englander erfannte an, dap der Natferhof dies nie be- 
willigen werde, 30g aber daraus nidt den Schluß, dak Rakoczy, wenn 
er wirklich den Frieden wolle, diefe Forderung aufgeben müſſe, fondern 


1) Archivum Rakoczianum I. O., IIL K., p. 120. Dort bejeicdnet als 
Projectum literarum ete. Vom 21. Juni. 

2) A. a. O. IL O., UT. K., p. 453. 

3) A. a. O. p. 452. Bom 9. Auguft. 
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dak feine Rückſicht den Kaiſerhof vermögen werde, die Differengzen 
anders ju beenden als durch das Niederſchlagen der Malcontenten '). 

Dennod) wurde die Frage des Angebotes der Vermittelung in 
Yondon wiederholt erwogen. Nach der Rückkehr des Element vom 
Haag und Berlin entſchloß ſich Rafoczy, nod cinmal divect die Köni— 
gin um iby Einſchreiten zu erſuchen. Am 30. Auguft rictete er an 
jie, an die Generalftanten, an den König Friedrid J. je ein dringen- 
des Sehreiben, erfüllt mit ſchweren Anflagen gegen den Kaiſer und 
namentlich gegen deffen Weinifter 2). Dasjenige an die Königin von 
England ſcheint fofort Wirfung gethan zu haben; denn cin Hand: 
jdreiben der Königin zu Gunſten Rafoczys und des Herzogs Victor 
Amadeus an den Saijer ift datirt vom 5.16. September*). Das 
Schreiben ift wejentlid) cine Wiederholung derjelben Rede, weldje 
Palmes an die faijerlichen Miniſter gevicjtet hatte. — Es ift dabei 
ſehr merkwürdig, dag die Königin, welde wenige Tage juvor einen 
Rath des Kaiſers, der doch eigentlich nur eine Antwort auf 
ihre Meittheilung war, jo übel aufgenommen, dak jie das Gegentheil 
Desjelben that, nun unaufgefordert den Kaiſer erſuchte, ſich mit feinen 
aufftandijden Unterthanen ju vertragen. Nicht ausdrücklich in den 
Worten, aber in der Sache jelbjt lag abermals die Barteinahme fiir 
Rakoczy, deffen Beziehungen ju Ludwig XLV. dod) nun endlich aud 
in Renfington nicht mehr unbefannt fein fonnten. 

Die ſchwere Frage aber war, diefe weder geredte nod fluge 
Parteinahme weiter zu bethitigen. Das Geliifte des Antrages der 
Vermittelung war da; aber der Gefandte Palmes wugte, daß der 
Graf Wratislaw wiederholt jid) ausgejprodjen: der Kaiſerhof werde 
in feiner Weije eine abermalige Einmiſchung der Seemächte in die 
ungarijden Angelegenheiten geftatten*). Bor dev ficheren Ausſicht auf 
cinen Abſchlag erlahmte dev Gifer. Unterdejfen verainderten die Waffen 
die Sachlage. 


1) Archivum Rakoczianum II. O., ILL. K., p. 453. Som 13. Auguft. 
2) Fiedler Bd. IT, S. 456 u. f. 

3) Archivum Rakoczianum II. O., III. K., p. 456. 

‘) A. a. D. p. 458. 
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Der Feldjug in Ungarn. 


Am Ende des Jahres 1709 zeichnet Rakoczy die Stimmung 
unter den Seinigen mit den Worten: „Es tft mir ſehr hart zu jagen, 
dak das ganze Königreich in der Ueberzeugung lebt, den Waffen der 
Deutſchen nicht widerftehen zu können, und daß ein Jeder, bei dem 
barbarijden Verfahren der Deutſchen an der eigenen Rettung ver— 
zweifelnd, ſeine Treue fiir das Vaterland lieber durch cin freiwilliges 
Gril, als durd cine mannhafte Vertheidigung beweijen will" |). 

Rakoczy ſchrieb dieſe Worte miedev tin Angejidte der Bedrohung 
von Leutſchau, deffen Beſatzung, jum grofen Theile aus Ueberläufern 
beftehend, fich gegen den faijerlichen General Löffelholz mit Wusdauer 
vertheidigte. 

Die Stimmung der fimpfenden Parteien ward, im Beginne 
des Jahres, heftig gereizt durch cin bejonderes Ereignis. Es gelang 
einem Streifcorpo aus Neuhäuſel, den zum Kaiſer übergetretenen 
Oberſten Ozkay auf ſeinem Landſitze gefangen zu nehmen. Nad Neu— 
häuſel gebracht, ward er am nächſten Tage enthauptet. Zur Repreſſalie 
ließ der Feldmarjdall Heiſter zwei gefangene Oberſten dev Aufſtändi— 
ſchen in Raab denſelben Tod erleiden, 18. Januar. 

Vom erſten Monate des Jahres an begannen die Mibserfolge 
der Aufſtändiſchen. Am 22. Januar ſchlug der General Sickingen ein 
Corps derſelben bet Sadock, unfern Szecſin, mit ſchwerem Verluſte. 
Wenige Tage ſpäter capitulirte die Beſatzung von Leutſchau. Der 
Verluſt fiir Rakoczy war doppelt; denn die Befagung trat fiir die 
Gewährung der Amneſtie in den kaiſerlichen Dienft. — Bercjeny hatte 
eine große Reiterfchaar zuſammen gebradt, mit welder ev die Berg— 
ftidte bedrohete. Es gelang Sicfingen, am Ypoli dieſe Haufen vollig 
zu zerſprengen 2), 

Für den Beginn des eigentlichen Feldzuges war es bei den 
Kaiſerlichen die wichtige Frage, welchen der feſten Plätze man zuerſt 
anzugreifen habe. In Wien ward das Gewicht auf Erlau gelegt, bei 
der Armee überwog die Anſicht, dak das längſt, obwohl ungenügend, 


) Archivum Rakoczianum I. O. UL. K., p. 580. 
*) Wagner, Historia Josephi t. I, p. 395. 
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cernirte Neuhdujel endlid) mit vollem Nachdrucke berannt werden 
miifje. Die Stimme des Feldmarſchalls Heifter drang durch. Wiederum 
jedoch gingen, nach dev bei der Verwaltung der Kaiſerlichen allzu oft 
hergebradjten Weije, zwei Monate durd) den Mangel des Nothwendigen 
verloren, fo dag erft im Quli die Belagerung begann. Am 23. Sep- 
tember capitulirte Neuhäuſel. 

Der Gewinn dicjer Feftung, die (este Waffenthat des Feld- 
marjdalls Heijter, war von groger Bedeutung. Denn eine Reihe 
von Jahren hindurch war Neuhäuſel der fefte Bunct gewejen, von 
welchem aus die Wufftindifden ihre Raubziige nad) Mähren und 
Nieder-Oefterreid) hinein unternahmen *). 

In dev Vorausſicht des Falles von Neuhäuſel hatte Rakoczy 
die Stadt Sjolnof an der Theis ftarf befeftigt, damit fie ifm als 
Waffenplatz zum Kriege an der Theif diene. Im October langte der 
faijerlicje General Cuſani davor an, nur erft mit Gavalleric. Als 
jeine Wufforderung zur Uebergabe fein Gehör fand, war er, nad dem 
Berichte von Franz Rafoczy 2), im Angeſichte der feften Werke, ſchon 
zur Umfehr bereit, als er dennod) von der Feftung aus den Trommel— 
ſchlag der Chamade vernahm. — Der Gewinn von Sjolnof gab 
jreie Bahn fiir die VBerbindung mit Siebenbiirgen. 

Dann erjdien Palffy vor Erlau. Der Commandant, Paul 
Reday, wartete nur den Angriff ab, um ju capituliven 4), 

Gin Jahr zuvor hatte Rakoczy gemeint, daß der Papſt Cle— 
mens XI. durch ſeine Mahnung an die Geiſtlichkeit Ungarns ſeine 
Autorität aufs Spiel ſetze. Anders urtheilt er in ſeinen ſpäteren 
Denkwürdigleiten über den Verlauf des Jahres 1710. „Alle fatho- 
liſchen Officiere und Edelleute, ſagt er, wenn auch ſonſt noch ſo wenig 
eifrig, begannen dem Beiſpiele der Geiſtlichen zu folgen. In Folge 
dieſer Intriguen verlor ich die zwei Feſtungen Szolnok und Erlau, 
auf die id) viel bauete“ . Ebenſo ergaben ſich in kurzer Friſt die 
Städte Scepus, Bartfeld, Eperies. 


1) Wagner, Historia Josephi p. 398. 
2) Mémoires de Fr. Rakoezy p. 147. 
*) Wagner, Historia Josephi p. 401. 
4) Mémoires de Fr. Rakoczy p. 147. 


524 Sechsunddreißigſtes Burch, 


Dieje Nachrichten erweeten in Wien die Hoffnung, daß es ge- 
lingen werde, den ungarifden Strieg nod) im Laufe des Winters ju 
beenden. Um fo weniger war der Naijer geneigt, eine fremde Cine 
miſchung zuzulaſſen. Der Englander Palmes hatte das Handſchreiben 
der Königin vom 5. 16. September iiberveicht; aber ev erhielt feine 
jhriftlide Antwort. Mur mündlich gab man ihm ju verftehen, dag 
an die Zulaſſung einer engliſchen Vermittelung nicht zu denken fei '). 
Allmählich wandelte ſich aber aud) in dieſem Engländer Palmes das 
Urtheil über die Hinderniſſe des Friedens. Er war nach Wien ge— 
kommen, erfüllt von den Vorurtheilen ſeiner Heimat über Ungarn, 
die uns aus den Handſchreiben der Königin Anna an den Kaiſer 
entgegen treten. Gr empfing dort wiederholt Befehle von Kenſington 
aus, den Kaiſer zum Frieden mit Ungarn zu mahnen. Aber bereits 
am 11. October meldet er an Lord Raby in BVerlin, den bejonderen 
Gönner der Agenten Rafoczys, day er geringe Hoffnung Habe, weil 
das Verhalten auf ungarifder Seite aller Regel widerfpreche 2). Cinen 
Monat fpater flagt ev, daß die Ungarn nod) anf den Czaren Peter 
vertranen, wo dod) diefer zurückziehe. Es fei nicht ſeine Abſicht, hatte 
der Czar fagen lafjen, etwas ju thun, was dem Kaiſer misfalle. Nur 
als guter Nadbar habe er ſeine Vermittelung und feine Bemühungen 
anbicten laffen. — „Dennoch, jagt Balmes, finnen dieſe unglücklichen 
und iibel berathenen Ungarn fid) nicht entſchließen, einen Schritt fiir 
ihre Sicherheit zu thun, wo doch die kaiſerlichen Waffen täglich vor- 
rückten. Ihre beften Freunde Hier find der Anſicht, daß das geeignete 
Mittel, der Sache cin Ende zu machen, die Bitte um Amneſtie fein 
wiirde” *). Es verging abermals cin Monat. Am LO, December meldet 
Palmes: ,, Die Nachricht der Cinnahme von Erlau ift da, und damit 
befeftigt fic) dic Hoffnung der Kaiferliden, den Krieg in diejem Winter 
zu beenden. Yeh felber beharre bei meiner Anſicht, daß den Ungarn 
nichts Befferes zu rathen fei, als dag fie fic) auf die Zujage der 
Amneſtie hin unterwerfen, und im Uebrigen fid) auf cinen freien Land— 
tag berufen, an dem jie jelber Theil zu uchmen haben. Denn cs ift 
1) Sein Beridt an Raby, vom 8. November, bei Fiedler Bd. IT, S. 124. 
2) A. a. O. S. 123: Modus enim agendi Hungarorum plane extraordi- 
narius est. 

3) Ha. O. 
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ganz gewis, dag an dieſem Hofe fic) Viele befinden, denen es jum 
Mugen und Bortheile gereict, wenn die Ungarn durd) Waffengewalt 
bezwungen werden. Darum haben jie ihre Freude daran, daß die 
Haupter in ihrer HalSftarvigfeit verharren, und das einjige ihnen nod 
iibrige Mittel, zu leidlichen Bedingungen zu gelangen, nicht ergreifen” '). 

So das Urtheil des Engliinders Palmes; aber es fragt fic) doch, 
ob dieje Richtung in dev faijerlicjen Regierung die Oberhand erhalten 
fonnte. Vielmehr eröffnete das Ausbleiben einer foldjen Bitte von 
Seiten der Häupter des Aufſtandes der faiferlidjen Regierung die 
Ausficht, die Aufftindijden unter cinander zu fpalten. Die Fortſchritte 
der faijerliden Waffen rückten cinem jeden Cinjelnen die Erwägung 
der Gefahr näher, die ifn an Leben und Habe bedrohe, wenn er im 
UAufftande beharre. Die Folge war, dak, wie Palmes meldet, täglich 
in Wien Gnadengefude von Officieren der Aufſtändiſchen anlangten. 
„Dieſe Geſuche, fiigt er hingu, werden bewilligt fiir Leben und Habe, 
und dazu der Eintritt in den kaiſerlichen Dienft’ 2). Balmes erfubhr 
aber auch, daß die faijerlidje Regierung darin noch einen Schritt weiter 
gehen, dag fie einen General-Bardon verfiindigen werde, der mur die 
drei Haupter ausnehmen folle, alſo Rakoczy, Berejeny, Karoly *). 

Yn der Erwägung alles deſſen was vor feinen Augen vorging, 
ließ Palmes mehr und mehr die mitgebradten Borurtheile jeiner 
Heimat fiber die ungarijden Wirren fahren, und näherte fic) der An— 
ſchauung feines hollandijden Collegen. „Herr Bruininy, meldet ev, 
ift den Ungarn darum verdächtig geworden, weil er ihnen, ohne ju 
ſchmeicheln, aufricjtig die Wahrheit gejagt Hat, die ihnen freilich ver- 
hagt ijt, weil fie gern fid) an leeren Hoffnungen ergötzen“ *), 

Statt dev Ungarn diirfte jedod) nur Franz Rakoczy gu  fegen 
jein; denn es ift faum ju denfen, daz jenes Schreiben von Hamel 
Bruining vielen anderen Ungarn zur Kunde gefommen ift. 


) Fiedler Bo. II, S. 124. 

2 Archivam Rakoezianum II. O., III. K., p. 467. 
3) MW. a. O. p. 466. 

4) Fiedler Bd. IT, S. 125. 
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Der Feldjug am Dberrheine. 


Wie der Kurfürſt Georg Ludwig fdon im Januar der Königin 
Anna gemeldet, erſuchte er den Kaiſer um die Entlafjung vor dem 
Commando am Oberrheine. Der Kaijer lick, am 12. Marz, die Be- 
ſchwerden des Kurfiirften im Reidstage yu Regensburg jum Vortrage 
bringen. Daran knüpften fic) die Erérterungen, die jdon jo oft und 
immer mit demſelben geringen Erfolge gepflogen waren. Der Kurfürſt 
ließ mit Nachdruck vorftelfen, dak, wenn et Jeder jeine Pflicht fiir 
das Reid) erfiille und fein Contingent ftelle, das Reich aud aliein 
ohne Bundesgenofien dem Werfe Rath zu ſchaffen vermoge'). Der 
König-Kurfürſt von Preugen-Brandenburg hatte geltend gemadt, dak 
feine Truppen in den Niederlanden in ihrer Anzahl fiir cine Armee 
gelten fonnen, in der ſich aud) jein Reichs-Contingent befinde. Der 
Kurfürſt Georg Ludwig erwiederte, dak das Reich fic) die Truppen 
im Golde fremder Mächte night in Rechnung bringen laſſen dürfe. 
Auch andere Reichsſtände Hatten Truppen im den Niederlanden, ent- 
binden aber darum fic) nidt von ihrer Pflicht, dem Reide das 
Seinige ju leiften. Der Kurfürſt Hob ferner hervor, daz die vom 
Reidhe bewilligten Gelder fiir die Kriegescaſſe nicht gezahlt jeien, und 
dak man fogar vorwende, daß in Gollectenfaden die Mehrheit nidt 
gelte. Wenn folde Grundfage geltend gemadt werden diirften, jo fei 
die Auflöſung da und das Reid) habe ein Cnde 2). 

In der Wirflidfeit war es dod) faum anders. Nur mug immer 
wiederholt werden, daß der VBorwurf darüber nidt das Reid als 
joldjes treffen fann, ſondern diejenigen Glicder, welche ihre ſchuldige 
pPflicht nidt leifteten. Die vier Kreiſe Schwaben, Franten, Oberrhein 
und RKurrhein wiejen nad, dak fie ihr Reichs-Contingent ftellten. 
Brandenburg dagegen hatte nur die drei erſten Yahre des Krieges 
jein Contingent geftellt, dann nicht mehr. Das Reich hatte cine 
Reichs Kriegescaſſe bewilligt. Viele Reichsſtände waren ſäumig 3u 
zahlen. Brandenburg und Kurſachſen zahlten gar nichts. — Und dod 


') Theatrum Europaeum Theil XIXa, ©. 15. 
) Wa. O. S. 20. 
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erhoben fie dann ihrerfeits Forderungen. Brandenburg verlangte, dak 
ju der Neutralitats-Armee, die zur Deckung gegen das ſchwediſche 
Corps in Pommern dienen follte, auch jene Kreiſe beigutragen Hatten. 
Und dariiber haderte man durch endloſen Schriftenwechſel in den her— 
gebrachten, langjamen Formen. 

In Betreff des Krieges gegen Frankreich einigten ſich die drei 
Collegien endlich doch dahin, den Kurfürſten von Mainz zur Abfaſſung 
eines gemeinſamen Gutachtens aufzufordern. Dasſelbe athmete den 
patriotiſchen Ginn, den Lothar Franz immer befundet'). Aber den 
Worten des Stimmfiihrers entipraden nist die Handlungen Andever. 

Der Kaiſer willfahrte der wiederholten Bitte des Rurfiirften 
Georg Ludwig um die Enthebung vom Commando. Zugleich ward 
die feinem Hauje verlichene neunte Kur vervollftindigt durch ein Erz— 
Amt. Das Reichsgutachten daviiber begann: ,, Wan hat nad reifer 
Erwägung der Sachen und aller dabei betrachteten Umftinde dafiir 
gehalten, es hätten dic von Ihrer kurfürſtlichen Durdhlaudt ju Braun— 
ſchweig-Lüneburg je und allezeit dem Publikum in gegenwärtigem 
Kriege, nidt allcin zu Dero und thres hohen Haujes unjterblidem 
Nachruhme, fondern auch foijerlicher Majeſtät und dem römiſchen 
Reiche dabei geleijtete vortrefflidje, viele Dienfte, auch zu dem deutſchen 
VBaterlande beftindig hegende Liebe und noch ferner erweiſender Cifer, 
eine redjte Erfenntlichfeit von faijerlidjer Dtajeftit und dem römiſchen 
Reiche längſtens erworben, und ift daher in Anfehung der grofen 
Verdienfte derjelben gejcdhloffen worden, dag Se. kurfürſtliche Durch— 
laucht zu Braunſchweig-Lüneburg vorgedadtes Erz-Schatzmeiſter-Amt, 
wie ſolches das Kurhaus Pfalz vorher inne gehabt, ohne Aufſchub, 
als ein Reichs-⸗Erz-Amt, Ihrer Kur beizulegen, und Se. kaiſerliche 
Majeſtät aud) das verlangte Reichs-Gutachten allerunterthinigft dahin, 
wie hiermit gejdicht, zu erftatten.” Wm 3. April erfolgte die faifer- 
lide Genehmigung diejes Reichs-Gutachtens, und damit die endlice 
vollige Erledigung der Gade der neunten Kurwürde?). 

Den Oberbefehl am Rheine übertrug der Kaiſer dem Prinzen 
Cugen. Da jedoch diefer, der fich bereits in den Niederlanden befand, 


1) Theatram Europaeum Theil XIX a, ©. 31. 
7) A. a. O. S. 41. 
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das Bedenfen erhob, dak er nicht von ciner Armee zur anderen eilen 
könne, fo wurde dev Feldmarfdall Gronsfeld fiir ihn an den Rhein 
delegirt. 

Von allen bisherigen Feldzügen am Rheine war dieſer der that— 
loſeſte. Die Armeen, in ungefähr gleicher Stärke, welche die franzöſi— 
ſchen Berichte auf 45 Bataillone und etwa 70 Schwadronen angeben, 
lagen einander gegenüber, der Regel nach innerhalb ihrer Linien, die 
eine den Angriff der anderen fürchtend. Größer jedoch war die Furcht 
auf Seiten der Franzoſen wegen der Noth, die ſie litten, und welche 
ſo zahlreiche Deſertionen zur Folge hatte, daß Bezons, der nach der 
Erkrankung Harcourts den Oberbefehl erhielt, die völlige Auflöſung 
befürchtete). Die erſehnten Winterquartiere machten der Noth cin 
Ende 2). 


Der Feldzug in Savoyen. 


Die Differengen des Herjzogs Victor Amadeus mit dem Kaiſer, 
auf weldje fid) dev Erſtere im Qahre zuvor berufen, um nidt in 
Perfor ins Feld ju gehen, dauerten fort. Sie betrafen einige Gebiets- 
theile, weldje der Herzog nad) dem BWertrage von 1703 für ſich ver: 
langte, weldje dDagegen dev Kaiſer fiir Reichslehen erflirte, über die 
igm ohne Buftimmung des Reiches feine Verfiigung juftehe. Die 
Differengen waren nod verſchärft worden durd) einen faijerliden 
Erlaß vom 29. Quli 1709, den der Baron Neſſelrode, Bijdof von 
Fünfkirchen, im October, in den betveffenden Gebieten verfiindet hatte. 
Diejer Erlaß wies die Lehenstrager an, fiir die darin benannten 
Reichslehen feine andere unmittelbare Oberhoheit anguerfennen als 
Diejenige des Kaiſers. 

Dariiber erhob Victor Amadeus bei den Seemadhten, als den 
Garanten des Vertrages von 1703, ſchwere Klage. Er hatte bei ihnen 
drei Gejandte, die gewöhnlich fic) im Hang aufhielten, Maffei, Del 
Borgo, Mtellarede, deven Thiitigheit fiir die Intereſſen ihres Herrn 


') Pelet t. X, p. 200, 206, 219. 
+) A. a. O. F 223. 
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dort der Anerkennung jider war'). Der Methode gemäß, welche wie 
im Norden Friedvid) J. jo im Süden Victor Amadeus, mit Gewandt- 
heit in Anwendung ju bringen wußte, begleiteten fie ihre Beſchwerde 
mit dem Zweifel, ob der Herzog, wenn ihm nicht zuvor Genugthuung 
widerfahre, jeine Truppen ins Feld rücken laffen werde. 

Die Generalftanten faften demgemag, am 17. April, die Refo- 
lution, dem Raijer den Vorjdjlag zu madden, daz er, um den An- 
jpritchen des Herzogs entgegen zu fommen, ihn zum Vicar aller Lehen 
des Reiches in Qtalien ernennen, und im Uebrigen die Königin von 
Groß-Britannien und die Generalftaaten als Sdiedsricter anerfennen 
mige. Die Kinigin liek ihre Zuftimmung ausfprecdhen. Victor Amadeus 
begriipte den Borjdlag mit Freude. Nicht fo der Kaiſer. Er lief 
erwiedern, dag cé, nad der von ihm bejdworenen Wahl-Capitulation, 
nicht in feiner Macht ftehe, das Vicariat des Reiches in Ytalien weiter 
auszudehnen, und eben fo wenig, fremde Mächte al’ Schiedsridter 
fiber Lehen des Reiches anjguerfennen. Er Hob Hervor, dak die ver- 
weigernde Haltung der Generalftaaten gegen dic Anſprüche des Königs 
von Preußen auf Obergeldern ganz ahulid) liege, wie die feinige 
gegeniiber dem Herzog Victor Amadeus. Er gebe fic) aljo der Hoffnung 
hin, dak dic Generalftaaten nicht von ihm etwas verlangen würden, 
was fie im ähnlichen Falle zu thun ſich weigerten 2). 

Dies ijt im Weſentlichen der Standpunct, anf dem man beider- 
ſeits beharrte. Victor Amadeus ging perſönlich nicht ju Felde, und 
im Haag gab man fic) willig dem Glauber Hin, daß er durch Rrant: 
heit verhindert werde*). Demnach verblich wie tm Jahre zuvor das 
Commando dem Feldmarjdall Daun, dem wieder der franzöſiſche 
Marſchall Berwic gegenither ftand. 

Die Dauner des Schnees in den Alpenpäſſen verzögerte, wie ge- 
wöhnlich, den Beginn des Feldzuges fo fehr, dag Berwid fiir den 
Monat Mati bei der Armee in Flandern veriweilen fonnte. Am 
27. Quni traf er in Briangon ein. Er fand eine Armee vor von 
70 Bataillonen und reichlich 30 Schwadronen. Die Stärle der 


1) Lamberty t. VI, p. 180. 
2) A. a. O. p. 204, 
3) A. a. O. p. 210. 
Riopyp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeff. d. Haufes Hannover. XIII. 84 
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Rerhindeten an Imanterie war ctwa aleid, an Cavallerie dad 
Loppelte '). 

Im Beainne Quli ridte Daun von Conti aus geaen daé Thal 
von Barcelonette vor, wm fic destelben zu bemächtigen. Berwid 
qlaubte den Blan zu erkennen, der vom da aué auf dad Ueberſchreiten 
der Durance und auf den Beſitz von Gap gericdtet fei. Von dort 
aué war cine Anfniipfung mit den Misvergnügten im Dauphiné 
moglid). In dieſer Weinung wurde Beri bejtarft durd die gleich— 
zeitige Meldung ciner Landung von Seiten der Verbündeten im Cette. 
Yon dort her gelangte an ifn die Aufforderung Truppen ju fenden, 
weil yu befürchten ftehe, dak jene Landung nur dazu denen ſolle, den 
Misvergnügten cinen Stützpunct yu verſchaffen. Berwick dagegen war 
der Anſicht, daß er die feindlichen Plane wirkſamer durchkreuze, wenn 
er cite ſolche Stellung einnähme, die ſeinem Gegner Daun es unmög— 
lich mache, mit der Hauptmacht weiter weſtwärts vorzudringen. In 
der That ward das Unternehmen auf Cette durch den raſchen Anmarſch 
des Herzogs von Noailles aus Rouſſillon ſo bald vereitelt, daß eine 
Erhebung von Misvergnügten nicht erfolgte. Daun dagegen, voraus— 
ſehend nicht weiter durchdringen zu können, trat im Auguſt den Rück— 
marſch an?). 

So ſtellt Berwick die Sache dar; aber für den geringen Erfolg 
dieſes Feldzuges auf Seiten der Verbündeten wirkte noch ein Moment 
mit, das ihm unbekannt blieb. In der Armee Dauns befanden ſich 
widerwillige Elemente, nämlich die 30000 Mann Preußen im Solde 
der Seemächte. Von kaiſerlicher Seite ward die Anklage erhoben, daß 
dieſe Truppen unerhörte Erpreſſungen verübten. Sie dagegen behaup— 
teten, daß von kaiſerlicher Seite man ſie Mangel leiden ließe. Jeden— 
falls war ein Gegenſatz da, der die Actions-Fähigkeit der Armee 
lähmte“). 

Am kaiſerlichen Hofe entwickelte ſich daraus der Wunſch dieſer 
Truppen los zu werden und ſie durch eigene zu erſetzen. Denn das 
Erlöſchen des Brandes in Ungarn ſtand in naher Ausſicht und damit 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 62. 
7) A. a. O. p. 65 et sniv. — Bgl. Pelet t. X, p. 164. 
*) Lamberty t. VI, p. 210. 
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dic Fähigkeit ciner ftarferen Nraftentwidelung nad) augen. Wber an 
mehr als Einem Orte in Jtalien ward diejer Plan der Verſtärkung 
der kaiſerlichen Macht in Qtalien mit Argwohn aufgenommen, und 
nicht zum wenigften in Turin. Victor Amadeus ließ im Haag Wider- 
ſpruch erheben'). 

Dies Verhaltnis mag beigetragen haben, in dem windungsreiden 
Herjog Victor Amadeus neue Gedanfen anzuregen. Beim Beginne 
des erften grofen Krieges von 1689 an war er franjzofijd) gewejen, 
dann 1690 ju den Verbündeten iibergegangen, und 1696 wieder 
franzojifd geworden, jedes Mal mit VBortheil. Wiederum war er beim 
Beginne des gweiten grofen Kvrieges, im Yahre 1701, franzöſiſch ge- 
wejen, dann, im Jahre 1703, wieder iibergelaufer, mit erheblicem 
Mugen. Nun war Ludwig XIV. in Bedraingnis. Es mote dem 
Herjoge jdeinen, dak der König, um des läſtigen Feindes im Süd— 
often los gu werden, fic) ju erheblichen Conceffionen herbeilaſſen werde. 

Ru Ende Auguft gelangte an den Marſchall Berwic von einem 
Mönche Arnaud her, deſſen fic) der Herzog Victor Amadeus oft be- 
Diente, die Writtheilung, dag der Herzog gern beveit ſein würde, 
Friedensvorſchläge anzuhören. Auf die Erneuerung diejer Meldung 
bat Berwid in Verjailles um Qnftruction. Ludwig ALV., cifriger 
als Berwick, zauderte nit fie zu geben. Victor Amadens ſchlug cin 
ähnliches Verfahren vor, wie er es von 1693 bis 1696 beobadhtet, 
nämlich feine Verbiindeten nicht öffentlich, fondern nur heimlich zu ver- 
rathen, indem er fiir franzöſiſchen Lohn fie hinderte. Das entſprach 
night der Meinung Ludwigs XIV., nod) des Marſchalls Berwic. 
Cine Denlſchrift de8 Letteren, die, wie zu erwarten, das Haus Habs— 
burg als den eigentlichen Feind des Herzogs hinftellte, bot ihm an 
das Königreich Lombardien und forderte, gegen die Gubfidien, wie 
bisher von den Seemächten, dic Vereinigung dev Streitfrafte 2). 

Die Angebote geniigten dem Herzog Victor Amadeus nicht. Er 
verlangte namentlid) noc) das Fiirftenthum Monaco dazu, welches, als 
das Befisthum cines DOritten, Ludwig XIV. ihm nicht geben ju 


1) Lamberty t. VI, p. 210, 
2) Mémoires de Berwick t. I], p. 72 et suiv. 
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fonnen erklärte. Darüber zog ſich dic Sache hin bis in das Jahr 1711, 
wo von England her fir Ludwig XIV. cin ungleich bellerer Stern 
aufging. 


Der Feldzug in den Niederlanden. 


Die Verbiindeten Hatten den Feldzug in den Niederlanden be- 
gonnen, im April, mit dem Durchbruche der franzöſiſchen Linien an 
der Scarpe, und dann Douay umidlofien. Der rajde Erfolg war 
zu nicht geringem Theile der irrigen Weinung in Verſailles zu ver- 
danken, dak die Verbündeten nicht vor dem Monate Juni im Felde 
ſein wiirden'). Aber Ludwig XIV. war nicht Willens, die Stadt 
Douay ohne Hiilfe zu laffen. Cr geftattete dem Marjdall Villars 
den Entjak yu verſuchen, felbjt auf dic Gefahr bin eines Treffen, 
wenn er cinen Erfolg bhoffen diirfe 2). 

Der Pring Cugen und Marlborough, auf einen ſolchen Verjud 
gefaßt, hatten nicht blog cing, fondern zwei Schlachtfelder abgeſteckt, 
je auf den Ebenen von Yens, oder nad) der Seite von Boudain, um 
dort einen etwaigen Angriff abjuwarten*). Der Pring Eugen war 
der Anfidjt, daß die Franjofen nidt wagen wiirden, die Scarpe ju 
iberjdjreiten, und bot fiir dicfe Meinung ſeinem Collegen cine Wette 
von 1000 Guineen an. Dennod gejdah es. Aber im Angefichte der 
verſchanzten Lager famen dic drei Marſchälle Villars, Berwid, Montes: 
quiou, mit dem anderen Generalen, zu der Ucherzeugung, daß cin 
Angriff die augenſcheinliche Gefahr einer Niederlage der franzöſiſchen 
Armee heraufbejGwiren wiirde'). Der Konig jftimmte zu. Dammit 
war Douay, deffen Befagung unter dem Commando des Generals 
Albergotti fid) mit Ausdauer vertheidigte, fic) ſelber überlaſſen. Da— 
gegen empfahl Ludwig XLV. dem Marſchall Villars an, feine Stellung 
jo 3u nehmen, dag Arras, der Sehliiffel zur Picardie, und Cambrai 
dadurch gedeckt wiirden *). 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 60. 

7) Pelet t. X, p. 28. 

3) Marray vol. V, p. 29. Marlborough an den Kronpringen von Preugen. 
*) Pelet t. X, p. 39. Bom 31. Mai. 

) A. a. O. p. 41. Som 1. Juni 
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Se naher die Ausſicht des Falles von Douay rückte, defto 
dringender ward dieſe Gorge des Königs für Arras und Cambrai. 
Villars ware beveit gewejen, ein Treffen zu fudjen, um dadurd) aud) 
cine etwaige Belagerung von Bethune gu hindern. Ludwig XIV. ſchlug 
ab, damit nicht daviiber Villars die Sicherheit jener zwei Plage aus 
dem Wuge verlöre '). 

Douay und das Fort Scarpe capitulirten, am 25. Juni, unter 
ehrenhaften Bedingungen. Für mehreve Tage erwogen die Heerführer 
der Verbiindeten den weiteren Plan. Am 7. Yuli meldct Marlborough, 
dag er auf ein Treffen gefagt fei. Wllein da Villars fich innerhalb 
jeiner Linien Hielt, fo erfchien es nicht zweckmäßig, weder ihn anju- 
greifen, nod) Arras einzuſchließen. Wom 14. Juli an traf man die 
Vorbereitungen rechts abzumarſchiren und Bethune zu belagern 2). Es 
geſchah nod in der Hoffnung, dag Villars einen Verſuch machen 
würde ¢3 zu Hindern und dadurd eine Gelegenheit jum Sehlagen 
bieten wiirde. Die Hoffnung ging nidt in Crfiitlung %). 

Während der Belagerung von Bethune, die langfam vorwarts 
ſchritt, dauerte dasjelbe Verhältnis. Villars wäre bereit gewejen ju 
ſchlagen: der König hielt ihn zurück. „Ich durfte herausfordern, ſagt 
Villars, nicht angreifen“ Y. Indeſſen dürften dod) dieſe Heraus— 
forderungen nicht ſo ſehr nahe heran getreten ſein; denn der ſächſiſche 
General Schulenburg, der den einen der zwei Angriffe auf Bethune 
leitete, wie der holländiſche General Fagel den anderen, ſchreibt eben 
damals: „Der Prinz Eugen hat keine anderen Gedanken im Kopfe 
als zu ſchlagen, wann nur die Gelegenheit ſich bietet“*). Cine ſolche 
Gelegenheit bot ſich jedoch nicht. Es iſt daher anzunehmen, daß Villars 
ſich genau innerhalb der von Ludwig ATV. ihm angewieſenen Schranken 
hielt. Dieſe forderten die Deckung von Arras, Cambrai, Hesdin, ſo 
wie der Linien bis an das Meer, und unterſagten darüber hinaus 
jegliche Action, die ein Wagnis evforderte®). Jene Plage waren nod) 


1) Pelet t. X, p. 282. Bom 21. Juni. 

) Murray vol. V, p. 66, 70. 

5) Pelet t. X, p. 64. 

*) Mémoires de Villars t. IJ, p. 144. 

) Sdhulenburgs Denkwiirdigheiten Bd. I, S. 470. 
9) Pelet t. X, p. 73. 
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fefte Riegel gegen das Cindringen der Verbiindeten in das innere 
Frankreich, und fiir die Folgezcit durfte Ludwig ALV. hoffen auf den 
Umſchlag der Dinge in England. 

Am 28. Wuguft, während die Armee der Verbündeten vor Be- 
thune Freudenfeucy anzündete für die eben angelangte Nachricht des 
Sieges von Almenara in Spanien, lies dev Commandant in Bethune, 
Vauban, die Trommel zur Chamade viihren'). Wm 31. 30g die bis- 
herige Beſatzung aus nad) St. Omer. 

Die Bewequngen dev VBerbiindeten in den nächſten Tagen bee 
ließen bald feinen Sweifel mehr, dag es thre Abfidt fei, zwet Bee 
lagerungen zugleich vorzunehmen, DdDiejenigen Dev einander fehr nae 
geleqenen kleineren Plätze Aire und St. Venant. Villars bat abermals 
um die Erlaubnis, die Gegner dort angreifen zu dürfen. Sie ward 
ihm verſagt wie früher, am 11. September 2). 

So klein dieſe Plätze, namentlich St. Venant, ſo hatten ſie ein 
vortreffliches Mittel der Vertheidigung an den Ueberſchwemmungen. 
St. Benant hielt ſich bis zum 2. October, Aire mehr als einen Monat 
länger, bis zum 9. November. 

Der Gewinn des Feldzuges für die Verbündeten beſtand in den 
vier Plätzen Douay, Bethune, St. Benant und Alive. Der Verluſt 
Dagegen betrug reichlich 40,000 Mann. Der Feldjug bradjte in feiner 
Weiſe eine Entideidung. Denn weder war der ftadhelidte Feftungs- 
gürtel Frankreichs dort durdbroden, nod fonnte fonft der Berlauf 
auf Ludwig ATV. cine Wirfung üben, die ihn jum Frieden bereit- 
williger gemadt hätte als ev war. 

Dev wichtigfte dev Feldziige des Jahres 1710 war der an 
Weehjelfallen reiche im Spanien, dev im den Hauptziigen cine Aehnlich— 
feit dDarbietct mit demjenigen von 1706, 


') Murray vol. V, p. 120. Die Verichte Mariboroughs an eine Reihe 
Fürſten. 
*) Pelet t. X, p. 85. 
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Der Teldzug in Spanien. 
Sarl IL. im Bort heile. 


Wahrend Ludwig XLV. vom Beginne des Jahres 1710 am die 
Verbündeten durdh neue Friedensberedungen hinzuhalten fudte, die zu 
nidts fiihren ſollten, ließ ev durch feinen Gejandten Iberville in 
Madrid von ſeinem Enfel die Erflarung cinbolen und dann in Frank: 
reid) verfiinden, dak Bhilipp V., es mage gehen wie es wolle, ent: 
jdloffen fei, bet der ihm von Gott verliehenen Krone zu leben und 
zu ſterben!). — Dag Philipp V. es aufrichtig jo meinte, wie er 
redete, dürfte nidjt in Zweifel zu ziehen fein. Dasjelbe gilt von ſeinem 
Vater, dem Dauphin, der am 2. Juni 1709 fo entfdeidend fiir jeinen 
Sohn eingetreten war. (Vol. S. 239.) Der Grofvater Ludwig XIV., 
Der allein Wiſſende unter den drei, bedurfte einer foldjen Erklärung 
vielleicht aud) vor anderen Mitgliedern feines Haujes. Denn ed liegt 
nahe anzunehmen, dag fein altejter Enel, der Throönerbe nad dem 
Dauphin, Herzog von Bourgogne, in der Sache geurtheilt habe, wie dev 
einjtige Führer ſeiner Jugend, dev Freund feines Mannesalters, der 
Erzbiſchof Fenelon. (Bgl. S. 253 u. Ff.) 

Aber Philipp V., von ſeinem Standpuncte aus, redete und 
handelte aujridtig. Qin März gab er den Spaniern jeinen Willen 
fund, zur Behauptung jeiner Krone felber ins Feld ju gehen. Er war 
nicht mehr abhängig bloß von den Mitteln ſeines Großvaters. Die 
Anhänglichkeit namentlich der Caſtilier und Eſtramaduren hatte ihn 
in den Stand geſetzt, eine ſelbſtändige Armee zu errichten. Zu Anfang 
Mai brad er von Madrid nach Arragonien auf. Seine Abſicht war 
gerichtet auf die Belagerung von Balaguer, wo der Herzog von 
Nonilles von Roujfillon her zu ihm ſtoßen follte. 

Aber aud) fiir Cart UL. hatten die Dinge fic) giinftiger ge: 
wendet. Verſtärkungen durd) faijerliche und durch pfälziſche Truppen 
waren theils ſchon cingetroffen, theils auf dem Wege. Der General 
Stanhope, aus England juviicégefehrt, hatte Geld mitgebradt, und 
zugleid) den Wunſch dev Königin Anna, dak Cart III. fic) zur Armee 


!) Theatrum Europacum Theil XIXa, ©. 273. 
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begeben möge. Da aud) von der Armee aus dann Starhemberg und 
Stanhope dieje Bitte erneuerten, mit der Berfiderung, dag allem 
Anjehen nad der Feldjug günſtig ausfallen werde, jo madte fid 
Cart ITT. auf den Weg'). Wiederum aljo wie vier Jahre zuvor in 
und vor Barcelona, ftanden die beiden jungen Könige perſönlich cin- 
ander gegenitber. 


Nod bevor Carl UI. cintraf, hatte Philipp V. einen Miserfolg 
erlitten. Der Plan der Belagerung von Balaguer hatte jur VBoraus- 
ſetzung, dag Noailles dort gu ihm ſtoßen werde. Aber Noailles blieb 
aus. Obwohl etwas ftarfer an Zahl als die Gegner, wagten dod 
Philipp V. und jeine Generale Villadarias und Tzerclaes nidt, die 
durd) cine Anſchwellung der Segra erjdwerte Belagerung fortzujegen, 
jondern zogen juriid auf dad redhte Ufer der Segra. Am 12. Juni 
ftanden die Armeen cinander gegeniiber, dicjenige Philipps V. von 
25,000 Wann, diejenige Carls IT. 19,000 Maun, aber im befjerem 
Zuftande als jene. Carl III. meldet, daß man ſchönere Truppen, 
bejonders an Infanterie, nicht leicht werde fehen fonnen. Wan er— 
wartete cin Treffen. Aber die Pofition, die Starhemberg eingenommen, 
erjdjien den Gegnern ju ſtark: fie wagten feinen Angriff. 

Für mehrere Woden lagen die Armeen, unfern von Balaguer, 
durd) den Stromlauf der Segra getrennt, beobachtend cinander gegen: 
fiber, Am 26, Juli traf bet der Armee Carls III. der General 
Weeel mit Verftarfungen cin. Zugleid) vernabm man, dag die Armee 
Philipps V. jid) auf Yerida zurück ziehe. Starhemberg folgte. Um 
Mitternadt auf den 27. fcidte er den General Stanhope mit der 
Cavallerie und taujend Grenadieren voran. Bereits um 9 Uhr Mor: 
gens gewann Stanhope Fühlung mit dem Feinde, der jedoch, anftatt 
anjugreifen, das Dorf Almenara an der Noguera beſetzte. Nachdem 
die Hauptarmee nadgefommen und jum grofen Theile die Noguera 
überſchritten, wünſchte Stanhope, nad) feinem Beridte, bereits um 
Mittag die vor ihm ftehende feindlidje Cavalleriec anjugreifen. Stare 
hemberg gab jedod) die Crlaubnis erft gegen Abend. Der Erfolg war 
liber Grwarten. Die Cavallerie Philipps V. wurde mit ſchwerem 


1) Carl IT. an Wratitlaw, aus Portella, 23. Suns. 
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Verlufte geworfen und jerjprengt. Die cinbredende Nacht rettete die 
Armee Philipps V. vor der völligen Niederiage ‘). 


Zum erften Male wieder feit fanger Beit erflang aus Spanien 
cine Siegesnadridt Carls III. Sie traf im Hang cin am 20. Auguft, 
und that fofort ihre Wirfung. Die Gebheim-Deputirten der General: 
ftanten traten mit dem faiferliden Gefandten Ginjendorf und dem 
englijchen, Lord Townſhend, zuſammen, um cine naddriidlide Ver- 
ftavfung fiir Carl III. ju berathen *). 


Am felben Tage fiel in Spanien cin nod) ungleic) ſtärkerer 
Schlag. Philipp V. und jeine Armee, deren Commando er dem gegen 
die Portugicjen wiedervholt fiegreichen Marquis Bay iibergeben, Hatten 
fid) von Levida auf Saragoffa zurückgezogen. Dahin folgten die Ber- 
biindeten. Qn der Nacht vom 19. auf den 20. Auguſt überſchritten 
fie den Ebro bei Saragofja und ftellter dadurch Philipp V. und Bay 
vor die Alternative, eine Schlacht anjunehmen oder die Stadt aufzu— 
geben. Bay wählte das Erjtere, um jo mehr, da die Stellung feft 
erſchien. Aber dev Angriff evfolgte mit ſolchem Nachdrucke und die 
Snfanterie auf Seiten Carls III. war fo ſehr überlegen, daß die 
jpanijden Reihen bradjen. Nach dem Berichte des englijden Generals 
Carpenter gebiihrte das Verdienft aud) diejes Tages wie desjenigen 
von Almenara, in erſter Yinie dem General Stanhope*). Der cigent- 
lide Kampf der Maſſen währte nur gwei Stunden, die Einzelnkämpfe 
und die Verfolgung dev Trimmer nod) ſechs weitere. Die geſammte 
Artilferie und das Gepäck auf Seiten dev Franco-Spanier war ver: 
loren. Bay vermodte nur 4000 bis 5000 Mann ju ſammeln, mit 
denen er Tudela in Navarra erreidjte. Philipp V. traf, am 24., als 
Flüchtling mit wenigen Begleitern in Madrid cin‘). 

Abermals, wie im Jahre 1706, ſchien ſeine Sache fehr ſchlimm 
ju ftehen. Er vidjtete an feinen Grogvater in Verſailles die dringende 
Bitte, ihm einen der Marſchälle zu ſchicken, Berwick oder Vendome. 


1) Gingehende Beridjte bei Lamberty t. VI, p. 158 et suiv. — Das 
Sdreiben Stanhopes in Somerville, Queen Anne p. 636. 

7) Lamberty t. VI, p. 165, 

3) Der Beridt bei Somerville, Queen Anne p. 638. 

4) Lamberty t. VI, p. 166 et suiv. 
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Yudwig XIV. entjandte Vendome, der ſeit feinem unglücklichen Feld- 
juge vor 1708 nicht beſchäftigt war. 

Berwic jedoch hielt ed fiir feine Pylidjt, als des Krieges in 
Spanien Kundiger fein Gutadten einzuſenden. Die Hauptjade in 
demſelben war der Rath, Navarra feſtzuhalten, um die Verbindung 
mit Franfreid) zu fidjern '). 

Diefelbe Frage lag nad) der Schladt dem Kriegsrathe in Gara- 
goffa vor. Zwei Ridtungen waren daria vertreten: die eine ging 
dahin, auf Madrid zu marfdiven, und durd die Beſetzung der Haupt: 
ftadt, andererfeits durd) die Heranziehung der Streitfrafte der Ver— 
biindeten in Portugal, die Entfdeidung herbeizuführen; die andere, 
zunächſt durd) die Verfolgung des Feindes nad) Mavarra und die 
Beſetzung diefes Landes die Verbindung Philipps V. mit Frankreich 
abzuſchneiden. Der VBorjdlag des Marſches auf Madrid fand den 
lebhafteften Fiivjpredjer an dem englijden General Stanhope, derjenige 
der Verfolgung dev Feinde nad) Navarra und dev Bejegung diejes 
Yandes den alleinigen an dem jungen Könige Carl III. 2), 

Wir fehen, daß die Auſicht Carls III. im Wefen zuſammen 
jtimmt mit derjenigen des Marſchalls Berwick. 

Für den jungen Konig war eds cin ſchwerer Nadtheil, daz er 
mit Dem Führer feiner Armee, dem Feldmarjdall Starhemberg, fich 
nidjt immer gut verftand. „Ich kann Euch im höchſten Vertrauen 
unter und nicht verbergen, ſchreibt Carl III an Wratislaw, dag, was 
Die geringe Rückſicht auf mid) betrifft, zwiſchen dem Feldjuge vor 
vier Jahren und dem jegigen kein Unterſchied iſt. Eben ſo wenig wie 
Damals wird jest auf meine Meinung gehört. ES tft VBieles geſchehen, 
von dem id) vorher nicht das Geringſte gewußt habe, und zwar von 
allen Generalen, jo jehr dag ich im Nriegsrathe oft aud) mit Star 
hemberg verjdicdener Weinung war, wo dod, wenn er zuvor ſich mit 
mix verftaudigt hatte, und wir zwei einig geweſen waren, wir viel 
Uebeles Hatten ändern können und die Generale der Verbiindeten auch 
nicht fo viel nad ihrem Kopfe erlangt batten.” 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 69. 
2) Carl IL. an Wratislaw, 9. November. 
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Aber die Misſtimmung war gegenfeitig, jo fehr dak Starhemberg 
den Kaiſer damals bereits um feine Abberufung erſucht hatte. Indem 
Wratislaw dem Könige Carl IL. dies beftatigt, fiigt ev, zugleich in 
Antwort auf jene Klage, hinzu: „Nichts Anderes wird den Starhem- 
berg fo jehr gum QBleiben dort bewegen, als wenn Ew. Majeſtät ihm 
gute Worte geben, Ihr ganzes Vertrauen in ihn fegen und endlich 
aud) feinem übelen Humor und natiirliden Fehlern und Gebrechlich— 
feiten mit Geduld nachſehen und abhelfen. Ich kann mit Wahrheit 
fagen, daß dev Feldmarſchall nichts davon geſchrieben; jedod) geht aus 
anderen Berichten hervor, da} Sw. Majeſtät ihn in nits auszeichnen, 
jeine wohlgemeinte BVorftellungen sfters übel aufuehmen, ſelten etwas 
darauf beſchließen, dagegen vorher mit Anderen iiberlegen, und dann 
jo entfdetden, dag ihm dadurd) weh geſchieht, und oft felbft wider 
Sw. Majeſtät Intereſſe. Allein es fei dem wie ihm wolle, jo ijt gewis, 
dag weder der Kaijer, nod) die verbündeten Mächte einen anderen 
General haben, der fahig ware, dem widtigen und verwirrten Com— 
mando dort vorzuftehen. Daher ijt aus der Noth eine Tugend ju 
made. Freilich iff eS gu bedauern, dak man Ew, Majeſtät Anſicht 
nicht gefolgt und nicht in Navarra eingerückt ijt; aber das find ge- 
ſchehene Sachen, auf dic man nicht mehr zu jehen hat, fondern auf 
die Zukunft“). 

Ob die legten Worte Wratislaws in diejer Weije richtig find, 
dürfte fraglich ſein. Jenes Sdhreiben Carls UT. mit der lage über 
Starhemberg ift abgefagt vor dem nachtheiligen Umſchwunge feiner 
Angelegenheiten in Spanien, dasjenige Wratislaws vor der Kunde 
dieſes Umſchwunges. Aber dicjer Umſchwung, das damals Künftige, 
hing folgerecht zuſammen mit dem Beſchluſſe, nicht zuerſt Navarra 
zu ſichern, ſondern auf Madrid zu marſchiren. 

Denn die Stimmung für dieſen Beſchluß erhielt im Kriegsrathe 
nad) der Schlacht von Saragoſſa die Oberhand. Der hauptſächliche 
Vertreter diejer Richtung, der englijde General Stanhope, pflegte in 
erfter Yinie ins Auge ju faffen, was daheim in England ihm Yob 
und Ehre erwerben würde. Es war von Anfang an das Ungliic des 
Königthumes, Carls ILL. in Spanien gewejen, dag ev angewiejen war 


1) Wratislaws Schreiben vom 15. Januar 1711. 
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auf frembde Kräfte, die andere Qntereffen vertraten als nur die feinigen. 
Es blicb auch ferner fo. Ye linger er in Spanien weilte, defto ſehnlicher 
ward fein Wunſch nad nur faiferlidjen Truppen. 

Der Konig Carl UL. faRt feine Meinung über den Kriegsrath 
von Saragoffa zuſammen in die Worte: ,, Alles Ucbel kommt daher, 
daß alle Generale, die (iim Kriegsrathe) gevedet, haben auf Madrid 
laufen und nicht gleid) den Feind verfolgen und in Navarra rücken 
wollen, wie id) allein der Meinung war und ftarf genug geredet 
habe. Yd) Habe die Wirfungen, fo zu fagen, Schritt fiir Schritt vor- 
ausgejagt. Es wire nidjt gefdhehen, wenn mur dev Cine oder der 
Andere mir zugeſtimmt hatte. Da dies nicht geſchah, fo wollte id) 
nicht capricios erſcheinen. Daher habe id) das Conclujum gemacht 
nad ihrer Meinung, jedod) mid) dabei verwahrt, pofitiv der widvigen 
Meinung zu fein und an einem übelen Ausgange feine Schuld ju 
tragen. Es reut mid) aber nun genug, daß id) nicht mit Bernunjt 
capricio’ geblicben bin. Dann würde es beffer um uns ftehen.“ 

Als der Konig Carl III. dieſe Worte niederſchrieb, am 26. No— 
vember, war von den übelen Confequenjen des Kriegsrathes von 
Saragoffa erſt cin geringer Theil, nur nod) der Anfang, in Erfüllung 
gegangen. Nod) ftand feine Sache in Spanien aufredht, nod) wirfte 
in London und im Haag dev Siegesjubel von Savagojfa nad. Dann 
fam alles anders. 


Riidgang dev Sade Carts IT, 


Die Bewegungen der Armee Carls III. von Saragojfa auf 
Valatajud, im Anfange September, jeigten Philipp V. an, dap es 
Madrid gelten wiirde. Am 9. September madte ev fid) mit Frau 
und Kind auf den Weg nad) Valladolid, der alten königlichen Reſi— 
denz. Aber die Thatjaden zeigten, daz fein Königthum bereits fefter 
bewurzelt war als vier Yahre zuvor. Viele Granden von Spanien 
folgten ihm, andere verließen Dtadrid, um fic) auf ihre Giiter zu be— 
geben. Aud) viele Beamte gingen mit. Wan jzabhlte tauſend Karoſſen 
in feinem Gefolge. Die in Madrid Zuriicbleibenden, indem fie das 
ihnen Bevorftehende als cinen Ucbergang betradteten, wiinjdten den 
Abzichenden cine baldige Heimtchr. Bon Balladolid aus erließen die 
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@randen um Philipp V., als ware es im Namen der fpanifden 
Nation, an Ludwig ALV. die Bitte fie gu ſchützen gegen das Auf. 
dringen eines Königs durd) Fremde und durd) Reger‘). 

So viel Gewidt aljo aud) die Brüder Yojeph und Carl auf 
die Anerfernnung ded letzteren durch den Papft Clemens XI. gelegt 
Hatten, jo ſcheint dod) dieſe Anerfennung, wenigftens in Caſtilien, 
nicht durdgedrungen zu fein. 

Am 23. September hielt Carl III. feinen Einzug in Madrid. 
Gr fand, ungeachtet feiner fricdlidjen und freundlicden Broclamationen, 
fein Gntgegen-Rommen. ES hatter fic) fo viele Cinwohner geflüchtet, 
dak die Stadt zuerſt wie verlaffen erſchien?). Die Dagebliebenen ver- 
hielten fic) folt, lieferten widerwillig, was man von ihnen forderte, 
und fuchten fid) zu entziehen. Cart IIT. ftand in der Hauptitadt feiner 
Vorfahren, als deren rechtmäßigen Nachfolger er fic) betradhtete, wie 
cin Groberer im fremden Lande, das er fühlt nicht behaupten ju 
fénnen. Gr bezeichnet es felber mit dem Ausdrucée: „dies gelobte, uns 
jo contratre Land“. 

Bon den Hoffrungen, die Stanhope in Garagofja fo nachdrück— 
lid) verfiindet, ging feine in Erfiillung. Die Portugiejen ftanden an 
der Grenze; aber fie kamen nidt. Stanhope bat wenigftens nur um 
die Bujendung der englifden und hollandijden Streitfrafte dort. Der 
König antwortete: er finne fiir die Sicherheit feines eigenen König— 
reiches dieſer Truppen nicht entbehren. 

Die Beſetzung der Hauptſtadt machte auf die Landbevölkerung 
Caſtiliens keinen Eindruck zur Fügung unter die neue Herrſchaft. 
Carl III. war ihrer nur ſo weit Herr, als die Waffen ſeiner mitge— 
brachten Truppen reichten. Daher fonnte ſeine Macht nicht wachſen, 
ſondern mußte ſich verringern. 

Anders ſtand es in Valladolid. Die Anhänglichkeit der Bevölke— 
rungen von Caſtilien und Andaluſien hielt den Muth aufrecht, und 
gewährte die Möglichkeit, die von Saragoſſa her geretteten Truppen 
zu verſtärken. In Pampelung und anderen Städten von Navarra 
rückten Franzoſen cin, und machten die Spanier dort verfügbar. 


') Theatram Europaeum Theil XIXa, S. 288. 
2) Stanhope an Lord Dartmouth, bei Coxe vol. II, p. 857. Bom 4. October. 
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Moailles, der ſich in Valladolid cingefunden, fehrte bald zurück, um 
mit verſtärkter Macht von dort aus cine Diverfion in Catalonien ju 
madden. Bay erhielt wieder das Commando der geringen Truppen 
gegen Bortugal. Dafür traf der auf die Bitte Philipps V. von Lud: 
wig XIV. entjandte Marſchall Vendome cin, um die Fiihrung des 
Ganzen zu iibernehmen. Man ſchreibt aud ihm, in Betreff der Schritte 
der Verbiindeten, nad) Saragojfa, das Wort zu: ,, Shr habt gu fiegen 
verftanden, nicht aber den Sieg ju benutzen“ '). 

Das neue Heer ſchwoll an, ſtärker vielleicht an Zahl als an 
Rriegsfahigtcit, aber getragen durd) die Sympathie der Bevölkerung, 
deren die Gegner entbehrten. Ym October begab fic) Vendome mit 
der neuen Streitmadht nad Salamanca. Dadurch ward fiir die 
Armee Carls IIT. die Miéiglichfeit der BVerbindung mit Portugal ab- 
geſchnitten. Von da aus erreichten die Franco-Spanier das Thal des 
Tajo-Stromes, um darin aufwärts ju gehen. 

Im November ward durd den Mangel an Lebensmitteln und 
den fteigenden Gegenfag gegen die LandeSeinwohner fiir die Armee 
Carls IIL. dev Aufenthalt in Caſtilien fehr ſchwierig. Der Rückzug 
auf die Magazine von Arragonien ward beſchloſſen. Die Generale 
erjudjten Carl III. guerft unter Bededung nad) Saragoſſa aufzu- 
brechen, zumal da auch) fiber die Bewegungen von Nonilles gegen 
Girona beunruhigende Nachridten einfiefen. 

Der duferfte Boften, den ſüdwärts die Armee Carls UL. befest 
hielt, war Toledo). Bon dort brad der General Stanhope am 
28. November auf nad Chindon. Dort wurde geraftet, und dann 
am 5. December der Weitermarjd in verfdicdenen Colonnen ange- 
treten, dic Englinder zur Linen, die Kaiſerlichen in der Mitte, die 
Spanier und Portugicjen zur Rechten. Am Abende des 3. ward 
die Bereinbarung getroffen, daß der linke Flügel in dvei Märſchen 
Brihuega erreiden folle, das Centrum in derjelben Beit Cifuentes, 
fiinf Wegftunden von Brihuega gelegen. Das Corps Stanhopes, 
beftehend aus 8 Bataillonen und 8 Sadpwadronen, auf diejem 
Marſche wiederholt genet durd) feindlide Cavalleric, die Stanhope 


') Wagner, Historia Josephi p. 381. 
2) Bon Hier an der Beridt Stanhopes bei Murray vol. V, p. 155. 
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auf 1200 Mann ſchätzte, erreidte am Abende des 6. Brihuega. Dort 
mußte, zum Swede des Brothacens, abermals geraftet werden. Am 
8., nod) vor Mittag, erblidte man von der Stadt aus feindliche 
Reiter auf den nahe gelegenen Hiigein. Man hielt fie fiir diefelben 
wie die Tage zuvor. Aber die Schaaren wurden didter, und am 
Nadmittage um 3 Uhr fam Infanterie in Sicht, immer fteigend an 
Rahl. Es war die ganze feindliche Armee. 

„Bis dahin, beridtet Stanhope, dachte weder ich, nod) cin 
Anderer, nod, nad) meiner Anſicht, auch der Feldmarfdall, dak inner: 
halb der Weite mehrerer Tagemärſche von uns fic) Ynfanteric befinden 
finne. Die feindliche Armee hatte darin Außerordentliches geleiſtet. 
Am 1. December von Talavera aufgebroden, hatte fie die Strece 
bis zu Brihucga, fiinfundvierzig Leguas, bis gum 8. durchmeſſen. 
Dabei war die Geſinnung der Landbewohner ihnen fo giinftig und 
uns fo abgeneigt, daß in den acht Tagen ihres Marſches feine Art 
bon Mtahnung an uns gelangte. Um 5 Uhr Nachmittags fahen wir 
uns umſchloſſen von 6000 Mann Cavallerie und 3000 Mann In— 
fanterie, jo dak der Rückzug uns abgefdjnitten war. Nod) am felben 
Abende erging an uns ihre WAufforderung zur Ucbergabe, die wir in 
qebiihrender Weije ablehuten. Wir wollten uns vertheidigen, jo gut 
wir founten, und ſchickten dem Feldmarſchall Bericht cin." 

So Stanhope. Es ward ihm jedoch zum Vorwurfe gemadt, 
dak er Feine VBorpoften ausgeftellt hatte, um jo leichter aljo überraſcht 
wurde '). 

Auch Starhembergs Marſch war nicht unbebelligt geblicben; 
denn unmittelbar nad dem Abmarjde erhoben fich die Communen 
in Waffen. Deshalb ervegte der Marſch in getrennten Colonnen bei ifm 
Bedenfen, fo dak er am 8., noch bevor er die Nachricht von Brihuega 
erhiclt, die Befehle zur Vereinigung ergehen lies. Auf dic Meldung 
von dort brad er in der Nacht auf, und marſchirte den 9. hindurd, 
bis nod) cine Meile von Brihuega die ecinbredende Qunfelheit ihn zum 
Halten zwang, bei Villaviciofa. Er ließ ſeine Geſchütze abfeuern, um 
dem General Stanhope feine Nahe zu verfiinden 2), 

1) Coxe vol. ITI, p. 160. 


2) Bericht Starhembergs an Carl III., im Theatrum Europaeum 
Theil XIXa, S. 290. 
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Es war bereits zu fpat. 

Die Stadt Brihuega war umvingt mit einer alten Hohen Mauer 
nod) aus mauvrifder Zeit, ohne weitere Vertheidigung, dagegen von 
den umliegenden Höhen jo beherrſcht, daß aud) das Kleingewehr in 
die Strafen reidte. Die Mauer war nicht breit genug, um von ihr 
aus die Annäherung des Feindes abzuwehren, oder ihn gu hindern 
cine Breſche zu legen. Nod) in der Nat vom 8. auf den 9. liek 
Vendome die VBorbereitungen treffen, und mit dem Tagesgrauen be- 
gann das Feuer der Gejdhiige gegen die Mauer. Bald waren zwei 
Breſchen gelegt; aber Hinter den Breſchen erhoben fic) Abſchnitte und 
Barrikaden. Dennoch madten die Franco-Spanier Fortjdritte. Um 
3 Uhr Nachmittags war von ihrer Seite alles zum Generalfturme 
bereit. Vorher evfolgte cine zweite Mufforderung. Gie ward abermalé 
abgelehut. Der Sturm gefdah und jugleid) legte cine Mine cine dritte 
Brejde. Die Franco-Spanier drangen cin. Es ward gefampft in 
Strafen und Haufern bis gegen 7 Uhr, alfo bis in die Nacht. Stan: 
hope erwähnt in ſeinem Berichte nit, daz er die Kanonen Starhem- 
bergs vernommen. In der Umgebung BVendomes dagegen wurden fie 
gehört '). 

Es liegt nod cin anderer Beridjt vor, von dem General Pepper, 
Dev auch feinerfeits nichts erwahnt von dem Herannahen Starhem- 
bergs oder deffen Kanonenſchüſſen. Wher Pepper erhebt gegen jeinen 
Borgejesten Stanhope den Vorwurf, dak dieſer feine Anftalten ge: 
troffen jum Rückzuge mit den Truppen in das ungleich ftarfere Schloß, 
in welchem man fic) einige Tage hatte vertheidigen finnen ?). 

Während Pepper mit feiner Mannſchaft nocd) fort kämpfte, lick 
Stanhope, ohne jenen vorher zu befragen, um 7 Uhr Abends die 
Trommeln rühren zur Chamade. Die Capitulation war kurz: fie lautete 
auf Kriegsgefangenſchaft. Nad) Stanhopes Berichte hatte er mehr als 
600 Todte und Verwundete, und ſchätzte den Verluft der Gegner auf 
etwa 1500 Mann. Die nod Uebvigen von den 8 Bataillonen und 
8 Schwadronen ftreeten das Gewebhr, am Abend des 9. December. 


') Der Bericht des Secretirs von Vendome, im Theatrum Europaeum 
Theil XIXa, GS. 294. 

2) Peppers Sehreiben an Marlborough vom 29. März 1711, bei Coxe 
vol. LIT, p. 160. 
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Unkundig deſſen fam Starhemberg in der Morgenfrühe des 10. 
näher, um, wie er meinte, den Engländern die Befreiung zu bringen. 
Vendome erhielt die Nachricht, während er dem Ausmarſche der kriegs— 
gefangenen Engländer aus Brihuega zuſchaute. Er ward unruhig, und 
gab dem Geleits-Commandanten den Befehl den Marſch zu beſchleuni— 
gen'). Dann eifte aud er gu den Truppen, die an Zahl denjenigen 
Starhembergs weit iberlegen waren. Nach der Angabe des Letzteren hatte 
er felber 27 Bataillone und 29 Schwadronen, die Gegner 52 Bataillone 
und 80 Sdhwadronen. Aber dieje Ucherzahl war theils neu, theils wirkte 
nod in ihnen der Schrecen von Saragoffa nad. Der VBeginn des 
Treffens verzog fid) bis 3 Uhr. Dann wurde der linke Fliigel Starhem- 
bergs in völliger Unordnung geworfen, jo dag dic Feinde bis in den 
Rücken der Kaijerlichen gelangten. Auch der rechte Fliigel ward gedrängt. 
Um jo fefter bielt das Centrum, die Qnfanteric. Der Secretär 
Vendomes jagt über diejelbe: ,, Sie thaten Wunderwerfe der Tapferfeit, 
und tédteten uns in dieſem Zuſtande viele Yeute in den verjdhicdenen 
Angriffen, welde man madte, um fie vorn und hinten in dic Enge 
zu treiben, ohne dag man ihnen jemals beifommen fonnte.“ 

„Ich fann mit Wahrheit jagen, meldet Starhemberg dem Könige 
Carl III., dag mehr als 6000 der Gegner auf dem Blake geblieben 
find” 2). 

Das Schlachtfeld aljo und der Sieg waren fein. Dann aber 
famen die Schattenjeiten. Gr erfuhr von den Gefangenen, dak die 
Englander, fiir die er den Kampf gewagt, am Morgen vor dem Be- 
ginne dedsjelben friegsgefangen abgefiihrt jeien. Er hatte feine fidere 
Kunde von dem abgetrennten linken Flügel, als daß derſelbe ſich zu— 
rück nach Arragonien gewendet. Für die ihm gebliebenen Truppen 
hatte er weder Brot, noch andere Lebensmittel. Das Gepäck war in 
den Wechſelfällen des Gefechtes theils durch die Gegner, theils durch 
Bauern geplündert. Er hatte die feindliche Artillerie erbeutet; aber 
während des Gefechtes waren die Knechte mit dem Geſchirre davon 


1) Der Bericht des Secretärs von Vendome im Theatrum Europaeum 
Theil XIXa, S. 294. 
2) Man vergleiche dagu den Bericht Philipps V., in Mémoires de Berwick 
t II, p. 361, Diefer ift mit demjenigen Starhembergs vereinbar, weniger der 
prablende im Theatrum Europaeum Theil XIXa, ©. 293. 
Klopp. Fall bd. Haufes Stuart u. Succeff. ded Hauſes Hannover. XIII. 35 
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geritten, jo dak er nicht vermodte, weder dad cigene Geſchütz, nod 
das erbeutete zu beipannen, jondern fid) entidlicken mute, die 
Yaffetten und die Munitionskarren ju verbrennen. 

Das Ende aljo des Sieges von Villavicioja war nod am jelben 
Abende der Entidlug, am nächſten Morgen, dem 11. December, den 
Riidjug nad) den Grenzen von Arragonien anjzutreten. 

Aber aud) dort war des Bleibens nicht mehr. Mit noch 4000 
bid 5000 Wann als dem Ueberrejte der im Juni jo ftattliden Armee 
gelangte Starhemberg nad Catalonien. 

Carl LI. ſchließt ſeinen Beridt ber dieje Ereignifie an Wratis- 
law mit den Worten: „Ihr werdet aus diejem Allen evjehen, wie es 
nun mehr alé je nöthig ijt, dag man von faijerlider und verbiindeter 
Seite mid) auf das ehefte und möglichſte verftarfe; denn es tft nid 
nur der Verluft des englijden Corps ju erjegen, jondern auch andere 
Truppen zu fenden, ftatt des in der fcharfen Action Verlorenen. Vor 
Ullem find ohne Zeitverlujt die 2000 faijerlichen Cüraſſiere mit den 
Pferden ju fenden; denn man ſieht ja nun flar, dak ſich auf die 
Cavallerie der Verbiindeten nidt ju verlaffen ijt. Daß wir überhaupt 
des Feindes nicht Meiſter werden können auger mit faijerlichen Truppen, 
liegt aud) wieder aus dicjer Action vor Augen; denn von ibnen ijt 
jie ausgefodten worden. Daraus alſo erjdjecint, welch cin großer Nugen 
es jein wiirde, wenn wir ein Corps bloß von den Truppen unjeres 
Haujes zuſammen bradjten, mit weldem wir nad unjerem Willen 
agiren fénnten und nicht von der Gnade der Alliirten abbangen 
miigten” '), 

Die Wandelbarfeit diejer Gnade hatte Carl IL. in Folge von 
Brihuega und Villavicioja erft rect zu erfahren. 


1) Carl LT. an Wratislaw, 20. December. 


— — — — 


Actenſtücke und kritiſche Bemerkungen. 


Fünfunddreißigſtes Wud. 
Anlage I. Bu S. 269. 


Graflid) Clam-Gallas’jdes Archiv in Prag. Papiere des Gejandten 
@rafen Gallas 1709. 


Ordinis 8. Francisci in Hibernia memoriale Josepho I Caesari 
exhibitum (1709). 


Aug™ et Cl™ Caesar, 


Catholici praesertim Clerns infelicissimi Regni Hiberniae hu- 
militer in genua provoluti gementes et flentes lacrymis ac suspiriis 
interminabilibus, mediante eodem Religioso ad hoe officium nuper 
a summo Pontifice signanter deputato, denuo supplicant et implo- 
rant potent™’” juxta et piissimum 8, C. R. M™ auxilium et patro- 
cinium in praesenti extrema fidei Catholicae calamitate et excidio, 
recognoscentes summam vix umquam vel eorundem sanguine expia- 
bilem obligationem, propter fervorosas interpositiones hactenus me- 
diantibus Caesareis Ministris praestitas ex zelantissima commissione 
Aug™ M“* Verum quia ea omnia officia, quantumcumque fervo- 
rosa, et sempiterna laude dignissima usque modo ab lis praestita 
non yaluerunt impedire, quin Parlamentarii, artificiosa quadam 
astutia, extorserint a Regina Angliae subscribi atque confirmari 
Acta extrema exitialia, ultimate extirpantia fidem, et Dublinii 
10 Septembris (St. V.) publicata, adjuncto praecepto ut executioni 
quam districte demandentur per Justitiarios, comminata gravissima 
poena et pecuniaria mulcta in negligentes, si qui forent. 

Executionem vero actu fieri per eosdem Justitiarios asseve- 
rant nuperrimae Litterae scriptae in Hibernia 20 Septembris (St. V.), 
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referentes plures jam succubuisse, abjurata zancta avita fide, 
alios quam plures titubare, et videri timore inevitabilis misera- 
bilissimae mendicitatis perculsos, propensos ad sequenda aliorum 
exempla, renunciando Catholicae Religioni, nisi a Deo, mediante 
Aug™* et Clem™* Majestatis piissimo patrocinio, citissime veniat 
subsidium procurata suspensione praedictae crudelissimae executionis. 

Nunc igitur tempus est indilate faciendi, quod solum super- 
esse et prodesse posse in tanta extremitate videtur, ne sacra Cath. 
religio ex toto et quasi in momento pereat in afflictissima Huiber- 
nia, alias ejusdem sanctae fidei tenacissima, pro quo, cum omni 
submissione, imo et lachrymosis gemitibus et humillimis suspiriis, 
iterum atque iterum supplicatur. 

Nimirum ut Aug™* Majestas ex sua infinita Clementia et im- 
mensa haereditaria pietate ac zelo dignaretur imprimis scribere 
proprio sacratissimo nomine ipsi Reginae ac etiam Parlamento 
Magnae Britanniae, exhortando et persuadendo revocationem ejus- 
modi Decretorum, aut saltem suspensionem suprascriptae crude- 
lissimae executionis, quam et ipsa politica dissuadent. Nam clarum 
est ejusmodi persecutionem plurimum praejudicare causae communi, 
non modo in conspectu omnium Catholicorum confoederatorum, sed 
et neutralium, imo et Catholicorum Hispanorum, tam obedientium 
quam non obedientium Ser” Regi Carolo IIT. 

Deinde Angli recordari debent, quantum illorum libertas et 
proprietas dependebat ab amicitia Aug™* domus, tempore Regis 
Guilelmi, qui propterea verbo et fide Regia assecuravit Aug™™ 
M‘“" Leopoldi I gloriosae memoriae, quod in tribus regnis, maxime 
vero in Hibernia, Catholica Religio nullum prorsus subiret discrimen 
nullumve pateretur detrimentum. 

Ex quo Regio Verbo nata est et remanet semper in Regina 
et Parlamento stricta obligatio auscultand! interpositionem S. C. R. 
Majestatis pro exacta observantia Capitulationum Limericensium et 
Galviensium, veluti fundamentalis earundem Mediatoris et Fide- 
jussoris, 

Et quidem eo fortius quod Catholici Hiberni praestitum fideli- 
tatis juramentum (quod solum illis porrigi debuit ex pactis) numquam 
violayerunt, semper quietissime viventes, non obstantibus innumeris 
gravaminibus ipsas Aegyptiacas tyrannides longe excedentibua. 

Et quia Dux de Marleborough plurimum valet apud Reginam 
et Aulam Londinensem, quique facile capit, quantum praejudicii 
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affert causae communi nota Catholicorum Hibernorum crudelissima 
persecutio, idcirco opportunum videtur et plurimum profuturum 
creditur, si eidem Duci scriberetur et etiam Principi Eugenio apud 
praeditum Ducem multum potenti, nomine Aug™ M“* 

Dum Catholici Hiberni, humillimi oratores, in cinere et cilicio, 
in lachrymis sine mensura agunt poenitentias, exspectantes beatam 
spem, orant, obsecrant et deprecantur 8. C. R. M. non oblivisci 
proprii juris et justissimae praetensionis Aug™® prosapiae, quam 
persecutores fidei volunt elisam. Causa cadem est, Dei scilicet et 
Aug™ Domus. 

Nolunt demississimi Oratores exaggerare merita antiquorum 
temporum: notum Hibernos origine esse Hispanos, in Hispania natu- 
ralizatos, atque ab Hispanis tractari tamquam fratres. Viventium 
memoria suppleat volumina registrorum, in quibus longa serie re- 
censentur, qui, quot, et quanti, quantaque cum fidelitate, et simul 
felici utilitate servierunt Aug™* Domui in utraque natione, per 
quam, si praeservati fuerint in fide, eadem Aug™ Domus habet in 
Hibernia vivum seminarium optimorum militum et officialium. 

Minus exaggerare volunt merita Aug™* interpositionis, cum 
omni majori efficacia faciendae, in praesenti sanctissima causa, 
imprimis coram Deo O. M., qui dat victorias, et successiones, manu- 
tenet sceptra, et mutat de gente in gentem ad beneplacitum. 

Deinde coram Summo Pontifice, cujus praecipua cura et princi- 
palissima applicatio est non modo conservare, sed et propagare fidem 
Apostolicam, quam quoad Hiberniam notum fecit Aug™* M“ in nu- 
perno Brevi Pontificio supra eandem luctuosissimam causam. 

Denique coram tota Christianitate quae tota uti supra modum 
dolet de casu lachrymabili et statu Hibernorum, ita suspirat, atque 
videre peroptat Restauratorem, eumque laudare per saecula. Cujus 
veritatis evidentissimum signum est, omnes omnino Principes Ca- 
tholicos, quantumvis inter se in aliqua parte dissentientes, aut 
saltem in toto non tonyenientes, unanimiter conspirare volentos se 
conjungere Aug™ M" pro hac sacra causa, et pro ejus integra 
recuperatione. 

Quae omnia cum reliquis brevitatis causa omittendis sub- 
jiciunt oratores una secum sanct™ et zelant™ arbitrio Aug™ M* 
non praescribentes modum, sed suggerentes media, quae putant 
necessaria, non fidentes meritis propriis, sed praecipue avito ac 
haereditario purissimo zelo Aug™* Domus pro Ecclesia et Catho- 
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ica Religione, ex quo et per quem crevit in arborem sublimem ac 
robustam, et cujus altitudo pertingit ad coelum, et aspectus illius 
in omnem terram. Oraturi indesinenter pro successione et incre- 
mento atque aeterna felicitate, humiliter supplicant pro Potent™ 
Patrocinio efficaciter interponendo, et omni jure et ratione, habi- 
turo effectum et pro qua gratia Deus ete. 


Antage II. Au S. 272. 


Mraflic) Clam-Gallas'ſches Archiv yu Prag. Rapiere des Gefandten 
Grafen Gallas. Kaiſerl. Refcript vom 23. November 1709. 


In was dugerfter Gefahr und Berfotgung die fatholifde Religion 
und deren Sugethane in Irland nad) dem bewugten jüngſthin von der 
Königin approbirten Act des irländiſchen Barlamentes begviffen fet: mit 
was Schärfe dervjelbe allenthalben in diefem Ronigreidje zu völliger Aus. 
tilgung des wahren Glaubens und aller fatholifdyen Irländer durdy die hin 
und wieder aufgeſtellte Richter volljogen werde, gibt beifommende uns 
abermats durch die hier anmwefenden von S. B. H. an uns eigens des— 
wegen abgeſchickte irländiſche Religioſen O. 8. Francisei überreichtes Me— 
mortal gar beweglich yu erkennen. Wir find gleichwohl in Hoffnung 
geſtanden, es würde die Königin und dero Miniſterium auf Deine aus 
unſerem qd Befehl fiir die fatholifdyen Irländer eingewandte eifrige Gnter- 
vention vom jdjarfen Verfahren inne gehalten, und etwa, wo nidjt devo 
Vorfahrer am Königreich, König Wilhelm, bet Croberung Limerick ver- 
willigten und anf deſſen Nachfolger an dev Kron verbindlic) anfommenden 
pactatis, wenigftens den in unjerem Reſcript angefithrten beweglichen 
Staate-Urjadjen, woran die gefammten fatholijdjen Mächte Theil nehmen, 
nachgegeben haben, in welder Hoffnung wir nod) fo lang beharren, als 
une von Dir über evftberithrtes unjer Mefeript midjt das Widrige be— 
vidjtet wird. Indem es aber ans dDiejem chriſtlichen Anbringen das An- 
fehen gewinnt, als ob der Untergang der fatholifdyen Religion in Briand 
von dem allda gewejenen Vicekönig Wharton ſchon vor erfolgter Wppro- 
bation in England wire abgeredet und unternommen worden; fo fonnen 
Wir aus hoher Obltegenhert uns nicht entſchütten, Dir diejes in Irland 
nunmehr auf den dugerften Fall geſtürzte Religionsgeſchäft auf das aller: 
nachdrücklichſte hiermit goſt dabin anzubefehlen, daß Du Dich des— 
ſelben nach Deiner beiwohnenden Vernunft und uns bekanntem Religions— 
eifer ſowohl bei der Königin als dero Miniſtern, insbeſondere aber bei 
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demt Mylord Marlborough, wie andy ſonſten durchgehends bei Allen, wo 
Du es Deinem Vorhaben nitglid) und verftindig erachten möchteſt, ohn— 
gefparter Mühe annehmejft, und uns die Confolation des nächſten bei- 
bringen mögeſt, daß wir von diefer unferer pro causa Dei nach unferen 
hohen Pflichten tragenden Sorgfalt einige Frudjt verfpitren mögen, wobet 
der Monigin umd gefammten englifden Nation felbjteigenes Intereſſe, ab- 
fonderlid) bet heutigen Umftinden ang denen Dir vorhin angezeigten und 
taglid) fic) vermehrenden Urjadjen namhaft mitbeqriffen iſt. Erwarten darither 
Deine gute Verrichtung. 


SeGsunddreifighes Bud. 
Anlage I. Zu S. 410. (Irrthümlich fteht dort IT.) 


RK. f Archiv. Anglica 1710. Handfdjreiben des Kaiſers Bofeph I. 
an die Königin Anna von Grog-Britannien, vom 27. Marz 1710. 


Serenissima Regina, Signora sorella mia amantissima. Quando 
sopra |’ ultima dichiaratione fatta dal Re di Francia a gl’ alleati per 
mano del suo ministro Torcy, gli fi concessa facolta di mandare 
il Maresciallo d’ Uxelles e l’Abbate di Polignac in Holanda, nel 
supposto, che questi haveressero portato seco la finale risolutione 
dell’ istesso Re sopra |’ ispediente dell’ articolo 37 de’ praeliminari, 
successe, come sa Vostra Maesta, che questi nel congresso tenutosi 
co’i deputati degli Stati Generali a Moerdyk, ai 10 et 11 del cor- 
rente mese, artificiosamente proposero per ispediente l’alternativa, 
o della pace particolare colla Francia, tenendo viva la guerra con 
Spagna, o vero d’una ripartitione della monarchia con domandare 
il Regno di Napoli et di Sicilia per il Duca d’ Angit, facendo tra- 
spirare, che il loro Re si sarebbe forse contentato con quel solo 
della Sicilia. Io, siccome secondo il concerto fatto tra gli alleati 
abbraccio volonticri la prima propositione di quest’ alternativa, cosi 
venendo all’ incontro dall’ Haya da pit parti assicurato, qualmente 
gran numero de’ regenti della Republica potrebbe portarsi per la 
seconda, cioé della ripartitione, non posso celare alla Maesta Vostra, 
quanto dolorosa mi riesca una nuova si infausta e giammai aspet- 
tata. Ed in vero, chi considera il tenore dell’ alleanza, le vittorie 
concatenate degl’ alleati, la superiorita delle loro forze e lo stato 
presente della Francia, si maravigliera, che a costo di tanto sangue 
ed in mezzo di triomfi si dia mano ad una pace si indegna e fallace, 
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rigettata gia anni fu avanti e dopo la battaglia di Ramillies. So, 
che alla Maesta Vostra ¢ stato e sara sempre abhorrito il porten- 
toso nome del partaggio, causa unica dell’ afflitta Europa e della 
sua futura serviti, come il suo zelantissimo parlamento, tanto avanti 
quanto dopo l’unione di quei felicissimi reami, l'ha con pondero- 
sissime espressioni piu volte rimostrato. Onde mi giova di sperare, 
ch’ Ella non sarà mai per ascoltare una propositione, che offusca- 
rebbe tanto la gloria del suo regno, e renderebbe il Duca d’Angit 
o piuttosto il Re suo avo e suoi successori in Francia padrone 
di tutta l’ Italia, del Mediterraneo e delle sue isole, anzi dell’ istessa 
Spagna, mettendo insieme i miei regni e provincie hereditarie situate 
al lido Adriatico in perpetuo rischio d’ essere e turbate ed assalite 
da un inimico si potente e vendicativo, non solo con la di loro 
inevitabile ruina, ma in danno grandissimo del publico universo. 
Perd quando mai per mia sventura e quella del Re Cattolico mio 
Signor fratello, Vostra Maesta si determinasse, contr’ ogni aspettativa, 
anch’ Essa alla pace generale con dbbandonare qualsisia portione 
della monarchia di Spagna al detto Duca d’Angit, in tal caso mi 
trovo in obbligo di dichiararmi, siccome con questa mi dichiaro 
risolutissimo, di non acconsentirvi mai, e di abbracciare pit tosto 
ogni qualcunque estremo rimedio per divertire un colpo si funesto 
all’ Europa, nel qual caso mi spiacerebbe, quando oltre |’ articolo 37 
anche piu altri punti degl’ istessi preliminaril venissero alterati. Il 
Conte Gallas mio inviato ¢ incaricato di spiegare pil ampiamente 
i miei sentimenti sopra la corrente materia, a cul mi rimetto. 


Antage II. Zu S. 463. 


Rf. Archiv. Anglica 1710. Handfdjreiben des Raifers Joſeph 1. 
an die Königin Anna, mit der Randnote: Crpedirt 22. Bult. 1710. 
J. K. M. haben den Inhalt gegenwärtigen Handbriefels eigenhändig in 
welſcher Sprach gefdhrieben, wie das Concept Hierbet liegend ausweiſt. 


Madame. Le comte de Gallas m’a informe que V. M. avoit 
déterminé d’oster à Mylord Sunderland la charge de Secrétaire 
d’Estat, me donnant part en méme temps de ce qu’Elle luy a fait 
signifier li-dessus par le Duc de Shrewsbury. Comme les actions 
de V. M“ sont toujours réglées par cette grande sagesse et justice, 
qui ont accoustumé de les accompagner, j’entre d’autant moins en 
discussion des raisons, qui La peuvent avoir portée à cette reso- 
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lution, que les Souverains ne rendent compte à personne de leurs 
faits. Bien dois-je remercier V. M. de l’éclaircissement qu’Elle 
m’a bien voulu donner de Ses intentions par le Duc de Shrews- 
bury. Car comme la nouvelle de la deposition du dit Mylord 
m’avoit d’abord mis dans une grande apprehension pour les causes 
que V. M. a préveues, j’en ay esté délivré aussy tost que j’ay en- 
tendu que ce qui s’estoit passé avec le dit Mylord, estoit une 
affaire personnelle et qu'il se fixeroit en sa seule personne, sans 
autre suite que j’en pourrois craindre avec les Alliés pour la cause 
commune. Et en effect, Madame, si V. M“ m’avoit laissé dans 
l’incertitude de Ses intentions et dans le doute que Ses pensées, 
que Dieu ne veuille, iroient à pousser |’affaire plus loin, et méme, 
comme le bruit portoit, jusqu’a un changement total de Son pre- 
sent Ministere et a la dissolution du Parlement moderne: en ce 
cas je m’aurois cri obligé par la part que je prends en Sa gloire, 
en Sa conservation, et au salut de tous les Alliés, de Luy repre- 
senter les trés-pernicieuses consequences, qui en suivroient pour la 
cause commune. Je passe icy sur bien des considerations que j’y 
pourrois faire. Je dis seulement que la seule defiance, que Ses 
Alliés et particulierement les Etats Generaux concevroient d’abord 
et fort naturellement du fondement ou but d’un semblable change- 
ment, soit du Ministere ou du Parlement avant le temps ordinaire, 
ou de tous deux ensemble, quoyque bien merités pour le bien 
public, amoindriroit sans doute ou peut-étre renverseroit méme 
cette parfaite union, qui a regné jusqu’icy entre eux, et par la- 
quelle seule nos ennemis peuvent estre vaincus. Que deviendroit 
ensuite dans un delabrement si fatal le fruit d’une guerre si san- 
glante et glorieuse? Que seroit-il alors de la liberté de l'Europe? 
Quel bouleversement universel du systeme present si heureusement 
estably par la force des armes, et si beni de la main du Tout- 
Puissant? 

Mais je ferois tort aux grandes lumieres de V. M., surtout 
apres les asseurances qu’Elle m’a fait donner, de croire ou méme 
d’apprehender encore, qu’Elle dit jamais escouter des conseils si 
funestes, ou ne point comprendre d’Elle méme les effets malheu- 
reux qui en suivroient, et ne les éviter de toute maniere. Je ne 
scaurois pourtant pas me contenir pour l’importance de l’affaire et 
l'affection tres sincere que je porte a la personne sacrée de V. M. 
et à Ses interests, que je ne La prie tres instamment de laisser 
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le tout en l'estat present et de continuer a Se servir d'un tel 
Parlement et d'un tel Ministere, lesquels jusques icy se sont si 
bien signales envers V. M. et le Public, puisqu’aussy bien Elle ne 
pourroit trouver entre Ses sujets, qui dans le Parlement secon- 
deroient mieux Ses genereuses intentions, ou La serviroient soit 
dans Ses conseils, soit au maniement de Ses armes ou finances 
avec plus de zele, de fidelité et d’approbation universelle que ceux 
qui ont |’honneur de s’y trouver actuellement, et en qui tant Elle 
que les Alliez pourroient mettre une egale confiance. 


Anlage IT. Ru S. 489. 


Robethon-Papiere tm Archive des hiſtoriſchen Beretnes fiir Nieder— 
jadjjen 3u Hannover, Mémoire délivré a M. le baron de Gortz par 
Mylord Rivers, le 14 Octobre 1710, pour étre remis a S. A. E. 


To the Elector. 


La Reine m’ordonne d’assurer V. A. E. qu’Elle a le cceur 
rempli de toute l’estime possible pour Sa Personne, et qu’Elle re- 
garde les interéts de Son Illustre Maison comme les Siens propres. 
Elle s’estime heureuse d’avoir uni les deux Royaumes d’Angleterre 
et d’Ecosse, mais Elle ne peut regarder sa gloire comme parfaite 
jusqu’a ce qu’Elle aura mis la Succession Protestante hors de tout 
danger. A cette fin il n’y a rien qui puisse contribuer tant qu’une 
amitié la plus étroite et une confidence la plus entiere entre S. M. 
et V. A. E. La Reine, Monseigneur, vous offre la Sienne, et Elle 
espere qu’il ne sera jamais dans Je pouvoir d'aucun mal-intentionné 
de semer la moindre jalousie entre les deux cours. Il y a long- 
tems que S. M. auroit fait ces avances, et donné les assurances 
a V. A. KE. gu’Elle donne a present, si Elle n’avoit mieux aimé 
n’avoir icy aucun ministre que de laisser reussir les efforts qu'on 
a faits d’y envoyer uno, par le canal duyuel Sa Majesté ne pou- 
voit vous parler à coeur ouvert. Et c’est pourquoy 8. M. m’a com- 
mandé de dire 4 V. A. E. que ceux qui se plaignent le plus du 
changement, qu’Elle a fait dans son Ministere, et des chaleurs qui 
ont été excitées dans toutes les provinces du royaume, sont ceux-la 
mesmes, qui L’ont réduite a la necessité de ne differer plus ces 
changements, et par la conduite desquels tous les desordres der- 
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firent les Ministres et leur cabale de former un parti, qui ne 
dependroit que d’eux,. pour mettre tout le pouvoir du gouverne- 
ment entre les mains de leurs creatures, ont jetté des soubcons 
infinis dans les esprits du peuple et ont donné l’allarme a toute 
la nation. 

C’est alors que Sa Maj‘ a été obligée pour soutenir Son autho- 
rité Royale, et pour calmer les esprits du peuple, d’appeller a Sa 
confidence et au maniement des affaires tels ministres, qui, sans 
étre dans les interéts de cette cabale, sont veritablement dans ceux 
de leur patrie. 

Et j’ose asseurer V, A. E. que ceux que Sa Maj“ a bien voulu 
depuis peu appeller auprés de Sa personne, sont remplis du zele 
le plus ardent pour la succession de la Maison d’Hanovre, la re- 
gardant comme le seul moyen de conserver la religion et la liberté 
de la patrie. Et ils vous supplient, Monseigneur, de croire qu’ils 
s’établissent sur ce principe. Pour cette fin ils ont pris soin de 
faire declarer tous ceux qui forment ce qu’on appelle le party de 
l’Eglise, dans des termes les plus forts et les plus solemnels pour 
la succession protestante. 

Votre Altesse Electorale ne doit prendre nul ombrage de ce 
qu’on insiste tant sur ce qui s’appelle droit héréditaire. Ceux qui 
ne fondent le titre de la Reine et de la Famille d’Hanovre que 
sur les actes de Parlement, semblent rendre la Monarchie Elective, 
et donner une opinion au peuple, qu’il ne tient qu’a luy de changer 
le cours de la succession tant de fois qu'il voudra. Or, comme 
des impressions de cette nature pourroient produire de mauvais 
effets, on croit qu’il vaut mieux d’établir pour principe que l'ex— 
clusion des Papistes n’abolit point le droit héréditaire, et que la 
Couronne descend par droit de succession à la Maison d’Hanovre 
comme aux plus prochains héritiers qui soient capables de regner. 
L’acte du Parlement est declaratif et ne fait que confirmer ce droit. 

Votre Altesse Electorale se doit regarder comme interessée 
en quelque maniere dans ce qui s’est passé depuis peu en Bre- 
tagne, puisqu’il s’agit de l’honneur et de la dignité de la Couronne. 

La Reine ne pouvant plus souffrir les insolences de ceux 
qu' Elle avoit élevés au plus haut degré de pouvoir et d'autorité, 
Elle prend la resolution d’abaisser leur orgueil, quoyqu’ils sont 
assez hardis pour tacher de se soutenir malgré Elle. Voila d’ou 
sont venus tous les desordres arrivés depuis peu etc. 
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Anlage IV. Bu S. 491. 


Aus den Robethon-Papieren im Archive des hiftorijden Bereines 
fiir Niederfachfen zu Hannover. Denffdprift, dem Grafen Rivers tiber- 
geben 3u Hannover, 16. October 1710. 


Mer. |’Electeur est pleinement persuadé qu’en establissant 
dans Sa maison la succession & la couronne, on n’a jamais pensé 
à rendre la couronne elective puisqu’on a nommé Madame Sa Mere 
uniquement par la raison qu’Elle est la plus proche dans la ligne 
protestante, ce qui est un aveu formel du droict hereditaire qu'on 
reconnoist dans cette ligne. Mais comme cette ligne a esté apellée 
à la succession par des actes du Parlement qui ont declaré les 
Princes Papistes incapables de regner, 8. A. E. laisse a considerer 
s'il ne seroit pas a propos que ceux qui se declarent pour le droict 
hereditaire, evitassent de le faire d’une maniere absolue, et adjou- 
tassent toujours dans la ligne Protestante, Et à Vexclusion des Princes 
Papistes, en conformité des actes du Parlement. 


Unlage V. Bu S. 492. 


Wie Anlage IV. Kecrit delivré à Mylord Rivers par M. le 
baron de Gortz, par ordre de S. A. E., le 18 d’Octobre 1710. 


S. A. E. Mgr. l’Electeur est penetré de reconnoissance des 
marques d’amitié que Sa Majesté luy a données depuis qu’Elle est 
sur le throsne, et de ce qu’ Elle luy en a fait renouveller les assurances 
d’une maniere si obligeante par une personne aussi distinguée que 
Mylord Rivers. Il regarde cette bienveillance de la Reine comme 
le plus grand de tous ses advantages, et celuy qu'il luy importe 
le plus de conserver; c'est à quoy il travaillera toujours avec un 
extreme soin; et il prie M* Rivers d’en vouloir assurer 8. M. 

S. A. E. Mgr. VEI’ a toujours soigneusement evité de se 
mesler en aucune fagon des affaires de la Grande Bretagne, se 
reposant enticrement sur la prudence de la Reine, qui a brilleé 
depuis le commencement de Son Regne d’une maniere trop ecla- 
tante pour laisser a 8. A. E. le moindre sujet d’inquietude. Aussy 
croiroit-il manquer au respect qu’il conseryera inviolablement pour 
la Reine, et a la parfaite confiance qu'il aura toujours en la sa- 
gesse de Son administration, s'il faisoit paroistre le moindre doute 
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& cet egard. Les grandes choses que 8. M. a faites par le pussé 
pour le bien public, pour la gloire de la nation Britannique, et 
pour l’affermissent de la succession protestante, ne permettent pas 
de douter de ce qu’Elle fera 4 l’advenir. C’est sur cela que tous 
les alliez se reposent, mais en particulier et plus qu’aucun d’eux 
S. A. E. 


Anlage VI. Ru S. 494. 
Wie Anlage LV. 
Du Correspondant secret, en chifre. Du 14 Novembre 1710. 


Mylord Halifax et Mylord Sunderland vous prient, Monsieur, 
de bien faire comprendre a votre cour, que le parti des Whigs 
n'est aucunement pour une Republique, ni pour rendre la couronne 
elective, la considerant comme hereditaire dans la Ligne Prote- 
stante, et appartenant au plus proche dans cette ligne. Mais il 
n’est pas possible que les Whigs abandonnent la Revolution; ils 
ont fait monter le feu Roi sur le tréne, et ils sont obligés de 
defendre son titre. Or on le fit passer alors devant la Reine 
d’aujourd’hui, quoique plus proche et protestante. Ce qui n’ayant 
pu se faire que par l’autorité du Parlement, il est naturel que 
les Whigs defendent cette autorité et le droit parlementaire 4 la 
couronne. Car ils se declareroient sans cela eux-mesmes ftraitres 
et rebelles. Et comme l’establissement de la succession de Hanovre 
est une suite de la Revolution et un ouvrage du feu Roi, on doit 
chés vous savoir gré aux Whigs de ce qu’ils defendent la Revo- 
lution, et excuser quelques expressions de leurs derniers écrits, 
qui paroissent pousser trop loin l’autorité du Parlement dans la 
matiére de la succession, d’autant plus que les maximes des Tories, 
allant tout droit à frayer le chemin au Prince de Galles, et a 
mettre son titre hors d’atteinte, il est naturel que les amis de la 
succession de Hanovre soutiennent une doctrine oppos¢ée, 
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Affleghem 145 u. f. 

Aguilar, Graf, 283. 

Wire 534, 

Alba, Herjoq von, 348. 

Albani, Neffe des Papſtes Clemené XI, 261. 
Alicante 190, 277, 

Allianz-⸗Vertrag vom 7. September 1701 S. 62. 
Almanza 20, 28, 108, 190, 201, 

Ulmenara 536. 

Amalie, Raiferin, 94, 96, 105, 110, 112. 
Umelot, frangofifder Gejandter in Madrid, 227, 283. 


Amſterdam, geneigt fiir den Frieden, 163, 398 u. f., 412 u. f. 


Uncillon, Prediger in Berlin, 339 u. f. 


Yuna, Rinigin von Grog-Britannien und Irland. Ihre Thronrede im November 
1707 S. 1. Differeny mit Raifer Bofeph 1. S 


Sie verfangt die 


Cendung des Pringen Cugen nad Spanien 13 u. f.; wird von Maribo- 
rough und Godolphin gedrängt zur Entlaffung von Harley 21 u. f.; aft 
um fo mehr die Whig-Partei 26 u. f.; verfiindigt dem Yarlamente den 
Berjud des Prätendenten auf Sdottland 29 u. f. und 39; erläßt Brocla 
mation gegen denjelben 46; ſucht Bank von England ju halten 47; in der 
Thronrede vom 1.112. April ſcharf gegen den Pratendenten 57. 

Sie fordert Satisfaction von Clemens XI. S. 98 u. f.; jieht dann 
juriidd 101 (vgl. jedod) 257). Unflares Verhalten gegeniiber Cart IIT. 
von Spanien 114. 

Differeng mit Marlborough und Godolphin iiber Somers 162. 
Sie hat mit Marlborough gemein die Abſicht dev Fortſetzung des Krieges 
165; correjpondirt mit ihm über den Tag von Oudenarde 168; verlangt, 
daß Marlborough eine Cinladung des Kurprinzen abwende 172; will 
Marlborough nicht entlaffen, aud nidt Godolphin 175; beſchwert fich über 
die Whigs 176 u. f.; hat neue Differens mit Lady Marlborough 177; 
weidt vor den Whigs, Ende 1708, S. 178. 

Ihr Berhalten al’ Witwe 179 u. f. Ihrd Mahnung an Raijer 
Joſeph, Januar 1709, S. 194. Die Erinnerung an ibre Verſprechen von 
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1703 bereits bei ihr verdunfelt 199. Die Frage ihrer Wieder-Verheirathung 
203 u. f. Ihe Verhalten gegeniiber Beter I. in der Sache Matueof 210 u. f. 
Sie jtimmt der Adreſſe dee Barlamentes in Betreff Dünkirchens zu 213. 
Verhalten gegeniiber Clemens XI. S. 257 u. f. Ihre Garantie des 
Vertrages von Wlt-Ranftadt 266 u. f. Berhalten in Betreff von Port 
Mahon 281, Sie leiftet dem Czaren Peter I. Genugthuung in der Gade 
Matueof 313 u. f.; richtet cin Handſchreiben an Friedrich I. S. 326. Ihre 
Stellung yu dem Chepaare Marlborough ju Ende 1709 S. 356 u. f. Sie 
will nicht Marlborough das Patent eines General-Capitäns auf Lebensjeit 
gewahren 363 u. f.; bewilligt die Ernennung Orfords 368; weiſt Lady 
Marlborough in ihre dienſtliche Stellung 368. 
Ihre Thronrede im November 1709 S. 368. Sie ratificirt den 
Barriere-Vertrag 372. Differen; mit Marlborough iiber Rivers und Hill 
374 u.f. Sie zieht in dev letzteren Sache juritd 376; behält dagegen 
Krau Masham 378; entfendet Marlborough nad) dem Haag 379 u. f.; hort 
dem Prozeſſe Sacheverell zu 383 u. f. Ueberblick ihres Verhaltens in 1688 
S. 387 u.f., fo wie desjenigen gu dem Prozeſſe 393 u. f. 
Handjdreiben an Kaiſer Jofeph vom 24. März 1710 S. 408 u. f. 
Sie bricht mit Lady Marlborough 421; ift fic) über ihr Ziel im Anfange 
nidt flar 421 u. f.; ernennt Shrewsbury jum Oberft-Mammerer 424 u. f.; 
ift in fide) andauernd unklar 428; will Sunderland entlafjfen 430 u. f.; 
geht auf eine Darlegung dev Lady Marlborough nicht ein 435, Ihr Ver- 
halten bei der Entlaſſung von Sunderland 436 u. f. Sie verficjert teine 
weitere Aenderung vornehmen zu wollen 442 u.f. Sie ftimmt der Refo- 
lution der @eneralftaaten iiber Geertruidenberg ju 451; ift ldngere Beit 
im Schwanken 457 u. f.; nimmt das Handfdreiben des Kaiſers Joſeph 
entgegen 466. Ueberficht der Verainderungen unter ihe im Sommer 1710 
S. 467 u. f. Berhalten vor und bei dev Entlaffung von Godolphin 473 u. f. 
Sie ſucht den Kurfiirften Georg Ludwig beim Commando der Reichs- 
armee zu erhalten 476; ſendet Rivers nad) Hannover 482; entſchließt fid 
mit den Tories gu gehen und lft das PBarlament auf 486; fühlt fich ge- 
hobenen Muthes 488; judjt den Rurfiirften Georg Ludwig ju gewinnen 
488 u. f.; gibt Lodhart gegeniiber jacobitijdhe Geſinnung fund 497; ridtet 
an den Kaiſer, im September, cin Handfdreiben ju Gunften von Franz 
Rakoczy 521. 
Unton Ulric, Herzog gu Braunſchweig und Viineburg, 110 u. f. 
Argyle, Herzog von, 364, 422. 
Arras 533 u. f. 
Urtagnan 305. 
Aſſche 135 u. f. 
Uthol, Herjog von, 34 u. f., 66, 
Auguft II., Kurfürſt-König von Sadjen-Polen, 284 u.f., 286 wu. f., 307 u. f., 
318 u.f., 511, 519. 
B. 
Balaguer 535 u. f. 
Bank von England 47, 206, 365, 442, 485. 
Barcelona 62, 106, 113, 187, 190, 194, 278 u.f., 535 uf. 
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Barriere und Barriere-Vertrag für die Republil dev Yiederlande 222 u. f., 347, 
349, 372, 413, 

Baud 22. 

Bay 537. 

Beauvilliers, Herjog von, 247, 447. 

Bercjeny, Graf, 79, 87, 338, 515, 522. 

Bergheyd, Graf, Minifter Philipps V., 130, 132, 156, 217, 348, 

Vernftorf, Minifier in Hannover, 482. 

Berwid, Herzog von, franzöſiſcher Marſchall, 29, 42, 73, 137, 147 u. f., 152, 156, 
158, 182, 232, 273 u. f., 276, 305, 499, 502, 529 u. f., 538, 

Bethune 533. 

Bonac 74. 

Bonaventura de Burgo 263 u. f., 269 u. f. 

Borgo, del, 528. 

Bothmar, hannöverſcher Gefandter im Haag, 469, 481, 495. 

Voufflers, Marfdhall, Commandant von Lille, 149 u. f., 155 und 158, 159, 245, 
297 u.f.; bei Malplaquet 301 u. f. 

Bourg, du, General, 290. 

Bourgogne, Herzog von, 71, 129, 132 u.f., 141 u.f., 149, 156, 247, 447, 535, 

Boyle, britiſcher Staats-Secretir, 19, 26, 29, 98, 101, 135, 209 u. f., 213, 
263 u.f., 488, 441, 453, 471, 486. 

Brenner, Agent Rakoezys, 84, 343, 346, 510. 

Briancon, Gejandter des Herjogs Victor Amadeus, 8, 22, 119, 280, 

Brihuega 542 u. f. 

Briigge 132 u. f., 158 u. f. 

Briiffel 156 u. f. , 

Budingham, Herjog von, 486, 493. 

Bülow, hannöverſcher General, 480, 483. 

Buys, Penfionaris von Amflerdam, 167, 218, 222, 353 u. f., 398 u. f., 402 u. f., 
408 u.f., 414 u.f., 417 u.f., 419 u.f., 445 u. f, 

Byng, Admiral, 46, 48, 108, 200. 


C. 

Cadix 278 u. f. 

Cadogan, General, 38, 136, 138, 143, 151, 152, 

Cambrai 533. 

Gameronianer 30. 

Cardinals-Collegium an Sofeph I. 99, 105. 

Cardonnel 336. 

Carl II. von England 362. 

Carl III. von Spanien. Er wünſcht den Pringen Eugen nad) Spanien 13; verlangt 
bie Anerfennung des Papftes Clemens XI. S. 103; will offenfiv agiren 
106 u. f.; fetst volles BVertrauen in Marlborough 107; ſchildert feine Lage 108. 

Seine Heirath mit Eliſabeth Chriftine 110 u. f. Er fann nicht die 

Offenfive ergreifen 113; ift ungufrieden mit Kaiſer Joſeph 114; erlangt 
Sardinien 115; wird in Spanien immer mehr eingeengt 116; danft Marl— 
borough fiir Oudenarbde 181. 
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Er verlangt, im December 1708, abermals die Mittel zur Offenſive 
in Spanien 187 u. f. Sein Kriegsrath vom 12. November 1708 S. 189. 
Er erlangt, bei allem guten Willen des Unterhaujes, dort nidjt die Erfüllung 
ſeiner Wünſche 197 u. f.; wird anerfannt von Clemens XI. S. 256 u. f., 
jo wie 260 u. f. 

Sein Feldjug von 1709 S. 277 u.f. Er geftattet, widerfirebend, 
den engliſchen Plan auf Cadix 278; ijt nidt willig, Port Mahon einzu— 
räumen 280 u. f.; kann nidjt die Caftilier gewinnen 283; wird bei dem 
englijd-hollandijden Barriere-Vertrag nicht gefragt 350. 

Sein Feldjug von 1710 S. 535 u. f.; Urtheil über den Kriegsrath 
in Saragofja 538 und 540; Berhaltnis ju Starhemberg 538. Jn Madrid 
540 u. f. Sein Urthetl fiber feinen Feldjug 546. 

Carl XIL., Konig von Sdweden. Die Gefahe des Kaifers vor ihm nur ver- 
tingert 64 und 87. Gr wird von Peter J. gefiirdtet 88 u. f.; iff dem 
Czaren gegeniiber, Bertreter de8 Weftens 90; von Marlborough beurtheilt 
91; (apt fic) von Mazeppa in die Ufraine verleiten 92. 

Sein Berhalten in Betreff der Garantie des Bertrages von Alt- 
Ranftadt 267. Er umſchließt Bultawa, im März 1709, S. 306; wird 
verwundet 308; entfommt iiber den Dniepr 309; wird beurtheilt in Weft- 
europa 315 u. f.; ift in Bender 316; erwägt die Frage der Heimkehr 317; 
daheim bedroht durd) das Biindnis von Peter J., Auguft IL., Friedvid TV. 
S. 318 u. f.; ftimmt dem Haager Concerte nicht yu 504; betreibt Titrfen- 
trieg gegen Peter I. S. 504 u. f. 

Carl Ludwig, Kurfiirft von der Pfalz, 41, 43. 

Carlowitz, Friede von, 216. 

Caroline, Rurprinjgeffin von Braunfdweig-Liineburg, 179. 

Caſoni, Cardinal-Legat, 97. 

Caftilien 535 u. f. 

Cette 530. 

Chamillart, franzöſiſcher Kriegsminiſter, 32, 35, 73, 150, 166, 182, 214, 246, 

Chetwynd 8. 

Chevreuje, Herjog von, 247, 

Churchill, Admiral, 21, 167, 178. 

Gifuentes 115, 

Civita Vecchia 101, 258. 

Glemens XI., Papft. Er wird von Rakoezy gefudt 84; ift mit Kaiſer Joſeph I. 
verwidelt 93; ift entſchloſſen zur Gegenwebr 95; geht auf die Vorſchläge 
des Botſchafters Prié nist ein 97; wird von England bedroht 98; erhält 
teine Hülfe 100; geht auf Unterhandlung mit Prié ein 102; bewilligt nidt 
die Anerfennung Carle III. S. 103 u.f. Seine Stellung 105, Er er- 
fennt die Königin CElijabeth nicht an 113. 

Er ſchließt Frieden mit Kaiſer Joſeph I. S. 266 u. f., fo wie 260 u. f.; 
bemiiht fid) mit dem Raifer fiir die Katholifen in Irland 262; mahnt die 
Geiftlichfeit Ungarns naddriidlid) ab von Rakoezy 346. Wirkung deffen 523, 

Qlement, Agent des Franz Rafoczy in Verlin, im Haag und in London, 330 uz ſ., 
432 u.f., 336 u.f., 340 u. f., SID wf, 513 u. f. 

Comacchio 95 u. f., 258 u. f. 

Kilopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeff. d. Hauſes Hannover, XIII. 36 
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Conſtantinopel 313, 507 u. f. 

Cowper, Yord Ranjler, 185, 361 u. f., 378, 441, 486 u. f. 
Craggs 362. 

Craſſau, ſchwediſcher General, 320 u. f., 503 u. f. 

Creſſet, als Gefandter nach Hannover beftimmt, 477. 
Cufani, kaiſerlicher General, 523. 


Dd. 
Dangeau, franzöſiſcher Hofmarfcdhall, 31, 51, 76. 
Dartmouth, Staats-Secretiir, 439, 441. 
Daun, Feldmarſchall, 100, 120, 260, 273, 276, 529. 
Dauphin von Frankreich) im Confeil vom 2. Juni 1709 S. 239 und 247; 535, 
Dender 134 u. f. 
Denia 190, 
Desalleurs 74, 505 u. f., 507. 
Desmarets, franzöſiſcher Miniſter, 39, 274. 
Devonfhice, Herzog von, 162, 176, 486. 
Dniepr 306 u. f. 
Dolfin iiber die kaiſerlichen Finanzen 68, fiber Ungarn 81. 
Doph, General, 139 u. f., 151. 
Douay 416 u. f., 632. 
Diintirdhen 29 u. f., 38 u. f., 42, 44, 46, 49, 53, 213 u.f., 221, 229. 
Duffen, van der, Penfionaris von Gouda, 218, 232, 353, 402 u. f., 408 u. f., 
414 u. f., 417 u. f., 419 wu. f., 445 u. f. 


E. 


Edinburgh 45, 47, 56, 

Eleonora, Kaiſerin, 96, 105, 112. 

Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, 40, 42 u. f., 497. 

Eliſabeth Chriftine, vermahlt mit Carl TIL, 110 u. f. 

Erlau 79, 522 u. f. 

Eſterhazy, Anton, 337. 

Eſterhazy, Palatin von Ungarn, 72. 

Eſthland 320. 

Eugen, Pring von Gavoyen. Frage feines Commandos in Spanien 7 und 11 wu. f., 
und 17 u.f., vgl. 107. Gedanfe de8 Zufammen-Wirkens mit Marlborough 
in Flandern 65 u. f. Er iff mit diefem im Haag 67, dann nad Düſſeldorf 
und Hannover 70, Er täuſcht Georg Ludwig 125; marjdirt von der Mofel 
nad Flandern 130, Wirkung feiner Ankunft bet der Armee Marlboroughs 136. 
Gr iibernimmt, von den Feld-Deputirten erfudt, das Commando 139 u. f. 
Sein Berhalten im Rriegérathe von Oudenarde 143 u. f.; belagert Lille 
149 u.f., ift perſönlich in Geſahr 154. Sein Verhalten gegen Boufflers- 
165. Er gieht mit Marlborough gegen Max Emanuel 157, fo wie gegen 
Gent und Briigge 158; begibt fid) nad Wien 160, 

Er geht bei der Friedenshandlung von 1709 mit Marlborough 222; 
halt Frankreich fiir friedensbediirftig 231; nimmt juerft nidt Theil an 
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den Beredungen 232, Seine Forderungen 233. Urtheil fiber die Pra- 
liminarien 243. 

Sein Feldjug in den Mtiederlanden 1709 S. 291i wu. f.; ſchlägt die 
Velagerung von Tournay vor 294; befdlieht mit Marlborough die Belagerung 
von Mons 297; bei Malplaquet 301 wu. f. 

Er legt, im Movember 1709, die Erforderniffe des nächſten Feldzuges 
dar 351. Gr vith, im Guli 1710, zur Uebergabe des kaiſerlichen Hand- 
ſchreibens an die Königin 466. 

Er erhält den Oberbefehl am Rheine 527, Verhalten im Feldzuge 
von 1710 S. 532 uw. f. 


Ss. 


Fabrizius, Hofprediger in Braunſchweig, 110 u. f. 

Fragel, General, 295. 

Fagel, Greffier, 67. 

Farquarjon, jacobitijdher Agent, 54. 

Aeld-Deputicte der Republi der Miederlande 69, 139, 143 u. f., 150, 304. 
Heldjug von 1708 in den Niederlanden 128 u. f. 


= » o» am Oberrbeine 122 u. f. 
” » o Mm Savoyen 118 u. f. 
— ‘ie » in Spanien 106 u. f. 


. » im Ungarn 79 u. f. 

» von 1709 in den Niederlanden 291 u. f. 

3 * » am Oberrheine 289 u. f. 

* — » Mm Savoyen 273 u.f. 

™ = » Mm Spanien 277 u. f. 

ss von 1710 in den Riederlanden 416 und 532. 


” ” ” am Oberrheine 626 wu. f. 
* ” " in Savoyen 528 u. f. 
»  » Mm Spanien 535 u. f. 


= ws » im Ungarn 522 u. f. 

Fenelon, Erzbiſchof von Cambrai, 129, 247 u. f., 447, 535. 

feneftrelles 121. 

Ferriol, franzöſiſcher Gejandter in Conftantinopel, 216, 512. 

Firth of Forth 47 u.f. | 

Fleming, General, 321. 

Forbin, Admiral, 45 u.f., 48 u.f., 51. 

Friedrich J. Kurfürſt-König von Brandenburg-Preugen. Er ift geneigt fiir Fran; 
Rakoezy 86, fo wie 330 u. f., und 511. Gein Berbhalten zum Reiche 122 u. f., 
jo wie 284 u.f., und 526. Gein Handel mit Marlborough über die ju 
ftellenden Truppen 285. Er (aft fid) im Reidstage zu Regensburg ver- 
theidigen 287. 

Sein Verhalten ju den nordifden Wirren 320 u. f., fo wie 324 u. f., 
Seine Antwort nad ondon in Betreff de8 Miniſter-Wechſels 457. 
Friedridh IV., Konig von Dänemark, 318 u.f., 321 u. f. 


36* 
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G. 


Gallas, Graf, Geſandter für Joſeph I. und Carl IL. in London, 17, 19, 26, 63, 
98, 101, 119, 178, 189, 192 u.f., 194, 198, 201, 258, 262. 

Seine Thatigteit fiir die Ratholifen in Irland 263 u.f., fo wie 
272 u. f. Sein Urtheil über Victor Amadeus 275; in Betreff Port Mahors 
281. Gr tritt ein gegen eine Vermittelung der Seemadte fiir Franz Rakoczy 
332 u.f. Sein Rückblick, Ende 1709, auf die Regierung der Königin Anna 
366 u. f. 

Er erhebt Klage über die Kriegführung in Spanien 370 u. f.; 
berichtet über den Prozeß Sacheverell 384; über die Ernennung Shrews- 
burys 424; über die Entlaſſung von Sunderland 437 und 442; erhält und 
iibergibt ein faijerlidjes Handfdreiben an die Königin 465 u.f. Seime 
Unterredung mit Shrewsbury 470 u. f. 

Galway, Graf, englifcher General, 6, 19, 29, 277, 279. 

Geertruidenberg, Friedensberedungen von, 396 u. f., 402 u. f., 407 u. f., 417 u. f., 
445 u. f. 

Geldermalſen 134. 

@eneralfiaaten der Republif der Riederlande. Cie laffen in Regensburg und in 
Berlin mahnen 122 u.f.; verlangen das Berbleiben des Pringen Eugen 
oder Mariboroughs 160; verlangen Barriere in Belgien 224 u. f.; wollen 
an den Prälimingarien fefthalten 242; antiworten auf die Forderungen des 
Reiches 288; wollen feinen Krieg im Reiche 323 und 503; find geneigt 
fiir Rakoczy 336; verbiirgen im Barriere-Vertrag die englifde Thronfolge 
349; find, Ende 1709, willig zur Fortlesung des Rrieges 352. Ihre nach— 
driidlide Erflarung iiber Ludwig XIV. S. 355. Ihre Friedensneigung 
400 u.f., fo wie 411 und 415 u.f. Refolution fiber die Beredungen in 
@eertruidenberg 450 u. f. Sie antworten der Königin auf ihre Zufiderung 
453; veriwenden fid) bei Kaiſer Jojeph fiir Victor Amadeus 529 uz f. 

Bent 132, 156 u.f., 158 u, f. 

Georg, Pring von Dänemark, Gemahl der Königin Anna, 166, 177 u. f., 203, 357. 

Georg, Ritter von St., f. Prätendent. 

Georg Auguft, Kurpring von Braunſchweig-Lüneburg, 171 u. f. 

Georg Ludwig, RKurfiirft von Braunſchweig-Lüneburg, ju Hannover. Er ift Ober: 
feldferr am Rbheine 18; will fic) in engliſche Angelegenheiten nicht ein: 
mifden 58 u. f.; wird vom Pringen Cugen und Marlborough bet der Be— 
rathung des Feldjuges nicht aufricdtig behandelt 66 u.f., und 70, fo wie 
125 u.f. Gein Feldzug von 1708 am Oberrheine 122 u. f. Er mahnt 
an die Reichspflicht 123; beſchwert fic) bei Dem Kaiſer 125 u.f.; tann fid) nur 
defenfiv verhalten 126; erlangt die Qntroduction iné furfiirftlidhe Collegium 
126. Sein Rücblick auf den Feldjug 127. 

Gr wird von der Königin Anna nicht cichtig erfannt 173. Sein 
Feldzug von 1709 am Oberrheine 289. Klage iiber die Laffigheit der Reicha- 
ſtände 290. Er will feinen Krieg im Reiche 323, Seine Antwort auf die 
Entlaffung von Sunderland 469. 
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Er will das Commando der Reichsarmee niederlegen 477 u. jf. Bri— 
tiſcher Berfudy ihn fiir das Commando der Armee in Flandern ju gewinnen 
458 und 477 u.f. Seine Correfpondenz mit Marlborough 480. Er will 
nidt das Commando in Flandern 482 u.f. Gein Berhalten gegenitber 
den Berſuchen ihn für die Aenderung in England zu gewinnen 489 u. f. 
Er will fid) nicht in englifde Angelegenheiten mifden 491 u. f., fo wie 
494 u. f. 
Er erlangt die Entlaffung vom Commando der Reidsarmee 526, 
und ein Reichs-Erzamt 527. 
Germain, St., 30 u.f., 45, 51 u.f., 208, 392 u. f., 481, 498 u. f. 
Gibraltar 62. 
Girona 109, 190, 194, 283, | 
Godolphin, Graf, Treafurer von Grog-Britannien. Sein und Marlboroughs Plan 
auf Toulon 8 u. f. Er wird wegen der Truppen bei Almanja ange- 
griffen 20; nothigt mit Marlborough die Königin zur Entlaffung von 
Harley 21 u.f.; wird beurtheilt in St. Germain 31 und 57; hat mit 
Marlborough die Kriegesleitung in Händen 62 u. f.; erhalt von der Königin 
Anna nidt die Ernennung von Lord Somers 163; ift der Königin weniger 
werth als Marlborough 166. Gein Urtheil iiber die Englander 167. 
Gr leidet, von Harley im Unterhaule angegriffen, feine Gefabhr 
196 u. f.; weicht den Forderungen von Gallas aus 198; hat, mit Marl- 
borough, geringen Gifer fiir den Krieg in Spanien 201; flagt iiber feine 
Mühen 202; wird geſchützt von der Whig Partei 207; fest eine Amneftie- 
Bill durd) 208; geht auf die Verwendung fiir die Ratholifen in Irland nidt 
ein 264; durdfchaut den Herjog Victor Amadeus 275 u. f. 
Er redet im Namen der Konigin ju den Agenten des Raloczy 
335 u.f. Seine Stellung, Ende 1709, ju der Königin 357 und 364 u. f. 
Er fucht zwiſchen der Ronigin und Marlborough zu vermitteln 375 u. f.; 
liber Prozeß Sacheverell 386. Die letzte von ihm verfafte Thronrede 396. 
Seine Anfidht über Geertruidenberg 415; iiber die Ernennung Shrewsburys 
424 u.f. Gein Berhalten in der Angelegenheit Sunderlands 431 u. f. 
Er billigt das Auftreten der Lady Marlborough 435; beſchränkt ſich auf 
feine Amtsgeſchäfte 453. Sein BVerhalten bei den Antworten der fremden 
Mächte auf die Verfiderungen der Königin 454 u. f. Beſchluß feiner Ent: 
laffung hervorgerufen durch das Handfdreiben des Kaifers Sofeph 463 u. f. 
und 470 u.f. Gein legter Bortrag bei dev Königin 473. Entlaſſung 474. 
Moslinga, Felb-Deputirter, iiber Marlborough im Anfange uli 1708 S. 134 u. f.; 
fordert den Prinzen Eugen auf, das Commando ju iibernehmen 139. Sm 
KriegSrathe von Oudenarde 144. Ueber die Verzigerung dev BVelagerung 
von Lille 147 und 153. Er regt die Wiedernahbme von Gent und Briigge 
an 158. Ueber die Braliminarien 243. WBerhalten bei Malplaquet 304. 
Gregg 22 u. f., 197. 
Griffins, Lord, 56. 
@rimani, Bicefinig von Neapel, 192, 200. 
@ronsfeld, General am Rheine, 528. 
@rumbfow, General, 325. 
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H. 


Halifarx, Lord, 5, 176, 225 u. f., 467, 473, 494. 

Hamel Bruininx, holländiſcher Gefandter in Wien, 76, 340 u. f., 515 u. f., 517. 

Hamilton, Herjog von, 34 u.f., 56 u. f., 497. 

Hannover, Haus, ſ. Georg Ludwig und Sophie. 

Harcourt, Marſchall, 26, 197, 289. 

Hare 385 u. f. 

Darley, Siv Robert. Seine Differeng mit Marlborough und Godolphin und Ent- 
laffung 20 u.f. Er behalt durd) Frau Malham Zutritt bet der Königin 
27 und 28 und 169 und 175 u. f. und $57 u. f. und 368, Sein Angriff 
im Unterhauje auf Godolphin, im Januar 1709, S. 196 u. f. 

Bei dem Wechſel im Jahre 1710 ift ec fich über fein Ziel im An— 
fang nicht flav 421 u.f. Sein erfter Erfolg die Ernennung Shrewe- 
burys 427. Er ift die Seele der neuen Partei 430 u.f., fo wie 452 u. f. 
und 456, Ueberficht der Führung der Cabale von 1710 durd ihn 467 u. f. 
Berjud dev Einwirkung auf den Kurfiirften Georg Ludwig 476 u. f. 

Haversham, Lord, 172, 207, 

Heems, Freiherr von, faiferlidjer Gejfandter in Oaag, 194, 218. 

Heinfius, Rathépenfionair. Er verlangt die Sendung des Prinzen Eugen nad 
Spanien 17; tvitt zuſammen mit dem Pringen Eugen und Marlborough 
67; will nicht cin Borgehen gegen Clemens XI, S. 100; gebraucht Petkum tn 
der Friedensjade 217 u. f.; Halt fie erſt geheim 218; fiigt fic) in Betreff des 
Ariedens in die englifchen Forderungen 223. Seine Beredungen mit Torcy 
228 und 231 uf. Gr entwirft die Braliminarien 236 u. f.; fteht tn dev 
Sache des Rakoczy wie Marlborough 336. Er bleibt in Correfpondenz mit 
Torcy 347 und 352; fendet Petkum nach Paris 3535 wu. f.; Ovingt auf neue 
Friedensberedungen 398 u. f.; antwortet nidt felber den franzöſiſchen Bevoll- 
madtigten 449; iff geneigt fiir Rakoczy 514 wu. f. 

Heifter, Feldmaridall, 79 u.f., $7, 337 u.f., 522 u. f. 

Helfingborg 324. 

Heffen, Erbpring von, 204, 207. 

Hiewing 112. 

Hill, Admiralitätsrath, 209. 

Hill, Oberft, 374, 433, 

Hoadley 373. 

Hoffmann, kaiſerlicher Refident in London. Berichte desfelben finden ſich S. 12, 
14 u.f., 19, 22, 38, 115, 177, 179, 196 w.f., 204 u.f., 377, 380, 383, 
429 u. f., 432, 437, 452 und 462 uf, 475. 

Holland, Stinde der Provin3, 149. 

Hompeſch, General, 140. 

Hoole, Oberft. Seine Thatigfeit in Schottland in Betreff 1707 und 1708 S. 32 u. f. 

Hop, General-Schatzmeiſter, 67. 

Howe, englijder Gefandter in Hannover, 58. 
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3. 


Sigen, Miniſter in Berlin, 330, 511. 

Inverneß 48. 

Jablonsfi, Hofprediger in Berlin, Agent des Franz Rafocy, 330 u. f., 333 u. f., 
341 u.f., 511 wu. f. 

Jacob II. 30, 33, 51, 179 uf, 362. Ueberficht feines Sturges 387 u. ſ. 

Sacobiten in Sdhottland im Jahre 1707 und 1708 S. 29 u. f., 49 uf, 55 u. Ff, 
378, 430. 

Sejuiten 334, 339, 

Johann V., Konig von Portugal, 112. 

Sohann Wilhelm, RKurfiirft von der Pfalz, 69, 131. 

John, St., 26, 486. 

Sofeph I, römiſcher Raijer.. Borwiirfe gegen ihn im britijden PBarlamente 11, und 
im Cabinet 14 u.f., vgl. 119. Er will nidt den Pringen Eugen nad 
Spanien fenden 18; ift nicht ohne Beſorgnis fowoh! vor Peter L., wie vor 
Cart XII. S. 64; tritt Dem Plane des Pringen Eugen für eine Armee an 
der Mofel bei 66. 

Gr beruft einen Landtag nad) Preßburg 71; geht auf Unterhandlung 
mit Rakoczy nidt ein 87. Seine Berwidelung mit Clemens’ XI. S, 93 u. f. 
Er vertritt Carl III. bei der Trauung 112; ſucht Carl III. ju unterftiigen 
114; genehmigt das Reichsgutachten fiir die neunte Kur 126;  bewilligt 
die Cinweijung des Kurfiirften Johann Wilhelm in den Beſitz der Ober: 
pfalj 131. 

Gr befiirwortet, Ende 1708, den Offenfivfrieg in Spanien 188 u, f. 
Vorwurf in England gegen ihn wegen des Krieges in Spanien 191 u. f. 
Verantwortung gegen die englifden Anflagen 193 u. f. Berhalten bei der 
Friedenshandlung von 1709 S. 218 u. f. 

Er ſchließt Frieden mit Clemens XI. S. 256 u. f.; tritt bei der 
Konigin Anna fiir die Katholifen in Jrland ein 262 u. f. und 272 u. f. 

Seine Differenz im Jahre 1709 mit Bictor Amadeus 274 u. f. 
Er ift gegen die Abtretung von Port Mahon an England 281; will in 
Betreff der nordifden Wirren nuv gemeinfam mit den Seemadten handeln 
319 u.f.; will nidjt die Vermittelung dec Seemächte für Franz Ratocjzy 
332 u.f.; beruft den Yandtag nad) Preßburg, im März 1709, ohne den 
Yauf der Waffen zu hemmen 337. 

Er willigt, Anfang 1710, in neue Friedenéberedungen mit Frantreid 
398, Sein Handfdjreiben an die Königin Anna, vom 27, März, 410 u. f. 
Dank an die Generalftaaten fiir ihre Refolution über Geertruidenberg 451. 
Handfdreiben an die Königin, vom 16. Juli, 463 u. f. 

Er rath der Pforte vom Kriege gegen Peter I. ab 507. Seine Be— 
dingungen fiir Ungarn 518. Cr entlagt den Kurfürſten Georg Ludwig 
vom Commando der Reidsarmee 527. BVerhalten gu Victor Amadeus 528 u. f. 

Sunta der Whig-Partei 162, 176, 178, 185, 357, 364, 367, 395, 413, 442, 462, 
467, 487. ; 

Suntilla 422 u. f., 434, 456, 477, 483, 486, 


Alphabetifhes Namen- und Sadreqifter. 


K. 


Katholiken in England 46, 57, 262 u. f., 382, 387. 


” 


„Irland 262 u. f. 
» Sdottland 262 u. f. 


Kreyenberg, hannöverſcher Mefident in London, 484. 
Kuruczen 76, 338, 


C. 


Lamberg, Fürſt, 340. 
Yeafe, Admiral, 98, 100 wu. f., 115. 


Leven, 


@raf, 56. 


Yewenhaupt, fdwedijder General, 91 u. f., 309. 

Yiedtenftein, Fiirft, 338. ‘ 

Liefland 320 u. f., 323, 503, 509, 

Liesna, Xreffen bei, 92. 

Ville, Belagerung von, 143 u. f., 152 u. f., 155, 159. 

Yimbad 127. 

Yimevrid, Capitulation von, 263 u. f. 

Yodhart, fdottijder Sacobit, 33 u.j., 47 u.f., 49 uf, 55 uf, 384, 422, 497. 
Löſele, Oberft, 172. 

Yothar Franz, Kurfürſt von Maing, 111, 122, 124 u.f,, 288, 527. 

Yottum, preugifcher General, 295. 

Youije Hollandine, Aebtiffin von WMaubuiffon, 41 u. f. 

Yudwig XIV., Konig von Frantreid. Sein Berhatten zum Hauſe Stuart und 


Plan der Landung des Pratendenten in Schottland 31 w. f. Grundzug feiner 
Politif in Betreff des Hauſes Stuart 33 u. f. Verſchiedenheit feines Ber- 
haltens gegeniiber Rakoczy und dem Priitendenten 36. Er macht die Ab— 
fidjt Der Landung in Sdhottland fund 40; wird beurtheilt von den Schotten 
49 u. f.; bedient fic) aud ferner des Bratendenten 54, 

Er will, 1708, die Offenfive in Flandern 63 und 65; fiellt fiinf 
Armeen auf 71; weiß, daß Rakoezy nicht den Frieden will 76; fucht gegen 
den Kaifer eine italienifde Liga gu bilden 95; fann dem Papfte Clemens XI. 
nicht helfen 100; fordert, dag ev Carl IIT. nicht anerfenne 104. Sein 
Verhalten gegenitber dem Herzog von Oricans in Vetreff Spaniens 117 u. f. 

Sein Plan für den Keldjug in den Niederlanden 129 u. f. Er ſtimmt 
dem Unternehmen auf Gent und Briigge ju 133. tft für die Anficht des 
Herzogs von Bourgogne 137; will, nad Oudenarde, die Stellung in Gent 
behaupten 145 u. f.; zieht die Forderung eines Treffens zurück 150; äußert 
fid) iiber die Berwundung des Pringen Eugen 154; ſchickt Chamillart ins 
Hauptquartier 156; entläßt, vorjeitig, die Armee in die Winterquartiere 157. 

Er ſucht die Republi aus dev Allianz zu löſen 161. Sein Verhatten 
auf den Antrag Mariboroughs yum Frieden 182. Cr entichlieRt ſich, unter 
dem Drude dev Roth von 1708/1709, zur Friedenshandlung 246 u. f.; will 
die Republi! aus der Allianz löſen 217 und 222; verlangt Neapel und 


~ 


Sicilien für Philipp V. S. 220; mahnt diejen ſich den Umſtänden gu fiigen 
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227; entiendet Torey nad) dem Haag 228; fest einen Tarif fiir Mart- 
borough an 229; halt Conjeil über die Friedensfrage 238; weigert ſich eine 
Bürgſchaft yu iibernehmen, daß Philipp V. verjidjte 240; will aljo den 
Krieg fortſetzen 241; hofft auf die Löſung der Republif aus der Alliang 
242 und 347. 

Er mift die Schuld deS Abbruches den Gegnern bei 244. Urtheile 
fiber ihn perſönlich 245. Der Stand der Dinge in Franfreid) und die 
Friedensfrage beurtheilt von Fenelon 247 u. f. 

Er ift, 1709, nicht in Verbindung mit Bictor Amadeus 276; zieht 
Truppen aus Spanien 283; verftirft die Armee in Flandern 290; anerfennt 
die Führung des Marfdalls Villars 295; fieht jeine Lage durd) Malplaquet 
nidt als verſchlimmert an 305; verlangt von Rakoczy freies Geleit fiir 
Carl XII. S. 316; traut nicht ganz; dem Rakoczy 327. 

Er fniipft, Ende 1709, im Haag wieder an 353 u.f. Die eigent- 
lidje Frage für ifn tft Spanien 354. Der Stand jfeiner Angelegenheiten 
charafterifirt von Betes 354. Er ſchlägt, Ende 1709, Stillftand vor 355, 
Ueberblick feiner Politif in Betreff Jacobs Il. S. 387 u.f. Geine Ge 
finnung in Betreff der Beredungen von Geertruidenberg 399 u. f. 

Er fucht wieder die Nepublif aus der Allianz zu löſen 404; hoffe 
auf Spaltung in England 414 u. f.; hat keinen anderen Plan fiir den 
Hrieden als denjenigen von Spanien für Philipp V. 418; will die Beredungen 
in Geertruidenberg nod hinhalten 419 u.f. Sein Plan nad der Dar- 
ftellung Petkums 447 u. f. 

Er ſieht mit Freuden, 1710, den Gang der Dinge in England 488; 
unternimmt, nach 1708, nichts mehr mit den Waffen für den Prätendenten 
498 und 501 u.f. Die Frage ſeiner Vermittelung zwiſchen Peter I. und 
Sarl XII. ©. 505 u. f. Ev will Arvas und Cambrai geſchützt wiffen 532 u. f.; 
ſchickt Vendome nad) Spanien 537, 


2. 


Maffei, Graf, ſavoyiſcher Gefandter, 8 u.f., 120, 528. 

Mahon, Port, 116, 186, 279 u. f., 397 u. f. 

Maintenon, Frau von, 129, 238, 245, 293, 357, 488. 

Manjell, Ritter, 26. 

Maria Anna, Erzherzogin, 112. 

Marie, Kinigin-Witwe in St. Germain, 30, 180, 

Marlborough, Herzog von. Cr wird hod) geehrt 4; vertheidigt die Kriegfiihrung 
in Flandern 6; über den Feldjugsplan von 1708 GS. 10; fiber die Koften 
der Sendung kaiſerlicher Truppen nad) Spanien 14; nad) Wien fiber die 
Fendung des Pringen Eugen nad) Spanien 16; läßt diefe Forderung fallen 
18; bringt auf die Entlaffung Harleys 21 u. f. 

Urtheile fiber ihn in St. Germain 31 und 57. Er trifft Anftalten 
gegen die Landung in Sdottland 38; über den Kurfiirften Georg Ludwig 59. 
Tie Kriegesleitung in feinen und Godolphine Handen 62 u. f. Seine Ve- 
redung mit dem Pringen Cugen und Heinfius, im April 1708, im Haag 67. 
Er ift mit dem Pringen Eugen in Hannover 70; Hat das Bertrauen Carls III. 
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S. 107; handelt wenig ju deffen Gunften 114 und 116; fieht jeine Erwartung 
von der Offenfive des Herjogs Victor Amadeus nicht erfüllt 118 u. f.; 
mahnt nidt nad Berlin hin fiir die Leiftung der Reidhspflidt 124. 

Er ijt in den Niederlanden auf ein Treffen gefakt 129; bittet den 
Prinzen Cugen heran 130, Sein Verhalten bei dem Marſche der Franjofen 
auf Gent und Brügge 133 u.f. Bei Oudenarde unentidloffen 139 u. f. 
Zein Bericht iiber das Treffen 143, Berhalten im Kriegsrathe von Oudenarde 
143 u. f. Seine Anficht über den Bortheil feiner Steflung, im Juli 1708, 
S. 145. Ev hat, mit dem Pringen Eugen, nicht die Abſicht eines Treffen 
150, Kriegsrath über die Fortfesung der Belagerung von Lille 151. Cr 
tritt fiiv ben verwundeten Pringen Cugen ein 154. Im Lager ju Rouffelaer 
155. Mit dem Pringen Cugen gegen Mar Emanuel 157; gegen Gent 158; 
bleibt im Haag 160. 

Er tritt bet der Konigin fiir die Forderung der Whigs fiir Somers 
cin 162 u. f. Correſpondenz mit dec Ronigin itber Oudenarde 168, Gr 
tritt den Whigs näher 170; lobt den RKurpringen Georg Auguft 171; ftellt 
feine Entlaffung in Ausſicht 174; bewegt feinen Bruder Churdill zum 
Rücktritte 178. Sein Friedensverjud) im Herbſt 1708 S. 181 u. f. Er 
will Verftarfung der Armee in Flandern 186; ift fiir den Wiedergewinn 
Siciliens 200; hat geringen Cifer fiir den Krieg in Spanien 201 u. f. 

Er erhalt, im Februar 1709, den Dank des Unterhaufes 202. Sein 
Antheil an den Friedensberedungen im Haag 213 und 219 und 223 wu. f. 
Er begibt fid) nad) London 226; befchleunigt, auf Torcys Ankunft im 
Haag, feine Riicdfehr dahin 230. Unterredungen mit Torey 232 und 234. 
Er weift neue Berjuche juriid 244. 

Er mistraut, 1709, dem Herzog Bictor Amadeus 274 u. f.; kritiſirt 
den ſavoyiſchen Feldjuq 276; will Port Mahon fiir England 279 u. f., fo 
wie 282 u. f.; bandelt mit Friedrid J. über die Stellung feiner Truppen 285. 

Sein Feldjug von 1709 in den Niederlanden 291 u. f. Er beſchließt, 
mit dem Pringen Cugen, die Belagerung von Mons 297 u. f.; berichtet 
iiber Malplaquet 300 u. f.; dringt darauf, Friedrid) I. bei guter Laune ju 
erhatten 325; begiinftigt die Sache des Franz Rakoczy 331 u. f.; läßt ihm 
vathen, feine Anſprüche ju mäßigen 335 u. f.; antwortet Torey nur nad 
Rath von Heinfius 348; jeidynet nidt den Barviere-VBertrag 351; glaubt 
nicht, daß Ludwig XIV. den Frieden will 355, 

Seine Stellung, ju Ende 1709, zu der Königin Anna 356 u. f. 
Gr will die Ernennung jum General-Capitin auf Lebenspeit 361 u. f.; 
jpricht wiederholt feine Beforqniffe aus 368; wird vom Parlamente ge: 
feiert 369 u. f.; legt aud) ferner das Hauptgewidt auf den Rrieg in 
Flandern 371 u. f. Seine Differeny mit dev Königin über Rivers und 
Hill 374 u. f. 

Er wird, im Februar 1710, nad dem Haag gejandt 379; zeichnet, 
im Marz, die Yage der Dinge 407 u. f.; über die Friedensneigung in der 
Mepublif 411 u.f. Ueber den Beginn des Feldguges 416. Er mabhnt die 
Whigs zur Cinigkeit 432 und 434; gibt der Königin in dev Crnennung 
vou Hill und Masham nach 433; ſchreibt an Godolphin itber die Entlaffung 
von Sunderland 436; wird von dev Whig Partet erſucht zu blerben 441; 
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rath zur Uebergabe ded faiferliden Handfdreibens 465; wird von der 
Königin wegen feiner grogen Macht gefiirdtet 479. 

Seine Correfpondeng mit Georg Ludwig über die Lage dex Dinge 
in England 480 u. f. Seine Verbindung mit St. Germain 498. Seine 
Duplicitat iiberhaupt 500 u. f. Er begiinftigt Rakoczy 514. Seine Ant- 
wort an deffen Agenten Clement 515 u. f. Sein Feldjug von 1710 
S. 532 u. f. 

Marlborough, Herjogin von. Ihr Berhalten ju der Königin Anna 23, 27, 169, 
177, 179, 357 u. f., 368, 375, 378, 421, 435. 

Marſigli, General, 100. 

Mafham, Frau, 27, 163, 169, 175, 179, 203, 357 u. f., 368, 374 u. f., 428, 
430 u. f. 

Mafham, Oberft, 433. 

Matignon, Marfdall, 42, 45, 48. 

Matueof, ruffijher Botidhafter, 208 u. f., 313 u. f., 316. 

Mar Emanuel, Kurfiirft von Bayern, 73, 77, 120, 131, 156 u. f. 

Mazeppa 92, 306 u. f. ° 

Meadows, britifder Gejandter in Wien, 15, 80, $4, 267. 

Mellarede, favoyifder Gefandter, 528. 

Menzikoff, Fiirft, 309 u. f. 

Mercy, General, 290, 

Meredith 378. 

Mesnager 161, 488. 

Meyerfeld 316. 

Middleton, Staats-Secretay in St. Germain, 30, 35, 498, 501. 

Minorfa 116. 

Moles, Duca di, 397. 

Monaco 531. 

Mont 42, 362. 

Monmouth, Herzog von, 362. 

Mortaigne, hollandifder Gefandter in Regensburg, 122. 

Mothe, La, franzöſiſcher General, 151, 159. 


2. 
Napoleon I. itber eine Landung in England 34. 
RNeugebaur 317, 505. 
Neuhäuſel 523. 
Newcaſtle, Herjog von, 162, 176, 
Noailles, Marfdall, 109, 283, 530, 535, 
Nottingham, Graf, 6, 394. 


©. 


Oberhaus des britifden Parlamentes. Ueber die Flotte Zu. f.; iiber die Rrieg- 
führung in Spanien 4u. f. und 19u. f. Es ijt gegen Harley 22. Ueber 
einen geheimen Rath fiir Schottland 38. 
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Wdreffe im November 1708 S. 187. Bill der Amneftie 208. Adreffe 

im November 1709 S. 369. Es nimmt die Anflage gegen Sacheverell 
entgegen 378 u. f.; fallt das Urtheil 393 u. f. Bgl. Parlament. 

DOfolicfany, Paul, 82. 

Onod, der blutige Landtag von, 68, 73, 75, 77, 82, 85 u. f., 329. 

Onslow, Sprecher des Unterhaufes, 185. 

Orden, Deutid-, 310 uz f. 

Orford, Lord, 176, 357, 367 u. f., 441, 487. 

Orleans, Herzog von, 109, 117. 

Ormond, Herzog von, 487. 

Orfini, Prinzeſſin, 117, 283. 

DOudenarde 133 uz f. 

Duwerkerfe, holländiſcher Feldmarſchall, 38, 140, 143, 151. 

Orenftjerna, Benedict, 310. 


>. 


Paleotti 424. 

Palffy, Feldmarſchall, 518, 520, 

Palmes, britifdher Gefandter in Turin und ſpäter in Wien, 8, 276, 518, 520 u. f. 

Palmaquift, ſchwediſcher Gefandter im Haag, 316, 504. 

Baolucct, Cardinal, 257. 

Parlament von Grog-Britannien 1. Es erflirt fid) fiir den Wiedergewinn von 
Spanien und fiir die Sendung des Pringen Eugen dahin 11; fiber die 
Frage eines bejouderen geheimen Mathes fiir Schottland 38. Adreffe gegen 
die Unternehmung tes Prätendenten 45, 

Es tritt zuſammen im November 1708 S. 185 u. f. Ueber Wieder- 
verheirathung der Königin 203, Gefe gum Schutze der Vertreter frembder 
Mächte 208 u. f. Berhalten yur Friedenshandlung im Friihling 1709 
S. 212 w. f. 

Prozeß des Cacheverell 381 u.f. Es wird vertagt im April 1710 
S. 396. Frage der Auflijung vom April 1710 an 426 u. f. und 452 uw. f. 
und 486, 

Bgl. aud) Oberhaus und Unterhaus. 

Parlament von Irland 263 u. f. 

Parma und Piacenza 93, 99. 

PLembrofe, Lord, 178. 

Bepper, General, 544. 

Peter J. Grav, ſucht Eintritt in die große Alliany 64 und 88; ift geneigt fiir 
Rakoezy 83 und 88; fürchtet Carl XII. S. 87 u. f.: wünſcht Friedensver- 
mittelung Ludwigs XIV. SG. 88. Sein Kampf mit Carl XII. ein welt— 
hiſtoriſcher 89 u.f. Seine Rriegfithrung 91. Gieg bei Liesna 92. 

Er fordert von der Königin Anna Genugthuung in der Sade 
Matueof 210 u. f.; gieht, im Friihling 1709, gegen Carl XIL. S. 307 u. f.; 
fiegt bei Pultawa 308, Seine Ausſichten und Riele 310 u. f. Ee erhält 
von der Königin Anna Genugthuung 313; verlangt von Auguſt IT. die 
Rückkehr nad Polen 319 uf. Seine Allianz mit Muguft IT. und Fried- 
rid IV. S. 321u. f. Er erobert Liefland 323 u. f. und 503. 
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Er wünſcht franzöſiſche Bermittelung mit Carl XII. S. 506; wird 
dabei von Ludwig XIV. getäuſcht 567 u. f.; ift, 1710, giinftig für Rakoczy 
518 u. f. 

Peterborough, Yord, über feine Kriegfiihrung in Spanien 4 wu. f., fowie 19 u. f. 
und 29. Berbalten zu Hannover 59. 

Petfum, Gejandter im Haag, 161 u. f., 217 u. f., 232, 353 u. f., 396 u. f., 401, 
418 u.f., 445 uw. f. 

Pforte faßt den Entſchluß des Krieges gegen Peter I. S. 504 u. f. 

Philipp V. Rinig von Spanien, 96, 103, 117, 160, 217, 227. Cr demonfirirt 
im April 1709, Spanien nicht aufgeben zu wollen 227. Geine Sade im 
Confeil Ludwigs XIV. vertreten durch feinen Sater, den Dauphin, 239 
und 247. Er erlagt ein Rundjdreiben an feine Unterthanen 255; ift 
feindfelig gegen Papft Clemens XI. S. 259; im Feldjuge von 1709 S. 283. 

Er will mit den Seemidten anfniipfen 348; will die ſpaniſche Rrone 
bebalten 535, 
Sein Feldjug von 1710 S. 535. Flucht aus Madrid 540. 

Piper, Graf, Minifter Carls XI, 92, 306, 312. 

Plodner 8S. J. 111. 

Polignac, Abbé, franzöſiſcher Bevollmadtigter 402, 414 u.f., 417 u.f., 439 uf, 
445 u.f., 447 uf 

Poniatowsfi 317, 505. 

Portugal 541 u. f. 

Poulett, Lord, 475. 

Praliminarien des Friedens, von Heinfius, Mai 1709, entworfen 236, ratificirt 
von der Republif und England 238, nidt von Ludwig XIV. S. 239; 
beurtheilt bom Pringen Eugen und Goslinga 243. 

Sie follen fiir die Beredungen von 1710 ju Grunde gelegt werden 
396, 401 u.f., 417 u.f., 449 wf. 

Pratendent 29 u.f. Sein Verſuch von 1708 auf Sdhottland 32 u. f. Seine In— 
firuction nad) Schottland 37. Seine Perſönlichkeit 40 u. f. Er wird wohl: 
wollend beurtheilt von der Rurfiirftin Sophie 43. Seine Ausfahrt aus 
Diinfirdhen verzögert 44. Cr fann nicdt im Firth of Forth landen 48; 
nicht int Inverneß 48 u. f.; unwillig fiber die erfahrene Behandlung 51; 
vermag nicht fic) von Ludwig XIV. losjufagen 53; tehrt nad St. Germain 
zurück 54; entjendet neue Snitructionen nad) Sdhottland 44. — 186, 233, ° 
258, 293, 384 u. f., 426, 448, 481, 498 u. f. 

Pregburg, Landtag von, 72, 79, 337 u. f. 

Prié, faiferlicdher Botſchafter in Rom, 93, 97, 102 u. f., 104, 218, 256 u. f., 259. 

Pultawa 306 u. f. 

Puyfegur 133. 


x. 


Raby, Lord, britifder Botfdafter in Berlin, 124, 285 u. f., 325, 331, 457. 

Rainald, Herzog von Modena, 94. 

Rakoczy, Franz. Er wird von Ludwig XIV. benugt 36; lehnt die Ladung zum 
Yandtage in Pregburg ab 72; ſchaut immer hoffend nad Berjailles 73 u. f.; 
handelt als abjoluter Herr 75. Er (apt fic) bewegen nad Neuhäuſel und 
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Trentſchin zu marſchiren 79; berichtet über Trentſchin 80; verjeidnet von 
da an den Rückgang ſeiner Sache 82; will dennoch ausharren und ſucht 
Hilfe bei Peter J. S. 84, bei Clemens XI. S. 84, in Conſtantinopel 85, 
bei Friedrich I. und den Seemächten $6; entiendet Tolvay nad Wien 87. 
Gr erhalt Befehle Ludwigs XIV. zu Gunften Carls XII. S. 316. 
Stand feiner Angelegenheiten zu Ende 1708 S. 326, Er will nicdt einen 
Auégleid) mit dem Maifer 327 u. f.; vertraut auf Ludwig XIV. S. 328, 
Sein VBerhaltnis zu den Seemächten 329. Er fat die Worte derjelben ju 
giinftiq auf 336; will Zeit gewinnen 337; im Felde geqeniiber Heifter 338. 
Seine Bemühungen in Berlin 339, Correfponden; mit Hamel Bruinine 
340 und 342 u. f. Seine Denkſchrift fiir Berlin 341. Seine Illuſionen 
343 u. f. Er beſchwert fic) fiber den Papft Clemens XI. S. 346. 
Warum von Peter J. begiinftiqt 505 u. f. Er wird von Ludwig XIV. 
getäuſcht 506 nf. Seine Hoffnung auf die gegen Carl XII. verbiindeten 
Fürſten 510 u.f. Bemithungen in Berlin 511 u. f. Er verwendet ungari- 
iden Wein zu Gefchenfen 514; jtellt Berbindung mit den Tiirfen in Aus— 
ſicht 513 u. f.; hat qutes Cinvernehmen mit Peter J. S. 518; tragt fiir den 
Czarewitſch die ungarifde Krone an 520. Sein Feldjug von 1710 S, 622 u. f. 
Bol. aud) Betes. 
Redjteren, Graf, 70, 139. 
Religionstrieg, Frage deffen in Spanien, 98, 259, 261, 264, 282, 397, 541. 
Rennſchild, ſchwediſcher Feldmarfdall, 306 u. f. 
Rivers, Graf, 374. Als Gejandter nad Hannover 478 u. f., 481, 482 wu. f., 
489 u. f., 493, 
Robethon, Unter-Staats-Ceeretir in Hannover fiir die engliſchen Angelegenheiten, 
58, G1, 171, 494. 
Modhefter, Lord, Haupt der Tory-Partei, 2, 5, 7, 10, 16, 480, 484. 
Mouillé, franzöſiſcher Friedensunterhändler, 218, 222, 236, 242. 
Mumersheim 290, 
S. 


Sacheverell und feine Gace 372 u. f. und 380 u. f., 394. 

Sachſen, Cardinal von, Primas von Ungarn, 72. 

Salm, Fürſt, Minifter Jofephs 1., 94. 

"Santa Cruz 278, 

Caragoffa 537 u. f. 

Sardinien 115. 

Schelde 137 u. f., 144u.f., 156 u. f- 

Scheremetoff 308 uw. f. 

Schmettau, preußiſcher Gefandter im Haag, 242, 285, 402, 513 

Schonen 323. 

Zchulenburg, General, 135, 139, 184, 295 u. f., 298, 533. 

Schütz, hannöverſcher Gejandter in London, 58. 

Scott 58, 

Shovel, Admiral, 3, 

Shrewsbury, Herzog von, 421, Charafter 423 u. jf. Gr wird jum Oberft- 
Kammerer ernannt 424 u. f.; thut dem Grafen Gallas die Entlaſſung von 


t 
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Sunderland fund 437; wiinidht Frieden 443; tritt mehr hervor 453. 
Seine Unterredung mit Gallas vor der Entlaffung Godolphins 470 u. f. 

Sicilien 192, 199, 260, 279, 398, 405 u. f., 412 u. f., 445. 

Sidingen 522. 

Siebenbiirgen 327 u. f., 330 u. f., 520. 

Simon, St., 117. 

Siniawska, Eliſabeth, 84. 

Siniawski, polniſcher Kronfeldherr, 320. 

Sinzendorf, Graf, 195, 232 u. f., 401 uf, 406uf., 414 u. f., 445 uf, 460. 

Slingeland 304. 

Smith 1. 

Somers, Lord, 38, 162, 176, 178, 213, 334, 375, 434, 441, 486. 

Somerjfet, Herjog von, 25, 176, 422 u. f., 443, 486. 

Sophie, Kurfürſtin-Witwe von Braunjdpweig-Liineburg ju Hannover. Ihre Be: 
siehungen zu ihren Berwandten in Franfreid) 41 uf. Sie ift wohlwol— 
lend für den Pritendenten 43 unf. Ihr Urtheil über das Unternehmen 
auf Sdottland 52. Plan der Einladung fiir fie nad) England 58 und 204. 
Sie wirft ju Gunjten der Heirath von Clijabeth Chriftine mit Carl ITT. 
S. 111; wird von der Konigin Anna nidt ridtig erfannt 173; ſchreibt nad 
England 492. Ihr Berhalten 496, 

Spanheim, preußiſcher Botſchafter in London, 211. 

Sparre 146, 

Stamford, Lord, 2. 

Stampe 278. 

Stanhope, britijder General in Spanien, 107 u.f., 116 wu. f., 187, 277 u. f., 
279 u.f., 382 u. f., 897, 535 u. f., 539 u. f., 542 u. f. 

Stanislaus von Polen 319 u. f. 

Starhemberg, Guido, Feldmarjdall, 109, 116, 283, 484, 536, 538 u. f., 543. 

Steenbod 324. 

Stralenheim 268. 

Stragburg 229, 234. 

Stuart, Haus, f. Jacob IT, und Pratendent. 

Sunderland, Lord, 166, 170, 176, 192 u. f., 198, 230, 263 u. ſ., 281, 335, 375, 
430 u. f., 440 und 467, 494. 

Surville 296 wu. f. 

Suſa 120. 

Sjolnof 523. 


T. 


Talmann, kaiſerlicher Reſident in Conſtantinopel, 507. 

Tarragona 190. 

Tartaren, Chan ber, 505, 508, 

Teſſe, Marſchall, Botſchafter in Rom, 95 u. j., 100, 105, 256 u. f. 

Theilungsvertrag über die ſpaniſche Monarchie 404 u. f. 

Tilly, holländiſcher General, 140. 

Torcy, franzöſiſcher Staats⸗Secretär, 73, 77, 218, 221, Er erbietet fid) nad 
dem Haag yu gehen 228; will die Holländer und Marlborough gewinnen 
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229 u.f.; bat geringe Hoffnung, die Republif losjureigen 231; unterredet 
fic) init Marlborough 232 und 254; beridjtet iiber die Friedens-Conferenjgen 
235; unterjeidnet nicht die Präliminarien 236; rath Ludwig XIV. fie ab 
237; hat feine Hoffnung auf die Aenderung derfelben 241 und 243; fpinnt 
die Correfponden; mit Heinfius fort 347 und 352 u. f.; fucht Spaltung in 
dev Republif hervorzurufen 397 u. f.; fiber die Beredungen in Geertruiden— 
berg 399 u. f., fo wie 403 u. f. ‘ 

Tory: Partet 6 u. f., 62, 168, 170, 183, 204, 207, 359, 379, 381, 385, 393, 413, 
429 u. f., 452, 461, 484, 493, 501. 

Toulon 7 u. f., 62, 68, 120, 201, 274. 


A. 
Ufraine 306 u. f. 
Union von England und Schottland 29 u. f. 
Unterhaus des britifden Parlamentes. Ueber die Kriegſührung in Spanien 20 u. f. 
und 28 u.f. und 62. Adreſſe gegen die Unternehinung des Prätendenten 
auf Sdjottland 45. 
Neues Unterhaus im November 1708 S. 185 u. ſ. Ueber den Krieg 
in Spanien 196 u.f. Dank fiir Marlborough, im Februar 1709, S. 202. 
Adreſſe auf die Thronrede, tm November 1709, S. 369. Es erhebt vor 
dem Oberhauie die Anflage gegen Cacheverell 373 u. f. Adreffe fiir die 
Sendung Marlboroughs nad dem Haag, Februar 1710, S. 379 wf, 
Nimmt die Entideidung des Oberhaujes entgegen 394. 
Bgl. aud) Parlament. 
Urbich, ruſſiſcher Geſandter in Wien, 316, 321, 407 u. f.; 518. 


BVenant, St., 534, ¥ 

Vendome, Maridall, 71, 109, 132 u.f., 137, 141, 148 u. f., 537 u. f., 542 u. f., 545. 

Vetes, Agent des Franz Rakoczy in Paris, 39, 73, 76 u. f. Er charafterifirt die 
Politif von Verſailles 78 und 83; fudht fiir Peter I. die Vermittelung 
Ludwigs XIV. nad) 88; iiber den Herjog von Orleans 117 u. f.; über die 
Noth von 1709 in Franfreid) 215; über das Conjeil vom 2. Juni 1709 
GS. 239; iiber die Stimmung in Franfreid) 245; itber Carl XII. S. 316; 
wiinfdt fiir Rafoczy einen Ausgleid) mit dem Kaifer 327 u. f.; über die 
Verfpredhungen der Seemadte fiir Rakoczy 357 und 344; fiber die franzö— 
fifche Politif 399, fo wie 506 u. f. 

Victor Amadeus, Herzog von Savoyen, erfreut fid) der Sympathien in England 
und Holland fiir ign 9 und 68 und 119 und 274 und 520, Er will nit, 
dag dem Papfte Clemens XI. ein Affront gefdehe 100. Sein Feldjug 1708 
S. 118 u.f. Ev nimmt Exilles und Feneftrelles 121. Forderungen fiir ihn, 
im Mai 1709, tm Haag, 234. Berhalten im Felbjuge 1709 S. 293 u. ſ. 
Flan auf die Freigrafſchaft 289. Differeng mit Joſeph I. S. 528 u. ſ. Er 
jucht mit Yudwig XIV. anjufuiipfen 531 u. f. 

Billars, Marſchall, 120 uf, 238, 291 u. f., 294 u. f., 298, 301 u. f., 499, 
532 u. f. 


Ulphabetijdes Namens und Sachregiſter. 


st 
~! 
~] 


Billavicioja 545. 
Boifin, franzöſiſcher Kriegsminifter, 246, 297. 
Brybergen, hollindifder Gefandter in London, 281, 444, 453-u. f., 467, 473. 


Walpole, Sir Robert, 433. * 

Wartenberg, Graf, Miniſter in Berlin, 330, 511. 

Waſa, Haus, 310 u. f. 

Webb, General, 152, 485. 

Wharton, Lord, 2, 176, 178, 208, 268, 487. 

Whig-Partei, 22, 26, 63, 162, 166, 170, 172 u. f., 175, 177, 185, 202, 204 u. f. 
207, 349, 357, 370 u. f., 379, 381, 385, 393, 413, 429, 432, 452, 456 u. f., 
463, 467 u.f., 487, 493 u. f., 501. 

Whitafer, Admiral, 192, 257, 277. 

Whitworth, Lord, 313 u. f. 

Wilhelm ILI]. 262, 266, 270, 313. Ueberficht feines Berhaltens in 1688 S. 387 u. f. 

Winter von 1708/1709 S. 215. 

Withers, General, 299. 

Worfeley 482. 

Wratistaw, Graf, faiferlider Minifter, 13 u. f., 16, 94, 97, 107, 110 u.f., 113, 
141, 219, 282, 331 u. f., 415, 519, 521, 533. 

Wiirttemberg, Pring von, 140. 

Wynnendaal 152. 


3. 


. Bingerling, Gefandter Carls III. 189, 199. 
Rondodari, Nuntius in Madrid, 227, 259. 
Zuſatz-Artikel zur grofen Allianz; 62. 


Dru¢ von Mdolf Holghaufen in Wien, 
ft. f. Hofe unt Univerfitdts-Budtruder. 


Der 


Fall des Haufes Stuart 


und die 


Sueceflion des Hales Hannaver 


in Grof-Britannien und Briand 
im Zuſammenhange der europäiſchen Angelegenheiten von 1660 — 744. 


Bou 


Onno Klopy. 


Bierjehuter (Schluß⸗) Wand. 


Die Jahre 1711 bis 1714. 


Wien, 1888. 


Wilhelm Sraumuller 
f. f. Hof- und Univerfitétebudphandler. 


Mit Borbehalt aller Redhte. 


Suhalt 


Sichenunddreifighes Wud. 
Das AKriegsjahr 1711. 
Seffion des großbritanniſchen Parlamentes, im Winter 1710/11, 


Das neve Minifterinm bis zur Berſammlung des Parlamenteé. 


Das neve Minifterium befteht aus Tories 

Ausfall der Wahlen gu Gunſten desjelben . 

Es will die Fortfetsung des Krieges . 

ine Sieges Dantfeier nist in St. Paul . 

Pereitwilligfeit des Miniſteriums für Carl III 
Harleys Bericht fiber die Stellung Englands nach außen . 
Rocheſter zum Treafurer ernannt, 10.21. November 

Harley, Raby, Peterborough, St. John.. 
Harley und St. John bedienen fid) der Preffe . 


Die Seffion des Parlamentes. 


. Wahl dest Sprechers, Bromley, und die Thronrede 
Urtheile fiber den Inhalt der Thronrede bona Mee Gs of 
Die Betomung dev Thronfolge des Haufes Sannover eS pti ce Ae 
Betheuerungen der Mtinifter nad) Hannover . . ; 
St. John und NRobethon . Ghd ee. -an ee 5 
Adveffe de8 Oberhaujes dev Throncede. entipredend pe oi sight a the ike 
Die Adreffe des Unterhaufes nimmt auch die Mngelegenheit der Thronfolge auf 
Gerücht über eine abermalige Sendung von Rivers nad) Hannover. . . 
Snftallation des Kurpringen als Nitters des Hoſenband Ordens 

- Gefinnung de8 Staats Secretive St. John gegenüber Oefterveid) 
Seine Aeußerungen iiber die Aufträge Beterboroughs 
Verdadt des Grafen Gallas gegen das neue Miniſterium 
Die Adreffe des Unterhaujes entfpridt dem Programine Harleys . 
Sie jielt auf die Whig-Partei, ohne fie gu nennen . 2... 
Harley fudjt den Eifer gu beſchwichtigen 
Dev October-Ciub, jacobitifd) . . . 


Die Stellung Martbhoroughe. 


Gr will das Commando bebhalten 
Verſuche, ihn durch den Herzog von Argyle 3 zu trdnten 


a® 


i 
2 
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IV 


Inbalt, 


Gin Lob für Marlborough im Oberhauſe dringt nicht durd . 
St. Sohn über Marlborough . rer ; 
Entlaffung dev Generale Meredith, ‘Macartney, Doneytwood ; 
Marlborough an den Kurfiirften Georg Ludwig 

Sein Empfang in London . 
Bedingung fiir ihn dev Berzicht feiner Bea auf shee Aemter : 
Verdacht gegen Marlborough . 

Seine Yage beurtheilt vom Grafen Gallas . 

Seine Acuferungen zu Robethon über feine Stellung 

Verjude Marlboroughs die Konigin zu mildern 

Ablieferung des goldenen Schlüſſels 

Harleys Beridt an den NKurfiirften Georg Gudtwig 

Weitere Kränkungen für Mariborough 

Die Königin declarirt fein Verbleiben im Amte 

Marlborough nad dem Haag . 


Cinwirfung der ungliidlidhen Nadridten aus Spanien. 


Eintreffen der Nachrichten von Brihuega und Villavicioja 

Muthige Meugerungen dev Königin und der Minifter 

Denno) die Beforgnis vor einem Umſchlage nidjt grundlos . 

Nad) der Darlegung St. Johns dev Umſchlag im königlichen Rathe beidyloffen 
Fiction St. Johns, daß Oefterveid) den Krieg in Spanien gewollt 

Neue Beſchlüſſe im Gegenſatze ju der bisherigen Politif 2... . 2. . 
Adreſſe des Unterhaufes auf die Mittheilung über Spanien . 

Das Oberhaus unterfudjt den friiheren Verlauf in Spanien. 

Erérterung des Planes gegen Toulon, von 1707 . . 
Tadels-Votum gegen das — aisle —— 

Lob fiir Peterborough . sdk ML 


Beginn der englifdhen Friedenswerbung in Berfailles. 


- Di 


°° 


St. John fucht die Hollander zu tiufden . . 

Sendung ded Priefters Gautier nad) Verfailles . 

Blan dev franzöſiſchen Poliné . —F 

Ein Urtheil von Comines über Engländer ‘an ——— 
Antwort Toreys an Gautier F 
Abweiſung des Herzogs Bietor Amadeus 
Schwanlen der engliſchen Miniſter in Betreff Hollands 
Ablehnendes Verhalten in Verſailles gegen Holland 

Der Friedensverſuch Lothringens 


Sache des Prätendenten. 


In dem neuen Miniſterium damals fein Jacobit , 
In Folge des Prozeſſes Sadheverell die jacobitifdye Strömung ftavter 
Marlborough iiber den OctoberClub und Harley . — 
Harley knüpft, durch Gautier, mit Berwick an. . 

Bericht Berwicks über dieſe Anknüpfung 

Demnach dev Oetober-Club dienſtbar für Harley 


Seite - 
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39 
40 
41 
42 
13 


44 


46 


47 


48 
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Seite 

Erſtes Schreiben des Priitendenten an die Königin Anna, Mai 1711. . . 49 
Frage einer ſchriftlichen Antwort dev Königin . . . pt ee ake Pn 
Senes Schreiben, der Sachlage gemäß, ihr ſehr willlommen Sete ofl 53 
Grorterung Marlboroughs über die Königin . . . . . pee ae he — 
Nur Frau Mafham Mitwifferin ihres Geheimniffes. . 2. 2. 64 
Die Kinigin will nidjt einen Vertrag mit ihrem Bruder 2. 2... . BS 
Harley nicht Mitwiſſer ihres Geheimniffee 2. 2. 2. 2. — 
St. John damals nidt in Correfpondeng mit St. Germein . ....... 56 
Harleys Anknüpfung dort ohne Vorwiſſen der Königin.. — 
Er ſucht die Jacobiten fiir ſich augjumuben 2 2... — ax 8 

Auffteigen Harleys und die weiteren Parlaments-Verhandlungen. 
Mochefter oder Harley. 2 2. 2. ee ae ee ae | 
@uiscard und fein Attentat auf Harley. 2 2. 2... 69 
Adreſſe des Barlamentes zu Gunften Harleys . 2. 2... 2... 660 
Adreſſe und Antwort erregen Verwunderung . . . gk: By Ge ek 
Harley, im Unterhauje begriift, legt feinen Sitdfee- Plan v OOF 2 ed 4 
Gr wird jum Grafen von Orford und Mortimer ernannt . 2 2 2. 2... = 
Gr wird Lord Treafurer. . . . seals law act 666 
Gefammt-BVorftellung des unterhauſes — — 
Bewilligung desſelben für fünfzig neue Kirchenn. — 
Die Wirren im Oſten Europas in der erſten Hälfte des Jahres. 

Das Berhalten der weſtlichen Mächte zu den öſtlichen. 
Manifeſt Carls XT. gegen Auguſt II.. 65 
Franzöſiſche Hoffnungen von Carl XII. ee. — 
Die Ereigniffe im Often befördern die engliſche Friedensneigung. . . . . 66 
Die Angelegenheit der Neutvalitdt’-Mrmee. 2 2... — 
Beſorgnis in Wien vor den Türlen..67 

Der Friede von Szathmar. 
Graf Karoly fniipft in Wien an . . . — he ee Se Oe 
Graf Palffy erhalt den Auftrag des Frirdens Hite are ee eae ee 
Aufträge an den englijdjen Gejandten Palmes in Wien . 2 . 2. . . . 69 
Antwort des Pringen Cugen an diefen 2 2 2... ee 70 
Rujammenfunft zu Baja, 30. Januar . es ee — 
Bericht Rakoczys darüber . . . ig, Bey etter Sa we 
Sein Verhalten zu der Ausfidht auf ben Zacden Aa. Sse a ee 
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Urtheil des englifden Gefandten Palmesßsß 75 
Yord Peterborough und feine Gnftruction . . . . <i ay Se 
Raloczys ſpäterer Bericht über die Beſchlüſſe feines Senates 77 
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Ferner über ſeinen Austritt nad Polen . . . 

Verſuche Peterboroughs und Urbichs fiir Raloezy in Wien vere 
Raloezy und Karoly in Stry ; : 
Bericht de8 Erſteren über das weitere Verfahren Rarolys 
Urtheil des Betes über Raloczys Austritt nad) Polen 

Palfiy fordert die Ueberlieferang von Rajdjau . 

GCinwirtung des Todes de8 Kaiſers Joſeph J.. 

Uebergabe Kaſchaus, 26. Ypril . 

Szathmarer Friede, 29. April . : 
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Rie Suntilla hatte durch den Sturz des Miniſteriums Godol- 
phin den Sieg davon getragen, nicht jedoch in der Weiſe, in welcher 
das Haupt derjelben, Harley, es gewünſcht und gewollt. Der Plan 
eine Regierung gu bilden, die nicht fid) ftiikte auf die eine der Par— 
teien, jondern auf befiihigte Mitglieder beider Parteien, war gejdjeitert. 
Das pofitive Ergebnis war vielmehr, dak die Tories an die Stefle 
der Whigs getreten waren. Die andere Hoffnung Harley, die fic) 
nidjt erfiillt hatte, war diejenige auf die Buftimmung des Succefjors, 
deS Kurfiirften Georg Ludwig in Hannover. Als Mitglied der großen 
Allianz Hatte diejer offen 3u erfennen gegeben, dak er um der Sache 
Derjelben willen Marlborough im Commando der Armee erhalten ju 
ſehen wünſchte. Qn Betreff der inneren Angelegenheiten von Grof- 
Britannien Hatte der Kurfürſt jeglide Betheiligung oder Cinmifdjung 
in flar ausgeſprochener Weije abgelehnt. 

Eben dadurd) dak die Kinigin, um die Sache durchzuführen, 
fid) an ihren Oheim Rochefter hatte wenden müſſen, war im dem 
Siege felbft die Juntilla zerfprengt. Der Herzog von Somerſet, dem 
es hauptſächlich um den Sturz Godolphins gu thun gewejen war, 30g 
fic) Dann, al der Sturm dariiber Hinaus ging, groflend zurück und 
näherte fic) wieder den — Shrewsbury ward ſogar um den 
gehofften Lohn gebracht. Er erſtrebte für ſich die Soe 


Klopy. Fall d. Gaufed Stuart u. Succeffion d. Haujes Hannover. NIV. 
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von Irland; aber Rocheſter wendete dieſelbe ſeinem Verwandten zu, 
dem Herzog von Ormond. „Wenn Harley und Shrewsbury, bemerkt 
ein Beobachter, ſich nicht in allen Dingen den Häuptern der Tory— 
Partei fügen, ſo werden ſie ſich eben ſo wenig halten können wie die 
erklärten Whigs.“!) 

Marlborough jedoch war in Betreff Harleys nicht dieſer Anſicht. 
„So lange Frau Maſham in Gunſt verbleibt, antwortet er ſeiner 
Frau auf eine ähnliche Aeußerung, wird es den Tories ſehr ſchwer 
werden, das Anſehen und den Credit Harleys bei der Königin zu 
ſchmälern.““) In ähnlicher Weiſe ſprach er ſich einige Monate ſpäter 
in vertraulicher Unterredung zu Robethon aus, der als Geſandter 
des Kurfürſten Georg Ludwig ſich im Haag befand. „Die Regierung 
kann ſo wie ſie jetzt iſt, nicht lange beſtehen, ſondern entweder Ro— 
cheſter oder Harley muß das Uebergewicht gewinnen. Jener hat in 
beiden Häuſern die Mehrheit, dieſer hat für ſich das völlige Vertrauen 
Der Königin.““) 

Wie dieſe ſpäter geſprochenen Worte Marlboroughs ergeben, 
ward das Gewicht der Tory-Partei verſtärkt durch den Ausfall der 
Wahlen zum Unterhauſe, die in heftiger Erregung vor ſich gingen. 
In der Stadt Weſtminſter, welche zwei Mitglieder zu wählen hatte, 
wurde von Seiten der Whigs als der eine Candidat der General 
Stanhope aufgeſtellt. Da er in Spanien abweſend, ſo ward er durch 
einen anderen höheren Officier, Devonport, repräſentirt. Der übliche 
Aufzug unter Trompetenſchall fand ſtatt, jedoch unter Inſulten allerlei 
Art gegen Devonport. Es kam dahin daß, was unerhört war, die 
Wähler fiir Stanhope durch Mishandlungen zurück geſchreckt wurden.) 
Weſtminſter wählte zwei Tories. Die Stadt London, welche vier 
Deputirte zu ſtellen hatte, ebenfalls Tories. Die Whigs unterlagen 
an Wahlorten, die ſie ſeit vierzig Jahren inne gehabt. Durchweg 
wurden drei Tories gegen einen Whig erwählt. Dies Ergebnis war, 
wie man allgemein glaubte, die Nachwirkung des Proceſſes Sache— 
verell, und das Moment, das den Ausſchlag gab, war die Beſorgnis, 


) Hoffmanns Bericht vom 4, November. 

*) Coxe’s Marlborough t. ITI, p. 143. 

) Mobethon Papiere im Ardhive der Stadt Hannover. Bericht von 23. März 1711. 
4) Hoffmanns Beridjte vom 17. und 24, October. 
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daß unter einem’ Whig-Parlamente und einem Whig-Miniſterium die 
anglicanijde Religion in Gefahr jein wiirde. Der Hffentlidje Credit 
Dagegen war im Sinker. Die Actien der Bank, die vor der Wende- 
rung gu 126 und jelbjt 125 geftanden, ſanken bis gu 99. Damals 
hielt einer der Banf-Directoren, die nad) der Entlafjung des Lords 
Sunderland bei der Königin eine Bitte gegen weitere Wenderungen 
eingelegt, als erwählter Lord-Mayor ſeinen Umzug. Man mufte, gegen 
den bisherigen Braud), Vorſichtsmaßregeln treffen, um ihn gegen 
etwaige Inſolenzen des Volkes zu ſchützen.!) 

Demnach ward das neue Miniſterium daheim durch eine ſtarke 
Popularität getragen. 

In Betreff des Verhaltens nach auswärts verkündete der neue 
Staats-Secretär St. John nach Holland: „Unſere Freunde und Feinde 
werden an uns dieſelbe Erfahrung machen, daß, ſo verſchieden wir auch 
in Betreff der lediglich einheimiſchen Dinge denken, wir Eines Sinnes 
ſind in den großen Angelegenheiten, welche das jetzige und künftige 
Wohl Europas betreffen. Sie dürfen Jedermann dort verſichern, 
daß wir den Credit aufrecht halten, den Krieg fortführen, die Allianz 
ſtärken wollen.“,“ Aehnliche Verſicherungen gab Lord Rivers in 
Hannover. 

Dies entſprach unzweifelhaft damals den Meinungen der Königin 
Anna. Wir haben oft Gelegenheit gehabt zu beobachten, daß Marl— 
borough und Godolphin ihr gegenüber von dem Axiom ausgehen, 
daß lediglich die nachdrückliche Fortführung des Krieges ihr die Krone 
ſichere. Demgemäß hatte auch die Königin nicht bezwecken können, 
durch den Wechſel der Miniſter vom Kriege frei zu kommen, ſondern 
durch andere Perſönlichkeiten ihn fortzuführen. 

Auch war von außen her nichts zu ihrer Kunde gekommen, was 
ſie darin hätte wankend machen können. Vielmehr vollzogen ſich die 
hauptſächlichen Aenderungen, der Beſchluß zur Auflöſung des Parla— 
mentes, ſowie die Beſetzung der Miniſterpoſten mit Mitgliedern der 
Tory-Partei, unter dem Eindrucke der Siegesnachrichten aus Spanien. 


1) Hoffmanns Berichte vom 4. und 11. November. 
2) Letters and Correspondence of St. John Viscount Bolingbroke 


t. I, p. 5. 
1* 
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Das Danffeft fiir diejenige von Saragojja fand ftatt am 7. 18. No- 
vember, nidjt jedod) in der Rathedrale St. Baut. 

Einige Tage vorher erfdhien in der Londoner Zeitung eine Kund- 
madjung, durd) welche der Staats-Secretär St. John im Namen der 
Königin Verzeihung und Belohnung fiir diejeniqen verhieß, welche die 
Thater eines in der Paulsfirche verübten Verbrechens angeigen wiirden. 
Nad der Anzeige beftand das Verbrechen darin, dak ftarfe cijerne 
Klammern, die einen Balken tm weſtlichen Gewölbe trugen, losgelöſt 
und weggenommen waren.!) 

Dieſe an ſich ſchon aufregende Kundmachung wurde durch das 
Gerücht weiter dahin ausgelegt, daß am Tage des Dankfeſtes der 
Balken auf die Königin und ihr Gefolge geſtürzt ſein würde. Eine 
Broſchüre klagte die Whig-Partei dieſes Attentates an. Andere da— 
gegen behaupteten, daß ſowohl die Thatſache wie das daran haftende 
Gerücht anus dem neuen Miniſterium ſeinen Urſprung habe.?) 

Da die von einem Miniſter gezeichnete Kundmachung auch den 
Namen der Königin nannte, ſo liegt der Schluß nahe, daß das Ge— 
rücht dieſes vermeintlichen Attentates der Grund war, daß das Dankfeſt 
nicht in der Paulskirche abgehalten wurde, ſondern in der Hof-Capelle 
von St. James. Dort, wo man zum erſten Male die neu ernannten 
Miniſter und Würdenträger beiſammen ſah, ward es augenfällig, 
welche große Veränderung ſich vollzogen hatte. Der Hof beſtand nur 
aus Großen der Tory-Partei: ein Whig war nicht wahrnehmbar.) 

Aber man feierte cin Siegesfeft, und die Gedanfen auch diejes 
neuen Miniſteriums waren wie diejenigen der Königin gerichtet auf die 
Fortſetzung des Krieges. Sie konuten es fein, weil ja dod) bis gegen das 
Ende des Vahres von Spanien Her nur erft nod) giinftige Nachrichten 
vorlagen. Da Carl IT. fic) in Madrid befand, und daher in England 
wie durchweg außerhalb Spaniens angenomnien wurde, daß die Unter- 
werfung Caſtiliens gelingen miiffe, fo fanden auch die Wünſche Carls III. 
gum Nachſchube von Truppen bereitwilliges Gehör, mehr als guvor. 
Der Graf Gallas, als Gejandter zugleich de3 Kaiſers und Carls UL, 


!) Lamberty t. VI, p. 371. 
2) A. a. O. 
4) Hoffmanns Bericht vom 18, November. 


Past Kriegsjahr 1711. 5 
wiederholt in die Confereng der Meinifter geladen, legte dort den Gang 
der Dinge feit dem Treffen von Almanza dar, und verlangte fiir die 
2000 Küraſſiere, die der Raijer nach Spanien fenden wollte, die 
Ucberfiihrung und Verpflegung. Die Forderung wurde bewwilligt. ') 
Cinige Tage ſpäter fiindete St. John dem Grafen Gallas an, dah die 
RKonigin die in Der Inſel Wight ftehenden Bataillone und einige aus 
Irland nach Spanien abjenden werde. Dies waren jujammen iiber 
5000 Mann.?) Die Whfendung indeffen verzog fich. 

Es ift von Widhtigkeit diefe Thatſachen Hervorguheben, weil in 
jpaterer Beit die Meinung aufgekommen ijt: das Tory-Yeinifterium 
jet fofort anf den Frieden ausgegangen. Dies ijt nicht richtig. Viel— 
mehr wird fid) uns ſpäter der Anlaß gu diejer Wendung in gang be- 
ftimmter Weije ergeben. 

Der Wechſel der Miniſter daheim legte auch die Verdnderung 
der Geſandten auswarts nabe. Ueber die Maßregeln, welche zur 
Sicherung des erlangten Sieges gu dienen Hatten, nach) außen wie da- 
Heim, erjtattete Harley am 30. October 10. November *) in Windjor 
cinen ausführlichen Bericht. „Das fraftvolle Wuftreten der Königin, 
jagt er Darin, Hat den ihr gebiihrenden Rejpect zurück gewonnen. Die 
Hollander, die anderswohin ihre Wugen gerichtet Hatten, beginnen nun— 
mehr fie der Königin zuzuwenden. Es ijt nothwendig, fie dabei gu 
erhalten und gu ſtärken, und zu diejem Zwecke einen befahigten Miniſter 
hinzuſenden.“ Zugleich ftellte Harley den allgemeinen Grundfag fiir 
Die Behandlung aller verbiindeten Mächte auf. , Das Verfahren, weldhes 
dem englijden Volfe am meiften gujagen wird, ijt alle Verbiindeten 
anzubalten, genau zu erfiillen, was fie in ihren Verträgen verjprodjen 
haben. Die ihnen bewieſene Nachgiebigkeit von unferer Seite ijt oft 
beflagt worden und das Dringen in fie zur ftricten Erfüllung ijt der 
wahrſcheinlichſte Weg zum Frieden.“ 

Unzweifelhaft ſtand in der Erfüllung der alliangmapigen Pflichten 
England allen anderen Mächten voran, und daher ward auf diejen 
von Harley ausgeſprochenen Gedanken in der Folgezeit der ſtärkſte 
Machdruc gelegt. 


1) Berichte vom 14. und 31, October. 
2) Reridjt des Grafen Gallas vom 21. November. 
3) Abgedruckt in Hardwicke'’s Collection t. II, p. 48%. 
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In Betreff der einzelnen Hauptorte der anderen Mächte ſieht 
Harley den Haag als den wichtigſten an. „Dort, ſagt er, iſt der 
Mittelpunkt der Gejdhafte und der Kenntnis, und darum muß datiir 
zuerſt Bedacht genommen werden. Dann kommen Wier und Turin 
in Betracht, und gwar um jo mehr, weil zwiſchen beiden ein Geheim— 
nis obzuwalten ſcheint, das uns Wen Hier undurchdringlich iſt.“ Dies 
Geheimnis haftete dod) wohl zum größeren Theile an der Perjontichfeit 
des Herzogs Victor Amadeus, der eben damals bereits mit dem 
Marſchall Berwic angefniipft hatte. (Bgl. Band AUT, S. 551 u. f.) 

Bulest nennt Harley die Lander Portugal und Spanien, mit 
denen Die Besiehungen abhängig jet wiirden von dew Unterhandlungen 
an den vorgenannten Orten. 

„Es gibt Einen ſchwachen Punkt, jagt endlic) Harley, dew ſich 
Der Feind gum Angriffe auserjehen könnte: Das it die Angelegenheit 
des Haujes Hannover. Es muß der grofen BWeisheit der Königin 
itberlaffen werden gi erwagen, wie Dent zuvorzukommen wire,“ 

Unter Dem Feinde wird hier die Whig-Partei gememt. Harley 
befürchtet, daß diele Barter ihren Stützpunkt an dent Kurfürſten ſuchen 
werde. Dak der Verjuch bereits gemacht und fehl geſchlagen war, 
modte Harley nicht wiſſen. Oder, wenn er es wußte, jo war damit 
in jeinen Augen die Gefahr nod) nicht bejeitigt. Wir haben Hier mur 
die Thatjade zu conftatiren, da diefe Bejorgnis vorhanden, und daß 
aljo Harley und jeine Partei an die Durchführung des Erincipes de3 
Kurfürſten, fic) in engliſche Wngelegenheiten und engliſche Parteiungen 
nicht zu miſchen, nicht unbedingt glaubten. 

Einige Tage ſpäter erfolgte die Rückkehr der Königin von Windſor 
in die Stadt, um, wie es hieß, vor dem Zuſammentritte des Parla— 
mentes Die Regierung definitiv zu regeln. Am 10. 21. November er— 
hielt der Graf Rocheſter den weißen Stab des Treaſurers. Somit war 
er das Haupt der Regierung, wie früher Godolphin. Harley verblieb 
unter ihm damals als Kanzler der Schagfammer. Wher Rocheſter war 
nun alt geworden und mur nod) wenige Monate waren ihm vergonnt. 

Es traf fic, dab am felben Tage in London Ezechiel von 
Spanheim ftarb, 81 Jahre alt, den Friedrich J. um des Glanzes 
jeiner Krone willen, als Botſchafter dort gehalten Hatte. Um zu ent- 
ipredjen, Hatte auc) die Königin einen Botſchafter nad) Berlin geſchickt, 
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den Lord Raby. Der Tod Spanheims in London machte auch den 
engliſchen Botſchafter in Berlin verfügbar, und es verlautete bald das 
Gerücht, daß Lord Raby für den wichtigſten Poſten, im Haag, be— 
ſtimmt jet, jo wie Lord Peterborough fiir Wien und Turin. ') 

Die Hhervorragendften Perjinlichfeiten der neuen Regierung waren 
Harley und St. John, und neben ihnen der ſpätere Botſchafter im 
Hang, Lord Raby. Bm Laufe des nächſten Jahres erſcheinen fie 
unter dent anderen Ramen: Oxford, Bolingbrofe, Strafford. 

Die Charaftere diejer drei Perſönlichkeiten, wie fie in einzelnen 
Zügen bisher ſchon vorltegen, werden ſchärfer Hervertreten aus ihren 
nachfolgenden Handlungen und den Urtheilen der Kundigen. 

Harley und St. John wandten zur Bekämpfung ihrer Gegner 
in weiterem Umfange als jemals bisher gejdehen, die Drucerprefje 
an. Sie beſaßen beide ungewöhnliche literariſche Kenntniſſe und, 
namentlich der Legtere, wie feine zahlreichen Schriften darthun, eine 
ungemeine Gewandtheit. Sie verivertheten diejelbe nicht bloß in 
Staatsſchriſten, ſondern auch perſönlich im der damaligen periodijdjen 
Preſſe, und Hielten dazu auch cine Reihe anderer Federn in ihrem 
Solde. Das von ihnen, im Wuguft 1710, gegriindete Wodhenblatt, 
the Examiner, brachte Aufſätze auc) von ihrer eigenen Hand. Sie 
gewannen dann fiir dasfelbe den Dr. Jonathan Swift, weldjer bald 
jajt allein dafür ſchrieb. In ähnlicher Weije wie Swift war Mat— 
thew Prior thatig, cine Perſönlichkeit niederer Herfunft, deren Talente 
ihin die Gunft von Wohlthatern fiir ihre Ausbildung erworben Hatten. 
Prior wurde Diplomat und blieb dabei Poet. Auf feinem ferneren 
Lebenswege fand er, nach Der Verfidjerung der Lady Marlborough, 
einen hauptſächlichen Gönner an Mtarlborough.2) WS die Dinge im 
Sabre 1710 fic) wendeten, ftellte Brior feine jdarfe Feder fiir Harley 
und St. John zur Verfügung. 

Neben dem Examiner erhob ſich bald der Poſt Boy, der zwei— 
mal wöchentlich erſchien. Den zwei Blättern gegenüber ſtand der 
Daily Courant. 


) Hoffmanns Berichte vom 21. November und 9. December. 
*) Correspondence of the Duchess of Marlborough t. LI, p. 139. 
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Man hat den Scharfjinn und den Wik der genannten Schrift: 
teller, namentlid) tm BVergleiche zu den ihnen darin nicht gewachſenen 
Gegnern, oft jehr gelobt. Indeſſen find ihre Angriffe gegen die 
friihere Regierung, namentlich geqen Marlborough, allzu ſehr perfin- 
lider Natur, alS daß in einer jpateren Beit, wo die Motive jener da- 
maligen Leidenjdhaftlichfeit Langit begraben find, an den Ausbrüchen 
Derjelben der Lefer ein Gefallen finden könnte. Erwähnenswerth ijt 
Der literarijdje Kampf, weil er das erfte bedeutende Beiſpiel ijt, daß 
eine regelmäßig-periodiſche Preſſe in folder Art verwendet wurde, und 
weil, wenn er feinen anderen Erfolq hatte, fo dod) ficherlich den, dic 
Gemiither gu verhegen und zu verbittern und dadurd) den Kampf 
leidenſchaftlicher zu machen. 


Die Seſſion des Parlamentes. 


Jener Vortrag Harleys in Windſor zeichnete für die nächſte Zeit, 
wo man die unglückliche Wendung der Dinge in Spanien noch nicht 
kannte, die Grundzüge des Verhaltens der neuen Regierung vor. 
Denſelben entſprach zunächſt die Thronrede. 

Am 25. November/6. December trat das neue Parlament zu— 
jammen. Die Mehrheit der Tories im Unterhauje war ſo itber- 
wiiltigend, dak die Whigs den Kampf um die Wahl eines Sprechers 
nicht verfuchten. Gegen das vorgeſchlagene Mitglied der Tory Parte, 
Bromley, erhob fic) fein Widerjprud.') Die Königin hieß — die 
Wahl gut. 

Ihre Thronrede jagte in Betreff des Krieges: ,, Die Fortfiihrung 
des Krieges auf allen Schauplagen desfelben, und bejonders im 
Spanien mit Dem äußerſten Nachdrucke, ift das wahrſcheinlichſte Mittel, 
mit Gottes Segen, einen fidjeren und ehrenhaften Frieden zu erlangen, 
ſowohl fiir uns wie fitr alle unſere Verbiindete, deren Unterftiigung 
und Intereſſe mir wahrlich am Herzen liegt.” Demgemäß verlangt 
die Königin vom Unterhauje die entipredjenden Mittel. 


1) Hoffmanné Beridjt vom 9. December: Bromley gewahit, nemine contra- 
dicente. — Commons Debates t. IV, p. 169 fagen, daß Hanmer und Smith mit 
in Vorſchlag gebracht feien. Bei Differenzen dieſes Werfes mit den Berichten Hoff- 
manns habe ic) jedes Mal die letsteren als zuverläſſiger gefunden, 
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Die Ahronrede gedenft dann, wie fie fagt, mit Bekümmernis 
der Schuldenlaft des Flottenamte3, und verlangt Mittel und Wege, 
den Forderungen an dasjelbe gu entfpredjen, und fiir die Bufunft gu- 
vorzukommen. 

Im Gegenſatze mit jener erſten Aufforderung den Krieg nach— 
drücklich fortzuführen, folgte dann der Ausdruck des ſehnlichen Wunſches 
nach dem Frieden. 

Weiter erklärte die Königin die Kirche von England hochhalten 
und ſchützen, dabei aber auch die Indulgenz, welche das Geſetz ge— 
ſtatte, für bedenkliche Gewiſſen gewähren zu wollen. 

„Und damit alles dies auch den Nachkommen zu Theil werde, 
ſchloß die Königin, werde ich Niemanden anſtellen als diejenigen, welche 
von Herzen der proteſtantiſchen Succeſſion im Hauſe Hannover zuge— 
than ſind; denn bei dem Intereſſe dieſer Familie kann Niemand ſo 
wahrhaft betheiligt ſein als ich ſelbſt.“ 

Die Kritik der Thronrede als des Programmes der neuen Re— 
gierung fiel bei den Nicht-Tories nicht günſtig aus. „Zuerſt, ſagte 
man, iſt in der Thronrede der Waffenerfolge des letzten Feldzuges 
nicht gedacht. Dies iſt nur darum unterblieben, weil ſie noch unter 
der Whig-Verwaltung geſchehen find.“ ') 

„Ferner, ſagte man, ſtellt die Thronrede fiir diejenigen, welche 
von der Hochkirche abweichen, nur eine Indulgenz in Ausſicht. Die 
Presbyterianer verlangen aber Toleranz.“ Es konnte keinem Zweifel 
unterliegen, daß das Wort Indulgenz abſichtlich in die Thronrede ge— 
ſetzt war, weil in dem Prozeſſe Sacheverell der Unterſchied der Worte 
Toleranz und Indulgenz die lebhafteſten Erörterungen beider Theile 
hervorgerufen hatte. Indem nun die Thronrede das Wort enthielt, 
welches die Whig-Partei damals mit Entſchiedenheit zurückgewieſen, 
ſah dieſe das Wort an als den Vorboten einer Verfolgung. 

Ferner hatte die Thronrede der Schulden gedacht, die auf der 
Marine-Verwaltung lagen. Dieſe Schulden beliefen ſich auf fünf 
Millionen Pfund Sterling, die zum Theile noch von der Regierung des 
Königs Wilhelm III. herſtammten. Unter der Verwaltung Godolphins 
hatte das Unterhaus das für den Krieg überhaupt Geforderte jedes 


1) Hoffmanns Bericht von Y December. 
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Weal aud) bewilligt. Wein im den Eingängen war immer ein Rück— 
ftand geblicben. Diejen Whgang Hatte Godolphin auf das Marine: 
Amt gejdoben, als welches die Bezahlung am beften abwarten fonnte, 
um fic) des Geldes dort gu bedienen, wo dic Nothdurft es erforderte. 
Er hatte gemeint, dieS thun gu diirfen, weil das Unterhaus nicht, wie 
früher zur Zeit des Königs Wilhelm LL, die Gelder zu diejem oder 
jenem Zwecke ausdrücklich und genau beſtimmte, fondern cin völliges 
Vertrauen in die Verwaltung der Königin ausſprach. Indem nun die 
Thronvede, wider dié Gewohnheit, die Verſchuldung des Flottenanites 
in Diefer Weije sur Spradje bradjte, jah man darin die Aufforderung, 
Die friihere Verwaltung zu unterjucjen, folglich Godolphin angugreifen. 

Die Wirfung der Thronrede war daber, auger bet den Tories, 
nicht cine günſtige. Die Action der Bank, die feit vierzehu Tagen 
etwas geſtiegen waren, fielen, auf das Bekanntwerden der Thronvede, 
an Einem Tage um 4 Percent. ') 

Nod) niemals zuvor hatte eine Thronrede die Succeſſion des 
Hauſes Hannover fo ausdrücklich betont. Da Harley in jenem Pro— 
qranune von Windjor diejen Punkt der Weisheit der Königin anheim 
geftellt hatte, jo muß die Entſcheidung dahin gefallen fein, dak man 
Durd) das nachdrückliche Betonen diejer Thronfolge der Whig-Partei 
Diejen Angriffspunkt entreifen wollte. In wie weit Die Königin Anna 
Darin aufrichtig redete, dürfen wir dahin geftel{t ſein laſſen. Andere 
Hervorragende Perjinlichfeiten de3 neuen Miniſteriums wie Shrews- 
bury, Rodjefter, Buckingham Hatten ſchon die Sendung des Grafen 
Rivers nad) Hannover benubt, um dort ihre Ergebenheit zu betheuern. 
Am 1.12. November, alſo mehrere Tage nad) jenent Brogranune von 
Windjor, gejdjah dies auch von Harley.2) Cr habe es bisher unter- 
laffen, fagte er, weil er es vorgezogen haben würde, jeine Ergebenheit 
durch Thaten als durch Worte zu beweiſen; aber ev benuge mur eme 
giinftige Gelegenheit. — Es ift gu bemerfen, dak eine WAnkniipfung 
Harleys zugleich mit St. Germain damals nod) nicht ftatt gefunden 
hatte, jondern erft einige Wochen ſpäter erfolgte, tm Beginne des 
Sabres 1711. 


) Hoffmanne Beridt vom 9. December, 
*) Maepherson’s Original papers t. IL, p. 197. 
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In denſelben Tagen wie Harley, feste fic) aud) St. John mit 
Hammover tr Verbindung. Es wurde ihm Leichter als jenem, weil er 
nur zu antworten hatte anf cin Schreiben de$ Unter-Staatsfeeretars 
Robethon an ih, weldjes Rivers überbracht hatte. Robethon bot 
Darin feine Gorrejpondeny an. Wher St. John ging gleid) einen be- 
deutenden Sehvitt weiter. Da Robethon als einftiger Privat-Secretär 
Wilhelms III. jahrelang in London geweilt hatte, fo war er dort nicht 
unbekannt, unterbhielt vielmehr nod) verſchiedene perſönliche Beziehungen, 
z. B. mit Hervart, der zur Zeit Wilhelms III. deſſen Geſandter in der 
Schweiz geweſen war, ferner mit einem Franzoſen De la Motte. Bevor 
St. John ſelber an Robethon ſchrieb, ließ er ihm durch Hervart die 
Andeutung machen, daß er, St. John, ſich glücklich fühlen würde, wenn er 
gelegentlich Robethon einen Gefallen erweiſen könne.) Um dies klarer zu 
erläutern, begab fic) Hervart zu De la Motte, dem Freunde Robethous in 
London, und eröffnete, daß Robethon von dem neuen Miniſterium die- 
jelben Yrivat-Vortheile zu Hoffen Habe, die er guvor von den Whigs 
empfangen. „Ich antiwortete, meldete De la Motte an Robethon, dah 
id) an ſolche Brivat-Vortheile von Seiten der Whigs fiir Sie nicht 
qlaubte. Wenn Dent fo geweſen ware, fo würde es mir nicht unbe- 
kannt Haben bleiben können. Dagu auch dienten Sie einem Herr, 
dem allein es guftehe, Ihre Dienſte zu belohnen.“ De la Motte ver— 
fangte dann, daß Hervart fic) beſtimmter ausſpreche. Dieſer erwiderte: 
» Wan erwartet von Herrn von Robethon, daß er in Uebereinftuumung 
mit Der neuen Barter Hier fiir die Thronfolge de$ Haujes Hannover 
arbeiten wird.“ „Es ward mir flar, fiigt De fa Motte jeinem Beridte 
hinzu, daß Hervart im Auftrage von St. Bohn redete.“ 2) 

Nachdem dieje Andeutungen voran gegangen, ſchrieb aud) St. John, 
am 10, 21. November, an Robethon, daß er mit allem erdenflidjen 
Vergnügen das Wngebot der Correſpondenz annehme. Cr meldete, daß 
Die Königin bald cinen Gejandten nad) Hannover ernennen werde, und 
erjuchte Robethon, denjelben in jeine Protection zu nehmen. +) 


) Macpherson’s Original papers p. 199. 

2) Wa. O., p. 200. 

Wal, p. 202. — Im franjoftidyen Original in Bolingbroke’s letters 
t. I, p. 12 


12 Siebenunddreißigſtes Buch 


Robethon legte die Schriftitiide dem RKurfiirften vor. Demgemäß 
antwortete er an St. John, daß das Angebot der Correſpondenz fic 
nur auf die Beit bezogen habe, wo, wie bisher nach dem Tode de3 
Herrn von Schütz, ein Hanndverjder Gejandter in London nicht an- 
weſend. Da nun aber der new ernanunte Herr von Bothmar, der das 
volle Vertrauen des Kurfürſten befige, fic) auf dem Wege befinde, fo 
wiirde jede Correfpondeng ohne thn zwecklos fein. 

„Im Llebrigen, ſchreibt dann Robethon, bin ich ſehr erjtaunt, 
dak Sie meine Yrotection fiir einen Gejandten Ihrer Majeſtät ver- 
langen. Ich ftehe hier am Hofe nidjt anf einem joldjen Fuße, Je— 
mandem eine Protection gewahren gu können, und die Gejandten ciner 
jo grofen Königin bediirfen hier feiner anderen Protection als ihres 
Sharafters. “ 

„Ich Habe auch, ſchließt Dann Robethon, mit Rejpect und Dank: 
barfeit, die Hoflichfeiten empfangen, weldje Herr von Hervart in Ihrem 
Mamen mir gejdhrieben. Ich bat ihn, dies Bonen fund gu geben, und 
aweifele nidjt, Dah er Ihnen meine Antwort mitgetheilt hat. Ich bitte 
Sie gu glauben, dak in Alem was ich thun fann, ich fein anderes 
Motiv fiihlen werde, als dasjenige, die Chre Ihrer Achtung zu ver- 
Dienen und von Ihnen als ein rechtidhaffener Mann angejehen zu 
werden." ') St. John antwortete darauf mit den ſtärkſten Betheuerungen 
jeiner Ergebenheit fiir das furfiirftlidje Haus. ,, Wenn ich fahig ware 
dieje Gefühle gu ändern, fdjreibt er, fo wiirde ic) mid) fiir unwürdig 
halten, den Namen eines guten Proteftanten, eines guten Cnglanders, 
eines trenen Dieners der Königin gu fiihren.“ *) 

Dieje Betheucrungen indeffen verdnderten nicht die Thatjadje, 
daß St. John von Robethon eine Abweiſung erfahren hatte. Und 
dieſe Abweijung ift nicht bloß fiir die Charafteriftif der Perſönlich— 
feiten wichtig. Sie betrifft zugleich das Verhältnis der beiden Höfe. 
St. John in London, Robethon in Hannover, blieben bis über die 
Katajtrophe des Todes der Königin Anna Hinaus in ihren Wemtern, 
jener alS der Staats-Secretär, dieſer alS der vortragende Rath 
fiir die Angelegenheiten der englijden Thronfolge. Die beiderjertigen 


1) Maepherson’s Original papers t. H, p. 205. 
7H aD, p. 242. 
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Schriftſtücke wurden alſo durch gwei Manner verfaft, die, nachdem fie 
von Beginn an in diejer Urt auf einander getroffen, nur nod) höfliche 
Worte fiir einander haben fonnten. Und dadurch ward, itber den 
officiellen Verfehr der zwei Hife hinaus, jeder andere mehr vertrauliche 
von Anfang an unmöglich gemacht. 

Es fragt fic) um die Wdreffen der beiden Häuſer de3 Parlamentes 
zur Antwort auf die Thronrede. 

Diejenige des Oberhaujes erfolgte bereits am nächſten Tage. 
Seit einer Reihe von Bahren war die Mehrheit der Whig-Partei im 
Oberhauje eine fefte Burg. An derjelben war im Veginne dev Re- 
gierung der Königin der widhtige Plan der Tories gegen die gelegent- 
lidje Conformität gejdheitert. Dieje Whig-Mehrheit war dann mit 
Nachdruc cingetreten fiir die Union mit Sdottland.  Diejelbe Union 
jedoch wurde dann ein zweiſchneidiges Schwert. Die ſechzehn Pairs, 
weldje gemäß der Union Sehottland in das Oberhaus von Grof-Britan- 
nien entjandte, gingen, bis auf zwei oder drei, nidjt mit den Whigs als 
ſolchen, jondern mit der jeweiligen Regierung, welche Aemter und Jahr— 
gelder gu vergeben hatte, und bradjten dadurd) die Partei der neuen 
Regierung dies Mal zur Meehrheit.1) Demgemäß fiel die Adreſſe aus. 
Sie war der Widerhall der XThronrede mit etwas anderen Worten. 
Sie jprad) den Dank des Hauſes aus fiir die große Fürſorge der 
Königin, die Segnungen ihrer Regierung aud) den Nachkommen da- 
Durd) gu bewahren, daß fie die proteftantijde Thronfolge im Hauſe 
Hannover fichere. 

Bei der Berathung dev Adreſſe de3 Unterhanjes auf die Thron- 
rede ward in dem erſten Entwurfe die hannöverſche Thronfolge nicht 
erwähnt. Cin Mitglied der Tory-Partei, Sir Thomas Hanmer, be- 
antragte den Zuſatz, daß alle Maßregeln vermieden werden möchten, 
deren Conſequenz dabhin giclen könnte, den Rechtstitel der Königin zu 
ſchwächen. Cin Anderer, Lechmere, erweiterte dies dahin, daß man 
auf gleide Weife Gorge tragen mige, die Kinigin gu ſichern gegen 
foldje Maßregeln und Grundfiige, welche dienen finnten, die Feſt— 
ftellung der Thronfolge im Hauſe Hannover zu erſchüttern und die 
Hoffnungen des Priitendenten gu begünſtigen. Aber Lechmere war ein 


') Hoffmanns Beridt vom 23. Januar 1711, 
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Whig. Das Unterhaus ſchwieg gu dem Vorſchlage. Als Wiles ſtill 
blieb, erhob fic) Harley, der Kanzler der Schawfammer, und fagte: 
» die proteftantijhe Throufolge ijt durch verjchiedene Parlament3-Acten 
bereits hinreichend feftgeftellt und gefidjert, fo dak es nicht erforderlich) 
erjdjeint, denjelben nod) etwas hinzuzufügen. Wein nachdem vorbhin 
ein Zuſatz gu Gunften des durchlaudhtigen Haujes Hannover angeregt 
ift, witrde es auffallend erjdjeinen, fowohl daheim als auswärts, wenn 
mit Stilljehweigen dariiber Himweg gegangen wiirde.” Darauf beſchloß 
das Haus, auf den Vorſchlag Lechmeres einzugehen.!) 

Der Vorgang ijt lehrreid) in doppelter Beziehung. Er leat 
nicht Zeugnis ab von einem Cifer der Mehrheit diejes Unterhaujes 
fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover, beweiſt dagegen die Willig- 
feit fic) der Fiihrung Harley unterzuordnen. 

Wenige Tage fpater gelang e3 die Wahl jenes Lechmere mit 
Erfolg angufedjten. Cr mufte das Unterhaus verlaffen. *) 

Bald nachher erging das Geriidt, dah der foeben von Hannover 
zurückgekehrte Graf Rivers abermals dahin gejendet werden jolle. Die 
tiefer Blicenden vernahmen das Gerücht mit Zweifel. „Schon die 
erfte Mijfion, jagten fie, hat allem Anſehen nach mur den Zweck ge- 
habt, der englijdhen Nation wes zu madjen, daß der Hof, obwohl er 
Die Whig-Partet zurück gedrängt, dennoch die hannöverſche Thronjolge 
aufredjt Halter will, Daß der Hof von Hannover jelber die Gache 
jo aufgefaßt hat, ergibt fic) daraus, daß er den Grafen Rivers ohne 
cin Gejdjenf hat zurückkehren laſſen.“ — Daf mim das Geriicht einer 
abermaligen foldjen Miſſion verbreitet werde, hatte, nad) der Anſicht 
joldjer Beobachter, den Zweck, der englijden Nation einen Beweis zu 
geben von der engen Freundſchaft mit Hannover. Das Gerücht be- 
ftatigte fich nidjt. © war, wie Hoffmann nachher erfuhr, von Aufang 
an ohne Grund, mit Whficjt ausgeftreut.*) Diefe Abſicht deutet anf 
Harley. 

In derfelben Richtung ſcheint ein anderer thatjachlidjer Vorgang 
gedient gu haben. Die Königin hatte ſchon früher den Kurprinzen 


') Commons Debates t. IV, p. 170. 
2) Bolingbroke’s letters t. 1, p. 58. 
%) GSoffmanns Berichte vom 11, November, 16. umd 28, December, 
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Georg Auguſt von Braunſchweig-Lüneburg zum Herzog von Cambridge 
ernannt; aber die feierlicje Qnjtallation war unterblieben, weil der 
engliſche Gejandte Howe in Hannover fiir diejen Act Anſprüche erhob, 
die der Rurfiirft nidjt gewahren wollte. (Band XI, S. 251.) Es 
ward nun der Ausweg gefunden, dah die Vnftallation in Windjor er- 
folgte, nicht jedod) des Kurprinzen in Perſon, fondern eines Bevoll- 
midtigten in der Berjon des Lords Halifax. Jn dem Dankſchreiben 
fiir Diejen fagte der Kurprinz: er wiſſe die Schrwierigfeiten gu würdigen, 
Die Halifar gu bekämpfen gehabt habe. ') 

Es ijt wahrſcheinlich, daß Harley gemeint hat, durch dieſen Act 
das freundſchaftliche Verhältnis der Königin zu dem Hauſe Hannover 
vor Augen zu ſtellen. Eben ſo nahe aber auch lag die Antwort, daß 
ein mehr überzeugender Beweis die Inſtallation des Herzogs in Perſon 
geweſen wäre. 

Inzwiſchen redete der Staats-Secretär St. John auch zu den 
fremden Geſandten im Sinne des Programmes von Harley und der 
Thronrede. Namentlich dem Grafen Gallas machte er Mittheilungen 
über die Aufträge des Grafen Peterborough nach Wien und Turin. 
Bevor wir darauf eingehen, iſt es jedoch erforderlich, kurz die Ge— 
ſinnungen St. Johns gegenüber dem Hauſe Oeſterreich im Allgemeinen 
zu charakteriſiren. 

Wenige Tage nach der Ernennung St. Johns nennt ihn der 
Graf Gallas einen ſehr hochmüthigen und eigenſinnigen Mann.?) 
Die Bezeichnung dürfte vielleicht weniger dem Verhalten von Perſon 
zu Perſon gelten, als zu derjenigen Macht, welche der Graf Gallas 
vertrat, dem Hauſe Oeſterreich. Eine Reihe von Jahren ſpäter traf 
Bolingbroke mit einem Jugendfreunde, dem damaligen Botſchafter 
Stanhope, in Paris zuſammen. Bei der Erörterung der damaligen 
politiſchen Lage erging ſich Bolingbroke in ſolcher Weiſe, daß Stanhope 
kurzweg antwortete: Harry, you was always an enemy to the 
House of Austria. — Bolingbroke jelber erzählte died ſpäter dem 
Grafen Marchmont, nicht um eS zu verneinen. *) 


i) Macpherson's Original papers t. II, p. 244. 
2) Beridt vom 24. Cetober. 
*) Marchmont papers vol, I, p. 14. 
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In der That legt die ganze politiſche Correfponden; St. Johns 
während der vier Jahre jeines Miniſteriums Beugnis ab fiir die 
Wahrheit jener Worte Stanhoped. Gleich die erfte officielle Depeſche 
St. Johns an Marlborough enthalt die Worte: , Wie ich Sr. Excellenz 
Dem Lord Townjhend bereits früher gejdhrieben, jo Habe ich den Befehl 
auc) Cw. Gnaden gu wiederholen, dak die Königin mit der Haltung 
des Kaiſerhofes äußerſt misvergniigt tft, in beinahe jedem Punkte, 
Der die gemeinjame Sache betrifft. Auf Befehl Ihrer Majeſtät wollen 
Daher Ew. Gnaden den Generalftaaten den Wunſch fund thun, daf 
fie gemeinſam̃ mit der Königin dem Kaiſer die Erwartung ausſprechen, 
daß nach allem was Groß-Britannien und Holland für ſein Haus 
gethan, er auc) etwas fiir ſich ſelber thue, und bei dem jetzigen Stande 
der Dinge anf eigene Rechnung etn Truppen-Corps nach Spanien 
jende.“') Von derartigen eines Staatsmannes minder wiirdigen Aus— 
fallen gegen Oeſterreich ijt die politiſche Correſpondenz St. Johns 
durchtränkt. Cinige Tage jpater dupert er itber dasſelbe: „Jenes Haus 
Oeſterreich iſt der böſe Genius Englands gewejen.“2) Mun ijt es 
aber moralijd) unmöglich, daß ein Mann, der von einem jolden BVor- 
urtheil cingenommen, die Führung der auswärtigen Politi emer Groß— 
macht iibernimmt, nicht auch in feinen Handlungen diejes Vorurtheil 
auspragen jollte. 

Ueber die Uuftrage Peterborough3 äußerte fid) St. John gu dem 
Grafen Gallas: jener jolle im Haag und in Wien erklären, dah die 
Königin fiir den nächſten Feldzug ſtärkere Unftrengungen machen werde 
al jemals guvor. Wie aber die Königin in aller Aufrichtigkeit dieje 
Erklärung gebe: fo wolle fie zugleich aud) ihren Verbiindeten nicht 
verheblen, daß dieje WAnftrengung vielleicht die Leste fein wiirde. Sie 
verlange Daher, daß ihre Verbiindeten gleid) wie fie Augerordentlidjes 
leifteten, Damit Dadurch der Krieg bald und wohl beendet werden könne. 
Sie vertrofte fic) endlid), dak der Kaiſer und die Generalftaaten mehr 
al bisher fiir den Krieg in Spanien thun wiirden. *) 


) Coxe’s Marlborough t. III, p. 151. 

*) Bolingbroke’s letters t. 1, pag. 59: That House of Austria has been 
the evil genius of Britain. 

) Bericht des Grafen Gallas vom 9. December. 
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Weiter meldete St. John, dak Peterborough den Auftrag habe, 
Die Differenzen grwijdjen dem Kaijer und Victor Amadeus gu jdjlidjten. 
Gelinge ihm dies nicht, jo werde die Kinigin die Sache dem Parla- 
mente vorlegen und deſſen Rath erbitten. — Gallas fprach fein Be- 
fremden aus, daß man Dieje piemontefijche Differenz wie eine allge- 
meine Sache der Allianz behandeln wolle. Wber er wufte zugleich 
aud) allzu wohl, daß, ungeadtet aller Erfahrungen, dak der Herzog 
Victor Amadeus die fiir ih aufgewendeten Subſidien nicht mehr durch 
Leiftungen vergalt, dennod) die Borliebe der Engländer ihm ver- 
bleiben würde. 

In feinem Urtheile nach Wien Hin über die Reden St. Johns 
fafte der Graf Gallas die Sache nod) etwas ſchärfer auf. „Dieſer 
Cifer fiir den Herzog Victor Amadeus, fagte er, Hat eine verborgene 
WAbficht, nämlich Heute oder morgen Damnit die ungeitigen Friedens— 
gedanken zu bemanteln und die Schuld anf Andere abgujdieben.“ ) 

Der Verdadjt de3 Grajen Gallas griindete fic) damals nur erſt 
nod) auf die allgemeine Erwägung, dak der Mangel an Credit das 
neue Miniſterium nöthigen werde, den Frieden gu ſuchen. 

Die tm Unterhauje Herrjdjende Tory-Partei ſchien jedod) weit 
entjernt, Dergleidjen Meinungen aufkommen laſſen gu wollen. „Ihre 
Redeu, meldet Hoffmann, am 1./12. December, gehen jehr hoch von 
Den grofen Dingen, die fie thun wollen, um zu beweiſen, dah es ihnen 
weder am guten Willen, noch an den Mitteln feblt, den Srieg mit 
Nachdruck fortzujegen. Die Whigs, jagen fie, wollen die Welt glauben 
madden, dak durch ifre Hintanjesung alles verloren fei, aber wir werden 
fie übertreffen. — Gie, die Tories, behaupten nämlich, daß fie nicht 
blof die Koſten des nächſten Feldzuges, fondern auch die Mittel gur 
Decung eines groper TheilS der von den Whigs her erwadhjenen 
Schuld aufbringen wollen. Cie jagen, dah fie in diejer Seffion acht 
bis neun Millionen bewilligen wollen, und zwar durch joldje Auflagen, 
die ſämmtlich im nächſten Jahre einfommen werden, jo dak nicht mehr, 
wie unter der vorigen Verivaltung geſchehen, die Nation bis auf die 
Kindesfinder hin mit Schulden bejchwert werden folle.“?) 


1) Beridt des Grafen Gallas vom 9. December. 
2) Hoffmanné Bericht vom 12. December. 
Kilopy. Rall d. Hauſes Stuart u. Suceeffion db. Hauſes Hannover. AV. 
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Derartigen Reden entſprach allerdings die Adreſſe des Unter- 
haujes. Sie wiederholte die Gedanfen der Thronrede fiir die nach— 
drückliche Fortführung des Krieges, bejonders in Spanien. Sie enthielt 
freilich nicht die frithere Clanfel, daß fein Friede geſchloſſen werden 
Diirfe ohne die Rückgabe der gejammten ſpaniſchen Monarchie an das 
Haus Habsburg. Wber aud) das vorige Unterhaus, deffen Mehrheit 
aus Whigs beftand, hatte dieje Bedingung nicht mehr erhoben. Das 
Tory-Unterhaus von 1710/11 ging jedoch in fo weit über das friihere 
hinaus, daß es jeine Leiftungen fortzuſetzen verſprach, bis ein folder 
Friede erlangt werden könne, weldjen die Königin in ihrer Weisheit 
als ſicher und ebrenbaft eradjten würde, fiir fie wie fiir ihre Ber- 
biindeten. Demnach ftellte das Unterhaus den Frieden dem Willen 
Der Königin anheun. 

Dem Programme Harleys, vom 30. October/ 10. November, ge- 
mäß enthielt ferner wie die Reden St. Johns nad) auswärts, jo aud) 
Die Adreſſe des UnterHanjes den Say: die Königin mage ihren madtigen 
Einfluß bei allen ihren Berbiindeten geltend machen, dap dieje fiir 
Die allgemeine Gache mit gleidjen Entſchlüſſen und Leiftungen, ent- 
jprechend den engliſchen, fic) bethatigten. 

Nad) dem Autrage Lechmeres, den Harley unterſtützt hatte, war 
in Die Adreſſe auc) dev Paſſus gu Gunſten der Thronfolge des Hauſes 
Hanover und zur Dampfung der Hoffmungen des Pratendenten auy- 
genommen. Daran ſchloß fich jedod) noc) ein anderer Gedanfe, nämlich 
Der Bekämpfung auch aller anderen Grundfage und Maßregeln, welche 
in lebter Beit die Krone und das Königthum bedroht Hatten, und 
welche, wenn jemals fie die Oberhand erbhielten, fic) als verderblich 
eriveijen würden fiir die geſammte Verfaſſung, in Kirche und Staat. 

Cin unparteiijder Beobachter bemerft dazu: „Die legten Worte 
der Adreſſe gielen auf die Whig-Partet, als hatte dieje die Abſicht die 
Königin vom Throne au ftofen. Cine jolche Anklage erjdjeint maflos. 
Uber man hat eben die Abſicht, dem großen Haufen weis zu madden, 
Daf Die Whigs jehr gefahrlich, die Tories dagegen die treueften Unter- 
thanen find.“ ') 


1) Hoffmanns Bericht vom 5. 16, December. 


Das Kriegdjahr 1711. 19 


Viele Mitglieder der Tory-Partet verlangten aber aud, daß 
diejen Worten die volle Conſequenz gegeben, daß die Whigs nidt blof 
aus den höheren Staatsämtern, fondern itberhaupt aus allen Aemtern 
getrieben wiirden. Man diirfe die Dinge nicht halb thun: eine fejte, 
fichere Verwaltung jet nothwendig, und zwar ohne Zeitverluſt. Diejen 
Eiferern trat Harley entgegen. Die Whigs, jagte er ihnen, feien wag— 
halſige, vergweifelte Menſchen, die man nicht alle gugleid) auf das 
äußerſte erbittern Ddiirfe. Für die Beſtändigkeit der Regierung bedürfe 
man 3uerjt ded Frieden. Wenn dagegen, fo lange nod) der Krieg 
währe, die Whigs zur Vergweiflung gebradjt wiirden, jo jet die höchſte 
Wefahr vorhanden. Darum bat er, dak man Geduld haben mige. 
Da er hoffe, daß man jeine Zuneigung fiir das Tory-Intereſſe nicht in 
Zweifel ziehen werde, fo ftelle er zur geeigneten Zeit die volle Be- 
friedigung ihrer Wünſche und Hoffmungen in Ausficht. ') 

Die Ciferer ließen dieſe Einwände nicht als vollwichtig gelten, 
aber ſie erkannten, daß Harley davon nicht wich. Darum hielten ſie 
es für klüger ihrerſeits abzuſtehen. Denn ſie mußten anerkennen, daß 
er als das hauptſächlichſte Werkzeug der Umwälzung das völlige Ver— 
trauen der Königin beſaß und über alle Angelegenheiten unter ihr 
völlig verfügte. Ein Bruch daher mit ihm würde ihre eigenen Aus— 
ſichten in Frage geſtellt haben. Darum beſchloſſen ſie, ohne ihm völlig 
zu trauen, dennoch mit ihm zu gehen. „Demnach, ſchrieb ſpäter ein 
Mitglied dieſer Partei, obwohl Harley die Tories zu führen und dieſe 
ihn zu ſtützen ſchienen, ſo achteten und ſchätzten doch weder ſie ihn, 
nod) er fie.“2) Wenn dies ſich von Anfang an jo verhielt, jo handelte 
es fic) dabei um die Grage, welder von beiden am letzten Ende den 
Andern fiir feine Brwede benugte, ob Harley dieje Tories, oder diefe 
Tories ifn. 

Diejer Partei, dem rechten Gliigel der Tories, gehirte auch der 
ſchottiſche Jacobit Lockhart an, und fdjon die deutet dDarauf Hin, daß 
- die jacobitijde Gefinnung unter ihnen vorherrjdte. Sie traten bald 
nad) der Eröffnung de3 PBarlamentes gu einem bejonderen Club zu— 
jammen, in weldjem fie die Verpflidjtung auf fid) nahmen, feft gu 


') Lockhart’s Papers t. I, p. 323. 
2) Ma. ©. 
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emander gu ftehen, wöchentlich zuſammen gu treten, um gemeinjame 
Maßregeln gu verabreden, mit der Bedingung, dak die Minderheit 
fic) der Meehrheit unterordne. Der Name, den fie fid) gaben, war 
unjdeinbar. Die Mehrzahl von ihnen beftand aus Cdelleuten vom 
Lande, die daheim gewohnt waren, ftarf eingebrautes Octoberbier zu 
trinfen. Bon daher fanden fie fiir ihre Vereinigung den Namen des 
October-Clubs. In diejem Club, der fortan der Regel nad) feft zu— 
jammen hielt, beftand die eigentlicdje Stärke der Tory-Partei.') 


Die Stellung Marlboroughs. 


Bei den zahlreichen Cntlaffungen nach derjenigen Godolphing 
ward nur Cine hochſtehende Perjinlichfeit der fritheren Regierung nidjt 
mit betroffen, der Feldherr Marlborough. Cr ſeinerſeits war nidjt 
geneigt, freiwiflig fein Amt miedergulegen, und ftiigte fich, den Ver— 
trauten gegeniiber, dafür auf die von daheim, bei Godolphins Ent— 
fafjung, ifm fund gegebene Meinung der Whig-Partei, fo wie auf die 
vont auswarts ifm ausgefprodjenen Wünſche des Kaiſers, der General- 
ftaaten, des Kurfürſten Georg Ludwig.*) Die Weigerung des Lewteren 
jid) in irgend einer Weiſe an den engliſchen Vorgängen zu betherligen, 
war fiir die fiegende Partei dort vielleicht Der unangenehmfte Quer- 
ſtrich. Sie verfuchte gegen Marlborough eine Reihe kleiner Mittel. 
Die Konigin ließ an den Herzog von Argyle, der fic) bei der Armee 
in den Miederlanden befand, ſchreiben, daß jeine Freunde fiir ihn um 
Urlaub gebeten, und dag fie denjelben bewillige. Argyle, obwohl 
politiſcher Widerſacher Marlboroughs, begab fich al defjen Untergebener 
gu ifm, um gu verfidjern, dag er jelber nicht um Urlaub gebeten habe, 
und dag, im Falle er nad) England gu geben wünſche, er bet ſeinem 
Chef um die Erlaubnis dazu einfommen werde. — Dem Beridjte dariiber 
an Godolphin fiigt Marlborough hingu: ,, Die Thorheit und Undank- 
barfeit Der Königin macht mid) franf und matt." “) 


') Loeckhart’s Papers t. I, p. 324. 
*) Coxe'’s Marlborough vol. III, p. 142. 
) Wa OD, p. 146. Vom 4, October. 
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Die Konigin ließ den Weiterbau de3 Palaſtes Blenheim, der als 
ein National-Dank fiir Marlborough beqonnen war, etnjftellen. ') 

Ungeadhtet Argyle fid) an jenem Verſuche der Kränkung nicht 
nad) dem Wunſche der Königin betheiligt, fondern correct gehandelt 
hatte, ernannte ifn die Königin einige Wochen ſpäter gum General 
Der Infanterie. „Nach allem, ſetzt ein Berichterftatter Hingu, was 
zwiſchen ihm und Marlborough die zwei lebten Feldzüge hindurd) vor- 
gegangen, wird dieje Ernennung bei Marlborough grofen Verdruß 
erregen. Died ift jedoch die Whficht. Man will ihn fo lange franfen, 
bis er freiwillig verzichtt. Die Urheber der Umwälzung hier wollen 
ifn nicht in jeiner hohen Stellung belaffen, aus Furcht vor ſeiner 
Rade. Die eigentlicjen Tories diirften ihn gedulden wollen, aber nur 
jo, daß er völlig von ifnen abhangt. Dies fann er aber wieder 
nicht wegen der Whig-Partet. Seine Stellung ijt Daher eine ſehr 
verawicte.“2) Marlborough veriweilte jo lange wie ihm miglich in 
Holland. 

Es gejdjah ſogar, dak cigene Freunde Marlboroughs ihm Schaden 
gufiigter. Eines Tages erhob fich im Oberhauſe Graf Scarborough, 
der bald Whig, bald Tory, immer aber malcontent war, und ſchlug 
vor, dak der Lord Kangler beauftragt werde, im Namen des Hauſes 
an Marlborough ein Dankjdjreiben fiir die großen Erfolge de3 Jahres 
zu erlafjen. Der Herzog von Argyle, bereits zurückgekehrt, legte Cin- 
jprud) ein. Er ſehe micht ab, jagte er, worauf eine ſolche Dankſagung 
fich qriinden fonne, auger man wolle die Gewohnheit dafiir anfithren. 
Wan habe gwar vier Plage eingenommen, aber nur einen derjelben, 
Douay, von Bedeutung. Die anderen drei Hatten das befte Blut der 
Armee gefoftet. Der General Lord North und Grey, ebenfalls 
Gegner Marlboroughs, jprad) fic) abnlid) aus. Die Sache fiel 
damit. 3) 

Namentlid) der neue Staats-Secretär St. John, den einft Marl— 
borough empor gehoben, und bei deffen Anblick, noch. kurz vor der 
Umwälzung, Lady Marlborough in ihrer oft nicht höflichen Weiſe in 


1) Ausführlich darüber Coxe’s Marlborough vol. ILI, p. 138. 
2) Hoffmanns Beridjt vom 4. November. 
3) Desgleichen vom 12. December. 
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bie Worte ausgebrodjen war: There goes an ungrateful rogue — 
erging fid) nun nad) Holland hin in ſcharfen Ausdrücken über den, 
wie er in feinen Briefen ihn begeichnete, grofen Wann. Er lief 
durd) einen Vertrauten der neuen Regierung, den dort anjaffigen Eng— 
{ander Drummond, ausforjden, wie Marlborough fic) nach feiner 
Rückkehr in England gu ftellen gedenfe, mit der Drohung dak er, im 
alle eines ferneren Zuſammengehens mit den Whigs, fic) Gefahren 
ausſetze, deren Ende nicht abzuſehen fei!) Der Bericht Drummonds 
lautete fiir St. John nicht befriedigend. Marlborough will alfo, 
antwortet St. John, fic) zu feiner Partei verpflichten, will jeine Stimme 
geben nach dem Maße des Rechtes, will fo aufrichtig wie irgend Ciner 
eintreten fiir Die Ehre der Königin und die Wohlfahrt der Nation. 
Das find allgemeine Redensarten, die ihn gu nichts verbinden. Wenn 
ex heimfebrt, fic) trennt von den Whigs, der Raſerei jeiner Frau Cine 
halt thut — Lady Marlborough drohte nämlich damals, die Briefe 
der Königin aus befferen Zeiten an fie durch den Druck zu veröffent— 
lichen — furg wenn er fic) losſagt von allen feinen Freunden der 
lebten Jahre, und wieder fich vereinigt mit denen der fritheren Zeiten: 
jo fann er durch die Gnade der Königin und durd) die ihm bei 
Ginigen nod) geblicbene Rückſicht nidjt bloß fich behaupten, jondern auch 
eine jo hohe Stellung einnehmen, wie cin Unterthan fie beanfprudjen 
darf. Aber verlaffen Sie fid) darauf, dak, wenn er uns mit allge- 
meinen Redensarten Hinhalten und fic) weigern will, cine Bürgſchaft 
au geben, er ſich täuſchen wird.“ 2) 

Wenige Tage jpater fiihrte das neue Miniſterium einen gewich— 
tigen Streich auf Marlborough. Es war die Anzeige cingefommen, 
daß drei General-Officiere, DMeeredith, Macartney, Honeywood, beim 
Weine dem neuen Peinifterium, nad) dem englijdjen Ausdruce, Con- 
fuſion gugetrunfen. Auf die Ungeige Hin, ohne weitere Unterjuchung, 
erging an fie der Befehl der Königin, um ihren Abſchied einzukommen. 
Der Befehl, hieß es, folle der Welt darthun, dak die Königin jelbjt 
regiere, Daf Marlborough nur das Commando der Armee habe. Der 
Befehl indeffen mute durch jeine Hande gehen. Die drei Schreiben 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 15. Bom 10,/21. November, 
4) Wa. OD, p. 26. Vom 28. November 8. December. 
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wurden ihm verfiegelt zugeſchickt, mit dem Wuftrage, fie uneröffnet zu— 
juftellen, fo daß ex felber dann erft von den Betheiligten die Kunde 
vernal. ') 

Der Vorfall erregte um jo mehr Aufſehen, weil ein derartiges 
Butrinfen damals in beiden Barteien allgemein üblich war. ,, Wile 
Offictere, meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, reden gu Gunjten 
jener drei. Wenn man lediglich auf die Wngabe eines Delators Hin 
Wenerale cajfire, fagen fie, jo fei der Unſchuldigſte nidjt mehr ſicher.“ 
Indeſſen Macartney geftand offen ein, auf die Confufion der Gegner 
Marlboroughs getrunfen zu haben. „Wenn man aber dies ftrafen 
wolle, hieß es unter den Officieren, fo müſſe man faſt die ganze 
Armee abjtrafen.“ ?) 

Marlborough veriveilte im Haag bis in den Beginn des Jahres 
1711. Bevor er aufbrach, richtete er an den Kurfürſten Georg 
Ludwig in Hannover ein abermaliges Dankſchreiben fiir die ihm be- 
wiejene Rückſicht. Er deutete feinen Wunſch an im- Commando ju 
verbleiben, verheblte aber nicht ſeine Beſorgnis, daß, wenn man ihm 
aud) dasſelbe belafje, man ifm viele Hindernifje in den Weg legen 
werde. Der Kurfürſt in feiner Antwort ſprach den Wunſch aus, dap 
man im alle ſchuldige Gerechtigkeit erweijen mige. *) 

Die erfte Audienz Marlboroughs bei der Königin war fur3. 
Sie verwies ifn auf den nächſten Tag, fiigte jedod) Hingu: fie erwarte 
nicht von ifm cine Meinung über die ftatt gehabte Aenderung zu 
hören; denn mit Derjelben fet fie jo ſehr gufrieden, Daf, wenn dieſelbe 
nod) nicht erfolgt ware, fie fofort ſie vorzunehmen nicht ermangeln 
wiirde. — Am nächſten Tage ſprach Marlborough der Königin feine 
Pereitwilligfeit aus fortzudienen, wenn es mit feiner Ehre verträglich. 
Die Antwort der Königin fautete ausrweidjend. *) 

Die Minifter ftatteten Marlborough ihre Beſuche ab, bis auf 
Harley. Chen die aber ward fiir cin ungiinftiges Zeichen ange- 
nommen, weil mir Harley das völlige Vertrauen der Königin beſitze. 


1) Die Berichte von Gallas und Hoffmann vom 23. und 30, December. 
2) Hoffmanns Bericht vom 30. December. 

3) Die Briefe in Macpherson’s Original papers vol. II, p. 240. 

*) Hoffmanns Bericht vom 13. Januar, 
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Bwar die Häupter der Tory-Partei waren einer Verftindigung mit 
Marlborough nicht abgeneigt, zumal nach den damals eingelaufenen 
ſchlimmen Nachridjten aus Spanien; aber fie waren durch den Wandel 
Der Dinge allzu fehr der Königin verpflichtet, als daw fie, ohne ihren 
Willen zu kennen, fic mit ihm einlaffen wollten. Dak diejer Wille 
nicht günſtig jei, ſchien durch eine neue Thatſache beftdtigt gu werden. 
Gleich nach der Wnfunft Marlboroughs in London erhielt Walpole, 
Schagmerfter der Marine, feine Entlaſſung. „Da ev ein großer Freund 
Marlboroughs, meldet der kaiſerliche Refident, jo wird die Entlaſſung 
angejehen als eine neue abſichtliche Kränkung.“!) 


Daß überhaupt dies die Richtſchnur des Handelns fiir die neuen 
Minifter war, jprad) St. John gelegentlich offen aus. „Ich Habe ihm, 
ſchreibt er, mit allem erdenflichen Freimuthe meine Meinung ausge— 
ſprochen, und konnte nicht unterlaſſen, ihm den Unterſchied klar zu 
machen zwiſchen den Freunden, die er einſt beſaß (nämlich den Tories), 
und denen, für welche er ſie verlaſſen. Er ſcheint mehr und mehr 
niedergedrückt, und, nach meiner Meinung, findet er zwei Dinge, auf 
die er nicht gefaßt war: das eine iſt der völlige Verluſt ſeines Inter— 
eſſes bei der Königin, das andere die Wahrnehmung, in die Partei der 
Hochkirche nicht einbrechen zu können, weil auch nicht ein einziges Indi— 
viduum ihm trauen würde.“?) 

Endlich erſchien auch Harley bei Marlborough mit der Eröffnung, 
daß die Königin einwilligen könne, ihn im Commando zu belaſſen, 
wenn er die Lady Marlborough dahin bringe, auf ihre Hofämter zu 
verzichten. Bis dahin hatte Marlborough an der Hoffnung feſtgehalten, 
dies Letzte wenigſtens noch abwenden zu können. Ganz verſtört ent— 
gegnete er, daß er nicht abſehe, wie er mit Ehre und Reputation fort— 
dienen könne, wenn man nad) allen ſeinen Freunden und Verwandten 
min aud) noch ſeine Frau hinausſtoße.) 

Unparteiiſche Beobachter ſahen ſeine Lage als ſehr ſchwierig an. 
„Geht er ab, ſagten ſie, ſo iſt er ein Trotzkopf, dem man beizukommen 


Hoffmanns Bericht vom 13. Januar. 
Bolingbroko's letters vol. I, p. 61. Bom 5.16. Januar. 
3) Hoffmanns Beridjt vom 23. Januar, 
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wiffen wird. Bleibt er und widerfihrt ihm dann im Felde ein Une 
glück, jo tft das fiir ifn nicht minder unerfreulich.“!) 

Die nenen Miniſter waren indeffen der Meinung, dak Marl— 
borough fich in alles fiigen wiirde. Wm ſelben Tage ſchrieb St. Sohn 
an Drummond in Holland: ,, Marlborough ijt nunmehr gu der Cine 
ficjt gefommen, dag er weder die Königin nod) ſonſt Semanden jo 
leiten kann, wie er zu thun pflegte. Wir werden ihn als einen Unter- 
than hinüber fenden: geben Sie Acht, daß Sie ihm dort nicht wieder 
Königthum in den Kopf fegen.“ 2) 

Der Verdadjt, dem St. John in dieſen Worten Ausdruck gibt, 
ob begriindet, ob nicht, erflart mehr als irgend eine vorgegangene 
Thatjache den grimmigen Ha der Königin gegen das Ehepaar Marl- 
borough und ihre Begier dasjelbe gu demiithigen, fo wie andererfeits 
ihre Danfbarfeit fiir Harley und Frau Maſham. 

Mad) der Meinung der des Hofes Kundigen Hatte Marlborough 
den Ausgleich mit der Königin beginnen miifjen mit dem Verzichte der 
Lady auf ihre Hofämter; denn nichts Habe die Königin jo ſehr er- 
bittert al das Widerjtreben Marlborough in diejer Angelegenheit. *) 
Uber Marlborough war aud) nod) nach jener Unterredung mit Harley 
Dagu nicht willig. Zwei Tage ſpäter eröffnete er fic) darüber dem 
Grafen Gallas. „Man macht Complimente, ſagte Mtarlborough, aber 
man gibt feine Erfldrung ab, die mid) itberzeugen könnte, dak man 
aufrichtig die Fortſetzung meiner Dienjte verlangt. Vielmehr ſcheint 
alles nur darauf angelegt au fein, mid) dahin zu bringen, dap id 
jelber fiindige, um Dann über mic) Her zu fallen und alle erfolgenden 
Nachtheile meiner Kündigung zur Laft zu legen. Caſſirt man mid 
Dagegen, jo haben die jegigen Rathgeber der Königin vor der Nation 
bie Verantwortlidfeit su tragen.“ *) 

So Marlborough. Gallas fiigt feinem Berichte dariiber die 
Bemerfung hingu: „Von Tage zu Tage wird mehr offenfundig, dak 
der Refler der Animofitdt der Konigin gegen die Lady Marlborough 
jo ſtark auf den Gemahl zurück jallt, dab, wenn man thm das 

1) Hoffmannsé Bericht vom 23. Januar. 

?) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 70. Bom 12./23. Januar. 

3) Wa D., p. 76. 

4) Beridjt de8 Grafen Gallas vom 27. Januar. 


26 Siebenunddreiß igſtes Buch 


Commando beläßt, died lediglich aus Furcht vor der allgemeinen Meinung 
geſchieht, die ſein Verbleiben verlangt. Sollte daher im Falle der 
Entlaſſung hernach ein Unglück erfolgen, ſo würde die jetzt unter— 
liegende Partei der Whigs ſich dies vor der Nation zu nutze machen 
und vielleicht dadurch wieder den Sieg davon tragen. — Demnach 
wird man, nach meiner Anſicht, Marlborough zwar im Commando 
belaſſen, aber ſo daß ihm kaum etwas mehr bleibt als der bloße Name. 
Man wird ihn umgeben mit erklärten Feinden, und hat damit bereits 
den Anfang gemacht, indem man an die Stelle ſeines Freundes und 
Anhängers Cadogan den Lord Orrery geſchickt hat. Man wird auf 
alle Weiſe ihn zu drücken, zu mishandeln ſuchen, bis man ihn endlich 
dahin bringt, auf irgend eine Weiſe zu verzichten, oder vor Aerger 
und Verdruß zu ſterben. Auf dem Wege zu dieſem letzteren Ziele iſt 
man bereits ziemlich weit fortgeſchritten; denn Marlborough hat ſo 
ſehr abgenommen, daß er ſich ſelber nicht mehr ähnlich ſieht.“) 

Es iſt ſpäter die Meinung aufgekommen, daß Marlborough, aus 
ſich ſelber Willens das Commando niederzulegen, ſich damals durch 
Godolphin und die Whig-Partei, ſo wie durch auswärtige Einflüſſe habe 
umſtimmen laſſen.“) Dieſe Meinung wird durch fein ſicheres Zeugnis 
unterſtützt. Zwei Monate ſpäter äußerte ſich Marlborough über die 
ganze Sade im Haag zu dem Hannoveraner Robethon wie folgt.) 

„Gott iſt mein Zeuge fiir meine Liebe zur Königin und zu 
meinem Vaterlande, und aus dieſem Beweggrunde hauptſächlich habe 
ich mir ſo viele Mühe gegeben, um meinen Poſten zu behalten. Nichts 
wäre mir leichter geweſen als alles in England in Verwirrung zu 
bringen. Denn die Whigs meinten, daß ich aus Verdruß meine 
Aemter aufgeben und mit ihnen gemeinſame Sache gegen den Hof 
machen würde, und die Tories erwarteten, daß ich, um mich zu be— 
haupten, mich völlig mit ihnen vereinigen und gegen die Whigs erklären 
würde. Aber ich habe keins von beiden gethan. Es gab noch einen 
dritten Weg, der meiner Neigung mehr entſprach als irgend ein anderer, 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 27. Januar. 

2) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 178. 

2) Robethons Bericht vom 21, Marz. Beh gebe den ganzen merfrwiirdigen 
Bericht im Criginale als Antage I. 
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nämlich mich auf das Land zurückzuziehen und mich in nichts mehr 
zu miſchen. Vielleicht hätten dann, wenn das Commando in anderen 
Händen war, die Dinge eine ſolche Wendung genommen, daß alles zu 
meiner Ehre ausgeſchlagen wäre und man mich vermißt hätte. Ohne 
Zweifel war dies das ſicherſte Mittel mich an meinen Feinden zu 
rächen. Aber das Gemeinwohl und mein Vaterland hätten darunter 
gelitten, und dieſen habe ich geglaubt, lieber das Opfer bringen zu 
müſſen, unter ungünſtigen Verhältniſſen fortzudienen und mid) etwaigen 
Unglücksfällen auszuſetzen, obwohl ich weiß, wie bereitwillig das neue 
Miniſterium ſein wird ſie mir zur Laſt zu legen. Ein anderer ſehr 
ſtarker Grund, der mic) gu dieſem Entſchluſſe bewogen hat, iſt das 
Intereſſe Der Succeſſion des Hauſes Hannover. Durch das Verbleiben 
in meinem Poſten, durch das Verhindern alſo, daß derſelbe nicht in 
ſchlechte Hände kam, habe ich geglaubt nützlich ſein zu können.“ 

Die Abſicht dieſer Worte als an einen Vertreter des Kurfürſten 
gerichtet, iſt nicht zu verkennen. Aber jedenfalls ergibt ſich daraus, 
daß Marlborough, nach ſeiner Ueberzeugung, nicht auf fremden Rath, 
ſondern kraft eigenen Entſchluſſes das Commando der Armee hat feſt— 
halten wollen. 

Die Frage des Bleibens oder Gehens von Marlborough erfüllte, 
im Januar, alle Gemüther. Die fremden Geſandten in London hatten 
für den Fall der Entſcheidung die Couriere bereit ſtehen. 

Marlborough ließ bei der Königin einen neuen Verſuch machen. 
Die Antwort lautete wie zuvor: zuerſt Verzicht der Lady Marlborough 
auf ihre Hofämter. Dann werde die Königin Jedermann dahin an— 
halten, für Marlborough die ſchuldige Conſideration zu haben. „Das 
ſind ihre Worte, fügt der Graf Gallas ſeinem Berichte hinzu; aber 
Worte und Werke der Königin ſind zur Zeit ſehr verſchieden.“ Marl— 
borough bemühete fic) ſeine Frau zum Verzichte zu bereden. ') 

Shrewsbury und Andere bewogen Marlborough, nochmals per— 
ſönlich einen Verſuch zu machen. Man ſchilderte ihm die Königin als 
milder geſinnt. Auf ſein Anſuchen gewährte ſie ihm eine Audienz, am 
17./28. Januar. 


) Poſtſeript gum Berichte des Grafen Gallas vom 27, Januar, 
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Marlborough erſchien mit einem Schreiben ſeiner Frau an die 
Königin. Dieſe nahm es zögernd, und öffnete es erſt auf die drin— 
genden Bitten Marlboroughs. Das Schreiben enthielt Betheuerungen, 
unter der Vorausſetzung des Verbleibens im Amte, nichts von einem 
Verzichte. Die Königin erwiderte kurz: „Ich kann meinen Entſchluß 
nicht ändern.“ Dann erging ſich Marlborough in flehentlichen Bitten. 
Dieſe machten auf die Königin keinen Eindruck. Sie erwiderte kurz, 
daß ihre Ehre die Entfernung der Herzogin fordere. Marlborough 
verſetzte: „Was dieſer Ausdruck bedeutet, vermag ich nicht zu faſſen, 
und eben ſo wenig, was ſie denn eigentlich verbrochen hat.“ Die 
Königin, ohne weiter ſich darauf einzulaſſen, ſtellte kurz die Friſt zur 
Ablieferung des goldenen Schlüſſels auf drei Tage. Marlborough 
bat, kniend, um die Verlängerung der Friſt auf zehn Tage. Die 
Antwort der Königin verkürzte Die Friſt auf zwei Tage. 

Dann begann Marlborough von ſeinen Angelegenheiten zu reden, 
von den Kränkungen, die ihm widerfahren. Er berührte die Ent— 
laſſung der drei Generale, die auf ſein Wohl getrunken. Es ſcheint 
alſo, daß Marlborough ſelber nicht genau wußte, welcher Verdacht 
der ſchwerſte Anklagepunkt gegen ihn war. Die Königin brach ab mit 
den Worten: „Ich will von nichts Anderem reden: zuvor den 
Schlüſſel.“!) 

Marlborough kehrte heim. Sein Bericht übte auf die Herzogin 
die Wirkung, daß nun ſie völlig umſchlug. Bis dahin hatte ſie ſich ge— 
klammert an eine Hoffnung, die fic) auf keinen feſten Grund ſtützte. 
Nun, in der Erkenntnis defjen, vergichtete fie auf jegliche Friſt, und 
verlangte, da} Marlborough nod) am felben Tage den Schlüſſel 
abliefere. 

Bum zweiten Male aljo an diejem Tage begab fic) Marlborough 
gu Der Königin. Indem er den Schlüſſel iiberreichte, erneuerte er die 
rage nad) dem eigentlidjen Vergehen der Hergogin. Die Königin, 
überraſcht und erftaunt, brachte nur eine umverſtändliche Antwort 
fervor. 2) 


1) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 176. Cv verftchert, dag ihm ein hand- 
ſchriftlicher Aufſatz der Lady Marlborough vorgelegen. 
2) A. a. 2, p- 178, 
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Im Auftrage der Königin berichtete Harley am nachjten Tage 
dem Kurfürſten Georg Ludwig in Hannover die Thatjade. Der Auf— 
trag follte gelten als ein neuer Beweis des Wunſches der Konigin, 
die Correfpondenz rege gu erhalten. Die eigentlidje Meldung war 
fur3. „Geſtern Abend, fagt Harley, bradjte der Herzog von Marl— 
borough den goldenen Schlüſſel, das Abzeichen eines der Hofamter 
jeiner Grau, nachdem die Königin es in jeine Wahl geftellt den 
Schlüſſel gu bringen oder einem Beauftragten der Königin zu iiber- 
geben. Dies ijt jo weit entfernt Den Herzog an dem Verbleiben in 
jeinen Aemtern au hindern, dak er vielmehr entſchloſſen ſcheint, fic) 
Dem Willen der Konigin gu fiigen und in ihrem Dienfte zu beharren. 
Die Urjadjen der Ungnade feiner Frau find jo öffentlich und erjtrecfen 
fic) auf jo viele Jahre, daß es itberfliiffiq fein wiirde, Cw. kurfürſt— 
fiche Hoheit damit gu bebelligen. Ueber die erledigten Stellen wird 
ſchleunig verfiigt werden und die hauptſächlichſte derjelben der Herzogin 
von Somerfet gufallen.“ ‘) 

Dieſe Verleihung war der Baljam, den man anwandte, um den 
Herzog von Somerjet dafiir zu begiitigen, daß der Umſchlag, an 
welchem er mitgearbeitet, jo weit iiber feine Wünſche Hinaus ge- 
gangen war. 

Ein anderes Amt, defjen Harley nidjt gedenft, die Verwaltung 
der königlichen CSchatull-Caffe (the privy purse), war der Frau 
Malham vorbehalten. 

Marlborough verimeinte durch den Verzicht feiner Frau auf ihre 
Hofamter alle Erwartungen in Betreff jeiner Unterwerfung erfiillt gu 
haben. Sowohl aus den Berichten unparteiiſcher Beobadhter, als 
namentlid) aus Aeußerungen jeiner Gegner erjehen wir, dak feine 
Meinung nicht ridjtig war. „So viel ic) vernehme, meldet am nächſten 
Tage der faiferlidje Refident Hoffmann, fo wird er nod) viel mehr 
Verdriehlichfeiten zu erleben haben. Seine Gegner Hier nehmen alle 
jeine Submiffion hin, als fei fie gefdehen auf Antrieb der Whig- 
Partei, jo wie andererfeits gemäß feiner in Holland getroffenen Wbrede, 
fi) um jeden Preis, man behandele ifn auch wie man wolle, im 
Commando zu erhalten. Diefe Meinung über ifn gieht die üble Folge 


1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 243, 
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nach ſich, daß die Gegner ſich nicht beſänftigen, ſondern vorhaben ihn, 
weil er doch auf alle Fälle fortdienen will, allerdings dienen zu laſſen, 
ihm hingegen die Autorität in der Armee ſehr zu beengen. Man nimmt 
eine Veränderung der General-Officiere vor, wie alljährlich in Frank— 
reich geſchieht. Man vergibt die Regimenter ohne fein Borwiffen. 
Mian hat hier einen Kriegsrath unter dem Borfige de3 Herzogs von 
Ormond erricdjtet, bet weldjem alle Generale und Oberſten ihre Batente 
cinveichen miiffen, damit man erjehe, ob jeder in der ihm gebiihrenden 
Stellung. Die Cinrichtung gielt auf Marlborough, der den Einen und 
Dent Wnderen vorgezogen haben foll.” ') 

Ungleich ſtärker lauten aus denjelben Tagen die Drohungen 
St. Johns gegen Marlborough. „Nach allem was ic) urtheilen fann, 
jagt er, iſt es augerlich) mit ihm ein wenig befjer geworden; aber im 
Innern bleiben diejelben Gefinnungen, und gwar diefe noc) gefteigert und 
angefeuest Durch) Das was er Brovocationen nennt. Wir werden thun 
was wir vermogen, um ifm in dem Commando der Armee gu ſtützen, 
ohne der Konigin gu nahe zu treten. Und wenn er nicht bethirt ijt, 
jo wird aud) er nach demjelben Blane handeln. Denn Sie miiffen 
wifjen, daß im Dem Augenblicke, wo er den Dienft verläßt und den 
Schutz der Regierung verliert, fid) Dinge offenbaren werden, welche 
fein Siegesglanz iiberdecfen fann.“ 2) 

Dieſe Worte zeigen an, was Marlborough zu erwarten hatte, 
wenn erjt das mene Miniſterium fid) mehr befeftigt fiihlen wiirde. 

Für Damals modjte es ihm wie feinen Gegnern gelegen fommen, 
daß die Generalftaaten, bei der Lage der Dinge im Often und Nord: 
often Curopas, die Königin um die baldige Ueberjendung Marlboroughs 
erjudjten. Die Königin erflarte, am 30. Januar lO. Februar, vor 
ihrem Cabinetsrathe, daf fie Marlborough wieder mit dem Commando 
beauftrage, und antiwortete am nächſten Tage, in einem Schreiben voll 
Lobes fiir Marlborough, den Generalftaaten, daw fie ihren Wünſchen 
willfahre. 

Im Anfange März traf Marlborough im Haag ein. Wher feine 
Stellung dort war von der friiheren fehr verjdieden. Won 1702 an 


1) Hoffmanns Beridt vom 30, Januar. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 81. Bom 23, Sanuar 3, Februar. 
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war er Botjdhafter und Feldherr geweſen, und hatte in der erjteren 
Eigenſchaft nur auf feine eigene Bitte einen Gebhilfen an Lord Town- 
jHend erhalten. Diejer war jeiner Abberufung durd) die Bitte um 
Diefelbe guvorgefommen. Wn feine Stelle jollte Lord Raby aus Berlin 
treten, nicht als zweiter unter Marlborough, jondern als eigentlidjer 
Botſchafter der neuen Regierung, und darum Marlborough über— 
wadjend. Früher fag im den Handen des letzteren nicht blog die 
Führung der Armee, fondern die gejammte auswartige Politi. Die 
neuen Miniſter gogen thn nicht bloß nicht zu Rathe, jondern verheblten 
ihm aud) was fie verheblen fonnten. Und freilich Hatten fie bald ſehr 
viel gu verhehlen. 


Cinwirfung der unglidliden Nadridten aus Spanien. 


Die Thronrede der Konigin wie die antwortenden Adreſſen des 
Parlamentes hatten betont, dak der Krieg mit dem ſtärkſten Nachdrucke 
fortgejiihrt werden jolle, bejonders in Spanien. Man dachte fic) 
Damals den Stand der Dinge in Spanien als giinjtig, und den Lords 
im Oberhaufe lag jegliche Ahnung fern, dak an demjelben Tage, an 
weldjem fie der Königin ihre Adreſſe einreichten, am 28. November/ 
9. December, in Brihuega die Englander unter Stanhope vor der 
Uebermacht Vendomes die Waffen ftreciten. Gm Laufe des Monates 
December jedoch tauchten unbeſtimmte Geriichte auf, dak es in Spanien 
nidjt qut ſtehe, daß die Armee den Rückzug angetreten, und daß Carl IL, 
auf die Bitte der Generale, nach Saragojja vorangeeilt ſei. Die 
Gerüchte wurden tritber von Tage zu Tage. 

Am 19. December gelangte die Nachricht von Brihuega nach) 
Verjailles. Ludwig XIV. jagte: er zweifele micht, daß fie ſehr glück— 
lice Folgen haben werde. Wm nächſten Tage traf diejenige von 
Villavicioja ein. Sie jchilderte den Ausgang des Treffens als die 
vollige Niederfage Starhembergs, der mit geringer Mannſchaft ſich 
qerettet Habe. Ludwig XIV. ließ den Bericht vor jeiner Umgebung 
vertejen. ') 


'y Journal de Dangean t. XII, p. 303, 
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Erjt in den legten Tagen de3 Monates December gelangte die 
Nachricht nach London. Man durfte nod) zweifeln, weil fie nicht in 
officieller Form vorlag, aber Tag auf Tag famen neue Beſtätigungen 
ein. Am 23. December 3. Januar gweifelte man nicht mehr an der 
villigqen Niederlage. Die neuen Miniſter bewiejen dennoch, dem 
Aeußeren nach, guten Muth, eben jo die Königin. Wus der Kirche 
kommend, biclt fie, im Vorbeifahren, den Grafen Gallas an mit dew 
Worten: ,, Die aus Spanien eingelaufenen Nachrichten find wohl recht 
unglidjeliger Wrt; aber wir dürfen deSwegen den Muth nicht finfen 
fafjen. Ich werde was in meiner Macht fteht beitragen, um das 
Unbeil wieder gut zu maden.“ ') 

Ballas begab fic) gu dem Miniſter St. John. Er erhielt die 
Antwort, daß die Königin an alle verbiindete Mächte Handjdjreiben 
zur Ermuthigung erlafjen werde, ähnlich wie fie zu ihm geredet. Der 
portugiefijde Gejandte, der das Handjdjreiben an feinen König einge- 
jehen, fand dagjelbe gu allgemein gebalten, und ſprach die Beſorgnis 
aus, dak es darum feinen Hof nicht abhalten würde, andere Beſchlüſſe 
zu fafjen. 

Größer noch war die Beſorgnis bet den de3 engliſchen Hojes 
Rundigen vor cinem Umſchlage dort. „Man kann nicht vergeffjen, 
meldet der Refident Hoffmann, ſchon am 3. Januar, was bei Anfang 
der Aenderung Hier diejenigen, weldje dieſelbe betrieben, über die Roth- 
wendigfeit des Friedens gejagt, und dak das Gemeinwohl von Curopa 
nicht Darunter Leiden wwiirde, wenn Spanien und beide Indien dem 
Herzoge von Wnjou verblieben.” (Bgl. Band XIII, S. 461.) 

In denjelben Tagen fam hinzu die Nachricht der tiirfijchen 
RriegSerfldrung an den Gzaren zu Gunften des Schwedenkönigs. 
St. Rohn fiirdtete von daher eine Umwälzung Curopas. „Es gibt 
einen beftimmten Bunft, rief er aus, bis gu welchem, und nicht weiter, 
die menſchlichen Dinge gefiihrt werden finnen. Cin fluger Mann 
fühlt das, und Halt bei Seiten inne. Wir haben uns bereits zu weit 
vorgewagt.” 2) 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 4. Qanuar. 
*) Bolingbroke’s letters vol. 1, p. 56. Som 26. December/6. Qanuar 
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Die dunfelen Worte erhalten mehr Licht durch andere Stellen des 
nidjt wohl geordneten, in Erregung gejdjriebenen Briefes. „Unſer 
Unglück in Spanien ift groß, fagt er an einer anderen Stelle, und 
wir fiihlen das Gewicht desjelben um jo mehr, weil wir, nad) den 
fritheren Nachrichten, annehmen durften, dak die Armee fid) in Cafti- 
lien Halten könne, und dak wir demnach den Winter hindurd) Beit 
Hatten, fie zu ftiigen. Ich ſpreche Bonen gegeniiber mich immer mit 
vollem Freimuthe aus, und ich) jage Bhnen offen, dah, da Spanien 
nicht auf dem Wege der Erhebung der Unterthanen (gegen Philipp V.) 
gewonnen werden fann, fein verniinftiger, nüchterner Mann an dem 
Gedanfen fejthalten wird, diefes weite Land mit den Waffen zu erobern 
und gu behaupten.” „Jedoch, fiigt er damn Hingu, mug eine gute 
Miene aufgeſetzt, und der Krieg dort un Gange erhalten werden.“ ') 

In einer ſpäteren Vertheidigung der Politif, die gum Utrechter 
Frieden fiihrte, hat St. Bohn fic) berufen anf die Ausſage von 
Craggs, der, vom General Stanhope aus Spanien Heim gejendet, im 
December in London eingetroffen fei. Craggs habe gejagt: in Spanien 
jet alle3 aus. Armeen von 20,000 oder 30.000 Mann könnten bis zum 
jiingjten Tage Spanien durchkreuzen. Wohin fie gelangten, da wiirde 
aus Furcht das Volk ſich Carl IL. unterwerfen, und, fofort nad) 
ihrem Abzuge, aus Zuneigung wieder Philipp V. ansrufen. Spanien 
gu erobern, erfordere eine ftarfe Armee, und, es gu bewabhren, eine 
jtarfere. 2) 

Zuunächſt jedoch Handelt es ſich nur um die Angaben, die St. John 
damals jelbft als Motive geltend macht. An einer ſpäteren Stelle 
jeneS Briefes an Drummond fommet er wieder auf den Gedanfen de3 
Aufgebens von Spanien zurück. Cr ermächtigt Drummond, dem 
Rathspenfiondr Heinfius im tiefjten Vertranen die Mittheilung zu 
machen, und ihm angudeuten, daß eben died auch die Meinung der 
Königin fei. 

Die legten Worte werjen cin Helles Licht auf die Sache. Dem— 
nad) war die Frage, ob bei einem Friedensſchluſſe Spanien aufzugeben 





1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 55. Wom 26. December,6, Januar: 
However, a good mien is to be put on, and the war there must be kept alive. 
*) Bolingbroke’s works vol. II, p. 461. 
Riopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufeé Hannover. XIV. 3 
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jei, im foniglidjen Rathe bereits zur Sprache gefommen und bejaht 
worden, oder mit anderen Worten: die Königin und ihre Miniſter 
waren bereits geneigt, durch die Hingabe von Spanien den Frieden gu 
erfaufen. 

Demnach Hat nicht, wie ſpäter oft gejagt worden ijt, der Tod 
des Kaiſers Vojeph I. dem englijdjen Miniſterium diejen Wusweg aus 
dem Kriege eröffnet. Der Kaiſer Joſeph I. ftarb im Mtonate April, 
und St. Sohn ſchrieb den Brief, im weldhem er das Gebheimnis diejes 
Beſchluſſes errathen (apt, am 6. Januar. 

Bu ihrer Entſchuldigung unter cinander judjten die englijden 
Minifter den Brethum, wie St. John fic) ausdrückt, des Krieges in 
Spanien auf die Kaijerlichen abzuwälzen. „Der Irrthum, jaat 
St. ohn, daß Spanien durd) eine Crhebung der Unterthanen (gegen 
Philipp V.) gewonnen werden finne, wurde uns anferlegt durch die 
Kaijerliden und durch den Lauf der Erfolge, die wir einmal in Cata- 
fonien und Valencia Hatten; aber wir find nun endlich unbeilvoll 
genug Davon enttäuſcht.“!) 

Die Thatſachen des Jahres 1703 haben dagegen gezeigt, daß 
nicht von den Kaiſerlichen, ſondern gerade von den Tories in England 
der Gedanke des Krieges in Spanien ausgegangen war, und daß der 
Kaiſer Leopold J. nur zögernd und widerſtrebend nachgegeben, bis er 
endlich, wie er ſich ausdrückte, der Königin ſeinen zweiten Sohn Carl 
anvertraute wie einer anderen Mutter “Band X, ©. 249 u. f., S. 395) 
und die Königin aud) ihrerjeits dieje Worte ſich aneignete (S. 396). 

Ter im königlichen Rathe gefaßte Beſchluß, den jene Worte 
St. Johns andeuten, ijt von einer folgenreidjen Tragweite, im geraden 
Gegenjage zu der bisher befolgten Politik. 

Der Gedanfe, welden das Miniſterium Marlborough-Godolphin 
fiir jeine Politif bet der Sinigin voran ftellte, und welchen die lebtere 
vollaus fic) aneignete, war der, dah die nachdrückliche Führung des 
Krieges gegen Franfreid) das Mittel fei, ihr die Krone zu ſichern. 
Durd) die Entlaffung Godolphins gab die Königin Ddiejen Gedanfen 
nicht auf, vermeinte vielmehr, berathen von Harley, denjelben Weg 
aud) ferner verfolgen gu können. Ob Harley darin nur die Königin 


's Bolingbroke’s letters vol. I, p. 55. 
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oder auc) fic) jelber mit täuſchte, mag dahin geftellt bleiben. Die 
Anfiindigung in der Thronrede, vom 26. November 7. December, den 
Krieg mit dem ſtärkſten Nachdrucke fortgufiihren, bejonders in Spanien, 
deutet an, daß damals die rechte Crfenntnis noch nicht aufgegangen 
war. Die zwei Nachrichten zugleich, diejenige aus dem Süden über 
die Tage von Brihuega und Villavicioſa, diejenige aus dem Südoſten 
über die Kriegserklärung der Türken zu Gunſten Carls AIL, beide fo 
vortheilhaft für Frankreich, wie Unheil weisſagend für die Allianz, 
brachten dem neuen Miniſterium zur völligen Klarheit, daß es nicht 
ſich halten könne durch nachdrückliche Fortführung des Krieges wider 
Frankreich, ſondern durch die Anbahnung des Friedens mit Frankreich. 
Es kam alſo nur darauf an, die Königin zu überzeugen, daß auch in 
dieſem Falle ſie der Krone ſicher ſein werde. Es ſcheint Harley nicht 
ſchwer geworden zu ſein, denn die Worte der Königin an Marlborough 
in der erſten Audienz, daß ſie über die Veränderung ihrer Miniſter 
volle Zufriedenheit empfinde, wurden geſprochen, nachdem der von 
St. John angedeutete geheime Beſchluß der Friedenswerbung bei Frank— 
reich bereits mehrere Tage zuvor gefaßt war. 

Aber, wie St. John ſagt, es mußte zugleich eine gute Miene 
aufgeſetzt und der Krieg in Spanien im Gange erhalten werden. 

Wm 2.13. Januar brachte St. John, tm Namen der Königin, 
an das Unterhaus die Mittheilung, daß in Spanien eine Action zum 
Nachtheile Carls LI. ſtatt gefunden, mit beſonderem Verluſte der 
englijden Truppen. Bum Erſatze habe die Königin jofort Befehle 
gegeben, neue Truppen hingujenden. Die Königin Hege feinen Zweifel, 
Daf} das Barlament gujtimmen, und ſeine Hiilfe anbieten werde, das 
große Ungliic wieder gut gu madjen. ') 

Das Unterhaus war einjtimmig derjelben Anficht. Am nächſten 
Tage begaben fid) die gejammten Mitglieder, unter der Führung des 
Sprechers, nach dem Palafte St. ames, um eine Antworts-Adreſſe 
gu iiberreidjen. Nad) dem Ausdructe de3 Danes fiir die getroffenen 
Maßregeln fuhr die Wdreffe fort: „Wir bitten Ew. Majeſtät verſichern 
qu Diirfen, daß diejer Nachtheil uns nicht entmuthigen wird die äußerſten 
Anftrengungen aufgzubieten, damit Cw. Majeſtät den gerecjten und 


1) Commons Debates vol. IV, p. 177. 
3* 
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nothwendigen Krieg, in welchem Sie die Freiheit Curopas zu ſchützen 
auf fic) genommen, fortzuführen vermögen.“ 

Die Wdrefje des Oberhaujes brachte zwei andere Gedanfen mit 
cin: zuerſt denjenigen, daß dies Unglii in Spanien verurjadjt jein 
finne durch eine friihere ungeſchickte Führung, und dak daher das 
Oberhaus mit der äußerſten Sorafalt dieje WAngelegenheit priifen wolle, 
jo wie ferner, daß in Betreff der Herjtellung eines ehrenvollen und 
Dauernden Friedens, das Oberhaus fich vollig auf die Königin verlaffe. ') 

Bur Ausführung jenes Planes der Prüfung erjuchte das Ober- 
haus die Königin, daß der Lord Peterborough, der bereits fertig ftand, 
als Gejandter die Reije nad) Wien angzutreten, nod) anf einige Tage 
zurückbehalten werde. Die Königin bewilligte nicht blog, jondern begab 
fid) am nächſten Tage felber in ihre Loge am Oberhauje, wm den 
Verhandlungen zuzuhören. Dies galt wie eine öffentliche Autoriſirung 
Der vorzunehmenden Unterjuchung. *) 

Es Handelte fic) namentlich um die Sdlacht von Almanza, vom 
25. Upril 1707, und es traten in erjter Linie gegen einander auf die 
Lords Peterborough und Galway. Der eigqentlicdje Plan indefjen lag 
tiefer. „Es iſt der Barter des neuen Miniſteriums daran gelegen, 
meldet Hoffmann, von Galway das Eingeſtändnis heraus gu bringen, 
daß er von Dent vorigen Weiniftertum den Befehl qehabt habe, auf jeden 
Fall die Schlacht gu wagen. enn das wire, jo wiirde man darauf 
Die Anklage bauen, dak das vorige Weinifterium dies mur gethan, um 
fic) in der Macht zu erhalten, dah alſo die Caffirung nothwendig ge- 
wejen fei. Das jebige Meinifterium bedarf einer Rechtfertiqung fiir die 
Entlajjung der fritheren Miniſter, weil der Credit nad) wie vor im 
Sinken begriffen ijt.” 

Diejer Plan drückt den Berhandlungen, die eine Reihe von 
Tagen hindurd) im Oberhauje ftatt fanden, das Geprage auf. Bor 
Der Mehrheit desfelben gelang es dem Grafen Peterborough nicht blof, 
allen Tadel von fich abzuwenden, fondern Lob und Ruhm davon gu 
tragen. Galway legte die Denkſchrift des Grafen Gallas, vom 
20. 31. Auguſt 1706 (val. Band XI, S. 543), weldje jo jchwere 


) Lords Debates vol. I], p. 281. Som 4./15. Qanuar. 
*) Hoffmanns Beridjt vom 5,/16, Januar. 
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Anklagen gegen Peterborough enthielt, auf den Tiſch de Hauſes nieder.*) 
Die Schrift wurde nicht beachtet, und daher wurde es Peterborough 
nicht ſchwer, fid) um fein BVerhalten im Jahre 1706 herum zu reden. 
Schwieriger ftand die Frage fiir das Bahr 1707. 

Der Vorwurf, wie er erhoben wurde, ging darauf Hinaus, dak, 
nachdem ſchon der Plan gegen Toulon mit Victor Amadeus verabredet 
war, die Regierung Befehl gegeben habe gur Offenfive in Spanien. 
Bur Stiipe diefer Anklage wagte Lord Peterborough die Behauptung, 
daß er, im Cinverftindniffe mit dem Herzoge Victor Amadeus, fiir 
den Plan gegen Toulon, im September 1706, 5000 Mann von der 
Armee in Spanien verlangt habe, jedoch vergeblich.2) Jn der Wirk— 
lidjfeit war, wie wir gefehen haben (Band XU, S. 304 u. f.), der 
Blan gegen Toulon nod) bis tief in das Bahr 1707 Hinein das Ge- 
heimnis fehr weniger Perſonen, unter denen fic) Lord Peterborough 
nicht befand. Die Gefchichte dieſes Blanes auf Toulon ward von 
Marlborough, der damals nod) in London und im Oberhaufe an- 
wejend war, in kurzen Biigen dargelegt. „Die Wbficht eines Verſuches 
auf Toulon, jaqte er, wurde zuerſt, bereits 1703, durch den Gejandten 
Hill dem Herjzoge Victor Amadeus fund gethan. Später wurde der 
Plan verhandelt zwiſchen mix und den favoyijden Gejandten Briancon 
und Maffei. Ich bot zuerſt 50.000 Pfund Sterling fiir den Herzog, 
und wir famen zuletzt iiberein iiber 100.000 Pfund Sterling. Im 
Sahre vor der Ausführung wiinfdjte der Herzoq jehr dringend das 
Geheimnis der Sache, und es ijt daher jehr unwaährſcheinlich, dak der 
Herzog felber gu irgend Jemandem von der Sache gejprodjen und 
5000 Mann dafiir verlangt haben follte. Auch ift die Unternehmung 
nicht fehl gejchlagen aus Mtangel an Mannſchaft — denn es blieben 
17.000 Mann in Stalien ſtehen — fondern aus Mangel an Zeit und 
anderen Umſtänden.“ Ungeadhtet diejer Rede Marlboroughs, die der 
Wahrheit entſprach, erneuerte Peterborough die Behauptung, die feiner 
Partei zum Stiigpunfte des Ungriffes diente, dak die Kriegfiihrung 
in Spanien anf die Unternehmung gegen Toulon nachtheilig einge- 
wirft Habe. 


') Lords Debates vol. I, p. 334. 
A. a. O. p. 314. 
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Vie Heden der theils unfundigen theils parteicifrigen Lords 
wogten Daher in wildem Gewirre. Nod) einmal nahm Marlborough 
das Wort. „Mylords, fagte er, id) habe die Ehre gehabt, die Unter: 
handlung iiber das Unternehmen gegen Toulon gu fiihren, weldhes die 
Königin vom Beginne dieſes Krieges an als eins der wirkſamſten 
Mittel anjah, ihn bald gu beenden. Und ich fann Ihnen die Ver- 
ficherung geben, daß in der ganzen Verhandlung, die ic) mit den ſa— 
voyiſchen Gejandten Briancon und Maffei führte — von denen jener 
todt ijt, dieſer lebend bei uns weilt — and) nicht Em Wort von 
Spanien geſprochen rift. Ler Krieg dort ward, eben jo wie derjenige 
in Italien, jelbftandig gefiihrt, beide unabhängig von einander. Auch 
fann nicht gefagt werden, dak das ungliicflide Treffen von Almanza 
nachher cine Cimvirfung iibte. Es legte uns m Spanien die Defen- 
five auf; aber die vor Dort abberufenen franzöſiſchen Truppen gelangten 
nicht vor Toulon.” 

Das Alles verfing nicht. Cs verblich die Thatiade, dah die 
Mehrheit des Kriegsrathes von Valencia, um Januar 1707, den Offen— 
jivfrieq in Spanien bejchlofjen, und dak der Staats-Secretir Sunder- 
land, auf die Kunde diejes Beſchluſſes, ihn gebilligt hatte. Und darauf 
hin wurde ein Antrag conftruirt wie folgt: ,Da aus dem Schreiben 
des Grafen Sunderland (an Stanhope) hervorgeht, dag der Beſchluß 
des RriegSrathes (von Valencia) zur Offenfive in Spanien von dem 
Minifterium gutgeheißen it, ungeadhtet de3 Blanes der Unternehmung 
qeqen Toulon, welcher, wie die Miniſter wuften, damals mit dem 
Herzoge von Savoyen bereits verabredet war: fo find fie, weil fie da- 
durch beigetragen Haben gu allen unjeren Unfallen in Spanien und ju 
dem Febljchlagen der UnternehHmung gegen Toulon, mit Recht ju 
tadeln.“ 

Der Antrag ward angenommen mit 68 gegen 48 Stimmen. 
Die Minderheit reichte einen Proteſt ein, der in ſich ungleich bündiger 
war als jener Beſchluß. 

Weder von der einen noch von der anderen Seite findet ſich in 
dieſem mehrtägigen Wortkampfe die Andeutung irgend welcher Kenntnis, 
welche Rolle der verzogene Liebling der engliſchen Nation, der Herzog 
Victor Amadeus, bei der Unternehmung gegen Toulon geſpielt habe. 
(Man vergleidje Band AI, S. 335, fo wie S. 542 u. f.) 
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Die Parte des neuen Veinifteriums Hatte im Oberhauje den 
Sieg davon getragen, und dod) nicht den Sieg in der erftrebten Art. 
Das Minifterium hatte den Beſchluß des Kriegsrathes von Valencia 
nachträglich gut geheifen, nicht jedod) ihn Hervor gerufen, oder gar 
befohlen. Bene Thatſache geniigte nicht gum Aufbau einer Anklage. 
Dieſe fiel au Boden. 

Der Cingige, der aus dieſen langen Verhandlungen cinen Gewinn 
Davon trug, war Der Lord Peterborough. Cr empfing den Dank des 
Oberhaujes fiir ſeine ausgezeichneten Leijtungen, ausgedriict durch eine 
Rede des Lord-Siegelbewahrers, die fiir den Angeredeten in diefer 
Richtung nichts zu wiinjden übrig lie}. — Ob Andere, welche die Dinge 
genauer fannten als die Lords des Oberhaujeds, darin mit ihnen ein— 
ſtimmig jein wiirden, durfte aud) fiir Peterborough fraglich fein. Im 
Kriegsrathe zu Valencia, tm Januar 1707, war Carl III., jo wie aud 
Noelle und die Spanier, mit Peterborough derjelben Wnficht geweſen, 
gegen Galway, Das Minas, Stanhope, Tyrawley. Inſofern das ein 
Verdienft, war eS gemeinjam. Ueber das Jahr 1706 dagegen [ag die 
vom Oberhauje nicht beachtete Denkſchrift des Grafen Gallas vor, 
nicht zur Ehre des Waltens von Lord Peterborough in Spanien. 


Beginn der englijden Friedenswerbung in Verfatlles. 


Unterdefjen batten fic) die Faden swijden St. Sames und Ver— 
jailles bereits angejponnen. 

Am 20./31. December hatte St. Bohn an Drummond in 
Holland geſchrieben: „So grok die Segnung des Friedens, jo leben 
wit dod) hier Der Ueberzeugung, daß er wicht gu wünſchen aft, wenn 
nicht unjer Feind darum bittet, und wenn nicht unfere guten Freunde, 
die Generalftaaten, Hand im Hand mit uns gehen von dem erften 
Schritte bis zum letzten.“,)) Cr wiederholt denjelben Gedanfen noch) 
am 16.27. März mit den Worten: „Ich bin völlig Ihrer Anficht, 
dak die erſten Schritte zum Frieden nicht von unjerer Seite ausgehen 
Diirfen.“ 2) 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 43. 
3) Wa. D., p. 108. 
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Diefe erften Schritte waren damals bereits gwei Monate vorher 
geſchehen. Die Aeußerungen St. Johns beweijen aljo nur, daß auch 
Die Vertrauten wie Drummond verwendet wurden, um die guten 
Freunde, Die Generalftaaten, irre zu fiihren. 

Die Frage des Ob? war entichieden in Folge der Nachridjten 
zugleich von Spanien und von Conjftantinopel Her. Es handelte fich 
alſo um die ſchwierige Frage des Wie? 

Dah es in London an franzöſiſchen Correjpondenten, aud) an 
genau unterrichteten, nicht feblte, haben ſchon die Reden der Bevoll- 
madhtiqten in Geertruidenberg, Upelles und Bolignac, gu dem Reſi— 
dDenten Petkum uns dargethan. Unter dieſen Frangojen in London 
war cin Geiftlicher, Gautier, gebürtig aus St. Germain bei Paris, 
von niederer Herfunft. Als Caplan dort hatte er durch ehrgciziges 
Streben Andere verlest, und dann vorgezogen, anderswo fein Fort- 
fommen ju ſuchen. Im Gefolge de3 Botſchafters Tallard fam er 
1698 nad) London. Nach dem Ausbruche des Krieges blieb er da, 
mit Zuſtimmung Tallard3, und diente als Beridjterjtatter fiir den 
franzöſiſchen Staats-Secretir Torey. In Unfenntnis deſſen engagirte 
ihn der kaiſerliche Gejandte Gallas fiir feine Capelle. Dort lernte thn 
Lady Jerſey fennen, welche in diefer Capelle die Meffe gu Hiren pflegte, 
und durch fie der Gemahl. Lord Jerſey war nicht bloß Jacobit, 
jondern aud) franzöſiſch gefinnt, und erging fic) darüber offen gu Gautier, 
der e3 an Torey berichtete. Jerſey war ein Vertrauter des neuen 
Miniſteriums, in welchem freilich er und Gautier die jacobitijde Richtung 
iiberjchigten, indem fie Shrewsbury und Harley als ihre Gefinnungs- 
genoſſen anſahen.!) 

In Anlaß der Frage der Sendung einer geeigneten Perſönlichkeit 
zur Anknüpfung in Verſailles ſchlug Jerſey den Miniſtern dieſen franzöſi— 
ſchen Geiſtlichen vor. Es iſt merkwürdig, daß es keinem dieſer engliſchen 
Miniſter klar wurde, daß Gautier als geborener Franzoſe und bisher ſchon 
Berichterſtatter des Staats-Secretärs Torcy, einen Auftrag nach Ver— 
ſailles eher im franzöſiſchen Sinne ausführen würde als im engliſchen. 
Gautier ward als geeignet befunden. Man vertraute ihm noch nichts 
Schriftliches an; aber Lord Jerſey ſtattete ihn aus mit einer münd— 





') Stanhope, Reign of Queen Anne p. 470. 


Das Kriegsjahr 1711, 41 


lichen Inſtruction. Cr ſolle jagen, daß die engliſchen Miniſter den 
Frieden wünſchten und gum Wohle de Königreiches fiir nothwendig 
Hielten, daß fie jedod) um ihrer Sicherheit willen fic) nicht auf cine 
geheime Unterhandling mit Frankreich einlaſſen könnten, jondern den 
König erſuchten, die Conferenzen mut der Republif wieder anzuknüpfen. 
In diejem Falle wiirden die englijden Bevollmadtigten ſolche Inſtrue— 
tionen erhalten, daß es nicht wieder in der Macht der Hollander ftehen 
wiirde, den Abſchluß gu vereiteln. ') 

Gautier landete in Mieuport, bereits am 15. Januar. Nachdem 
er von da aus die Meldung feiner Ankunft an Torey vorausgeſchickt, 
traf er einige Tage ſpäter in Paris ein. Cr richtete ſeinen Auftrag 
aus, nicht mehr als ein Agent des engliſchen Minifteriums, fondern, 
nach dem Berichte Torcys, al8 Frangoje. „Wollen Sie, fagte er, den 
Frieden? Ich bringe Bhnen das Mittel ihn zu verhandeln und abzu— 
ſchließen, unabhängig von den Holländern, die unwürdig find der Giite 
des Königs und der jo oft ihnen erwieſenen Ehre, mit ihnen über 
den Frieden Europas zu verhandeln.“?) 

Dieſe ſpätere Darſtellung Torcys lautet, als ſei ihm die Botſchaft 
unerwartet gekommen. In der Wirklichkeit hatte Ludwig XIV. im 
Sommer des Jahres zuvor, wie das Schreiben Petkums an Buys 
(Band XIII, S. 446 u. Ff.) uns dargethan, die Friedensberedungen 
von Geertruidenberg doch nur darum abgebrochen, weil er voraus ſah, 
daß der Wandel der Dinge in England für die neue Regierung dort 
das Trachten nach dem Frieden nothwendig machen werde. Der lang 
erſehnte Augenblick der Bitte dieſer Partei um den Frieden war nun 
gekommen. Aber noch haftete an der Bitte die Bedingung, mit den 
Holländern, wenigſtens in der formellen Behandlung der Angelegenheit, 
zuſammen gehen zu wollen. Die Bedingung entſprach nicht der Politik 
Ludwigs XIV. Sein Ziel war, wie immer, die Sprengung der Kette 
der Allianz. Dies Ziel war weniger leicht zu erreichen, wenn er mit 
zwei Gliedern zu thun hatte als nur mit Einem. Bisher hatte er zu 
dieſem Zwecke immer nur die Republik ins Auge gefaßt. Es war ihm 
völlig gelungen im Jahre 1678, in der Hauptſache auch im Jahre 1697, 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 80. — Mémoires de Torey t. III, p. 19. 
2) A. a. O., p. 21. 
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Dagegen wiederholt mislungen in diejem letzten Kriege. Nun eröffnete 
ſich die Ausſicht auf England, und zwar ſo ungleich viel günſtiger, 
daß der erſte Schritt, den der Republik gegenüber immer Ludwig XIV. 
gethan, nun von den engliſchen Miniſtern ausging. Dieſer erſte Schritt 
ſchloß das Weſen der Sache in ſich, den Verrath des engliſchen Mini— 
ſteriums an der Sache der Allianz, und von dieſem erſten Schritte 
aus konnte das engliſche Miniſterium, weil es um ſeiner Selbſterhaltung 
willen des Friedens bedurfte, auch zu dem zweiten gedrängt werden, 
zu verhandeln und abzuſchließen auch ohne die Republik. Und damit 
war dann die Allianz zerſprengt, und jedes einzelne Glied derſelben 
dem Willen des Starken preis gegeben. 

Der Verlauf der Dinge wird darthun, dah die franzöſiſche 
Politik gemäß dieſem Principe handelte; aber wir haben nicht minder 
das Recht anzunehmen, wie die Andeutung deſſen ſchon in der Rede 
Gautiers vor Augen liegt, dak von Beginn an in Verſailles die Con— 
ſequenzen gezogen wurden. Kurz, es bewahrte fic) im Dem ganzen 
Gange dieſer geheimen Unterhandlungen von Anfang bis zu Ende 
dieſelbe Erfahrung, welche dreihundert Jahre zuvor der kundige Philipp 
von Comines in die folgenden Worte gekleidet hatte: Jamais ne se 
mena traité entre les Francois et Anglois, que le sens des Fran- 
cois et leur habileté ne se monstrast par dessus celle des An- 
glois: et ont les dits Anglois un mot commun, quautrefois mont 
dit, traitant avee eux, c'est quaux batailles quils ont eues avec 
les Francois, tousjours ou le plus souvent, ils ont eu le gain: 
mais en tous traitez qu'ils ont eu a conduire avee eux, ils y ont 
eu perte et dommage.') 

Die Forderiung, welche Gautier in Verſailles zu ſtellen hatte, 
war miglichft gering. Cr verlangte einige Beilen von der Hand des 
Staats-Secretärs Torey an Lord Jerſey, Complimente enthaltend. 
Mündlich gab man ihm den Wuftrag den grofbritannifden Miniſtern 
gu erklären, dak der König, in gerechtem Borne iiber das Verhalten 
Der Generalftaaten, nichts mehr Hiren wolle von einem Frieden ver- 
mittelft der Republik, dagegen mit Vergniigen darüber fic) nut England 
in Verbindung jegen werde. *) 


') Mémoires de Philippe de Comines livre HI, chap. 8. 
7) Mémoires de Torey t. II, p. 24. 
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Gin ähnlicher Beſcheid erging nad) einer anderen Seite. Wir 
haben vernommen, dab bereits im Auguſt des Jahres zuvor der 
Herzoq Victor Amadeus, gemäß dem eigenen Charafter jo wie der 
Tradition der Politif feines Hauſes, bet dem Marſchall Berwic gegen 
entiprechende Vortheile feinen Verrath an der Allianz angeboten, und dak, 
auf Befehl Ludwigs XIV., Berwick fid) darüber mit ihm in Unterhandlun- 
gen eingelaffen hatte. Auf die Ankunft Gautiers erhielt Berwick den Auf— 
trag, an Victor Amadeus 3u melden, dah, wenn er etwas vorzuſchlagen 
habe, er fic) Damit an die Königin von England wenden möge, ohne 
welche Franfreich fortan mit feiner anderen Macht unterhandeln werde. ') 

So weit jedod, wie man in BVerfailles glauben modjte, waren 
Die englifdjen Miniſter nod) nicht. Bn ihrem Namen antwortete 
Gautier von London aus, dak fie fiir einen allgemeinen Frieden den 
König um Vorſchläge erſuchten, weldje fie nach Holland einjenden 
wiirden. Ihr Plan fei eine Unterhandlung in Gemeinſchaft mit ihren 
BundeSgenoffen. Aber fie Hofften, daß die Vorſchläge, die der König 
von Frankreich an fie gelangen ließe, nicht minder vortheilhaft fein 
wiirden, als die lebten von ihm in Geertruidenberg gemadhten.2) Das 
hieß mit anderen Worten: eine Theilung der jpanifdjen Monarchie in 
ſolcher Weije, dak Spanien und Weftindien fiir Carl III. verblieben. 

Dieſes Verlangen, das gu dem durch Gautier gemachten Erbieten 
faſt wie im Gegenjage fteht, befundet nod) ein auffallendes Schwanfen der 
englijdjen Minifter. Ludwig XIV. ging anf die Forderung nicht ein. 
Aber er war auch weit entfernt, den einmal gefniipften Faden zu zer— 
reifen. Er ließ erwidern, daß er, widerwillig fid) mit den Hollandern 
eingulafjen, der Königin vorſchlage, mit ihm iiber einen Congreß von 
Gefandten aller betheiligten Mächte zum Zwecke cines allgemeinen 
Friedens überein gu fommen. *) 

Von frangdfijder Seite ward die damalige politijde Abneigung 
gegen die Republié in geflifjentlicjer Weije an den Taq gelegt. Marl— 

1) Mémoires de Berwick t. II, p. 79. 

2) Mémoires de Torcy t. II, p. 25. Bon engliſcher Seite finden ſich über 
diefe Verhandlungen feine Schriftitiide. Der Berit des vom Parlamente im Jahre 
1715 zur Unterfuchung niedergefesten gebeimen Comitées nennt, mit Kage über groge 
Lücken in den UActen, als das erſte Sdhriftitiid von Bedeutung die Premiéres propo- 


sitions de Ja France, vom 22. April 1711, 
5 Wa. O. 
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borough im Haag, in völliger Unfunde der Anfniipfung der englifden 
Miniſter in BWerjailles, ſprach fich vertraulid) iiber die Haltung der 
Republik in folgender Weije aus: „Man denkt Hier zur Zeit nicht an 
den Frieden, und thut dafiir feinen Schritt. Aber ich erkenne leicht, 
Dak nur die Gelegenheit fehlt und nicht die Neigung. Tenn die Art 
und Weife, wie Frankreich zur Beit die Republif behandelt, benimmt 
ihr jegliches Mittel fich mit jener Macht eingulafjen. Bc) halte es fiir 
cit großes Slit, dah Frankreich wie mit Abſicht darauf ausgeht, die 
Hollander zu erbittern. Wan verſagt ifnen nicht bloß alle Päſſe, 
jondern fpricdjt auc) von der Republif im Wllgemeinen wie von dem 
Rathspenfiondr im Bejonderen, bei jeder Gelegenheit nicht anders als 
mit Hohn und Veradhtung. Das Verfahren von Seiten Frankreichs 
jest Die Republik in die Nothwendigfeit, fiir die Fortſetzung des Krieges 
Die duferften Anſtrengungen aufzubieten, und gwar dies gu einer Beit, 
wo fie durch den Miniſterwechſel in England fich fehr unangenehm 
beriihrt fühlt, jo jehr dag, wenn Frankreich fie hätſchelte und ſtreichelte, 
Der Friede in kurzer Beit da fein wiirde. Da andererjeits das eng- 
liſche Miniſterium, bei aller Sehnſucht nach dem Frieden, dennoch, um 
jeglichen Vorwurf von fid) fern zu Halten, lieber fieht, dak die Republif 
den erjten Schritt thate — jo dürfen wir von einer jolchen Lage der 
Dinge die nachdrückliche Fortfiihrung des Krieges Hoffen.” *) 

Wir fehen, dak Marlborough nicht die Frage aufwirft, welder 
Beweggrund Ludwig XIV. gu diefem ablehnenden Verhalten gegen 
Die Republik haben fonnte, wo dod) der vorgebliche, daß ihre Vertreter in 
Seertruidenberg herriſch aufgetreten ſeien, allzu fadenſcheinig war. 

Dennoch ward, im März, ein Friedensverſuch gemacht, von 
etwas auffälliger Art. 

Der franzöſiſche Geſandte bei dem Herzoge von Lothringen, 
Audiffret, machte bei dieſem geltend: er wiſſe, daß die Holländer ſich 
ſehr nach dem Frieden ſehnten, und daß auch die Engländer geneigt 
ſeien. Wenn der Herzog ſich dieſen Mächten erbieten würde, der 
Träger ihrer Vorſchläge bei Ludwig XIV. zu ſein, ſo ſei nicht daran 
zu zweifeln, daß der König zu einer ſo heilſamen Sache bereitwillig 
die Hand bieten werde. Er ſage das nicht im Auftrage, fügte Audiffret 


') Mobethon an Bernſtorf in Hannover, 21. März. 
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hinzu, bejorge aber aud) nicht deSavonirt gu werden. Dagu werde 
Dem Herzog das CErbieten diejer Vermittelung forbderlich fein, um bei 
Dem Könige den Vorwurf der Parterlichfeit fiir die Feinde desjelben 
von fic) abgulehnen. ') 

Der Herzog Leopold ging ein. Sein Gejandter La Begue im 
Haag brachte die Cache an den Rathspenftonar, Marlborough, Sin- 
zendorf. Heinfius, im Einverſtändniſſe mit den Wnderen, ridtete an 
La Begue cin Sehreiben des Inhalts, daß fie bereit fein wiirden Vor— 
ſchläge entgegen gu nehmen. Auf den Bericht Wudiffrets nach Verjailles 
lick Ludwig XIV. antworten: Que lintention de S. M. T. C. n’était 
pas de faire la moindre avance aux alliés, quwils ne le pouvaient 
pas prétendre d’Elle, aprés avoir rejeté avec tant de mépris celles 
qu’Elle leur avait faites par le passé, et que c’était a eux a 
s'expliquer et 4 faire les premiers pas. 

Torcy vergleidjt die Rede des Gautier bet defjen Ankunft im 
Januar mit der Anfrage an einen franfer Mann, ob er vom fangen 
Siechthume genejen wolle. Und dennod) fiihrte nun derjelbe franfe 
Wann auf eine ahnliche Anfrage eine Hochfahrende ede, als ftroge er 
von Gefundheit. Entweder aljo war Ludwig XIV. fdjon fier, dah 
ihm das Spiel mit den englijden Miniſtern gelingen wiirde, oder, 
wenn nidjt, jo war jene Rede nach Lothringen Hin der abermatlige 
Fingerzeig an die englijden Minifter, day er nur mit ihnen und durd) 
fie zum Frieden fommen wolle. 

Dennod) blich fiir mehrere Monate dies der Differengpunft: die 
engliſchen Miniſter Hofften, dak Ludwig ALV. ihnen Vorſchläge machen 
werde, welche ſie auch an die Republik bringen könnten; Ludwig XIV. 
wollte zunächſt eine Verſtändigung ſeinerſeits mit der engliſchen Re— 
gierung allein. 


Die Sache des Prätendenten. 


Die Friedenswerbung des engliſchen Miniſteriums durch Gautier 
in Verſailles bot zugleich die Gelegenheit zu einer Anknüpfung mit 
dem Prätendenten in St. Germain. 


1) Ausführliche Mittheilung Marlborough an Mobethon, im Beridjte des 
Yetsteren vom 21. April. 
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Für Den Miniſterwechſel de3 Jahres L710 Hatten, fo weit er- 
jichtlich, im Beginne feine jacobitijden Cinfliiffe mitgewirft. Dak in- 
deffen die Konigin und ihre Vertraute, Frau Maſham, im Stillen 
bie Frage erwogen haben, ob eS möglich fei, die Thronfolge nach der 
Königin wieder auf ihren Bruder gu bringen, läßt fic) mit Wabhr- 
jcheinlichfeit {hon ans dem Wohlgefallen entnehmen, welches die Königin 
Dem Schotten Lockhart iiber jeine jacobitiſche Wdrejje gu erkennen gab. 
(Val. Band XIII, S. 47.) 

Das neue Miniſterium, den Grafen Rocheſter vielleicht ausge— 
nommen, zählte unter fic) damals feinen Qacobiten. Es hatte mit 
lebhaftem Cifer die Gunft des Rurfiirften Georg Ludwig gefudt, und 
Die Kinigin bewogen, in ihrer Thronrede den Cifer fiir die Thronfolge 
des Hanjes Hannover zu verfiinden. | 

Laſſen wir Die Frage der Wufrichtigfeit diejes Cifers dahin ge- 
ftellt, jo ergtbt fic) aus der Thatjache des Verfiindens, daß das neue 
Weinifterium der etwaigen Anklage, als fei diejer Cifer nicht vorhanden, 
den Boden voriveg nehmen wollte. Demnach war die grope Mehrheit 
Der englijdjen Mation fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover, wenn 
aud) die Behauptung des Dr. Vonathan Swift, daß dieje Mehrheit 
jid) zu der Bahl der Vacobiten verbalte wie 500 gu 1,') fiir ſehr 
iibertrieben gehalten werden mug. 

Denn Die Reden im PBroceffe Sacheverell waren nicht bloß der 
Hodjfirdlidjen, fondern auc) der jacobitijdjen Richtung zu gute ge- 
fommen., Das Trugbild der Lüge von 1688, dak der Prätendent 
nicht Das Kind feiner Eltern, jondern untergejchoben fei, war in diejem 
Proceffe von den Whigs jelber mit Abſicht gertriimmert. Die Con: 
ſequenz der Strömung, welche durch die Ereignifje des Jahres 1710 in 
Den Gemiithern der Englander erregt war, fonnte nicht anders fein, 
als daß unter der großen Zahl der Hochkirchlichen, welche die Neu- 
wahlen in das Unterhaus bradjten, fic) auch viele Jacobiten befanden. 
» Seber Sie fich, jagte Marlborough im Haag zu Robethon, feiner 
Täuſchung dariiber hin, dah die Bahl der Vacobiten ſehr ftarf ift. 
Miemand wagt offen fiir den PBratendenten zu reden; denn dadurd) 
wiirde man ſich Der Anflage des Hochverrathes ausjepen. Wher wir, 


') Qn dev Sdjrift: The conduct of the allies ete., p. 47. 
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Die wir den heimatlichen Boden fennen, wiſſen auc) um die Abſichten 
Der Menjdjen dort und um die Beweggriinde, welche das VBerbhalten 
bedingen. Die Mehrheit des October-Clubs, der im Unterhanje die 
Entideidung in der Hand hat, bejteht aus Jacobiten. Harley ijt nicht 
Nacobit, jondern fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover. Wenn er 
in Verbindung mit den Whigs eine ftarfere Partei bilden könnte, als 
Die Tories find, jo thite er es morgen. Aber der October-Club ijt 
jo mächtig, daß zu befürchten fteht, Harley, der feinem Chrgeize und 
jeinem Intereſſe alles gum Opfer bringt, werde genöthigt fein, um fic) 
gu behaupten, ſich ganz ihnen zu widmen und in alle ihre Entwürfe 
cingugehen. Dann finnten die Dinge jo ſchnell fic) entwickeln, dah es 
gegen die Rückkehr de3 Bringen von Wales fein Heilmittel mehr gabe.” ') 

Dies Urtheil Marlbvroughs iiber das Verhalten Harleys gu dem 
October-Ciub ift nicht fehr verjchieden von demjenigen des Jacobiten 
Lodbart (S. 19). 

Es war aber durchaus nicht die Abſicht Harleys, fich den Jaco— 
biten zu widmen, ifnen fic) dienftbar zu machen, fondern fie gu ge- 
brauchen fiir fich. Wir fommen Hier an ein bisher nidjt tmmer geniigend 
beachtetes Meiſterſtück, nicht freilich der Chrlichfeit, jondern der Argliſt. 

Harley benugte die Sendung des Gautier nad) Paris, um mit 
St. Germain angufniipfen. Es iſt dabei nicht unwichtig gu bemerfen, 
daß Gautier felbft den Miniſter Harley fiir einen Jacobiten Hielt, und 
dieS frither ſchon an Torey gejchrieben hatte,2) jo daß aljo ſowohl er 
wie Torcy darin in gutem Glauben handelten. Ueber die Anknüpfung 
liegt der Bericht de Marſchalls Berwicf vor, des Sohnes von Yacob I. 
und der Arabella Churchill, alſo natürlichen Bruders des Pritendenten. 
Der Bericht lautet wie folgt. *) 

„Im Winter des Jahres 1710/11 fuchte der Abbé Gautier, defjen 
fich der franzöſiſche Hof zur geheimen Friedensverhandlung mit England 
bediente, mid) in St. Germain auf. Er fam im Namen des englifden 


1) Mobetfhons Beridjt vom 21. März. Man ſehe Anlage I. 

*) Stanhope, Reign of Queen Anne p. 470. 

) Mémoires de Berwick t. Il, p. 126. Die Chronologie jedoch dort ift un- 
genau. Berwid fagt: A la fin de 1710, und nennt jugleid) Harley als Grafen 
Orford. Da Berwid lange Jahre ſpäter aus der Erinnerung niederidjrieb, fo thun 
jolche Irrthümer der Gubftan; de8 Berichtes feinen Cintrag. 
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Weinifters Harley und ward mir empfohlen vom Staats-Secretär 
Torey, mit dem Bemerfen, daß ich Vertrauen in ihn fegen dürfe. In 
der That erdffnete Gautier mir dann, dak er den Wuftrag habe, mit 
mir iiber die Angelegenheiten des Königs Jacob gu reden, und mit 
mir ein Mittel für deffen Herftellung gu vereinbaren. Bevor ev jedod) 
auf die Sache fic weiter einlieBe, Habe er den Befehl von mir das 
Verjpreden zu verlangen, erſtlich daß Miemand in St. Germain um 
die Sache wifjen diirfe, auch nicht die Königin (Maria), ferner daß 
Die Königin Anna fiir ihre Lebensgeit Die Krone bebhalten folle, wo- 
gegen fie den Beſitz derfelben nach ihrem Tode ihrem Bruder gufichern 
wiirde; endlic) dak wir die geniigenden Bürgſchaften gaben fiir die 
Erhaltung der anglicanijden Religion und der Freiheiten von England. 
— Qn alles dies willigte ich, wie leicht gu denfen, gern ein, und Lief 
e3 ihm dann aud) durd) den König Jacob bejtatigen, zu welchem ich 
ifm zu diejem Swede fiihrte. Nach diejen Praliminarien traten wir 
in die Erdrterung der Weittel zum Zwecke eit; aber der Whbé fonnte, 
fiir dies erfte Mal, ſich nicht tiefer einlafjen, weil der Miniſter Harley 
ihm jelber noch nicht geniigend jeine Abſichten dargelegt hatte, und 
weil vor allen Dingen guerft der Friede abgeſchloſſen fein müſſe, ohne 
welchen Das dermalige Miniſterium nidjt wagen würde, fic) mit einer 
jo Ddelicaten Gadje zu befafjen. Obwohl ich der Anſicht war, dak das 
Cine das Andere nicht ausſchloß, jo fiigte ic) mic) dennod), und, unt 
gu zeigen, daß wir nichts unterlaffen wollten, und um unjere Auf— 
richtigfeit zu beweijen, ſchrieben wir an alle Yacobiten, dak fie mit 
Dem Hofe gehen möchten. Dies trug nicht wenig dazu bei, die Partei 
desſelben im Unterhaufe fo überlegen zu madjen, daß alles dort nach 
ihren Wünſchen ging.” 

Dieſe Worte find. fiir die Gejdhichte der nächſten Jahre von be- 
jonderer Wichtigfeit. Nicht aljo, wie Marlborough in derjelben Beit 
zu Robethon fagte, iibte der October-Club im Unterhauje auf Harley 
einen Druck gu Gunften des Prätendenten, fondern Harley madhte fich, 
durch feine Anknüpfung im St. Germain, oder — damit wir es gleich 
beim rechten Namen nennen — fein unaufrichtiges Vorgeben dort, fo wie 
vermige der Weifungen, die in Folge deſſen der Pratendent und fein 
Halbbruder Berwic den Yacobiten in England gaben, den October- 
Club im Unterhauje dienftbar. 
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Mach der Hier gegebenen Darftellung Berwicks ſcheint 3, als 
Hatten er und der Bratendent fic) begnügt mit Dem Vertrauen in 
Harley, fiir deſſen Wufrichtigfeit fie dod) feine andere Bürgſchaft Hatten 
al8 da8 mündliche Wort des Gautier. Jn der That aber begniigten fie 
fic) damit nidjt. Die Worte, die Gautier überbracht hatte, enthielten nicht 
eine Bevollmadtigung von Seiten der Kinigin. Dem Pritendenten 
aber mufte es darum gu thun fein, zuerft und vor allen Dingen 
Direct mit jeiner Schwefter, der Konigin Anna, in Beziehung gu treten, 
und nicht bloß aus aweiter Hand das Wort eines Miniſters gu ver- 
nehinen, der fic) gar nicht einmal ausdrücklich auf die Königin berief. 
Bu dieſem Zwecke der Wnbahnung eines directen Verkehres verfapte 
Der ‘Pratendent, einige Wochen ſpäter, ein Schreiben an die Königin, 
in welchem er die von Harley durch Gautier ihm geftellten Bedingungen 
rie ans cigener Initiative erörterte. Das Schreiben lautet wie folgt.') 

» Madame. Die Gewaltthatigfeit und die Herrſchſucht der Feinde 
unjerer Familie und der Monarchie haben allgu lange ſchon diejenigen 
einander fern gebhalten, welche durch die Bande des Blutes und der 
Pflicht feft geeinigt fein jollten, und Haben uns gebindert, nach den 
gceigneten Mitteln eines befferen Verſtändniſſes zwiſchen uns zu trachten, 
wo dod) ein ſolches nicht verfehlen wiirde, die gliiclichften Folgen mach 
fic) gu ziehen, ſowohl fiir uns felbft und fiir unfere Familie, als fiir 
unjer blutendes Vaterland.“ 

„Allein, was auch immer der Erfolg jein mag, ich habe mid) 
ruin entſchloſſen, alle Zurückhaltung aufzugeben und den erſten Schritt 
für den ſo gerechten und nothwendigen Verſuch einer Verſtändigung zu 
thun. Die natürliche Zuneigung, die ich zu Ihnen trage, und die der 
König, unſer Vater, bis zum letzten Athemzuge für Sie hegte, die Er— 
wägung ferner unſeres gegenſeitigen Intereſſes, unſerer Ehre und Sicher— 
heit, ſo wie endlich die Pflicht, die ich Gott und meinem Vaterlande 


) Der Brief in Macpherson’s Original papers vol. II, p. 223, bat als Zeit— 
angabe: Mai 1711. Die Note Macpherfons, in weldher er verweiſt auf das Schreiben 
Middletons, vom 19, März, p. 209, diirfte nicht richtig fein. Es ijt nach jener Be— 
Dingung, die Harley dure) Gautier hatte fteflen laſſen, kaum anjunehmen, dah Middleton 
over die Kinigin in St. Germain um den Brief wußten. Dem Herausgeber Maec— 
pherjon war da8 eigentlidje Berhiltnis, das nur aus Berwids Memoiren klar wird, 
nidjt befannt. Die Sammlung Macpherjons erfdjien 1755, die Memoiven Berwids 1773. 

Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Saufes Hannover. XV. 4 
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ſchuldig bin — dies find die wahren Beweggründe, welche mich an- 
treiben dies Schreiben an Sie gu ridjten, und alles zu thun was mir 
möglich, um zu einer villigen Cinigung mit Ihnen gu gelangen.“ 

„Und Sie dürfen verfichert jein, Madame, dah, obwohl id) nie— 
mals anders alS mit meinem Leben das Recht aufgeben kann, weldyes, 
wie Sie wiffen, durch die Grundgeſetze des Landes unerſchütterlich feft 
gejtellt ijt, e3 dod) mein lebhaftejter Wunſch ijt, den Wiedergewinn 
desſelben Lieber Ihnen zu verdanfen alS irgend einem anderen Menſchen. 
Ihnen ijt dies fo gerechte und ruhmvolle Werf vorbehalten. Die 
Stinune Gottes und der natiirlidjen Bande beruft Sie dazu. Das 
Verſprechen, welches Sie dem Könige unjerem Vater gegeben,') macht 
es Ihnen zur Pflicht. Die Erhaltung unjerer Familie, die Noth- 
wendigkeit Der Abwehr eines inneren Kriege3 erfordert e3. Die Wobl- 
fart unferes Baterlandes verlangt von Ihnen, dak Sie e3 gu be— 
wahren ſuchen vor gegenwartigen und vor fiinftigen Uebeln, welche, hinab 
zur ſpäteſten Nachwelt, die Nation in Blutvergiefen und Wirrwarr 
ftiirzen müßten, bid endlid) die Thronfolge in der rechten Linie her— 
geſtellt ſein würde.“ 

„Mich befriedigt die Ueberzeugung, Madame, daß, wenn Sie ſich 
durch Ihre eigene Neigung leiten laſſen, Sie bereitwillig auf den ſo 
gerechten und klaren Vorſchlag eingehen werden, Ihrem eigenen Bruder, 
dem letzten männlichen Sproſſen unſeres Namens, den Vorzug zu geben 
vor der Kurfürſtin von Hannover, der entfernteſten Verwandten, dic 
wir haben. Sie haben feinen Grund auf die Freundſchaft derjelben 
zu bauen, oder fie gu begehren. Bene Fiirjtin wiirde den Thron ver- 
erben auf Fremde, deren Sprache, deren Jutereſſe andere find als 
dic unferen, und wweldje, vermige einer allgemeinen Naturalijation, 
Sdhaaren von Fremblingen Heriiber bringen würden, um dadurd) den 
Mangel ihres Rechtes gu erſetzen und die Nation gu unterjodjen.“ 

» Sugleid) verficjere id) Shonen, Madame, und bin bereit, alle ge- 
wiinjdjte Sicherheit dafiir gu geben, daß es mein unabänderlicher 
Entſchluß ift, das Geſetz de3 Landes gur Richtſchnur meiner Regierung 
zu madjen, eines jeden Mannes Recht, Freiheit und Cigenthum in 


— — ————— 


) The life of James vol. II, p. 559. — Man vergleiche Band X dieſes 
Werfes, S. 1 uy. f. 
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qleidjer Weije gu ſchützen wie die Rechte der Krone, fo wie die An— 
Hanger der Kirde von England gu ficern und aufrecht gu halten bei 
allen ihren Rechten und Privilegien, wie das Geſetz fie feftftellt, endlich 
Den Diffenters eine ſolche Tolerang gu gewihren, wie das Parlament 
fiir geeignet erachten wird.“ 


„Ihre eigene gute Gefinnung, Madame, und Ihre natiirliche 
Buncigung gu cinem Bruder, der Sie niemals gekränkt hat, farm Ihr 
Herz nur dahin bewegen, ihm Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen, und, 
wie es in Shrer Macht ſteht, jo gweifele ic) nicht an Ahrem guten 
Willen. Und id) verfidere Ihnen aud), dab, in diejem Falle eines 
Ausgleiches, feine verniinftige Bedingung, welche Sie fiir Sich felber 
fordern, von mir veriweigert werden wird. Wber, da Angelegenheiten 
von ſolcher Wichtigkeit nidjt wohl ſchriftlich abgemacht werden können, 
ſo muß ich Sie beſchwören, Jemanden mit voller Inſtruction und 
Vollmacht herüber zu ſenden, oder Sicherheit zu gewähren für einen 
ſolchen Geſandten von mir. Denn nur auf dieſem Wege, der unſerer— 
ſeits im tiefſten Geheim gehalten werden ſoll, können die Dinge zu 
unſerer gegenſeitigen Zufriedenheit behandelt werden.“ 


„Ich habe dieſen erſten Schritt zu unſerem gegenſeitigen Glücke 
gethan, mit wahrer brüderlicher Zuneigung, mit der Offenheit und der 
Aufrichtigkeit, welche unſerem Range und unſerer Verwandtſchaft ge— 
bührt, und in der beſonnenſten Weiſe, die ich zur Zeit erdenken konnte. 
Ich werde mich in der Fortführung der Sache durch Sie leiten laſſen, 
mit völligem Vertrauen in Ihre Kenntnis und Ihre Erfahrung in 
Betreff der geeigneten Mittel.“ 


„Und nun, Madame, wie Sie Ihre eigene Ehre und Ihr Glück 
ſchätzen, desgleichen die Erhaltung und Herſtellung unſeres alten könig— 
lichen Hauſes, die Sicherheit und die Wohlfahrt einer braven Nation, 
welche beinahe zuſammen ſinkt unter der gegenwärtigen Laſt, und Grund 
hat eine noch ſchwerere zu fürchten, welche dagegen keine Urſache hat 
ſich über mich zu beklagen, und welcher ich immer zugethan ſein muß 
und bin als meiner eigenen — ſo beſchwöre ich Sie, auf dieſem freund— 
lichen Wege der Schlichtung unſerer Differenz mir entgegen zu kommen. 
Denn dadurch allein dürfen wir hoffen die guten Wirkungen zu er— 
langen, die uns beide beglücken, Ihnen ſelber mehr Ruhm als alle 

4* 
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bisherigen Acte Ihres Lebens erwerben und Ihr Gedächtnis theuer 
machen werden für alle kommenden Zeiten.“ 

Es hat engliſche Hiſtoriker gegeben, welche über die Frage einer 
Zuneigung der Königin Anna zu ihrem Bruder in St. Germain leicht 
hinweg gegangen ſind. Einer derſelben meint, daß die Anhänglichkeit 
der Königin an die Hochkirche und ihre Beſorgnis vor einem aber— 
maligen Jacob II. auf dem Throne mehr als ausgereicht haben würden, 
ihr Gefühl für einen Bruder zu dämpfen, den ſie ſeit der Zeit ſeiner 
Wiege nicht geſehen.“) — Cin anderer Hiſtoriker hat die Anſicht aus— 
geſprochen, daß es unter allen den obwaltenden Umſtänden geradezu 
abſurd ſei, von einer natürlichen Zuneigung — nämlich der Königin 
Anna gu ihrem Bruder in St. Germain — zu reden.?) 

Die Frage, ob menſchliche Gefühle und ob vor allen Dingen 
die unter einander ſich anklagenden und entſchuldigenden Gedanken des 
Gewiſſens fic) in den Rahmen der conftitutionellen Theorie einſpannen 
lafjen, DdDiirfte Dod) wohl nicht durch Meinungen gu erledigen fein. Es 
fragt fic) um Thatjachen. Wir haben alſo zunächſt flar zu ftellen, 
ob oder in weldjer Weije die Königin Anna auf jenes Schreiben ihres 
Bruders, vom Pai 1711, geantwortet hat. 

Ob die Kinigin Anna auf jenen Brief cine fchriftlidje Antwort 
gegeben, läßt fic) mit Sidjerheit nicht ſagen. Wenn eS geſchehen, fo 
ift es dod) nicht wahrſcheinlich, daß dieje Antwort nod) exiſtirt. Denn 
die Stuart-Papiere von St. Germain find in den Stiirmen der fran- 
zöſiſchen Revolution zu Grunde gegangen.") Die Privatpapiere der 
Königin Anna find, ihrem ausdrücklichen Willen gemäß, fofort nad) 
ihrem ode, im Beijein der Regentfdjaft verbrannt worden. *) 

Dennoch ijt ein inbdivectes, aber fehr ſtarkes Zeugnis fiir cine 
ſchriftliche Antwort der Königin Anna auf jenen Brief vorhanden. 
In Dem zweiten Sehreiben, weldjes von dem Prätendenten an die 


') Stanhope, Queen Anne p. 513. 

*) Hallam, Constitutional History chapter XVI. 

) The life of James II, published by Clarke vol. I, Preface p. XVII. 

) Bolingbrofe hat ſpäter wiederholt das Gegentheil behauptet, 3. B. in feinem 
letter to Sir William Wyndham, in den Works vol. I, p. 32, fo wie in der 
Schrift: On the state of parties ete. vol. III, p. 130. — Ich werde die beweijenden 
Zeugniſſe fiir die Verbrenming jum Auguſt 1714 bringen. 
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Königin voriiegt, um ein Jahr jpater, findet fich die Wnrede: dear 
sister, und die Unterſchrift: your most entirely affectionate brother.) 

Dieje Veränderung der Anrede gegenitber derjenigen im erften 
Briefe beweift, daß ingwijdjen etwas vorgegangen ijt, was den Bruder 
und die Schwefter einander näher rückte, macht mithin cine fdriftliche 
Antwort der Konigin Anna höchſt wahrſcheinlich. 

Und in der That konnte ihr bei der damaligen Lage der Dinge nidjt 
leicht etwas jo willfomment fein, wie jened erſte Schreiben ihres Bruders. 
Unter der Führung Marlboroughs und Godolphins hatte alle die 
Jahre zuvor bei ifr der Gedanfe itberwogen, dak die Krone nur dure) 
Den nachdrücklichen Krieg ihr gefidert bleibe. Der Krieg gegen Frank— 
reid) war zugleich DdDerjenige gegen den Pratendenten, der die Krone 
beanjpruchte, welche fie felber trug. Die Gemeinjamfeit diejer Inter— 
efjen, des franzöſiſchen und desjenigen des PBratendenten, hatte noch 
aulest fid) Dargethan durd) den Verſuch auf Schottland, im März 1708. 

Und nun, wo die Königin Anna von anderen Berathern, die 
e3 dem eigenen Intereſſe der Selbfterhaltung entſprechend fanden den 
Frieden gu ſuchen, eben fo williq oder williger nod) fic) leiten liek, 
als von den friiheren, trat ihr Bruder, der Pratendent, ihr entgegen 
mit dem Erbieten der gütlichen Vereinbarung und mit dem Verjpreden 
fie im Befike nicht 3u ftoren. Damit fiel fiir fie perſönlich das eigent- 
lice Motiv, fiir welches fie in den Krieg eingetreten war, und um fo 
eifriger erjtrebte fie demnach perſönlich fortan den Frieden. 

Ob jedvd) dabei die Konigin Anna anf jene Vorſchläge ihres 
Bruders aud) praftijd) eingehen konnte oder wollte, ift eine andere 
grage. Es fommt dabei ſowohl auf ihre Stellung als Königin an, 
wie auf ifven perſönlichen Charafter. Es ift von Intereſſe gu ver— 
nehmen, wie in denjelben Tagen Marlborough im Haag fic) gu dem 
hannöverſchen Geſandten Robethon nach diejer Richtung hin vertrautid) 
aus}prad). 2) 

„IIch bin nidjt der Wnficht, jagte Marlborough, daß die Kinigin 
fiir den Bratendenten ift. Ihr Intereſſe ift friedlid) gu regieren und 
Die protejtantijde Thronfolge nach ihr zu befeftigen, und nad) meiner 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 295. Bom 29. März 1712, 
2) Robethons BVeridt vom 21. März, in Anlage I. 
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Ueberzeugung ift Das auch ihre Wbficht. Denn einen Vertrag mit 
Dem Prinzen von Wales zu fehlieGen, um ihm dadurd) die Thronfolge 
nad) ihr ju verſchaffen, wiirde eigen die eigene Freiheit und {elbft 
das Leben aufs Spiel ſetzen; Denn fie wiirde fic) dadurch der Un- 
geduld derjeniqen Partei bloß ftellen, welche dem Bringen den Thron 
veridjaffen will, — Aber die Königin ift eine Frau: man fann fie 
täuſchen. Man fann fie fithren bis Dahin, wohin fie ſelber nicht zu 
gehen meint. Es feblen mir die Ausdrücke, um gu jagen, bis zu 
weldjem Grade Frau Mafham und Harley fie beherrſchen. Dieſe 
zwei vermögen es, nad) ihrem Gefallen die Königin hod) gu bringen 
oder niedrig. Die arme Konigin hatte nod) in diefem legten Winter 
Momente der Offenheit fiir mich, die mir gezeigt haben, bis zu welchem 
Punkte jene zwei fic) ihres ſeeliſchen Lebens bemächtigt haben.“ 

Bei diejen Worten Marlboroughs ift immerhin feine perſönliche 
Stellung in Anſchlag gu bringen. Aber die jehr große Geltung jener 
zwei Perjonlichfeiten bei der Ronigin wird durd) die Thatjachen wie 
durch Die Urtheile der fundigen Beitgenofjen beftitigt, Nach der 
eigenen Meinung der Königin verdanfte fie ifnen beiden die Befreiung 
aus der bisherigen Wbhangigfeit von der Familie Marlborough und 
Der Whig-Partei. Bn fo weit gingen die Wege zuſammen, aber in 
Einem Punkte war lediglic) die Fran Maſham die BVertraute der 
RKinigin. Nach jener Rede Marlboroughs hatte er entweder feine 
Kunde von dem Verjpredjen der Prinzeſſin Anna an ihren Vater fur; 
vor deſſen Tode (Wand X, S. 1), oder er ging mit Abſicht dariiber 
hinweg. Das Erftere ijt deshalb glaublicher, weil aud) im den zahl— 
reichen uns erhaltenen Weuferungen der Lady Marlborough itber die 
Königin feine Wndeutung vorkommt, dak die Erftere um das Geheimnis 
jenes Verſprechens nad) St. Germain Hin gewuft habe. Wir haben 
gejehen, da die Königin von dem Drucke jenes Verjprechens frei yu 
fommen hoffte durch einen eigenen Leibeserben, daß fie Die Bitte um 
einen foldjen ſogar ins Kirchengebet aufnehinen ließ. WS cin Jahr 
nach dem anderen verging ohne die Erfiillung dieſer Hoffnung, als dann 
aud) Der Prinz-Gemahl ftarb und jene Bitte aus dem RKirchengebete 
qeftricjen wurde, mußte zugleich mit dem Gefiihle der Vereinſamung 
aud) der Druck ihrer Verſchuldung von 1688 gegen den Vater und 
Det Bruder, fo wie insbeſondere jenes Verjprechens von 1701 auf der 
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Seele der Königin Anna ſchwerer und ſchwerer faften. In folden 
Fällen ſehnt fic) auch ein ftarfer Charafter nad) einem Vertrauten 
Der eigenen inneren Berviffenheit: wie viel mehr denn die von jedem 
Windeshauche bewegte Seele der Königin Anna! Sie Hatte mun jeit 
Jahren ihre Vertraute gefunden an der Frau Maſham, und in der 
Mitwiſſenſchaft diefes Gebheimnifjes beftand, aller Wabhridjeinlichfeit 
nach, das eigentliche Band, welches die gwei Frauen bis gum Tode 
Der Kinigin untrennbar gujammen hielt. 

Denn auch fiir die Königin felber war ein Befanntwerden ihres 
Geheimniffes nicht ohne Gefahr. Ihr Bruder fonnte von jeinem 
Standpunfte aus da3 Erbieten zur Schlichtung ihrer Differenz durch 
einen BVertrag ftellen: cin Cingehen darauf von Seiten der Königin 
war gefährlich für fie jelber. Lie die Königin fich Herbei gu einem 
Vertrage mit ihrem Bruder, und wire es auch nur über die Nach— 
folge nach ihr, erfannte fie iiberhaupt nur im mindeften cin Anrecht 
des Prätendenten auf die Krone ausdriicflid) an, fo ſchwoll im jelben 
Momente dies anerfannte Anrecht Hod) empor iiber das ihrige. Denn 
es gab nur die Alternative: entiveder Hatte der Pratendent gar fein 
Recht, oder er Hatte das erjte Recht. Cin Mittel dazwiſchen gab es 
nicht. Wenn aljo die Königin, dem Wunſche ihres Bruders gemäß, 
fic) auf einen Vertrag mit ifm einlief, jo trat ein, was Marlborough 
in jener Unterredung mit Robethon in Ausſicht geftellt: die Königin 
jebte fich Der Gefahr aus, als Ujurpatorin behandelt gu werden. 

Wie Freundlich alfo auch immer die Antwort der Königin auf 
jenes erfte Schreiben des Bratendenten gelautet haben mag, fo ſehr 
Daw Diejer in Dem zweiten Schreiben fie als Schweſter anredete: die 
Erklärung der Bereitwilligfeit gu dem gewünſchten Vertrage fann fie 
nidjt enthalten haben. Dies sweite Schreiben des Bruders enthalt, 
ohne Berufung auf eine Bujage, in eindringlidjen Worten die Er— 
neuerung feiner Bitte. 

So ſtand die Sache fiir die Königin perjinlich. C3 fragt fid 
Dann, ob fic, wie die Frau Maſham, fo auch den Miniſter Harley 
zum BVertrauten ihres Gebeimniffes gemacht haben kann. Die Mit— 
theilung eines Geheimnijjes foldher Art an den Miniſter hätte eine 
andere Tragweite gehabt als diejenige an die Vertraute, die jtille Ge- 
fahrtin des Kummers der Königin: fie ware gleich bedeutend geweſen 
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mit der Aufforderung ju thun, was er vermige, um das Verſprechen 
gur Erfüllung gu bringen. Nach den Gejegen von England aber bradjte 
jeder Sehritt zu Gunſten der Rückführung des Prätendenten denjenigen, 
Der ihn wagte, in die Gefahr der Strafe de8 Hodjverrathes, alſo des 
Todes durd) Erhingen und Viertheilen. Whe forgfaltiqg man fic) aud 
nur vor Dem Verdachte einer Correjpondeng mit St. Germain hütete, 
zeigt uns das Damalige Verhalten St. Johns. WS der Abbé Gautier, 
nad) einer feiner Friedensreiſen nach Verjailles, diejem Staats-Secretär 
in Den Dienftraumen desfelben in Whitehall Bericht erftattet hatte, 
bemerfte St. Sohn, nach dem Weggehen Gautier3, anf feinem Tiſche 
einen Brief. Die Adreſſe war an ihn geridjtet, das Siegel trug das 
königliche Wappen. Sofort gab St. John Befehl, den Whbé Gautier 
zurückzurufen. Nachdem diejer anerfannt, dak er das Schreiben im 
Muftrage des PBratendenten Hergebradt und niedergelegt, verlangte 
St. Bohn, dah er es wieder an fic) nehme. „Ich gebe Bonen dabei 
die Verficjerung, fiigte er Hingu, dah, wenn Sie noch einmal einen 
Verſuch diejer Art madjen, Sie nicht mehr vierundswanzig Stunden 
in England bleiben werden.“ ') 

Diejer Vorfall beweift zugleich, dak Harley bei dem vorerwahnten 
Verjuche durd) Gautier in St. Germain feinen Mitwiſſer im englijden 
Minifterium hatte. 

Andererſeits aber könnte vermuthet werden, dak um jo weniger 
nod) Harley, wenn er feinen feiner Collegen gum Mitwiſſer hatte, den 
Schritt in St. Germain gewagt haben wiirde ohne Vorwiſſen der 
Königin. Wher es ijt gu wiederholen, daß Gautier dort als feinen 
Auftraggeber nur Harley nannte, nicht die Königin. Iſt fdjon das 
ein Fingerzeig, fo ift ent}dheidend der Verlauf der Dinge, welcher zur 
Evidenz bringen wird, daß Harley fiir den Pratendenten miemals einen 
aufridtigen Schritt gethan bat. 

Eben darum auch muß zurück gejcdhlofjen werden, dak die Königin 
ihm das Leste Geheimnis ihrer Seele, das dem Vater tm Exile ge- 
gebene Verjpredjen, niemals anvertraut haben fann. Auch fie fiir ſich 
hatte zu fiirchten, daß der Miniſter, dem fte darüber fic) croffnete, 





) Marchmont Papers vol. II, p. 241. Gigene Erzählung Bolingbrofes an 
den Grafen Mardymont, aus ſpäterer Zeit. 
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wenn er dad Wagnis nicht auf fic) nehmen wollte, es vorziehen werde 
abzugehen. Den Minifter Harley aber glaubte fie für fich felber nicht 
entbehren gu können. 

Es ift Daher auch weiter der Schluß beredjtigt, dak die Konigin 
um den Sehritt Harley3 in St. Germain nicht einmal wufte. Wud) 
das von Gautier, bei Gelegenheit dieſer Reijen, von St. Germain her 
mitgebrachte Schreiben de3 Pratendenten, von diefem abgefakt wie aus 
eigener Juitiative ftammend, gab ifr iiber den voran gegangenen 
Schritt Harleys feine Kunde. 

Diejer Handelte alfo darin fiir fic) gang allein, nicht wm etwas 
fiir die Herftellung de3 PBratendenten gu thun, jondern um dure) fein 
Vorgeben fiir diefelbe fich die Gefolgejchaft der Bacobiten im Unter- 
hauſe zu fidjern. Aus den Worten Berwicks haben wir erſehen, daß 
ifm died gelang. 

Aber dies Gelingen Hatte nod eine gang andere Tragwweite. 
Indem die Briider, der Pratendent und Berwid, auf das Crbicten 
Harleys eingegangen waren, Hatten fie fic) dadurd) auch) an ihn ge- 
bunden. Indem fie ihm trauten, konnten fie nicht mehr handeln ohne 
ihn. Chen damals wurde in St. Germain der Vorjdlag einer neuen 
Landung eingereidjt, mit dem Nachweiſe, dak die Wusfidjten nod) un- 
gleid) gitnftiger {agen als im Jahre 1708.') Aber der Pratendent 
und Berwick Hatten eben nod) verfprodjen, die Königin fiir ihre Lebens- 
gcit im rubigen Befige der Krone gu belaffen. Cine andere Denkſchrift 
wie darauf Hin, daß die Heriiberfunft des Prätendenten dem Lande 
den Biirgerfrieg erjparen werde, welcher unvermeidlid) erſcheine, wenn 
Der Tod der Königin erfolge, bevor die Parlaments-Acten aufgehoben 
jeien, welche in dieſem Falle die Proclamirung des betreffenden Mit— 
gliedes der kurfürſtlichen Familie zur Pflicht madjten.2) Dies war 
gewis ridjtiqg, und wurde eben fo auch von dem Pratendenten und 
Berwic anerfannt. Aber fie erwarteten, nachdem fie fic) gu Wem 
bereit erflart, die weiteren Schritte von Harley. 

Wie es damit fiir bas Jahr 1711 erging, erfahren wir in furger 
Ueberſicht von Berwick jelbjt. Cr berichtet wie folgt. *) 


1) Macpherson’s Original papers vol. I], p. 210. 
2) A. a. O., p. 219. 
3) Mémoires de Berwick t. I], p. 127. 
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„Bevor Gautier nad) London guriicffehrte, ſagte er mir, dak er 
von Harley Befehl Habe, mir gu verficern, dak man im Laufe de3 
Sommers den Entwurf fender, und daz, wenn ich) mid) nidjt bei Hofe 
befande, man mir ifn gur Armee nachſchicken werde; denn Harley 
wolle fic) Niemandem anvertrauen als mir. Damit wir unfererfeits 
ohne Zeitverluft auf den Entwurf antworten fonnten, famen wir 
iiberein, Daf Der Konig Jacob, unter dem Vorwande einer Rundreije 
Durd) Frankreich, fich im Beginne de3 Monats Auguſt im Dauphine, 
wo id) das Commando hatte, befinden und möglichſt lange bet mir 
verweilen jolle. In der That fam er gu mir; aber ich erbielt die 
fraglidjen Papiere nicht, und bis gum nächſten Winter hörte ic) mits 
weiter. Mur ſchrieb mir Gautier, dak er bald mit angsreichenden 
Inſtructionen eintreffen werde.“ 

Der Erfolg Harleys durch feine Anknüpfung in St. Germain, 
Die lediglich perjinlich war und dort irrthiimlicher Weife al diejenige der 
Königin und ihrer Regierung angejehen wurde, war alſo ein doppelter: 
er gewann fic) die Jacobiten im englifden Barlamente gu Dienjte, 
und Hielt den PBratendenten und Berwick von anderen Sehritten zurück. 


Aufftetgen Harleys und die weiteren Parlaments— 
Verhandlungen. 


Nachdem die Königin und Harley im Herbjte 1710 fich genöthigt 
geſehen, um eine neue Regierung gu bildeu, der Tory-Partei näher 
zu treten, galt es Bielen fiir zweifellos, dak die swei Haupter Ro- 
chefter und Harley, von denen jener in beiden Häuſern de3 Parla- 
mented die Mtehrheit, diefer die Neigung der Königin fiir fich hatte, 
fic) nicht lange neben cinander vertragen wiirden. Noch am 21. Mary 
hob Marlborough im Haag hervor, daß in diejem Dualismus, dem 
Bujammengehen des Tory und des Trimmer, die Schwäche der neuen 
Regierung beftehe, an welder fie bald gu Grunde gehen werde. 

In denfelben Tagen jedoch Hoben die Conjequengen eines Unfalles 
Harley empor. 

In London befand fich ein entlaufener Prieſter Le [a Bourlie, 
der als Bruder des Marquis Guiscard fic) defjen Namen beigelegt 
hatte. Nach einem ungezügelten Leben in Frankreich war ev zuerſt 
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nad) dem Haag gefommen, und hatte dort fic) fiir den Urheber de3 
Aufſtandes der Sevennolen ausgegeben. Die Holländer achteten ſeiner 
nicht viel. Mehr Glauben fand er in England, wo man ihm fogar 
fiir einige Beit das Commando eines Regimentes Dragoner anvertraute. 
Man entließ ihn dann mit einer Penfion, die ifm jedoch nicht geniigte. 
Seine Reden gogen die Wufmerfjaméeit auf ifu, und die Folge war 
die Verringerung feiner Penfion. Jn feinem Verdruſſe davitber judhte 
Guiscard Ausſöhnung in Franfreich. Ungeadhtet des Umweges feiner 
Briefe iiber Liffabon nad) Verfailles wurden diefe dort entdecft, und 
nad) London eingejchidt. Der dringende Verdacht gegen ifn ward 
gefteigert durd) feine Rede, dah bald etwas geſchehen jolle, was eine 
villige Umgeftaltung nad) fic) ziehen werde. ') 

Um 8.19. Marz ward Guiscard tm Parke von St. James 
verhaftet. Man bradjte ihn in die Gejchaftslocale de3 Staats-Secretärs 
St. John. Dort traten mehrere der Miniſter gufammen, um thn 
iiber feine Correjpondeng gu befragen. Beim Vorführen gelang es 
Guiscard unbemerft ein Federmefjer zu ergreifen. Als Harley das 
Wort nahm, ihm feine Undanfbarfeit gegen die Königin vorzuhalten, 
bemächtigte fic) des WAngeflagten ein jolder Born, dak ev das Feder— 
meſſer dem Harley zweimal in die Bruft ſtieß, jo heftig jedoch, dap 
jdjon beim erjten Stoke die Klinge abbradj). Die Anderen zogen gegen 
Den rajenden Mann ihre Degen und verwundeten ifn mehrmals; dod) 
gelang es erft den Hergueilenden Dienern, ihn nad) einer ſchweren 
Verlegung völlig zu bändigen. 

Das VBerhalten Harley$ brachte ihm große Anerkennung cin. 
St. John fdhrieh an Drummond: „Es fehlen mir die Worte Fhnen 
Die Feſtigkeit und Hochherzigkeit zu bejehreiben, mit welder Herr Harley 
fic) bet der Ueberrajdjung dieſes WAnfalles benahm. Ich habe ihn 
immer bewundert, aber nie in joldem Maße. Die Ploplichfeit des 
Stofes, die Scharfe der Wunde, die Verwirrung, weldje dann folgte, 
veränderten weder feine Haltung nod) jeine Stimme.“ 2) 

€3 war vielleicht das letzte Mal, dag St. John eine Bewun— 
Derung für Harley ausſprach. Nicht lange jo theilten fic) ihre Wege. 





) Lamberty t. VI, p. 533. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 102, 
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Die Runde des Wttentates erregte am nächſten Tage in beiden 
Haujern des Parlamentes einen Sturm der Entriifting. Sie einigten 
fic) gu einer gemeinjamen Adreſſe an die Königin. Bn derjelben wird 
Der Verbrecjer, der abtriinnige Prieſter De fa Bourlie, als cin fran: 
zöſiſcher Papiſt bezeichnet. Dann wird Harley geferert. , Wir haben 
Grund su glauben, jagt weiter die Adreſſe, dah feine Treue fiir Ew. 
Majeſtät und jein Cifer fiir Bhren Dienft ihm den Haß aller Gonner 
des Papismus und der Faction zugezogen haben.“ 

Die Adreſſe bittet weiter die Königin Sorge gu tragen fiir ihre 
qeheiligte Perſon, an deren Leben die Wohlfahrt der Nation, wie die 
Freiheit Europas hange. — Demnach ift angunehmen, dah der Ver— 
Dacht ciner böſen Abſicht de3 Guiscard gegen das Leben der Königin 
allgemein getheilt wurde. 

Endlich bittet die Wdreffe die Kinigin, die erforderlicdhen Maß— 
reqeln zu treffen, die Papiſten aus London und Weftminfter zu 
ent ferment. 

Die Adreſſe erregte im Haag viele Verwunderung. Man wufte, 
daß im Unterhauje beantragt war, der erften Erwähnung der Papiſten 
beizufiigen Ddiejenige der notoriſchen Vacobiten und Cidweigerer, wie es 
bisher immer in joldjen Fallen gehalten war. Die Mehrheit hatte 
abgelehnt, demnach zum erften Male die Vacobiten indirect in Schutz 
genommen.!) 

Größeres Staunen indeſſen noch erregte die Antwort der Königin, 
die ſich nicht wie gewöhnlich auf einen Dank beſchränkte. Sie wieder— 
holte die Gedanken der Adreſſe und beſtätigte auch ihrerſeits, daß der 
einzige Grund zu dem Attentate gegen Harley beſtehe in ſeinem be— 
kannten Gegenſatze zum Papſtthum und zur Faction. Sie verſprach 
die Papiſten aus London zu entfernen, und verlangte cin neues Geſetz 
mit Todesftrafe fiir den Wngriff auf das Leben der Beamten im 
Dienſte. 

„Das Wort Papismus in der Adreſſe und der Antwort — 
ſagte darüber der Rathspenſionär Heinſius im Haag — bezieht ſich 
auf Guiscard, der doch allein ſtand und keine Partei hatte. Das 


1) Robethons Bericht vom 4. April. — Die Commons Debates vol. IV, 
p. 194 fagen nichts von diefem Antrage. 
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Wort Faction dagegen bedentet die Whigs. Demnach jtellt man einen 
Mörder und die Whigs auf gleiche Stufe. Wenn die Königin die 
Tragweite joldjer Ausdrücke fennt, jo erjcheint es jehr anffallend, daß 
fie Das vorige Viinijterium, von weldjem fie fo ausgezeichnete Dienfte 
erhalten, wie eine action behandelt. Wenn fie aber mur nachſpricht, 
was man ihr vorjagt, ohne die Bedeutung und die Tragweite der 
Worte zu erfaſſen, jo gibt das eine geringe Meinung von ihrem Ver- 
ftande. Ich neige mich dahin das Lebtere angunehmen. Aber wie 
immer Dem fei: die Folgen, daß ein Souverdn fich jo leiten läßt, find 
unbeilvoll in dem einen Galle wie in dem anderen.“ — Robethon 
fiigt jeinem Berichte an den Grafen Bernjtorf hinzu, daß der Raths- 
penfiondr vertraulic) jo gu ihm gejprodjen, nicht gum Zwecke der 
Meldung. *) 

Guiscard erlag im Gefaingnifje den erhaltenen Verletzungen. 
Im Haag war man der Anfidjt, daß jeim Tod verſchiedenen Perſön— 
lichfeiten in London nidjt unerwünſcht fein werde. Bon dem Inhalte 
jeiner Berichte noch Frankreich verlautete keine weitere Kunde. ?) 

Ueber das Hineingiehen der RKatholifen in das Attentat de3 
Guiscard bemerft ein engliſcher Hiftorifer am Sehluffe des achtzehnten 
Jahrhunderts: „Es war das jcandalbje Verfahren jeder englijdjen 
Regierung, wie fie jeit dem Beginne der Königin Clijabeth auf ein- 
ander folgten, jedes Unheil den Römiſch-Katholiken beizumefjen.“ “) — 
Dieſes Urtheil diirfte fic) jedod) nicht auf die jeweiligen Regierungen 
in England beſchränken. Vielmehr find von dieſem ungerechten Ver— 
fahren her cine Reihe von Vorurtheilen in der engliſchen Geſchichts— 
Tradition haften geblieben, vor allen Dingen dasjenige, daß Jacob II. 
die Krone, die er felber durch jeine fretwillige Flucht unbejonnener 
Weiſe verjcherste, um feiner Religion willen eingebiift habe. 

Die Verwundung Harleys, obwohl faum gefahrlich, zog weitere 
Folgen nad) fid). Das Unterhaus widmete der Königin neuen Dank 
fiir ihre Gorderung eines Geſetzes gum Schutze ihrer Miniſter, und 
ſetzte zu dieſem Zwecke ſogleich eine Commiffion nieder. Der Entwurf 


) Robethons Bericht vom 4. April. 
2) Desgleichen. 


3) Somerville, Queen Anne p. 429, n. 45, 
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desſelben, welcher einen Angriff ſolcher Wrt der Felonie gleich eradhtete, 
ward angenommen. Unterdeffen genas Harley langſam von feiner 
Wunde. WS er, am 26. April/7. Meat, wieder im Unterhauje erjchien, 
ward er von dem Spreder Bromley, im Namen des Haujes, mit 
einer Anrede begrüßt, welche, wie fie die Ausdrücke de3 Parteieifers 
gegen die Papiſten und die Faction wiederholte, fo anc) andererfeits 
jeglicjen Wunſch der Citelfeit bei Harley gum Vollen befriedigen fonnte. 
Seine WUntwort Hielt fic) in den Schranken de3 Maßes.!) 

Wenige Tage fpater, am 1./12. Mai, entwidelte Harley in aus— 
fiihrlidjer Rede vor dem Unterhaufe feinen Plan, die gejammte National- 
ſchuld absutragen. Die Inhaber dieſer Schuldtitel follten mit ſechs 
Percent jährlich betheiligt ſein an dem Ertrage des Handels einer 
Südſee-Compagnie. Wenn dies Unternehmen einmal feſt begründet, 
hieß es, ſo wird es alljährlich die Schätze von Peru und Mexiko nach 
Groß-Britannien bringen. — Zur feſten Begründung mangelte es 
allerdings dieſem Unternehmen an der ſoliden Baſis; aber erſt die 
ſpätere Erfahrung ſtellte dies klar, und damals erhielt Harley für 
ſeinen Plan die allgemeine Zuſtimmung des Unterhauſes.?) 

Welch ein Unterſchied war, ſo mochte Mancher denken, zwiſchen 
der Verwaltung des vorigen Miniſteriums, welche die Nation mit 
Schulden überhäuft, und dieſem jetzigen Kanzler der Schatzkammer, der 
durch einen genialen Plan ſie abzuwälzen unternahm! — Ein ſolcher 
Mann, wie Harley damals erſchien, hatte Anſpruch auf Belohnung 
von der Königin und der Nation. In denſelben Tagen kam für 
Harley das Ziel ſeines Strebens, der weiße Stab des Treaſurers, 
nicht bloß in den Wünſchen ſeiner Freunde und Anhänger, ſondern 
auch in Wirklichkeit in Sicht. Den Grafen Rocheſter, den Inhaber 
desſelben und den Einzigen, der an Anſehen bei der im Parlamente 
herrſchenden Partei Harley überragte, nahm ein Schlaganfall hinweg. 
Die Bahn für Harley war frei. 

Vorher jedoch hatte ihm die Königin noch eine andere Ehre zu— 
gedacht. Am 24. Mai /4. Juni erſchien cin Patent, durch welches fie 
ihn zum Grafen von Orford und Mortimer ernannte. Der Name, 


1) Beide Reden bet Lamberty t. VI, p. 535. 
2) Commons Debates vol. IV, p. 208. 
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fur; guvor erlojdjen, hatte dem alten Hauſe der De Vere angehirt, 
welches fich zurück erftredte bis in die Zeiten Wilhelms des Croberers. 
Harley ftand mit diejem Hauje in entfernter Verwandtidaft. Nicht 
Darauf jedod) nahm das Patent Begug, jondern auf die Stadt, in der 
Die Wiſſenſchaften blühen, weil der neue Graf felber cine Bier der 
Wiſſenſchaft und cin Protector der Gelehrten jei. — Im Uebrigen ift 
das Patent, wie alle öffentlichen Rundgebungen jener Tage, vom 
Parteigeifte durchtränkt. Es zählt die Verdienfte de3 neuen Grafen 
auf, darunter dagjenige, Dak er den Lauf des Peculates gehemmt, der 
wie eine anftecende Rranfheit um fic) gegriffen, mit anderen ähnlichen 
Anjpielungen auf die Verwaltung Godolphins. Darum habe die Königin 
Der allgemeinen Stimme der Ration, dem ausdrücklichen Wunſche der 
beiden Häuſer des Parlamentes in dieſer Verleihung willfahrt. 

Am 29, Mai. Juni erhielt der Graf Oxford den weiken Stab 
des Xreajurers von Grof-Britannien. Der Tag war mit Abſicht 
gewählt als der einundfiinfgigite Jahrestag des Cinguges von Carl IL., 
aljo der Herjtellung des Hauſes Stuart auf den Thron der Vater. Die 
Bedeutung der Wahl gerade diejes Tages ward noch flarer durd) die Be- 
förderung de3 Dr. Atterbury, der im Proceſſe Gadheverell Biirge desfelben 
geweſen war, gum Dechanten der Kirche de3 Chrift-Collegiums in Oxford. 

Beide VBefirderungen muften, wie damals die Dinge lagen oder 
au fliegen ſchienen, in St. Germain volle Befriedigung erregen. Ju 
Betreff Wtterburys war fie beredhtigt; denn er bewies fic) fein Leben 
lang als Qacobit aus voller Ueberzeugung. In Betreff des Grafen 
Orford dagegen keimte damals, außer in ifm jelber, in vielleicht feinem 
anderen Menſchen eine Ahnung, dah die Gade des Pratendenten, die 
er au fordern jdjien, ifm mur diente als ein Mittel fiir jeine Zwecke. 

WS der neue Treafurer einige Tage ſpäter in der Schatzkammer 
beeidigt wurde, Hielt der Lord Siegelbewahrer Harcourt an ihn eine 
Anrede, in welcher er das neue Amt bezeichnete als die geredjte Be- 
fohnung von Harley3 eminenten Verdienften. „Sie find, jagte ev, das 
große Werkzeug gewejen, den öffentlichen Credit Herguftellen und die 
Nation zu befreien von dem ſchweren Drucke und der Schande einer 
unermeßlichen Schuld, unter welder fie ermattete.“ !) 


') Lords Debates vol. I, p. 349. 
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Cinige Tage vorher hatte das Unterhaus in einer Gejammt- 
Vorftellung der Kinigin vorgefiihrt, was es in diejer Seſſion geleijtet. 
Danad) hatte e3 nicht bloß die fiir den Dienft des laufenden Rriegs- 
jahres erforderlidjen Gunmen bewwilligt, jondern auch mit der Unter- 
judjung der ſchweren Schulden der Nation fich belchaftigt, jo wie mit 
den Mitteln davon fret zu werden. Die Vorſtellung erging fich dabei 
in ſchweren Anflagen gegen die vorige Verwaltung, welche die be- 
willigten Mittel gu anderen Zwecken verwendet als fiir die fie bewilligt 
waren. „Das ijt, jagt die Vorftellung, ein Verfahren jehr wenig 
verfdjieden von einer Gelderhebung ohne Bewilligung des Parlamentes.“ 
Es häufen ſich dann eine Menge anderer Anklagen, bis der Schluß 
auslauft auf das Lob der Königin, deren Weisheit die Abſichten folder 
Maßregeln erfannt und die Verwaltung den Handen derjenigen ent- 
nommen Habe, die fo ſchlecht ihrem Vertrauen entſprochen. 

Außer allen den fiir den Krieg und die Abtragung der Schulden 
bewilligten Mitteln hatte das Unterhaus nod) einem bejonderen Wunjdje 
Der Königin rwillfahrt. Die Convocation der Erzdiöceſe Canterbury 
hatte der Ronigin den Ban neuer Kirchen, befonders in London und 
Weftminfter, an8 Herz gelegt, und die Königin, dem entjprecjend, 
Diejen Wunſch an das Unterhans gebradt. „Weder der lange foftbare 
Rrieg, antwortete die Wodreffe des Unterhaujes, nod) der Druck der 
ſchweren Schulden der Nation joll uns Hindern, gu berwilligen, was 
erforderlich) ijt, einen fo vortrefflidjen Gedanfen auszuführen.“ Die 
Bewilligung erfolgte fiir fünfzig neue Kirdjen in London und Weſt— 
minſter. 

Wegen dieſer vielen Angelegenheiten blieb das Parlament bis 
über die gewöhnliche Zeit verſammelt. Bevor noch eine Vertagung 
eintreten konnte, durcheilte eine unerwartete Schreckenskunde die Länder 
Der großen Allianz: diejenige des Todes des Kaiſers Joſeph J. 


Die Wirren im Dſten Europas in der erſten Hälſte des Fahres. 
Das Verhalten der weftliden Mächte gu den Hftlidjen. 


Auf die Kriegserklärung de3 Sultans zu Gunjten Carls XII. 
an den Czaren Peter J., die gu Ende 1710 und im Anfange 1711 
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Europa durdheilte, folgte bald diejeniqe Carls XIL von Bender aus 
gegen Auguſt I1I.) Die Thatſachen, die Carl XII. darin feinem Vetter 
vorhielt, waren unzweifelhaft beqriindet: ſowohl die Rückkehr Auguſts II. 
nach Polen, als die Wiederannahme der Krone dieſes Landes, war 
ein Bruch des Friedensſchluſſes von Alt-Ranſtadt. Aber der in dieſem 
Friedensſchluſſe dem Könige Auguſt II. auferlegte Zwang zum Ver— 
zichte fonnte nur ibn perſönlich binden, nicht die Bolen. Indem fie 
ihn al Konig zuriicfriefen und wieder anerfannten, hoben fie dadurch 
jeinen erzwungenen Verzicht auf. In ſeinem Kriegsmanifeſte erflarte 
nun aber Carl XII. abermals Stanislaus für den rechtmäßigen König, 
und verſprach keine Mühe, noch Koſten zu ſparen, bis er ihm Polen 
wieder übergeben. „Zu dieſem Zwecke, ſagt er, haben wir uns ver— 
einigt mit dem ottomaniſchen Kaiſer und dem großen Chan der Tar— 
taren, die beide von gleicher Zuneigung wie wir für die polniſche 
Republik beſeelt, in dem gleichen Wunſche die Freiheit der Polen her— 
zuſtellen, zu dieſem Zwecke ihre Waffen mit den unſerigen vereinigt 
haben.“ 

Da die Türken zu nicht geringem Theile auf den Antrieb 
Ludwigs XIV. durch Desalleurs zu den Waffen gegriffen, ſo mußte 
ihr Krieg jenem Könige zum Vortheile, der Allianz zum Nachtheile 
gereichen. In der That wurden ähnliche Reden wie diejenigen des 
Desalleurs im Conftantinopel, aud) am Hofe von Verſailles geführt. 
Carl XII. hieß eS dort, werde vor dem Ende des Monates Marz 
an der Weichſel ftehen und könne noch tm Monate Mai in Sadhjen 
jein, wo der General Craſſau mit 20,000 Mann von PBommern ber 
gu ihm ſtoßen werde. 2) 

Dieſe Meinung litt jedod) an zwei Irrthümern. Es war guerft 
nidjt Der Braud) der Tiirfen, jo früh im Bahre im Felde gu fein. 
Dann aber wufte man in London und im Haag bereits im März, 
aus den Bericften der Gejandten in Conftantinopel, dah der Sultan 
nidjt, wie Carl XII. begebre, die Armee theilen wolle, und dah daher 
Carl XIL, wenn er den Feldzug mitmadjen werde, den Groprwefir 
nur zu begleiten Habe. Dieje Nachricht wurde als jehr widtig 


1) Abgedruckt bei Lamberty t. VI, p. 435. 
2) Dangeanu t. XIII, p. 373. Bom 3. April. 
Rtopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d, Hanfed Gaunover. XLV, o 
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angejehen.!) — Und in der Wirflichfeit ward nachher dieſes Verhält— 
nis ent}cheidend fiir den gangen türkiſch-ruſſiſchen Krieg. 

Dieſe Worte St. Johns (S. 32) haben uns gezeigt, dak neben 
den Unglücksnachrichten aus Spanien der Ausbruch dieſes Krieges im 
fernen Südoſten, deſſen Tragweite nicht abzuſehen war, ein Motiv 
abgab für die geheime Sendung Gautiers nach Verſailles. Einen 
Druck in Conſtantinopel gegen den Krieg auszuüben, war namentlich 
für England ſchwer. Jede Drohung dort konnte gefährlich zurück— 
wirken auf den engliſchen Tuchhandel dahin, und bei dieſem Handel 
waren wegen der Wolle gerade die Landedelleute betheiligt, an denen 
das neue Miniſterium ſeine feſte Stütze Hatte.2) Dagegen boten die 
Seemächte dem Czaren ihre Vermittelung an. 

Aber auch auf Carl XII. hatte man Rückſicht zu nehmen. Wir 
haben geſehen (Band XIII, S. 504), daß gleichzeitig mit dev türkiſchen 
Kriegserklärung, zu Ende des Jahres 1710, die Drohung Carls XII. 
durch Europa erging, daß er ſich an das ohne ſein Vorwiſſen und 
ohne ſeine Zuſtimmung beſchloſſene Haager Concert, vom 31. März, 
für die Neutralität des Reiches im ſchwediſch-ruſſiſchen Kriege, nicht 
für gebunden erachte, ſondern, im Vertrauen auf Gottes Hülfe und 
die Gerechtigkeit ſeiner Sache, ſich vorbehalte, ſich aller Mittel, die ihm 
Gott verliehen, wider ſeine Feinde zu bedienen. Auf dem Boden des 
Reiches aber ſtand ihm zur Verfügung das Corps unter dem General 
Craſſau in Pommern, und demnach gründete ſich hauptſächlich auf 
dieſes Corps die Hoffnung Carls XII. Um ein Vorbrechen dieſes 
Corps aus Pommern jo wie einen Angriff auf dasſelbe gu verhindern, 
Hatten die Mächte der Wlliang, am 4. Wuguft 1710, den Beſchluß 
gefaßt, awijdjen der Oder und der Elbe cine Neutralitäts-Armee auf- 
gujtellen. Der Beſchluß war bisher nur gum geringen Theile zur 
Ausführung gelangt. Bene Drohung Carls XII. ſchien nun, wn Be— 
ginne des Jahres 1711, dieſe Ausführung dringend nahe zu legen. 

Der Eifer dafür ward jedoch gelähmt durch die beſonderen Rück— 
ſichten, die eine jede der großen Mächte auf Carl XII. zu nehmen 


Robethons Bericht vom 17. März, aus dem Haag, an den Kurfürſten Georg 
rudwig. 
2) Desgleichen vom 13. und 17. März. 
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hatte. In Wien Hegte man, ungeadhtet dab die Kriegserklärung de3 
Sultans an den Gzaren bereits erfolgt war, cin tiefes Mistrauen 
wider die Tiirfen. C8 ijt nicht das erfte Mal, Hie es, daß ſie fic) 
äußerlich zuerft anjtellten, ihren Krieg wider das eine Land zu ridhten, 
und in der Wirklichfeit dann dod) ihre Waffen wider ein anderes 
wendeten. Darum müſſe alles vermieden werden, was fie oder ihren 
Schützling, den Schwedenfinig, wider den Kaiſer reizen könne. Der 
Graf Sinzendorf im Haag erhielt daher den Auftrag, für den Fall, 
daß gegen das ſchwediſche Corps unter Craſſau ein Angriff beſchloſſen 
werde, nichts dagegen einzuwenden, jedoch ſich ſorgfältig zu hüten, 
daß von Seiten der Schweden oder Türken nicht dem Kaiſer beige— 
meſſen werden könne, als habe er Anlaß dazu gegeben.!) 

Aber auch die Seemächte Hatten durchaus nicht die Abſicht, 
wider das ſchwediſche Corps unter Craſſau angriffsweiſe vorzugehen. 
Die engliſche Regierung wollte eben ſo wenig Carl XII. wider ſich 
aufbringen wie die Türken, und überließ die Führung der Sache der 
Republik. Das Beſtreben des Rathspenſionärs ging aber lediglich 
dahin den Frieden im Reiche zu erhalten. Dieſen zu ſtören war doch 
das ſchwediſche Corps in Pommern, ſo lange nicht die Türken und 
Carl XII. näher kamen, aus ſich nicht ſtark genug. Ungeachtet des 
Andringens des Czaren Peter und des Königs Auguſt I. von Sachſen— 
Polen ging daher and) die Bildung der Neutralitäts-Armee nur lang— 
fam von ftatten. 

Sene Bejorgnis in Wien, dak die wirfliche Whficht der Türken 
dennoch anf Ungarn gerichtet fein könne, erhielt fic) nod) die erjten 
Monate des Jahres 1711 hindurch. Darum entiprad) der Pring 
Engen nidjt der Bitte der Generalftaaten, fic) frühzeitig zur Armee 
in den Niederfanden gu begeben, fondern eriiderte, dak er guvor die 
Ankunft des türkiſchen Aga abwarten wolle, den der Sultan als Boten 
jeiner Freundſchaft fiir den Kaijer, am 11. Februar, von Conjtantinopel 
anus entfendet. Wm 7. April traf der Aga in Wien ein. Dem Her- 
kommen gemäß gehirten die Begiehungen zur Türkei vor den Präſi— 
denten des Hofkriegsrathes. Als joldjer empfing der Pring Eugen in 
jeinem Palaſte an der Himmelpfortgafje, mit dem Wufgebote aller 





1) Raiferliches Refeript vom 24. December 1710. 
5* 
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Feierlichkeit, die dem Orientalen imponiren ſollte, den Aga in Audienz. 
Dieſer verſicherte, daß die Kriegsrüſtungen der Pforte den Frieden von 
Carlowitz nicht im geringſten ſtören würden, und bat, daß man die 
Commandanten an den Grenzen völlig beruhigen möge. Die Antworten 
des Aga auf die Fragen des Prinzen ergaben, daß die aſiatiſchen 
Truppen, auf welche hauptſächlich die Pforte baue, nicht vor dem 
15. Juni an der Donau ſtehen könnten. Das Heer werde ſo ſtark 
ſein wie dasjenige vor 1683, 1) 

Mod) bevor die Tiirfen Herangogen, gelang es der faijerlidjen 
Regierung, die Wirren zu beenden, um deren willen hauptſächlich fie 
Die Türken hatte fürchten müſſen, nämlich die Unruhen in Ungarn. 


Der Friede von Szathmar. 


Die Nachricht der Kriegserklärung des Sultans an den Czaren 
verdoppelte zu Ende des Jahres 1710 die Bemiihungen des Kaiſers, 
mit der nod) übrigen Aufſtändiſchen in Ungarn zum Frieden zu ge— 
fangen. Wir haben den Bericht de3 Englanders Palmes ans Wren 
vom 17. December vernommen (Band XIII, S. 525), daß man beab- 
fichtige, cinen General-Bardon ergehen gu laſſen, dev mur die dvei 
Haupter ausſchließen würde: Rakoczy, Berejeny, Karoly.2) Wher bereits 
am 2. Januar wußte man im Haag, dah der (eptere in Wien ange- 
flopft und williges Gehör gefunden hatte.*) Für ihn ſprach dort der 
Uniftand, dak er im Beginne der Rebellion, tm Jahre 1703, wo die- 
jelbe noch leicht gu erfticfen ſchien, mit ſeiner Meldung diejer Sachlage 
in Wien abgewiefen und dann aus Verdruß dariiber, wie man fagte, 
jelber gu den Rebellen übergegangen war. 

Der eigentliche Mann des Briedens fiir Ungarn and) von 
kaiſerlicher Seite war felber cin Ungar, der Geldmarjdall Graf Johann 
Palffy, der in fener Treue fiir den Kaiſer niemals wanfend geworden 
war, und der mim, nachdem er die letzten nachdrücklichen Schläge auf 


1) Robethons Bericht vom 9. Mai fiber die Aeußerungen des Prinzen Cugen 
im Haag. 

2) Veridjt von Palmes, vom 17. December, im Archivum Rakoczianum, 
II Osztaly, HI Kétet, p. 466 und 471. 

3} Wa, p. 472. 
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die ermatteten Hebellen gefiihrt, intr Ramen de3 Kaiſers feinen Lands- 
feuten die Hand zum Frieden bot. ') 

Die war um fo widhtiger, weil die Einwirkungen von angen 
her wieder ftarfer in Ausſicht ftanden. Rakoczy, der noc) nicht wufte, 
weldje ungiinftige Aufnahme fein Agent Vetes in Moskau erfahren 
(Band XIII, S. 509), Hoffte auf das Nommen drs Czaren Peter 
nad) Polen, und hatte, im December, ihm Bercſeny dahin nad) Lemberg 
entgegen geſchickt. — Cine andere Ausſicht fam ihm von London her. 
Berets war Lord Peterborough auf dem Wege nad) Wien, um dort 
Die Beilegung der Differengen mit Victor Amadeus und der ungari- 
ſchen Wirren nicht bloß gu erbitten oder angurathen, jondern gu fordern. 
Bis er eintraf, entlud St. John den Unmuth, der bei ihm jegliche 
Erwähnung Oeſterreichs zu begleiten pflegte, in den Aufträgen an 
Palmes in Wien. *) 

Diejem war ingwijden ein eigenthiimlicjer Friedensentwurf zu— 
geftellt worden. Auf das Andringen des Botfchafters Lord Raby in 
Berlin hatte der dortige Agent Rakoczys, Clement, auf der Grundlage 
jeiner Jnftructionen einen Entwurf diejer Art ausgearbeitet, wie er 
jelbjt fagt, in fehr allgemeinen Ausdrücken. Raby ſchickte diejen Entwurf 
nad) London, wo derjelbe genehmigt wurde. Raby felber, in der Bue 
jendung an Balmes, erflarte den Entwurf fiir jo verniinftig, daß er 
nicht zurückgewieſen werden könne. Bei diejem Urtheile des Bot- 
ſchafters fragt e3 fic) jedoch auch um feine perſönliche Stellung gu 
der Sache der ungarijdjen Rebellion. WS er eben damals ſich an- 
jchictte, fic) von Berlin auf feinen neuen Poften im Haag gu begeben, 
erinnerte Clement den Rakoczy daran, dah der Berliner Hofprediger 
Sablonsfi jenem Lord eine beftinunte Summe Geldes verjprodjen, wenn 
Der Friede zu Stande komme. Es ſei daher höchſt nothwendig, dah 
entweder Rakoczy eigenhändig dies Verſprechen beſtätige, oder ihm, 
dem Clement, beſtimmten Auftrag dazu gebe.“) Das damalige An— 
gebot für dieſen engliſchen Botſchafter betrug 20.000 Thaler. Später 


1) Wagner p. 414 hat eine eindringliche Rede Palffys, aber ohne Ort und 
Datum, auf die ich mid) daher nicht gu verlaffen wage. 

2) Man jehe im Archivum Rakoczianum, IL Osztaly, III Kétet, p. 473, 
474, 476, 

3) Fiedler, Bd. I, S. 169, Vom März. 
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war Rafocay bereit aud) bis zu 50,000 Thalern gu gehen.') Die von 
dieſem Botſchafter als verniinftig befundenen Vorſchläge follte nun der 
Gejandte Palines im Namen der Königin bet der kaiſerlichen Regierung 
unterſtützen. 

Er hatte damit geringen Erfolg. Er zeigte fie Dent Prinzen 
Eugen, welcher, wie er meldet, milder geſinnt war als die anderen 
Miniſter. Der Prinz erwiderte, daß die Aufſtändiſchen ſich keine 
Hoffnung machen dürften, etwas durch die Vermittelung einer fremden 
Macht zu erreichen. Der alleinige Weg, der zum Ziele führe, ſei ſich 
unmittelbar an den Kaiſer zu wenden, der, wenn es zeitig geſchähe, 
nach der Anſicht des Prinzen geneigt ſein werde, die Perſönlichkeiten 
zu berückſichtigen, beſonders den Prinzen Rakoczy. „Aber es ſcheint 
mir doch ſehr auffallend, fügte dann der Prinz Eugen hinzu, daß, von 
Seiten der Aufſtändiſchen, man in derſelben Zeit, wo man bei dem 
Kaiſer um Indemnität anhält, in Briefen und unterzeichneten gedruckten 
Papieren ſich über den Kaiſer luſtig zu machen trachtet.“ Der Prinz 
verſprach indeſſen die Vorſchläge an den Kaiſer zu bringen, der für 
Die Empfehlung der Königin alle mögliche Rückſicht haben werde. 2) 

Ungeachtet der wiederholten Berichte des Geſandten Palmes, daß 
der kaiſerliche Hof jegliche Vermittelung ablehne, wurden die Mahnungen 
von St. James aus an ihn, wie dann an ſeinen Nachfolger Peter— 
borough, immer dringender. 

Unterdeſſen nahmen die Dinge in Ungarn ſelbſt eine günſtigere 
Wendung. Karolhyh ſetzte ſich in briefliche Verbindung mit Palffy, und 
zwar, wie Rakoczy behauptet,“) auf ſeine Veranlaſſung. Er bat um 
einen kurzen Stillſtand und eine Beſprechung. Palffy bewilligte. 
Karoly antwortete, daß Rakoczy mitkommen werde. Palffy, obwohl 
ohne Vollmacht, ſchlug nicht ab.) Die Zuſammenkunft fand ſtatt zu 
Vaja, am 30. Januar. 


3) Fiedler, Bd. II, S. 273. Vergleiche dort S. 285. 

2) Palines Beridjt vom 31. Januar, S. 480, 

3) Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 146. 

4) Nach den Mémoires p. 147 hat Balffy gewünſcht, daß Rakoezy mitlommen 
möge. Dies fteht im Widerfprude mit dem von Arneth, Pring Cugen Bo. II, S. 480 
N. 34 mitgetheilten Berichte Palffys an den Pringen Eugen: ,, Id) habe Raloczy nicht 
verlangt, fondern er hat felbft angehalten, mit mir reden yu dürfen.“ Die Irrthümer 
in den Mémoires find zahlreich, namentlich aud) in der Chronologie. 
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Rakoczy erzahlt in feinen Denfwiirdigfeiten, dak er vorher bei 
Richwarda eine Heerſchau iiber 12.000 Mann abgebhalten, dak er dort 
die Abficht fener Fahrt nach Baja eröffnet und erflart habe, dah er 
ſein Möglichſtes thun werde, der Nation den Frieden zu verſchaffen. 
Wenn ihm aber dies mislinge, ſo ſei die Zeit gekommen, lieber die 
Rettung in einem opferfreudigen Tode zu ſuchen als ſich dem Joche 
der Deutſchen zu unterwerfen. 

In Vaja, nach dem Berichte Rakoczys, verſicherte ihn Palffy 
des kaiſerlichen Wohlwollens und mahnte ihn, einen Brief der Unter— 
werfung an den Kaiſer zu ſchreiben. Dann werde der Kaiſer für die 
Ungarn wie für die Siebenbürger, die noch in Waffen, allgemeine 
Anneftie, und der geſammten Nation alle ihre geſetzlichen Freiheiten 
bewilligen. Für ihn ſelber, Rafocgy, gebe es keine Ehre, keine Wiirde, 
keine Gunſt, keine Güter, auf die er vom Kaiſer nicht zu hoffen habe, 
außer dem Fürſtenthume Siebenbürgen. Palffy bat dies alles wohl 
zu überlegen; denn wenn nicht in dieſer Weiſe den Ungarn ihre Geſetze 
und Freiheiten geſichert würden, ſo könne es dahin kommen, daß, bei 
der vorausſichtlichen Unterwerfung durch die Gewalt der Waffen, die 
kaiſerlichen Räthe dies zum Vorwande nähmen, um nach derſelben 
Ungarn zu behandeln, wie Böhmen nach der Schlacht am Weißen Berg. 

Rakoczy erwiderte, wie er meldet, dak er fein Bedenken trage, 
den Brief zu ſchreiben, daß er jedoch nichts vorſchlagen würde, ohne 
vorher den Senat und die conföderirten Stände befragt zu haben, 
und daß er als ihr Chef alles annehmen und unterzeichnen würde, 
was ſie für gut befänden, daß er aber für ſich keinen Antheil nehmen 
könne in der Vorausſicht, daß die kaiſerlichen Miniſter dennoch die 
Nation die Früchte des Vertrages nicht genießen laſſen würden. 

Nach dieſer ſeiner eigenen Darſtellung erhob hier Rakoczy vor 
Palffy im voraus gegen die kaiſerlichen Miniſter eine Anklage, die, 
wenn begründet, jeden Frieden überhaupt unmöglich machte. Es 
kommt daher auf die Frage an, wie er ſelber ſich zu der Ausſicht auf 
den Frieden verhielt. 

Wir haben ſeine wiederholten Kundgebungen an Ludwig XIV. 
vernommen, daß er ohne den Beſitz des Fürſtenthumes Siebenbürgen 
für ihn niemals ſich auf einen Frieden einlaſſen werde. Aber er 
wußte auch, daß der Kaiſer ihm dies nicht gewähren werde. Wie 
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Wratislaw im Jahre 1706, fo hatte eben nod) Palffy ihm alles 
Andere angeboten, nur nidjt dies. Rakoczy hatte die Berufung anf 
jeinen Senat und die confiderirten Stände entgegen gejtellt. Wber es 
fragt fic), ob Rakoczy fic) nad) allen Seiten in derjelben Weije 
äußerte. 

Einige Monate zuvor, nad) dem Falle von Neuhäuſel, hatte 
Rakoczy aufs neue ſeinen Agenten Clement nach Berlin und an die 
Seemächte entſendet. Die Inſtruetion beſagte, daß, nachdem Rakoczy 
um ihretwillen ſich des Bündniſſes mit der Pforte enthalten und ſeine 
Geſandten von Conſtantinopel abberufen, er mum auch erwarte, daß 
die verbündeten Mächte die Mittel gefunden haben würden, die ihm 
gegebenen Verheißungen zur Wahrheit zu machen. Dent Berliner Hof 
hatte Clement cine befondere Vorſtellung zu machen. Die betreffende 
Stelle Der Inſtruction fautete: „In Bezug darauf, dak der Berliner 
Hof ſchon längſt fund gegeben, dah die Fortdauer diejes Krieges ihm 
nicht unangenchm fet, muß ihm ausführlich dargeleqt werden, dah 
dieſe Fortdauer nicht jo jehr abhangt von dem Fortbeftande der Waffen 
im Königreiche, alS von der Erhaltung unjerer Perſon und der Haupt: 
ſächlichen Mitglieder Der Confoderation, jo dak, wenn der Konig fiir 
die Sicherheit derfelben Gorge tragt, die öſterreichiſche Tyrannei die 
Nation nie jo unterdriicen faun, daß fie micht in künftigen Seiten cine 
gegebene Gelegenheit zu benugen vermidhte.“ *) 

Irgendwelche Friedenswilligkeit blict aus diejen Worten Rafocyys 
augenſcheinlich nicht hervor. Vielmehr jucht er fic) cine Rückzugslinie 
gu ficjern, von welder aus er, je nach den Umſtänden, den Krieg nen 
beginnen könne. 

In denſelben Tagen, wo Rakoczy mit Palffy in Baja zuſammen 
trat, trug Clement in Berlin dieſe Frage dem Miniſter Ilgen vor. 
Er fand bei dieſem ſo wie dann auch bei dem Könige Friedrich J. 
williges Gehör, ſo ſehr, daß Ilgen den Clement aufforderte, ſelber die 
Protektionsurkunde abzufaſſen.) Es geſchah. Die Urkunde datirt 
vom 21. Februar, bezeichnet Franz Rakoczy als cognatus et amicus 
noster carissimus. Sie ſichert ifm und den ſämmtlichen Ungarn, 


') Fiedler, Bo. IL, S. 133. Aus Ungvar, vom 23. October. 
) Ha OD., S. 169. Beridt vom März. 
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welche bet Dem unghiclicdjen Wusgange Des Krieges dort ihre Zuflucht 
im Königreiche Preußen nehmen wollen, den vollen königlichen Schus, 
freie Religionsübung und alle Rechte der Unterthanen zu.) — Das 
Original dieſer Urkunde ward zur Verwahrung dem Hofprediger 
Jablonsky übergeben, der kein Bedenken trug, Abſchriften davon nehmen 
zu laſſen, die bald in alle Welt ausgingen. Erſt nachdem dies ge— 
ſchehen, erfuhr es der Miniſter Ilgen und erſuchte den Hofprediger 
das einzuſtellen.?) 

In der Protections-Urkunde kommt der Grund, den Rakoezy 
fiir die Erlangung derſelben geltend gemacht, nämlich dak der Krieg 
in Ungarn ſich binde an ſeine Perſon, und daher, wenn nur dieſe 
geſichert werde, wieder angefacht werden könne, aus leicht begreiflichen 
Gründen nicht vor. Die Folgerung jedoch, daß der König von Preußen 
durch dieſe Protection ſich dem Kaiſer gegenüber bedrohlicher machen 
wolle, ward an vielen Orten gezogen.) 

In ähnlicher Weiſe hatte Rakoczy, noch vor dem Ende des 
Jahres 1710, ſich an Auguſt II. gewendet. Die Inſtruction ſeines 
Geſandten beſagte, daß viele Ungarn mit ihm bereit ſeien, lieber als 
das öſterreichiſche Joch auf ſich zu nehmen, das Vaterland zu ver— 
laſſen. Dann aber ſei es vorzuziehen, daß ſie unter den Fahnen eines 
befreundeten Fürſten dienten, als daß ſie ſich zu den Schweden oder 
den Türken ſchlügen. Auf die etwaige Frage: warum denn die Ungarn 
den von dem Kaiſer ſo oft angebotenen Frieden verſchmäheten, ſoll der 
Geſandte erwidern: dies ſei darum geſchehen, weil die Sicherheit für 
die Abmachungen immer verweigert ſei, und weil der Kaiſer die Be— 
ſchwerden des Königreiches an einen Landtag verweiſe, der, unter dem 
Vorſitze ſeiner Anhänger abgehalten, nicht frei ſein würde, und weil 
auch zur Zeit noch die nach den Gütern der Ungarn gierigen kaiſer— 
lichen Räthe lieber die Waffen gegen ſie anwendeten als Friedens— 
handlungen. „Was aber, ließ Rakoczy durch dew Geſandten ſagen, 
unſere Abſichten betreffe, ſo bezweifele er, der Geſandte, nicht, daß, da 
wir das polniſche Indigenat beſitzen und die Jaroslaw'ſchen Güter 





1) Fiedler, Bd. I, S. 145. 
7 A. a. O., S171. Bom 11, April. 
4) Wa O., S. 168, 
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gefauft haben, wir gu geeigneter Beit uns in den Schutz des Königs 
begeben wiirden.“ ') 

Welchen Zweck aljo immer andy Rakoczy mit der von ihm an: 
geſtrebten Beredung in Baja verfolgt haben mag, jene Bemiihungen 
bet Friedrich 1. und Auguſt IL. thin dar, dah er lange vorher darauf 
ausging, fiir Den Fall des Unterliegens jeiner Waffen fic) einen Zu— 
fludjtgort außerhalb Ungarns gu fichern. 

Ueber den Ort und die Zeit des Briefes, weldjen Rakoczy nach 
Der Beredung mit Palffy geſchrieben, lauten die Angaben verjdieden. 
Nach Derjenigen Bercjeny$ hat Rafocsy jelber den Brief an Palffy 
iibergeben.?) Rakoezy dagegen ſagt in feinen Denfwiirdigfeiten, daß er 
den Brief in Munkacs gqefchrieben, nach ſeiner Riicffehr von Baja. *) 
Wie immer dem fei, der Brief entfprad) in Inhalt und Form nicht 
Dem Wunſche Palffys. Rakoczy redete gu dem Kaiſer Darin wie ein 
friegfiihrender Fürſt gu dem anderen, bekannte nicht cine Schuld ein, 
und verlangte Amneſtie fiir die gejammte Confederation. Dtan wußte 
zu erzählen von heftigen Erorterungen, die iiber Den Inhalt des Briefes 
zwiſchen Rakoczy und Karoly ftatt gefunden haben follten.4) Indeſſen 
der Brief ging ab, und bis yum Cintreffen der Antwort follte der 
Waffenftillftand dauern. 

Im Rathe des Kaiſers in Wien war namentlich der Bring Eugen 
mit dem Verfahren Palffys durchaus nicht cinverftanden. ES jet nicht 
gut, jagte er, daß man den Rebellen fo grofe Hoffnungen gebe und 
fie mit fo vicler Giite behandele. Insbeſondere zürnte er dariiber, 
daß Palffy das ungehörige Schreiben Rakoczys angenommen und ein 
geſchickt habe. Er beantragte die nachdrückliche Androhung an die 
Rebellen, binnen vierzehn Tagen die Waffen wiedergulegen. *) 

Die Mehrheit jedod) war fiir mildere Maßregeln, und der 
Kaiſer ftimmte zu. Er entjendete, am 18. Februar, den Hof-Kriegs- 
rath Lodjer von Lindenheim, mit dev Inſtruction nicht mit Rakoczy 
fiir ifn und feine Anhänger au verhandeln, ſondern mit jeder der 


1) Fiedlers Ergänzungsheft S. 109. Bom 7 December 1710. 
Fiedler, Bo. I, S. 153. 

3) Mémoires du prince Fr. Rakoczy p. 149. 

4) Wagner p. 417, 

Arneth, Pring Eugen Bd. HW, S. 157. 
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höheren Perſönlichkeiten einzeln, und einem Jeden ohne Unterſchied, ob 
Rakoczy, ob ein Anderer, auf ſein Erſuchen des Kaiſers völlige Ver— 
zeihung zu gewähren. Nur Einer war ausgenommen, der Graf 
Bereſeny, der ſich damals in Lemberg befand. Mit ihm ſollte nicht 
verhandelt werden als auf weiteren Befehl des Raifers. ') 

Der Engländer Palmes fügt ſeinem Berichte hinzu: „Nach 
meiner Ueberzeugung bringen alle Bemühungen des Berliner Hofes 
den ungariſchen Herren keinen Vortheil, ſondern Schaden. Indem ſich 
dieſe mit Hoffnungen auf Berlin, auf den Czaren, und auf Andere 
vertröſteten, haben ſie darüber die wichtige Zeit verſtreichen laſſen, in 
der fie fiir fic) und ihre Anhänger einen wahren Frieden hätten er— 
{angen können.“ 

Das Sehreiben ijt wicht officiell; denn die hier Hervorgehobenen 
Worte: und auf Wndere, laſſen nur die Hindeutung von Palmes 
auf die Regierung feined eigenen Vaterlandes zu, die britijdhe, deren Cin- 
miſchung in Ungarn von Anfang an fiir die ungariſche Nation nur unbeil- 
bringend und vortheilhaft mur fiir die franzöſiſche Politik gewefen war. 

Und nun nahte gar der Lord Peterborough heran, den Rakoczy 
und feine Anhänger geradezu als den ihrigen betradteten.  Friiher 
hatten fie Marlborough gelobt; aber dieſe günſtige Meinung hatte 
fic) gewandelt. „Er gab gute Worte, meldet Clement an Rafoczy, 
Damit die Königin aus Furcht mit dem Kaiſer zu brechen, nur nidt 
gum Handeln komme. Cinerfeits wollte er dabei nidjt die Gnade de3 
Raijers verlieren, andererſeits bezweckte er dadurch, dak diefe Diverfion 
in Ungarn dazu diente, auch Den großen Krieg im die Lange zu ziehen, 
für fic) immer reicher zu werden. Das Hat fid) mim geändert. Das 
jebige Mtinifterium, in der Erkenntnis, wie cigenniigig Marlborough 
gehandelt, erjtrebt auf alle Weije unjere Pacification als das Mittel 
jum allgemeinen Frieden. Darum jendet es den Lord Peterborough, 
den das Wiener Miniſterium am meiften fiirdtet. Und es ift gewif, 
daß, wenn nidjt Lord Peterborough etwas fiir das Königreich Ungarn 
ausrichtet, jo wird es Reiner.” *) 


) Bericht des Palmes vom 18, Februar, S. 485. — Vergleiche Arneth, 
Bo. HW, S. 157. 
2) Fiedler, Bd. U, S. 168, Vom Marj. 
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Lord Peterborough traf im Wien ein am 23. Februar. Dort er— 
reichte ihn eine neue dringende Juſtruction der Kinigin, aus der Feder 
St. Johns gefloffen, und darum in dem Tone, den diejer Miniſter 
anzuſchlagen pflegte, fobald von Oefterreid) die Rede war. Peter: 
borough foll dem Raijer die ungliicliche Politik fener Miniſter vor- 
alten, weldje wegen der Privatangelegenheiten des Naijers iiberall die 
glücklichen Fortſchritte der Berbiindeten Hemme. Die Königin frene 
ſich, daß der Friede in Ungarn bevorſtehe; aber fie verlange dafiir 
aud, daß der Raijer durch die verfiigbar werdenden Truppen die 
Armeen am Rheine, in Stalien, in Spanien ergänze, und dak er be- 
dDenfe, wie nothwendig es fei, daß auc) er einmal die von England 
und Holland bisher getragene Kriegeslaſt mit auf fic) nebme. Im 
anderen Galle, wenn er dies nicht thue, Habe er zu erwarten, dak die 
Verbiindeten dies als cinen Verzicht anf die fpanijdye Monarchie be- 
trachten wiirden, zumal da der ungarijcdhe Friede und der ſavoyiſche 
Ausgleich die zwei eingiqen Mittel jeien, die wanfende Sache der Ver— 
bündeten herzuſtellen.!) 

Die Worte gingen hoch daher, und ſowohl ihnen gemäß wie 
nach eigener Neigung hätte Lord Peterborough gar gern in die 
ungariſche Friedenshandlung mit eingeredet. Aber er fand keinen 
Eingang, der ihm eine Einmiſchung eröffnete. „Mein Vorgänger, 
ſchreibt er an Raby, hat die Dinge vernachläſſigt, und mein hollän— 
diſcher College ift allzu öſterreichiſch geſinnt. Ich fürchte mur fiir den 
Fürſten Rakoczy, daß er in der jetzigen Vertragshandlung geprellt 
wird; denn Karoly geht nur auf ſeinen Eigennutz aus. Es iſt alſo 
durchaus nöthig, daß Rakoczy gewarnt werde. Und obwohl der kaiſer— 
liche Hof weder Briefe nod) Couriere an Rakoczy gu ſenden geſtattet, 
jo will ich doch alles daran wagen einen Expreſſen durchzubringen.“?) 

Dieſe eigenen Worte Peterboroughs zeigen, daß ſeine Abſicht 
nicht den Frieden vermittelſt der Unterwerfung der Ungarn bezweckte. 
Allein wie immer das ausſchlug, bereits hatte Franz Rakoczy ſelber 
Schritte gethan, die mehr als ſein Brief an den Kaiſer dem Frieden 
auf Grund der Unterwerfung zu ſtatten kamen. 


1) Fiedler, Bd. II, S. 146. 
*) Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 149. 
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In ſeinen ſpäter niedergeſchriebenen Denkwürdigkeiten erzählt 
Franz Rakoczy den Verlauf der Dinge wie folgt.!) 

„Der Waffenſtillſtand dauerte fort, aber ich war faſt verlegen 
mit meiner Perſon. Ich wollte nicht in Munkaes bleiben, um nicht 
Die Lebensmittel Dort gu verzehren. Wollte ich mich) in den Dörfern 
einfagern, die von Flüchtlingen erfiillt waren, jo hatte id) diefen den 
Raum zu enge gemacht. Daher berief id) die Senatoren, die mir er- 
reichbar waren, fo wie meine Räthe aus Siebenbiirgen nad) Schalanfa, 
drei Meilen von Munkacs, um fie zu befragen.” Cr beridhtete vor 
ihnen über ſeine Unterredung mit Palffy, und ftellte die Frage, was 
zu thun, wenn auf Grund ſeines Briefes der Kaijer fic) in Unter- 
handlung einließe. „Da wir uns in der äußerſten Nothlage befinden, 
jagte er, fo handelt es fic) darum, ob wir in irgend einem Punkte 
nachlaſſen können von den WUrtifeln, die wir zu Neuhäuſel (1706) in 
voller Verjammlung des Senates befchloffen haben. (Val. Band XII, 
©. 170.) Wir haben damal$ uns vereinigt die Waffen nidjt nieder 
gut legen alS mit Dem Wiedergewinne unferer Freiheiten: es fragt fich 
alfo, von welchen Artikeln wir abftehen können, ohne unjerem Cide 
zuwider zu handel.“ 

„Die Furcht, ſagt Rakoczy weiter, konnte auf die Verſammelten 
nicht einwirken; denn außer daß ich keine Truppen bei mir hatte, 
ſahen ſie wohl, daß ich aufrichtig mit ihnen verfuhr. Aber es fand 
ſich unter ihnen auch nicht Einer, der dafür geſtimmt hätte, daß wir 
einen von jenen Artikeln aufgeben ſollten. Wenn es die Frage ſei zu 
unterhandeln, ſo müſſe der Senat und die conföderirten Stände be— 
rufen werden.“ 

Der Beſchluß, wie Rakoczy ihn Hier berichtet, ſteht demnach in 
geradem Gegenſatze zu den kaiſerlichen Inſtructionen für Palffy und 
Locher. 

„Mein zweiter Vortrag, fährt Rakoczy fort, betraf die Hülfe, 
die wir vom Czaren von Moskovien zu hoffen hätten. Dieſer Fürſt 
wurde in Polen erwartet. Ich wünſchte daher ihre Meinung zu wiſſen, 


1) Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 149. ier findet ſich die Zeitan— 
gabe: vers la fin de Janvier 1710, die unmöglich iſt. G8 milfte heißen: de 
Février 1711. 
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ob es Dem Intereſſe des Vaterlandes mehr entipredje, mich, fiir das 
Aufhören des Stillftandes, in Munkaes einzuſchließen, oder nach Polen 
gu gehen, unt mich mit dem genannten Fürſten gu bejpredjen. Sie 
waren ſämmtlich der Anficht, dah id) unendlich viel beſſer thun würde 
mic) nad) Bolen zu begeben.” Rakoczy ridjtete Dann das Wort an 
ſeine Räthe aus Siebenbiirgen befonders. Sie erfirten, ihn feines 
geleijteten Eides nidjt gu entlaffen, und verjpradjen ihrerſeits, treu zu 
ihm zu Halten. 

In Diejer Weije ftellten fid) eine Reihe von Jahren ſpäter die 
Dinge der Erinnerung Rakoczys dar. Während de3 Verlaufes der- 
jelben, am 5. April, aljo bevor man zu einem Abſchluſſe gefommen 
war, fprach ev fic) itber die Motive feines Handelns in etwas anderer 
Weije aus, und gwar au feinem Agenten Brenner, in weldjen er be— 
jonderes Vertrauen ſetzte. „Nachdem der Waffenftilljtand, ſagt er, bis 
auf das Cintreffen der Wntwort des Kaiſers verlaingert war, bemerfte 
id) deutlich, daß Balffy durch die angefangene Unterhandlung nichts 
Anderes bezwecke alS nad) dem Cintreffen dev Wntwort aus Wien die 
ſchwankenden Gemiither zu beſtürmen, und aud) meine Berjon entrweder 
zu umſtricken oder in Gefahr gu bringen. Daher berief ich jo ſchnell 
wie möglich einige Senatoren und meine ſiebenbürgiſchen Rathe, legte 
ihnen die Sadlage dar, und begab mich dann, wm jeglidem Verſuche 
gegen mich zuvor zu fommen, nad) Bolen.“ Brenner felbjt fiihrt 
Dieje Furcht Rakoczys einem anderen Agenten desjelben gegeniiber weiter 
Dahin aus, dak die Kaijerlidjen getrachtet haben, Rafocgy den Weg nach 
Polen zu verlegen, damit er der Gefangenſchaft nicht entgehen fonne. *) 

Demnach band Rakoczy die, wie er fagt, ſchwankenden Gemiither 
jeites Senate in jener Verſammlung aufs neue an fid) und bradyte 
Daun, mit ihrer Buftimmung, feine Perjon in Sicherheit. Es ift anf- 
fallend, daß er meinen fonnte, die Gemiither, weldje er während feiner 
Anweſenheit alS ſchwankend bezeichnet, wiirden ftandhajft bleiben in 
jeiner Abweſenheit. 

Für Die Beit derjelben iibergab Rakoczy dem General Karoly 
den Oberbefehl, nur nicht iiber Munkaes. Cr erzählte ſpäter, dak er 


1) Archivam Rakoczyanum, II Osztaly, III Kétet, p. 612. 
2) Fiedler, Bd. I, S. 172, 181. 
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Damals gegen Karoly fein Mistrauen gehabt habe.') — Freilich hatte 
Karoly theif genommen an dem Senatsbeſchluſſe von Sdjalanfa. 

So unerwartet die Nachricht des cilfertigen Abzuges von Rakoczy 
den Meiniftern in Wien fommen modjte, fo wieſen fie doch den aber- 
maligen Verſuch Peterborough an Rakoczy zu ſchreiben, zurück mit der 
Antwort, dak, wenn die frembden Mächte fic) wahrend der letzten ſechs 
Monate nidjt eingemijdt, die Sache geendet hatte mit der Herftellung 
der Mialcontenten in den völligen Beſitz whrer Giiter, Ehren und der 
Gewifjensfreiheit.2) So correct die Abweiſung an fich, fo dürfte die 
Meinung, die Hier fiir fie geltend gemacht wurde, nicht richtig fein. 
Die kaiſerlichen Miniſter wie WAndere glaubten, daß für Rakoczy um 
dev Erhaltung feines Lebens und feiner Giiter willen zuletzt nichts 
Underes übrig bleibe als die Unterwerfung.*) Sie wußten aljo nichts 
von der Schenfung der Jaroslaw'ſchen Giiter in Polen, durch weldje 
Ludwig XIV. den Franz Rakoczy gegen cine foldje Wendung der 
Dinge ficher geftellt hatte. 

In Lemberg fand Rakoczy nicht den Caren Peter, jondern deffen 
Bevollmächtigten Dolgoruci. Mit diefem ernenerte er die Ueberein- 
funft, die czariſche Vermittelung anzunehmen. Da diejelbe friiher in 
Wien abgelehnt war, fo fdjeint der Gejandte Urbich in Wien den aber- 
maligen Antrag in Wien nicht einmal gemacht zu haben. Der faifer- 
fiche Hof, antwortete Urbich nad) Lemberg, beharre bei dem durd) den 
Pringen Eugen ibm fund gegebenen Entſchluſſe, nichts Hiren gu wollen 
von einem gemeinjamen Bertrage, oder auch nur dem Namen einer 
Conföderation, jondern nur die Unterwerfung der Einzelnen angu- 
nehmen und ihnen Gnade widerfahren gu laſſen. Dieſe Inſtruction 
ſei an Palffy und Locher ergangen, und darauf hin hätten ſie Karoly 
nad) Debreczin gefaden.*) 

Bei diefem Stande der Dinge fehrte Rakoczy von Lemberg um, 
nicht nad) Ungarn Hinein, fondern bis Stry. Dort erfdjien vor ifm 
Karoly, und erftattete Bericht uber die Vorſchläge Palffys. Nach 
der Erzählung Rakoczys waren Bereſeny, Efterhagy, Forgaes gugegen. 


1) Mémoires dn prince Fr, Rakoezy p. 150. 

2) Beridht de8 Palmes vom 18. März, S. 488. 

3) Bericht des englijdyen Secretive St. Clement, vom 9. Mai, S. 491. 
‘) Bericht Berefenys, vom 18. März, aus Lemberg, an Clement. 
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„Wir verlangten, ſagte weiter Rakoczy, von Palffy Erläuterungen 
ſeiner Vorſchläge, und endlich entſchloß ich mich, den Conföderirten 
cine Berufung nad) Hüßt tm Comitate Marmaros anzuſagen. Ich 
verſprach mich in Perſon dorthin zu begeben, und alles auszuführen, 
was ſie angemeſſen finden würden. Jene Generale, geheime Gegner 
Karolys, riethen mir, ihn zu verhaften. Aber einerſeits hatte ich dafür 
keinen vernünftigen Grund, andererſeits erblickte ich kein Mittel mehr 
Den Krieg fortzufegen.“ 4) 

» Vor dem Wusgange de Termines, fahrt Rakoczy fort, den ich 
fiir die Verſammlung in Hüßt angejegt hatte, verlegte Karoly fie aus 
cigener Macht nad) Karol. Von dort aus wurden im Namen der 
Verſammlung Deputirte an mic) entjendet, mit der Bitte an ihre Spige 
gu treten, um den Vertrag zu unterzeichnen, den im Originale fie mir 
vorlegten. Denn fie eradteten die Annahme dem Gemeinwohle der 
conföderirten Stände fiir zuträglich. Dieſe letztere Qualitat nahmen 
ſie für ſich in Anſpruch, obwohl unter ihnen weder ein Senator war, 
außer Karoly ſelbſt, noch bevollmächtigte Deputirte der Comitate.“ 

Franz Rakoczy erfüllte jenes von ihm ſelber berichtete Verſprechen 
nicht, ſondern blieb in Polen. Seine Abweſenheit war nicht ein 
Hemmnis fiir die Friedenshandlung. Vielmehr zeichnete ihm fein 
Landsmann und Diener Vetes, auf die Kunde von Rakoczys Austritt 
nach Polen, von Danzig aus am 10. April den Gang der Dinge im 
voraus. „Wenn Ew. Durchlaucht, ſchreibt er, ſich nach Polen zurück— 
gezogen haben, mit oder ohne Truppen, ſo thut es mir leid, vorher— 
zuſagen, daß Sie darauf gefaßt ſein müſſen, die Kunde des Abſchluſſes 
und der Publication der Amneſtie, die der Graf Palffy angeboten hat, 
unverzüglich zu vernehmen. Denn was vermag denn am Ende auch 
noch die Handvoll Edelleute, die noch für die Conföderation ſind, wenn 
ſie ſich von ihrem Haupte verlaſſen ſehen? — Nach meiner Meinung 
können ſie nichts Beſſeres thun, als ſich der Nothwendigkeit zu fügen, 
welche harte Geſetze dieſe auch auferlege. Gerechter Gott, wenn das 
eintritt, welchen Schaden werden Ew. Durchlaucht ſich zufügen! Sie 
werden Ihren Credit unwiederbringlich verlieren, und eben ſo groß 
wie früher die Liebe der Nation, wird dann ihr Haß gegen Sie ſein, 


1) Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 151. 
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weil man nicht ermangeln wird, Ihnen die Leiden beigumeffen, die 
dann über fie fommen. Diejenigen felbjt, welche bisher Shnen am 
meiften gugethan, werden dann Anſchuldigungen geqen Sie judjen, um 
fic) dadurch beliebt gu machen.“!) 

Karoly betrieb die Friedenshandlung in der von Rakoczy nach 
Hüßt berufenent, von jenem nad) Karol im Comitate Szathmar ver- 
fegten Verjanunlung. Die Schwierigfeit war die Uebergabe der fejten 
Plage, welche Palffy forderte, namentlich der Stadt Kaſchau. Karoly 
bewog die Verſammlung gu dem Beſchluſſe, daß, wenn nicht Rakoczy 
am Zage des Ablaufes des CStillftandes eintreffe, fie ihres Cides frei 
jein und Kaſchau iibergeben wiirden. Balffy entjendete zwei Haupt- 
feute mit diejem Bejdjluffe nad) Kaſchau. Der Commandant, ein 
Eſterhazy, berief fich jedod) anf die Befehle Rafocgys. 

Dann aber ſchienen zwei andere Hinderniffe gu erwadjen. Wm 
17. April ftarb der Kaiſer Vojeph J. Mit der Todesnachricht zugleich 
gelangte an Balffy, von Seiten der Regentin, der Kaiſerin-Witwe 
Eleonora, die Abberufung. Der General Cujani jolle das Werf au 
Ende fiihren. 2) 

Mad) der Anficht Palffys und Lochers war der Befehl geeiqnet, 
Die ganze Sache in die Lange zu ziehen. Locher ſchrieb dies Bedenfen 
nad) Wien. Karoly, jagte er, werde in Cujani nicht das Vertrauen 
jeBen wie in feinen Jugendgenoſſen Palffy. Von dem Tode des 
Kaijers Habe man nichts gu befiirchten; denn der Preßburger Schluß 
von 1687 ſtelle die Erbfolge im Mannesſtamme fejt, und feinem 
Ungarn fomme cin Brweifel an der Gucceffion des Königs Carl in 
den Sinn. 4) 

Die Worte find wichtig sur Beantwortung der Frage, ob der 
Tod de$ Kaiſers Joſeph verHheimlicht werden mußte. 

Entiprechend lautet der Bericht eines Mitgliedes der engliſchen 
Gejandtidaft in Wien. „Nach der Meldung Lochers, fagt ev, find 
Die Deputirten der Dlalcontenten eben fo geneigt, die ihnen gebotenen 
Bedingungen angunehmen, wie ihrerjeits bereit Kaſchau zu überliefern, 


1) Fiedler, Bd. I, S. 218. 
2) Wagner, p. 418. 
3) Ma. O, p. 419. 
Klopy. alld. Hauſes Stuart u. Succefjion d. Hauſes Hannover. XLV, 6 
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und haben nur noch zwei Tage Friſt gewünſcht, um zum Abſchluſſe 
zu kommen. Demnach erwarten wir täglich zu hören, daß die Wirren 
dort zu einem befriedigenden Abſchluſſe gekommen ſind. Die Meldung 
vom Tode des Kaiſers hatten fie dort empfangen.“ ') 


In der That ward anf den Bericht Lodjers die Vollmacht fiir 
Palffy, am 26. April, in Wien erneuert.2) Inzwiſchen hatte er um 
jo eifriger die Sache betrieben, und die entipredjende Willigfeit bet 
Karoly gefunden. Palffy entiendete den FL. Ebergenyi, Raroly 
zwei Oberften nach Kaſchau. Ihren vereinten Bemiihungen und ihrem 
Hinweije auf die friedensbegierige Stimumung der Bevdlferung gelang 
eS endlic), den Commandanten zur Uebergabe zu bewegen, am 
26. Wpril.*) 

In der Erwartung defjen hatte fic) Balffy nod) am Tage zuvor, 
in Begleitung von taujend Wann Cavalleric, nad) Karol begeben. 
Nach Erledigung der nod) erhobenen Srweifel und Bedenfen fam dort 
am 29. April der Vertrag, oder ridjtiger die Urfunde der Amneſtie, 
zu Stande. Sie enthalt nicht den Namen des Kaiſers Joſeph L, 
jondern ftatt defjen jede3 Mal Ihre kaiſerliche und königliche Majeſtät. 
Eben fo der neu gu leiftende Huldigungseid. Dem ganzen Sachver- 
halte nad) ift anjunehmen, Dab zwiſchen den pactirenden Theilen oder, 
genauer, zwiſchen Palffy und Karoly, das ftille Cinverftindnis ftait 
fand, Den Tod des Raijers nicht zur Spradje gu bringen. Die Be- 
hauptung, daß aud) jogar Karoly am 2%. Wpril den am 17. April 
erfolgten Tod des Kaiſers Joſeph nicht gewußt Haben jolle, erflart 
gleich) damals Vetes in einem Schreiben an Rakoczy fiir unglaublid.*) 
Wenn etwa ein Zweifel auffteigen modjte, jo verjtummte er vor dem 
Dringenden Wunſche auf beiden Seiten nach dem Frieden. Wuf Seiten 
KarolyS und derer die mit ihm waren, modjte nod) die Erwägung 
Hhingutreten, dah, wenn nicht diejer Friede zu Stande fam, bei der 
Ueberlegenheit der faijerlidjen Waffen, ein gleich günſtiger nidjt wieder 
3u offen war. 


') Bericht des St. Clement, vom 29. April, S. 489. 

2) Desgleidjen, vom 6. Mai, S. 490. 

3) Wagner, p. 420. 

4) Fiedler, Bo. I, S. 222. Schreiben von Hamburg aus, 22. Mai. 
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Ueberhaupt diirfte es fraglich jein, ob jemals nach einer ſolchen 
Rebellion cine jo villige und fo umfafjende Amneſtie erlafjen worden 
ijt. Der erfte Wrtifel befaßt fic) mit Franz Rakoczy, fichert ihm 
Gnade und gänzliche Vergeffenheit alles deffen gu was er gethan, aljo 
mitinbegriffen Den blutigen Landtag von Onod, deſſen feine Erwähnung 
gejchieht. — Der Artifel beließ ihm drei Woden Frift. 

Am nächſten Tage, dem 30., ftellte Karoly die gejammte furru- 
ziſche Cavallerie von reichlich 10.000 Bferden, auf dem Felde von 
Maitin, in einer langen Paradelinie auf. Nach der Ankunft des 
Feldmarſchalls Palffy riidten die 149 Standarten diejer Mannſchaft 
vor, und ſchloſſen um ihn einen Kreis. Innerhalb desjelben legten, 
unter Dem Vorgange Karolys, die antwejenden Offictere Den Cid der 
Treue ab. Nach den in foldjen Fallen üblichen Reden fie Palffy 
Die im Die Erde geftecten Fahnen durch die Seinigen übernehmen. 
„Mit was guter Ordming, ſchließt Palffy, Disciplin, aud) grofer 
Freud und Frohloden von den Heriiber getretencen Ungarn die Gub- 
mijfions-Acten vollzogen und bewirft worden, kann (ich) mit der Feder 
nicht beſchreiben.“ Vor Wem lobt er den Grafen Karoly, der durd) 
feine bewiejene Aufrichtigkeit und Piinktlichfeit die ernſtliche Rene über 
das Gejdjehene dargethan habe. ') 

Die nod) iibrigen fejten Plage, Ungvar und fleinere, folgten dem 
Beijpiele Kaſchaus. Nur bei der Feljenfejte Munkacs bedurfte es der 
Anfänge einer Belagerung, bis auch dieje capitulirte, im Juni. 

Das war auf ungarijdem Boden der Abſchluß einer Rebellion, die 
adjt Sahre lang nicht bloß Ungarn felbjt, jondern vielfach auc) die Nach— 
barlinder mit Aſche und Leichen bedeckt hatte. Unternommen im Ver- 
traucn auf die frangifijde Bolitif, welder jedeS Weittel recht war, 
wenn es nur dem Kaiſer fdjadete, von einem einzelnen Deanne, der 
pom Beginne an nur fein eigenes Intereſſe vor Wugen hatte, nämlich 
den Befig de3 Fiirftenthumes Siebenbiirgen, und der mit erſtaunlicher 
Geſchicklichkeit die Leidenjdjaften jeiner Landsleute, erregt durch berech— 
tigte und unberechtigte Klagen, in den Dienſt ſeines Intereſſes, ſeiner 
Herrſchſucht zu ziehen wußte — war ſie genährt und lebendig 





1) Das Schreiben Palffys an den Prinzen Eugen, vom 2. Mai, bei Arneth 
Bo. Il, S. 483. 
6* 
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erhalten, außer durch jene Leidenſchaften, hauptſächlich durch die regel— 
mäßige Zahlung des franzöſiſchen Goldes, mittelbar durch die Thorheit 
und Unkenntnis der Seemächte, welche, wie Rakoczys Landsleute, den 
Schwall ſeiner Worte fiir Realitäten nahmen, endlich durch den Mangel 
an Kraft und Willen im kaiſerlichen Rathe, der mehr als einmal, 
namentlich im Beginne, es vermocht hätte, durch raſchen und energiſchen 
Entſchluß der Sache ein Ende zu machen. 

Rakoczy benutzte nicht die durch den Frieden von Szathmar ihm 
gebotene Friſt der drei Wochen, durch ſeine Unterwerfung die völlige 
Herſtellung in ſeine Güter in Ungarn zu erlangen, ſondern blieb in 
Polen. Dort empfing er noch verſchiedentliche Mahnungen ſeines 
Landsmannes und Dieners Vetes, der ſich auf der Reiſe von Rußland 
zurück auf ſeinen früheren Poſten in Paris befand. Vetes hielt ihm 
vor, welche günſtige Gelegenheit ſich durch den Tod des Kaiſers ge— 
boten habe, und wie nun alles verſcherzt ſei. „Das, ruft er aus, 
gnädigſter Herr, iſt die Frucht Ihres Austrittes nach Polen. Möge 
Gott geben, daß Sie ſich davon wieder erheben können; aber ich ſehe 
dazu keinen Anſchein. Wenn ich früher ſchon Grund hatte, an einem 
guten Ausgange Ihrer Kriegführung zu zweifeln, ſo bin ich heute 
deſſen ſicher, daß es mit derſelben ein Ende genommen hat, und zwar 
ein unglückliches. Möge es Gott gefallen, daß ich ein falſcher Prophet 
ſei; aber ich kann Ihnen vorher ſagen, daß es für Sie keine andere 
Rückkehr nach Ungarn gibt als durch die Gnade von Wien. Hoffen 
Sie nichts von dem franzöſiſchen Hofe; denn er hat ſich ja Ihrer 
immer nur zu ſeinem eigenen Intereſſe bedient.“!) 

Vetes drängt dann in kurzer Ueberſicht das geſammte Verhalten 
der franzöſiſchen Politik gegenüber Ungarn ſeit 1704 zuſammen. Nie— 
mand kannte dasſelbe beſſer als Vetes ſelbſt, der namentlich allein 
genau wußte, in welcher Weiſe die franzöſiſche Politik Franz Rakoczy 
git dem blutigen Landtage von Onod gedrängt hatte. Wher Vetes 
nennt in dieſer Ueberſicht nicht die Schenkung der Jaroslaw'ſchen 
Güter, durch welche Rakoczy in den Stand geſetzt war, nod) auszu— 
dauern. Vetes warnt ihn ferner auf das eindringlichſte, ſich in die 
Gewalt des Czaren Peter J. zu begeben, deſſen Zorn über die von 


1) Fiedler, Bd. I, S. 223. Aus Hamburg, vom 23. Mai. 
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Frankreich befiirwortete türkiſche Kriegserklärung er in Moskau er- 
fahren. Rakoczy hatte indefjen den Czaren Peter J. bereits wieder 
umgeftimmt, und fonnte alſo in diejer Beziehung mit Recht dem Vetes 
antworten, dah defjen Vorbherfagung nicht begriindet fei. ') 

Der offene Freimuth dieſes Land3mannes, der je zuweilen den 
Diener in fic) vergaß, hatte jedoch Rakoczy allzu empfindlich beriihrt. 
Er ſchickte Vetes einftrweilen weiter nach Paris, mit der Wbficht jedod) 
if dort bald gu erfeben durch den Propſt Brenner, bei defjen Gee 
finnung ev ſicher war, niemal3 wie von BVetes Her eine Mahnung an 
Die Gnade des Haujes Oefterreid) gu vernehmen. 

Rafocgy wollte beharren. Er hatte fiir fich, wie er damals 
meinen Ddurfte, den Czaren Peter L, den Konig Auguſt II. von Sachſen— 
Polen. Er hoffte auf das Geld Frankreichs, die Gunſt Friedrichs J. 
von Preußen, da8 Fiirwort der Mächte England und Holland. Zu— 
nächſt fam es Darauf an, was Die beiden erfteren fiir ihn thun fonnten. 


Der Cod des Kaifers Zofeph I. und die nächſten Holgen. 


Wie zur Heit des Kaiſers Leopold I. bis zum achtunddreißigſten 
Sabre feines Lebens der Gedanfe, daß er feinen Sohn hatte, in nicht 
wenigen Fallen auf das Verhalten Anderer ihm gegeniiber einen wichtigen 
Einfluß geitbt: jo traten ähnliche Erwägungen, Hier der Furcht, dort 
Der Hoffnung, aud) im Hinblicke anf das Leben des Kaiſers Joſeph 1. 
heran. Geboren 1678, ftand er im Jahre 1711 in voller Kraft de3 
jugendlicjen Mannesalters. Cr hatte zwei Töchter; aber die Hoffnung 
auf eine weitere Descendeng ſchwand von Bahr zu Bahr. Für ihn 
felber galt es al3 eine bejondere Gefahr, dak er noc) nicht geblattert 
hatte. *) 

Im Winter 1710/11 wurden in Wien verfchiedene Blatternfalle 
beobadjtet, jo daß am kaiſerlichen Hofe bejondere Vorſichtsmaßregeln 
getroffen wurbden.*) Wm 7. April fiihlte der Kaiſer fic) unwohl. Cr 
hoffte des UebelS Herr gu werden durd) Bewegung auf der Jagd; 





1) Fiedler, Bd. I, S. 356. Bom 18. Suni. 
2) Wratislaw an König Cart UL, 15. Januar 1708, 
3) Theatrum Europaeum, Theil XIXb, S. 526. 
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aber er mußte umkehren. Das Unwohlſein ſtieg raſch. Am 10. April 
brachen die Blattern hervor. Joſeph J. fühlte was dies zu bedeuten 
habe, und gab es fund durch die Worte: Vale imperator! Er ließ 
jeinen Beidjtvater fommen, den Pater Engelbert von der Geſellſchaft 
Jeſu.) — Er lie den Frauen, gu denen er in Beziehungen geftanden, 
ihre Briefe zurückgeben, bat die Raijerin wm Verzeihung, und beidjtete 
Dann und communicirte.?) 

Bu gleicher Beit durcheilten zwei joldje Nachrichten Curopa: der 
Dauphin von Franfreich war am jfelben Tage an demſelben Uebel 
erfranft. Aber der Tod des Dauphin, bereits am 15. April, übte 
auf die politijde Lage Curopas feinen Cinfluk. Anders mußte 3 
jein mit Demjenigen des Kaiſers Joſeph. Die Krankheit indeffen ſchien 
einen gutartigen BVerlauf au nehmen. Man hielt den PBringen Eugen, 
Deffen Aufbruch nach den Miederlanden wegen der Krankheit des Kaiſers 
hinausgeſchoben war, am 15. April nicht mehr zurück.) Wm folgenden 
Tage jedoch wandte es fich zum Sdhlimmen. Win Morgen de$ 17. April 
erlag der Kaiſer Joſeph L, 33 Jahre alt. 

wad) Habe einem Herrn gedient, fcjreibt der Graf Wratislaw 
an Carl III., deffen Tod id) Beit meines Lebens beweinen werde; 
denn id) Habe ihn inniglich geltebt. Weein Gemiith war ihm befannt, 
und er hat fic) auf mein Thun und Laſſen in Allem verfafjen, und 
ift, um fret gu reden, eher alS cin Freund denn al$ cit Herr mit 
mir umgegangen. Er Hat in allen feinen perjintichen und anderen 
Augelegenheiten fein Herz vor mir ausgeſchüttet, und, obwohl ev nicht 
immer meinem athe gefolgt, jo hat er doch jederzeit anerfannt, daß 
meine Hathfehlage zu feinem Beften gemeint waren. Gott der Wl 
mächtige Hat ihn vor mir gu fic) berufen, und mir an Ew. Majeſtät 
einen anderen Erbherrn geben wollen. Ich werde thun was ich kann; 
aber es ift mir leid Ew. Majeſtät au jagen, daß der Zustand Curopas 
mehr als je verwirrt, folglich die Negierung Ew. Majeſtät micht anders 
als ſehr ſchwer ſein wird." ') 


1) Wagner, p. 408. 

2) Robethons Bericht vom 28. April, aus den Mitthetlungen des Grafen Sinzendorf. 

4) Wratislaws Bericht an Carl UL, vom 14. April, S. 143 der Herausgabe 
von Arneth. 

4) Wratislaws Beridt vom 22. April. 
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Noch am TodeStage des Kaiſers erfannten die Rathe die Kaiſerin— 
Mutter Eleonora als Regentin fiir den Konig Carl an. Wratislaw 
ſchrieb zugleich an Ddiejen die Ddringende Bitte, jo bald wie möglich 
heriiber gu kommen, weil im anderen Galle nicht bloß die römiſche 
Raijerfrone ihm verloren gehen, ſondern aud) die Erblande in die 
größte Gefahr gerathen wiirden. Aus feiner Urjache wie aud) immer, 
mige fic) der König von diefer Reije abwendig machen faffen. ') 

Auf diefen Wunſch Wratislams wirfte mit ein das Erbieten des 
englijden Gejandten Lord Peterborough, über Turin nad) Barcelona 
zu gehen, und die engliſche Flotte dort dem Könige Carl zur Ver- 
fiigung zu ftellen. Am nächſten Tage fam Peterborough mit nod 
anderen Borftellungen Hervor, zu denen er, wie es in der Natur der 
Sache lag, nicht beanftragt fein fonnte. Cr trat, wie Wratislaw fid) 
ausdrückt, mit feiner gewöhnlichen Hibe, gu Ddiejem und fagte: weder 
die Seemächte, nod) Andere wiirden geftatten, daß der Konig Carl als 
der eingige Erbe des Erzhauſes die römiſche Kaijerfrone, die Erblande 
und die gejammte ſpaniſche Monarchie zugleich befige. Weil man aber 
dod) Spanien und Indien dem Hauſe Bourbon nicht belaffen fonne, 
werde es das befte Mittel fein, cine der Erzherzoginnen mit dem Pringen 
von Picmont gu verheirathen — da ja doch ohnehin ſchon das Haus 
Savoyen durd) das Teftament Philipps IV. von Spanien dem Erz— 
hauje jubjtituirt werde — und dann Spanien und Weftindien dem 
Hergzoge von Savoyen gu geben, dagegen die italienijchen Linder der 
einftigen Monarchie ſämmtlich an Carl ILL. gu iiberweijen. — Wra- 
tislaw eriwiderte, daß zur Entſcheidung über eine fo widhtige Frage 
nur der König jelbft berufen fei, benutzte jedoch Darn die Weittheilung 
an Carl III., um diejen abermals zur Heimfehr gu mahnen. Jn 
Wien hielt Wratislaw den Vorſchlag des YBeterborough gehen. ’) 
Dieſer jedoch redete in gleicher Weije gu dem Hollandijden Gejandten 
Bruining, und gwar jo, als habe Wratislaw ihm gugejtinunt. Bruininy 
jeinerjeitS beridjtete dies nad) dem Haag.*) — Der Konig Carl werde 
jehen, duferte Peterborough wiederholt, was ein englijder Lord vermige. 


1) Wratislaws Bericht vom 17. April. 
2) Desgleichen vom 22. April, G 148. 
) Die Berichte Robethons aus dem Haag, im Mai. 
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Er eilte dann weiter nad) Turin, um zunächſt den Herzog Victor 
Amadeus fiir feinen Plan zu gewinnen, und dann nach Barcelona ju 
gehen. Das Erſtere gelang ihm, das Legtere ftand nod) aus. 

Die Antwort Carls UI. auf die Todesnachricht an Wratislaw 
beweift cin uneingeſchränktes Vertraucn in dieſen Mann. Mit ihm als 
Rangler fiir Böhmen follten den engeren Miniſterrath um die Kaijerin 
Eleonora bilden der Pring Eugen, der Fürſt Trautfon, der Reichs- 
Vicefangler Graf Schinborn, der Graf Seilern als Kangler fiir Oejter- 
reich. Aber Carl III. fchreibt dann an Wratislaw: , Wie vorhin 
allezeit, fo ſetze ich auch ferner mein bejonderes Vertrauen in Euere 
Treue und Cueren Eifer, dak Ihr mit Cuerer Chrlichfeit meinen Dienft 
befirdern werdet, und verpflicjte Euch bei Euerer Schuldigfeit fiir das 
Beſte des Vaterlandes, daß Ihr mir klar und ohne Scheu und ohne 
jede Nebenabſicht berichten follt, wie die Kaiſerin und die Miniſter 
fic) verhalten, damit ic) das Gute belohnen und das Boje beftrafen 
oder Hinder fonne, und damit gleid) im Beginne eine glückliche, ge- 
redhte, gute Grundlage meiner Regierung gelegt werde.“ ') 

Auf die Mahnung Wratislaws zur fofortigen Ueberfunft ging 
Cart IJ. nidjt cin. Cr miiffe erft beobadhten, ſchrieb er, wie die 
Veradnderung bei den anderen Mächten aufgenommen werde. Dazu 
aud) könne er nidjt Handeln ohne die Zuſtimmung der Verbiindeten, 
und fet namentlich in Betreff der Ueberfahrt volliq in thre Hand ge- 
geben. Endlich jprad) er, in der Erinnerung an das Verhalten des 
Lords Peterborough gegen ifn im den Jahren 1705 und 1706, gegen 
dieſen Mann ein entſchiedenes Mistrauen aus. ?) 

3 hanbdelte ſich alſo zunächſt um die Aufnahme der Todes— 
nachricht an den wichtigſten Orten, im Haag und in London. 

Die Nachricht von der Erkrankung des Kaiſers beunruhigte die 
Gemüther im Haag aufs höchſte. Sein Tod, hieß es, wäre ein 
ſchwerer Streich auf die große Allianz.) Wm 26. April traf die 
Todesnachricht cin. Die Regierung faßte jofort ibre Entſchlüſſe, über 
die fic) Heinfius ausſprach in folgender Werle: ,, Die Generaljtaaten 


1) Carl III. an Wratislaw, 4. Mai. S. 153. 
2) Desgleiden, 9. Mai S. 154. 
4) Das Folgende nach den Berichten Robdethons vom 26., 27,, 28, April. 
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ſind der Ueberzeugung, daß unter dieſen Umſtänden nur der König 
Carl von Spanien auf den Kaiſerthron berufen werden kann. Sie 
hoffen, daß man im Reiche eben fo denkt, und ſich keine Ccrupel 
darüber macht, daß dann die Kaiſerwürde und die ſpaniſche Monarchie 
auf Eine Perſon kommen würden. Denn die Weltlage macht dies zur 
Nothwendigkeit und beläßt uns darin keine Wahl. Der großbritanniſche 
Botſchafter Raby iſt derſelben Anſicht, und hat, nach einer Beſprechung 
mit dem kaiſerlichen Geſandten Sinzendorf, einen Courier an die 
Königin geſchickt.“ — Raby beſtätigte dies. Es ſei durchaus noth— 
wendig, ſagte er, daß die Kurfürſten ſchleunigſt und einſtimmig ſich 
erklärten. 

Im ſelben Sinne redete ſofort im Congreſſe der Geſandten der 
Präſident der Woche, Herr van Welderen. Er hob hervor, daß viel 
darauf ankomme, nicht die mindeſte Unſicherheit und Zweifelhaftigkeit 
an den Tag au legen. Die Generalftaaten Hatten bereits ein Schreiben 
an die Königin in diejem Sinne abgeſchickt: fie wiirden desgleichen 
ſchreiben an alle Mtitglieder der großen Allianz, namentlid) an die 
Kurfürſten. Sie Hielten aud) die fofortige Heimfehr Carls II. fiir 
Dringend geboten, und bereits fei an ihren Admiral im Mittelmeere 
Der Befehl ergangen, dem Könige in WAllem gu Willen gu fein. 

Ein wichtiger Beweggrund fiir die Generalftaaten, ſofort in dieſer 
nachdrücklichen Weije fiir die Wahl de3 Konig Carl eingutreten, war 
der Wunſch, den Katholifen im Reiche die Bejorgnis zu benehmen, 
Dak cin proteftantijder Reichsfürſt die Forderung der Wlternative der 
Kaijerwiirde erheben fonne.') In der That ſprach der Mainzer Kur— 
fiirft Lothar Franz dem Pringen Eugen, bei deffen Ankunft am 
Rheine, miindlich die Beſorgnis aus, dak der Konig Friedrich J. darauf 
ausgehen werde, die Kaiſerwahl gu verzögern.?) 

Dem Cifer der Generalftaaten entſprach derjenige faft aller Kur— 
fiirften. Direct oder indirect liefen ſchon bis gum 28. April die Er- 
flarungen von Mainz, Trier, Düſſeldorf, Dresden, Hannover ein, 
ſämmtlich übereinſtimmend mit dem Beſchluſſe der Generalftaaten. Die 
brandenburgijdjen Gejandten Hymmen und Meinershagen entblieben, 


1) Lamberty t. VI, p. 623. 
2) Arneth, Bo. I, S. 170 und 482. 
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wider ihre Gewohnheit, vom Congreſſe der Geſandten. Aber man 
konnte ſchon mit Gewisheit ſagen, daß, wenn der König Friedrich J. 
anderer Anſicht fei, er gang allein ſtehen werde.!) 

In der That ließ Ludwig XIV. Verſuche in dieſer Richtung 
machen, ob unter dem Vorwande, daß die Kaiſerwürde zwiſchen den 
verſchiedenen Confeſſionen zu alterniren habe, der König-Kurfürſt 
von Preußen-Brandenburg als Gegenbewerber aufgeſtellt werden könne. 
Man wußte, daß bei der Anweſenheit Carls XII. in Sachſen im 
Jahre 1707 Friedrich I. bei ihm dieſe Frage angeregt hatte. Im 
Auftrage Ludwigs NIV. erſchienen als ſeine Agenten fiir dieſe Cache 
der Abbé Clermont in Hannover, Groffey in Berlin. Dieſe Werbung 
erfdhien im Wnfang ohne Ausſicht, nicht bloß geqeniiber der Stimmung 
der Kurfürſten, ſondern auc) derjenigen der Ceemiachte.2) Und dod 
werden wir fehen, dah} Ludwig ATV. fiir mehrere Monate daran feft- 
Hielt, und Wusfichten de3 Gelingens gu haben meinte. | 

Wir haben mit bejonderer Wufmerffamfeit dem Verlaufe der 
Linge in England gu folgen, weil ſowohl die bald erfolgende Wendung, 
als vielfad) auch irrthümliche Meinungen fpaterer Beiten Me Erinnerung 
dieſes Verlaufes verdunfelt haben. 

Heinfius, nod) untundiq der geheimen, feit dem Beginne diejes 
Jahres beftehenden Anknüpfung des englijden Miniſteriums durch 
Gautier in Verſailles, ſprach, am 28. April, dem Geſandten des Kur— 
fürſten Georg Ludwig im Haag ſeine Beſorgnis aus, daß die engliſchen 
Miniſter, denen ihre Stellung den Frieden wünſchenswerth mache, ſich 
dieſes Anlaſſes bedienen würden. Cr erſuchte Daher, daß der kurfürſt— 
liche Geſandte in London, Baron Bothmar, den Auftrag erhalte, bei 
den Miniſtern der Königin für die nachdrückliche Fortführung des 
Krieges einzutreten.) 

Das Ereignis in Wien ſcheint die engliſchen Miniſter völlig 
überraſcht zu haben. Auf die Nachricht der Erkrankung des Kaiſers 
fragten ſie bei Bothmar an, ob der König Carl das Vorzugsrecht 
vor den Töchtern Joſephs haben werde. Bothmar erwiderte, daß im 


Robethons Bericht vom 28. April: Si le roi de Prusse n'est pas d'avis 
délire le roi d'Espagne, il sera sen) de sa bande. 

2) Deagleichen vom 26, Viai. 

Desgleichen vom 28, April. 
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Reiche der Mannsſtamm vorgehe. Beim Eintreffen der Todesnachricht 
bemerkte Bothmar bei St. John die Aeußerung des Wunſches, daß Cart III. 
in Spanien verbleiben und die Regierung in den Erblanden einſtweilen 
durch Andere führen möge. St. John theilte zugleich vertraulich mit, daß 
bei der Capitulation von Girona, im Januar, der Herzog von Noailles 
dem Grafen Lecheraine eröffnet habe: er beſitze Vollmacht ſowohl von 
Ludwig XIV. als Philipp V., mit dem Könige Carl III. über den 
Frieden zu unterhandeln. Sie böten ihm für den Verzicht auf Spanien 
und Weſtindien die ſämmtlichen Lander, die Carl IL. in Italien be— 
jefjen, ferner die Niederlande, jo wie ihre eventuelle Mitwirkung zur 
Kaiſerwahl. Carl III. habe abgelehnt. — Auf die Anfrage Bothmars 
bei Gallas bejtiitigte diejer die Thatjache, mit dem Hingufiigen, daß 
Carl III. davon nichts Habe Hiren wollen. ') 

Es war aljo das zweite Mal, dak diefer Antrag von franzöſiſcher 
Seite fam. Das erjte Mal war er dem Prinzen Cugen nahe gelegt 
worden nach dem fiir Frankreich fo fehr unglücklichen Kriegesjahre 1706 
(Band XII, S. 295), und von diefent zurückgewieſen mit dem Be— 
merfen, daß der Kaiſer nicht verhandele ohne Mitwiſſen ſeiner Ver— 
bündeten. 

Aber von Anfang an hatte das Kaiſerhaus von dem ſpaniſchen 
Erbe zunächſt und weſentlich ins Auge gefaßt die Länder in Italien. 
Der Gedanke anc) das ſpaniſche Feſtland und Weſtindien zu gewinnen, 
hatte ſeinen Urſprung nicht in Wien gehabt, ſondern in London. Daf 
der Kaiſer Leopold J., im Jahre 1703, ſeinen zweiten Sohn, Carl, nach 
Spanien entſendete, war eine Conceſſion an die Wünſche der Seemächte, 
an das Intereſſe derſelben, welches nicht geſtatten zu können ſchien, 
daß Spanien und Weſtindien an das Haus Bourbon käme. Der 
Konig Carl, getreu dem Bunde mit den Seemächten, hatte eben nod) 
Die franzöſiſchen Antrage, die ihm anboten was von Anfang an fein 
Haus erftrebt, zurückgewieſen. Wher der ſöhneloſe Tod de Raijers 
Joſeph ſchien die Sachlage fiir ifn zu verändern. Die englijdjen 
Minifter erörterten bei fic) die Frage, ob nicht Carl III. es fiir fliiger 
halten wiirde, die im Januar abgerwiejenen Anträge de3 Haujes Bourbon, 
nunmehr, nad) dem Tode des Raijers Joſeph, bereitwilliqg angunehmen 


1) Bothmars Beridjte vom 28, und 30, April, in den Robethon-Papieren. 
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und ſeinen Sonderfrieden mit dem Hauſe Bourbon abzuſchließen. Die 
Folge wiirde dann fein die Abwälzung des Krieges mit dem Hauſe 
Bourbon auf die Seemadjte allein. 

Daß die englijden Miniſter Crwagungen dicjer Art madhten, 
liegt jowohl in der Natur der Dinge, als auch blict es aus ihren 
Aeußerungen hervor. Tie Conſequenz war, daß fie zunächſt Carl UI. 
in Spanien feftguhalten ſuchten. 

So dadjten es fic) die englijden Miniſter. Carl III. jelber 
madjte nicht ſolche Erwägungen. 

In London begab fic) der Graf Gallas fofort aut die erbhaltene 
Todesnachricht zu dem Miniſter St. Bohn. Er beobadhtete genau, ob 
Dicjer cin Bedenfen fund gäbe gegen die Ausſicht, daß der Beſitz der 
öſterreichiſchen Erblande, der ſpaniſchen Monarchie und der Kaijerfrone 
fid) auf Gin Haupt vereinigen wiirde. Cr nahm ein foldes Bedenfen 
nidjt wahr. Jn der erbetenen Audienz bei der Königin legte Gallas 
Den Zweck jeines Kommens dar. Lie Königin entgegnete: St. Bohn 
habe ihr bereits alles mitgetheilt. Der Konig Carl II. könne fid 
völlig darauf verlafien, dak fie fein Intereſſe ſtützen werde mit dem- 
jelben Eifer und derfelben Beftandigfeit wie bisher. — Die Miniſter 
Shrewsbury, Bucfingham, Rodefter, St. John, die ſich bet Hoje be- 
fanden, wiederholten das und fiihrten weiter aus, daß es darauf an- 
fomme, Die Hoffmungen der Feinde miederzujdhlagen. „Ich veriweilte 
nod) cin wenig bet ihnen im Vorzimmer, fiigt Gallas feinem Berichte 
hingu, und im Laufe meiner ganzen Unterredung mit ifnen fonnte id) 
aud) nicht in der geringften Weije etwas wahrnehmen, was ich dabhin 
hatte deuten fonnen, dah fie die Abreije Cw. Majeſtät aus Spanien 
oder die Vereiniqung der Kaiſerwürde mit dem Beſitze der ſpaniſchen 
Monarchie nicht gern jehen wiirden.“ ') 

Entipredjend verfuhr die Regierung der Königin Anna gegeniiber 
dem PBarlamente, Das Damals noch beijammen war. Am 24. April 


1) Beridjt des Grafen Gallas an Konig Cari UL, vom 8, Mai: E nel corse 
di tutt’il mio trattenimento con loro non potei in veruna qualsisia minima 
forma accorgermi di cosa, che potesse farmi sospettare che non si vedesse 
volontieri la partenza di Vostra Maesta dalla Spagna, o che l'Imperio e la 
Spagna non potessero restare sotto un medesimo capo, — Gräflich Clam: 
Gallas ſches Archiv. 
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5. Mai brachten die Staats-Secretäre, Queensberry an das Oberhaus, 
St. John an das Unterhaus, die Botſchaft, daß ſofort auf die erſte 
Nachricht von der Krankheit des Kaiſers Joſeph, die Königin den 
Entſchluß gefaßt habe, das Intereſſe des Hauſes Oeſterreich zu ſtützen 
und alle Bemühungen aufzuwenden, damit der König von Spanien 
jum Raijer gewahlt werde. Die Generalftaaten, ließ weiter die Königin 
jagen, haben fic) darin mit ifr geeinigt, und demgemäß feien die ge- 
eiqnetiten Maßregeln getroffen, auf alle bet der Wahl Betheiligten in 
Diejem Sinne einguwirfen. Die Königin jprad) zugleich ein villiges 
Vertrauen in die Zuneigung und die Pflichttreue ihres Parlamentes 
aus, daß mit der Hilfe desjelben, unter Gottes Schutz und Segen, 
fie in den Stand gejest werden möge, durch einen fidjeren und ehren- 
vollen Frieden den Rrieg glücklich zu beſchließen.!) 

Auf dieje Botſchaft einigten fic) beide Häuſer de3 Parlamentes 
zu einer gemeinjamen Adreſſe. Nachdem dieje die Anerkennung für 
die Bemühungen der Königin um die Kaijerwahl ausgeſprochen, fubr 
fie fort: ,Gw. Majeftit mögen villiges Vertrauen in unjere Anhäng— 
fichfeit und Pflichttreue ſetzen, und fic) iiberzeugt Halten, daß weder 
dies Unglück, noch irgend ein anderes, uns entmuthigen wird, Gv. 
Majeſtät in allen denjenigen Maßregeln zu unterftiigen, welche Sie in 
Ihrer großen Weisheit fiir geeiqnet erachten werden, durd) einen 
ficheren und ehrenhaften Frieden dieſen Krieg zu einem glücklichen Ab— 
ſchluſſe zu bringen.“ 

Durch dieſe Adreſſe gab demnach das Parlament den Räthen 
der Königin fiir die Verhandlung eines Friedens unbedingte Vollmacht. 

Die Anſchauungen der drei hauptſächlichſten Regierungen treten 
uns klarer und beſtimmter noch aus den Reden der Vertreter derſelben 
im Haag in den nächſten Tagen entgegen. Der Plan des Lords 
Peterborough mit dem unrichtigen Zuſatze, daß Graf Wratislaw ihm 
beigeſtimmt, wie es in den Berichten des Holländers Bruininx vorlag, 
ward dabei entweder mit Schweigen übergangen oder auch ausdrücklich 
zurückgewieſen. 

„Ich halte es fiir ſehr gefährlich, ſagte der Rathspenſionär 
Heinſius, zur Zeit die Frage zu erörtern, ob es zweckmäßig ſei, die 


) Commons Debates vol IV, p. 294. 
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Raijerwiirde und die jpanijde Monarchie auf Cine PBerjon zu ver- 
einigen. Cine ſolche Erörterung wire das fichere Mittel, alles in 
Wirrwarr zu bringen. Bur Zeit ift vor allen Dingen erforderlich, 
Die Kaiſerwahl gu bejchleunigen, ohne daf dem Könige Carl auch nur 
Der Gedanfe fommen darf, e3 Habe Jemand dic Wbficht, die fpanijde 
Monarchie auf einen Anderen gu bringen. Wud) läßt bisher der Ge- 
jandte des Herzogs von Savoyen nicht verjpiiren, daß diefer die Abſicht 
habe, einen Anſpruch gu erheben. Der Konig Carl von Spanien ijt 
bisher kinderlos: um fo weniger darf man ihm eine ungeredte und 
mafloje Herrſchſucht zutrauen. Erhält er noch Kinder, fo können fie 
theilen und wieder zwei Linien de3 Hauſes Habsburg begriinden, wie 
es zuvor geweſen ijt.” ') 

Aehnlich redete — und es iſt von beſonderer Wichtigkeit dies 
hier feſt zu ſtellen — in denſelben Tagen der großbritanniſche Bot— 
ſchafter Lord Raby zu den anderen Geſandten im Haag. „Die Königin, 
ſagte er, hat in aller Beziehung den Beſchlüſſen der Generalſtaaten 
zugeſtimmt und mir Briefe an alle Kurfürſten zugeſtellt, zu dem 
Zwecke, daß fie ſchleunigſt und einjtimmig den König von Spanien 
zum Kaiſer erwahlen mögen. Ich jelber bin mit den Kaiſerlichen und 
den Holldindern in Wem einig bis auf die Frage der eiligen Rückkehr 
des Königs aus Spanten. Dagegen Habe icy geltend gemadjt, dah 
der Konig durd) einen ſchleunigen Aufbruch ans Spanien dort villig 
jeinen Credit einbüßen wiirde, jogar bet den Cataloniern, weldje einen 
jolchen Aufbruch fiir eine Flucht anjehen könnten, ähnlich wie einſt 
Die ‘Polen die Ubreije Heinrichs von Valois. Daher möge der Konig 
Sarl nod) zwei Monate verweilen, um fic) dadurd) die Gemiither der 
Spanier au ſichern und alle Welt an überzeugen, dah er, weit entfernt 
Spanien aufzugeben, die duferften Anftrenqungen aufbieten werde, fic 
in Den Beſitz der gejammten Monarchie zu fepen.“2) „Der Raths— 
penfiondr, fiigte Raby hinzu, ijt derfelben Anſicht: aber cin groper 
Theil der Hollandijden Geheim-Deputirten Hat mit Heftigfeit die Ab— 
reije verlangt. Es ijt daher beſchloſſen worden, alles der eigenen Cinficht 


1) Mobethons Bericht vom 2. Mai. 
2) Desgleichen vom 6. Mai. Ich fiige diefen merlwürdigen Bericht tm Origi- 
nale bei, in Anlage II. 
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des Königs Carl heimzuſtellen, und unverzüglich den Admiralen die 
Weiſung zuzuſenden, ſeinen Befehlen zu gehorchen. Auch darin iſt die 
Königin dem Beſchluſſe der Generalſtaaten beigetreten, damit in dieſer 
Angelegenheit die völlige Uebereinſtimmung hervortrete.“ 

„Die Miniſter in Wien, ſagte weiter Lord Raby, ſind über den 
Tod des Kaiſers ſo beſtürzt geweſen, daß ſie ſogleich einen Courier 
nach Barcelona abgefertigt haben, mit der Bitte ſchleunig zurückzukehren, 
und, im Falle eine Flotte nicht anweſend, lieber ſich mit einer Fregatte 
zu begnügen als zu zaudern. Ich betrachte dieſen Rath als ſehr nach— 
theilig für die Intereſſen der Seemächte. Denn da dieſes einzig darin 
beſteht abzuwenden, daß der Herzog von Anjou Spanien und Weſt— 
indien behält, würde dieſem Intereſſe nichts ſo ſehr nachtheilig ſein 
wie die Kundgebung, gegenüber den Spaniern und Frankreich, daß der 
Fürſt, gu deſſen Gunſten die Seemächte bisher jo große Anſtrengungen 
gemacht, und dem ſie die geſammte Monarchie beſtimmt haben, Gleich— 
gültigkeit gegen dieſelbe bewieſe und eine gewiſſe Haſt ſeine Anhänger 
in Spanien zu verlaſſen, und alle ſeine Gedanken auf die Kaiſerwürde 
und die Erblande zu richten.“ 

„Es wäre daher zu wünſchen, fuhr Lord Raby fort, daß für 
Die nod) übrige Beit des Krieges weder das Object desſelben, noc) die 
Methode ſich änderten, ſo daß der katholiſche König nachdrücklicher als 
je zuvor den Blan verfolgte, ſich in den Beſitz der geſammten Monarchie 
zu ſetzen, ohne jedweden Theilungsgedanken, und zu erkennen gebe, daß, 
nachdem er Herr des Ganzen geworden und für ſich ſelber handelt, er 
in Zukunft ſeine Angelegenheiten in Spanien mit ganz anderem Nach— 
drucke aufrecht halten wird als bisher der Kaiſer gethan.“ 

„Beſonders bin ich, ſagte weiter Lord Raby, eben fo wie der 
Rathspenfiondr, der Ueberzeugung, dah nichts fo verderblich ſein würde 
als zur Beit die Frage aufzuwerfen, ob die Kaiſerwürde und das 
ſpaniſche Königthum auf Cine Perſon gu vereinigen feien. Denn woz 
Dient es, die Inconvenienzen Hervorguheben, welche die Folge ciner 
joldjen Bereinignng fein könnten, gu einer Beit, wo die ſpaniſche 
Monarchie fich thatſächlich in den Händen des Herzogs von Anjou be- 
findet? Sollte man nicht lieber alle Sorgfalt dahin richten ſie ihm 
zu entreißen? Und iſt es nicht noch Zeit genug, erſt dann wenn die 
Verbündeten Meiſter von Spanien ſind, darüber zu berathen, zu weſſen 
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Gunſten darüber verfiigt werden joll? Fir jest reicht es Hin, anf 
dem einmal eingefdjlagenen Wege gu verbleiben, den Konig von Por— 
tugal nach Kräften beigubehalten, und dem Herzoge von Savoyen 
ſchöne Hoffnungen zu machen, ohne fic) über einen Gall auszuſprechen, 
Der nod) gar nicht exiſtirt und vielleicht niemals eintreten wird.“ 

»Uebrigen3, fubr Lord Raby fort, were es auch midt gerecht, 
den König von Spanien, der nod) mehrere Kinder Haben fant, ver: 
pflichten zu wollen gum Verzichte anf eine Monarchie, die nad) natür— 
fidjem Rechte einem derjelben gufallen fann. In diejent Falle wäre 
die ſpaniſche Monarchie von der Kaiſerwürde getrennt wie zuvor. Und 
will man Ddiejem Fürſten wider feinen Willen fein Recht auf jene 
Monarchie nehmen, fo hieße das doch ihu bis auf den äußerſten Grad 
misvergniigt madjen, und darum fiir die noch übrige Beit dieſes Krieges 
jeine Hilfe den Bundesgenoſſen entgiehen. Wenn ſelbſt er freiwillig 
dazu fime anf Spanien gu vergidjten, wie er es Dod) nur thun wiirde 
unter Der Bedingung, die italienijdjen Lander und die Niederlande zu 
behalten: welchen anderen Erfolg wiirde dieſer Sdhritt haben, als daß 
Die ganze Laſt des Krieges in Spanien, nadjdem die Gemiither diejer 
Nation durch jene Theilung uns entfremdet waren, auf die See— 
mächte fiele?” 

„Es ift Daher jehr zu beflagen, ſchloß Raby, dak Peterborough 
vor Wien fid) nach Turin begeben Hat, in der Abſicht bet dem Herzoge 
von Savoyen Abſichten auf Spanien anguregen. Er ift fiir das Juter— 
effe dieſes Herzogs allzu cifrig, und aus feinen Briefen erjehe ich, dab 
er nicht bloß bei dem Herzoge diejen Blan anregen will, fondern auch 
von der Königin die Buftimmung gu erfangen hofft. Er hat and an 
die Miniſter in England darüber gejdrieben. Unter diejen find einige 
Dem Herzoge ſehr wohl geneigt; aber Hoffentlid) wird dod) die Königin 
jortfahren, meinen Briefen mehr Gewicht beizulegen als denen jenes 
Grafen Peterborough.” — Mit dem Plane dagegen der VerHeivathung 
einer Ergherzogin mit dent Pringen vow Piemont, fiir den Fall daf 
König Carl IIL. finderlos bliebe, erflirte fid) Lord Raby einver- 
ſtanden. 

Dieſe Rede des Lords Raby will alſo zunächſt Spanien für 
Carl III. Aber ſeit Monaten ſchon waren damals von England aus 
in Verſailles die geheimen Unterhandlungen angeknüpft, in welchen 
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vorausſichtlich die franzöſiſche Politif als erſte Bedingung fordern 
wiirde: Spanien fiir Philipp V. 

Es fommt endlich, dem Hollander und dem Englander gegen- 
liber, auf die KRundgebung de3 Vertreters Carls III. an, des Grafen 
Sinzendorf. 

Dieſer äußerte ſich zu dem hannöverſchen Geſandten Robethon 
mit den von England her eingelaufenen Erklärungen ſehr befriedigt. 
Dann fuhr er fort: „Der König Carl wird vermöge der Dankbarkeit, 
Die er den Seemächten ſchuldet, fortfahren, den Krieg in Spanien gu 
betreiben, obwohl die Rinigreid) ihm mehr zur Laft als gum Nutzen 
gereicht.“ Er wiederholte das ftirfer mit den Worten: ,,Lediglid) im 
Intereſſe der Seemächte und ihres Handel3 bemiiht fic) der König 
Carl auch nod) ferner, den Herzog von Anjou aufer Befig gu fegen. 
Bleibt der König finderlo3, fo könnte er mit der Beit fich entſchließen, 
itber Spanien 3u Gunften einer Craherzogin zu verfiigen; aber dies 
wiirde fid) immer nur von Spanien und Weſtindien verftehen; denn 
niemals wird der König auf die italienijdjen Lander oder anf die 
Niederlande verzichten.“ Gingendorf betonte nachdrücklich, dah der 
Konig Carl auch niemals zugeben finne, dak der Herzog Victor Ama— 
Deus, Dem man niemals trauen Ddiirfe, König von Spanien werde. 
Auch liege bereits die Kundgebung des Königs von Portugal vor, der 
lieber den Herzog von Anjou in Madrid ſehe alS Victor Wmadeus.') 

Sharafterifiren wir alſo die Reden diejer drei Vertreter je ihrer 
Mächte: Heinfius, Raby, Singendorf. 

Heinjius jteht auf dem Standpuntte, den bisher die Seemächte 
eingenommen: Spanien fiir Carl III. Cr fieht in der Vereiniqung 
Der Kaiſerwürde und des fpanifchen Königthumes feine Gefahr. 

Raby fteht jheinbar gang auf demjelben Standpunfte, und betont 
ifn mit noch ftirferen Ausdrücken. Darum tadelt er ſcharf die Cigen- 
mächtigkeit des Lords Peterborough. Und doch (aft er einen Gedanfen 
nebenher einfließen, der eine weite Ausſicht erbffnet mit den Worten: 
» wenn ſelbſt der Konig Carl frenwillig dazu fame, auf Spanien gu 
verzidjten, wie er eS Dod) nur thun würde unter der Bedingung, die 
italienijdjen Lander und die Miederlande gu bebhalten: weldjen anderen 


1) Robethons Beridjt vom 5. Mai. 
Kiopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succejjton d. Hauſes Hannover. ALY. 
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Erfolg würde dieſer Schritt haben, als daß die ganze Laſt des Krieges 
in Spanien, nachdem die Gemüther dieſer Nation durch jene Theilung 
uns entfremdet wären, auf die Seemächte fiele?“ — Das heißt poſitiv 
gefaßt: es ſteht in der Hand des Königs Carl, durch einen Separat— 
frieden mit dem Hauſe Bourbon ſich namentlich die italieniſchen Länder 
zu ſichern, welchen Theil der ſpaniſchen Monarchie das Haus Habsburg 
ſchon zu den Zeiten Leopolds J. als allein erreichbar und erſtrebens— 
werth angeſehen hat, und durch einen ſolchen Separatfrieden die Laft 
des Krieges in Spanien den Seemächten allein zu überlaſſen, ohne 
Ausſicht eines Vortheils fiir fie. Cin ſolcher Separatfriede Carls III. 
muß im Intereſſe Englands verhütet werden. 

Sinzendorfs Rede klingt wie eine Antwort darauf. „Das 
Königreich Spanien, ſagt er, iſt für Carl III. mehr eine Laſt als ein 
Vortheil, um fo mehr alſo der Krieg um dasſelbe. Wher Carl II. 
wird ihn fortführen aus’ Danfbarfeit fiir die Seemächte.“ 

Als im Der jpateren Zeit die Erimerung an den Umſchwung 
der Dinge im Jahre L711 fich zu triiben begann, half namentlich 
St. John, der in erfter Linie an dem Umſchlage der britijchen Politif 
mitgearbeitet, durch feine Darftellungen diefer Triibung nad. Cr 
ridhtete lange Jahre nachher an einen Freund cin Sdhreiben, in welchem 
er als demſelben befannt vorausjest, Daf fie beide nocd) nad) dem Tode 
des Kaiſers Vofeph fiir die Anſprüche Carls III. auf Spanien einge— 
treten ſeien. „Sie und ich, fehreibt er, und viele Andere fuhren fort, 
die Anſprüche des Königs Carl zu unterftiigen, und ftellter uns mit 
aller Kraft den Friedenshandlungen entgegen, die auf einer anderen 
Grundlage begonnen Hatten. Glücklicher Weiſe hatten wir feinen Erfolg. 
Die Vielen, welche uns entgegen hielten, daß wir darauf ausgingen 
eine furchtbare Macht zu ſchaffen, an der wir zuletzt den gefährlichen 
Feind haben würden, den wir bis dahin in einem Anderen erblickten, 
behielten gegen uns die Oberhand.“) 

Daß dieſer Popanz einer Uebermacht des nachherigen Kaiſers 
Carl VI. im Jahre 1711 noch nicht exiſtirte, haben die Reden Rabys 
dargethan und wird der Verlauf der Dinge ferner darthun. Das 
engliſche Miniſterium, in welchem neben Harley der Staats-Secretär 


Bolingbroke's works vol. I, p. 165. The occasional writer HL. 
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St. Sohn voran trat, hatte jeine geheime Friedenshandlung begonnen 
im Sanuar, wo der Raijer Joſeph I. in jugendlicher Manneskraft da 
jtand. Der Tod des Kaiſers wurde dem englijden Miniſterium gum 
Sporne, dieje geheime Friedenshandlung, bei welcher auf engliſcher 
Seite St. John die hauptſächlichſte WArbeitslaft trug, eifriger zu be- 
treiben, nicht jedoch aus Furcht vor einer iibergrofen Macht des Königs 
Carl, jondern anus Furcht, daß der König Carl, anf ein ähnliches 
franzöſiſches CErbieten, wie das im Januar gefdjehene, eher als fie 
jelber, Spanien aufgeben könne. Wir haben der Friedenshandlung 
zu folgen. 


Die geheime Triedenshandlung zwiſchen England und Frankreich. 


Die Verhandlungen in den Monaten April bis Fuli. 


Bei der Anknüpfung des engliſchen Miniſteriums in Verfailles, 
durch den franzöſiſchen Geiftlicjen Gautier, war es der Differengpunft, 
daß das englijdje Minifterium von Verjailles Her Vorſchläge erwartete, 
die es anch dev Republif mittheilen fore, dak Dagegen Konig Ludwig XIV. 
lieber nur mit England allein verhandeln wollte. In diefem Stande 
blieben die Dinge bis in den April. 

Am 8. April erfranfte der Kaiſer Joſeph J. am 17. April ftarb 
er. Am 22. April zeichnete Torcy in Marly ſechs Friedensvorſchläge, 
zunächſt an England gerichtet.) Der Cingang lautet: „Da man nicht 
in Zweifel ziehen darf, daß der König im Stande iſt, den Krieg ruhm— 
voll auszuhalten, ſo kann man es auch nicht als einen Beweis der 
Schwäche betrachten, daß Se. Majeſtät das Schweigen bricht, welches 
ev ſeit der Auflöſung der Conferenzen von Geertruidenberg beobachtet 
hat, und daß er, vor der Eröffnung des Feldzuges, neue Beweiſe 
ſeines Wunſches gibt, den Frieden Europas herzuſtellen. Aber nach 
den Erfahrungen, die er in Betreff der Geſinnungen der jetzigen Leiter 
der Republik Holland gemacht hat, ſo wie ihrer Bemühungen, die 
Unterhandlungen fruchtlos zu machen, will er, zum Zwecke des 


) Dies iſt das erſte Schriftſtück in dem Berichte des geheimen Comités des 
Unterfaujes von 1715, zur Erforſchung der Unterhandiung des Utredhter Friedens. 
q* 
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Gemeinwohles, die Vorſchläge, die er fiir geeiqnet Halt, den Krieg gu 
beenden und die allgemeine Rube der Chriftenheit gu ficern, an die 
englijde Nation bringen.“ Dann folgen die Vorſchläge. Der weſent— 
liche Unterſchied Dderjelben von den Praliminarien, die den Unter- 
redungen von Geertruidenberg zu Grunde gelegen, ift der, daß jene 
Präliminarien die Rückgabe Spaniens feftftellten und die Beredungen 
nur Den Modus derjelben behandeln jollten, dak dagegen die Vor— 
ſchläge vom 22. April 1711 das Königreich Spanien als das Cigen- 
thum Philipps V. vorausfeben, der als anerfannter König den Eng— 
ländern volle Sicherheit fiir ihren Handel verjpricht, überhaupt in 
allgemeinen Ausdrücken England, die Republif und ihre Bundes— 
genoffen gu befriedigen in Ausficht ftellt. Des Königs Carl geſchieht 
in Diejen Vorſchlägen Torcys ferme Erwähnung. 

Auf den Cingang diejer Vorſchläge in London jdjrieb der Staats- 
Secretär St. John an Lord Raby im Haag: „Im Algemeen fann 
id) Ihnen nunmehr fagen, dak wir uns bemiihen müſſen, den Frieden 
zu erlangen, ohne ung zu begterig darnach zu zeigen.“ ') 

Die lesten Worte zeigen uns die Selbjttiujdung diejes britijdjen 
Miniſteriums. Der Gang der Vinge, die Urtheile der fundigen Zeit— 
genojjen haben dargethan, dak Ludwig XIV. um Jahre zuvor die 
Verhandlungen in Geertrudenberg erft Hingebalten, dann abgebrocyen, 
in der Hoffrung, dak die bevorjtehende Wandlung der Dinge in 
England ibm beffere Ausſichten bringen werde. Diefe Wandlung war 
eingetreten, weitgreifend vielleicht über ſein Erwarten. Daß das neue 
Miniſterium friedensbedürftig war und um ſeiner Selbſterhaltung 
willen friedensbegierig ſein mußte, war eine Thatſache, über die unter 
den Kundigen kein Zweifel obwaltete. Dieſe Thatſache brachte das 
Miniſterium dahin, im Januar endlich den ſeit langer Zeit von 
Ludwig XIV. erſehnten, aber anc) erwarteten Schritt zu thun und 
den erſten Anwurf zu machen. Es geſchah jedoch noch nicht in der 
von Ludwig ALV. gewünſchten Weiſe; denn England wollte noc) mit 
Holland gujammen gehen. Für die franzöſiſche Politif aber fam es 
Darauy an, Ddieje zwei Mächte villiqg aus einander zu reifen, dadurch 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 157. Som 20. April S. V., aljo 1. Mai 
S_N., wo das von Torcy am 22. April gezeichnete Schriftſtück in London fein mute. 
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die grofe Allianz gang gu jerfprengen, und nur nod) mit England zu 
verhandeln. Dann erft war der Umſchwung vollbradjt. Dann war 
Ludwig XIV. nicht mehr wie zwei Jahre zuvor im Haag in der Perjon 
feines Staats-Secretärs Torey) der um Frieden Bittende, jondern wieder 
wie vordem der Meiſter und Herr, der die Bedingungen des Friedens 
Dictirte nach) feinem Willen. Und zwar wurde er dies, nicht weil es 
dem engliſchen Miniſterium gelang, feine Friedensqierigfeit nicht zu 
zeigen, fondern weil vielmehr Ddiefe Friedensgierigfeit das fiir Die Augen 
in Verjailles offen ltegende Fundament war, auf welches Ludwig XIV. 
den Plan der Herftellung ſeiner Ueberlegenheit bauete. 

Die Vorſchläge vom 22. April waren daher cin Keil, den die 
franzöſiſche Politik zwiſchen England und die Republi€ eingutreiben 
ſuchte, um fie zu fpalten und gu trennen. 

Die Vorſchläge wurden im Rathe der Königin zu St. James 
alg ein annehmbares Crbieten zur Unterhandlung anerfannt. Im 
Namen der Kinigin iiberjandte St. John, am 27. April/®. Mai, fie 
an Lord Raby zur Meittheilung an den Rathspenfiondr. Denn die 
Königin, ſchrieb er, wolle nur in vollem Cinverftindniffe mit den 
Weneralftaaten handeln. 

Aber der Cingang der Vorſchläge enthielt beleidigende WAnflagen 
gegen das Verhalten der Hollander in Geertruidenberg, fiir welches 
Berhalten damals ſelbſt die Königin ihre volle Anerfennung hatte aus- 
jprechen Laffer (Band XII, S. 451), In feinem officiellen Schreiben 
beriihrt St. John das nicht. In jeinem Privatbriefe an Lord Raby 
erwähnt er die Thatſache, dah frit Geertruidenberg immer die franzö— 
ſiſche Politif fic) bemitht habe, cin Mistrauen gegen die Friedens— 
willigfeit der Hollander an den Tag gu legen.') Den Grund, warum 
die franzöſiſche Politif fo handele, und namentlich in diejem Fale, 
erdrtert St. Bohn nicht. 

Dagegen fieht er voraus, dak die Vortheile, die in den Vor— 
ſchlägen Franfreich fiir England in Ausſicht ſtellt, natürlicher Weiſe 
die Holländer antreiben werde, unter der Hand auch für ſich bei Frank— 
reich Vortheile auszubedingen. „Die Holländer, ſchreibt er, werden 
ſich bemühen, uns durch den Frieden zu prellen, wie ſie uns durch 
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den Krieg geprellt haben.“)) Lord Raby foll daher wachjam fein 
joldjen Verſuchen nachzuſpüren. — St. John erfannte aljo an, dap 
Die Vorſchläge des Feindes von England nidjt bloß das Mistrauen 
des Bundesgenoſſen von England gegen England wach rufen wiirden, 
jondern waährſcheinlich aud) die Bethätigung diejes Mistrauens durd 
eigene Sonderunterhandlungen nut Franfreich. Aber er wußte auch, 
daß Cngland in dev Gunjt des bis dahin nod) gemeinjamen Feindes 
einen Vorjprung hatte. 

Und zwar dies in mehr als einer Beziehung. Denn das engliſche 
Minifterium, welches dem Rathspenfionar jagen liek, daß die Königin 
nur gemeinjam mit den Generalftaaten unterhandeln wollte, wartete 
eine Untwort von dort Her micht ab. Vielmehr enthielt jene felbe 
Depeſche St. Johns, welche die frangofijden Vorſchläge an Raby im 
Haag iibermittelte, aud) etn Sefreiben des Gartier aus London an 
Torey, weldjes Raby nad) Paris zu befordern Hatte.2) In diefem 
Schreiben verlangt Gautier beſtimmtere Auskunft iiber die Worte des 
erften Urtifels Der Vorſchläge: „Die Engländer werden reelle Sicher: 
heiten erhalten, fortan ihren Handel in Spanien, in Weftindien und 
in Den Hafen des Mittelmeeres auszuüben.“ — Auf dieje Anfrage lief 
Torey mehrere Wodjen mit der YWntwort warten. 

Inzwiſchen lief die Wutwort der Nepublif auf die durch Raby 
gemachte Eröffnung ein. Ste lautete wie folgt.") 

„Holland wünſcht in gleider Weije wie Groß-Britannien einen 
allgemeinen, Definitive und Danerhaften Frieden, und ijt bereit fic) in 
aller Weijfe an den Mitteln gu betheiligen, weldje geeignet erſcheinen 
ihn herbeizuführen. Es bemerft, daß die Vorſchläge nod) yu allgemein 
find, und wünſcht, ebenſo wie Grof-Britannien, dah Frankreich ſich 
über die Darin enthaltenen Bunfte mehr ecingehend erflare, und dene 
jenigen lan mitthetle, den es fiir geeiqnet eradhtet, Den verfdhiedenen 
Mächten der Allianz ihre Intereſſen zu verbiirgen, und die Ruhe Europas 
herzuſtellen. Dann wird man int eine engere Unterhandlung eintreten 
können.“ 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 176. 
2) Aa. D., p. 178. 
3) HW. a. D., p. 198. 
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Die mündliche Antwort de3 Rathspenfionirs an Lord Raby 
war ausfiihrlidjer. Sie fprad) den Dank der Republif aus fiir das 
Vertrauen der Konigin in fie, fowie die Verfidjerung demjelben zu 
entjpredjen. Wie die Königin der Republi€ verheifen, nur gemeinſam 
init ihr an Dem Frieden arbeiten zu wollen, fo verjpredje auch die 
Republik, feinen Schritt gu thun ohne die Kinigin, nod) fich in irgend 
welde Sonderunterhandlung eingulaffen. ') 

Das Verjpredjen war von der einen Seite fo aufrichtig gemeint 
wie von Der anderen. Von Seiten de3 englijchen Miniſteriums findet 
fich wicht wieder eine Antwort. Es war ja bereits mit dev Fort: 
jeBung feiner Sonderunterhandlung ohne die Republif in vollem Zuge. 
Aber auch dieje Handelte mun ihrerſeits fo wie St. Sohn von ihr vor- 
ausgeſetzt hatte. Nachdem das britiſche Miniſterium durch feine eine 
ſeitige Anknüpfung mit Frankreich, durch das principielle Eingehen auf 
die Vorſchläge von Verſailles, die Allianz moraliſch bereits gebrochen, ſo 
daß die Republik auf weitere Schritte in dieſer Richtung gefaßt ſein mußte, 
gab dieſe nicht dem anderen Bundesgenoſſen, dem Könige Carl, eine 
Kunde von dieſer fiir die Allianz gemeinſamen Gefahr, ſondern trachtete 
auch ihrerſeits fiir ſich bet Frankreich gut abzukommen. Heinfins und 
Buys machten Verſuche nicht bloß, wie Torcy erzählt, durch Petkum, 
ſondern auch auf anderem Wege, durch einen Kaufmann aus Rotter— 
dam.“) Sie eben fo wie das britiſche Miniſterium bereiteten dadurch 
nur dem Hofe von Verſailles eine beſondere Genugthuung. „So jah 
man, erzählt Torcy, die zwei Mächte, die bis dahin der Herſtellung 
der Ruhe Curopas am nachdrücklichſten entgegen geftanden, nun im 
Wettlaufe mit einander um die Ehre, gur Vollendung diejes Werkes 
beijutragen.“ 3) 

In diefem Wettlaufe jedoch, der von einem Anderen als Torey 
faum als Dderjenige um eine Chre bezeichnet werden diirfte, hatte das 
engliſche Minifterium mehr als nur Cinen Sehritt voraus. Den Konig 
Carl in Spanien Hiilflos gu madden, ftand ungleich mehr in der Macht 
Englands als der Republif, und diejer Bunft war der weſentlichſte 


1) Rapport du Comité secret p. 3. Schreiben des Lord Raby an St. John, 
vont 25. Mai. 

*) Mobethons Bericht vom 23, Mai. 

3) Mémoires de Torey t. IL], p. 29. 
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in der ganzen Sache. Mit dieſem Vortheile jedoch, daß England als 
die ſtärkere Macht beſſere Dienſte für Frankreich leiſten könne, begnügte 
das engliſche Miniſterium ſich nicht. Torey erzählt: Ils supplièrent 
le roi, supposé que les Hollandais eussent véritablement fait 
quelques avances, de répondre nettement qu il ne voulait rien 
écouter de leur part.') — Die Bitte des britijchen Miniſteriums 
ward gewahrt. Der König ließ die Antwort an Petfum fo abfafjen, 
wie Gautier fie vorgeſchlagen.?) 

Gefährlicher jedoch als ein holländiſcher Sonderfriede mit Frank— 
reich), hätte fiir das britiſche Miniſterium ein foldher des Königs Carl 
jein können. Darum wurde ihnen, bet aller ihrer Geneigtheit fiir den 
verzogenen Liebling Victor Amadeus, der eigemvillige Cifer Peter: 
boroughs fiir einen Anſpruch des Herzogs auf Spanien mehr und 
mehr ungelegen. „Eine Erklärung unfererjeits fiir einen joldjen An— 
jprud), jdjrieh St. Rohn, am 27. April/&. Mai, wiirde nur die eine 
Wirfung haben, die öſterreichiſchen Miniſter zu einem Abkommen mit 
Frankreich gu treiben.“*) Bm Falle eines joldjen Whfommens blieb 
Dann freilich fiir die britiſchen Miniſter feine Ausſicht anf die Sonder— 
vortheile in Spanien, mit weldjen fie Hoffter den Mangel an Core, 
Den dies geheime Friedenswerf auf fie bringen mufte, in den Augen 
Der Ration zu überdecken. 

Dieje Vortheile waren zunächſt der Beſitz widjtiger Hafenplage 
in Spanien. Darauf bezog fic) die Anfrage Gautters vom 8. Vea. 
Miindlich waren genannt Gibraltar, Bort Mahon, Corunna. Philipp V. 
bewilligte die zwei erfteren. Ludwig XIV. cradjtete e3 Dem Intereſſe 
ſeines EnfelS mehr entſprechend, das zweite einſtweilen nod) in Rejerve 
zu bebalten. Demgemäß antwortete Torey, amt 31. Mai, modem er 
weitere Fragen hinausſchob, mit dem feften Angebote von Gibraltar. ') 
Zugleich berubhigte er das britiſche Miniſterium daritber, daß Frankreich 
weitere geheime Unterhandlungen nicht habe, weder mit Holland, noch 
anderswo durch Lothringen, oder durch Noailles, ſondern lediglich mit 
dem britiſchen Miniſterium. „Aber, ſchließt er dann, benutzen Sie 

1) Mémoires de Torcy, t. UI, p. 30. 

Wa O, p. 31. 

3) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 170. 

4) Mémoires de Torcy, t. II, p. 27. 
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aud) Ihrerſeits das Vertranen, welches man in Sie febt; denn es 
wire nicht recht fiir un, dadurch die Beit und die giinftigen Dispo- 
fitionen, die man von einer anderen Seite uns gu zeigen beginnt, ver- 
foren gehen zu laſſen. Betrachten Sie das was ich Hier ſchreibe, nicht 
als cine Drohung, fondern bedenfen Sie, daß es fiir uns nicht flug 
wire, Die Meittel gu einem Frieden nicht zu benugen, jo lange wir 
nicht fidjer find, was Cie Ihrerſeits thin wollen.“ ') 

Die Drohung blieb ungeadhtet der Motivirung eine Drohung, 
und es fann fich Daher nur fragen, ob dieſe Motivirung cinen feften 
Grund hatte. Die Verſuche der Hollander hatte man in Verjailles, 
gemäß der Bitte des britiſchen Miniſteriums, zurückgewieſen. Als die 
andere Seite, auf die Torcy hindeuten will, blieb daher nur die dritte 
betheiliqte Großmacht, der König Carl alS der Erbherr der öſter— 
reichiſchen Lander. 

Daf die franzöſiſche Politik gewünſcht hatte, mit thm allem ab- 
zukommen, liegt vor in dem Verjuche, den fie nad) dem Falle Gironas 
durch Noailles hatte machen laſſen. Dak ein divectes Wbfommen mit 
Carl III. aud) den Wünſchen Philipps V. und der gu ihm Haltenden 
Spanier mehr entiprodjen hätte als dagjenige mit England, liegt ſchon 
Darin, dak dann die Wbtretung von Gibraltar und Port Mahon hatte 
erjpart bleiben finnen. uch regte ſich auf franzöſiſcher Seite fofort 
nad) dem Tode des Kaiſers Joſeph wieder dieſer Gedanke einer Unter- 
handlung mit Carl III., und fand einen lebhaften Ausdruck durd) den 
Marſchall Villars.2) Er hatte eine gewiſſe Berechtigung dieſen Ge- 
danken vor dem Könige von Frankreich geltend zu machen, weil er als 
deſſen Geſandter in Wien zur Zeit der Theilungsverträge Augen- und 
Ohrenzeuge der Misſtimmung geweſen war, die der Kaiſer Leopold 
und ſeine Räthe über jene im vermeintlichen Intereſſe der Seemächte 
gemachten Verträge empfanden, ſo wie der Kundgebungen ihrer Bereit— 
willigkeit, um den Tauſch der Portionen ſich mit Ludwig XIV. zu 
einigen. Der Marſchall Villars machte, vom Feldlager von Oiſy aus, 
am 29. April, alle dieſe ſeine Erinnerungen von Wien Her vor 
Ludwig XIV. geltend. 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 170. 
2) Pelet t. X, p. 594 et suiv. Bom 29. April. 
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In Ddiejer Weije aljo wurde auf franzöſiſcher Seite die Sache 
wieder angeregt, gu Ende April. 

Jene Worte Toreys aber, vom 31. Mai, daß man von ciner 
anderen Seite günſtige Dispofitionen gu zeigen beginne, weijen Hin auf 
Carl III. und es fragt fic) alfo um die Wahrheit derjelben. 

Der Konig Carl hatte von Anfang an den Willen fund gegeben 
an Spanien feftzuhalten. Darum ging er auf die dringenden Bitten 
ſeiner Mutter, der Kaiſerin Cleonora, wie des Grafen Wratislaw, zur 
jofortigen Heimkehr nicht ein. In denfelben Tagen, wo Torey nad 
London Hin jene Andeutung madhte, am 27. Mai, antiwortete der 
König Carl von Barcelona aus dem Grafen Wratislaw auf die Frage, 
ob er, vorausgeſetzt dak Spanien dem Hauje Bourbon entrijjen wiirde, 
ſich mit den italieniſchen Landern begnügen könne. Carl erwidert: 
„Es ift nicht gut aud) mur gu denfen, dak Spanien von meinem Haufe 
fonne getrennt werden. Ich bin feſt entſchloſſen, Spanien fo lange 
wie möglich au behaupten, und werde dagjenige, was meinem Hauje 
und mir gebiihrt, und fo lange demſelben gehört hat, miemals anders 
fahren laſſen als gezwungen. Alſo hat man die dortigen und die 
hiefigen Angelegenheiten in gleicher Weije in Betracht gu ziehen. Nach 
dem id) Euch diejen meinen Willen und meinen Entſchluß fund gethan, 
werdet Ihr danach Cure Rathſchläge einrichten. Collte es Gott ſpäter 
jo fiigen, daß wir Spanien nicht behalten können, fo wird dann anf 
weitere Maßregeln gu denken fein.“ ') 


Faſſen wir hier das Verhalten Carls III. nod) mit cinigen 
weiteren Zügen ins Auge. 


Der König Carl ging dabei von dem Gedanken aus, den ev 
cinige Wochen friiher in einem Schreiben an Wratislaw in die Worte 
qefleidet hatte: „Ich glaube nie, dak die Seemachte Spanien und 
Andien in des Feindes Handen Laffer werden wegen ihres eigenen 
Anterefjes.%2) Bei der Abfaſſung jenes Schreibens vom 27. Meat 
jteigt ihm einmal ein Verdacht gegen Holland auf, ohne beſtimmiten 
Anhaltspuntt, nur jo dah er empfiehlt, bet den laufenden Conjuncturen 


) Arneth, Cigenhindige Correſpondenz u. ſ. w., S. 162. 
2) A. a. O., S. 152, Bom 25. April. 
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auf Holland wohl Acht gu haben.!) Brgend welder Verdacht gegen 
das neue britijdje Miniſterium fomme bei ihm nicht gum Ausdrucke. 
Die Furcht der britijdjen Miniſter, dak Carl III. die eigenmächtigen 
Reden des Lords Peterborough fiir den Anſpruch des Herzogs Victor 
Amadeus auf Spanien als officiell beredhtigt anjehen und demgemäß 
ihnen bei Frankreich zuvorkommen fonne, war jo wenig begriindet, 
daß Carl III. von jeinem Standpunfte aus in gleicher Weije jene 
Reden de3 Peterborough beflagte, und zwar wegen der jchadlichen 
Wirfungen fiir ifn in Stalien. Cine Ucberfahrt de3 Lords Peter- 
borough nad Barcelona, wie er fie in Ausſicht geftellt, witrde ifm 
dort micht einen freundlichen Enpfang in Ausſicht geftellt haben. Wher 
ec fam nicht fo weit, fondern fehrte von Turin aus wieder um 
nad) Wien. An die britijden Miniſter dadjte Carl III. bei den Ge— 
riichten über Die Reden Peterboroughs nidjt. Auf die erneuerten Bitten 
um feine Ucberfunft nad) Wien antwortete er, dak dort, wo die Rez 
gierung wohl geordnet und erjahrene Miniſter amwejend, feine Gegen- 
wart weniger nothwendig fei, als in Spanien, wo er den Blan der 
Regierung fiir jeine Abweſenheit erft nod) zu bilden Habe. Endlich 
wies er Daranf Hin, dah, wie die Wdmirale der Flotte bereits fund 
gegeben, fie ihn nicht hinweg fiihren wiirden ohne Auftrag ihrer 
Principale. Cine Kundgebung jolder Art fonnte bei Carl I. keinen 
Verdacht erregen, weil es, bei feiner Wuffaffung der Dinge, nahe fag 
ju ſchließen, daß fiir Cugland jein einftweiliges Verbleiben in Spanien 
erwünſcht ſein werde. Darum blieb aud) der Ausdruck der Ver— 
muthung Wratislaws, daß in den Befehlen an die Admirale geheime 
Clauſeln ſtecken könnten, bet Carl III. ohne Wirkung. 2) 

Ein Verdacht hätte bei Carl III. dadurch aufſteigen können, daß 
jede Geldſendung von London her unterblieb. Selbſt der neue britiſche 
Botſchafter bei ihm und General der britiſchen Truppen in Spanien, 
Herzog von Argyle, war mit leeren Händen gekommen. Dies war 
um ſo auffallender, nachdem bei der Eröffnung des Parlamentes die 
Thronrede der Königin und die antwortenden Adreſſen des Parla— 
mentes der Welt verkündet hatten: beſonders in Spanien ſolle der 


) Arneth, Eigenhändige Correſpondenz u. ſ. w, S. 158. 
Wa O. S. 165. Vom 17. Mat. 
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Krieg mit Nachdruck gefiihrt werden. Statt deffen ergab fic) nun in 
der That die völlige Vernachläſſigung. Sie modjte von Carl III. 
weniger empfunden werden, weil ihm der Graf Mollart von Wien 
aus nod) im Mai cinen Weehfel von einer halben Million Gulden 
iiberbrachte.') Qedenfalls feimte nod) fiir längere Beit in der Seele 
Carls IIL. in Barcelona gegen das britiſche Minifterium fein Verdacht, 
Der zum Wusdruce gelangte. 

Das geſammte Verhalten Carls III. beweift, daß jene von 
Torey, am 30. Mai, nad) England geridjtete Drohung mit dem Hin- 
weije auf eine andere Unterhandlung in Bezug anf Carl IIL. jedes 
Grundes entbehrte. Anders lagen die Dinge; denn gerade die fran- 
zöſiſche Politif machte wieder einen Verſuch in diejer Richtung. Cs 
ift möglich, daß jener Hinweis des Marſchalls Villars mit dazu 
beitrug. 

Die Sache wurde dies Mal ſo eingerichtet, daß man von fran- 
zöſiſcher Seite fid) an den Neffen des Papſtes wandte, Albani. Dieſer 
ſchrieb dem Nuntius in Wien: er möge dem Grafen Wratislaw und 
dem Fürſten Trautſon ſagen, daß Frankreich bereit ſei, mit Carl III. 
einen Frieden zu verhandeln und gute Bedingungen zu gewähren. 
Denn man wolle lieber mit Carl IIL. abſchließen als mit England. 
Die Bedingung ſei die Nichtmittheilung an die Verbiindeten. — Die 
beiden öſterreichiſchen Miniſter erwiderten: fie feien nicht ermadhtigt, 
in Der Whwejenheit des Königs auf derartige Vorjchlage zu antworten. 
Wratislaw fiigte hingu: wenn Franfreid) den Konig Carl III. befragen 
werde, ob er mit Ausſchluß feiner Verbiindeten unterhandeln wolle, 
jo werde ¢3 jedergeit ein Mein zur Antwort erhalten. *) 

Demnach find nicht bloß Cinmal, jondern wiederholt von fran- 
zöſiſcher Seite Vorſchläge an Oefterreicy gemacht und jedes Mal zurück— 
gewieſen. St. John hatte gewis nicht Unredt gu ſagen, daß England 
in dem jdpveren Kriege ungleich mehr geleiftet, als das von Dem 
ungariſchen Aufftande gelähmte Oeſterreich. Dennoch hatte das legtere 
etwas entgegen gu ftellen, was ungleich ſchwerer wog: ſeine Ehrlichkeit 
und jeine Bundestreue. 


1) Arneth, Cigenhandige Corveipondeng u. ſ. w. S. 156. 
2 Ma. S 214. Bom 31. Auguft. 
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Aber indem die Miniſter Oxford und St. John den Maßſtab 
zur Beurtheilung Oeſterreichs aus fic) jelber nahmen, übte jene Drohung 
Torcys mit dem Hinweije auf Oejterreich, ob begriindet, ob nicht, die- 
jelbe Wirfung. 

Indem das britijde Miniſterium entjdjlofien war, auf dem be- 
tretenen Wege weiter zu-gehen, erwuchs die Rothwendigfeit, den Bot- 
jchafter im Haag in das volle Vertrauen gu ziehen. Denn, nach dem 
Ausdrucke St. Johns, war der Botfdjafter der Königin im Haag 
beinahe ifr Univerjal-Meinifter.') Bm Laufe des Monates Mai hatte 
St. John wiederholt ſchon dem Lord Raby angefiindigt, daß jeine 
Ueberfunft nad) England wiinjdenswerth fei. Wm 29. Mai-⸗9. Juni 
meldete er ihm den directen Befehl der Königin, damit die Inſtrue— 
tionen, nad) denen er fortan im Haag zu Handeln Habe, mit feiner 
eigenen Aſſiſtenz ausgefertigt werden könnten.) WLS Borwand zur 
Verhüllung des eigentlidjen Zweckes der Reije dienten die Brivatange- 
leqenheiten des Lord Raby. Es verlautete, da die Königin fein 
wiederholtes Erſuchen erfiillen und den Familientitel der Grafen Straf- 
ford in ifm herftellen wolle. . 

Cin befonderer Act ergibt fich zugleich, wie feft entſchloſſen das 
britijde Miniſterium bereits war. Erſt einige Wodjen {pater ward 
zwiſchen ifm und Verſailles ſchriftlich feftgeftellt, dak der Befig in 
Nordamerifa verbleiben folle, wie er beim Abſchluſſe des Friedens fein 
werde.*) Im Mat entjendete das nene Miniſterium cin Geſchwader 
unter Dem Commando des Brigadiers Hill, de3 Bruder3 der Frau 
Maſham, nicht mehr nad) Spanien, jondern nach) Nordamerifa, zuerſt 
nad) Bofton, dann nad) Canada. „Obwohl, ſchreibt St. John an 
Hill, das wahre Geheimnis der Expedition fortdaucrnd öffentlich be- 
jprocjen wird, jo ift doch in den Gerüchten feine Statigfeit, und ich 
glaube Ihnen die Verſicherung geben gu diirfen, daß der Feind im 
Dunfeln tappt.“4) — Diejes Wort Feind fonnte fich, nach Maßgabe 
des Geheimniffes, aud) anf Andere beziehen alS auf Franfreid). 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 185. 

2) Aa, O., p. 229. 

3) Rapport du Comité secret p, 212. 

*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 233. Bom 29. Dtai/10. Suni. 
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Im Juni entjendete das britiſche Miniſterium in der Stille den 
als Poeten wie Diplomaten gleich gewandten Matthew Brior nad) 
Frankreich. Seine Jnftruction enthtelt voran die Forderung der 
Sicherheit, daf die Kronen von Frankreich und Spanien nie auf Cinem 
Haupte vereinigt fein Ddiirften, und Ddiejenige der Satisfaction fiir alle 
Ulliirten, jo wie der Herftellung des Handels. Es folgten die cingelnen 
Forderungen. Prior verficherte dem Staats-Secretir Torcy, dak der 
König im Laufe der Unterhandlung mit der Königin zufrieden fein 
werde, verlangte aber aud), dag fiir den Dienft, den die Königin da- 
durch leifte, da fie Dem Könige Philipp V. den Thron von Spanien 
fichere, vortheilhafte Bedingungen fiir die Königin und Groß-Britan— 
nien gewährt werden müßten. Ueber dieſe Bedingungen verhandelte 
Prior in Paris bis in den Monat Auguſt.!) 


Vermuthungen und Urtheile über die geheime Friedens- 
handlung. 


Daß eine geheime Unterhandlung im Werke ſei, ward im Haag, 
im Laufe des Monates Juni, von Vielen vermuthet, zu nicht geringem 
Theile aus den Reden ſelbſt, die Lord Raby dort geführt hatte. Ent— 
gegen den früheren Worten, die er auf die Todesnachricht des Kaiſers 
Joſeph geäußert, hatte er, im Juni, offen geſagt, daß man Spanien 
und Weſtindien dem Herzoge von Anjon belaſſen müſſe. Er hatte darin 
Zuſtimmung gefunden bei der friedenseifrigen Partei, namentlich bei 
dem Penſionaris Buys. Beſonders der Prinz Eugen äußerte ſich 
ſcharf gegen Lord Raby, der offen erklärt hatte, da Franz Rakoczy 
qute Griinde Habe, fic) dem Frieden von Szathmar nicht au fiigen, 
und der Dann doch gugleid) im Auftrage des neuen Miniſteriums fiir 
die Forderung cintrete, Dak man 8000 Mam ans Ungarn nad) Sa- 
voyen ſchicken ſolle.) — Der Bring Cugen mochte nicht wiffen, dah 
die Sympathie dieſes britijden Botſchafters fiir Nafoc3y cinigermafen 
bedingt fein finne durd) den Goldesglang de3 ihm von Rakoczy in 
Ausſicht geftellten Gejdenfes. 


') Mémoires de Torey t. II, p. 35. 
2) Mobethons Bericht vom 23. Suni. 
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Aber es fehlte auch nicht an pofitiven Anzeichen. Petkum zeigte 
Dem SHathspenfiondir einen Brief Toreys vor. Darin hieß es: das 
britiſche Miniſterium zeige fich jo ſehr geneigt gum Frieden, dak, wenn 
Frankreich einen folchen zu verhandeln gedenfe, es nur dahin fic 
wenden wiirde.') — Die legten Worte hießen eben jo viel wie die 
Meldung der Thatjache, daß unterhandelt werde. Man wufte mir 
jretlic) nicht wo? und wie? 

Demgemäß wurden auch andere Umſtände in diejer Richtung 
aufgefaßt. Wm 4. Juli hieß es bereits im Haag, dak diefe geheime 
Unterhandlung der Grund fei, ans weldem der Graf Oxford jede 
Geldjendung nad) Spanien unterlaffe, und aus welchem Philipp V. 
in Spanien jegliche Unternehmung gegen Catalonien auf den Herbſt ver- 
ſchoben Habe, in der Hoffnung, aud) ohne cin Wagnis durch einen 
Briedensvertrag den Beſitz dieſes Landes gu erlangen. 2) 

Unter den Geſandten in London entrwickelte in dem Beftreben, 
den Sechleier der Anknüpfung des britijchen Miniſteriums mit Frank— 
reid) gu [iiften, den regſten Cifer Der Vertreter des Königs Carl, Graj 
Gallas. Wir haben daher feinen Schritten gu folgen. Indem diefe 
uns den Sachverhalt flaver ftellen, als e8 bei der Unkenntnis derjefben 
bisher Hat gejchehen können, ergibt fic) zugleich daraus die Medht- 
fertiqung des Gedächtniſſes dieſes Mannes gegeniiber der Unbill, die 
er vor Der Regicrung der Königin Anna gu erfahren hatte, und die 
Dann der franzöſiſche Staats-Secretär Torcy and) literarijch, in feinen 
Memoiren, uit mehr Cifer als Kenntnis fortgejest Hat. 

Bis tief in den Monat Mai Hinein hatte der Graf Gallas gegen 
das britiſche Miniſterium feinen Verdacht. Win 8. itberreichte ev der 
Königin cin Dankſchreiben Carls UL, vom 28. Marz, fiir ihre Er- 
bietungen mit allem Nothwendigen auszuhelfen. Gallas benubte die 
Gelegenheit zu bemerfen, dak es an BVielem fehle. Die Königin ant- 
wortete: fie werde die erforderlichen Maßregeln treffen laſſen. „Da 
Die Königin, fiigt Gallas Hingu, feine andere Information hat, nod) 
haben will als von ihren eigenen Dienern, fo ift jede Enttäuſchung 
unmöglich und der Verſuch dazu wiirde übel aufgenommen werden. 


1) Robethons Beridt vom 23. uni. 
2) Desgleidjen vom 4. Suli. 
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So wird durd) Schweigen wenigſtens die Cintradt erhalten, und im 
Cingelnen läßt fitch dann dod) immer nod) etwas erreichen.“!) 

Den erjten dringenden Verdacht erregte bei dem Grafen Gallas 
Die Abfahrt des Gejdwaders von neunzehn Schiffen, unter Hill, von 
Plymouth, am 10. Mai. Er wufte, da die Hollander daran feinen 
Antheil, noch aud) nur eine Kenntnis davon Hatten. „Faſſe ich alles 
zuſammen, ſchreibt er, was id) Davon weiß, fo fann weder Franfreich 
das Biel fein nod) Spanien, nod) überhaupt das Mittelmeer, jondern 
Amerika. Man fagt mir auch, daß die Expedition bejondere Vortheile 
fiir Harley und St. Rohn bezwecke.“,“) Cr wufte damals nod) nit, 
Dak die Koſten fiir dieſe Expedition entnommen waren von der Gumme 
einer und einer Halben Million Pfund Sterling, weldje das Unterhaus 
jiir Den Krieg in Spanien bewilligt hatte. 

Mit der Wnfunft deS Lords Raby wuchſen in London die 
Friedensgerüchte hervor, namentlid) in der kaufmänniſchen Welt, mit 
Dem beſtimmten Inhalte, dak Spanien und Weftindien dem Herzoge 
von Anjou, Philipp V., verbleiben wiirden. St. Rohn wiederholte 
Den fremden Gejandten unabläſſig, daß Lord Raby wegen feiner 
Privatangelegenheiten gefommen fei. Dennoch entichliipfte ihm einmal 
ein Wort von einem Befehle der Königin, und die Beridjte vom Haag 
her, wo Raby, wenn nicht ausdrücklich, jo durch jeinen Eifer fiir feine 
Ubreije deutlich gu erkennen gab, dak er berufen worden fei, ließen 
Dariiber feinen Zweifel.“) Um jo ftirfer regte ſich das Mistrauen. 
Gallas befragte, am 12.23, Juni, den Staats-Cecretir Dartmouth, 
was er in Vetreff der umlaufenden Friedensgeriicjte nad) Wien and 
Barcelona beridjten finne. Dartmouth erwiderte: „Sie diirfen der 
Kaiſerin und dem Könige Carl verfichern, daß die Königin in der 
Friedensſache fid) nie anders engagiren wird als gemeinjam mit 
ihren Verbiindeten.” In ähnlicher Weije antrworteten Oxford und 
St. John.) 


1) Bericht vom 8. Mat. Im Gräflich Clam Gallab'ſchen Archive. Dasſelbe 
iſt in dieſer Angelegenheit ungleich reicher als das f. f. Archiv. 

2) Bericht vom 29. Mai. 

*) Mobethons Bericht vom 23, Quni: La reine l'a mandé avec le dernier 
empressement, 


4) Beridt des Grafen Gallas vom 12. 23. Juni. 
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Der Lestere fuchte auch direct nad) Wien Hin zu wirfen. Der 
Graf Wratislaw hatte ihm einige Beit guvor einen Entwurf iiber 
Die Kriegfiihrung in Spanien zugeſchickt. St. Aohn erwiderte, am 
15./26. Suni, daß der Entiwurf au weit ausgreife. „Suchen wir 
guerft, fügt er Hingu, unſere zerfallenen Angelegenheiten in Catalomien 
Hergujtellen, und auf den anderen Schauplätzen, wo der Feldzug bereits 
im Gange, den Krieg mit Nachdruc gu fiihren: alsdann wird es Zeit 
jein, neue Blane gu entwerfen.“!) 

Zugleich empfahl St. John dem Grafen Wratislaw die Sending 
von Whitworth nach Wien. Der Auftrag desjelben war zu verlangen, 
Daf} vow den Truppen, die munmehr im Ungarn verfügbar  feien, 
S000 Mann dem Herzoge Victor Amadeus gugejendet würden, damit 
er weſtwärts der Alpen feſten Fuß faffen könne. 

Dieſe Forderung der SOOO Mann iſt von beſonderer Wichtigkeit. 
Zunächſt iſt kaum anzunehmen, daß das britiſche Miniſterium, wo es 
heimlich ſich bemühete, mit Frankreich zum Frieden zu gelangen, noch 
mit Ernſt darauf geſonnen haben ſollte, demſelben in Savoyen einen 
ſchweren Streich zu verſetzen. Dagegen konnte ſich das britiſche Mini— 
ſterium nicht unklar darüber ſein, daß die Forderung, die es durch 
Whitworth in Wien ſtellen ließ, dort ſehr geringe Ausſicht auf Erfolg 
haben würde. Zwar war in Ungarn der Friede hergeſtellt, doch erſt 
zu Ende April; aber es war bekannt genug, daß, wie immer der 
ruſſiſch-türkiſche Krieg ausſchlug, ob zu Gunſten des Czaren Peter J. 
oder des Schwedenkönigs, Oeſterreich den Einen gu fürchten hatte wie 
den Anderen. Demnach konnte und mußte man in London voraus— 
ſehen, daß die Miniſter in Wien eine Schwächung der Armee in 
Ungarn um 8000 Mann nicht gewähren würden. Wie man aber 
dann in London dieſen Abſchlag anſehen wollte, zeigte St. John im 
voraus in einem Schreiben an den Herzog von Argyle in Spanien 
an, nämlich als cine abſolute Deſertion der gemeinſamen Gad)e. *) 

In Der Wirklichkeit geſtaltet ſich alſo die Sache fo, dah dieſe 
Forderung argliſtig ausgedacht war, damit der vorausſichtliche Ab— 
ſchlag derſelben zu einer Anklage gegen Oeſterreich dienen könne. 

') Bolingbroke’s letters vol. I, pag. 252. 

) A. a. O., p. 241. Bom 12. Suni: We must look upon a refusal of 


them as an absolnte desertion of the common canse. 


Kopp, Kall d. Haufes Stuart u Succeſſion d Hauſes Hannover, XIV. 8 
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Die Meinungen de8 Grafen Gallas hei diejer Lage der Dinge, 
im Quni, ſchwankten auf und ab. Das Geriicht meldete, dak fic) das 
engliſche Miniſterium des gefangenen Marſchalls Tallard als Unter- 
handler bediene. Gallas verwarf dies Geriidt, denn, wenn eS dem 
Weinifterium Ernſt fet, fo forme es leicht bei Nacht feine Agenten von 
Dover nad) Calais itberbringen laſſen. Dak der erjte Agent, defen 
fic) das britiſche Miniſterium bedient, der franzöſiſche Geiſtliche Gautier, 
in ſeinem eigenen Hauſe eine und ausging, erfuhr Gallas erft ſpäter. 
Nod) am 7. Juli fpricjt er feinen Zweifel aus, ob die Geriidjte be- 
gründet ſeien. Es hange alle von dem Grafen Oxford ab, meint er, 
vont der Frage, was diejem Manne perſönlich als zweckmäßig erjdjeine.*) 

Aber die Gerüchte erneuerten fic) täglich. Gallas erörtert die 
Gründe, die fiir dieſelben fprechen. ,,Diejenigen von der jest herr— 
ſchenden Partei der Tories, ſchreibt er, mögen jagen was fie wollen, 
jo ijt es Dod) cine ausgemachte und weltbefaimte Sache, daß der 
größere und vornehmere Theil von ihnen niemals im Herzen rwillig 
fiir dieſen Krieg gervejen iſt. Was das Parlament in der lesten 
Sejfion gqethan, dak es alles Hergeqeben, was der Hof verlangt hat, 
um Dew wanfenden Credit wieder empor zu bringen und die Gubfidien 
zu bezahlen — das ift mehr der eigenen Reputation wegen und unter 
dem Drucke der Zweckmäßigkeit fic) dadurch zu erhalten, als aus 
Meiqung fiir die Gadje gejdjehen. In der Wirklichfeit haſſen me 
Tories, unter denen viele Jacobiten find, aus natürlicher Neigung und 
aus ihrem Gegenjage gegen die Whigs und das vorige Miniſterium, 
mehr die Hollinder und das Hans Oeſterreich als Franfreid). Sie 
haben ſchon damals gleicd), nad) dem Tode Carls II. von Spanien, 
oft und faut ausgejprodjen, dak die Vereinigung der zwei Kronen tm 
Dem Hauje Bourbon nicht cine Gefahr fiir England mit fic) bringe. 
Marlborough und Godolphin dagegen Haber den Grundſatz vertiindet, 
daß der Wiedergqewinn von Spanien an fich felber jchou fiir England 
zum Heile gereiche.“ 

„Es kommt dazu die Laſt der Steuern, die nach der Veranlagung 
von den Tories ſchwerer empfunden wird als von den Whigs, weil 
das Vermögen der erſteren hauptſächlich im Grundeigenthume beſteht.“ 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 7. Juli. 
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Die Anwejenheit des Lords Raby in London hatte dann, nad) 
der Anſicht von Gallas, den Swe ihn völlig einguweihen und durd 
ihn dic friedensbegierige Partei in Holland gu gewinnen. Wir fehen 
aljo, wie der Graf Gallas durchweg das Ridhtige vermuthet, ohne 
jedoch) dafiir pofitive Anhaltspunkte betbringen gu können. 

St. John verneinte dem Grafen Gallas gegenitber jegliche Gonder- 
unterhandlung mit Frankreich. Und dod) waren dann feine Reden 
au anderen Berjonen derartig, daß fie Bedenfen hervor riefen. Der 
aus Wien zurückgekehrte General Palmes madhte ifn aufmerfiam, dak 
die Gelegenheit giinftig jet, Sicilien zu nehmen. St. John bejtritt. 
Dann fuhr er Heraus mit der Frage: „Was wifjen Sie, ob nicht 
gur Stunde jdjon der Wiener Hof mit Franfreid) heimlich tractirt?” 
— Dem ſavoyiſchen Gefandten Maffei warf er Hin: „Sind Sie ficher, 
Daf man in Holland nicht unterhandelt?” — Bu dem hannöverſchen 
Gejandten Bothmar äußerte er ſich: „Ich jage nicht, dak wir etwas 
vorfaben. Wenn wir es aber Hatten, fo thiten wir nichts Anderes 
als was Andere längſt gethan haben.” ') 

Derartige Wusjprudelungen waren nicht geeiqnet einen Verdacht 
zu beſchwichtigen. Aber Gallas [egte den Aeuferungen St. Johns 
nicht ein volles Gewicht bei. Cr beſpricht in einem langeren Berichte 
die ‘Berjinlichfeiten de3 neuen Miniſteriums. Darin fiihrt er zunächſt 
ſchwere Rlage über den Grafen Oxford, der, in den Heimijchen An— 
gelegenheiten bis sur Perfection bewandert, von auswartigen fehr wenig 
wifje, und dennoch bei der Königin alles enticheide. Bei der Zurück— 
haltung desſelben jei man gezwungen, fic) an die zwei Staats-Secretiire 
gu wenden, Dartmouth und St. John. Der dritte, Queensberry, war 
fur; 3uvor qeftorben. „Der Erſtere, fagt Gallas, nimmt alles zum 
Berichte. Mit ihm gu reden ijt eben jo viel wie gegen cine Mauer 
gu jpredjen. St. John ijt das völlige Widerjpiel. Cr geht anf alles 
cin, beqreift gar wohl, und man farm cines formellen Beſcheides von 
ihm Her ficjer fein. Aber ev Hat weder den Hang, nod) den Credit, 
nod) die Capacitit oder Solidität, daß man anf feine Meinungen 
bauen oder fie fic) zur Richtſchuur nehmen finnte. Zudem wächſt 
ſein Hochmuth und übermäßiges Feuer von Tag zu Tag, ſo ſehr, daß 


') Bericht des Grafen Gallas vom 10. Juli. 
8* 
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es ſehr ſchwer iſt, ſich über ſeine eigentlichen Ideen ein ſicheres Urtheil 
zu bilden. Dazu iſt er der Ausſchweifung und dem Trunke grauſam 
ergeben, in ſolcher Weiſe, daß er ſich gleichſam eine Tugend daraus 
macht, öffentlich zu affectiren, als ſeien ihm die Geſchäfte eine Baga— 
telle, und ſeine Capacität und Geſchicklichkeit auf einer ſolchen Stufe, 
daß er nicht nöthig habe, um jener willen ſich das geringſte von ſeinen 
Vergnügungen abzubrechen. Cr ijt ein ſchlechter Freund des Erzhauſes, 
und nod) mehr der Hollander. Nach ſeinen Reden ſollte man oft 
meinen, dak dieſe Mächte von England her eher einen Krieg zu fürchten 
alg Freundſchaft zu erwarten batten.” — St. ohn, geboren 1678, 
war damals dreiunddreißig Jahre alt. 

» Unter Den anderen Miniſtern der Königin ift nicht Eimer, auger 
dem Hergoge von Buckingham, der den Namen cines Miniſters ver- 
Diente. Gr hat vielen Verftand, iſt jedoch fpibfindiq und cigenfinnig. 
Dazu ift er micht Derjenige, mit dem die Gefandten zu verfehren haben.“ 

„Die hauptſächlichſte Perſon bleibt immer der Graf Orford. 
Diejer Mann ftet jo voll von Künſten und Urglijt, dak man tanjend 
Hiſtörchen von ihm erzählt, wie er Andere Hintergangen hat und täglich 
hintergeht. Seine eigenen Freunde fagen, daß ev feine größere Freude 
hat, alS wenn er einen Streich than fann, ohne da man fich defjen 
verfieht.“') — , Oxford hat neulich eine Stunde fang zu mir geredet, 
meldet der faiferlidje Refident Hoffman, ohne dak ich dahin hatte 
gelangen können, in jeinen Worten etwas Greifbares und Feftes zu 
fajjen.“*) 

„Das ift das Miniſterium der Königin von Grof-Britannien. 
Ueber die Principien desſelben fann Niemand ſich ein folides Urtheil 
bilden.“ — Cin anderes Mal bezeichnet fie Gallas ausdrücklich als der 
Allianz eher feindlich als Freundlich gefinnt. *) 

, der Gedanfengang aber, wie er von Ddicjen Miniſtern und 
ihrem Wnhange täglich dem Wolfe eingeredet wird, ijt wie folgt.” 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 17. Yuli. — Man vergleiche dazu de 
Charalteriſtit Oxfords in Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 369, wo Ginjeinbeiten 
joldjer Streidhe. 

2) Berit vom 14. Auguft. 

3) Im Beridte vom 31. Quli: gli ministri ed il partito dominante sono 
piuttosto nemici ch’ amici dell’ alleanza. 
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„Die Königin fet wie im Gefängniſſe geweſen, die Kirche in 
höchſter Gefahr, die königliche Würde uſurpirt und misbraudt, dag 
Aerar defraudirt, der Krieg nur aus Particular-Conveniens fortgeführt, 
und Daher dev Friede entfernt, den man fonft jdjon längſt hatte haben 
fonnen. — Um weiter die Bundesgenoſſen anzuſchwärzen, fo inſinuirt 
man, daß es eine baare Unmiglichfeit jet, Spanien und Indien wieder 
zu gewinnen, wenn die Verbiindeten fic) micht beffer anftrengten. Denn 
Das vorige Miniſterium Habe durch feine itbele Wirthichaft und weil 
es an das Erzhaus und die Hollander verfauft war, England in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzt, daß es mit den jährlich aufzubringenden Veitteln 
unmöglich mehr aufkommen könne. Man habe Ungarns wegen das 
Erzhaus geſchont. Aber dieſes ſei nun jenes Unheils ledig, beſitze und 
genieße Bayern, Mailand, Mantua, Neapel und Sardinien, und doch 
ſehe man nicht, daß ein Mehr von demſelben zu hoffen. Die Hol— 
länder zögen allen Vortheil von den Eroberungen in den Niederlanden, 
wollten aber von einer Steigerung, noch auch ſelbſt nur einer Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen etwas wiſſen. Vertragsmäßig ſollten ſie eine 
gewiſſe Anzahl Schiffe im Mittelmeer und im Canale halten, hätten 
aber kaum den dritten Theil. Ihr Contingent in Spanien ſei gering. 
Die Verbündeten gehen nur darauf aus, England auszuſaugen. Das 
vorige Miniſterium habe England theils auf 32 Jahre, theils auf 99 
in Schulden geſtürzt, und damit in die Unmöglichkeit geſetzt, einen 
abermaligen Krieg auszuhalten. Deshalb ſei es erforderlich, noch zur 
rechten Zeit in ſich zu gehen und den kleinen Reſt zu ſparen. Denn 
die Alliirten und namentlich Holland ſeien mehr als Frankreich zu 
fürchten. Wenn man ſich des Handels in Amerika wegen auf einige 
Weiſe verſtehen könne, ſo habe man nicht ſo viel darnach zu fragen, 
ob ein Habsburger oder ein Bourbon Spanien beſitze. Um die ge— 
heime Friedensſache zu rechtfertigen, ſagt man, daß in Wien und nament— 
lich in Holland die geheime Correſpondenz immer offen gehalten werde.“ 

„Man wird mir dort erwidern: dies alles ſei unvernünftig.“ 

„Ich habe aber bei dem letzten Miniſterwechſel ſelber erfahren, 
daß, wer der engliſchen Nation zutraut, daß dies oder jenes nicht ge— 
ſchehen werde, weil es wider die Vernunft, wider die Ehre, wider alle 
Billigkeit laufe, in beſtändiger Gefahr ſchwebt, ſich getäuſcht zu ſehen. 
Als man damals die Veränderung des Miniſteriums befürchtete, waren 
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Viele der Meinung, e3 fet unmöglich, daß Jemand wagen werde, 
jo etwas Der Königin einzurathen und zu unternehmen. Und bei 
alledem hat der jesige Graf Orford es nicht bloß der Königin einge- 
rathen und unternommen, jondern aud) vollbradt. Wenn man yur 
Beit einen der Whigs, und zwar einen der Führer derjelben fragt, 
was von dem Weriidjte einer geheimen Friedenshandlung zu halten 
jei, jo heißt eS eben fo wie vor einem Jahre: es fei unmöglich, daß 
es Jemand wagen werde, der Königin einen Frieden mit Belaſſung 
von Spanien und Indien fiir Den Herzog von Anjou cingurathen. 
Ich Halte es aber fiir meine Schuldigfeit Cw. Majeſtät offen zu er- 
fliren, daß man fic) anf ſolche Reden nicht im geringften verlajjen 
Darf. Bet der Zuſammenſetzung des jegigen Barlamentes verfiigt der 
Hof über dasjelbe. Wenn aber dies der Fall, was Hat dawn ein 
Minifter zu fiirdten? — Qa das jebige Barlament ift fogar jo be- 
)djaffen, dak, wenn der Hof demſelben die Zügel ſchießen ließe, ich 
nicht wei, wohinaus es nod) rennen wiirde, und ob man nidt alles 
in Der Welt davon gu fürchten hätte.“ 

Dennod) gibt Graf Gallas die Hoffnung nicht anf. „Oxrford, 
jagt er, fann fich eines Befferen befinnen. Dern, dak ev ein Mann 
pon grofem Geifte und Verjtande tft, das fann ihm Niemand ver- 
neinen. Und obwohl er die auswartigen Angelegenheiten nicht ge- 
niigend kennt, jo ließe fic) alles madjen, wenn mur dex gute Wille da 
ware; Denn dann wiirde es im and) an Wegen und Mitteln nicht 
fehlen. Bereits Laffer die Whigs ab von dem friiheren Principe, 
mit dieſem Meinifterio nidjtS gu ſchaffen zu haben, nehmen Stellen an 
und ſuchen fie.“ 

Gallas empfiehlt daher nach Wien Hin gweierlei: man mige an 
Dies Miniſterium gar feine Anforderung ftellen, dagegen mit einer 
Thatſache auffommen, welche die Gegner zum Schweigen bringe, indem 
fie den Beweis Liefere, dak der König Carl unter den verdnderten 
Umſtänden mehr leiſte al zuvor. Für fic) bat er bet dem Könige ihn 
abzuberufen und ftatt jeiner cine Perſönlichkeit höheren Ranges zu fenden, 
Die namentlich über Die engliſche Hiilfe fiir die Sache m Spanien einen 
beftimmten Vertrag abſchließen würde. Denn der Mangel eines ſolchen 
Vertrages ſei die Klippe, an welcher jede Verwendung für die Sache 
in Spanien ſcheitere. 
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Dazu hatte Gallas nod) ein drittes Weittel sur Hand, nämlich 
bei der Königin cine Denkſchrift eingureichen, welche, ausgehend von 
Den friiheren Parlamentsbejdhliifjen, dah fein Friede ehrenvoll nod) 
ficher fet anders als mit Der Zurückſtellung der geſammten ſpaniſchen 
Monarchie, das Aufgebot aller Kräfte zu dieſem Zwecke einerſeits ane 
tragen, andererſeits verlangen ſolle. Dieſes letzte Mittel wagte er 
jedoch nicht für ſich allein anzuwenden, ſondern ſchickte den Entwurf 
dazu dem Grafen Sinzendorf im Haag zur Begutachtung ein, am 
17. Juli.!) 

Sut Haag hatte man Hier und da bereits cine beſtimmtere Kunde. 
Weil es dem englijden Miniſterium daran Lag, die Friedenspartet 
Dort fiir fic) gu gewinnen, and) bevor der Botſchafter Raby jeine volle 
Thatigfeit im dieſer Richtung entwicelte: jo fandte St. John vorher 
einen jeiner BVertrauten, Ramens Herwart. Diefer madjte tm Haag 
vor denen, mit weldjen ev in Berührung trat, fet Hehl darans, dah 
St. John und Shrewsbury einen jchleunigen Frieden erftrebten, daß 
fie williq feien dafiir dem Herzoge von Anjou Spanien und Weft: 
indien zu belajjen, gegen große Vortheile fiir den englijdjen Handel.*) 

Wenn der Graf Sinzendorf im Haag joldje Reden kannte, jo 
ſcheint er denjelben nocd) mistraut gu haben. Er und der Bring Cugen 
beriethen den Blan des Grafen Gallas. Sie famen iiberein, dah der 
König Carl, um gu beweijen, dak er fiir die gemeinjame Sache auf— 
biete, was in feinem Vermögen, cinen nachdrücklichen Schritt thun 
müſſe. Aber diefer Schritt könne erft geſchehen nach der Ankunft 
Carls III. auf deutſchem Boden und im nächſten Winter. Der Blan 
des Grafen Gallas erjchien ihnen bedenklich. Cr möge fid) den An— 
ſchein geben, erwiderten ſie, als glaube er an die Verſicherung der 
britiſchen Miniſter, daß eine geheime Correſpondenz mit Frankreich 
nicht beſtehe. 

) Bon hier an ein ſehr ausführlicher Bericht des Grafen Gallas, vom 31. Juli, 
an Carl III., im Gräflich Clam-Gallas'ſchen Archive. Ich gebe denſelben im Originale 
in Anlage III. 

2) Robethons Bericht vom 25. Juli: Mr. d’Herwart, grand contident de 
Mr. de St. Jean et du duc de Shrewsbury, ne dissimule pas que ces Mes- 
sieurs sont pour une prompte paix, et pour laisser au duc d'Anjou l’Espagne 


et les Indes, en stipulant de luy de grands avantages pour le commerce de 
Angleterre. — Starter noch 1, Auguſt. 
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Gallas erwiderte, am 24. Juli: es fei ihm nicht möglich yo gu 
verfahren, denn keiner der Miniſter Habe ihm geſagt, dak mit Frank— 
reich keine Correſpondenz beſtehe, ſondern lediglich, daß die Königin 
nichts thun werde, ohne es ihren Bundesgenoſſen mitzutheilen. Eine 
ſolche Antwort ſchließe eine geheime Correſpondenz nut Frankreich nicht 
aus. Ueberhaupt aber dürfe man ſich auf die Antworten dieſer 
Miniſter nicht verlaſſen. Zum Beweiſe deſſen verwies Gallas aber— 
mals auf die Vorgänge des Jahres zuvor, wo die Königin, ungeachtet 
aller bei der Entlaſſung Sunderlands gegebenen Verheißungen, das 
Miniſterium völlig entlaſſen, den Credit faſt unwiederbringlich ruinirt, 
und dann fiir Die Sache in Spanien nad) der pomphaften Verkündigung 
der Thronrede und der Adreſſen, ſeit nunmehr einem Jahre fein Geld 
abgejendet Habe. Erſt damals erfuhren die Gejandten Carls III., daß 
von der Summe der einen und einer halben Million Pfund Sterling, 
weldje Das Unterhaus fiir die jpanifdjen Angelegenheiten bewilligt, 
neben anderen Betragen auch) die Koſten fiir die geheimnisvolle Ex— 
pedition nad) Amerika entnommen waren. ') 

Auch mit dem Whwarten der Wufunft Carls U1. auf deutſchem 
Boden war der Gray Gallas midjt einverſtanden. „Denn ich jebe, 
antivortete er, dieſe Lente Hier in beftandiger Bewegung, und weiß 
von fidjerer Hand, daß fie vor der nächſten Sejfion des Barlamentes 
ihren Entſchluß gefakt Haben müſſen, ob fiir den Frieden, ob fiir den 
Krieg. Verhält man fic) von Seiten der Verbiindeten unthatig, fo 
fteht Den Miniſtern Hier fein Hindernis entgegen, ihren Plan auszu— 
fiibren, jum ſchweren Nachtheile fiir uns Andere, und zwar, wenn 
einmal ausgefiifrt, unabänderlich, wie es die Crfahrung bisher zeigt. 
Zugleich wird man dann Sorge tragen, in der Nation die nadjtheiligiten 
Vorftellungen von den Verbiindeten gu ervegen. 

„Der eingige Aufſchub meiner Denkſchrift, auf den ich mich 
einlaſſen fann, ijt derjenige bis zum Eintreffen emer YWutwort des Königs 
Carl, die fich bereits unterwegs befindet.“ 

Unterdeffen fanden im Haag, wo Singendorf aud) dem Raths- 
penfiondr die Abſicht des Grafen Gallas mitgetheilt, verſchiedene Be- 
rathungen darüber ftatt. Der Rathspenſionär und andere Hollander 


') Hotfmanns Beridjt vom 14. Auguit. 
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waren der Anfidjt, dah, wenn geheime Verhandlungen zwiſchen 
St. James und Verjailles beftiinden, wie man das allerdings ver- 
muthen miifje, Dann eine ſolche Denkſchrift, wie der Graf Gallas fie 
beabjidjtige, diejelben nicht zerreißen, ſondern eher bejdjleunigen würde. 
Dies ſtimmte aljo zu der Anſicht Singendorfs. „Je mehr ich die 
Dinge erwage, fiigte Sinzendorf Hingu, defto mehr rathe ic) ab.“ 

Bei dicjer Ungewisheit legte der Graf Gallas in einem ausfiihr- 
licen Berichte, vom 31. Juli, dem Könige Carl III. den gangen Sach— 
verhalt dar. Der Kegel nach lie er, allmonatlich, feine Depeſchen 
durch Couriere befdrdern. Diesmal vertraute er fie der Poſt an, nicht 
ohne Bedenfen. Das Bedenfen war geredjtfertigt. Cinige Wochen 
{pater fam der Graf Gallas zur Kenntnis, dak das englijde Mini— 
ſterium ſeine Depeſche, vom 31. Juli, der Poſt entnonunen, und weiter, 
Daf einer jeiner Secretäre den Chiffreſchlüſſel ausgeliefert hatte!) Aus 
Diejer Depeſche founten die britiſchen Miniſter erſehen, in wie weit 
Gallas von ihren Beziehungen mit Franfreid) Kunde hatte, weldye 
Mittel er Dagegen anvieth, und endlich, dak er bet jeinem Plane von 
Holland her nicht unterftiipt wurde, jondern allein ftand. 

Die Cimvendiungen vom Haag aus bewogen den Grafen Gallas 
nicht, feinen Blan aufzugeben. Es jei nicht ſeine Abſicht, erwiderte 
er, gu drohen. Wher es fomme viel darauf an, den Reden der Mi— 
nijter, Dah aus Dem geringen Cifer und der geringen Sorgfalt des 
Ershaujes die Nothwendigkeit erwachſe, der Fortdauer des Krieges 
einen ſchlechten Frieden vorzuziehen, rechtzeitig und nachdrücklich ent— 
gegen zu treten.?) 


Die Frage der Heimkehr Carls III. 


Ungeachtet alles Dringens von Wien ans auf die Heimkehr ſchob 
unterdeffen Carl LIT. fie fortdauernd Hinaus. Am 12. Juni erflarte 


) Beridjt des Grafen Gallas vom 13. October, mit dem Bemerfen: „Dies ift 
die einzige Relation, für welche id) Beſorgnis gehabt, weil fie duvd) die gewöhnliche 
Pojt gegangen.” — Dein gegeniiber find de Bemerfungen bei Arneth, Pring Cugen 
Bod. UL, S. 188, die davon ausgehen, als hatten die englijden Miniſter fic) nod) andever 
Depeſchen bemadjtigt, nidjt haltbar. 

Schreiben vom 4. Auguſt. 


J 
— 
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er, daß er aufbrechen werde, fobald die Nachricht jeiner Wahl zum 
römiſchen Kaiſer cingetroffen fei. Vollig unfundig deſſen, daß zwiſchen 
St. James und Verſailles verhandelt wurde, war er der Meinung: 
es werde gut ſein, daß das Reich ſeine Heimkehr verlange, damit nicht 
die Verbündeten einen Einſpruch einlegen könnten. „Denn, ſagt er, 
fie find nod) ſtark der Anſicht, daß id) nicht hinaus ſoll.“) Bon 
Wien aus hatte man von Anfang an verlangt, dak er die Königin 
mitbringe, zumal da Das Ehepaar noch kinderlos war. Aber Carl LI. 
war der Anſicht, daß, wenn auch er reije, dod) Die Königin nod) 
bleiben miiffe, um dadurch Catalonien gu fidjern. Denn den Feld- 
marjdall Starhemberg als Vicekönig wolle man nidt. Unverfennbar 
miſcht fic) in die Aeuferungen des jungen Königs iiber Starhemberg 
eine gewiſſe Gereiztheit. Es fet mit ihm nicht auszukommen, meint 
er, weil Starhemberg in Allem und Jedem Herr fem wolle. — Vier— 
zehn Tage fpater, am 25. Juni, tritt Carl IL. dem Gedanfen des 
Aufbruches näher. „Ich eröffne Euch aljo, ſchreibt er an Wratislaw, 
im Vertrauen meine Meinung, nämlich die Königin für jetzt hier zu 
laſſen, damit id) deſto geſchwinder Die Reiſe zu Waſſer und gu Lande 
ausführen kann. Es wird ſich dann nachher die Gelegenheit finden, 
die Königin nachkommen zu laſſen, wenn man nur dadurch nicht den 
Verbündeten noch mehr Motive an die Hand gibt, Spanien preis zu 
geben, unter dem Vorwande, daß ich es ſelber zuerſt verlaſſen habe. 
Dies muß auf alle Weiſe verhütet werden, wie Ihr darüber ja meine 
Meinung wißt.“ 

Wratislaw dagegen erneuerte unabläſſig ſein Andringen auf die 
Ueberkunft Beider, des Königs und der Königin. Er wies hin auf 
den zerrütteten Zuſtand der Erblande in Folge des langen Krieges, 
auf die Schwierigkeiten der Kaiſerwahl. Zwar ſei der endliche Ausgang 
derſelben nicht zweifelhaft; aber die Bedingungen derſelben von Seiten 
der Kurfürſten ſeien im Steigen. Die Königin müſſe mitkommen. 
Ueber die Stimmung in Catalonien enthalte er, Graf Wratislaw, ſich 
des Urtheils: auf die Meinung der Seemächte jedoch habe der König 
keine Rückſicht zu nehmen. Jn derſelben Unkunde wie Carl IL. über 


Bon hier an die eigenhändige Correſpondenz des Königs und Wratislawo, 
herausgegeben von Arneth, S. 181 u. f. 
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Die Anfniipfungen zwiſchen St. James und Berjailles, kommt dod) 
Wratislaw ju einem gang verjdjiedenen Ergebnifje. Ve indifferenter, 
meint er, Carl III. ſich in Betreff Spaniens ergeige, defto eher werden 
Die Seemächte es ifm geben wollen, wo fie zur Beit, wahrend er 
Eifer fiir Spanien beweife, ihm die ganze Laft de3 Krieges dort auf— 
zuwälzen ſuchen. 


Die Wünſche in Wien und namentlich auch des Prinzen Eugen 
für die Rückkehr des Königs Carl wurden dringender von Tag zu 
Tag. Gegen das Ende des Monates Juli entſendete der Prinz Eugen 
den General Althann nach Barcelona, mit der inſtändigen Bitte, die 
Reije nicht (anger aufzuſchieben. Schon vor der Ankunft Althanns, 
am 31. Sulit, überwogen bet Cart UT. die Gründe fiir die Reife. Cr 
erfannte fie nunmehr als höchſt nithig an, fo wie die Griinde Wra- 
tislaws dafür als durchſchlagend. Dann jedoch redhtfertigt er fic). 
CErftlic), fagt er, ware cin jofortiger Wufbruch wie cin Preisgeben 
Spantens erjdjienen. Es folgt der gweite Grund, mit feinen Worter: 
„Wenn id) auc) wollte, fann ic) nicht gehen, wenn mich die Flotte 
nicht hinüber führt. Dieje Hat, wie Argyle ſelbſt gejagt Hat und wie 
ich auch von anderer Seite Her erfahre, pofitive geheime Befehle, gegen 
meine Urberfahrt nad) eingelanfener Nachricht der Wahl feine Schwie— 
rigfeit gu erheben, jedoch, wenn id) die Königin mitnehmen wolfe, 
weder fie noc) mich hinüber zu führen. Deshalb und aus den anderen 
Griinden, die ich früher gemeldet, kann ic) nicht anders als die Königin 
zur Beit Hier laſſen.“,) Carl III. hebt dann namentlich wieder die 
Stimmung der Catalonier Hervor, weldje die Whfahrt ihrer beider nicht 
geftatten, fic) vielmehr Dagegen erheben wiirden. 


Indem diejer Grund, die Stimmung der Catalonier gegen cine 
Abreije de3 foniglidjen Paares, offen vor Wugen fag, feimte bei 
Sarl Ill. nicht der Verdacht, daß die Befehle fiir den britijdjen Ad— 
miral Jennings ans einem anderen Boden erwachjen jein könnten als 
auf dem des anfrichtigen Fefthaltens an der Allianz. Er dachte fich 
vielmehr, wie jene Worte zeigen, in Betreff des Verbleibens der Königin 
wie in einen freiwilligen Entſchluß Hinein. 


1) Arneth, Cigenhindige Correſpondenz u. ſ. w, S. 195. 
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Um fo weniger fonnten ſeine Gejandten vor dieſer Nachricht 
über Die Dem engliſchen Admiral Jennings gugegangenen Befehle wiſſen, 
wie eigentlid) die Sache ftand. Der Graf Gallas in London fiihrte 
ſeinen Entſchluß, cine Denkſchrift eingureicjen, aus am 9.20. Auguſt, 
auf Grund des Wuftrages von Barcelona vom 11. Juni, aus ciner 
Beit aljo, wo Carl IL. meinte, e3 hange frei von feinem Entſchluſſe 
ab die Königin mitzunehmen oder in Barcelona gu belafjen. Dies ift 
fiir die Denkſchrift des Grafen Gallas gewichtig. Sie lautet wie 
folgt. 1) 

„Indem Se. katholiſche Majeſtät fic) in der Nothwendigkeit 
befindet, fic) nach Deutſchland zu begeben, wo Ihre Gegenwart un- 
erläßlich, glaubt der Konig feinen ſtärkeren Beweis fener Verpflich- 
tungen gegen Cw. Majeſtät und feines Cifers fiir die gemeinſame 
Cache erbringen 3u können, als erftlid) durch das Erbicten die Königin 
in Gatalonien gu belaſſen, und zweitens durd) die Verficherung fiir 
Ew. Majeftit, dak er bei feiner Ankunft in jeinen Erblanden alle 
Sorgfalt aufbieten wird, um gegen den gemeinjamen Feind mit mehr 
Nachdruck als bisher handeln zu können. Ce. fatholifde Majeſtät 
wünſcht fogar, dab, wenn ein nocd) foftbareres Pfand in einer Macht 
ift als dasjenige, welches er gum Beweife feiner ehrlidjen Whfichten 
darbietet, Cw. Majeftit es ihm angeigen mögen, weil es nichts gibt, 
wozu jeine fatholijde Majeſtät fic) nicht bereit erflaren wiirde, wenn 
es Darauf anfommt au zeigen, dak der König niemals Spanien auf— 
geben, und daß er ſeine äußerſten Anſtrengungen aufbicten wird, damit 
man jobald wie möglich gu einem ehrenhajten und guten Frieden ge- 
fange anf Grund der Gedanfen, welche Ew. Majeſtät jo oft ausge- 
jprodjen, und weldje den Praliminarien (von 1709) einverfeibt find. 
Denn diejer Praliminar-Vertrag, welder die ſpaniſche Monarchie Sr. fa- 
tholiſchen Majeſtät alS dem rechtmafigen Souverain zuſpricht, und feier- 
lic) erflart, dak, wenn nicht, die Greiheit Curopas gegen die über— 
qreifende Macht de3 Hauſes Bourbon niemals geſichert fein fann, muß 
ja das Fundament des allgemeinen Friedens fein.“ 

„Da jedod) Se. katholiſche Majeſtät von der giitigen Geſinnung 
Ew. Majeſtät fiir ibn überzeugt ijt, jo wie von Ihrer bekannten 


') Ady gebe die zwei Actenftiide tn wörtlicher Ueberſetzung. 
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Einſicht und Geredtigfeit, welche gerechten Tadel gegen ihn erheben wiirde, 
wenn er, bei der Trennung von der Konigin, nicht alle erforderlichen 
Maßregeln trafe, um fie gegen jeglidje Gefahr ficher gu ftellen, und 
namentlicy vor Dderjenigen in Barcelona belagert zu werden, wie es 
im nächſten Herbfte oder Winter unfehlbar gejdehen wird, wenn nidt 
die Angelegenheiten dort auf einen befjeren Fuß geftellt werden, als 
fie es bisher in dieſem Jahre gewejen find — : fo Hat der unter- 
zeichnete außerordentliche Gejandte Sr. fatholijden Majeſtät den Befehl 
Cw. Majeſtät unterthanigft gu bitten, wie es mit dem tiefften Rejpecte 
Durch Die gegenwärtige Denkſchrift gejdjieht, da Cw. Majeſtät geruhen 
wollen ihm fund gu thun, ob Ew. Majeſtät e3 angemeffen finden, dak 
der katholiſche König ſeine Gemahlin in Barcelona belafje, und welche 
Verfügungen getroffen find, dem Ungliice zu begequen, weldhes, wenn 
nicht Gegenmittel bereitet werden, die Wngelegenheiten in Spanien 
bedroht.” 

„Ferner Hat er den Befehl Cw. Majeſtät vorzuftellen, dak, da 
Der übele Suftand, in weldjyem fic) die Angelegenheiten in Spanien 
zur Beit befinden, Dem Dienfte Cw. Veajeftat ſowohl als demjenigen 
Der gemeinjamen Sache jum Nachtheile gereidjt, das geeignetfte und 
fidjerfte Deittel, unt das Ganze wieder auf cinen guten Fuß zu bringen, 
jein wiirde der Bejehl Cw. Majeftit einen Plan zu entwerfen, der 
Ihre Autentionen fund gabe, und der die. Grundlage bite fiir eine 
Uebereinfunft, die allen Betheiliqten als Richtſchnur gu diene hatte, 
jo Daf fortan alled in befjerer Ordnung vor fid) gehen wiirde. Die 
Zahl der Truppen dort ijt mie ſehr beträchtlich geweſen, und, wenn 
aud) die feindliche Armee ein wenig zahlreicher ift, fo ift dagegen diejenige 
Der Verbiindeten ihnen an Qualität fo fehr iiberlegen, daß, wenn die 
Dispofitionen gqetroffen waren, oder aud) nod) rechtseitiq getroffen 
wiirden, Die Gelegenheit niemals fo giinftiq wie jebt geweſen ijt, jehr 
beträchtliche Exfolge in Spanien gu erringen. Wenn man fich iiber 
Diejelben wohl verftindigte und fie ausnutzte mit aller erforderlichen 
Vorficht und dod) dent rechten Nachdruce, fo wiirden fie micht wieder 
dem unglücklichen Umſchlagen wie in den Jahren zuvor ausgeſetzt fein.“ 

» die Befehle, fraft deren der untergeichnete Miniſter das Vor— 
ftehende Cw. Majeſtät vorgutragen die Ehre hat, find bereits vom 
LL. Suni datirt und erjt jo ſpät deshalb cingetroffen, weil fie mur die 
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Duplicate von Depeſchen ſind, die der Courier am 16. Juni hat ins 
Meer werfen müſſen. Ew. Majeſtät können daher leicht beurtheilen, 
mit welder Ungeduld Se. katholiſche Majeſtät eine Antwort erwartet. 
Der unterzeichnete Miniſter, der den Befehl hat einen Courier damit 
zu entſenden, hofft, daß Ew. Majeſtät ihn baldigſt damit beehren 
werden, und zwar mit einer ſolchen, wie Se. katholiſche Majeſtät fie 
bei dieſer wichtigen Conjunctur erhofft.“ 

Gallas itberreichte jeine Denkſchrift dem Staats-Secretär St. John, 
und empfahl fie ſowohl dieſem als dem Grafen Oxford. Sie er 
widerten: Die Königin ſtimme zu, und auc) die Meinifter alle feien der 
Meinung, daß die Gace in Catalonien auf einen anderen Fuß geſetzt 
werden müſſe. Es fei befjer, daß alles dort dem Commando cines 
Generals des Königs unterftehe, und dah die Königin, fich felber nur 
al8 Hiilfsmacht betrachtend, Carl IL. die Direction überlaſſe. Chen 
jo gab dann Bucfingham fic) fund. Er behauptete, dak aud) Argyle 
fid) fo geaufert habe. „Ich muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
lajjen, fiigte Buckingham Hingu, died anzuerkennen. Vielleicht wünſcht 
er Dabei, daß die Wahl anf ifn ſelber falle; aber wir kennen allzu 
jehr das Verdienſt Starhembergs, als daß an Wrgyle zu denfen 
ware." !) 

Dic Reden diefer Miniſter, die ſeit Monaten fic) mit der Frage 
bejcdhajtiqten, wie fie Durd) das Preisqeben der Sache Carls IL. in 
Spanien die moglichften Vortheile fiir England erringen könnten, hatten 
eben Darum muir den Zweck, den Vertreter Carls III. irre zu fiihren. 

Auch die Antwort auf die Denkſchrift ließ nicht auf fic) warten. 
Sie erfolate, abgefaßt von St. John in der ihm eigenen Ausdrucks— 
weije, bereits am 11. 22. Auguſt. Sie lautet wie folqt. 

„Die Königin Hat feit dem Beginne dieſes Krieges alles mwas 
von ihr abbing, gethan, um ihn mit Nachorucé zu führen. Gie ift 
großmüthig genug geweſen, niemals ihr bejonderes Intereſſe ins Wuge 
zu fafjen, nicht ihre Ausgaben gu beſchränken auf die Forderungen 
Der Vertriige, wicht gu verlangen, dah, bet einer Anzahl von Gelegen— 
Heiten, die Leijtungen ihrer Verbündeten in ein richtiges Verhältnis 
gebracht wiirden mit den ihrigen, oder mit dem Mae, wie es die 


) Bericht de8 Grafen Gallas vom 20. Auguft. 
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Vernunft forderie, und wie jene vielleicht im Stande waren fie auf 
ſich zu nehmen.“ 

„Spanien iſt ſeit ſieben Jahren der Schauplatz eines ſehr leb— 
haften Krieges geweſen, deſſen Wechſelfälle oft wandelbar, deſſen Aus— 
gaben oft maßlos, und deſſen Laſt faſt völlig von der Königin ge— 
tragen wurde.“ 

„Ihre Majeſtät hat jedoch ſich nicht zurückſchrecken laſſen. Im 
Gegentheile Hat fie im dem laufenden Jahre, außer den vier Batail- 
fonen, Die der verftorbene Kaiſer Hergegeben, auf eigene Recynung fo 
viele Truppen nach Catalonien führen laffen, dak die Armee Sr. fatho- 
liſchen Majeſtät, ungeadjtet der Verluſte des vorigen Feldzuges, fich an 
Bahl derjenigen des Feindes faft gleich befindet, an Qualität iiberlegen. 
Der größere Theil der Summen, welde das Parlament fiir das ge- 
jammte Jahr bewwilligt Hat, ijt bereits gelicfert worden, der geringe 
Reſt joll gu feiner Beit übermacht werden.“ 

„So groß dieſe Leiftungen, Hat die Königin fic) damit nicht be- 
quiigt. Gemäß der Antwort, weldje, nad) Befehl Bohrer Majeſtät, arf 
die Denkſchrift des Grafen Gallas vom 28. Januar 8. Februar ge- 
geben worden ift, fah die Königin voraus, dak bei dem Stande der 
Angelegenheiten des fatholijdjen Königs, alles was fie thin konnte, 
fruchtlos fein witrde, fo Lange es dem Allerchriſtlichſten Könige frei 
jtand, feinem Cnfel Hülfe au ſchicken, und daß das einzige Mittel, 
welches fofort und unfehlbar dem Könige von Spanien Erleichterung 
verſchaffen müſſe, beftehe in einem nachdrücklichen Angriffe auf Brant: 
reich) von der Seite Ataliens Her. Darum beflif fic) die Königin 
frühzeitig alle Hinderniſſe hinweg gu raumen, die bis dahin den Herzog 
vot Savoyen gehindert Hatten, fic) an die Spike ſeiner Armee zu 
ſtellen, ferner ifm die ordentlidjen und außerordentlichen Gubfidien gu 
reichen, und alle erforderlidjen und von ifr abhangenden Maßregeln yu 
treffen, um ifm vor dem Ende des Feldzuges cine Verftirfung von 
Truppen gut fenden, im der gewifjen Ueberzeugung, dah dann Se. könig— 
lide Hoheit die Winterquartieve weftwarts der Alpen nehmen würde. 
Die Ereigniſſe in Savoyen ergeben augenſcheinlich, daß das Project 
nicht unzweckmäßig war. Und aus dieſem Grunde fieht Ihre Majeſtät 
mit um fo mehr ſchmerzlichem Bedauern, dak die 8000 Mann, welche 
allein fehlten, um den Blan zur Ausführung zu bringen, nicht fommen 
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werden, obwohl dieſe Whjendung cin Zuwachs von Ausgaben fiir Ihre 
Majeſtät gewejen ware, gemäß den CErbietungen, die ihr Miniſter, 
Herr Whitworth, nicht ermangelt haben würde, in Wien zu machen, 
wenn er wahrgenommen hatte, dak es nur von einem Mehr oder 
Weniger abhinge, das Corps in Marſch au bringen.“ 


» Die angefiihrten Cingeluheiten find eben jo viele Beweiſe des 
Wunſches, den die Königin immer gehegt Hat, die ſpaniſche Monarchie 
aus Den Händen des Haujes Bourbon gu nehmen, wn fie dem Hauſe 
Oeſterreich zu übergeben. Und wie immer der Krieg ausſchlage, die 
Königin hat in Feiner Weiſe gu fürchten, dak die jetzige Mitwelt oder 
die Machwelt ihr einen Mangel darin beimeſſen wird.“ 

„In Betreff des Crbietens, welches Se. fatholijde Majeſtät 
machte, die Königin, ſeine Gemahlin, in Catalonien zu belaſſen, während 
er ſich nach ſeinen Erblanden begibt, und über welches Erbieten man 
das Gutachten der Königin verlangt, antwortet Ihre Majeſtät, dak 
ſie dieſe Frage als zu wichtig und zu delicat betrachtet, als daß irgend 
Jemand ſonſt ſie entſcheiden könne als der katholiſche König ſelbſt.“ 

„Um es kurz zu ſagen, die Königin wünſcht nichts ſo ſehnlich 
als die Angelegenheiten in Spanien gelingen und die Maßregeln ſo 
getroffen zu ſehen, daß man nicht mehr ſolchen unheilvollen Wechſel— 
fällen wie in den Vorjahren ausgeſetzt iſt. Mit außerordentlicher Freude 
Hat die Königin vernommen, dak Se. katholiſche Majeſtät entſchloſſen 
iſt, nach der Rückkehr in ſeine Erblande, alle Sorgfalt aufzuwenden, 
um mit mehr Nachdruck als bisher gegen den gemeinſamen Feind zu 
handeln. Wher bei der dringenden Nothwendigkeit, dah fiir die künf— 
tigen Operationen des Krieges in Spanien ein Plan entworfen werde, 
hofft die Königin, daß Ge. fatholijdye Majeſtät dieſe Mühe anf fic 
nehme. Denn der König alS an Ort und Stelle, und in voller 
Kenntnis feiner Vutereffen, fo wie feiner ftarf angewad)jenen Kräfte, 
und der gegenwärtigen Lage de3 Königreiches, vermag dies beſſer als 
irgend cin Anderer. Die Kinigin wird mit Ungeduld dieſen Blan 
erwarten, um zur rechten Zeit nut ihren guten BVerbiindeten die Aus— 
führung zu vereinbaren.“ 

Die Antwort zeigt, daß der Vorwand, mit welchem St. John 
in ſpäterer Beit den nachherigen Frieden von Utrecht zu entſchuldigen 
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juchte, das Schreckbild einer iiberwachjenden Macht de3 Habsburgers 
Carl, damals nod) nicht gefunden war oder noch nicht gur Anwendung 
fam. Das britijde Miniſterium gab fich noch den Schein, als fei 
es fiir Die Behauptung der Sache des Königs Carl in Spanien, wo 
e3 iiber die Ceffion Spaniens an Philipp V. mit Franfreid) nur nod) 
nicht gum Abſchluſſe gekommen war. Auch die andere Unwabhrheit, 
Daf die Kinigin Anna dem Könige Carl allein die Entſcheidung anheim 
ftelle, ob er die Königin Clijabeth mit fich nehmen wolle, wo dod) der 
englijde Wdiniral Jennings den ftricten Befehl hatte, die Königin 
Elijabeth nidjt hinüber yu fiihren, lag dem Grafen Gallas nicht offen 
vor Augen. Und doch fällte er auch fo fein Urtheil, dak die WAntwort, 
unbedeutend und nichts fagend,') feine Gewähr de3 Sdhubes fiir die 
Königin, Dagegen nur Kunftqriffe des Ausweichens vor jeder pofitiven 
Verpflichtung enthalte. Cr ſchrieb auf$ neue an St. John, dak jene 
Untwort oder gar feine gleichbedeutend, und verlangte ein pofitives 
Verſprechen fiir die Sicherheit der Königin in Catalonien. Die Er- 
wiederung St. Johns prägte abermals das Beftreben ans, alle Schuld 
in Spanien auf vorgebliche Unterlafjungen des Erzhauſes gu ſchieben, 
jo wie Dem Könige Carl allein den Krieg dort zuzuwälzen. Das 
Verlangen fiir die Sicherheit der Königin CElijabeth in Barcelona, 
jagte er, fomme der Königin von Grof-Britannien ganz unerwartet. 
Sie Habe Truppen im Spanien, cine Flotte im Mittelmeere, welche 
Der feindlichen iiberlegen, und die Commandanten derjelben ſeien aus- 
geftattet mit Inſtructionen, entfpredjend den frither fund gegebenen 
Wiinjden Carls III. Die Königin fehe mit Ungeduld dem Plane de3 
fiinftigen Feldguges entgegen. Das Schreiben ſchließt mit den Worten: 
„Si cependant la sfireté de la personne de Ja Reine d’Espagne 
demanderait un renfort immédiat des troupes, S. M. souhaite- 
rait fort d’en avoir à portée pour y envoyer. Mais Elle croit 
que ce qui Lui serait en ce cas impracticable, ne peut pas 
manquer d’étre facile au roi d’Espagne, dont les états sont depuis 
peu fort augmentés, et qui a en Italie un corps de troupes trés- 
considérable. *?) 


) Insipida ed insignificante. 
2) Bericht des Grafen Gallas vom 11. September. 
Klopyp. Fall d Hanfes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 9 
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Fortſetzung der geheimen Friedenshandlung. 


Unterdefjen rückten die geheimen Unterhandlungen zwiſchen dem 
britijdjen Miniſterium und Frankreich naher, und nahmen zugletd) een 
anderen Charakter an. 

Wir haben vernommen, daß ſeit dem Monate Suni der Diplomat 
Prior fid) in Baris befaud, um über die Vortheile zu unterhandeln, 
weldje das britiſche Miniſterium fiir die Breisgebung der Sache 
Carls III. in Spanien gu erflangen Hoffte. Cr zeigte dort jeine Boll: 
macht vor, die, lediglich mit Der Unterſchrift der Königin, nicht der- 
jenigen eines Miniſters verjehen, nur die Worte enthielt: , Herr Brior 
ift vollaus unterrichtet und autorifirt an Frankreich unjere Braliminar- 
Bedingungen fund gu geben und uns die Wutworten von dort Her zu 
überbringen.“!) 

Die Faſſung dieſer Inſtruction zeigt, wie dem Prior die Hände 
gebunden waren. Das britiſche Miniſterium verlangte auf beſtimmte 
Vorſchläge beſtimmte Antworten. Ein ſolches Verfahren hätte der 
Machtſtellung Englands gegenüber Frankreich entſprechen können, ſo 
lange jenes ſich mit ſeinen Bundesgenoſſen einig wußte. Aber dieſe 
Zeit war vorüber. Nachdem das britiſche Miniſterium die Sonder— 
unterhandlung mit Frankreich gewünſcht und erbeten Hatte, lag es in 
der Natur der Verhältniſſe, daß es zwar zunächſt für ſeinen Verrath 
an der allgemeinen Sache beſondere Vortheile für England ausbedingen 
durfte, zugleich jedoch auch, daß die Gewährung, ſowie überhaupt die 
Entſcheidung auch in allen anderen Fragen bei dem in Folge des 
Verrathes wieder übermächtig gewordenen Frankreich ſtand. Damit 
war die Form der Verhandlung, an welche Prior durch ſeine Inſtruction 
ſich binden mußte, wenig vereinbar. Nachdem die Sache ſich einige 
Wochen hingezogen, faßte Ludwig XIV. einen Plan, der ſeinen Ab— 
ſichten wie der wirklichen Sachlage beſſer entſprach. Er verlangte einen 
Mann ſeines Vertrauens nach London zu ſenden, der direct mit den 
britiſchen Miniſtern unterhandeln würde. Der Forderung war bei 


') Mémoires de Torcy t. III, p. 39. Es iſt daran ju erinnern, daß das im 
Jahre 1715 zur Unterjuchung niedergefeste Comité des Unterhaufes iiber dieje erſte 
Zeit der Untechandlung faft gar feine Schriftſtücke vorgefunden hat. 


Das Kriegejahr 1711. 131 


Dem Stande der Sache nicht auszuweichen. Ludwig XIV. wählte den 
fritheren Kaufmann Mesnager, deffen fcharfe Beobachtungsqabe und 
Gewandiheit er oft erprobt. In der zweiten Halfte des Monats 
Auguſt traf Mesnager mit zwei Begleitern, Prior und Gautier, in 
London ein. ') 

Beiderjeits wollte man das tieffte Geheimnis beobadjten. Aber 
das Gerücht von einer längeren Abweſenheit Priors in Franfreich 
hatte aud) das andere zur Folge, dak er fiir die geheime Friedens— 
handlung verivendet werde. Eines Tages trat Gallas an Oxford mit 
der Ddirecten Frage Heran: „Was ift e3 mit der Reije de3 Prior?“ — 
Orford antwortete troden: „Die Konigin wird in der Friedensfache 
nicht anders handeln, als in Gemeinjchaft mit ihren Verbiindeten.“ — 
Dann fiigt Gallas feinem Berichte hingu: „Aber fo groß auch feine 
Unbefangenheit und Faljchheit ijt, jo zeigte doc) ſeine Haltung dabei 
einige Verwirrung und Kränkung, und um jedem nenen Angriffe aus- 
zuweichen, nahm er ſogleich cine Gelegenheit wahr, fic) gu wenden und 
mit Anderen zu redert.“ 2) 

In ähnlicher Weife jtellte Gallas den Staats-Secretär St. John. 
Dieſer erwiederte: ,,Derartige Geriichte ſtammen von unjeren Stock: 
Jobbers, gum Zwecke des Steigen3 oder Sinfens der Papiere. Sie 
Diirfen ficher fein, dah die Königin nicht gegen ihre Verpflichtungen 
thun wird, jei es in Betreff deS Krieges oder des Frieden3.“ — Die 
Redewendungen St. Johns waren dem Grafen Gallas wicht mehr neu: 
ev hatte fie guvor in dev officidjen Beitung St. Johns, dem Poft Boy, 
gelejen, in einem Briefe aus dem Haag, vom 28. Wuguft. Jn dem- 
jelben Briefe fanden fic) dann die Worte: ,, Wir vernehmen auch, dah 
Frankreich, um Grof-Britannien gum Frieden gu bewegen, sur Sicherung 
des Südſee-Handels vier Hafenplage an der Küſte von Chili und 
Peru angeboten Hat. Wber alle3 vergeblidh: Groß-Britannien hat gegen 
die flangreidjen Line jener verlocenden Sirene nur taube Obren.“ *) 


1) Mémoires de Torcy t. III, p. 40 et suiv. Er nennt 18. Muguft. 

2) Bericht vom 11, September: Ma per grande che sia la sua disinvol- 
tura e doppiezza, il di lui comportamento monstrd qualche cosa di confuso 
e di mortificato, e per schivarsi d' ogn' altro mio attacco, prese subito l'oe— 
easione di voltarsi a parlar con altri. 


3) Bericht des Grafen Gallas vom 11. September. 
ge 
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Unterbdeffen jag Mesnager in London und verhandelte mit 
St. John und Shrewsbury und anderen britiſchen Miniſtern die Con- 
cejfionen, Die Ludwig XIV. fiir den Frieden gewahren wollte. 

Der Graf Gallas Hatte davon wenigſtens äußerliche Kunde, ob- 
wohl er anjftatt des Mtesnager den Abbé Polignac vermuthete. Auch 
wußte er, dak die Abtretung von Gibraltar und Port Mahon der 
hauptſächliche Preis fei, den Philipp V. zahlen wiirde. Wher eS drangte 
fic) ihm dann die Frage auf, ob überhaupt der Blan des Miniſteriums 
gelingen könne. 

„Dieſe Miniſter hier, meldet Gallas am 11. September, jpielen 
cin feltjames und groges Spiel. Dagegen muh ich jedoch bemerfen, 
dak bisher nod) Niemand von den Hauptern der Whigs, fet e3 ans 
eigener Meugier, oder um mir unter der Hand einiges Licht gu geben, 
zu mir gefommen ijt.“ — Statt deffen ſtieß Gallas wiederholt bei 
Whigs und anderen auf eine erftauntiche Untenntnis. Cr redete mit 
L’ Hermitage, der, obwohl nicht eigentlic) Gejandter der Generalftaaten, 
wie eit jolcher angejehen wurde. L'Hermitage Hielt die geheime Friedens- 
handlung fiir undurchfiihrbar, fiir bereits gefallen. Godolphin war ähn— 
licher Anſicht. Diejem theilte daher Gallas alle feine Wahrnehmungen mit 
und berichtete, daß er im Haag anf die Nothwendigkeit eines Gejandten 
hingewiejen, in Wien auf die Sendung einer Perjiutichfeit von erſtem 
Range. Godolphin billigte das jehr. Die Frage jedoch, ob anzunehmen 
jei, Dak der Hof das Parlament zur Verfiiqung haben werde, den Frieden 
jo au bewilligen, wie die Miniſter zur Zeit vereinbarten, verneinte Go- 
Dolphin. „Sie werden jehen, jagte er, welche Stellung Marlborough in 
der nächſten Sejfion einnehmen wird. Viele Tories warten nur darauf, 
Daf Orford einen falfchen Schritt thue.“ — ,, Died find, fiigt Gallas 
fritifirend hinzu, Einwände ahnlidjer Wrt, wie fie aud) im vorigen Jahre 
bei der Veränderung de3 Meinifterit erhoben worden find. Orford und die 
Anderen find, unbefiimmert darum, ihres Weges gegangen, und jo, 
jitrchte ich, werden fie es auch dies Meal thun.“ ') 

Daß viele Englander in Unkenntnis blieben, war zu einem nidht 
qeringen Theile die Folge der Künſte Oxfords, der mit einer erftaun- 
lichen Fertigfeit bald dieſes, bald jenes Gerücht empor wadhjen lief. 


1) Beridjt de8 Grafen Gallas vom 11, September. 
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Eines Tages trat er zu dem Reſidenten Hoffmann und redete von 
einer neuen Liga, die ſich zu bilden habe zwiſchen dem Kaiſer, Eng— 
land, der Republik und den vier vorderen Reichskreiſen, nicht bloß zur 
Fortſetzung des Krieges, ſondern auch zum Zwecke des Friedens. Man 
müſſe ſich dann mit dem neuen Kaiſer, deſſen Entwurf über den Krieg 
in Spanien er mit Verlangen erwarte, darüber verſtändigen. Der 
Reſident fragte, wie ſich zu einem ſolchen Plane die Sendung Priors 
nad) Paris verhalte. Oxford antwortete: es fei allerdings richtig, daß 
Frankreich ſich in London wegen des Friedens angemeldet. Auch habe 
man angehört, um eine directe Kunde zu bekommen, und nicht immer 
von fremder Discretion abzuhangen. Seitdem aber fei die Sache 
villig gefallen. Wenn e3 jemalS gu etwas Rechtem fommen folle, fo 
werde man die Gade nach dem Feftlande hinüber geben. „Ihr werbdet 
gu feiner Zeit, fagte Oxford wortlich, den Frieden jenfeit des Meeres 
zu tractiren haben, und wir werden uns begniigen, cinigermafen der 
Canal de3 Friedens zu jein, wahrend man uns friiher völlig auszu— 
ſchließen gefucht hat.“ ') 

Obwohl das Unwabhre in diefer Rede Oxfords iiberwiegt, jo ift 
doch auch, wenn auch vergerrt, die eigentlidje Abſicht ausgeſprochen: 
im Geheimen werden in London zwiſchen England und Franfreich die 
Grundziige des Friedens fejtgeftellt, die Dann in einem Congreffe auf 
dem Feſtlande sur weiteren Ausfiihrung gelangen werden. 

Es fragt fic) zunächſt, welche Cimvirfung im Laufe dieſes Jahres 
Die verſchiedenen Feldzüge gehabt Hatten. 


Die Verwickelung im Dflen und deren einſtweilige Töſung. 


Der Born des Caren Peter I. gegen Ludwig XIV., der dure) 
Desalleurs in Conjtantinopel fiir die türkiſche Kriegserklärung wider 
ign hatte arbeiten laſſen, während er dem Czaren felber die Vermitte— 
{ung des Friedens mit Carl XII. in Ausſicht ftellte, war bei der 
Anfunft in Polen nod) in voller Kraft. Demgemäß war Peter L. 
auch jehr wenig geneigt fiir Franz Rafocgy, der fiir das Angebot jener 
Vermittelung gedient hatte. Dennoch gelang e3 der Beredſamkeit des 


1) Bericht des Grafen Gallas vom 18. September. 
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Rakoczy, den Czaren völlig wieder gu gewinnen, jo fehr, dah Peter 1. 
und Auguſt 1. Wohnung nahmen anf den Jaroslaw'ſchen Giitern, 
die Ludwig XIV. fiir Franz Rakoczy gefauft hatte. Dort wurden 
viele Plane erwogen, die fiir Weſteuropa nicht Den Frieden bezweckten. 

Zunächſt Hoffte man, den Czaren von dem bevorftehenden Türken— 
friege dennoch fret machen gu können. Rakoczy erzählt, dak er den Vorſchlag 
gemacht, eine Perfonlichfert feines Vertrauens nach Conftantinopel zu 
entjenden, Die Dort mit ſchweren Geldſummen die Kriegsluft dämpfen 
wiirde. Der Czar ging eit und bewilligte die Wechſel zur Deckung 
jener Summen.) 

Ferner erflarte fic) Peter I. bereit die Vermittelung Ludwigs XIV. 
fiir ſeinen Frieden nit Carl XII. angunehmen. Er verjprad) dagegen 
Die feinige fiir den Frieden Frankreichs mit dem Kaiſer und den 
anderen BVerbiindeten. Cr war bereit ein Schutz- und Trugbiindnis 
mit Frankreich cingugehen, und fraft desjelben die Ungarn mit aller 
Macht zu unterftiigen. Um alle dieje Erbietungen zu befrajtigen, 
wollte Der Czar ſeinen Secretir Wolgow nad) Paris entjenden.*) 

Auch Auguſt II. von Sachjen-Polen fargte nicht mit Crbietungen, 
Die er durch Rakoczy an Ludwig ALV. gelangen liek. Cr fei bereit 
mit dieſem Könige in cine enge Verbindung gu treten, wenn nur diejer 
auch fich in beſtimmter Weije über jeine Wünſche ausſpreche. Auguſt II. 
ſelber ließ es an dieſer Beſtimmtheit nicht fehlen. Er wolle, ſagte er, 
ſeine Truppen aus der Armee der Verbündeten in den Niederlanden 
zurückziehen, wenn der König von Frankreich für ihren Unterhalt bei— 
tragen werde, ob in Sachſen, in Polen oder anderswo. Er verſpreche 
mit dem Czaren und dem Könige von Dänemark ſich zu vereinigen, 
um mit bewaffneter Hand die Vermittelung eines allgemeinen Friedens 
durchzuſetzen. Wie der Czar zu dieſem Zwecke in Ungarn, ſo werde 
er in die Reichsländer eindringen. Wenn der König von Frankreich 
ſtärkere Beweiſe der Aufrichtigkeit verlange, mit welcher Auguſt II. für 
das Intereſſe Frankreichs eintreten ſolle, ſo wolle er, Auguſt II., von 
Stund an mit Ludwig XIV. eine Art geheimer Neutralität zwiſchen 
ſeinen Truppen in der Armee der Verbündeten und den franzöſiſchen 


') Mémoires du prince Fr. Rakoezy p. 153, 
2) Fiedler, Bo. I, S. 32. 
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eingehen, nämlich ſo, daß der König von Polen dent General jeiner 
Truppen dort unterfagen würde, fic) bet einer Unternehmung von 
Bedeutung gegen die franzöſiſche Macht mit eingulafjen, aljo An— 
theif gu nehmen an Schlachten, Belagerungen und dergleidjen. Auch 
jet ev fogar bereit, tm Galle einer Wahl dev ungarijdjen Stände die 
Rrone dieſes Landes angunehmen. ') 

Nach einem anderen Berichte ſchlug Rakoczy dem Könige Auguſt 
vor, den ſächſiſchen Kurprinzen zum römiſchen Könige erwählen zu 
laſſen. Zu dieſem Zwecke müſſe Ungarn dem Hauſe Oeſterreich ge— 
nommen, dagegen als Kurfürſtenthum dem Reiche einverleibt und immer 
dem erwählten römiſchen Könige, wenn er nicht ausreichende Erbländer 
zur Aufrechthaltung ſeiner Würde beſitze, zu dieſem Zwecke überwieſen 
werden.?) 

Um alle dieſe Entwürfe und Einzelnheiten geheim zu halten, 
kamen die drei Häupter, der Czar Peter, Auguſt II. und Franz Ra— 
foc3y, überein, dak der letztere unabläſſig ſeinen Wunſch fund gu geben 
habe, bet dem Raiferhaufe wieder in Gnaden zu fommen, jeden wirk— 
lichen Schritt dazu jedoch unterlaſſen jolle. 

So weit der Plan. Die Ausfiihrung hing jedoch) von verjdjie- 
denen Bedingungen ab. Die erfte war die Geneigtheit Ludwigs XIV. 
fid) darauf cingulafjen. Der ruſſiſche Secretir Wolgow, ansgejtattet 
mit Den Briefen jener zwei Souveräne, begab fic) nad) Paris, und 
beftitigte dort durd) Wort und Sehrift alles was in ihrem Ramen 
Rakoeczy hatte vorbringen [afjen.") 

Die Anträge, die gugleic) auch auf anderen Wegen nach Ver— 
ſailles gelangten, eröffneten der frangifijden Politik nocd) cine neue 
Ausſicht, neben derjenigen der geheimen Unterhandlung mit dem britiſchen 
Mtinifterium, die Allianz der Gegner zu gerjprengen. Andererſeits war 
man nicht ohne Bedenfen in Betreff der Zuverläſſigkeit oder der Leiftungs- 
fabigfeit diejer neuen Freunde. Der Czar Peter I. genoß, auch nod) 
nad) Bultawa, nicht das Anſehen, in weldhem, nad) dem Ablaufe von 
fajt zwei Sahrhunderten, die Nachwelt allzu leicht geneigt ijt, ihn an— 


1) Fiedler, Bd. 1, S. 33. 


1 
3) Wa O., Bo. J, S. 242. Bericht des Betes vom 6. Auguit. 
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zuſchauen. Während er das höchſte Gewicht darauf legte, von Ludwig XLV. 
als gleicher gewürdigt zu werden, Hielt diefer ihm gegeniiber feſt an 
RKundgebungen der eigenen Superioritat. Als der Agent Rakoeczys im 
einem Schriftſtücke den Ausdruck gebrauchte: „Le roi se fait l'hou— 
neur de s'allier avee le ezar“ — erhielt er das Schriftſtück zurück mit 
Der Veränderung: „Le roi se fait le plaisir de s'allier avec le ezar,“') 

Stirfer waren die Bedenfen gegen eine Bundesgenoſſenſchaft mit 
Auguft I. von Sachſen-Polen. Nach der üblichen Weiſe deutſcher 
Reichsfürſten bet ihren Anträgen in BWerjailles forderte er zunächſt 
Geld. Man hielt die Erjchipfung des königlichen Schatzes entgegen, 
Die nicht geftatte fic) zu neuen Zahlungen gu verpflicjten. Cin anderes 
Bedenfen erwuchs aus der Crinnerung an das Yahr 1701, wo Auguſt II. 
mit Ludwig XIV. dariiber verhandelt hatte, fiir franzöſiſches Geld in 
Die faijerlichen Crblande eingubrechen. (Man vergleidje Band 1X, 
©. 8, 40, 177.) Nach der Darftellung der Franzoſen hatte Auguft IL. 
Damals gugleic mit Dem Kaiſer verhandelt, und wire nahe daran 
gewejen, von Frankreich eine bereits angewiefene Hohe Summe gu ere 
halten, wenn Ludwig ATV. nicht nod) in der legten Stunde Kenntnis 
der Doppelsiingigfeit erlangt hatte. Dieſer Verſuch des Brellens hatte 
Auguſt I. in BVerjailles etwas discreditirt.?) 

Darum jedoch wurden die Anträge nicht zurückgewieſen. Bn der 
Vorausſicht deſſen hatte Wuguft II. bereits gehandelt. Sein Befehl 
an jeinen General RKanig in den Miederlanden mit den ſächſiſchen 
Truppen den Rückmarſch angutreten, war datirt gu Leipzig am 3. Mai 
und traf im Hauptquartiere ein am 11, Mai.) Hier jedoch fand der 
Befehl, der ohne Vorwiffen der gahlenden Mächte England und Hol: 
{and erlafjen war, den entfchiedenen Widerftand Marlboroughs. Viel: 
mehr forderte er die Ergänzung des ausbedungenen Corps durd) Nady 
ſchub von Refruten. 

Auguft HU. mufte den Befehl fallen laſſen, aber es blieb die 
Ungewisheit, wie lange man der Truppen ſicher fein fone. Und eben 
Dasjelbe galt dann von den Truppen des Bundesgenoffen jener zwei 
Haupter, de3 Konig von Dänemark. 


1) Fiedler, Bd. I, S. 242. 
) Wa. O., S. 243. Vetes' Bericht vom 6. Auguſt. 
3) Murray vol. V, p. 342. Marlborough an St. John, 14. Mar. 
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Auguſt I. und der Czar Peter drangten im Haag ferner auf 
die Erridtung der Neutralitäts-Armee, deren Bwed, nad) dem Blane 
des Rathspenfiondrs Heinfius, jein ſollte, ſowohl das Vorbrechen des 
ſchwediſchen General$ Crafjau aus Pommern, al einen Angriff anf 
Denfelben gu hindern. Wher Carl XII. hatte gegen bas Haager Concert 
und die Wufftellung einer foldjen Armee proteftirt. Im Juni trat der 
Zweck, den jene Haupter mit dem Drängen auf die endlidje Crridjtung 
jener Armee verfolgten, deutlicher hervor. Ihr Blan war nicht bloß 
das ſchwediſche Corps unter Craſſau in Pommern anzugreifen, jondern 
aud) gu dieſem Zwecke die Neutralitits-Armee mit zu verwenden. 

Der Pring Cugen, ohne die Biele der Verabredungen von Ja— 
roslaw zu fennen, ſprach fic) im Haag über die Haupter im öſtlichen 
Europa in folgender Weife aus. „Der Konig von Schweden ijt ehr- 
lider alS alle die Anderen; denn man fann fic) wenigftens auf fein 
Wort verlafjen. Der Czar, der bisher fiir ehrlich galt, zeigt fic) nun- 
mehr von einer anderen Seite. Nach den Beredungen in Polen mit 
Auguſt I. ift er den Kaiferliden mit einem Hochmuthe entgegen ge- 
treten, der alle itberfteigt, was man jemals von dem Könige von 
Schweden erfahren. Es ware gu wiinfdjen, dak der Czar und die 
Tiirfen fic) in einen langen Krieg verwidelten; denn wir haben das 
Glück des Einen eben jo fehr gu fürchten, wie dasjenige des Wnderen, 
zumal feitdem der Czar den Franz Rakoczy offen in feinen Schutz 
genommen. Auf den WAntrieb des Czaren hat fic) Rakoczy dem Frieden 
von Szathmar nicht gefiigt.”') 

Dabei war der Pring Cugen der Unfidht, daß dieje, nach feiner 
Meinung, Verinderung der Haltung des Czaren eingetreter fet in 
Folge der unbeilvollen Rathidhlage des Königs Auguft II. Cr wari 
Diejem vor, cin heimliches Verjtindnis mit Franfreid) zu Haben gegen 
Die Wahl Carls III. gum RKaijer. 

Den nachften Anlaß gu dieſer Anflage bot der Proteft Auguſt 1. 
gegen die Verfriihung des Wahl-Termines. Der Kurfürſt Lothar 
Franz von Mainz, dem Wunſche folgend, in weldjem aus ſehr ver- 
ſchiedenen Griinden alle Mächte der Wlliang itbereinjtimmten, daß die 
Wahljache bald erledigt werden mige, hatte den Termin vom 20. Auguſt 


1) Robethons Beridjt vom 11. Juli. 
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auf den 20. Juli zurückverlegt. Dagegen proteftirte Auguſt II., von 
Krafau aus, am 17. Juni, weil, wie er behauptete, die Beit nicht aus— 
reiche, Die erforbderlidjen Jnftructionen vorguberciten. Bum Schluſſe 
verficherte er, Dabei fein Privat-Intereſſe zu verfolgen.*) 

Die Anſicht des Pringen Cugen war, daß diejer Proteft Auguſts 1. 
ein Kunſtgriff fei, der bezweefe, der franzöſiſchen Bolitif die Beit zu 
geben, Die Mittel ihrer Politif an verjchiedenen Höfen des Reiches 
jpielen gu laſſen. Er ging jo weit gu jagen, daß er nur jolche Intriguen 
alg den Grund anſehen fine, der die franzöſiſche Politik bewöge, die 
verſchiedenen Truppenjendungen aus den Miederfanden nach dem Rheine 
vorzunehmen, die fonft ganz unbegreiflid) fein würden.?) 

Im Laufe des Monates Juli erhielt man über den franzöſiſchen 
Klan mehr Klarheit. Cin Agent des Königs Friedrich J. ſandte diefem, 
der fid) im Haag befand, den franzöſiſchen Antrag des Kaiſerthums 
fiir Friedrich 1. cin. Frankreich, Hie} es davin, Habe zwei Kurftimmen 
gu vergeben, Ddiejenigen von Köln und von Bayern. Es ftehe im Unter- 
handling mit dem Könige Auguſt U1. über die feinige. Dagu Habe es 
nod) eine vierte Stimme zur Verfiigung, die es jedoch nidjt nannte. 
Wenn der König-Kurfürſt Friedrich J. dann noch fich jelber feine Stinune 
geben wiirde als die fiinfte, fo fei die Mehrheit ſicher. Dazu bot 
Frankreich 100,000 Thaler monatlich und 70.000 Mann Truppen 
sur Behauptung der kaiſerlichen Wiirde.*) 

Friedrich I. jelber, gum Beweije, daß er darauf nidjt eingehen 
wolle, brachte dieſe franzöſiſchen Vorſchläge zur Kunde des Grafen 
Sinzendorf. Dies ſchien zuerſt die Sade verdächtig gu madjen als 
cine beftellte Urbeit, damit Friedrich I. Dann um jo eher feine anderen 
nicht geringen Forderungen durchſetzen forme. Indeſſen andere Nach— 
ridjten aus Frankreich beftatigten. Am wenigften fonnten tm Haag 
Dicjenigen Perſonen zweifeln, die ſchon zwei Monate zuvor Kunde er- 
halten hatten von der Sendung der Agenten, Clermont nad) Hannover, 


1) Der Proteſt in Fabers Staatskanzlei, Bd. XVII, S. 668. 

*) Robethons Bericht vom 11. Juli: Le prince Eugen alla méme jusqu’a 
me dire que ce n'étoit que sur de telles intrigues qu'il pouvoit fonder les 
divers détachements que les Frangois faisoient vers le Rhin, auxqnels sans 
cela il avouoit ne pouvoir rien comprendre. 

5) Lamberty t. VI, p. 646. — Wagner, p. 496. 
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Groffey nad) Berlin (©. 90). Man wußte ferner, daß Auguſt II. 
entidjloffen war, fitr das Wabhlrecht der geächteten WittelSbachijchen 
Briider, Mar Emanuel und Joſeph Clemens, bei dem Wabhltage eingu- 
treten, unter dem Borwande, dak nur fo die Wahl rechtmäßig und 
gegen jeden ſpäteren Einſpruch gefichert fein könne.!) 

€3 war aljo fiir das gejammte Wefteuropa eine widhtige Frage, 
weldje Machtſtellung Auguſt II. zur Beit der Kaiſerwahl einnehmen 
würde. Dieſe Stellung war weſentlich bedingt durch diejenige ſeines 
Freundes und Bundesgenoſſen, des Czaren Peter J. In jedem Falle 
aber lagen die Dinge verwickelt. Siegte Peter J. über die Türken, ſo 
wurden die in Jaroslaw verabredeten Plane für Weſteuropa gefährlich. 
Siegten dagegen die Türken zu Gunſten Carls XII., ſo konnte dieſer 
wiederum zu einer Stellung emporwachſen wie im Jahre 1707, und 
dann, wie er ſelber gedroht hatte, mit ſeinem Schwerte für Weſteuropa 
Den Frieden dietiren wollen. Auch der Rathspenſionär Heinſius ſtimmte 
daher ſehnlichſt in den Wunſch des Prinzen Eugen mit ein, daß jene 
Mächte im Often ſich tief und lange in einander verbeißen möchten.?) 

Und doch fügte ſich dann in einer ſehr merkwürdigen Weiſe 
Alles anders als es Jemand hätte vorher vermuthen können. 

Sener Plan, den der Czar und Franz Rakoczy in Jaroslaw, im 
Mai, verabredet, durch reicje Gejchenfe in Conftantinopel den Krieges⸗ 
eifer der Türken zu lähmen, war dadurch zergangen, daß der Fürſt 
der Moldau dem Agenten Rakoczys die Durchreiſe verweigerte.*) Der 
Krieg war unvermeidlich. 

Die Meinungen der Generale im Kriegsrathe Peters J. waren 
getheilt: die Minderheit rieth beide Ufer des Dnieſter beſetzt zu halten 
und dort den Feind zu erwarten; die Mehrheit war für das Vordringen 
auf die Donau. Ungeachtet des Hinweiſes der Minderheit, daß man 
ſich dadurch in dieſelbe Gefahr des Mangels bringe, wie Carl XII. 
zwei Jahre zuvor in der Ufraine, trat der Czar der Mehrheit bet. 
Die Ruſſen überſchritten den Dniefter, am 16./27. Juni. 

Dann ging die Vorherſagung raſch in Erfüllung. Die Ruſſen 
famen gu ſpät, den Türken den Uebergang über die Donan gu wehren, 


1) — t. VI, p. 647. 
2) Robethons Bericht vom 7. Juli. 
3) Mémoires du prince Fr, Rakoczy p. 153, 
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wurden vielmehr mit verluftvollen Kämpfen iiber den Pruth zurück— 
gedrangt, und dann, am 9.20, Juli, am rechten Ufer des Stromes 
völlig umringt. Die abgematteten Hungernden Ruſſen waren in der 
Hand des Gropwefirs.') Der Czar Peter I. fprach fich über feine Lage 
offen aus in einem Briefe an feinen Genat, ſchließend mit den Worten: 
„Sollte ic) umfommen, fo wählet unter Euch felbft den Würdigſten 
gum Nachfolger.“7) Man hat diejen Brief Heroifd) genannt. Minder 
eignet fich Dieje Bezeichnung fiir ein anderes Schreiben Peters J., vom 
jelben Tage, an den Grofwefir, enthaltend die Bitte um Verſchonung, 
mit der Heimftellung der Bedingungen in die Gnade de3 Großweſirs. 
Mit diefem Sehreiben und zugleich mit allem tm ruſſiſchen Lager ver- 
fiiqbaren Golde und Juwelen begaben fic) der Kanzler Schafiroff und 
einige Andere ins türkiſche Lager. Sie erlangten die Bujage eines 
Friedens, deſſen Haupthedingung die Rückgabe von Aſow war. Fiir 
Den Konig Carl XII. forderte der Grofwefir die Buficjerung der 
freien Rückkehr. 

Diejer Konig, dem die Tiirfen das Commando der Armee nicht 
Hatten anbicten wollen, harrte unterdefjen in dem nicht fernen Bender 
des Ausganges. Dort erhielt er, am Wbende des 22., durch einen 
Courier des Polen Poniatowski, der ihn bei dem Großweſir vertrat, 
Die Nachricht der Umzingelung der Ruffen. Carl XII. ritt die Nacht 
durch und traf am Nachmittage ein. WS der Grofwefir fic) ihm 
ftellte, begann Carl XII.: die Wrmee fet ſchön, nur Schade, daß fie 
nicht beffer angewendet werde. Der Grofiwefir antwortete: es bedürfe 
Defjen nicht mehr, nadjdem der Friede bereits vereinbart. Der Konig 
fragte, ob der Großweſir fid) getraue, einen joldjen Frieden vor dem 
Sultan ju verantworten. Der Großweſir entgegnete: als Stellvertreter 
des Sultans habe er die Macht iiber Krieg und Frieden. Nod) ein- 
mal begann der Konig: die Vortheile feien fo grok, da} man einen 
weit befferen Frieden erlangen könne. „Geben Sie mir, fubr er heraus, 
zwanzig Kanonen, und ich fiefere Ihnen, ohne Verluft eines eingigen 
Tiirfen, binnen fieben Stunden die ganze ruſſiſche Armee friegsgefangen.“ 


1!) Die Darftellung im Theatrum Europaeum XIXa., p. 785 u. f. mit dem 
beigeqebenen Blane ift anſchaulich. 
2) Herrmann, Gejchichte des ruffifehen Staates Bd. IV, S. 270. 
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Der Gropwefir wiederholte, dak der Friede bereits vereinbart fei, und 
lepnte ab. Garl XII. erhob fich, wandte dem Grofwefir den Rücken 
und ging.!) 

Nach der Auswechslung der Friedensdocumente zog die ruſſiſche 
Armee ab. Sie war in einem foldjen Zuftande, daß der Czar, gum 
Schutze gegen die Tartaren, eine türkiſche Escorte erbat. Peter I. war 
mit 38.000 Mann angezogen und bradhte nicht die Halfte zurück. Und 
dod) hatte der eigentlice Krieg, Feind gegen Feind, nur vier Tage 
gedauert. 

Der Czar und der Großweſir hatten fiir Rußland und die 
Türkei Frieden geſchloſſen. Aber die Conſequenz dieſes Krieges und 
dieſes Friedens erſtreckte ſich zugleich auf den Weſten. Carl XII., an— 
ſtatt ſeine hochfahrenden Drohungen auszuführen, kehrte wieder in ſeine 
machtloſe Einſamkeit in Bender zurück. Die Offenſiv-Plane des Czaren 
Peter und Auguſts Il. ſchwemmte der Pruth hinab in das Meer. 

Deninad) war jener Friedensſchluß am Bruth eine Segnung fiir 
Oejterreichh, oder, wie jene Beit fich auszudrücken pflegte, eins der 
Mirakel, welde der Himmel Hernieder jandte, wenn da8 Haus Oefter- 
reid) fic) in der augenſcheinlichſten Gefahr befand. Mittelbar ficherte 
der Friedensſchluß am PBruth die Kaijerwahl de3 eingigen nod) übrigen 
Sprofjen vom Mannsſtamme der Habsburger, und drückte andererjeits 
ntittelbar anf den Friedensſchluß von Szathmar das Siegel der Be- 
feftigung. 

Indem jedoch der Friedensſchluß am PBruth, fo demiithigend er fiir 
den Czaren war, zugleich aud) dem Schwedenfinige die Wusficht auf die 
Rückkehr mit bewaffueter Macht in weite Ferne rückte, benahm er den anderen 
Geguern, Auguft II. von Sachſen-Polen und Friedrich LV. von Dane- 
marf, die Furcht vor ifm. Wm 20. Auguſt erließ jener, am 21. diejer 
ein Manifeſt fiir das Cinviicen in Bommern.2) Bu den Manifeſten 
beriefen fie fich Ddarauf, da Carl XU. wider die von den Mächten 
der Allianz befchloffene WActe der Neutralität fiir das Reich Protejt 
erhoben, und dadurd) in gewiffer Weiſe felber den Krieg erklärt habe. 
So ungern man im Haag das neve Kriegsfeuer auflodern jah, jo war 





1) Sch beridjte nocd) dem Theatrum Europaeum Theil XIXa, ©. 789. 
2) Bei Lamberty t. VI, p. 477 et suiv. 
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man Dod), weil die oft und vielfad) berathene Neutralitéts-Armee in 
Den Wnfangen der Bildung ftecen geblieben war, nicht im Stande da- 
gegen einzuſchreiten. Man mute den Schweden überlaſſen, ob fie fic 
behaupten finnten. Diefe zogen fic) nad) Straljund, und vertheidigten 
die Stadt mit Ausdauer und mit Erfolg. 

Dagegen hatte der fiir den Czaren ungliicliche Ausgang des 
LiirfenfFrieges die Hoffnungen und Entwürfe de3 Franz Rakoczy völlig 
zertrümmert. Er ſelbſt freilic) glaubte e3 nicht. Nod) zu Ende Juli 
trig er fid) mit Der Hoffnung, dah er mit franzöſiſchem Gelde feinen 
Krieg erneuern könne, jedocd) fiigte er Dem Wuftrage der Werbung 
Darum aud) den anderen Hingu: , Wenn man feine Neigung zeigt, die 
Wusgabe zu machen, fo ſuchen Sie gu erforichen, welche Aufnahme 
meiner Dort am Hofe harrt.“') Die Meinung des Staat3-Secretirs 
Torey dort war ihm wenig giinftiq. Rakoczy felber, ſagte er, trage 
die Schuld des nunglücklichen Ausganges: fein Wustritt nach Polen 
habe Karoly zum Frieden von Sgathmar gezwungen.“) Rakoczy fei 
nunmehr, nad) einem frangofijdjen Sprichworte, aus einem Bijchofe 
ein Tijdhler geworden. Auch an anderen Orten fanf die Gunſt fiir 
Rakoczy. Friedrid) I. nahin es sibel, daß Rakoczy von der fitr ifn 
ausgeftellten PBrotections-Urfunde feinen Gebrauch gemacht und wieder- 
Holt Behauptungen erhoben Habe, die ſich nachher nidjt al8 ridtig er- 
wicjen. Rakoczy habe wiederholt geſagt, dak er die Dargebotene Hülfe 
Der Türken nicht angenommen: ftatt dejjen Habe man die Beweiſe in 
Hiinden, daß er beftindig dieje Hiilfe gefucht.*) — Qn London und 
im Haag gaben die Agenten Rakoczys aud) ferner Denkſchriften cin. 
Nach und nach jedoch blicben die Wntworten ans.') Seine Beit war 
um. Cr jelber freilid) war aud) dann nod) nicht willens feine Gache 
aufzugeben. Er zog fich nad) Dangig zurück. Von dort ans meldet 
ev feinemt Agenten Clement in London, am 28, November: „Ich Habe 
mich entichlofjen, alle meine Wusfichten und Anſprüche der Unterhand- 
{ung des allgemeinen Friedens heimzuſtellen. Diejenigen, weldje meinen, 
daß meine Weigerung gegen cinen WAusgleid) mit dem Wiener Hofe 


1) Fiedler, Bd. 1, S. 359. 

2) A. a. O., S. 236. 

A. a. O., Bd. I, S. 212, Bom 18, September, 
©., S. 238, 
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meinem Baterlande sum Nachtheile gereiche, find im Brrthum. Cie 
wiirden ihre Wnficht dndern, wenn fie erwagen wollten, dag ich durd) 
meine Rückkehr nach Ungarn und meine Unterwerfung mich fiir die 
Bufunft unfabig machen wiirde, al Vertheidiger der Gejebe und Frei 
heiten aufgutreten. Ich bin nicht im Befige meines Fürſtenthumes 
oder eines Aequivalentes, und da ich weder das Cine nod) das Andere 
ohne die Hilfe einer fremden Macht erlangen fann, fo rechne ich da- 
fiir auf die Verjprecdhungen von Frankreich. Ungeadtet der geringen 
Hoffnung, die Sie mir von England her in Ausſicht ftellen, giehe ich 
doc) aus der Lage der Dinge den Schluß, dap, ſobald erſt die Höfe 
von St. James und Verjailles fefter geeinigt find, das britiſche Mini— 
jterium auf alle3 eingehen wird, was Frankreich zu meinen Gunſten 
ihm vorjdjlagt.“ ') 

Dazu fam fiir Frang Rakoczy, daß er nicht mittellos aus Ungarn 
gejdjieden war. Er fonnte nicht bloß fich jelber in Dangig erhalten, jondern 
von dort aus auc) feine Agenten begahlen, Clement in London oder im 
Haag, den Propſt Brenner in Paris. Mit jeinem Landsmanne Vetes 
Dort, der jo oft den Vllufionen Rakoezys den Spiegel der Wahrheit 
entgegen gebalten, hatte er endlich völlig gebrodjen, nicht jedoch in 
joldjer Weife, dak Rakoczy dafür die Zuſtimmung oder gar die Mit— 
wirkung des franzöſiſchen Staats-Secretärs Torey fand. Diejer lief 
Den Vetes nicht, wie Rakoczy verlangt, in die Baſtille ſetzen, jondern 
fegte ihm die Beweije der Duplicitét von Fran; Rakoczy wider ihn 
vor, und jegte Dadurd) Vetes in den Stand, nod) einmal vor Rafoczy 
den Contrajt feiner Worte und feiner Handlungen zu beleuchten.?) 

Rakoczy beſaß nicht bloß die Mittel, dieſe Agenten zu unterhalten, 
ſondern auch ſie zu ermächtigen, namentlich den Propſt Brenner, daß 
ſie da, wo die Gründe für ihn nicht den gewünſchten Eindruck machten, 
durch Geldverſprechungen nachhelfen follten.*) 


1) Fiedler, Bo. I, S. 244. 
2) Die Correſpondenz a. a. O. Bd. I, S. 272 u. f. 
3) A. a. O., Bd, I, S, 268. 
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Der Herjog Victor Amadeus. 


Die Sonderunterhandlung, die der Herzog Victor Amadeus im 
Laufe des Jahres 1710 mit dem Marſchall Berwic anfniipfte, wurde 
im Beginne de Jahres 1711, nach der Ankunft des Geiftliden Gautier 
in Paris, von franzöſiſcher Seite abgebrodjen mit der Weijung: wenn 
Victor Amadeus ferner etivas vorzujdjlagen habe, jo müſſe es geſchehen 
vermittelft Der Königin von England, ohne welche der König von 
Frankreich mit fener anderen Macht verhandeln wolle.!) — Dies aljo 
war der eigentliche Grund, weshalb Victor Amadeus im Kriege 
beharrte. 

Aber er hatte perſönlich ſchon jeit mehreren Jahren ſich nicht 
betheiligt, aus Verdruß, wie er fagte, dah der Kaifer ihm die Bujagen 
Des Vertrages von 1703 nicht erfiille. Die Seemächte traten darin 
fiir Victor Amadeus cin, und ein Hauptzweck der Sendung de3 Lords 
Peterborough nad) Wien, tm Beginne des Jahres 1711, war, den 
Raijer gum Nachgebe gu bewegen. Joſeph 1. willfahrte den Forde— 
rungen des Herzogs in Betreff Der Lehen von Montferrat, am 28. März.?) 
Victor Amadeus jah dies mur wie eine Abſchlagszahlung an, weil 
jeine (Forderungen anf Vigevanasco und auf die Langhes unerledigt 
blieben; dennoch gab er Hoffnung, dies Mal den Feldzug jelber mit- 
zumachen, der, nad) Maßgabe der Gangbarfeit der Alpenpäſſe, der 
Regel nach erſt im Juni beginnen fonnte. 

Inzwiſchen trat der Tod des Kaiſers Jofeph J. ein, und Lord 
Peterborough eilte von Wien nach Turin, um in dem Hergzoge Victor 
Anſprüche auf Spanien gu erweefen oder gu ermuthigen. Bn Folge 
deſſen jdhicte Victor Amadeus jeinen Gejandten im Haag, Del Borgo, 
hinüber nach London, wo er bereits den Grafen Maffei al8 ſtändigen 
Geſandten hatte, damit fie mit dDoppelter Kraft dort arbeiteten.”) Dem 
englijden Miniſterium, welches fiir die Belaffung von Spanien bei 
Philipp V. die Sondervortheile fiir England 3u kaufen trachtete, fam 
Der nene Wunſch des Herzogs Victor Amadeus ſehr wenig gelegen. 


'} Mémoires de Berwick t. II, p. 79. 
) Die Urtunde bei Lamberty t. VI, p. 557. 
3) Hoffmanns Beridte vom 15. und 28. Mai. 
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St. John bezeichnete die Schwierigkeit, den Herzog in Betreff feiner 
Anſprüche auf Spanien gufrieden gu ftellen, als den Knoten der ganzen 
Angelegenheit.') Chen darum blieb die Reije Del Borgos nicht ohne 
Frucht. Die Königin lief ihm mündlich und jchriftlich verſichern, dah 
fie nicht bloß geneigt jei, aus Achtung und Zuneigung fiir die Perjon 
des Herzog alles was von ihr abhange, zur Förderung feiner Intereſſen 
beizutragen, jondern aud) die Steigerung der Macht des Hauſes Sa— 
voyen wie eins der ficherften Mittel betrachte, das fiir die Ruhe und 
Den Frieden Curopas fo weſentliche Gleichgewicht der Mächte gu er- 
halten.*) 

Mad) ſolchen Worten darf angenommen werden, dak ein Cin- 
blicf in die Fuchs-Natur dieſes Herzogs, fiir weldhe die Mächte der 
Allianz, und voran unter ifuen England, im Jahre 1707 vor Toulon 
jo ſchwere Opfer dargebracdht Hatten, der Königin Anna und ihren 
Miniſtern völlig fern fag. 

„Die Königin ift entſchloſſen, jagt St. Rohn weiter, eben fo wie 
bisher aud) in Zukunft das Vertrauen zu verdienen, weldjes der Herzog 
in fie jest, und geht in jeine Gedanfen cin, ſowohl fiir den Fall der 
Unvereinbarfeit, al8 fiir den Fall der Union, der Kaijerfrone mit der 
fpanijden Monarchie. In beiden Fallen betradjtet die Königin die 
Heirath des Pringen von Piemont mit der Erzherzogin (der alteren 
Tochter de3 Kaiſers Joſeph 1.) als das ficherfte Mittel die Gefahren 
abzuwenden, denen der Herzog fic) ausgejest glaubt. Die Königin iſt 
bereit dieſe Heirath, jedoch unter Vergicht der Erzherzogin auf die Erb- 
fande, vorzuſchlagen je nad) der Zeit und Gelegenheit, wie der Herzog 
e8 fiir geeignet eradjtet, und wird von Stund an den Verbiindeten 
Denjelben Gedanfen nabe bringen.“ Jn der That ließ St. John ſich 
dies ſehr angelegen fein.*) 

Die europäiſche Gejchichte ijt reid) an Heirathen von Prinzeſſinnen 
im politijdjen Intereſſe des eigenen Hauſes. Cin Fall wie diejer, dah 
die Mächte, die einen Frieden beabfichtigen mit Hintergehung und anf 
Koſten des Erzhauſes, darn die neue Ordnung der Dinge in ihrem 


1) Bolingbroke's letters vol. I, p. 161. 
2) A. a. O., p. 236. 
3) A. a. O., p. 351, 
Riopp. Rall d. Hanfes Stuart u. Succeffion d. Hanfes Hannoyer. XIV. 10 
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Intereſſe gu befeftigen tradjten durd) die Forderung der Heirath ciner 
Tochter des ungeredjt behandelten Hauſes — ein jolder Fall dürfte 
ſelten vorgefommen fein. 

werner madjte das britijdje Minijterium dem Herzoge Victor 
Amadeus Wusficht auf eine Verſtärkung mit 8000 Mann faiferlicher 
Truppen, die ifm im den Stand ſetzen wiirden, die Winterquartiere 
weftwarts der Alpen zu nehmen, demnach anftatt wie bisher im Juni 
oder Juli, den folgenden Feldzug mit dem Frühlinge eröffnen zu können. 
Wir haben bereits erfahren, daß die kaiſerlichen Miniſter, im Hinblicke 
auf die Verwickelungen im Oſten, und namentlich auf die Gefahr vor 
dem Czaren Peter, dieſe Forderung abſchlugen, und daß dann das 
britiſche Miniſterium von dieſem Abſchlage her den Vorwand nahm, 
die Regierung in Wien eines Mangels an gutem Willen anzu— 
flagen.') St. John ging ſogar nod) weiter, Indem er dem Engländer 
Drummond in Winfterdam beridhtet, Daf die Miniſter in Wien völlig 
abgelehut, fiigt er die von ihnen angegebenen Motive hinzu, nicht um 
fie anzuerkennen, jondern um fie in ſcharfer Weije gu verneinen, näm— 
lich mit der Frage: „Wollen die Oefterreicher das Maß der Provo- 
cation gegen uns voll madjen?“?) 

Seinem Verſprechen an die Seemächte gemäß begab fic) Victor 
Amadeus gur Armee, im Juli. Seine Armee war derjenigen des 
Marſchalls Berwick erheblic) iiberlegen. Der Lestere ward zum Ab— 
zuge von Montmelian geswungen, und jein Angriff auf Erilles ver- 
citelt. Am Anfange September begab man fich beiderjeitig in die 
Winterquartiere. Fiir den Gang der Dinge im Grofen war der 
Feldzug bedeutungslos. 


Der Teldzug in den Wiederlanden. 
Die Frage des Verbleibens der preußiſchen Truppen. 


Das Schwergewicht des Krieges ſchien auch dies Mal wieder in 
Den ftarfer Armeen in den Niederlanden Liegen zu miiffen. Diejenige 


') Bolingbroke’s letters vol, I, p. 241. 
7) A. a. O, vol. IL, p. 296. 
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der Verbiindeten jedoch ward von verjdhiedenen Seiten Her mit Schwä— 
chungen bedroht. 

Auguſt IT. von Gachjen-Polen nahm gwar feinen bereits gegebenen 
Befehl gum Abmarſche jeiner Truppen zurück; aber es Haftete dod) die 
Beſorgnis, daß man derjelben nicht ganz ficjer fei. Wehnlich ftand e3 
Dann mit den däniſchen Truppen; denn, da Friedrich LV. mit Auguſt I. 
und dem Czaren Peter J. im Bündniſſe war, fo durfte man voraus- 
jehen, da} der Cine dem Wndern folgen wiirde. Bedenflidjer jedoch 
als von Seiten jener zwei Haupter waren Drohungen joldher Art von 
Seiten des Königs-Kurfürſten Friedrid) 1. von Preufen-Brandenburg, 
deſſen Contingent in der Armee der Verbiindeten reichlich 20.000 Mann 
betrug. Friedrich I. hatte feinen Wntheil an dem Bündniſſe jener drei 
Potentaten wider Carl XU. Er wollte aljo nicht jeine Truppen direct 
int eigenen Intereſſe verwenden, ſondern, gemäß dem oft angewandten 
Verfahren, durch die Drohung, fie abguberufen, bejondere Vortheile bei 
den Seemächten fiir fic) herausdrücken. 

Wiihrend Marlborough die Armee ſammelte, erhielt er, am 
27. März, ein Schreiben FriedrichS J., des Inhalts, dak, da die Königin 
und dic Generalftaaten ifm auf die gemachten Vorſtellungen nicht die 
geringſte Satisfaction gäben, er nicht bloß den Marſch jeiner Truppen 
ſiſtirt habe, ſondern auch, wenn man ihn in Betreff ſeiner Forderungen 
nicht ſchleunigſt zufrieden ſtelle, feſt entſchloſſen ſei, ſie völlig zurück— 
zuziehen.) Marlborough antwortete, daß in dieſem Falle nicht bloß 
der Feldzug verloren gehe, ſondern die ganze Sache der Verbündeten. 
Mit dem Verſprechen ſeinen ganzen Einfluß bei den Generalſtaaten 
aufzubieten, bat er um Rücknahme des Befehles.2) Von Lord Raby 
und General Grumbkow, auf die der König in Betreff ſeiner Forde— 
rungen verwieſen, erfuhr dann Marlborough, daß ſie die oraniſche 
Erbſchaft beträfen, und Grumbkow verſicherte, daß ohne eine befriedi— 
gende Antwort der Generalſtaaten an die Rücknahme des Befehles 
nicht zu denken fein rwerde.*) 

Der Kern der Differeng, wie wir gejehen (Band X, S. 84 u. f.), 
beftand darin, dah der Konig Wilhelm III. durd) ein Teſtament den 








') Murray t. V, p. 283. 
2) A. a. ©., p. 284. 
3) A. a. O., p. 291. 
10* 
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jugendliden Bringen Wilhelm Frifo von Naſſau gum Erben ſeines 
gejaminten Vermigens eingejest hatte, daß dagegen Friedrich I. died 
Teftament nicht alS beredjtigt anerfannte, fondern als allein nod 
iibriger Enfel des Pringen Friedrich Heinrich von Oranien den ge: 
jammten Nachlaß deSjelben fiir fich beanjprudjte. Viele Stiicke hatte 
Der König jofort ergriffen, wie 3. B. die Grafſchaften Lingen und 
Mörs. Die erftere war, nach jeiner Behauptung, eine Dependeng von 
Teclenburg, wahrend der Bring erwwiderte, dah es feit 150 Jahren 
Davon getrennt geweſen fei, und fitr dieſe Anfidjt die Stande von 
Overyſſel auf feiner Seite hatte, welche die Grafſchaft Lingen als ihr 
Lehen in Anjprucd) nahmen. Bn Bezug auf Mörs behauptete Fried- 
rid) J. daß eS ein Lehen von Kleve fei, wogegen der Pring es als 
Allod bezeichnete. — Der Konig verfangte nun von den Generalftaaten 
Die Anerkennung diejer jeiner Anſprüche, und nod) vieler anderer dazu. 

Marlborough fand Anfangs bei den Generalftaaten geringe Ge- 
neigtheit.") Allmählich jedod) gelang es ihm und dem General Grumb- 
for, die Folgen eines Abzuges der preußiſchen Truppen fo eindring- 
lic) darzuſtellen, daß die Hollander widen. Die Generalftaaten gaben 
eine jo befriedigende CErflarung ab, daß Grumbfow, am 2. April, an 
den Fürſten von Anhalt einen Courier mit dem Marſchbefehle ent: 
jenden fonnte.?) 

Ueber dieje Vorgänge äußerte fic) der Rathspenſionär vertrau- 
lid) 3u dem Hanndverjdjen Gejandten Robethon. „Er fagte mir, be- 
richtet Diefer, mit wahrhaftem Schmerze, daß man gendthigt fein wiirde, 
dem Könige von Preußen fehr Harte und fehr ungerechte Forderungen 
gut bewilligen; aber Die Lage der Dinge in England, und die befannte 
Meigung der Miniſter dort zu einemt baldigen Frieden, mit dem Wunſche 
gugleid), den etwaigen Vorwurf auf die Republif abzuwälzen, made 
es Diejer zur Pflicht, die preußiſche Mannſchaft beigubehalten, um nicht 
den engliſchen Miniſtern irgend welchen Vorwand zu geben.“*) 

Es würde indeſſen nicht richtig ſein, auch das britiſche Mini— 
ſterium, außer Raby und Marlborough, für den directen Druck auf 


1) Murray t. V, p. 291. 
2) A. a. O., p. 296. 
3} Mobethons Beridjt vom 4. April. 
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die Generalftaaten gu Gunften des Unredjtes mit verantwortlid) gu 
maden. Auch St. John nennt im Fortgange der Dinge das Ver- 
fabren des Königs Friedrich I. unverantwortlic). ') 

In der Republi€ der Niederlande dagegen waltete ein fiir das 
Recht des Pringen ungiinftiqes Verhaltnis ob. Nicht die ſämmtlichen 
fieben ſouveränen Brovingen traten fiir ifn ein. Er war General im 
Dienfte der Republif, Erbftatthalter jedod) nur von Groningen und 
Friesland. Diefe zwei Provingen ftanden immer fiir ifn ein, in der 
Regel aud) Geldern und Overyffel, nicht jedoch die drei anderen, und 
namentlich nidjt immer die wichtigfte von allen, Holland. Die repu- 
blifanijde oder richtiger oligarchijdje Partei wollte nicht wieder einen 
Erbjtatthalter, fondern fah Lieber die Macht des Prinzen vervingert. 
In der Streitjache mit dem Könige von Preußen verlangte daher die 
Proving Holland, dak der Pring im Intereſſe der Geſammtheit Opfer 
bringe. : 

Im Mai madhte Friedrich 1. ſich jelber auf den Weg nad) der 
Republif. Er verlangte durd) feine Commifjare, dak ihm das Schloß 
Dieren in Geldern, Cigenthum de3 Bringen, zur Wohnung eingeraumt 
werde. Die Commiſſäre des PBringen ſchlugen ab, mit dem Hinweiſe 
auf den Wen Hof im Haag, den Friedrich) I. in ähnlicher Weiſe all- 
mählich fic) gum Cigenthume gemacht. Die Generalftaaten erjuchten 
den Bringen, dem Könige gu willfahren. Wnders die Stinde von 
Geldern. Sie drangen in den Prinzen es nicht zu geftatten, damit 
nicht das Anfehen ihres höchſten Gerichtshofes, welder Dieren dem 
Pringen zugeſprochen, darunter litte.) 

Die Mehrheit in den Generalftaaten war, gemäß der Erflarung 
vom 2. April, geneigt fiir einen Ausgleich der Differengen iiber die 
oranijdje Erbſchaft zum Bortheile des Königs von Preußen. Auf die 
Verwendung des Landgrafen von Heffen-Caffel und des Kurfürſten 
von Braunjdweig-Liineburg gu Gunften des PBringen erwiderte der 
Rathspenfiondr: „Es erjcheint mir auffallend, dak man den General- 
ftanten allen Tadel zuwälzt in einer Angelegenheit, bei welder fie 
nicht im mindeften ihr eigenes Intereſſe verfolgen. Denn es liegt doch 


') Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 259. 
2) Robethons Beridte vom 30, Mai und 2. Suni. 
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woht flar vor Augen, daß es ihrem Intereſſe ungleich mehr entſpräche, 
Das geſammte Erbe dem Bringen zu iiberweijen als den König von 
Preußen zur Thetlung gugulaffen. Es handelt fic) vielmehr in diefer 
Sade um das Gemeinwohl der Verbiindeten. Denn wenn nach dem 
Abzuge der preußiſchen Druppen der Republif ein Unglück widerfiihre, 
jo wiirden nicht wir allein Darunter leiden, fondern and) Das Reid 
wiirde Die Folgen empfinden. Nachdem aber der Konig von Breufen 
bereits gweimal feinen Truppen unterjagt gu marſchiren, miiffen wir 
aud) darauf gefaßt fein, daß er ſeine Drohungen ausführt.“!) 

Es hieß, daß der König Friedrich J., der ſich in Honslardyk 
befand, geſchworen habe: er werde ſeine Truppen heimkehren laſſen, 
wenn man in der oraniſchen Erbſchafts Sache ihm nicht Genüge leiſte. 
In der Verſammlung der Generalftaaten entſchieden vier Stimmen 
gegen drei, daß der Prinz zum Zwecke des Ausgleiches von der Armee 
her heim berufen werden ſolle. Es waren Holland, Seeland, Utrecht, 
Overyſſel, gegen Groningen, Friesland, Geldern.?) 

Die Generalftaaten ſetzten sum Zwecke eines Ausgleiches cine 
Deputation nieder, je ein Weitglied fiir jede Proving. Die Commiſſäre 
vont beiden Seiten reichten die Wnijpriiche ein. Diejenigen de3 Königs 
von Preußen betrafen nicht bloß die Graffchaften Lingen und Mörs, 
jondern auch das Fürſtenthum Oranten, die Giiter in Burgund und 
Anderes, fo dah fiir den PBringen fehr wenig übrig blieb. Dieſer da- 
gegen forderte auf Grund des Teftamentes von Wilhelm III. das Ganye. 

Wis der Monat Bunt dariiber gu Ende ging, erhob die Un- 
gebung Friedridjs J. laute Klagen gegen die Säumigkeit der General 
jtaaten. Der Bring Eugen wandte fich daritber gu dem General 
Grumbfow mit den Worten: „Sagen Sie dod) licber Ihrem Könige, 
daß er Dem Pringen gegeniiber Grokmuth beweijen und nachlaſſen 
möge.“ — „Ich werde mid) hüten, antwortete jener, ſolche Rathſchläge 
zu geben, die mic) nad) Spandau bringen würden.“) 

Der Fürſt von Anhalt erhielt den Befehl, am 12. Juli mit den 
preußiſchen Truppen heimzumarſchiren, wenn nicht bis dahin Gegen— 
befehl erfolge. 

1) Robethons Bericht vom 6. Juni. 


Desgleichen vom 9. Suni. 
3) Dedgleidjen vom 30, Suni. 
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Die Beſorgniſſe im Haag ftiegen dadurch, dah zugleich die Ab— 
ficht des Czaren Peter gum Angriffe auf die Sechweden in Pommern 
immer mehr fund wurde, und Friedrid) J. dem ruſſiſchen Botſchafter 
im Haag, Matueof, eine auffallende Freundlichfeit bewies. Heinſius 
war der Anſicht, daß Griedrid) J., anjtatt, nad) dem Beſchluſſe oder 
Wllianz, fiir die Meutralitat im Norden des Reiches cingutreten, nach 
jeiner gewöhnlichen Politik, fic) lieber durch Gefiilligfeiten mit dem 
Czaren Peter I. und Auguſt U. auf einen guten Fup ſetzen werde, 
um dann einen UAntheil an der Bente zu erlangen.') 

Dennoch jcheint die Freundlichkeit de3 Königs Friedrich J. für 
die Ruſſen mehr ein Druckmittel auf die Generalſtaaten geweſen zu 
ſein. Denn am b. Juli ließ er ſich bewegen, ſeinen Befehl an Anhalt 
zum Abmarſche bis auf weiteres zurückzunehmen. Dagegen ſtiegen 
ſeine Anſprüche an das oraniſche Erbe. Er verlangte nun auch das 
Haus Dieren. Die Stände der Provinz Friesland dagegen legten bei 
Heinſius nachdrückliche Fürſprache für den Prinzen ein. Sie würden 
nicht dulden, ſagten ſie, daß man wider alle Vernunft und Gerechtig— 
keit den Prinzen dem Könige von Preußen zum Opfer bringe. — Die 
Partei des Prinzen hoffte auf ähnliche Beſchlüſſe von Geldern und 
Overyſſel.?) 

Es kam dem Könige Friedrich J. zu ſtatten, daß zur ſelben 
Zeit, im Beginne des Monates Juli, auch wieder Auguſt II. und 
Friedrich IV. mit der Abberufung ihrer Truppen droheten. Was 
wurde aus der verbiindeten WArmee, wenn zugleich die Preußen, die 
Danen, die Sachſen abzogen? — Die Forderungen vom Haag aus 
an den Bringen von Naſſau wurden fauter und dringender. Cr ent: 
ſchloß fic) der Ladung nad) dem Haag Folge gu leiften. Cr machte 
fid) auf den Weg. Beim Ueberjeben des Stromes bei Moerdyk er— 
fafte eine Bie das Fahrzeug und brachte es gum Kentern. Faft 
jammtlidje Begleiter des Prinzen retteten fich: er jelber und jein Ad— 


1) Robethons Bericht vom 27. Juni: Le Pensionnaire croit aussi que, si 
le danger augmente pour la Poméranie, la cour de Prusse, selon sa politique 
ordinaire, cherchera par toutes sortes de bassesses à prendre des liaisons 
avec le czar et avec le roi Auguste Il, et les aidera méme dans la dite 
expédition ete. 

2) Desgleidjen vom 7, uli. 
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jutant ertranfen. Er hinterließ eine Todjter in zartem Wlter und feine 
Frau in Hoffnung. 

Die Commiſſäre des Prinzen zeigten den Generalſtaaten an, daß 
damit ihre Vollmacht erloſchen, und baten um Schutz für die Hinter— 
bliebenen. Die Commiſſäre Friedrichs J. dagegen drängten mehr als 
je auf die Einweiſung in die Verlaſſenſchaft des Prinzen Friedrich 
Heinrich. Der Rathspenſionär ließ darauf dem Könige ſagen, daß die 
Regierung gegen Pupillen nicht vorgehen könne. Die Erklärung that 
nicht die gewünſchte Wirkung, ſondern brachte den König ſo ſehr in 
Zorn, daß er dem Fürſten von Anhalt den Befehl der Bereitſchaft zum 
Abmarſche zuſandte, für ſich ſelber die Anordnungen traf zum Auf— 
bruche in den nächſten Tagen, und ſich vierundzwanzig Stunden ſo 
verhielt, daß Niemand ihn anzureden wagte.') 

Die Drohungen des Königs erreichten ihren Zweck. Die Mehr— 
heit in den Generalſtaaten, unter Proteſt der Minderheit, beſchloß, pro— 
viſoriſch, ohne die Rechtsfrage zu entſcheiden, den König in den Beſitz 
der Güter ſeines Großvaters Friedrich Heinrich einzuweiſen. Friedrich J. 
erklärte, daß er, obwohl er einen mehr poſitiven Beſchluß erwartet 
habe, dennoch annehme, in der Hoffnung, daß mit der Zeit das noch 
Fehlende ergänzt werde.?) 

Die preußiſchen Truppen blieben. Friedrich J. hatte mit ihnen 
eine Eroberung vollbracht, ohne daß ſie vielleicht ſelber wußten, wozu 
ſie hatten dienen müſſen. 


Der Feldzug. 


Im April zogen ſich die Armeen zuſammen, die franzöſiſche unter 
dem Marſchall Villars, diejenige der Verbündeten unter Marlborough, 
während der Pring Eugen, der als Feldmarſchall des Reiches die 





1) Robethons Bericht vom 28. Juli: Le roi de Prusse a été samedi 
(25. juillet) au soir dans une colére extreme, a youlu partir demain, a fait 
commander les relais, a envoyé ordre au prince d’Anhalt de se tenir prét a 
marcher avee les trouppes au premier ordre qu'il recevroit, et a été vingt- 
quatre heures si irrité que personne n'osoit lui parler — tout cela parce 
que le Pensionnaire lui avoit fait voir que l'état ne pouvoit rien faire contre 
des mineurs. — Cf. Lamberty t. VI, p. 519. 

2) Lamberty t. VI, p. 524. 
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Stellungen der Reidjsarmee gu befichtigen hatte, nur langſam näher 
fommen fonnte. Bereits am 26. April lag die Möglichkeit eines 
Treffens in den Ehenen von Denain nahe. Villars vermied es, und 
erbielt dafiir das Lob de3 Konig’. „Bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge, ſchrieb Ludwig XIV., diirfen wir nicht ohne Noth jo widhtige 
Ereigniffe wagen. Es geniigt den Uebergang über die Schelde und 
Die Senfette zu wahren, und fo die etwaigen Plane der Feinde gu 
vercitein.“') Beiderfeitiq betrachtete man es alS cine hauptſächliche 
Aufgabe der Kriegfiihrung dort, die zahlreichen Waſſerläufe zu cigenem 
Vortheile, und zum Schaden des Feindes gu leiten. 

Das Cintreffen des Pringen Cugen bei der Armee am 13. Mai 
ward namentlic) von Marlborough freudig beqriift; denn bei feiner 
ſchwierigen Stellung gegenitber dem britijdjen Miniſterium fag e3 ihm 
vor allen Dingen daran, einen Gefdhrten feiner Verantwortlicdfeit zu 
haben.?) Dieſe Freude währte nicht lange. Wm 3. Juni gab 
Ludwig XIV. an Villars den Befehl, 15 Bataillone und 15 Sdhwa- 
dronen gegen den Rhein gu entjenden. Cr und der Kurfürſt Max 
Emanuel bauten darauf irgend welche Hoffnungen, die nad) Frankfurt 
hin ausgeſchriebene Kaiſerwahl ftiren zu können, für den Fall daß 
aud) Muguft I. feinerfeits zur That gu ſchreiten vermige. 

Diefer Act von franzöſiſcher Seite gwang die Verbiindeten das- 
jelbe gu thun, und legte gugleid) dem Pringen Eugen die Nothwendig- 
feit auf, jelber fic) an den Rhein gu begeben. ,, Die Wusficht, meldet 
der Felbdeputirte Gosinga, auf die WAbreije de3 Pringen Cugen, der 
an Befähigung fiir den Krieg den Herzog von Marlborough weit 
iibertrifft, erregte Unbehagen. Soldaten wie Officiere werden in ge- 
wifjer Weife dadurd) entmuthigt.“) — Diefe Stimmung in der Armee 
der Verbiindeten blieb anf franzöſiſcher Seite nicjt unbefannt.*) Wm 
25. Juni erfolgte der Befehl der Abſendung eines zweiten Corps, 
weldje3 namentlic) die Truppen des Kurfiirjten Max Emanuel enthielt. 
Es ward verfiindet, daß diefe Truppen offenfiv agiren follten.*) Die 

1) Pelet t. X, p. 592. 

2) Schulenburgs Denhwiirdigfeiten, Bd. 1, S. 612. 

‘) Mémoires de Goslinga p. 115. 


4) Pelet t. X, p. 617. 
5} A. a. O., p. 618. 
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Conſequenz war, dak nunmehr alle faijerliden und pfälziſchen Truppen 
fic) nach) dem Rheine in Bewegung fester. In Folge diefes Abzuges 
erging fid) Marlborough bet den Holldindern in lebhaften Klagen über 
Die Cutmuthiqung der Armee und beſchwor fie mit Oringenden Bitten, 
Den Pringen Eugen zur Wenderung ſeines Entſchluſſes zu bewegen. ') 
Die Nachrichten des Pringen Cugen nad) Wien dariiber madjten den 
Eindruck, daß Wratisfaw an den Konig Carl ſchrieb: , Marlborough 
ift fo verzagt, Dak er nicht weiß, was gu thun oder gu Laffer.“ 2) 

Es geht daraus hervor, wie richtiq vom franzöſiſchen Stand- 
punkte ans dieſe Maßregeln qetroffen waren. Die Bitte de3 Marſchalls 
Villars jedoch um die Erlaubnis gu einem Treffen im der Ebene von 
Lens gewährte Ludwiq ALV. abermals nicht. „Es liegt dafiir, ant: 
wortete er, gar feine Nothwendigfeit vor. Bet unjeren Feinden da- 
gegen können verſchiedene Anläſſe der Spaltung cintreten, fet es wegen 
Der Kaiſerwahl, ſei es wegen de3 Krieges tm Norden, der lebhaft gu 
werden beginnt. Unter dieſen Umſtänden ijt es beffer abguwarten und 
Die etwa ſich Darbietende Gelegenheit zu benugen. Vielleicht geht der 
Feldzug nicht gu Ende, ohne daß fich cine fitr mich glückliche Löſung 
Der Dinge ergibt.“*) Dak eine geheime Unterhandlung mit England 
im @ange war, fpracd) der König aud) jeinem Heerfiihrer nicht 
offen aus, 

Für mehrere Wochen geſchah nidts von Bedeutung. Marl— 
borough hatte, in Anlaß des Abzuges des Bringen Eugen, und aud) 
{pater wiederholt dem holländiſchen Felddeputirten Goslinga fein be- 
jonderes Vertrauen entgegen qetragen, ,,in jo weit, fiigt Goslinga hinzu, 
als jeine Reſerve und feine tiefe Politif whim das verftatteten.“*) Aber 
Goslinga benugte dies Verhaltnif, wm ermuthigend auf ihn einzu— 
wirfen. Als fie fic) eines Tages allein befanden, ſprach Goslinga 
offen die Unficht aus, dak es in Mearlboroughs eigenem Intereſſe lage, 
nunmehr wo er die Chre eines Erfolges mit feinem Anderen gu theiler 
habe, etwas Nachdriicflicjes gu unternehmen. Wie ein folder Erfolg 
gerade gu dieſer Zeit im allgemeinen Intereſſe der Allianz liege, und 


') Mémoires de Goslinga p. 116. 

2) Wratislaw an Cart IL, 29. Suni, S. 188. 
‘) Pelet t. X, p. 402. Bom 17. Quni. 

) Mémoires de Goslinga p. 118. 
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entidheidend fiir die Wahl in Frankfurt wirfen werde, fo bediirfe Marl- 
borough eines joldjen gegenüber dem britijden Miniſterium. Marl— 
borough ging cin. Sie traten an die Landfarte, und verabredeten 
einen ‘Blan, zunächſt nur in allgemeinen Biigen. ') 


Um fic) gu decker, berichtete Goslinga den Blan nad) dem Haag 
an den Rathspenſionär und an Slingeland. Diefe zogen den Pringen 
Eugen, der fid) gerade dort befand, zu Rathe. Der Plan erhielt die 
Zuſtimmung mit dem Auftrage an Goslinga, ferner dafiir thatig zu 
ſein. Marlborough nahm die Kunde mit Freunde entgegen.?) 


Es vergingen abermals vierzehn Tage und der Monat Bult war 
fajt gu Ende. Verſchiedene Verſuche Goslingas bei Marlborough 
blieben frudjtlos. Erſt als Villars, anf Befehl von Verjailles, den 
General d'Eſtaing mit 10.000 Mann in der Richtung von Mons 
entiendete, zeigte Marlborongh, auf cin dringendes Schreiben Goslinga’, 
fic) willfabriger. Jn den erften Tagen des Monats Auguſt ward 
Der Plan des Angriffs feftgeftellt, und, auf Goslingas Verlangen, nun— 
mehr auch die anderen Haupter ings Vertrauen gezogen.*) 


Wie bet den Hollandern im Haag für den Entſchluß gum An— 
griffe ungwweifelhaft der Gedanfe mit in die Wage fiel, dak ein Sieg 
vielleiht die Faden der geheimen Unterhandlung zwiſchen St. Janes 
und BVerjailles zerreifen wiirde: jo hatte Goslinga von Anfang an bei 
Marlborough Hervorgehoben, daß ein Sieg feine Stellung gegeniiber 
Dem britiſchen Miniſterium verbeffern wiirde. Marlborough aber 
wollte, wie jo oft, aud) dies Wal, nach) dem engliſchen Spricworte, 
zwei Cijen zugleid) im Feuer haben. Wahrend er auf die holländiſchen 
Vorſchläge cinging oder cingugehen ſchien, madjte er jugleid) den 
BVerjuch, fic) mit dem neuen Miniſterium in Cngland gut gu ſtellen. 

Im Laufe des Feldzuges hatte er mehrere Briefe mit dem Grafen 
Orford gewechſelt, nicht blo} officiellen Inhalts. Am 4. Juli kündigte 
er Diejemt geradezu an, daß er wünſche fortan nut ihm in BVertranen 
und Freundſchaft zu (eben, und dah er ihm zu diejem Zwecke und 


1) Mémoires de Goslinga p. 120. 
2} A. a. O, p. 121. 
») A. a. O, p. 127, 
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zur Befpredjung des ferneren Kriegsplanes den Grafen Stair zu— 
jenden wolle. Die Antwort Oxfords, vom 6.17. Juli, lautete zu— 
ftimmend. ') 

Demnach trat Marlborough, am 26. Juli, in das Quartier des 
Wrafen Stair. In Langer Unterredung beflagte er das unglückliche 
Geſchick der großen Allianz. Cr bejorgte, dak nad) allem vergoffenen 
Blute und aufgewendeten Gelde die Frudjt deffen verloren gehen könne, 
namentlid) wenn er, nad) der Cinbuge der Gunjt der Königin und 
ohne das Vertrauen der Miniſter, an der Spike der Armee verbliebe. 
Er denfe daher daran, dem Grafen Oxford eine Wlternative vorgu- 
ſchlagen: entweder feine Miederlegung des Commandos, und die Er- 
nennung cines Anderen an feiner Statt, in weldhen die Königin das 
volle Vertrauen ſetze, daß er den Zwecken der grofen Allianz nach— 
ftreben werde, bis der Krieg durd) einen ruhmvollen Frieden geendet 
werden könne. In dieſem Falle werde er gern das Commando ab- 
geben, fic) in Die Stille zurückziehen, und fiir den Erfolg der könig— 
lidjen Waffen unter anderer Führung herglich beten. Dagegen, wenn 
man feine Gegenwart bei der Armee und feine Führung fiir niiglicher 
eradjte als Ddiejenige eines Anderen, fo fet er willig zu beharren, und 
werde, wenn die Königin ihr Vertrauen in ihn herftelle, mit Orford 
[eben wie 3uvor mit Godolphin. 2) 

Aus Ddiejer Rede Marlboroughs ergibt fich, dak er von der ge- 
Heimen Friedenshandlung des britijden Minifteriums mit Franfreid) 
feine Stenntni3 hatte. Wud) hatte St. John von Anfang an Sorge 
qetragen, Daf weder von England, nod) vom Haag ans eine Mit— 
theifung darüber an Marlborough gelange.*) Er hatte ferner dem 
Lord Raby im Haag fund gethan, dak man gwar, aus vielen Griinden, 
fiir diejen Feldjzug Mearlborough das Commando Habe belafjen miiffen, 
daß jedoch jeder Verjuch von feiner Seite die friihere Stellung wieder 
gu erfangen, auf den ſchärfſten Widerftand treffen werde. 4) 


') Dies Schreiben bei Coxe’s Marlborough vol. LI, p. 219 

*) Marchmont papers vol. H, p. 77. Erzählung des Grafen Stair an 
Al, Mardymont im Gahre 1736. — Die Daten werden beſtätigt durd) die Briefe 
Wiariboroughs bet Murray t. V, p. 420, 

3) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 175 

4) Ma. O., p. 188. Bom 6.17. Mai. 
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Für uns Spätere ergibt fic) aus dieſen Worten St. Johns, 
dak der Verſuch, den Marlborough durch den Grafen Stair machen 
wollte, von einer irrigen Bafis ausging, und daher feine Ausſicht auf 
Erfolg haben fonnte. 

Uber Graf Stair, der eben fo wenig wie Marlborough das 
eigentliche Verhiltnis durchſchaute, ftimmte jener Rede bei. Marl— 
borough jdjrieb Daher einen entipredjenden Brief an Oxford. Er be- 
aujftragte Stair diejen Brief nad London gu bringen, und dabet dent 
Grafen Oxford in derfjelben Weiſe mündlich zugureden. Desgleichen 
iiberbrachte der Graf Stair ein Schreiben an die Königin. Es gelang 
ibm erjt, nach längerem Verweilen in London, von dem Grafen Orford 
eine UnterredDung gu erlangen. Jn derjelben ſprach fic) der Letztere 
dann ganz offen und frei aus, und gwar jo, daß Stair hoffte, die 
Unterredung werde enden mit der Erflarung der Bereitwilligfeit Oxfords, 
auf den gweiten Vorjdjlag eingugehen. Die war jedod) nicht der Fall. 
Orford endete damit gu fagen: er miifje feinen definitiven Entſchluß 
vertagen bis auf die nächſte Unterredung, die in furger Beit ftatt- 
finden follte. Von Ddiejem Stande der Dinge fete Oxford jelber 
Marlborough in Kenntnis durch ein Sehreiben vom 4./15. Auguſt, 
weldje3 in Betreff der Hauptiade nidjts Pofitives enthielt. ') 

Inzwiſchen nahmen die Dinge im Felde einen merfwiirdigen 
Verlauf. 

Gegen das Ende des Monats Juli fand das Drängen des Mar— 
ſchalls Villars auf die Erlaubnis zu einer Action in Verſailles mehr Ein— 
gang. Die Abtrennung des Corps unter Eſtaing erſchien dort in dieſer 
Richtung als ein Vortheil, weil dann doch nicht die ganze Armee aufs 
Spiel geſetzt wüürde. Die Meldung vom 2. Auguſt an Villars lautete: 
„Der Konig gibt Bhnen durdjaus nicht den Befehl mit Cifer alle 
Gelegenheiten au einem Treffen zu ſuchen; aber er beläßt Bhnen die 
Hreiheit diejenigen, weldje die Feinde Ihnen zum Wngriffe auf fie ge- 
wabren, gu benutzen, jobald Sie glauben es mit Vortheil oder 
wenigitens mit Gleidheit, wie Sie es ermeffen werden, thin zu 
können.“?) 





1) Das Schreiben in Coxe’s Marlborongh vol. III, p. 220. 
2) Pelet t. X, p. 635. 
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Die Bewegungen der Armeen in den erſten Tagen des Monats 
Auguſt waren derartig, dak man beiderjeits auf cin nahes Treffen ge- 
faßt war. Der Marſch der Armee der Verbiindeten, am 4. und 
5. Auguſt, der die frangdfijdhen Linien durchbrach, erreqte Bewun— 
dDerung. Wm 6. Auguſt war Paris von dem Geriidjte erfiillt, daß 
cine Schladjt geliefert werde. ') 

In der That ſtand am Morgen diejes Tages die franzöſiſche 
Armee in Schlachtordnung da, fo jedod) dap Villars, gemäß der er- 
haltenen Weijung, nidjt zum Angriffe vorging, joudern ihn erwartete.*) 

Bevor nod) Marlborough wufte, daß der Feind bereits jo nabe, 
rief er beim Recognosciren ant friihen Morgen de3 6. Auguſt Goslinga 
gu: ,Bevor id) die Belagerung von Bouchain unternehme, werde id) 
in Diejen Tagen den Feind zum Schlagen bringen.“ Goslinga ſtimmte 
mit Gifer zu. Dann kamen die Nachrichten ein über die Nahe des 
Feindes, feine Stellung. Die Generale fonnten vom Kirchthurme von 
Framegies aus die Farben der feindlidjen Fahnen unterjdjetden.*) Es 
lag vor Augen, dak Villars ein Treffen anbot. 

Auf das Andringen Goslingas die Gelegenheit fid) gu nube zu 
machen, wid) jedoch nunmehr Marlborough aus, und in gleicher Weije 
ſein BVertrauter, der General Cadogan. Man vernahm einige Bauern 
iiber Die Bejchatfenheit de3 Bodens. Nad) der Behauptung Marl 
boroughs lauteten die Ausſagen ungünſtig fiir einen Angriff: der linfe 
Flügel und das Centrum der Feinde ſeien gedect durch Moräſte, der 
rechte Flügel durch cine große Schlucht. Goslinga führte zwei Banern 
vor, welche ausſagten: der linke Flügel und das Centrum hätten keine 
vorliegende Deckung, der rechte Flügel allerdings eine Schlucht. — 
Villars ſelber ſagt: „Je me plaçai de maniére que je pouvais 
marcher mille pas en avant, sans perdre 'avantage de mon poste, 
qui était uniquement d’avoir mes flancs appuyés.“ — Cr wufte, 
daß an Zahl feine Gegner thm bedeutend iiberlegen waren, und nad) 
jeiner Anſicht war in beiden Armeen fein Zweifel, dak es gum Treffen 
fommen würde. 





) Dangean t. XIII, p. 455. 

*) Mémoires de Villars t. I, p. 185. 

*) Mémoires de Goslinga p. 132. Geine Erzählumg ift ſehr ausführlich und 
intereſſant. 
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Marlborough erkärte den Kriegsrath befragen zu wollen. Ueber 
dies Verfahren erzählt Goslinga, daß Marlborough einige Jahre zuvor 
bei einem ähnlichen Anlaſſe in vertraulicher Unterredung geſagt: „Ich 
muß Ihnen einen allgemeinen Grundſatz ausſprechen: nämlich wenn 
Sie Sich jemals in einer zweifelhaften Lage befinden, wo Sie Sich zu 
entſcheiden haben für oder gegen eine Schlacht oder eine andere gewagte 
Unternehmung — ſo befragen Sie, wenn Sie für die Sache ſind, nur 
Ihren General, und im anderen Falle berufen Sie einen großen Rath. 
Dann ſind Sie ſicher, daß Sie, ohne ſich ſelber zu exponiren, die 
Sache gu Falle bringen.“!) 

Der Kriegsrath trat zuſammen. Er war einſtimmig der Anſicht, 
daß bei der Ueberlegenheit der Streitkräfte, die man beſäße, bei dem 
Siegesgefühl, welches das Bewußtſein derſelben der Mannſchaft ein— 
flöße, man auf den Feind gehen müſſe, wenn die Bodenbeſchaffenheit 
es geſtatte. — Ueber dieſe Bedingung trennten ſich dann die Meinungen. 
Die drei engliſchen Generale Ras, Orkney, Lumley, der Fürſt von Anhalt 
und der General Fagel erklärten, daß nach dem Berichte der Bauern die 
Bodenbeſchaffenheit dem Feinde allzu vortheilhaft ſei. Albemarle war 
zweifelhaft. Die Prinzen von Heſſen und Württemberg ſtimmten für 
den Angriff. Der alte General Tilly war gegen den Angriff. Dann 
trat auc) Marlborough der Mehrheit bet. Es fet fein Wunſch, erklärte 
er, mit Dem Feinde gu einer Entſcheidung zu fommen. Da er aber 
dies nicht fiir möglich Halte, jo bleibe nur übrig, Die Schelde gu über— 
jreiten und die Belagerung von Bouchain zu unternehmen. — Die 
Reihe fam nun an die drei Felddeputirten.  Biwei von ihnen, Capelle 
und Hooft, fielen der Mehrheit bei. Goslinga dagegen wies auf die 
Verjdhiedenheit in den Wusjagen der Bauern Hin. Er verlangte, daß, 
bevor man auf den Angriff verzichte, erſt nod) genauer recoqnoscirt 
wiirde. Cr Hob Hervor, dak ein entjdjeidender Sieg die verbiindeten 
Mächte m den Stand jegen wiirde, die Bedingungen des Friedens 
vorzuſchreiben. Er widerrieth den Uebergang iiber die Schelde, der 
faſt tm Wngefidjte des Feindes geſchehen müſſe und darum die Nachhut 
ſchweren Gefahren ausſetzen werde. — Allein Marlborough Hielt feft 


') Mémoires de Goslinga p. 138. 
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an dent Beſchluſſe der Mehrheit. Demnach wurden jofort die Vor— 
bereitungen gum Uebergange iiber die Schelde getroffen. 

Die Urtheile über diefe Lage der Dinge vom 6. und 7. Auguſt 
waren Damals und fpater fo verfdhieden, daß es fic) der Mühe verlohnt, 
noc) etwas weiter die Sache 3u verfolgen. Der franzöſiſche General 
Pelet, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts die Gejchichte jener Feldzüge 
ſchrieb, fennt nidjt die Vorgänge auf Seiten der Verbiindeten, jondern 
gibt mur die Thatjadje an, daß die Bewegungen derjelben widerſprechend 
gewejen ſeien, kühn in dem Anzuge vom 5. Auguſt, furchtjam in dent 
Links-Wbmarjdje iiber die Schelde, am Wbende de3 6.1) 

Wichtiger jedoch find die Anfichten der Nächſtbetheiligten. In 
den Denfwiirdigfeiten, die der Felddeputirte Goslinga im folgenden 
Winter niederjdjrieb, bezeichnete er die Herausfordernde Wufftellung des 
Marſchalls Villars, am 6. Wuguft, als eine Unbefonnenheit und Ver- 
wegenheit. Dagegen nannte Villars, dem es nicht unbefannt blieb, 
daß Goslinga den Angriff verlangt hatte, das Nidjteingehen Marl— 
boroughs cine Weisheit. Nicht alle frangifijdyen Generale jedoch waren 
Diefer Anſicht; denn Goslinga verficjert, einige Jahre fpater als Ge- 
jandter in Baris von franzöſiſchen Generalen das Urtheil vernommen 
au haben, daß Villars an jenem Tage geradezu die Krone Franfreids 
aufs Spiel gefebt Habe. 

Uber die Dinge Hatten dann durch den Links-Abmarſch der Ver- 
bündeten über die Schelde fid) villiq gewendet. Nad) dem Berichte 
Goslingas entftand bei diejemt Uebergange und den Verſuchen des 
Weitermarſches am Whende und in der Nacht und bei ſtrömendem 
Regen eine unendliche Verwirrung, in welder man ſehnſüchtig des 
erften Gonnenftrahles harrte. Bei diejem Stande der Dinge am 
Morgen deS 7. Hiitte, nach der Anſicht Goslingas, cin Anmarſch und 
Angriff von 10.000 Frangojen ausgereicht, die ganze Nachhut und 
vielleicht noch viel mehr zu vernichten. Cin folder Angriff erfolgte 
nicht. Aus Unterredungen fpaterer Jahre mit Villars erfannte Gos- 
linga, daß jener die ihm fo giinftige Lage der Dinge vom 6. 7, Auguſt nie— 
mals erfahren habe, und vermied es min aud) ſelber, fie ihm zu enthiillen.?) 


') Pelet t. X, p. 421. 
*) Mémoires de Goslinga p. 143. 
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Die Thatſache diejeS Nichtwiffens wird durd) die Worte des 
Marſchalls Villars in feinen Denfwiirdigfeiten zum Vollen beſtätigt. 
„In der Nacht, fagt er, gingen die Feinde über die Schelde, ohne daß 
man Davon die geringſte Nachricht hatte.“ ') 

Dringen wir furg diejen Umſchwung der Dinge binnen vierund- 
swangig Stunden zuſammen. Wm Morgen de3 6. Auguſt ftehen die 
feindlichen Armeen einander jo gegeniiber, daß Villars die Schlacht 
anbictet, und dak anf beiden Seiten die Urtheile der Kundigen iiber 
den muthmaßlichen Erfolg eines Eingehens der Verbiindeten auf jenes 
Anbieten im Widerjprudje mit cinander ftehen. Marlborough — ob 
lediglich aus jachlidjen, oder and) aus perjintidjen Gründen, bleibe 
dahin geftellt — wagt den WAngriff nicht. 

Der Tag geht fo voriiber. Vierundzwanzig Stunden jpater 
hat fic) die Sachlage geändert. Die verbiindete Armee ift, theils durch 
Mange! an Vorausſicht in der Führung, theils durch die Mächte der 
Natur, im einen Zuftand der Verwirrung gerathen, in welchem ein 
etwaiger Angriff von Seiten der Franzoſen fie mit ſchwerem Verlufte 
bedroht. Aber Villars, nur um wenige Weaftunden entfernt, fennt 
dieſe Sachlage nicht. Und darum bleibt die Armee der Verbiindeten 
erhalten. 

Es ift leicht zu eradjten, daß Goslinga über feine Auffaſſung 
der Vorgänge vom 6. Auguſt nach dem Haag hin nicht ſchwieg. Auch 
dort hatte man, nach dem kühnen Marſche vom 4. und 5. Auguſt, 
etwas Anderes erwartet. Der Rathspenſionär, Slingeland, Sinzendorf, 
antworteten anf die Berichte Marlboroughs, daß fie auf ein Treffen 
gefaßt geweſen feien. Die Erwiderungen Marlboroughs, der ſonſt 
jederzeit feine Erregungen unter glatte Worte, ob jchriftlid), ob miind- 
fich, gu verdecken wußte, lauteten die3 Wal fehr ummuthig. „Ich fann 
Ihnen nicht verhehlen, fchreibt er an Singendorf, dah Ihre Wndentung, 
man fet auf cin Treffen gefakt geweſen, fiir mid) äußerſt franfend iſt, 
alS wenn id) cine Gelegenheit verſäumt hätte, wahrend dod) nicht cin 
cingiger General oder Officier bei der Armee ijt, der nicht guftinunte, 
daß es unmöglich war, mit der geringften Ausſicht anf Erfolg fic 





1) Mémoires de Villars t. II, p. 185: Leur armée passa l'Escaut, sans 
qu’on en efit le moindre avis. 
Rlopp. Fall d Hauſes Stuart u Succeffion d Hauſes Hannover. XIV. 11 
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mit Dem Feinde eingulafjen. Ich muß geſtehen, dah eine foldje Be- 
handling ſehr frainfend ift, und mid) ſehr entmuthigt.“') Entſprechend 
ſchrieb Marlborough an Slingeland, und jpater und ausführlicher nod 
an Heinfins. 

Aber auch franzöſiſche Beitungen redeten über den 6. Auguſt in 
ähnlicher Weije. Gegen dieje wandte fic) Marlborough in einem offi- 
ciellen Schreiben an St. Qohn, mit der Bitte um Borlage vor die 
Königin und die Minifter.2) Danach waren die Schwierigfeiten gegen 
einen WUngriff auf Villars am 6. Auguſt nodj viel größer. ,,Seine 
rechte Flanke, ſagt Marlborough, war geficert durd) die Stadt Cam- 
brai, das Centrum durch zwei vorliegende Dörfer und durch Hohhwege, 
die linfe Flanfe durch) den Moraſt von Inchi. Es war dabher nicht 
thuntid), den Feind in diejer Stellung anzugreifen.“ 


Bu dieſem Tadel, der vow verjchiedenen Seiten auf Marlborough 
eindrang, trat fiir ifn nod) die Erfahrung, daß fein Verjuch bei dem 
neuen Miniſterium fehl gejdjlagen war. Oxford hatte den Grafen 
Stair in London zurückbehalten von einem Tage gum anderen. In— 
zwiſchen trafen Brior und Mesmager mit den Buficherungen der Sonder- 
vortheile fiir England bei dem Frieden cin. Das britijde Miniſterium 
bedurfte Marlboroughs nicht mehr. Stair erbielt von Orford einen 
nidjtS fagenden Brief an ihn, mit der Weijung, fic) wieder zur Armee 
zu begeben. “) 

Marlborough mufte fiihlen, wie der Boden ihm unter den Füßen 
ſchwand. Er ließ GoSlinga gu ſich bitten. Cr evinnerte an ihr friiheres 
gutes Verhaltnis flanger Jahre, und ſprach dann die Bejorgnis aus, 
dak bei jeiner Stellung gu dem britijdjen Miniſterium, welches nur 
Die Gelegenheit ſuche, ihn zu verderben, das Misverſtändnis mit Gos— 
finga ihm zum Nadtheite gereidjen könne. Cr erjudjte Goslinga, die 
Freundſchaft und Vertraunlichfeit mit ihm Herzuftellen. *) 

Mach Goslingas Anficht war das Verhalten Marlboroughs am 
6. Auguſt nicht die Folge feiner Ueberzeugung von den ſachlichen 


') Alle drei Schreiben bei Murray t. V, p. 442. Bom 13, Auguſt. 
2) UAbgedvrudt bei Somerville p. 646. Bom 20. Auguft. 

3) Marchmont Papers vol. II, p. 77: a bamboozling letter. 

4) Mémoires de Goslinga p. 146. 
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Sdchwierigfeiten, fondern perjonfidjer Motive. Cr wollte, meinte Gos- 
finga, nicht durch eine Entſcheidungsſchlacht den Krieg beenden, fondern 
ihn weiter hinſchleppen. Dadurd) erjtrebte, nad) der Anſicht Goslingas, 
Marlborough einen doppelten Vortheil fiir ſich, nämlich den der Fort- 
fiihrung de3 Commandos und den Sturz des Miniſteriums, welches 
bei längerer Dauner des Krieges fich nicht Halten fonnte. Goslinga 
aweifelte aud) dies Mal an der Wufrichtigfeit im dem Freundſchafts— 
erbieten Mtarlborough3; ,,aber, jet er dann hinzu, der Zauber, den 
das Weſen dieſes großen Mannes ausübt, ift derartig, daß es ſchwer, 
ja faſt unmöglich iſt, ihm gu widerſtehen.“,)) Cie unterhielten ſich 
dann vertraulich weiter, und Goslinga ſprach Marlborough offen ſeine 
Anſicht über die ganze Sachlage aus. „Ein Sieg, ſagte er, deſſen 
Folge das Geſetz des Friedens für Frankreich geweſen wäre, würde 
Ihnen das Uebergewicht über alle Ihre Feinde gegeben haben. Weder 
das Miniſterium, nod) auch ſelbſt die Königin würde dann gewagt 
haben, die Hand wider Sie zu erheben, oder das Commando Jhnen 
zu nehmen. Wenn Sie aber meinen, dak das Miniſterium Willens 
jei, Den Krieg fortgufiihren, fo ift das, nach meiner Anſicht, ein Irr— 
thum. Dieſe Leute find ſchon gu weit gegangen, als daß fie aud) nur 
ftehen bleiben finnten. Ich halte es fiir ficher, dak fte im nächſten 
Jahre den Frieden machen, oder dodj, wenn es nothwendig nod) einen 
Feldzug auszuhalten, Ihnen das Commando nehmen werden. Jd) 
bitte eines Tages diefer meiner Worte gu gedenfen.“ Dlarlborough 
fam darauf zurück, daß er in der Ablehnung des Treffens am 6. Auguſt 
ber Mehrheit des Kriegsrathes gefolgt jei; allein Goslinga bat ihn 
fic) feiner eigenen Worte von 1707 über die Zweckmäßigkeit eines 
Kriegsrathes yu crinnern. (Bgl. S. 159) „Die giinftige Gelegenheit, 
ſchloß er, mit einem wuchtigen Streidje den Krieg ruhmvoll zu be- 
enden, ijt voriiber und wird nidjt wiederfehren.” *) 

Das Ergebnis des vielberwunderten Marſches der Verbiindeten 
vom 5. Auguſt war die Belagerung von Boudjain. In den erjten 
Tagen beſaß der Marſchall Villars noc) eine Berbindung mit der 
Stadt über cinen Moraft. Es gelang den Verbiindeten ihm diefelbe 


') Mémoires de Goslinga p. 147. 
2) A. a. D., p. 148. 
11* 
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zu nehmen, zur großen Ungufriedenheit in BVerjailles, die wiederholt 
ihren Wusdruc fand.') Am 13, September capitulirte Boudjain. 

Marlborough lief durch den General Wibemarle im Haag nod) 
die Velagerung von Le Quesnoi vorſchlagen. Er fand dafür feine 
Willigfeit. Denn jo wenig Sicheres und Beſtimmtes auch die Mit— 
theilungen enthielten, die St. Rohn itber die Anweſenheit de3 Mesnager 
in London durch Drummond an Heinfius gelangen ließ,“) fo ward 
Dadurd) dod) die Thatjache der geheimen Unterhandlung zwiſchen Eng- 
land und Frankreich beſtätigt. Die Generalftaaten fanden andere 
Gründe, weitere Unternehmungen im Felde abgulehnen: der durch— 
jdjlagende war die Beſorgnis vor jenen Unterhandlungen. *) 


Die Kaiferwabl. 


Die Entjendung der franzöſiſchen Truppen nad) dem Wheine 
Hatte nicht, wie man von Baris aus verfiinden ließ, den Zweck eines 
Angrifjes, jondern geſchah einerjeits in der Wbficht, die Armee der 
Verbiindeten in Flandern aur Nachahmung gu zwingen und dadurd) 
zu ſchwächen,) andererfeits fiir den Fall dak es Auguſt IL. gelinge 
nachdriiclicjer aufgutreten, cine Vtacht in der Mahe gu haben. Wir 
haben gejchen, daß der Wusgang der Dinge am Pruth auf die Ent- 
wiirfe de Czaren Peter J. und des Königs Auguſt II. nach Wejten 
hin cin ftarfer Dampfer war. 

Bu einer Offenfive am Reine fehlten der franzöſiſchen Armee 
Dic Mittel. Der Marſchall Harcourt dort fiihrte ſchwere Rlage, dah 
Der Konig mit den Truppen nicht aud) das Nothwendige gum Unter- 
halte fende. Das Land könne die Truppen met ernahren.*) Yn 
Deutſchland ging langere Zeit Hindurd) das Geriidjt, daß der Kurfürſt 
Max Emanuel ſich an die Spike der franzöſiſchen Truppen ftellen 
werde, um cinen Einbruch zu verjudjen. Auf die wiederholten Mel— 


') Pelet t. X, p. 639 et suiv., 643. 

?) Bolingbroke's letters vol. I, p. 316. Bom 17.28. Muguft. 
‘) Lamberty t. VI, p. 551. 

4) Pelet t. X, p. 534. 

) Wa. O., p. 640. 
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Dungen Harcourts, daß es thm nicht möglich fei etwas gu unternehmen, 
blieb and) Max Emanuel zurück.!) 

Aud) der Bring Eugen unternahm ſeinerſeits feinen Wngriff. Er 
hatte nur die Wufgabe, jeder Whficht der Störung der Kaijerwahl ent- 
gegen zu treten. Cin folder Verſuch ward nidjt gemacht. 

Sm Auguft jammelten fid) in Frankfurt am Main die Kurfürſten 
oder deren Stellvertreter mit Ausnahme der durch die Reichsacht aus- 
gejdjloffenen zwei wittelSbachijdjen Briider von Koln und Bayern. 
Zunächſt galt es die Wabhlcapitulation feftgujtellen. Go wenig wirk— 
fiche Macht das Kaiſerthum oder ridhtiger das römiſche Königthum bot, 
weldje3 aus fic) ſelber über feinen Mann und feinen Gulden verfiigte, 
jo tritt uns nicht bloß aus den unendfidjen Formalitäten, jondern aud) 
aus Dem Wortlaute der Capitulation ſelbſt nod) die Erinnerung an 
die cinftige Bedeutung des Kaijerthums fiir die geſammte Chrijtenheit 
entgegen. Denn der erfte Wrtifel der Wahlcapitulation beginnt mit 
den Worten: „Zum Erften, daß wir in Beit folder unſerer königlichen 
Wiirde Amt und Regierung die Chriftenheit, den Stuhl zu Rom, 
Päpſtliche Heiligfeit und chriſtliche Kirche, als derjelben Wovocat, in 
gutem, treulichem Schutze und Schirme halten follen und wollen.“ 

Dicjelben Gedanfen pragen fich aus in dem Cide der Kurfürſten 
vor der Wahl: , Id) (Titel) und Kurfürſt, ſchwöre gu den Heiligen 
Evangelien, hier gegenwärtig vor mich gelegt, daß ic) Durd) Den Glauben 
oder Die Treue, dant ic) Gott und dem Heiligen römiſchen Reiche 
verftrictt und verbunden bin, nach aller meiner Vernunft und Ver— 
jtindnis, mit Gottes Hilfe erwählen will ein weltliches Haupt dem 
chriſtlichen Volfe, das ijt einen römiſchen Konig, gum fiinftigen Kaijer 
zu erheben.“ Der Cid entipricht dem Thatbeftande, dak erft die Krönung 
von der Hand des Papſtes den Naifertitel verlieh, nur dah feit Maxi— 
milian J. durd) die Concejfion des Papſtes aud) ohne die Krönung 
der Titel: Erwählter römiſcher Kaijer, gefiihrt wurde. 

Es waren ehriviirdige Ruinen einer befjeren Beit, die das Ver— 
hältnis der zwei Schwerter auf Erden in der dem Wohle des chriſt— 
lichen Volkes entſprechenden Weiſe zu regeln verſtanden hatte. Aber 
aus den Ruinen keimte nicht mehr eine ſchaffende Kraft. Jede neue 





1) Pelet t. X, p. 559. 
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Wahlcapitulation drangte die nod) gebliebenen Rechte des Kaiſers in 
engere Grengen ein, niemal$ gum Frommen der Geſammtheit, immer 
im Intereſſe der Unabhingigfeit und Selbftherrlidjfeit der Reichs— 
fürſten. 

Am 12. Oectober ward der Konig Carl UL. von Spanien ein— 
ſtimmig gum römiſchen Könige mit dem Anſpruche auf das Kaiſerthum 
erwählt al der jechfte ſeines Namens. 

Wir haben gefehen, dak im Laufe des Monates Bult bet Carl III. 
die Griinde Wratislaws fiir feine Heimfehr iiberwogen. Dazu trat 
Dann die Aukunft des Grafen Wlthann, den der Pring Cugen nad 
Barcelona entſendet Hatte, um dem Könige Carl III. die Nothwendig- 
feit der Ueberkunft vorzuftellen. Der Graf Wratislaw fiigte noch die 
Mahnung nad: „Wenn Cw. Majeſtät, wider Verhoffen, nad) Withanns 
Ankunft nicht abreijen, jo wei ic) meines Leides und unſeres Elends 
fein Ende. Ew. Majeſtät können nicht glauben, in welche Armuth 
Die Hofkammer und alle dieje Lander durd) den langiwierigen Krieg 
gerathen find.“ ') 

Wm 5. September ſchrieb Carl WL an Wratislaw feinen Ent- 
ſchluß, am 20. aufzubrechen. Die Frage, ob die Königin Clijabeth 
in Barcelona zu belafjen oder mitzunehmen, ward viel Hin und her 
eriwogen; aber die ausdriiclidje Weigerung des englijdjen Womirals, die 
Königin mit an Bord gu nehmen, war entideidend.2) Der König gab 
ihr alS ſeiner Statthalterin die Rathe bei: den Btaliener Moles, den 
Spanier Cardona, den Oefterreider Starhemberg, den Spanier Palma. 
Der Verdacdt de Grafen Gallas gegen die britijdjen Miniſter in 
Betreff einer geheimen Friedenshandlung war dem Könige Carl bet 
dem Scheiden aus Barcelona nicht mehr unbefannt. Die Gefahr ſchien 
ihm nocd) nicht unmittelbar dringend.*) 

Wm 27. September bejtieg Carl UL. in Barcelona das engliſche 
Linienſchiff Blenheim, das ihn nad) Italien tragen jollte. Wm 8. Oe- 
tober befand er fich vor der Budjt von Vado, und ftieq am 12. October 
dort ans Land. Es war der Tag der Wahl in Frankfurt am Main. 


1) Bom 31. Auguſt. |S. 211. 
2) Bom 5. September, S. 217. 
3) Ma. O., S. 220. 
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Win jelben Tage noch enteilten von dort die Couriere mit der Nachricht, 
int denjelben Tagen aber auch diejenigen des Grafen Gallas aus London, 
Daf} Dort zwiſchen Frankreich und Englund ein gebheimes Abkommen 
getroffen fei. 


Die Fricdensfade. 
Die gehHeime Verhandlung in London. 


Die geheimen Unterhandlungen St. Johns und Anderer, mit 
dem Franzoſen Mesnager, tm Auguſt und September, fanden ftatt im 
Haufe de3 Prior. Die Reiſen nach Verjailles und zurück sur Cine 
holung von Rejolutionen machte der Geiſtliche Gautier. Dieſe äußeren 
Umſtände erfuhr der Graf Gallas, namentlic) durd) die Thatigkeit 
ſeines Secretärs Brimoli. Den Inhalt der Berathungen founte man 
nur vermuthen; doch famen Ddiefe VBermuthungen der Wahrheit, wie 
fie fic) fpater enthiillte, ziemlich nahe. 

Dem Rathspenfionir Heinfius dagegen liek St. John durd) 
Drummond fagen, 17.28. Auguſt, daß anf die Croffrungen, die 
Frankreich im April gemacht, die Konigin einen mehr eingehenden 
ſchriftlichen Cntwurf verlangt, den fie den Generalftaaten vorlegen 
finne, dak aber der König ftatt deffen eine Perſönlichkeit zur miind- 
lidjen Berhandlung gefchictt habe. Dieſem Herrn gegeniiber hätten 
Die Staats-Secretäre im Namen der Königin erflart, dah fie unter 
feiner Bedingung in einen Gondervertrag willigen werde. Cr mige 
Daher einen Friedensvorſchlag ausarbeiten, den dann der britijdje Bot- 
jdjafter, Der nunmehr zum Grafen Strafford ernannte Lord Raby, nad) 
dem Haag itberbringen werde. ') 

Diefe Meldung war zur fleineren Hälfte wahr, zur groferen 
unwahr, und darum auf Brrefiihrung berednet. Mesnager arbeitete 
nicht bloß Cinen Entwurf ans, fondern zwei, den einen, vag und une 
beftimmt, zur Vorlage an die Meitglieder der Allianz, Den anderen, der 
die Sondervortheile fiir England enthielt, nur fiir die britijdjen 
Minifter. 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 316. Bom 17./28. Auguſt. 
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Unter dieſen erhob jedod) Ciner einige Bedenfen. Es war 
Shrewsbury. Cr erfannte die VBortheile der Vorſchläge fiir England 
an. Wher, meinte er Dann, in Dem einen Entwurfe wie in dent anderen, 
jet Dev Verbiindeten dod) gar gu wenig gedadjt. Daher fonne, wenn 
cinmal dieje Papiere öffentlich würden, der Verdacht entitehen, die 
Regierung der Königin Habe nur fiir das britijde Intereſſe Sorge 
getragen, und, nadjdem einmal dies mit Franfreid) feftgeftellt, den 
Bundesgenofjen iiberlaffen, bet einem allgemeinen Vertrage fiir ſich 
jelber gu jorgen. „Da died der Wbficht der Königin nicht entſpricht, 
fiigte Shrewsbury hinzu, fo jollte auf die Feftftellung fiir die Ver— 
biindeten mehr Bedacht genommen werden. Beh) erinnere mich ein 
Schriftſtück von Mesnager gejehen gu haben, weldjes fiir das Reich 
ſehr Unvortheilhaftes enthielt. Cin Schweigen von unjerer Seite in 
joldjen Dingen könnte einen Verdacht gegen uns erregen.” ') 

Dieſe Worte Shrewsburys, die Zeugnis ablegen von einer Re— 
gung der Ehrlichkeit, Hatten gur Folge, daß man in dem einen Ent- 
wurfe, Der yur Mittheilung an die Verbiindeten beftimmt war, nod) 
einige Veränderungen aubrachte, um in, wie St. John der Königin 
meldet, nad) aufen bin ſchmackhafter gu madjen. *) 

Das ungleich wichtigere Schriftitii war das geheime, welches 
Die Sondervortheile fiir England enthielt. Indem St. Bohn der 
Königin die Meldung abjtattet, am 25, September 6. October, da das 
Schriftſtück vereinbart fet, fiigt er Hingu: „Es möge mir geftattet fein 
Hinguzufiigen, daß dieje Ucbereinfunft für die Königreiche Cw. Majeſtät 
größere Vortheile enthalt als vielleicht jemals fiir irgend eine Nation 
in einem Suge bewilligt worden find.“ *) 

Es ijt von Widhtigfeit, die Entſtehung diejes Schriftſtückes naher 
ins Auge zu faſſen. 

Die britiſchen Miniſter Hatten unter dem Titel: Präliminar— 
Forderungen fiir Grof-Britannien bejonders, dem Weesnager cine 
Denkſchrift mit acht Forderungen eingereiht. Der Cingang der Denke 
ſchrift enthielt, dak erjt mit der Untergeicynung de3 allgemeinen Friedens 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 336. Bom 27, MAugufi/7. September. 
2) A. a. O., p. 368. 
3) A. a. O., p. 373. 
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Dieje Urtifel in Kraft treten wiirden, und Hob Hervor, dak eben darum 
ja Ludwig XIV. durd) die Bewilligung derjelben nichts risfire. 

Ludwig XIV. bewilligte die acht Forderungen, freilid) in etwas 
anderer Gorm, aber vor allen Dingen fo, daß in der Bewilligung 
jene Eingangsworte de3 britijdjen Miniſteriums ausdrücklich wiederholt 
wurden. „Nachdem, ſagt fein Bevollmächtigter Mesnager, Se. Majeftit 
in der That erfannt haben, wie es in der englijdjen Denkſchrift heift, 
dak Sie durch cin Cingehen in der dort verlangten Weiſe nichts ris- 
firen, weil ja die Präliminar-Artikel vor der Unterzeichnung de3 alle 
gemeinen Friedens nicht in Kraft treten werden u. f. w.: fo haben 
Se. Majeftat den Herrn Mesnager zu der bewilligenden Wntwort er- 
mächtigt.“!) 

St. John als der Wortführer des Miniſteriums in dieſer An— 
gelegenheit legte vor denjenigen Engländern, die ganz oder zum Theile 
in das Geheimnis eingeweiht waren, wie z. B. vor dem Lord Peter— 
borough, dies Verfahren zurecht in folgender Weiſe: „Die Königin 
verlangte von Frankreich eine Zuſage für gewiſſe Punkte im Intereſſe 
von Groß-Britannien. Dieſe Zuſage tritt aber in Kraft nur im Falle 
des allgemeinen Friedens. Und weiter Hat die Königin vor Freund 
und Feind erfldrt, da diefer allgemeine Friede mur dann cintreten 
joll, wenn ihre Verbiindeten fiir die betreffenden Forderungen alle 
verniinftige Satisfaction erlangen. Ich frage Sie aljo, ob das cine 
Ungeredhtigfeit ijt, ob itbele Conjequengen folgen können.“?) 

Diefe Beweisfiihrung St. Johns Hat einige Lücken. Es ijt gu- 
nächſt erforderlic) ihr die Anficht entgegen gu ftellen, weldje vier Jahre 
ſpäter das vom Unterhauſe zur Unterjuchung niedergeſetzte Comite über 
dies Verfahren de3 Miniſteriums von 1711 ausſprach. 

„Es ift hervorzuheben, jagt dies Gutadjten, welder unheilvollen 
Nothwendigfcit die3 Verfahren der Miniſter die Königin ausſetzte. Sie 
ward dadurd) geswungen, aufs Gerathewoht in alle Maßregeln Frank-. 
reichs cingugehen. Denn es ſtand in der Macht diejer Krone, durd) 
die Enthiillung jencs Geheimniſſes, durd) die Kundmachung einer fo 


1) Das Sehriftftiid in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 374. — Qn den 
Beilagen jum Rapport du Comité secret ijt es Nv. LV. 
*) Bolingbroke letters vol. Il, p. 141. 
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offenbaren Berlegung der internationalen Treue, bei den verbiindeten 
Mächten fic) jeden möglichen Vortheil zu verjdjaffen. Denn dieje 
founten in foldjem Balle fein Bedenfen tragen, fich jeder Verpflichtung 
fiir Die Königin entbunden zu adten, wenn fie auf eine andere Weije 
beſſer abkommen fonnten. Unter dem Vorwande alſo des Friedens, 
und mit Ausnutzung der Autorität der Königin, ſetzten die engliſchen 
Miniſter Franfreid) in den Stand, die Königin aller ihrer Bundes- 
genoſſen zu berauben, und verſchafften ifm Bortheile, auf welche es 
ſonſt nicht hätte hoffen dürfen.“!) 

Die erſtere Gefahr, diejenige für die Ehre und die Vortheile 
Englands durch die Publication der geheimen Artikel, ging nicht in 
Erfüllung. Die franzöſiſche Politik ſtand ſich beſſer bei dem Ver— 
ſchweigen. Richtig dagegen war, daß eben dadurch ſie ſich Vortheile 
verſchaffte, auf die ſie ſonſt nicht hätte hoffen dürfen. Denn dies war 
die Conſequenz der gegenſeitigen Beziehungen, in welche das britiſche 
Miniſterium Durch die geheime Uebereinkunft gu der franzöſiſchen Politik 
getreten war. Wir haben aus dem Berichte St. Johns an die Königin 
entnommen, wie er ſich die Vortheile ausmalte, welche dieſe Ueberein— 
kunft für Groß-Britannien in Ausſicht ſtellte. Eben darum aber auch 
wollte das Miniſterium dieſe Vortheile ſichern. Die Vorbedingung 
für die Sicherung war der Abſchluß des allgemeinen Friedens. Daher 
war es die Conſequenz, dak das britiſche Miniſterium die Bundes— 
genoſſen zu dem allgemeinen Frieden nicht bloß einladen und auf— 
fordern, ſondern je nach den Umſtänden auch drängen und zwingen 
werde. Dies von dem britiſchen Miniſterium der Politik von Verſailles 
entgegen getragene Erbieten, daß die Sondervortheile für Groß-Bri— 
tannien nur dann gelten ſollten, wenn der allgemeine Friede erfolge, 
wurde zur Feſſel, welche Frankreich dem britiſchen Miniſterium anlegte, 
um durch dieſelbe es zu verwenden zum Dienſte für die franzöſiſche 
Politik gegen die eigenen Bundesgenoſſen. Und wenn auch St. John 
je zuweilen verſicherte, daß eine vernünftige Satisfaction für alle 
Bundesgenoſſen die Vorbedingung für die Sondervortheile Englands 
ſein ſolle: ſo ſprach er ſich zu anderen Zeiten über die Sache offener 
aus, namentlich zu dem Grafen Strafford mit den Worten: „Wir 


) Rapport du Comité secret p. 19. 
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werden alles Verniinftige fiir die Generalftaaten, fiir den Herzog von 
Savoyen, und fiir alle Verbiindeten erlangen, ausgenommen den Kaifer, 
auf Deffen Koſten diejer Friede gemacht wird, wie der Krieg auf die 
unferen gefiihrt worden ijt.“ 1) 

Bur ftarferen Hervorhebung der von englijdjer Seite entgegen 
getragenen Bedingung fiir die befonderen Vortheile Grof-Britanniens 
ging Ddie franzöſiſche Zuſage nicht blog von derjelben aus, ſondern 
rwiederholte aud) am Sdjluffe, dak dieS alles bewilligt werde fiir den 
gall Der Unterzeichnung des allgemeinen Friedens. 

Dieſe bejonderen Vortheile fiir Grof-Britannien umfaßten acht 
Punfte. Ludwig XIV. bewilligte fie, jo jedoch, daß er die Berwilliqung 
in feine Faffung fleidete. Der Unterſchied tritt je nach den Artikeln 
mehr oder minder auffallend hervor. Bum Beiſpiel lautet der dritte 
Artikel der englijden Forderung furgweg: Dünkirchen foll zerſtört 
werden. — Die franzifijde Antwort darauf kommt nad) einer längeren 
Cinleitung allerdings zur Einwilligung, aber mit der Bedingung eines 
Yequivalentes, mit weldjem der König gufrieden fein finne. Da Eng- 
fand ein foldjes nicht geben könne, jo ſei die Erörterung dariiber auf 
Die Conferenzen des allgemeinen Friedens zu vertagen. 

Beſonders wichtig iſt die Verſchiedenheit der Faſſung des vierten 
Artikels, und darum iſt der Wortlaut hierher zu ſetzen. 


Demande préliminaire de la 


Grande Bretagne. Réponse du roi de France. 


Gibraltar et le port Mahon Le roi promet au nom du 
resteront entre les mains de roi d’Espagne, son petit-fils, et 
ceux qui les posstdent présen- suivant le pouvoir que Sa Ma- 
tement. jesté en a recu de ce prince, 

que Gibraltar et le port Mahon 
demeureront entre les mains 
des Anglais, qui possédent pré— 
sentement l'un et l'autre. 


Die Faffung von engliſcher Seite Hat augenſcheinlich den Neben— 
sweet, indem fie nicht Philipp V. als Herrn von Spanien benennt, in 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 479. 
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Worten die Frage offen gu Halten. Die franzöſiſche Antwort, beftimme 
und flar, madjt dieſen RKunftgriff gu nichte. Dennoch kommen die 
zwei englijden Staats-Seeretare Dartmouth und St. John in der 
Nachfuge, durch weldje fie die geheime Ucbereinfunft über die acht 
Forderungen annehmen, auf den Kunſtgriff zurück mit den Worten: 
Lesquels articles, nous soussignés déclarons, en vertu d'un ordre 
exprés de Sa Majesté qu’Elle accepte comme articles prélimi- 
naires, qui ne contiennent que des sfiretés et des avantages que 
Sa Majesté se croit en droit dattendre, quiconque soit le 
prince qui aura en partage la monarchie d’Espagne. 

Auf Grund diefes Kunſtgriffes meinten dann die britijdyen 
Mtinifter fagen zu diirfen, daß fie nicht die ſpaniſche Monarchie dem 
Hauſe Bourbon vorweg überlaſſen Hatten. 

Mit bejonderer Wusfiihrlichfeit tritt unter den Forderungen von 
engliſcher Seite im fiinften und fiebenten Artikel Diejenige des Whiento- 
Vertrages fiir England Hervor, das Heift des Sclavenhandels von 
Guinea nad) Weftindien — in derjelben Weife, wie zur Zeit ihn 
Frankreich befige. Das Comité de$ Unterhauſes von 1715 macht dazu 
Die Bemerfung: „Es ift leicht gu begreifen, anus welchem Grunde die 
Mtinifter fiir die Faſſung diejer Artifel beſondere Sorgfalt aufgewendet 
und großen Cifer an den Tag gelegt haben, fobald man weif, daf 
dieſer Wifiento-Vertrag ibe Brivat-Vutereffe betray.“ ') 

Diejer Bericht des Unterfuchungs-Comites vom Jahre 1715 hebt 
ferner Hervor, dah in der ganzen Verhandlung vom Anfang bis zu 
Ende auch nicht Cine Vollmacht oder Cine Bnftruction fich gefunden 
habe, gegengezeichnet von cinem Miniſter, daß vielmehr die Unterſchrift 
Dev Königin allein fie alle Habe decken follen.2) — Dies Verfahren 
Der Miniſter, welches in mehr al einer Beziehung der conjtitutionelfen 
Hegel zuwider fief, zeugt allerdings mehr von Vorficht als von Muth. 
Wher ob daraus gefolgert werden dürfe, Da die Königin Anna, wie fie 
in Betreff dev formellen Behandlung der Sache hinterqangen wurde, 
ſich auch fiber Die Principien derjelben einer Täuſchung hingegeben 
habe, darf dahin geſtellt bleiben. 


') Rapport du Comité secret p. 15. 
7) A. a. 0., p. 14. 
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Jene Ucbereinfunft, die eigentlidje Grundlage des zu ſchließenden 
Hriedens, ward unterzeichnet von Mesnager im Ramen Ludwigs XIV., 
und acceptirt von Dartmouth und St. John im Namen der Konigin, 
am 27. September,8. October. Sie jollte ftrenges Geheimnis bleiben. 

Zugleich übergab MeSnager ein anderes Schriftſtück, von ihm 
allein untergeidjnet, unter dem Titel: Articles préliminaires de la 
part de la France pour parvenir a la paix générale. Das Schrift— 
ſtück ftand in fdjarfem Gegenfage gu den Praliminarien von 1709. 
Hatten dieſe dem unterfiegenden Könige von Frankreich das Geſetz des 
Friedens dictiven follen, jo trat nun in dieſen vorläufigen Artikeln von 
L711 dieſer felbe König alS der Meiſter anf, der den Frieden gab. 
Damit nicht im mindeften der Charafter derſelben fic) verwiſche, folgen 
fie Hier tim Wortlaute. 

Le roi voulant contribuer de tout son pouvoir au rétablisse- 
ment de la paix générale, Sa Majesté déclare: 

Premi¢rement. Quelle reconnaitra la reine de la Grande 
Bretagne en cette qualité, aussi bien que la succession à cette 
couronne suivant I’établissement présent. 

Secondement. Quelle consentira volontairement et de 
bonne foi 4 prendre toutes les mesures justes et raisonnables, 
pour empécher que les couronnes de France et d’Espagne soient 
jamais réunies sur la téte dun méme Prince; Sa Majesté étant 
persuadée que cet excés de puissance serait contraire au bien et 
au repos de l'Europe. 

Troisiémement. L’intention du roi est, que toutes les 
parties engagées dans la guerre présente, sans en excepter au- 
cune, trouvent leur satisfaction raisonnable dans le traité de paix 
ai faire. Que le commerce soit rétabli et maintenu désormais a 
lavantage de la Grande Bretagne, de la Hollande et des autres 
nations, qui ont accoutumé de lexercer. 

Quatriémement. Comme le roi veut aussi maintenir 
exactement l’observation de la paix, lorsqu’elle aura été conclue, 
et que objet que Sa Majesté se propose est d’assurer les fron- 
tiéres de son royaume, sans troubler, en quelque maniére que ce 
soit, les états voisins, elle promet de convenir par le traité de 
paix futur, que les Hollandais auront entre leurs mains les places 
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fortes, qui seront spécifiées dans les Pays-Bas, pour servir désor- 
mais (de barriére, qui assure le repos de la République de Hol- 
lande contre toute entreprise de la part de la France. 

Cinqui¢émement. Le roi consent aussi, quil soit formé 
i Empire et & la maison d’Autriche une barri¢re sire et con- 
venable. 

Sixi¢émement. Quoique Dunquerque ait cofité au roi des 
sommes trés-grandes, tant pour l’acquérir que pour le fortifier, 
et quil soit nécessaire de faire eneore une dépense trés-consi- 
dérable pour en raser les ouvrages, Sa Majesté veut bien toute- 
fois sengager a les faire démolir immédiatement aprés la con- 
clusion de la paix, à condition qwil lui sera donné, pour les 
fortifications de cette place, un équivalent convenable, et dont 
elle soit contente; et comme T’Angleterre ne peut fournir le dit 
équivalent, la discussion en sera remise aux conférences qui se 
tiendront pour la négociation de la paix. 

Septi¢mement. Lorsque les conférences pour la négo- 
ciation de la paix seront formées, on y discutera, de bonne foi 
et & Tamiable, toutes les prétensions des princes et états engagés 
dans la présente guerre, et rien ne sera omis pour les régler et 
pour les terminer 4 la satisfaction de tous les partis. 

En vertu du plein pouvoir du roi, nous soussigné, 
chevalier de son ordre de St. Michel, député au conseil 
de commerce, avons arrété au nom de Sa Majesté les 
présents articles préliminaires, en foi de quoi nous avons 
signé, Fait à Londres, le 27 septembre V. S., et du 
nouveau le 8 octobre 1711. 

(L. 5.) Mesnager. 

Die Worte: avons arrété find tm Drucfe Hervorgehoben wegen 
des Verlaufes der Wngelegenheit. 

Zwei Artifel der geheimen Uebereinfunft find in diefe fiir dic 
Mittheilung an die Verbiindeten der Königin beſtimmten Praliminarien 
wirtlich Hiniiber genommen, der erfte die Anerkennung der Königin 
betreffend, und derjenige über Diinfirdjen. 

Nachdem dies geſchehen, fiihrte St. John den Franzoſen Mes— 
nager zur Audienz nach Windſor. Die Königin ſprach ihm nachdrück— 
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fic) ihre Befriedigung aus. Die Worte St. Johns in einem Sdhreiben 
an Torcy, welches Mesnager nad) Frankreich mitnahm, verfichern 
jeine Wufrichtigfeit und ſeine Willigfeit, fowie fein Vertrauen auf den 
guten Wusgang.') 

Es galt zunächſt und vor allen Dingen, die Republif Holland 
gum Cingefhen auf die Praliminarien gu bewegen. Bu diejem Zwecke 
kehrte nunmebr der Botſchafter Graf Strafford dahin zurück. Mach 
Hannover ward, wie im Jahre guvor, der Graf Rivers entjendet. Wn 
Die anderen verbiindeten Mächte follte die Mittheilung durch ihre Ge- 
jandten gelangen. 


Das Verfahren der britijden Regierung gegen den 
Grafen Gallas. 


Unterdeffen jesten die britiſchen Miniſter ihr Täuſcheſpiel fort. 
Ant jelben Tage, an weldem Strafford und Rivers fich einſchifften, 
dem 5./16. October, 30g der Dreajurer Oxford den faijerlicjen Refi- 
denten Hoffmann bei Seite, mit den Worten: „Ich bitte, da doch 
feine Zeit verloren werde, den ſchon wiederholt angeregten Plan de8 
Feldzuges in Spanien eingujenden. Ich befiirdjte, es könnte gu ſpät 
werden.” — Hoffmann entgegnete: die Wbreije des Königs fei da- 
zwiſchen gefommen. „Darauf aber, fahrt der Beridjt Hoffmanns fort, 
jah ic) ifn lächelnd an, und fragte, ob es wirflich nod) um den Plan 
eines Feldzuges in Spanien zu thun fei, wo Jedermann hier der 
Frieden wie abgeſchloſſen, zum wenigften fiir gewiß anjehe, und gwar, 
Dem Geriichte nach, anf eine ſolche Wrt, daß id) wenigſtens der Bote 
Der Nachricht an den Konig Carl nicht fein wolle.” — , Wohl aber 
id,” verfegte Oxford. — „Wie? fragte Hoffmann, nadjdem Spanien 
und Indien dem Hauſe Bourbon abgetreten werden jollen?” — „Es 
ijt feine Rede davon,“ entgeguete Oxford. Cr wiederholte das. — 
„Wenn es ſo damit fteht, erwiderte Hoffmann, jo habe ich nichts dazu 
gu fagen.” — Oxford drangte noc) cinmal auf die Cingabe des Feld- 
sugsplanes fiir Spanien; denn man müſſe ſowohl auf den Krieg wie 
auf den Frieden bedadjt jein.?) 


) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 386. Som 2./13. October. 
2) Hoffmanns Beridjt vom 16. October, 
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Nicht in diejer Weiſe irre zu fiihren war jedod) der Gejandte 
des Königs Carl, der Graf Gallas. Dem Gedächtniſſe diejes ſcharf 
blickenden und energijdjen Mannes ift in englijden, franzöſiſchen, 
deutſchen Geſchichtsbüchern vielfach Unrecht geſchehen, und es erwächſt 
Daher dem Hiſtoriker die lohnende Pflicht die Wahrheit herzuſtellen. 

Nachdem der Beridjt de3 Grafen Gallas vom 31. Juli, im 
weldjem er die Damalige britijdje Regierung der Wahrheit gemäß 
gezeichnet hatte, durd) die Treulofigfeit de3 Secretärs Clemente dem 
Minifterium ausgeliefert war, haßten und fiirdjteten fie ihn. Denn 
Gallas hatte darin alS das nad) feiner Anſicht zweckmäßige Mittel 
gegen die Heimlicje Unterhandlung der britiſchen Miniſter mit Verjailles 
empfoblen eine nachdrückliche Vorſtellung dagegen, vertreten durch cine 
Perſönlichkeit erſten Range’. Der Vorſchlag hatte damals weder im 
Haag, nod) in Wien WAnflang gefunden. Bm Haag hatte man fogar 
unterfafjen, an der Stelle de3 im Juli verftorbenen Vrybergen einen 
anderen Gefandten gu ernennen, fo dak Gallas alg Bertreter einer 
Großmacht allem ftand. Indem er die Micht-Wusfiihrung jenes Bor- 
ſchlages beflagte, Hielt er feft an dex Zweckmäßigkeit desjelben.') Da— 
gegen verging noch cine Reihe von Wochen, bis der Graf Gallas 
durchſchauete, dak die britifdhen Miniſter jenen ſeinen Bericht fannten 
und daß er im eigenen Hauje cinen Verräther hielt. 

Im Lanfe de§ Sommers umgab Orford den Gejandten nicht 
bloß mit Spionen, die Gallas als folche erkannte und in jeinen Be- 
ridjten benannte, Plumket, Retterville, Azzurini, fondern ſuchte ihn 
aud) durch die Buftellung von anonymen Briefen irre zu fiihren. 
Gallas dagegen hielt fic) dadurch berechtigt, in der erfteren Beziehung 
cin Aehnliches zu thin. WS der Lord Peterborough, im Auguſt, als 
englifder Krönungsbotſchafter nad) Frankfurt gejandt wurde, erbiclt 
jener Secretär Clemente, den Gallas damals nod) nicht durchſchauete, 
von ihm den Wuftrag gu folgen und den Peterborough als Geguer 
Oeſterreichs dort zu beobadhten und zu überwachen. Clemente ließ aber- 
mals fic) von dem britifden Minifterium gewinnen und  offenbarte 
jeinen Wuftrag. Erſt dann, nadjdem er abgereift, fant der Graf Gallas 


1) Ich jiehe bier wie fiir das Folgende die Beridjte des Grafen Gallas im 
Auguft und September zusammen. 
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zur vollen Runde des Verhaltens von Clemente und namentlid) der 
Auslieferung ſeines Berichtes vom 31. Juli.!) 

Am 9./20. October erhielt der Graf Gallas von dem Staats- 
Secretir Dartmouth eine Wbjdhrift der frangofifdjen Praliminarien zu— 
geftellt, ohne nähere Angabe de8 Zweckes. Am Donnerftage, dem 
11./22. October, hatte, nach der damals üblichen Weije, der Staats- 
Secretir St. John Empfangstag, gu weldem die anderen Gejandten 
erjcjienen, nicjt der Graf Gallas.2) St. John legte den Gefandten 
dar: Die Urtifel ſeien feine Praliminarien, jondern nur cine Cinleitung 
gu einem allgemeinen Congreffe. — Er bemerfte: „Die faijerlidjen Ver— 
treter laſſen fich nidjt fehen, fondern halten fic) an andere Leute.“?) 

Da dem Grafen Gallas das Actenſtück von Dartmouth gugeftellt 
war, jo ridjtete er am nächſten Lage jchriftlich an diejen die Frage, 
gu welchem Zwecke das gefdjehen fei. Er wiirde, ſagte er weiter, dieſen 
Artikeln, welde im Widerjpruche ftiinden mit den von den Mächten 
vereinbarten und feftgeftellten Braliminarien von 1709, feine Beadjtung 
geſchenkt haben, wenn fte ihm nicht im Namen der Königin zugeſtellt 
wiren. Wber er Halte es fiir feine Pylicht nach dem Zwecke der Bue 
jendung gu fragen, und ob die neve Braliminar-Wrtifel feien, feſtge— 
ſtellt zwiſchen der Königin bejonders und Frankreich; denn dahin deute 
der Ausdruck: nous avons arrété. Die Sache ſei ihm ein Räthſel, 
in welchem jedod) die Gefahr liege, dab, wenn die Kinigin dem Hauſe 
Oeſterreich ihre Freundſchaft entziehe, diejes und demgemaif die Freiheit 
Europas der Herridjjucht Frankreich zur Beute werbde.*) 

Es jdjeint faft, dak Mesnager den fiir einen Vorſchlag unge— 
eigneten Ausdruck arrcter mit Abſicht gewählt Habe. Jedenfalls war 
es von britijdjer Seite nicht eine Vorſicht denjelben gugulaffen. 

Dartmouth theilte die Schreiben ſeinem Collegen St. John mit, 
und dieſer duferte ſich darüber nod) am jelben Tage in einem Schreiben 
an Strafford im Haag: „Der Graf Gallas, der fid) außerhalb ſeines 
Haujes nicht ſehen läßt, wenigftens nicht, um die Diener der Königin 
gu bejuchen, Hat an Lord Dartmouth cinen Brief gerictet, in welchem 





1) So im Berichte vom 13, October. 
2) Beridjt des Grafen Gallas vom 27. October. 
3) Das Sehreiben fo wie die Antwort bei Lamberty t. VI, p. 709. Mud) in den 
Actes et Mémoires touchant la paix d'Utrecht t. I, p. 209. 
Rlopp. Fall d. Hanfes Stuart u Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 12 
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er itber die Bropofitionen ſehr leicht hinweggeht, und fid) nur darum 
herablaft davon Notiz gu nehmen, weil fie ihm anf Befehl der Königin 
augeftellt find. Er nennt das ganze Verfahren ein Räthſel, und fiihrt, 
kurz gejagt, diejenige Redeweije, welche man von der Impertinenz eines 
Hfterreichijdjen Miniſters, gefteigert durd) die Ermuthigung und den 
Verfehr mit einer unverſchämten Faction, erwarten darf. Es foll an 
mir nidjt liegen, wenn er nicht cine ſolche Antwort erhalt, die durch 
ihren Tact ihn Grund geben wird fich gu ſchämen, und zugleich durch 
ihre Entichiedenheit ihn niederſchlagen wird.“ ') 

Am nächſten Tage, dem 13./24. October, bradhte ein Zeitungs— 
blatt der Whig-Partei, Daily Courant, die franzöſiſchen Vorſchläge 
zur dffentlidjen Kunde. ,, Whigs wie Tories in den Kaffeehäuſern, meldet 
Hoffmann, waren dariiber fo erftaunt, dak fie ſtumm einander an- 
jahen. Die Papiere an der Börſe fielen um einige Percent. Deshalb 
ließ das Weinifterium einige Stunden ſpäter durd) einen anderen 
Zeitungsſchreiber mittheilen: das Hans Oeſterreich werde das ganze 
jpanijde Erbe erhalten, außer Spanien jelbft und beiden Qudien. Diin- 
firdjent werde geſchleift werden.“ ?) 

Die englijden Miniſter ftreuten ans, dak dieje Publication von 
Gallas ausgeqangen fet. Wher nicht ihm ſelber jprachen fie dieſen 
Verdacht aus. Die Art und Weije, in welder Gallas und Hoffmann, 
unabhängig von einander, die geſchehene Thatſache erwähnen, macht es 
moraliſch unmöglich zu glauben, daß Einer von ihnen dazu mitge— 
wirkt habe.) 

In Folge jener Aeußerung St. Johns, daß der Graf Gallas ſich 
nicht ſehen laſſe, begab fic) dieſer am Sonntag, dem 14. 25., nad) 
Windſor, um ſich der Königin vorzuſtellen. Ungeachtet daß ſie am 
Podagra litt, ließ ſie, wie gewöhnlich, die Geſandten ſämmtlich vor, 
und richtete an Gallas die bei ihr üblichen Fragen über das Wetter. 
— Dann ſuchte Gallas, da er auf ſeine Anfrage keine Antwort erhalten 
hatte, nicht Oxford oder St. John auf, ſondern Dartmouth, weil von 


1) Bolingbroke's letters vol. I, p. 404. 

2) Hoffmanns Bericht vom 27. October, 

3) Gallas im Berichte vom 27. October: „Es hat fic) jugetragen, dag der 
Daily Courant am vergangenen Samftag die neuen fcandatofen Präliminarien publicivt 
hat, woriiber fowoh{ Tories wie Whigs erichroden und verftummt find.” 
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Diejem aus das franzöſiſche Schriftſtück ihm gugeqangen war. Dart: 
mouth antwortete: er Habe die Aufrage darauf empfangen. Nach feiner 
Anſicht werde es die Kinigin empfindlich berühren, wenn man iiber 
eine Sache, die Doch in der That nichts fei, fic) jo jehr beunrubige und 
Mistrauen in die Königin ſetze. , Wher, fragte Gallas, wenn die Sache 
nichts anf fid) hat, warum dann die Mittheilung?“ — Ws ihm aus 
der verlegenen Haltung Dartmouths flav wurde, dah diejer um das 
Ganze wiſſe, fuhr der Graf Gallas nachdriiclich) fort: „Die Königin 
Hat die Präliminarien von 1709 ratificirt. Mit denjelben ftehen aber 
Die jebigen franzöſiſchen Bropofitionen im Widerſpruche. Dieſe über— 
weiſen uns an Frankreich, geben uns der Discretion diefer Macht preis. 
Denfen Sie fich: der König Carl hätte fo gehandelt, wie e3 jet von 
England gejdieht: was wiirden Sie fagen?” — Dartmouth ſuchte gu 
entfommen durch einen Hinweis auf Marlborough. Wile Ciferjucht 
und Befiirdtung, fagte er, riihre nur von Ciner Perſönlichkeit her, 
die in Der Fortſetzung des Krieges ihre Größe ſuche. — Die Worte 
zeigen’ abermals die englijde Neigung, die im der Angelegenheit diejer 
Hriedenshandlung ſich nod) ftirfer find geben wird, bei allen Creig- 
niffen auf Erden engliſche Factoren in erfter Linie wirkſam gu feben. 
Gallas liek fid) dDarauf nicht cin. ,, Die Aushändigung diefer franzöſi— 
jdjen Praliminarien, jagte er, ijt das Betreten eines nenen Weges, 
iiber den fic) mein Konig mit Recht gu beunruhigen Hat. Daher be- 
darf ich einer ſchriftlichen Antwort, um ihm die Beſorgnis zu nehmen, 
dak die Königin ihm ihre Freundſchaft entgiehe und dadurd) ganz 
Europa an Franfreid) preis gebe.“ Dartmouth verjprad), es der 
Königin vorgutragen.') 

Die verlangte Antwort erfolgte, nod) während Gallas feinen 
Bericht abfafte. Sie war nicht answeidjend und verlegen, wie Dart- 
mouth geredet, fondern hochfahrend und Herausfordernd, wie es der 
Weiſe St. Johns entfprad. Die Artikel, hieß eS darin, feien dem 
Grafen Gallas gugeftellt als dem Gejandten de3 Königs von Spanien. 
Wenn indeffen der Graf ein Bedenfen trage fie zu itbermitteln, jo 
werde es durd) den Botſchafter Peterborough gefdehen. Der Zweck 
Der Artikel fei, Friedens-Conferengen angubahnen, und da die Königin 








1) Beridjt det Grafen Gallas vom 27. October. 
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fie Dem Sinne der großen Allianz entſprechend befunden,') fo Habe fic 
fiir zweckmäßig eradjtet, fie den am Striege betheiligten Mächten fund 
gu geben. „Ich vermag nicht, ſchloß das Sehreiben, dasjenige was 
Ihnen ein Räthſel zu nennen beliebt, klarer dargulegen.“ 

Einige Tage ſpäter traf in St. James ein Bericht des Reſidenten 
Chetwynd aus Genua ein, über cine Audienz bet dem Könige Carl, 
vom 2./13. October. Der Bericht fautet wie folgt.) 

„Nachdem ich mid) an Bord des Schiffes begeben, das unweit 
von hier vor Anker fag, geruhte dev König auf meine Anmeldung 
mic) vorzulafjen. Er befragte mich, ob id) Nachridjten hatte in Betreff 
der Sonderunterhandlung, die in England über den Frieden ftattfinde. 
Meine Antwort fautete, daß dicje Frage das erfte fei, was id) von 
einer foldjen Sache vernähme. Wenn irgend fo etwas im Gange, jo 
awweifelte id) nicht, Ge. Majeſtät würde dariiber vom Grafen Gallas 
Nachricht erhalten; denn ich könne mir nicht vorjftellen, dak die Königin 
irgend einen Vorſchlag von Franfreid) anhoren wiirde, ohne denjelben 
jofort aud) dem Miniſter Sr. Majeſtät und anderen Verbiindeten 
mitgutheilen. “ 

„Der Konig verjegste: er fet Derjelben WAnficht und nicht Willens 
anders Dariiber gu denfen. Dennoch fonne er nicht umhin auszu— 
jpredjen, daß er zugleich Grund Habe, die ihm in dieſer Beziehung 
gemachten Mittheilungen gu erwagen, allein ſchon darum, weil die 
Subfidien fiir ihn in dDiejem Jahre mehr als je zuvor ausgeblieben, 
und wegen der geringen Sorgfalt iiberhaupt von England fiir den 
Krieg in Spanien. Nachdem der Konig langere Heit dieje Augelegen— 
Heit erirtert, jaqte er mir endlid), dab, wenn man in England nicht 
anders verjahre und mehr Cifer zeige, die Sache in Spanien aufredyt 
zu Halten, man dadurch ihn ndthigen werde zuerſt fiir fic) felber Gorge 
gu tragen, wie er denn nicht zweifele, daß Dann jede$ Mitglied dev 
Allianz Dasjelbe than werde. Cr wünſchte, daß ich dies der Königin 
überſchriebe, jedoch mit der Verficherung, daß er feft bleiben werde, fo 
lange fie au ihm ftehen und ihn unterjtiigen wolle.” 


') Et que la reine les ait tronvés conformes au sens de la grande 
Alliance. 
*) Ubgedrudt in Bolingbroke's letters vol. IT, p. 4. 
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» Dies find, fo gut ic) mid) gu erinnern vermag, die Ausdrücke, 
deren Der Konig fic) bediente. Bch halte 3 fiir meine Pflicht, Ew. Lord- 
jdjaft bei der erften Gelegenheit Davon in Kenntnis gu ſetzen, fo wie 
audj, Daf dieſe UnterredDung das Ergebnis einiger Briefe war, die der 
König am felben Morgen von dem Grafen Gallas erhalten hatte.“ 

Die Rede des Königs oder nunmehrigen Kaijers Carl ging alſo 
von der WAnficht aus, die er auch wiederholt tm Laufe des Jahres in 
Barcelona ausgefprodjen, dak England um des eigenen Intereſſes 
willen Gpanien nicht dem Hauſe Bourbon belaffen werde. Da aber 
der cigentlidje Kitt der neuen Freundſchaft gwifdjen dem Miniſterium 
der Kinigin Anna und der franzöſiſchen Politif gerade in der Be- 
laffung von Spanien bet dem Hauje Bourbon beftand, unter der 
Bedingung von Sondervortheilen fiir England, jo war, wie jene Ane 
ſicht irrthiimlid), jo die von Dderfelben ausgehende Drohung fiir die 
Sache wirfungslos. 

Dagegen liegt eS in der Natur der Dinge, dak der Bericht 
Chetwynds den Born des Miniſteriums Orford-St. John gegen den 
Grafen Gallas, wenn es möglich war, nod) fteigerte. 

Mach dem Cintreffen de Kaijers in Mailand erhielt von dort 
aus, in den erften Tagen des Movember, der Graf Gallas die erbetene 
Abberufiung, jo wie gu diefem Zwecke cin Handfchreiben an die Köni— 
gin. Gallas ridjtete an den Staats-Secretär Dartmouth die Bitte 
um einen Ba fiir einen gu entfendenden Courier, fowie um eine 
Audienz bet der Königin gum Zwecke der Ueberreichung des Hand- 
jdjreibenS und der Verabjdiedung. Dartmouth erwiederte: es thue 
ifm feid antworten gu miiffen, daß die Bitte gu ſpät bet ihm cinge- 
gangen, nadjdem er ſchon vorber den Befehl der Königin erhalten, mit 
dem Grafen Gallas nicht mehr zu verfehren. Das Weitere werbde er 
vernehmen. 

Zwei Stunden ſpäter, am 26. October 6. November, erſchien bei 
dem Grafen Gallas der Ceremonienmeiſter Cotterel. Von Seiten des 
Staats-Secretärs St. John und auf Befehl der Königin, meldete 
Cotterel, habe er dem Grafen Gallas zu entbieten, daß die Königin, 
aus Misfallen über ſein Verhalten, ihm den Hof unterſagen laſſe und 
dem Kaiſer die Gründe kund thun werde. Meldungen von Seiten 
des Kaiſers durch einen anderen Diener desſelben würden der Königin 
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angenehm ſein. Das Legtere that St. John dem Iiefidenten Hoffmann 
auch ſchriftlich fund. 

In ſeinen Berichten ergeht fic) Gallas in BVermuthungen über 
Den Urheber Der ihm widerfahrenen Beleidigung. Dieje Vermuthungen 
hafteten an St. John. Auf die gelegentlidje Frage eines Gejandten 
bet Dem legteren, weshalb mit joldjem Eclat, wo man ja dod) den 
Grafen Gallas in der Stille hätte abreijen laſſen können, mit Proteft 
gegen jeine Wiederfehr, antwortete St. John: die Königin habe es 
vielleidht mit Fleiß gu einer Hffentlidjen Demonjtration kommen laſſen 
wollen.') 

Dagegen erfuhr Gallas, der nod) einige Woehen in London 
verblieb, von ficherer Seite, Dak Die Königin in Dies Verfahren wider 
ihn nicht leicht eingewilligt, vielmehr cingewendet Habe, dak fie ja 
niemals cine Urjadje gehabt, fic) iiber Den Grafen Gallas zu beſchweren, 
dah jedod) St. John nicht nachgelajjen Habe, bis er feine Abſicht erreicht.*) 
Dieſe Nachricht fteht mit der friiher von St. Bohn zu Strafford aus— 
geſprochenen Drohung wider Gallas (S. 178) nicht im Widerſpruche. 

Aber es fragte fic) um die Griinde eines Verjahrens, welches 
iiberall das größte Aufſehen erregte. Einer der Agenten Rakoczys, 
alſo dem Grafen Gallas nicht freundlich geſinnt, meldet, daß die dem 
Grafen Gallas widerfahrene Behandlung in Holland Erſtaunen und 
Indignation hervorgerufen habe.) Wir finden dort die Anſicht aus— 
geſprochen, daß der eigentliche Beweggrund des britiſchen Miniſteriums 
zu dem Vorgehen wider den Grafen Gallas beſtanden habe in der 
Beſorgnis, daß, wenn dem Grafen Gallas noch eine Unterredung mit 
Der Königin verſtattet werde, bet ſeiner Gewandtheit und Entſchieden— 
heit es ihm gelingen könne, die Königin zu überzeugen, wie ſehr man 
ihren Namen misbrauche.!) . 

SedenfallS war die Stimmung iiber den Vorfall derartig, dah 
Das Miniſterium meinte, auch dffentlic) etwas dariiber jagen zu miiffen. 
Das Beitungsblatt Pojt Boy, defjen ſich die Regierung in Fallen 
folder Art gu bedienen pflegte, gab an: der Graf Gallas habe feit 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. November. 

2) Beridt ded Grafen Gallas vom 3, December. 
3) Fiedler, Bo. II, S. 244. 

*) Lamberty t. VI, p. 739. 
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ciniger Beit fic) beftrebt, zwiſchen dem Kaiſer und der Königin Mis— 
verftindniffe au ftiften. Darum habe man fich micht gu verwundern, 
Daf die Königin ihm den Hof verboten, da der fpanijdje Botſchafter 
Canales im Jahre 1701 wegen feine3 groben Verhaltens vom Könige 
Wilhelm III. fogar den Befehl erhalten, binnen drei Tagen das König— 
rei) gu verlafjen. — Die letzte Thatſache war richtig. Aber Canales 
wupte aud) den Grund. Nämlich er hatte in einer eingereichten Denk— 
ſchrift dem Könige wegen des zweiten Theilungs-Vertrages mit der 
Berufung an das Parlament gedroht. Dem Grafen Gallas dagegen 
war eine Thatſache nicht ausgeſprochen.!) 

Es fragte ſich alſo, was die Königin, oder richtiger St. John 
als die Feder derſelben, zur Rechtfertigung des auffallenden Verfahrens 
dem Kaiſer gegenüber vorbringen werde. Das Schreiben, zwölf Tage 
nad) dem Vorfalle datirt, lautet im Originale wie folgt.?) 


Hampton Court, ce 7 de novembre 1711. 


Monsieur mon frére. Je suis fachée d’avoir occasion de 
vous écrire sur un sujet désagréable, mais l’amitié qui subsiste 
entre nous parait exiger que je vous rends compte du ressenti- 
ment que j'ai été obligée de montrer au comte de Gallas, votre 
envoyé extraordinaire auprés de moi. Il y a quelque temps que 
jai eu occasion d’étre mal-satisfaite de sa conduite. J’avais espéré 
que ma patience contribuerait 4 le faire revenir à lui-méme et 
lobligerait à agir dune maniére plus conforme au caractére dont 
vous l’avez honoré; mais quand il s'est émancipé & manquer du 
respect qu'il devait & ma personne, j'ai cru ne devoir plus long- 
temps souffrir une personne si mal-intentionnée. Je suis persuadée 
que Votre Majesté Impériale trouvera que j'ai agi dans cette 
affaire pour le plus grand bien de nos intéréts communs. J’espére 
que cet accident n’empéchera pas que je recoive toutes les com- 
munications que yous avez & me donner, puisque tout autre 
ministre que vous trouverez & propos de m’envoyer me sera fort 
agréable, et de mon cété je n’omettrai rien qui peut contribuer 


1) Hoffmanns Bericht vom 24. November. 
2) Qn den Anglicis 1711 des £. f. Archives, 
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à vous faire yoir effectivement avec combien d’estime et vérité 
je suis, Monsieur mon frére, de Votre Majesté Imperiale 
la trés-affectionnée sceur 
Anne R. 

Auch dieſes Sehreiben enthalt, wie man fieht, nur allgemein 
gehaltene Anklagen. Es liegt jedod) demfelben cin bejonderes Schrift— 
ſtück bet, enthaltend die WUrtifel, weldje dem Grafen Gallas zur Laft 
fallen. ') 

Der erfte diejer Punkte fagt, daß der Graf Gallas dem Lord 
Peterborough einen Spion beigegeben. 

Der sweite Punkt betvifft den Vorſchlag etme nachdrückliche Vor— 
ftellung an das grofbritannijde Cabinet gu richten, weldjen der Graf 
Gallas im Bult dem Grafen Singendorf gemadjt und dieſer nicht gut- 
geheißen hatte. 

Der dritte Punkt betrifft den Vorwurf, den der Graf Gallas 
in Dem Berichte vom 31. Bult über die Königin ausgeſprochen, daß 
fie Das bet der Entlafjung Sunderlands im Juni 1710 gegebene Wort 
nicht gehalten, fondern das gange Miniſterium entlafjen habe. 

Der vierte Punkt fagt: „Er jchildert, die Dergeitigen Miniſter als 
unwiſſend und iibelwollend, als Feinde eher denn als Freunde der 
gemeinjamen Gade, der Perſon des Königs, fo wie des Krieges, der 
dod) hauptſächlich gu jeinen Gunften unternommen fei.“ 

St. John iibermittelte das Handſchreiben der Konigin mit den 
Beilagen dem Botſchafts-Secretär Watkins im Haag, mit dem Auf— 
trage fid) nad) Frankfurt zu begeben, um dort dem Kaiſer das Hand- 
ſchreiben gu itberreichen. Cr ſetzte gugleid) den Botſchafter Strafford 
Davon in Renntnis, mit Den Worten: ,, Die Königin Halt es unter 
ihrer Wiirde fic) auf eine formelle Rechtfertigung ihres Verfahrens 
cingulaffen, und ic) glaube, Cw. Excellenz werden Ihr Verhalten am 
richtigſten ſo bemeſſen, daß Sie von diejer Ungelegenheit in allgemeinen 
Ausdrücken reden, ohne eine nähere Kenntnis an den Tag zu legen.“2) 

Entiprechend lautete der Auftrag fiir Watfins. „Sie werden, bei 
Der Lleberreichung des Briefes, dem Kaiſer zu verftehen geben, dah 


1) Mulage 1V. 
2) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 473. Som 9. 20. October. 
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Sie in Betreff der einzelnen Umſtände, weldje die Königin gu dem 
Entſchluſſe bewogen Haben, dem Grafen Gallas den Hof zu verbieten, 
hinreichend unterridjtet find. Und wenn die Minifter Sie in diejer 
Beziehung orangen, jo diirfen Sie gu ihnen reden, gemäß der Infor- 
mation, welde Sie aus den beifolgenden PBapieren entuehmen. Nennen 
Sie den Namen Clemente, fo bezeichnen Sie ihn al einen von uns 
entdectten und ergrifjenen Spion, und belaffen Sie jene Miniſter lieber 
in Dem Glauben, daß Clemente fein Geftindnis gemadjt, nadjdem er 
von uns feftgejebt war, als daß Sie den Gedanfen auffommen laſſen, 
er fei von uns gewonnen worden, während er in ihren Dienften war. 
Ein Tag oder zwei wird ausreidjen, das Geſchäft auszurichten.“!) 

Die eigenen Worte de3 St. John legen aljo das Sachverhält— 
nis Dar. 

Der Secretir Clemente hatte fic) von dem Miniſterium gewinnen 
lafjen, die Depeſche des Grafen Gallas vom 31. Juli auszuliefern. 
Der Gejandte, defjen unfundig, hatte dann Clemente beauftragt, den 
Lord Peterborough nad) Frankfurt zu begleiten und gu überwachen. 
Auch diefen Wuftrag Hatte Clemente der britijden Regierung fund 
gegeben. 

Diejen Auftrag benubte St. John als erjten der vier Anklage— 
punkte gegen den Grafen Gallas. Die drei anderen ftiigten fich ſämmt— 
lid) anf jenen Bericjt vom 31. Juli, welden der Graf Gallas im 
Dienſte jeines Königs nach feiner Uebergeugung fiir denjelben nieder- 
geſchrieben, und weldjen das britiſche Miniſterium durch) rechtswidrige 
Mittel fic) angeeignet hatte. 

Von kränkenden Reden de3 Grafen Gallas über die Perſönlich— 
feit Der Königin, wie man ſpäter fie ihm zur Laft gelegt Hat, meldet 
Der Ankläger St. Sohn weiter fein Wort. In einem Brivatbriefe an 
Strafford faft er die oben gegebenen Anklagen fdjarfer dahin: „Der 
ganze Bug der Correjpondeng dieſes Gefandten ging dahin, da3 Wort 
Der Konigin Hinguftellen als unguverlajfig, ihre Miniſter im Gangen 
genommen als Narren und Schurfen, und, ausdrücklich, als Feinde 
der gemeinjamen Sadje.“?) 





1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 476. 
2) A. a. O., p. 438: The whole drift of this Minister's correspondence 
was to represent the Queen’s word as not to be relied on, to represent her 
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Gallas dagegen fagt in ſeinen Crérterungen der Sache: „Geſetzt 
man habe hier eine Ubjchrift meines Beridjtes vom 31. Juli in Handen, 
jo wird man Darin nichts Anderes finden als die Bewahrheitung des 
Sprichwortes: Cin Horder an der Wand hort feine eigene Scand.“ ') 

Es fragte fic) dann, wie der Kaiſer die in feinem Gefandten 
aud) ihm widerfahrene Beleidiqung aujnehmen wiirde. Jedenfalls aber 
hatte das britiſche Miniſterium zunächſt den Erfolg erreicht, cinen 
jharfblicenden, muthigen, und durd) jeine Stellung als Vertreter des 
Kaiſers gewichtigen Gegner gum Schweigen gebradt zu haben. 

Unterdefjen fpielten ſich, in tieffter Stille, in London nod) andere 
Verhandlungen ab, ohne Kenntnis fogar der Miniſter. Sie betrafen 
die Thronfolge in Groß-Britannien fiir den Priitendenten. 


Die Sache des Pratendenten. 


Wir Haben das Meiſterſtück der Argliſt des Grafen Oxford 
fermen gelernt, durch welches er den ‘Bratendenten und Berwic gewann, 
dak fie ihm vertrauten und die Jacobiten in Grok-Britannien an— 
wiejen, ifn gu ftiigen, während von feiner Seite fiir den Bratendenten 
nichts geſchah. Es liegt feine Andeutung vor, daß Oxford damals in 
England aud) nur Cinen Mitwiſſer diejes feines Spieles gehabt Habe. 

Se Dann und wann tauchten im Laufe de3 Jahres Gerüchte auf, 
daß der Prätendent eine Unternehmung beabjidjtige.2) Da einer der 
weſentlichen Punkte der einftweiligen Uebereinfunft zwiſchen Berwick 
und Orford beſagte, daß die Königin im Beſitze nicht geſtört werden 
diirfe; ba ferner aud) Der Pratendent in diejem Sinne an die Königin 
geſchrieben: fo feblte allen foldjen Geriidjten der Kern, und fie ver- 
ftummten, wie fie anfgetaucht waren. Es lohnt nicht ihnen nachzu— 
forſchen. 

Dagegen erhielt ſich die Meinung, daß die jacobitiſche Partei, 
wenn ſie auch nicht offen als ſolche auftrat und nicht auftreten konnte, 


Ministers, in the gross, as fools, knaves and, in express terms, as enemies to 
the common cause. 

1) Bericht vom 10. November. 

2) Mehrmals in den Berichten der faiferlicyen Gefandten, und bet Robethon. 
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Dennod) jehr ftarf jei. Wir haben dariiber die Worte Marlboroughs 
gu Robethon, deSqleicjen die Meinung de3 Bacvbiten Lockhart ver- 
nommen, der ſeine Barter im Unterhauje als die Mehrheit anjah.') 
Marlborough gab der Anficht, die er gu Robethon im Haag, im 
März, ausgelprodjen, dann auch nach ſeinem Cintreffen bei der Wrince 
praftijd) die Folge, daß er fiir alle Halle ahuliche Betheuerungen wie 
nad) Hannover, aud) an den Britendenten fandte, der fic) damals bei 
Der Armee des Marſchalls Villars befand. Cine Beitlang lagerten 
dort die Armeen nur durd) den Stromlauf der Senjette qetrennt. Die 
Wachpoſten wurden es bald müde auf einander gu ſchießen, und an 
beiden Ufern ging und ritt man ungefahrdet auf und ab. Cines Tages 
nahin der Marſchall Villars den, wie er ihn nannte, Konig von Eng— 
land mit 3u einem joldjen Ritte, und Hatte fein Vergniigen daran, 
daß am jenjeitigen Ufer die Englander fic) anfammelten und mit leb— 
Hafter Aufmerkſamkeit herüber ſchaueten. Der Eindruck der Perſönlich— 
keit, meinte er, war vortheilhaft; denn der Prinz war groß, wohl 
geſtaltet, und ſaß trefflich zu Pferde. Am folgenden Tage jedoch ge— 
langte von Marlborough an Villars die Bitte, derartige Spazierritte 
lieber nicht wieder zu unternehmen.?) 

Die Briefe Marlboroughs an den Prätendenten gingen durch den 
Marſchall Villars. Die Meinung des legteren war, dag Marlborough 
durch feine Betheucrungen der Anhanglichfeit bet dem Bratendenten 
Der Kinigin einen Gefallen gu erzeigen ſuchte. , Denn, fiigt er Hingu, 
man wußte ja, daß fie fiir ihren Bruder im Herzen günſtige Neigungen 
bewahrte, weldhe fie dffentlich fund gu geben nicht die Kraft beſaß.“ — In 
Betreff Marlboroughs ſcheint Villars bei jener Vermuthung die eng- 
liſchen Gefjeve gegen den Verfehr mit Dem Pratendenten auger Acht 
gelaffen gu haben. Wir haben aus den fritheren Jahren wiederholt 
Die Worte Marlboroughs yu der Königin vernommen, dah die ener- 
giſche Fortſetzung des Krieges das alleinige Mittel fei, ihr den Thron 
gegen die Anſprüche des Prätendenten zu ſichern. Dagegen liegt keine 
Andeutung vor, daß andere Gedanken zu Gunſten des Prätendenten, 
wie ſie eine jede dieſer zwei Perſönlichkeiten, die Königin und Marl— 


1) Lockhart's memoirs vol. I, p. 345. 
2) Mémoires de Villars t. II, p. 164. 
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borough, je dann und wann hegen mochten, zwiſchen ihnen felber jemals 
zum Wusdrude gefommen waren. 

Die Königin gab, wie Villars bemerft, giinftige Neigungen fiir 
ihren Bruder nicht Hffentlic) fund. Sie Hatte vielmehr in der Lebten 
Thronrede die Succeffion des Hauſes Hannover ſehr ftarf betont. 
Dennoch ftiegen, ungeadhtet aller Thronreden und Wodrefjen, auch den 
nicht betheiligten Beobachtern Zweifel auf, ob die Geſinnung und die 
Worte vollaus zuſammen ftinunten. Den Anlaß dazu gaben im Gommer 
nachtheilige Geriichte iiber den Gejundheitssuftand der Ronigin. Man 
fürchtete damals, dak ihr Tod bald und unerwartet eintreten könne.!) 

„Wie es aber beim Todesfalle der Königin, fahrt Graf Gallas 
fort, mit der Hiefigen Succeſſion ablaufen wird, das weiß der Himmel. 
Denn es ift recht ſeltſam angufehen, wie der hannöveriſche Miniſter 
Hier behandelt wird. Die Whigs find ftets um ibn; die Tories da- 
gegen ſehen thn faum an. Auch die Kinigin jelber Hat nicht bloß den 
jebigen (Herrn von Bothmar), fondern auch den vorigen Gejandten 
(Herrn von Schütz), allegeit jehr ſchnöde tractirt.“?) 

An anderen Orten wurden fiir diejen Fall nod) ganz andere 
Gedanken ausgejprodjen. Als nad) dem Tode des Kaijers Joſeph 1. 
Ludwig XIV. erwog, weldjen Kurfiirften er dem Könige Carl als 
Segen-Canbdidaten fiir die Kaijerwahl entgegenjtellen könne, und nir— 
gends eine redjte Willigtett fand, ftellte Frau von Maintenon Betrach— 
tungen an liber das, wie fie jagte, allgemeine Bedürfnis nad) Rube. 
„Der Herzog in Hannover, ſagt fie bei dieſem Anlaſſe, will weder das 
RKarjerthum, nocd, wie es jdjeint, die Krone von England. Man 
fieht nur nod) Philoſophen und fehr wenige Helden.“ *) 

Dieſe Meinung der Frau von Maintenon und aljo, aller Wahr— 
jheinlichfett nach, aud) Ludwigs XIV., von dent geringen Cifer des 
Haujes Hannover fiir die Thronfolge in England, mochte beitragen, 
daß er mit Der geheimen Friedenshandlung in England aud) eine andere 
fiir Den Pratendenten angubahnen fudhte. 


1) Es liegen mic daritber zwei eingehende Berichte vor, von Gallas in London, 
vom 10, Juli, und von Robethon im Haag, vom 25. Juli. Ich gebe fie in den An: 
lagen Vound VI. 

2) Bericht vom 10. Yuli. 

*) Lettres de M. de Maintenon t. V, p. 240. Som 16, Mal. 
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Bevor er Mesnager nad) England gehen lief, gebot er ihm in 
St. Germain iiber die dortigen Wünſche angufragen. Die Königin— 
Witwe Marie dort jagte ihm, daß fie über feinen Wuftrag unterrichtet 
jei, und wies ifn dann in Betreff ihrer Angelegenheiten und derjenigen 
ihres Sohnes an Lord Middleton.) 


Es iſt demnach hier von Anfang an ſcharf zu unterſcheiden. 
Orford hatte ſeine Anknüpfung bet Berwick gemacht unter der Bedingung 
des Ausſchluſſes der Kinigin in St. Germain. Sie wufte aljo davon 
nichts. Dagegen verwies fie nunmefyr Mesnager an Lord Middleton, 
ohne ihren Sohn oder Berwick gu benennen. Beide waren im Feld- 
zuge abweſend. Demnach wurden zwei Faden angefniipft, oder gar, 
wenn wir den Ddirecten Verſuch des PBratendenten bei der Königin Anna 
hinzuzählen, drei Faden, unabhangiq von einander. 

Wir Haben den Lord Middleton, mit welchem Mesnager in 
Verbindung trat, gur Beit de3 Königs Jacob IL. nicht als einen Mann 
von fdjarfer Urtheilstraft fennen gelernt (Band VII, S. 189). Bn 
ähnlicher Weije bethatigte er fic) gegeniiber dem Frangojen Mesnager. 
Dieſem legte ev verſchiedene Cutwiirfe fiir einen Wngriff auf England 
vor, bei Lebgeiten der Königin Anna oder nad) ihrem Tode. Mes— 
nager wies ifn hin auf die villige Wandlung der Dinge. Sein Auf— 
trag nad) England beswede den Frieden, nicht einen Angriffsplan. 
Wenn die Königin-Witwe ihm den Auftrag gebe, bei der Königin von 
Grop-Britannien den Verjuch zu madjen, die Dinge dahin gu reget, 
daß nad) ihrem Tode die Thronfolge auf ihren Bruder komme, fv 
werde er ifr zu Dienften jein, und Habe dafür einige Ausſicht anf 
Erfolg. Cine andere Thatigfeit miifje er ablehnen. Da Middleton 
bei jeinem Verlangen beharrte, brad) Mesnager ab. 


Ludwig XIV. billigte fein Verhalten. Beim Wbjdhiede ſagte er: 
„Es wird mir angenehm fein, wenn Sie dem jungen Könige cinige 
Dienfte erweiſen, und befonder3 wenn Sie die neuen Miniſter und die 
Königin dahin bringen können, dak er nach der Königin den Thron 
erhalt. Aber Halten Sie feft, daß, wenn die Hauptjadje es erfordert 
und die Königin daranf befteht, Sie ihn feinem Geſchicke überlaſſen 


1) Das Folgende nad) der in Anlage VIL bejprodjenen Schrift. 
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miifjen. Wir dürfen uns nicht um feinetwillen ruiniren. Berjtehen 
Sie?" — Der Konig wiederHholte dieje letzten Worte. 

Auf dies beſcheidene Maß aljo hatte fic) die, wie es neun Jahre 
guvor gejchienen, fo grofmiithige Anerkennung Jacobs III. von Seiten 
Ludwigs XIV. reducirt. BedenfallS aber war damit ausgelprodjen, 
daß Ludwig XIV. fiir den Ritter von St. Georg dann eintreten wollte, 
weit es ihm ohne eigenen Sdhaden möglich war. Dies ſchien das 
Verbleiben des PBratendenten in Frankreich vorausſetzen zu müſſen. 

Der Papft Clemens XI. dagegen, eingedenf deffen daß auch er 
den Prinzen alS Konig Jacob IT. anerfannt hatte, und in der Vor— 
ausficht, dah im Falle des Friedensſchluſſes, England den ferneren Auf— 
enthalt desjelben in Frankreich nicht verjtatten werde, bot in Verjailles 
cin Aſyl fiir den PBringen in Mom an, oder wo immer tm Kirchen— 
jtaate e3 ihm gefallen wiirde. Ludwig XIV. antwortete: dev Aufent— 
Halt, den er felber dem PBringen gewähre, werde nicht ein Hindernis 
des Friedens fein. Wenn die Verbiindeten den Frieden ernſtlich wollten: 
jo werde er alle verniinftiqgen Bedingungen annehmen, und man werde 
dann in Den Vertrag einen Artikel zu Gunſten de3 Prinzen einſetzen.!) 

Es bedarf nicht der Ausführung, daß der Papſt durch die Ein— 
ladung für den Prinzen auch die Sorge für ſeinen Unterhalt auf ſich 
nehmen wollte. Dieſe verblieb alſo Ludwig XLV. Es fragte ſich nun, 
was er oder in ſeinem Namen Mesnager für den Prinzen ausrichten 
würde. 

Es darf wie ein Erfolg des Mesnager angeſehen werden, daß 
die britiſchen Miniſter gegen die vage Faſſung des erſten Artikels des 
geheimen Vertrages, welcher Artikel dann wörtlich in die von Mesnager 
allein unterzeichneten Vorſchläge hinüber genommen wurde, keinen Ein— 
wand erhoben. Jeglicher weiteren Hindeutung jedoch wichen die bri— 
tiſchen Miniſter aus. Nach der Mittheilung ſeiner ſogenannten Prä— 
liminarien kehrte Mesnager nach Frankreich zurück, reiſte aber wenige 
Tage ſpäter wieder in der Stille nach London, um dort in der anderen 
Angelegenheit einen Verſuch zu machen. 

Er knüpfte dort wieder wie früher mit einem Lord an, den er nicht 
nennt, aber als im Herzen jacobitiſch geſinnt bezeichnet. Damit kann 


) Rapport du Comité secret p. 170. 
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nicht, wie Cinige angenommen haben, St. John gemeint fein. Denn 
die Beſchreibung paßt nicht auf eine Perjinlichfeit in erfter Linie, wie 
St. John ftand, und dazu war diefer damals nidjt Dacobit. (Man 
vergleide S. 56.) Cher diirfte Buckingham gemeint fein. Wie immer 
Dem fei, Der fraglicje Lord warnte Mesnager. „Wenn Sie, jagte er, 
vor den Miniſtern aud) nur den Namen des PBratendenten nennen: jo 
jagen Sie fie Ale in Schrecken.“ — , Wie jo? — verſetzte Mesnager: 
id) zweifele dod) micht, daß fie nad) dem Lode der Königin ihm fein 
Recht erweijen werden.“ — „Ich fann nidjt jagen, erwiderte jener, ob 
fie es thun würden, wenn es in ihrer Macht ftiinde; aber fie find in 
Ddiefer einen Beziehung fo argwihnijd) der Cine gegen den Wnderen, 
daß Reiner von ihnen feinen Namen auszuſprechen wagt.“!) 

Mach dem Berichte diejes Lord3 waltete aber ein ähnliches Ver- 
halten der Miniſter auch gegeniiber der Königin ob. Dieje habe fid 
gu ihm geäußert: „Ich fann niemals einen der Miniſter dahin bringen, 
aud) nur von ihm (dem Bratendenten) gu reden, oder mir auf eine 
Frage nad) ihm zu antivorten. Auch drange ich fie nicht; aber ich 
hoffe, fie werden handeln nad) Gebiihr.“ Frau Maſham ihrerſeits 
jagte: „Alle Dinge find bei dem Lord Treajurer wie verſchloſſen, fo 
daß wir nichts erfahren. Cr ift unmittheiljam. Wiles was die Königin 
jelber von ihm verninunt, gibt wenig mehr aus als daß im Wllge- 
meinen die Dinge wohl gehen, und dann die beftindige Mahnung: 
Mur gutes Muthes, Majeſtät.“ 

Auf dieje Reden theilte der Lord der Königin und Frau Maſham 
mit, Daf Mesnager fic) in London befinde und in Betreff de3 Prä— 
tendenten etivas vorzubringen wünſche. Cr fragte, ob Frau Maſham 
ihn hören wolle. Wuf die gegebene Erlaubnis der Königin erklärte 
fie fic) bereit. In feinen Aufzeichnungen nennt Mesnager aud) den 
Namen der Frau Maſham nicht; aber es ijt undenfbar, daß eine 
andere das Vertranen der Königin in diejem Maße bejeffen Haben fire. 

€3 war fiir beide Theile ſchwer, einen Vorſchlag zu finden. 
MeSnager ging von dem Gedanfen aus: da die Friedens-Artikel in 
PVetreff Der Succeffion im eigentlidjen Ginne einen Vertrag mit der 
Königin perſönlich enthielten: fo ftehe eS and) ihr gu, die Tragweite 





') Minutes of M. Mesnager p. 247. 
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Der Verpflichtung gu beſchränken, und gu erklären, in wie weit nach 
ihrem Tode diejelbe fiir Frankreich bindend jein folle oder nicht. Frau 
Majham webrte diefe Bumuthung ab. Die Konigin, fagte fie, wiirde 
durd) fein Mittel dahin zu bringen jein, eine Erflarung joldjer Art 
zu unterzeichnen. 

Dennoch kamen ſie einander näher. In einer zweiten Zuſammen— 
kunft ſtellten ſie die Frage dahin feſt: der Friedensvertrag erfordere, 
daß, zur Satisfaction des engliſchen Volkes und der Verbündeten, der 
König von Frankreich im Namen der Königin von Groß-Britannien 
aufgefordert werde, auf Grund der Anerkennung der gejeslich fejtge- 
jtellten Gucceffion, den Bruder der Königin und jein Intereſſe gu ver: 
laſſen. Deſſen ungeadjtet könne die Verlaffen fo verftanden werden, 
daß der Konig von Frankreich nicht verpflidjtet fein folle, im alle 
des Tode$ der Königin, nicht fich gu bemithen, den genannten Pringen 
auf det Thron ſeines Vaters zu fewer, auf welchen er ein unzweifel— 
haftes Recht habe. ') 

Es blieb indejjen die Schwierigfeit, fiir den inneren Widerſpruch 
Diejer Save eine lHjende Form zu finden. Mesnager betonte, dak dies 
nur bei der Friedensunterhandlung gejdehen könne, und dak die Be- 
vollmächtigten, unter Denen von franzöſiſcher Seite er felber jein werde, 
demgemäß inftruirt jein miiften. 

Da vorausſichtlich die Mächte der Allianz die Entfermung de3 
Pratendenten aus Franfreid) verlangen wiirden, fo bradjte dann Frau 
Maſham den Ort ſeines künftigen Wujfenthaltes yur Frage. Sie 
wiinjdjte jehr, daß der Ort nicht zu weit abgelegen fein mige; denn 
ſicherlich werde, früher oder fpater, in England eine giinjtige Gelegenheit 
cintreten. Mesnager war der Anfidjt: der Ritter von St. Georg werde 
ſchon aus fic) felber den Entſchluß faffen, feinen Aufenthalt jo nahe 
wie möglich an Franfreid) zu nehmen, ob in Lothringen, in Zwei— 
brücken oder anderswo. 

Im Fortgange der Unterredung ſagte Frau Maſham, daß ſie 
alles was Mesnager vorbringe, anſehe wie kommend aus dem eigenen 
Munde des Königs von Frankreich. Wenn Mesnager ihr das gleiche 
Vertrauen ſchenke, ſo werde die Vereinbarung um ſo gewichtiger ſein. 


') Minutes of M. Mesnager p. 276. 
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Mesnager erwiderte, dak er jelber ſich betrachte wie in Audienz bei der 
Konigin, welche bei der Ungunft der gegenwartigen Umſtände und der 
englijdjen Regicrungsform zu Niemandem fid) offen ausſprechen dürfe. 
Frau Maſham mige glauben, dak der König von Franfreid) das 
Recht in diejer Wngelegenheit erfenne, und dak er handeln werde ge- 
* map der Möglichkeit der Umſtände. Ihm felber, Mesnager, liege e3 
ob, jedem Worte, dad Frau Maſham zu ihm ſpreche, zu glauben und 
Diejelbe Ehre zu erweiſen, als fame es von der Königin. 

Darauf erflarte Frau Maſham, ihre Wuffaffung der Dinge zu— 
ſammen drangen gu wollen. Es fei, jagte fie, zur Beit das Unglück 
Der Königin, den Thron ihres Bruders zu befigen, auf weldjen fie 
feinen anderen Anſpruch Habe, als weldjen die politijdje Lage der 
Dinge legal und in gewijjer Weije nothwendig gemadjt habe. Dennod), 
fuhr Frau Maſham fort, bereite, nach ihrer Wnficht, dies der Königin 
oft geheimen Kummer. Wber damit fet thr Unglück nod) nicht erſchöpft, 
jondern durch dieſelbe politiſche Nothwendigfeit jet fie verpflichtet, nicht 
bloß wider ihre Neigung, jondern aud) wider ihre Grundjage, die 
Fortdauer der Ujurpation au befordern und zu befeftigen, nicht blog 
iiber ihr cigene3 Leben hinaus, fondern fiir immer. Mesnager mige 
Daher verfichert jein, daß unter ſolchen Umſtänden es fiir die Kinigin 
eine unausſprechliche Genugthuung jein würde, fich befreit gu ſehen von 
Der unheilvollen Nothlage jo viel Unrecht zu thun, und dagegen, wenn 
es mit der Sicherheit fiir die Religion und die Freiheiten ihrer Unter- 
thanen vereinbar, das Recht ihres Bruders Hergeftellt gu wiffen, wenig- 
ftenS nad) ihrem Tode, wenn es nicht früher geſchehen könne.!) 

Mian wolle mit diejen Worten der Frau Majham vergleichen 
Die Kundgebung der Pringejfin Anna an ihren Vater Jacob II. in 
St. Germain, in den legten Jahren jeines Lebens. (Band X, S. 1 u.f.) 

Frau Maſham fubr indeffen noc) weiter fort. Es fei wabr, 
jagte ſie, daß die Königin keinen Ausweg erblide, und dak, bei dem 
Borne und der unverjhuliden Wbneigung der grofen Mehrheit des 
Volfes gegen ihren Bruder, ein folder Ausweg ihr wie unaujffindbar 
erjdjeine. Ja die Königin finde es unmöglich, gu einem Friedensver— 
trage gu gelangen, oder aud) nur der Nation das Ende des Srieges 


') Minutes of M. Mesnager p. 282. 
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in Wusficht au ftellen, ohne die ſtärkſten Verpflidjtungen fiir die Be- 
jtatigung der Thronfolge im Hauſe Hannover anf fic) gu nehmen. 
»Und das ijt ja dod, fuhr Frau Maſham fort, der Inbegriff aller 
unjerer Abneigung. Wber wir haben dagegen feine Zuflucht als ju 
Sr. Allerchriftlichften Majeſtät, in der Hoffnung, er werde bei dem 
Friedensvertrage die Dinge fo einrichten, dah er fic) die Freiheit vor- 
behalte, in die Sade eingutreten und gu Helfer, wenn immer fic) eine 
Gelegenheit darbieten mige. Bu diejem Ende miiffen die Friedens- 
bevollmadtigten von Hier, obwohl man ihnen nichts im Wege des 
Vertrauens mittheilen darf, jo inftruirt werden, dah fie nicht mehr 
verlangen als die Nothwendigfeit erheijdt, und ſicherlich können auch 
Reſerven beigefiigt werden, welche bei geeigneter Zeit fiir Die Her- 
jtellung des Rechtes Raum gewähren.“ 

Miesnager ſprach der Fran Maſham feinen Dank aus fiir die 
Klarheit, mit welder fie geredet, wo dagegen alle britijden Staats- 
manner, die er in eine Erdrterung gu giehen gejucht, fic) mit doppel- 
Deuutigen Worten losgemacht Hatten. Bur Sadje erwiderte er, daß ge- 
rade Dies es fei, was Der Konig wünſche: die britijden Bevollmadtigten 
fiir Die Friedenshandlung diirften nicht auf ſtärkere Ausdrücke inſtruirt 
werden als die Rothwendigkeit fordere, und von ihm nichts verlangen, 
was er nidjt gewahren könne. Bn diejem Falle, meinte Mesnager, 
diirfte fich fiir Den Konig die Möglichkeit ergeben, fic) von der an- 
ſcheinenden Verpflidjtung diejeS TheileS des Friedensvertrages ſpäter 
loszumachen und in Freiheit zu ſein, je nach der ſich darbietenden Ge— 
legenheit zu handeln. 

Sie kamen noch einmal zuſammen, um die Mittel der Corre— 
ſpondenz fortan feſtzuſtellen. Zum Schluſſe überreichte Frau Maſham 
dem Franzoſen in einer rothen Sammtbörſe das mit Diamanten ein— 
gefaßte Bildnis der Königin. Mesnager trat einen Schritt zurück, 
um es knieend zu empfangen. Frau Maſham, die Abſicht erkennend, 
hinderte ihn daran. „Denn, fuhr ſie fort, ich ſage Ihnen nicht, daß 
Die Königin Ihnen dies darbietet; aber es mag Ihnen die Gewisheit 
gewähren, wie ſehr Ihre Beſuche hier befriedigt haben, und wie ſehr 
ich es mir zur Ehre rechne, dies Geſchenk Ihnen einzuhändigen.“) 


') Minutes of M. Mesnager p. 289. 
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Desgleichen empfing Mesnager nad) feiner Rückkehr in Verjailles 
die lobende Anerfennung Ludwigs XIV. 

Der Bericht Mesnagers ergibt, daß bei der ganzen Verhandlung 
die Cine Perjinlichfeit, durch weldje die Machtfiille der Krone in 
Wirkjamfeit trat, der TXreajurer Orford, nicht betheiligt war. Mes— 
nager und Frau Maſham Hatten in der Verhandlung beiderjeitig ftarfen 
Nachdruck gelegt anf den Inhalt dev demnächſtigen Xnftructionen fiir 
die Friedensbevollmächtigten. Uber dieſe Inftructionen waren nidjt ab- 
zufaſſen von der Königin oder der Frau Maſham, fondern von dem 
Treajurer Oxford und dem Staat3-Seeretir St. John. Demnad muß 
fic) Fran Majham gedacht haben, dah fie und die Königin im Sinne 
jener Uebereinfunft anf Oxford eimwirfen wiirden. 

Uber fie jelber Hatte ihn charafterijirt als nicht mittheiljam, als 
verſchloſſen. Oxford regte nicht bloß die Sache des Bratendenten vor 
Der Königin nicht an, jondern verftand es auch ihrer Anregung der- 
jelben auszuweichen, fich ihrer Fragen Durd) fein begiitigendes: Be easy, 
Madame — ju entwinden. Die Frauen modjten dies Verhalten fic 
auslegen als die Folge des Cifers fiir die Friedensjadje, die fiir andere 
Ungelegenheiten nicht Raum verjtatte.~ In der BWirlichfeit waren die 
drei Perjsulichfeiten, deren Wege jo lange zujammen gegangen, in der 
Sade des Pratendenten an den Punkt gefommen, an weldjem fie fich 
innerlich trennten, jo jedod), Daf es Oxford verftand über dieje Trennung 
nod) lange feine Klarheit auffommen gu laſſen. Cr erhielt die Königin 
in Dem Glauben, dah er ihre Politif made, während er in der Wabhr- 
Heit guerjt Die jeinige im Auge Hatte. 

Die Thronreden der Konigin, die er abfaßte, betonten ftarfer 
als Ddiejenigen, weldje Godolphin gemacht hatte, die Thronfolge des 
Hauſes Hannover. Dies entjprad) nicht dem Wunjdje und der Ge- 
finnung der Königin; aber wie fid) aus den Reden der Frau Maſham 
zu Mesnager ergibt, glaubte fie der Verſicherung Oxfords, daß die 
Abneigung der Nation gegen ihren Bruder es fo erfordere. Ueberhaupt 
vertraucte fie Oxford, dem fie jo Vieles gu verdanfen meinte. 

Und dennod) blieb fortan die gewichtige Frage, wie lange es 
Orford gelingen werde, die Königin in dem guten Glauben gu erhalten, 
und demnach die Conſequenz gu vermeiden, die aus Dem Schwinden des— 


jelben fiir ihn erfolgen mufte. 
13* 
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Cinftweilen wurden alle Gedanfen in Anſpruch genommen durd 
Die Ungelegenheit de3 Friedens. 


Die Friedensfrage im Haag. 


Wir haben vernommen, daß nach der Ueberreichung der Friedens— 
Praliminarien des Mesnager, im WAnfange October, die Grafen Rivers 
und Strafford fid) cinjdjifften, jener, wie im Jahre guvor, nad) Han- 
nover, dieſer nach dem Haag. Berfolgen wir, der Beit nadj, zuerſt 
die Sendung Straffords. 

Bei der Anfunft desfelben in Helvoeti{uis fand er dort den 
Penfionaris Buys vor, der, zum Gejandten nach England ernannt, 
auf giinjtigen Wind zur Cinfchiffung wartete. Strafford fegte ihm die 
Urtifel des Mesnager vor. Sie geriethen darüber heftig an einander. 
Buys erflarte nad) dem Haag guriiczufehren, wm neue Inſtructionen 
3u_verlangen. ') 

Diejenigen fiir Strafford find ein merfwiirdiges Actenſtück. Cr 
joll in feiner Mittheilung an dte Hollander davon ausgehen, als habe 
Die Thatſache der geheimen Unterhandlung mit Vorwiſſen der hollän— 
diſchen Regierung jtatt gefunden. Mesnager habe dann Vorſchläge 
eingereicht, welche, obwohl nicht fo genan beftimmt, wie Franfreid) es 
ficherlic) noch thun werde, dennod) al8 cine geniigende Grundlage zu 
betradhten jeien. Auf die etwaige Frage, ob England fiir fic) bejondere 
Vortheile ausbedungen, foll Strafford ausweidjen mit der Antwort, 
daß dic Königin abgelehnt habe, die Unterhandlung in England weiter 
fiihren zu laſſen. Cr ſoll ferner fagen, dak er es auf fic) nehme au 
verfidjern, dak England nichts fiir fic) ausbedungen, was dem Ynter- 
eſſe der Republif zuwider. Wenn aber England fiir ſich Vortheile 
verlange, fo entipredje died ſeinen weitaus Hervorragenden Leiſtungen 
it dieſem Kriege. Es Handele darin den Vertragen nicht guwider, weil 
es feinen Frieden wolle ohne Satisfaction fiir die Republif. Aber 
Der Barviere-Wertrag von 1709, dem weder der Kaijer nod) die briti- 
ſche Nation zuſtimme, forme nicht feſt gehalten werden, jondern es Liege 
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im eigenen Intereſſe Der Republif, davon nachzulafjen. Die Cintrad)t 
von England und Holland jet durdjaus nothwendig. 

Frankreich ſchlage die Städte Utrecht, Nymegen, Aachen oder 
Lüttich gur Unterhandlung vor. Die Republif mige eine derjelben be- 
nennen, und baldmöglichſt die Päſſe fiir die Bevollmadhtigten jenden. 

Wenn dagegen die Hollander und die Kaiſerlichen jagen, daß 
Dieje Vorſchläge nicht ausreichen, fondern verlangen, dah man Prä— 
fiminarien erridjte, wie im Jahre 1709, jo foll Strafford darauf er— 
widern, dak die Franzoſen vielleicht fich weiter erflart Hatten, wenn 
fie nicht, wahrend der VBerhandlung mit England, den Geift der Unruhe, 
Der Ungeduld, der Ciferfucht unter den Verbündeten bemerft Hatten. 
Fordern dagegen die Hollander die Fortfiihrung des Krieges und 
wollen fie auf feine geringeren Bedingungen Frieden ſchließen als die- 
jenigen von 1709, jo joll Strafford erflaren, dak die Königin dazu 
bereit, daß jedoch Dann das Misverhältnis in dem Tragen der Krieged- 
{aft ein Ende nehmen, die Verbiindeten ihre Leiftungen fteigern müſſen, 
wahrend England die jeinigen verringern werde. Machen dagegen die 
faijerlidjen und die holländiſchen Miniſter das Unvermigen geltend, 
jo joll endlich Strafford verfiinden: die Königin beftehe darauf zu ver- 
fangen, daß ihre Verbiindeten, fei es fiir den Krieg, fei es fiir den 
Frieden, mit ihr zusammen gehen. 

Die Reden Straffords im Haag it diejem Sinne ſchlugen jedoch 
nod) nicht durch. Die Generalftaaten faften, am 24. October, den 
Beſchluß: die vorgelegten Artikel des Mesnager ſeien jo unbeſtimmt 
und dunkel, daß ſie ſich nicht eigneten als Baſis für eine formelle 
Unterhandlung. Mit dieſem Beſchluſſe ward der Penſionär Buys 
als Geſandter nad) England geſchickt.!) 

Dort bot Buys die nicht geringe Macht feiner Beredtlamfeit auf, 
die britiſchen Miniſter zu iibergzengen, dak cin Weg der Verhandlung 
mit Frankreich auf fo unbeftimmte Artikel Hin nicht gum Biele führen 
finne. Die Mühe war vergeblich, weil die britijdjen Miniſter ihm 
verſchwiegen, daß fie ihe Gondergiel bei Frankreich bereits erreicht 
Hatten. Nach vielen Conferengzen entſprach die endliche Antwort, die 
St. John im Namen der Königin gab, den Reden, welche Strafford, 
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auf Grund femer Inſtruction, im Haag fithrte.') Mit der Mittheilung 
Deffen erging zugleich an Strafford die Weijung ſtärker zu drücken, jo 
wie ein beſtimmterer Beſcheid als friiher, den er auf die Frage nad) 
einem geheimen BVertrage zu geben habe. Der Beſcheid ijt merkwürdig. 

„Was die Frage eines geheimen Bertrages mit Franfreich be- 
trifft, ſchreibt nämlich St. John an Strafford, fo eriftirt cin folder 
nidjt. Die Königin wiirde es niemals iiber fic) gewinnen, einen fo un- 
ehrenhaften Schritt zu thun. In der That haben wir Frankreich) fund 
gemacht, daß wir unfere Verbiindeten in allen ihren Anſprüchen ſtützen 
wiirden; aber dak wir da, wo dieje fic) als erorbitant erwieſen, ein: 
ſchreiten würden zu vermitteln.“ 

Demnach dachte ſich St. John, daß die offene Losſagung Eng— 
lands von der Allianz unehrenhafter ſein würde als dieſe geheime, nach 
welcher England ſeine Sondervortheile erſt dann bekommen ſollte, nach— 
dem es ſeine Bundesgenoſſen in einen Frieden nach dem Willen Frank— 
reichs hinein genöthigt hatte. 

In der That prägt die Correſpondenz zwiſchen Torey und St. John 
mehr und mehr die Dienſtbarkeit des britiſchen Miniſteriums aus. Auf 
die Mittheilung der bisher geſchehenen Schritte aniwortet Torey, am 
21. October: „Es ift leicht fiir diejenigen, weldje in der Verwirrung 
thre Rechnung finden, Mistrauen auszuſäen und zu nahren; aber es 
ift auch leicht dasſelbe zu gerftreuen, wenn man beiderſeits aufrichtig 
Den Frieden und die Cinigfeit wiinjdht.“2) Bevor St. Sohn darauf 
antwortete, erfolgte cin neues Schreiben Torcys. WLS den Anlaß de3- 
jelben gibt er an, daß die Hollander in London das Geriicht verbreitet: 
es fpinne fich eine neue geheime Unterhandlung zwiſchen dem Haag und 
Verjailles an, und dah die britijdjen Miniſter fic) darüber beunrubigt 
gefühlt Hatten. Demnach ſchrieb Torcy, am 2. November, an St. John, 
Daf, da die gegenrwartige Lage Der Dinge das einträchtige Zuſammen— 
wirken fiir die Vollendung des begonnenen Werfes erfordere, er durch 
Gautier anfragen laſſe, weldje Maßregeln auf die Weigerung der Hol- 
lander Die Konigin gu treffen gedenfe.*) Das Schreiben des Torcy an 


') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 437, Bom 26, October 6. November. 
A. a. O, p. 451, 
) A. a. O., P. 452. Qu vergleichen mit den Mémoires de Torey t. III, p. 98. 
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Gautier enthielt den Auftrag, im Namen de3 Königs den Miniſtern 
Orford und St. John die Verfidjerung zu geben: que tant d’arti- 
fices mis en usage de la part des ennemis communs, étaient in- 
capables d’ébranler sa fermeteé. 

Dieſe Worte gelangten an St. John, am 22. Oetober 3. No- 
vember, aljo nod) bevor er die Königin gu der beleidigenden Behand- 
{ung gegen den Grafen Gallas bewogen hatte, mit der vor dem Raijer 
au erhebenden Unflage, daß der Graf Gallas die Meinifter der Königin 
eher als Feinde, denn als Freunde der gemeinjamen Sache darſtelle. 

St. John und Oxford nahmen das von Ludwig XLV. durd) 
Gautier an fie gerichtete Wort, welches die Verbiindeten der Königin 
al3 les ennemis communs benannte, nicht bloß Hin, fondern St. Johu 
eignete fic) die von Torcy in dem Briefe guvor, vom 21. October, an 
ifn gericfteten Worte ausdriiclid) an. „Dieſes Mistrauen gu erwecken, 
jagt er dann, ift das Tradjten der Boswilligen, ſowohl bei uns wie 
itberall anderswo. Ich bin jedod) darum nicht befiimmert, weil ¢3 
nur von dem allerchriftlicjjten Könige abhangt, alle ihre Bemiihungen 
vergeblic) gu machen.” — „Die Erflarungen, welche Ste mir in Wus- 
ſicht ftellen, werden alle dieſe Wolfen zerſtreuen. Wir werden uns 
Derfelben nur mit großer Zurückhaltung bedienen, und dics werden Sie 
mir glauben, wenn ich Shnen verfidhere, dak, wenn der Konig, wie er 
früher in foldjen Fallen gethan, uns einen eingehenden Entwurf jeiner 
Zugeſtändniſſe guftellt, die Königin denjelben ihren Verbündeten niemals 
mittheilen wird.“ ') 

St. John gab davon zugleich dem Botſchafter Strafford im 
Haag beftimmtere Kunde mit den Worten: ,, Die Friedens-Conferenzen 
müſſen auf Grund der allgemeinen Friedens-Vorſchläge erdffnet, und 
die Königin ermächtigt werden, Jedem der WUlliirten bejonders dasjenige 
anzubieten, was annehmbar und verniinftiq erjdjeint. Nachdem das 
eigene Intereſſe der Königin geordnet ijt, muß fie Vermittlerin fein fiir 
Die Snterefjen der Anderen.“?) 

Gemäß der Aufforderung der Königin iiberfandte Ludwig XIV., 
mit vollem Lobe fiir die Feſtigkeit der Königin, einen Entwurf feiner 
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Sugeftandniffe fiir alle betheiligten Mächte.) Der Entwurf liegt dem 
nadhherigen Frieden vor Utrecht durchweg zu Grunde. 

Uber in der Republié ſtimmten die Berichte de3 Gejandten Buys 
aug London die Gemiither nod) feinesfalls willfährig. Der Ueberblic 
Der Striegeslage, mit weldjem der Staatsrath, nad) hergebrachter Weiſe, 
am 13. November, den Generalftaaten feine Forderung fiir den nächſten 
Feldzug einveidjte, betont in Der nachdrücklichſten Weiſe die Gefahren, 
Denen man von einent bald wieder erftarfenden Fraukreich her aus— 
gejest fein werde. Darum, ſchließt er, fordere e3 die Nothwendiagfeit, 
Den Krieg in der bisherigen Weiſe fortzujegen, mit Cifer, mit Cinigfeit, 
mit Beftdindigfeit, in der Hoffnung, daß man dann binnen furger Zeit 
im Stande fein werde, einen Frieden mit der erforderlichen Sicherheit 
gegen einen fo mächtigen und furchtbaren Feind zu ſchließen.“) Unter: 
dDeffen traf im Haag auch der Proteft de3 Naijers ein. Von Mailand 
aus, wo die franzöſiſchen Braliminarten ihm zur Kunde gefommen 
waren, ridjtete Carl VI., am 8. Movember, alfo am felben Tage, an 
welchem in London die Königin ſeinem Gejandten Gallas Schweigen 
auferfegte, an die Generalftaaten ein eindringlidjes Schreiben. Er er: 
flarte Darin, dak er fefthalte an den Braliminarien von 1709, und 
daß er einen Congreß auf Grund der verfinglichen und inhaltloſen 
franzöſiſchen Vorſchläge nicht beſchicken werde. Cr erſuchte die General: 
ſtaaten ſich mit ihm zu einigen in dem Beſtreben, auch die Königin 
von Groß-Britannien zur Verwerfung ſolcher Vorſchläge gu bewegen.?) 
Zugleich reichte Der Graf Goes im Haag, im Namen des Kaiſers, bei 
den Generalftaaten cine entſprechende Denkſchrift ein. 

Dagegen ward die Rede Straffords täglich lauter, hochfahrender, 
drohender. Cinen folchen Ton, jagte man, Habe bisher aud) noc) jelbjt 
fein Feind angeſchlagen.) WS Dennod) auch dieſe Reden nicht den 
gewünſchten Erfolg brachten, richtete Strafford, am 19. Yovember, ein 
Sehreiben an den Rathspenfionir Heinfius. Bede Weigerung, erflarte 
ev Darin, oder auch nur ein Aufſchub, den Ort des Congrejjes zu 
benennen, und die Päſſe fiir die Friedensgejandten zu bewilligqen, ſei 


1) Bolingbroke’s letters vol, I, p. 474. — Lamberty t. VI, p. 698 et sniv. 
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gleich einem Mistrauen in die Wufrichtigheit der Königin. Er verlange, 
daß Heinfius die verderblidjen Folgen darftelle, die aus einer Trennung 
oder aud) nur aus dem Seheine einer Trennung der Republié von 
Der Königin erwachſen würden. Er wies Heinfius perſönlich hin auf 
die VBerantwortlidfeit, die er vor dem Vaterlande, vor der Nachwelt 
zu tragen haben werde. ') 

Um 21. November traten die Generaljtaaten über dieje Wnge- 
legenheit zuſammen. Nod) am Morgen diefes Tages erhielt Heinfius 
abermals ein Schreiben Straffords, enthaltend die Drohung, daß dic 
Königin jeden Aufſchub einer Weigerung gleich achte, und daß daraus 
cin Riß entftehen könne, unheilvoll fiir diefe Republif und fiir das 
geſammte Europa.?) 

Diejer Drohung wichen die Generalftaaten. Sie beftimmten 
Utrecht alS den Ort der Friedend-Conferenzen, iiberjandten die Paffe 
fiir die Bevollmadhtigten nad) London, und benannten als den Termin 
des Beginnes den fommenden 12. Januar. 

Demgemäß (ud St. Yohn einige Tage ſpäter die fremden Gee 
jandten in fein Amtslocal. Dort Handigte er ihnen die Cireular- 
Schreiben ein, durch welche die Kinigin die betheiligten Mächte anf- 
forderte, ihre Bevollmächtigten nach Utrecht gu jenden, mit der 
Hervorhebung, daß fie nichts Anderes im Auge habe als cinen dauer— 
haften Frieden, durch welchen einem Jeden eine vernünftige Satisfaction 
widerfahren folle.*) 

Im Haag hielt zu demſelben Zwecke, am 1. December, Lord 
Strafford eine Anrede an die verſammelten Geſandten. Beim Beginne 
derſelben erſuchte ihn der kaiſerliche Geſandte, Freiherr von Heems, 
langſam zu reden, damit man aufſchreiben könne, was er ſage. Es 
geſchah. Heems wiederholte dann kurz die Gedanken des Geſagten und 
fügte bei, Dak er es Dem Kaiſer berichten und deſſen Beſchluß abwarten 
werde. Dann aber wendete er ſich wieder zu dem Grafen Strafford, 
mit den Worten: „Es beſteht bereits ein unterzeichneter Sondervertrag 
zwiſchen Frankreich und Groß-Britannien. Ich kann Ihnen Tag und 


1) Lamberty t. VI, p. 725. 
2) A. a. O., p. 726. 
3) A. a. O., p. 728. 
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Stunde nennen, auch den Ort, wo er unterzeidjnet ift. Ich weiß die 
Unterjdjriften, die Siegel, aud) die Farbe de3 Wachſes.“ — Der Graj 
Strafford, völlig überraſcht, wußte nicht gu antworten, und geſtand 
jomit durch fein Schweigen die Thatjache ein. Aber Heems, der Hier 
Die Kundſchaften de3 Grafen Gallas oder feines Secretärs Primoli 
jo geſchickt benugt hatte, fannte Darum dod) nod) nicht den Inhalt des 
von Mesnager cinerfeits, von St. John und Dartmouth andererſeits 
unterzeidjneten Gondervertrages. ') 

Eben darum weil der Inhalt des geheimen Vertrages zwiſchen 
Grof-Britannien und Frankreich nicht vorlag, war der bei den Ver- 
biindeten zur Wabhricheinlichfeit, ja sur Gewißheit gefteigerte Verdacht 
eines foldjen Vertrages fiir die britijden Miniſter nicht ein Hindernis 
weiter vorzugehen. Strafford erhielt fiir fein feftes Auftreten, welches 
das Nachgeben der Generalftaaten zu Wege gebracht, durch St. Sohn 
Das volle Lob der Königin. Auch das Verhalten des Gejandten Buys, 
meinte St. John, fet untadelhaft. Der Herzog Victor Amadeus hatte 
auf die erjte Kunde der Vorjdjlage des Mesnager etwas gemurrt, dann 
aber, nadjdent man gu jeinen Gunſten eine Nachfuge gemadht, fich willig 
erklärt. In diejer Nachfuge verfprad) Ludwig XLV. dem Herzoge die 
Sebiete zurückzugeben, welche diejer zu Anfang des Krieges bejeffen, 
jo wie in die Vergréferung jeiner Gebiete in Italien einzuwilligen.?) 
Victor Amadeus war alfo, wenn er gegen den Kaifer ging, der Gunſt 
beider Mächte ficher. Carl V1. felber war, wie es fich nunmehr ergab, 
rechtzeitiq und mit wohl erwogenem Vorbedadjt in der Perſon jeines 
Vertreters Gallas mundtodt gemacht. Cr fandte dann gwar, von 
Mailand ans, wie jenen Proteft nad) dem Haag, jo cin Handſchreiben 
an die Königin und eine Denkſchrift ein. Wher nur das erftere traf 
ein, die letztere fand fich nicht vor. Unter Ddiefen Umſtänden erwogen 
Gallas, der nod) nicht abgereift war, und Hoffmann die Frage, ob 
jenes allein 3u iiberqeben fei. Sie famen gu der Wnficht, dap, nach 
Dem Rachgeben der Generalftaaten, die fcharfe Rede de3 Handjdjreibens 
eine nutzloſe Erbitterung gegen den Kaiſer Hervorrufen witrde. Dazu 
erfubr der Graf Gallas von ficherer Hand, dak das Miniſterium cine 


1) Lamberty t. VI, p. 731, 
2) Bolingbroke’s letters vol. H, p. 5. 
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Gelegenheit wünſche fid) mit dem Kaiſer villiq zu iiberwerfen. Daher 
faften fie den Beſchluß das Handſchreiben nicht gu iibergeben.') 

Gang beſonders war St. Sohn erfreut iiber die Willigfeit, mit 
welder Friedrich 1. von Preußen cinging, und beauftragte Strafford, 
nad) Berlin hin dafiir fund zu thin, daß die Kinigin das Intereſſe 
de3 Konig im Laufe der Unterhandlung, fo wie aud) ſpäter ver- 
treten werde.?) 

Von außen Her ſchien alſo das britiſche Miniſterium kaum nod) 
einen Widerſpruch zu erwarten zu haben. St. John konnte bereits, 
am 25. November/6. December, nach Verſailles Hin den Wunſch aus— 
ſprechen: man möge beiderſeitig dahin trachten, daß der Friede nicht 
mehr den Wechſelfällen noch eines Feldzuges ausgeſetzt werde.“, Bm 
Haag faßten die zu Gunſten des großbritanniſchen Miniſteriums Ge— 
ſinnten ſchon einen beſtimmten Termin in Ausſicht. Bis zum 15. März, 
ſagten fie, werde der Friede unterzeichnet ſein.!) 

Und doch erfolgte dann ein Widerſpruch von einer Seite her, 
von welcher das britiſche Miniſterium kaum, oder wenigſtens nicht in 
jo entſchiedener Weiſe, wie es geſchah, ihn erwartet hatte. Der Wider— 
ſpruch kam von dem Kurfürſten von Braunſchweig-Lüneburg. 


Die Friedensfrage in Hannover. 


Wie es die Aufgabe des Grafen Strafford im Haag war, die 
Zuſtimmung der Generalſtaaten zu der Friedenspolitik des britiſchen 
Miniſteriums durchzuſetzen, ſo lag es dem Grafen Rivers ob, diejenige 
des Kurfürſten Georg Ludwig als des muthmaßlichen Thronfolgers 
zu gewinnen. 

Die erſte Sendung des Grafen Rivers nach Hannover, zu Ende 
des Jahres 1710, war nicht nach dem Wunſche des neuen Miniſteriums 
ausgefallen. Dennoch ſchien das Verhältnis äußerlich ein gutes. Wenn 
auch, wie wir vernommen, das Benehmen der Königin gegenüber dem 
Repräſentanten des Kurfürſten in London bei anderen Geſandten den 


1) Hoffmanns Bericht vom 1, December. 
2) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 18. 
3) A. a. D., p. it. 

4) Lamberty t. VI, p. 751. 
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Zweifel wad) riej, ob die Königin aufrichtig fiir die TDhronfolge des 
Haujes Hannover gefinnt fei: jo fand dod) der officielle Schriften— 
wechſel beiderjeitiq in Den verbindlichjten Formen ftatt. Wie immer 
aud) man in Hannover über die Ausſicht auf die Thronfolge in Eng- 
land denfen modjte: man war dort nicht Willens, die durch die An— 
nahme der Succeſſions-Acte erworbenen Redjte einer Misachtung preis 
zu geben. Cinen Anlaß zur Bethatiqung diejer Gefinnung bot eine 
jacobitijche Stundgebung in Edinburgh. 

Wie jdjon wiederholt in den Jahren guvor geſchehen, jo Hatte 
damals aud) die Herzogin von Gordon in Cdinburgh eine Medaille 
pragen laffen, die auf der einen Seite das Bruſtbild des Prätendenten 
zeigte, mit Der Unterjdjrift: Cujus est? — auf der andern Seite 
Grof-Britannien und Irland, mit einer Herannahenden Flotte, und der 
Unterſchrift: Reddite. Diefe Medaille machte die Herzogin der Genofjen- 
jchaft der Advofaten in Edinburgh zum Gejdjenfe. Die Frage der An- 
nahme fam zur Berathung, und unter 75 Anweſenden erflarten fic) nur 12 
Dagegen, am 30. Juni 11. Juli. Cine Deputation der Genoſſenſchaft iiber- 
brachte der Hergzogin den Dank derjelben, und der Sprecher ſchloß mit 
Den Worten: „Ich Hoffe und halte mich deſſen gewif, eben jo wie 
meine Committenten, daß Ew. Gnaden bald die Gelegenheit haben 
werden, unferer Genoſſenſchaft noch eine andere Medaille su ſchenken, ge- 
ſchlagen auf die Herjtellung de3 Königs und der finiglidjen Familie, 
und auf die Wustifgung der Rebellion, der Ujurpation, der Tyrannei 
und des Whiggismus.“!) 

Die Sache kam zur Kunde des hannöverſchen Reſidenten Kreyen— 
berg in London, und er ſandte einen Bericht darüber nach Hannover 
cin. Auf Grund deffen gab ihm die Kurfürſtin Gophie den Auftrag, 
bei Der Regierung Befchwerde gu fiihren und die Beftrafung der Thater 
zu verfangen. St. Sohn verfprad) nachdriicflidje Unterjudjung und 
Peftrajung. Seine CErérterungen and) gu WAnderen über dieje Wn- 
gelegenheit thun abermals dar, daß ev feine jacobitijdhe Neigung 
fund gab.*) 

1) Robethon-“Bapiere im Archiv des hiſtoriſchen Bereines fiir Niederſachſen yu 
Hannover, 


2) Bolingbroke's letters vol. I, p. 343. An Drummond, 4. September. — 
Macpherson's Original papers vol. II, p. 257, 
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Bur felben Beit Hatte das britiſche Miniſterium Gelegenheit, in 
einer anderen Sache fich dem Kurfürſten gefalliq gu erweijen. In 
Pommern ftellte es fic) jehr bald Heraus, daß die ſächſiſchen und 
däniſchen Truppen nicht vermögen würden, fich der ſchwediſchen Feftun- 
gen zu bemächtigen. Es war daher ihr Rückzug zu erwarten, und 
gwar fo daß die Dänen die Winterquartiere im ſchwediſchen Herzog— 
thume Bremen nehmen wiirden. Um gegen da Herüberſchlagen diejer 
Kriegesflamme in das eigene Gebiet ficher gu fein, erjudjte der Kur— 
fiirft ſowohl bet Marlborough als bei Oxford, fiir ihn bei der Königin 
Dic Rückſendung einiger jeiner Regimenter Cavallerie zu erwirfen, die im 
englijdjen Solde in den Niederlanden ftanden.') Oxford antiwortete am 
11./22. September: „Ich hatte geftern, in Windjor, die Chre, der Königin 
das Schrejben Ew. Kurfürſtlichen Durchlaucht vorzutragen, und id) möchte 
wünſchen fähig zu fein, die verbindliche Weife wieder gu geben, mit welder 
Ihre Majeſtät von Cw. Kurfürſtlichen Durchlaucht ſprach, jo wie die 
Pereitwilligfeit auszudrücken, mit weldjer fie auf Ihr Verlangen einging. 
Ew. Kurfürſtliche Durchlaucht fehen davaus, mit welder Sorgfalt die 
Königin fiir das Intereſſe Ihres Hauſes bedacht und andererjeits überzeugt 
ift, daß Sie nichts gum Nadhtheile der allgemeinen Gadje verlangen 
werden.” — Die Feftftellung der abguberufenden Truppen überließ die 
Königin der Vereinbarung zwiſchen dem Kurfürſten und Marlborough. 

Sm Laufe des Monates October traf der Graf Rivers mit den 
Briedens-Praliminarien, und mit den Betheuerungen der Wnhanglichfeit 
von Shrewsbury und Oxford, in Hannover ein. Der Lewtere Hob in 
jeinem Schreiben an die Kurfiirftin Sophie und an den Rurfiirjten 
Hervor, mit welder bejonderen Gorgfalt die Königin in den Prälimi— 
narien das Intereſſe des furfiirftlidjen Haujes bei der Thronfolge in 
Groß-Britannien vorangeftellt, ohne dafiir ihrerſeits eine Verpflidjtung 
gegen Frankreich auf ſich zu nehmen. Der Wortlaut des erjten Punktes 
der Vorſchläge von Mesnager legt, wie wir geſehen (S. 173 u. f.), 
nicht Zeugnis ab von einer beſonderen Sorgfalt, es wäre denn diejenige 
des Mesnager, die Faſſung ſo unbeſtimmt wie möglich zu halten. — 
Aber Orford fuhr fort, daß ungeachtet des großen Bedürfniſſes in 
England nad) dem Frieden, die Königin nicht Habe handeln wollen 





1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 249. Wud) fiir das Folgende. 
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ohne die Mitwirkung ihrer Verbiindeten, und darum ſeien alle Schritte 
nur vorlaufig, gum Zwecke der Anbahnung eines allgemeinen Friedens- 
Congrejjes, weldjen die Königin ſofort eröffnet gu ſehen wünſche.!) 

Andere Miniſter der Königin ſandten die Betheuerungen ihrer 
Ergebenheit nach. Unter ihnen überbot der Herzog von Buckingham, 
der in Wirklichkeit Jacobit war, durch ſeine Betheuerungen zu Gunſten 
der Thronfolge des Hauſes Hannover noch den Grafen Oxford. Er 
verſicherte, daß, wo doch früher, in der Seſſion des Parlamentes von 
1705.6, in Betreff dev Frage der Einladung der Kurfürſtin nad 
England, jein Eifer vor Anderen bemerfbar gewejen, er die Mal an 
getrenuen Dienſten feinen der mit der Angelegenheit betrauten Lords 
habe iibertreffen fonnen.?) 

Es folgte mit feinen Verſicherungen der Biſchof Robinjon vor 
Briftol, kurz zuvor gum Lord Gebheimfiegel-Bewahrer ernannt, fo wie 
dann in einem langen Schreiben an die Kurfürſtin Gophie der Bot- 
jchafter im Hang, Graf Strafford. Cr war ihr befannt von feinem 
friiferen Poſten in Berlin Her, und darum ließ fic) die Kurfürſtin 
mit ifm in eine fortgeſetzte Correſpondenz ein. 

Kurz zuvor war der Kurfiirftin Sophie eine Urenfelin geboren, 
fiir welche die Eltern, der Kurprinz Georg Auguſt und Caroline, die 
Königin Anna um die Annahme der Pathenjchaft erſuchten. Dieſe 
erfolgte mit einem reichen Gejchenfe, welches mit feinen anderen Wuf- 
trigen der Graf Rivers überbrachte. Lord Strafford, im ſeinem 
Schreiben an die Kurfiirftin, beviihrte dies. 

„Ew. Königliche Hoheit, ſchreibt er, haben mir friiher gejagt, 
Daf alles was Sie durd) die englijde Shronfolge gewonnen, in Per- 
gament beftehe. Ich hoffe, daß dasjenige was der Graf Rivers mit— 
bringt, beweift, dah die Königin beginnt Ihrem Hofe beffere Sachen 
als Pergament zu ſchenken, und ich glaube, dieſer Heine Wnfang ijt 
nur cin Vorbote von ftirferen Beweiſen der Werthſchätzung der Königin 
fiir Sie alS fie bisher gegeben Hat."*) Die Kurfürſtin antwortete: 
»Unter anderen hat der Graf Rivers fiir das Pathenfind der Kinigin 
ein Geſchenk mitgebracht, welches unendlid) gejdabt wird. Dennod) 


1) Maepherson’s Original papers t. II, p. 256. 
2) Wa. D., p. 258. Bom 9./20. October. 
3) A. a. O., p. 260. 
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möchte ich nicht mein PBergament dafiir hingeben. Denn dies Perqament 
wird als ein immerwährendes Gedadjtnis im Archive gu Hannover 
verbleiben: dagegen wird das Geſchenk fiir die fleine Prinzeſſin, wenn 
fie einmal erwachjen, mit ifr in eine andere Familie iibergehen.“ ') 

Lord Strafford hatte ferner der Kurfiirftin in fehr ausführlicher 
Weije die Griinde fiir die Friedenspolitif der britijdjen Regierung ent- 
widelt. „Alle dieje Thatjachen, antwortet fie, weldje Sie mir anfiihren, 
waren aber vor einem Jahre aud) vorhanden. Und dod) athmete damals 
Die Rede de3 Grafen Rivers hier nicht als Krieg. Woher denn nun 
dieſer plötzliche Umſchwung? Wenn Sie anf ſolche Praliminarien hin, 
wie fie jest verfiindet werden, Frieden ſchließen wollen: fo hätte doch) 
wahrlich viel Blut und Geld gejpart werden können.“ 

Daf dennoch das Minijterium von dem Kurfiirften Her eine zu— 
ftimmende Antwort fiir jeine Friedenspolitif erwartete, ergibt fid) aus 
den Aeußerungen St. Johns nach Franfreid) Hin. In einer Denf- 
jdhrift vom 29, October, die Gautier nad) Frankreich überbrachte, ſagt 
St. John, daß, wenn man von dort Her fiir Friedrich 1. die Anerfen- 
nung des Konigthumes, fiir Georg Ludwig diejenige der Kurwürde 
in Ausſicht ftelle, jo wiirde dies den guten Erfolg haben, daß die zwei 
Fiirften, ohne gu gaudern, in alle Maßregeln der Königin eingehen 
wiirden.?) Aber St. Rohn erwog dabei nicht, dak es fic) in Betreff 
Diejer awei Fürſten dod) um zwei jehr verſchiedene Charaftere handele. 
Friedrich I. allerdings entiprad) der von ihm gehegten Crwartung: 
von Seiten Georg Ludwigs ftanden fiir St. John und feine Gefahrten 
nod) mandje nicht erwartete Erfahrungen bevor. 

Der Graf Rivers begleitete den Kurfürſten Georg Ludwig auf 
dent Jagden im der Göhrde. Bei jeinem Wbjdhiede von dort, am 
7. November, erhielt er eine Reihe von Sehriftitiicfen mit. Das Hand- 
ſchreiben des Kurfiirjten an die Königin kündigte an, daß er, um iby 
jeine Unficht iiber die franzöſiſchen Friedenspunkte auszuſprechen, cine 
Perjinlichfeit jeines Bertrauens jenden werde, den Freiherrn von 
Bothmar. Der Brief an den Grafen Oxford redete beftimmter. Der 
Kurfürſt fpricht darin jeine Freude aus iiber den Entſchluß der Königin, 


!) Macpherson’s Original papers t. I, p. 266. 
2) Rapport du Comité secret p. 244. — Lamberty t. VI, p. 698. 
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in Der Fricdensjadje nicht anders Handeln zu wollen als gemeinjam 
mit ihren Bundesgenofien. Er fest diejes Lob fort mit den Worten: 
„Das ift cin Verhalten wahrlich einer fo grofen Konigin wiirdig, und 
Durdjaus allem dem entipredjend, was fie, während des Laufes eines 
jo rubmvollen Krieges, fiir das gemeinjame Intereſſe ihrer Verbiindeten 
gethan hat.” Auf dies etwas ironiſche Lob folgt dann die Kehrſeite: 
„Und Sie, Mylord, find gu cinfidjtig, als daß Sie nidjt erfermen 
jollten, da alle Früchte dieſes Krieges verloren gehen, wenn Spanien 
und Indien dem Hergzoge von WAnjou verbleiben, da ja dies Frankreich 
jehr bald in den Stand jeben wiirde, Europa das Gefes vorgujdjreiben, 
und alle diejenigen weiſen Maßregeln zu nichte zu machen, weldje die 
Königin getrofjen, um ihrem Volke ein dauernde3 Glück zu ſichern.“ 

In derjelben Weije, nur mod) cingehender, war die Antwort an 
den Herzog von Bucingham gebhalten.') 

Dazu erhielt der Graf Rivers cine bejondere Denſſchrift, welche 
alle einzelnen Punkte ſeines Vortrages bei dem Kurfürſten beantwortete. 
Auch darin wird mit lobender Anerkennung die Kundgebung der Köni— 
gin hervorgehoben, daß ſie in Betreff des Friedens nur gemeinſam 
mit ihren Verbündeten, namentlich den Generalſtaaten, handeln wolle. 
Dann fährt die Denkſchrift fort wie folgt.*) 

„Denn von der guten Cintradjt der zwei Mationen hangt ja zum 
großen Theile ihre gegenfeitige Sicherheit und das Gleichgewicht Europas 
ab, und der gegenwartige Krieg hat bewiejen, was fic, feft vereinigt, 
auszurichten vermögen. Wber die Leiftungen von Groß-Britannien 
find fo bedeutend geweſen, die Stellung, welche dieje Mation einge— 
nommen, ijt cine fo ſchöne und edle, kurz ſo würdig der Nation und 
Der grofen Königin, welche iiber fie regiert, daß fein Grund ijt gu 
zweifeln, daß bei einer fiinftigen Friedenshandlung alle Verbiindeten 
cinftimmig dafür eintreten werden, daß Groß-Britannien diejenigen 
Vortheile und Bedingungen erhalte, die e3 von Frankreich beanſpruchen 
kann. Und es ſcheint, daß diejer Weg gu einem foldjen Siecle gu ge: 
langen, guverlajfiger und fidjerer ift, afS wenn man dasfelbe erftreben 
wollte vermittel{t einer Gonder-Unterhandlung, die den anderen Bundes— 


) Macpherson's Original papers vol. IL, p. 263. 
2) Robethon-Papiere im Archive des hiſtoriſchen Vereines fiir Niederfachien. 
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genoffen Anlaß zu Mtistrauen geben könnte. Denn ficherfid) fordert 
das gemeinjame Intereſſe der Berbiindeten von ihnen, eben fo einig 
bei der fiinftigen Friedenshandlung zuſammen gu ftehen, wie fie es 
während des Krieges gethan haben. Denn die ift dad eingige Mittel 
fich au ſchützen gegen die Kunſtgriffe, Deren ſich die franzöſiſche Politik 
bei allen ſolchen Verſammlungen fo geſchickt zu bedienen weiß, um die 
Verbündeten unter einander zu ſpalten, und alle Sicherheit fiir die 
Zukunft Hangt ab von der gegenjeitigen Bürgſchaft fiir die Beſtim— 
mungen des Friedens.“ 

Das Verhalten des Grafen Rivers bei der Empfangnahme dieſer 
Denkſchrift erſchien auffallend. Er ſchloß ſie ſofort ungeleſen ein. Als 
der überreichende Miniſter ihn fragte, ob er nicht zuvor ſeine Anſicht 
darüber ausſprechen wolle, erklärte er dies für unnithig.') Es mochte 
ihm ja allerdings aus den Reden, die er vernommen, hinreichend klar 
geworden ſein, daß ähnlich wie das Jahr zuvor, die Antwort den 
Wünſchen ſeiner Auftraggeber nicht entſprechen werde. Der alten Kur— 
fürſtin Sophie, die ſich ihm gegenüber ähnlich geäußert, wie brieflich 
zu Strafford, hatte er einmal geantwortet: er ſehe, daß ſie von Marl— 
boroughs Partei fei. Die Kurfürſtin hatte lebhaft entgegnet, daß, 
wenn die Königin einen Affen zu ihrem General gemacht, und dieſer Affe 
jo viele Siege erfochten hätte, ſie auch für den Affen fein wiirde.2) — 
So ſcharf die Entgegnung, ſo traf ſie nicht den richtigen Punkt. 
Rivers hatte geredet als einer derjenigen Engländer, bei welchen alles 
was auf Erden lebte, gemeſſen wurde nach dem Maße engliſcher Par— 
teiung. In den Augen der Partei des britiſchen Miniſteriums erſchien 
Marlborough als das Haupt der Kriegespartei: darum gehörte Jeder, 
welcher nicht der Friedenspolitik des damaligen Miniſteriums beiſtimmte, 
ob in England, ob außerhalb desſelben, zur Partei Marlborough. 

Der Kurfürſt Georg Ludwig begnügte ſich nicht mit der kurzen 
dem Grafen Rivers eingehändigten Denkſchrift. Wie er der Königin 
in Ausſicht geſtellt, daß ſein Geſandter Bothmar ſeine Anſichten ge— 
nauer darlegen werde: ſo ward zur Richtſchnur für den Geſandten 


1!) Die Kurfürſtin Sophie an Strafford, in Macpherson's Original papers 
vol. II, p. 349. 
2) Ma. O., p. 347. 
Rlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufeé Hannover. XIV. 14 
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eine ausführliche Inſtruction angefertigt, die ebenfalls das Datum des 
7. Movember tragt. In England ward nachher die irrthümliche Wnficht 
ausgelprodjen, daß erft Das ausweichende Verhalten des Grafen Rivers 
beim Empfange jeiner Denkſchrift die Jnftruction fiir Bothmar hervor— 
gerufen Babe. ') 

Wuf der Reife traf Bothmar im Haag mit Marlborough zu— 
ſammen und fubr nit diejem hinüber. Es ift Daher fehr wahrſchein— 
lich, daß fie in ihren Unterredungen vielfach diejelben Anſichten aus— 
ſprachen. 

In denſelben Tagen, am 28. November 9. December, alſo nod 
vor dem Zuſammentritte des Parlamentes, reichte Bothmar den bri— 
tiſchen Miniſtern eine Denkſchrift ein, die er auf Grund ſeiner Inſtrue— 
tion ausgearbeitet hatte. Die Denkſchrift iſt damals oft gedrucdt:*) 
es kommt fiir die Rlarftellung des Sachverhaltes auf die Inſtruction 
an. Dieſe lautet wie folgt.*) 

„Obgleich die Wntwort, welde Se. kurfürſtliche Durdlaudt dem 
Grafen Rivers ſchriftlich gegeben, und von welder cine Abſchrift bei— 
liegt, ausreichen bdiirfte, dem Freiherrn von Bothmar die Jntentionen 
des Kurfürſten fund gu than, jo wie die Richtung angugeben, im welder 
er in England zu reden Hat, fo wünſcht dod) Se. kurfürſtliche Durch— 
laucht, daß der Gejandte fic) iiber einige Punkte ſtärker ausſpricht als 
e8 in jener Antwort gu thun zweckmäßig erfdjienen ijt, und darum ijt 
es fiir geeignet befunden, dieje Punkte angugeben.“ 

„Erſtlich namic) wird es gut fein, den Miniſtern der Königin 
mit Nachdruck vorzuſtellen, daß Ahre Majeſtät mit ihren Verbiindeten 
fid) einige itber Den Ort, wo die Friedenshandlung ftatt finden joll, 
insbejondere mit Sr. faijerlidjen Majeſtät und den Generalftaaten. 
Denn es ware dod) von verderblidjer Conjequeng geftatten gu wollen, 
daß Frankreich in diejer Beziehung das Geſetz vorſchriebe, wie es dies 
thun zu wollen ſcheint, und wenn ihm das bei dieſem erſten Schritte 
gelänge, ſo würde es während des ganzen Laufes der Unterhandlung 
den Ton des Hochmuthes und der Ueberlegenheit annehmen.“ 


1) Burnet, History of his own time p, 874. 

2) Rum Beifpiel bei Lamberty t. VI, p, 731. — Actes de la paix d’Utrecht 
t. I, p. 224 et suiv. 

*) Antage VIII. 
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„Ferner bediirfen die Verbimdeten nicht bloß pofitiver Erklärun— 
gen, jondern auc) reeller Sicherheiten, weil fie mit einem Feinde zu 
thun haben, deſſen Chifanen und Unguverlajfigfeit sur Geniige befannt 
jind. In dieſer Beziehung Hatten die friiheren Praliminarien vorge- 
jorgt, weil fie Frankreich die Verpflichtung auferlegten, vorher Sicher— 
heitsplätze eingurdumen. Jn diejen jebigen Vorjchlagen ift weder von 
einer reellen Sicherheit die Rede, noc gibt es darin ſolide und be- 
ftimmte Erklärungen. Es find vage Allgemeinheiten, die nichts Greif- 
bares enthalten und über die man zehn Jahre fort unterhandeln founte. 
Es fragt fic) dod) darum, welches das befjere Mittel fei, um dem 
Rriege cin jdnelles Ende zu madjen: ob man guvor von Frankreich 
jolde Bedingungen fordern foll, daß man in den allgemeinen Friedens- 
Conjferengen nur nocd) die Aufgabe hat, fie in die Form eines Vertrages 
gu bringer — oder ob man eine foldje Verſammlung einberufen joll 
auf Grund von jechS oder fieben verfänglichen und dunfelen Wrtifetn, 
weldje Den Verhandlungen freies Geld belajjen und für Frankreich etnen 
weiter Spielraum eröffnen, feine üblichen Chicanen und Intriguen 
wirfen zu laſſen.“ 

„Drittens. Nur eine vollſtändige Einigkeit unter den Verbün— 
deten während der allgemeinen Friedenshandlung, und ihre gegenſeitige 
Bürgſchaft für das Beſchloſſene, kann ſie für die Zukunft in Sicherheit 
ſetzen. Wenn nicht, ſo fällt Europa der Verwirrung und früher oder 
ſpäter der Selaverei anheim, namentlich wenn man Spanien und Indien 
einem Prinzen des Hauſes Bourbon überläßt. Es wäre ein großer 
Irrthum meinen zu wollen, daß nach geſchloſſenem Frieden, und 
namentlich nach einem ſolchen Frieden, Groß-Britannien in Sicherheit 
ſein, ſich im friedlichen und blühenden Stande erhalten könne, wenn 
es nicht mit der Republik der Niederlande und den anderen Verbün— 
deten in einer Einigung verbleibt, welche ſie ſämmtlich gegen die Ueber— 
griffe Frankreichs ſicher ſtellt. Ihre vereinigten Kräfte insgeſammt 
reichen kaum aus ſich derſelben zu erwehren. Daraus iſt zu ſchließen, 
was erfolgen würde, wenn es dieſer Krone gelänge, Spaltung unter 
ſie zu bringen, und was ſie auszurichten vermöchte, wenn ſie einige 
Jahre hindurch würde Athem ſchöpfen können. Daher iſt nicht zu 
zweifeln, daß Ihre großbritanniſche Majeſtät ſich vornehmen wird, in 
dieſer ganzen Angelegenheit im Vereine und in Uebereinſtimmung mit 

14* 
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ihren Bundesgenoſſen zu Handeln, gemäß den von ihr gegebenen Ver- 
ficerungen. Allein um jegliche Wrt Meistranen gu verbannen, ware 
e8 gut, dak nidjt eine geheime Unterhandlung ftatt finde, welche Anlaß 
geben könnte gu dem Verdachte, daß Groß-Britannien auf einen Gonder- 
Vertrag fir fid) ausginge.” 

„Viertens. Es wäre überflüſſig fich über die verderbliden Folgen 
zu ergehen, die von einer Belaſſung Spaniens und Indiens bei dem 
Herzoge von Anjou zu befürchten ſind. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen 
Durchlaucht kennt ſie vollaus, und wird nicht ermangeln, denjenigen 
der Königin ſie vorzuhalten. Ihre Majeſtät ſelber hat ſich darüber 
offen ausgeſprochen in der Thronrede zum Beginne der vorigen Seſſion, 
indem ſie den Krieg in Spanien als denjenigen empfahl, an welchem 
der britiſchen Nation beſonders liegen müſſe. Kurz ein Preisgeben von 
Spanien und Indien hieße mit leichtem Sinne alles verlieren und für 
Europa Ketten ſchmieden, und insbeſondere würde man dadurch das 
hauptſächliche Intereſſe von Groß-Britannien opfern, welches durch den 
Südſeehandel, mit dem man ihm ſchmeichelt, durchaus nicht dafür ent— 
ſchädigt würde. Denn, wenn derſelbe nicht völlig auf Einbildung be— 
ruht, ſo iſt er wenigſtens zweifelhaft, und wird nur ſo lange dauern, 
wie Frankreich und Spanien ihn geftatten wollen.” 

„Fünftens. Es ware gut diejenigen gu enttiujden, welche meinen, 
daß die Barriere in den Niederlanden mur die Sidjerheit der Republif 
betreffe, und ihnen flar zu madjen, dak fie eben jo ſehr diejenige von 
Grok Britaunien angeht. Dieſes würde fich, wenn Frankreich die 
Niederlande in feine Gewalt brächte, nidjt weniger in Gefahr befinden 
alg die Republif. Diefe Wahrheit iſt von patriotijdjen Cnglandern 
jedergeit anerfannt, ſo ſehr daß der Konig Carl II., ungeadhtet feiner 
Verbindungen mit jener Krone, die Wegnahme der Yiederlande nidt 
qeftatten wollte. Darum liegt die Barriere, welche jenem gefährlichen 
Feinde das Betreten der Niederlande verwehren foll, im gemeinſamen 
Sntereffe der Seemächte.“ 

„Sechſtens. Alle Verbiindete werden gern gum Abſchluſſe des 
Friedens beitragen, wenn nur diejer ihnen Sicherheit govahyt. Denn 
unter ihnen ift Reiner, Der nicht Der Ausgaben und der Nadhtheile 
des Krieges miide wire, oder Der ihn fortjeben wollte, nachdem er auf- 
gehirt hat nothwendig zu fein. Ferner aud) ijt unter ihnen Reiner, 
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Der nicht nad) allem Vermigen gern dazu beitragen wiirde, fiir Groß— 
Britannien die Bedingungen und die Vortheile zu verjdjaffen, die es 
von Frankreich beanjprudjen fann. Der Kurfürſt imsbejondere wird 
fic) cine Pflicht daraus machen, alle fee Sorgfalt dafiir aufzuwenden. 
Denn nach den grofen Leiftungen, weldje Bhre britiſche Majeſtät vom 
Beginne ihrer ruhmvollen Regierung an fiir die gemeinjame Sache auf— 
gewendet Hat, ift nichts geredhter alS dies. Und dieſer Weg fiihrt fidjerer 
gum Biele, al wenn Grop-Britannien, ohue die Mitwirkung jeiner Bundes- 
genojjen, durch eine Sonder-Unterhandlung dasſelbe erreichen wollte.“ 

»Siebentens. Se. kurfürſtliche Durchlaucht biirgt dafiir, daß der 
Kaiſerhof niemals den Blan gehegt Hat, den man ihm beimift, gum 
Nachtheile der Butereffen von Groß-Britannien mit Frankreich cine 
Sonder-Unterhandlung angujpinnen. Um jedoch in diejer Beziehung 
jede Möglichkeit eines Verdachtes zu befeitigen, fei es in Betreff des 
Kaiſers, jei es in Betreff der Republif, empfiehlt es fic), mit diejen 
zwei Mächten neve Vereinbarungen gu treffen. Man darf ſicher jein, 
daß fie feine Schwierigfeit erheben werden, der Königin das fefte und 
feierliche Verjprechen gu geben, dak fie niemalS mit dem Feinde in 
eine Sonder-Unterhandlung eintreten, und miemals eine Eröffnung oder 
cinen Vorſchlag von fener Seite Her annehmen werden, ohne Ihrer 
britiſchen Majeſtät Meittheilung 3u machen, und gemeinjam mit ihr 
Befchliiffe und Maßregeln gu fafjen. Man macht geltend, dak der 
RKaiferhof auf Spanien und Indien bereitwillig vergichten werde, wenn 
man ifm nur die Lander in Btalien und die Yiederlande belajje. 
Uber daritber ware doch guerft der neue Kaiſer zu hören, von den 
man weiß, dah ihm die jpanijdjen WAngelegenheiten jehr am Herzen 
liegen, und welcher doch Grund hat überraſcht zu fein, dap, bei jeiner 
Ankunft im Reiche, ohne die geringfte vorgdngige Meittheilung an ihn, 
man von Seiten der Konigin die Eröffnung eines Friedens-Congreſſes 
betreibt, und daß Ihre britiſche Majeſtät von den Generalftaaten die 
Paffe fiir die franzöſiſchen Bevollmachtigten verlangt, indem man als 
Grundlage der Verhandlung ſechs oder fieben inhaltslofe und verfang- 
liche Artikel annimmt, in weldjen die Intereſſen des Kaiſers völlig 
übergangen werden.“ 

„Achtens. Wie auc) immer die Dinge fic) geftalten, fei es daß 
man zur Zeit den Friedens-Congrefs erdffne, ſei es daß man — wie 
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zu hoffen — ihn auf eine ſpätere Zeit vertage, nämlich bis dabin dak 
Frankreich beſſer genügende Erflarungen abgeqeben Hat: in jedem Fale 
hat der Miniſter des Kurfürſten denen der Königin vorzuſtellen, dak 
es durchaus nothwendig ijt, in den Vorberettungen fiir den nächſten 
Feldzug nicht nachzulaſſen. Denn es ijt gar feine Hoffnung vorhanden, 
gute Friedensbedingungen gu erlangen, als indem man fic) in den Stand 
jest, den Krieg nachdriiclich fortzujegen und mit beträchtlicher Macht 
Det Feldzug frühzeitig zu beginnen. Es ijt nicht gu zweifeln, daß der 
Kaiſer ſtärkere Anſtrengungen machen werde als zuvor, und dah die 
Republik dasjenige leiſte, wozu die Verträge ſie verpflichten. Beſonders 
aber iſt es weſentlich, ſich vor den Fallſtricken eines Waffenſtillſtandes 
gu hüten, Den, wie es ſehr wahrſcheinlich, Frankreich ſogleich nach der 
Eröffnung eines Friedens-Congreſſes vorſchlagen wird. Ein ſolcher 
Stillſtand würde die Seemächte in der Nothwendigkeit belaſſen, die— 
ſelben Anſtrengungen, dieſelben Ausgaben für den Krieg zu machen, 
dieſelben Flotten und dieſelben Armeen zu unterhalten, und doch dabei 
ihnen die Möglichkeit benehmen, ſich derſelben zu bedienen, und nur 
ihre ſiegreichen Fortſchritte hemmen. Es iſt Grund zu hoffen, daß 
man durch Beharren in Einigkeit, mit Gottes Hülfe, bald Frankreich 
dahin zwingen wird, vernünftige Friedensbedingungen zu bewilligen. 
Denn es iſt gewis, daß dieſe Macht äußerſt erſchöpft, und das drin— 
gende Bedürfnis derſelben nach dem Frieden wird von allen Seiten 
beſtätigt.“ 

„Neuntens. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen Durchlaucht wird 
nicht unterlaſſen, der Königin für die Sendung des Grafen Rivers zu 
danken, ſo wie für die Eröffnungen, die in Betreff des Friedens ſie 
ihm durch den genannten Grafen gemacht, und für die Sorgfalt, welche 
ſie im erſten Artikel der Präliminarien für die Intereſſen des kurfürſt— 
lichen Hauſes getragen hat.“ 

„So geſchehen in der Göhrde, am 7. November 1711.“ 

(Ort des Siegels.) 

„Nachſchrift. Der Miniſter Sr. kurfürſtlichen Durchlaucht wird 
nicht ermangeln darauf hinzuweiſen, daß die Barriere Frankreichs ſo 
gut wie durchbrochen iſt, daß, nach der Wegnahme nur noch Eines 
feſten Platzes, man ſich im Herzen Frankreichs befindet, und die Be— 
dingungen vorſchreiben kann nach Belieben. Er wird auch hinzufügen 
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finnen, dak fiir Franfreich, nachdem es mit dem WAnerbieten eines 
Sonder-Vertrages bei den Generalftaaten abgewiejen ijt, wenn es nun— 
mehr aud) von England abgewiejen wiirde, nur die Nothwendigfeit 
bleibt, fic) an die Verbündeten insgeſammt gu wenden, und ihnen 
offen aussujpredjen, was es fiir den Frieden thun will, Es wiirde 
ſich um fo leichter zu guten Bedingungen Herbeilaffen, da es ihm zur 
Beit flar wird, dak die nordijdjen Wirren die von dort Her gehoffte 
Diverfion ihm nicht verſchaffen.“ 

Die Denkſchrift, weldje Bothmar auf Grund diefer Inſtruction 
Dem britiſchen Meinifterium eingab, ift derfelben faft durchweg wirtlich 
entnommen. Cin bejonderer Punt jedod) ijt davin weiter ausgefiibrt. 
Man wird bemerfen, da die Inſtruction die Ausſicht des Haufes 
Hannover auf die engliſche Thronfolge nur am Schluſſe leichthin ſtreift, 
ciner Gefahr fiir diefelbe oder auch de3 Prätendenten micht gedentt. 
In der Denkſchrift dagegen, die Bothmar auf Grund feiner Bnftruc- 
tion Dann auf dem Boden von England ansarbeitete, wird diejer in der 
Inſtruction felbft nicht betonte Punt weiter ausgefiihrt. Sie hebt zuerft 
hervor die Gefahr der Vereinigung der zwei Kronen von Frankreich 
und Spanien auf Cin Haupt. 

„Dieſer Fall, jagt fie, wird eintreten, jobald die eine der zwei 
Linien erliſcht, fei e3 diejenige de} Dauphins in Franfreidj, jet es die 
Linie Anjou in Spanien. Dagegen ſchützt fein Vertrag und fein 
Versicht, wie die Crfahrung an dem pyrenäiſchen Friedensvertrage, 
jo wie an dem Theilungsvertrage dargethan Hat. Und ferner ijt es 
gewis, dak der König von Frankreich, der, ungeachtet des Ryswycker 
Friedens und jeiner Vertrage mit Wilhelm III., bei Lebzeiten desjelben 
einen Anderen als König von England anerfannt hat, fortan, fobald 
er jeinen Cnfel auf dem Throne von Spanien befeftigt fieht, aud) 
Dahin arbeiten wird, jenen von thm ernannten Konig auf den Thron 
von Grop-Britannien gu fegen, und daß er, durd) die Steigerung ſeiner 
Machtfiille vermittelft des Befikes von Spanien und Indien, damit 
gum Ziele kommen wird. Es iſt leicht vorher gu ſehen, welcher Gefahr 
die Perſon der Königin in dieſem Falle ausgeſetzt ſein würde, ſo wie 
was der Freiheit Groß-Britanniens bevorſteht unter einem Könige, der 
aufgewachſen ift in den Grundſätzen Frankreich und im Haſſe gegen 
die beſten Engländer, die Dem Geſetze gemäß ifm abgeſchworen haben. 
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Es ift endlich leicht gu ſehen, daß es Dann um die Freiheit von ganz 
Europa und um die proteftantifde Religion geſchehen ware, vermige 
der Bande der Verpflidjtung, der Verwandtidaft und der Dankbarfeit 
zwiſchen den drei Königen der entgegen geſetzten Confeffion, und einer 
ſolchen Macht zu Waffer und zu Lande, unter der Leitung des Königs 
von Frankreich. Das find Conjequengen, bet denen der Kurfürſt allzu 
jehr betheiliqt ift, alg daß er fie mit Gleidhgiiltigfeit anjehen forte.“ 

Die Denkſchrift war ein ſchwerer Streich auf den Friedensplan 
des Weinifteriums Orxford-St. John. Wiederholen wir die Gadjlage. 
Es war ihnen gelungen, dem Kaiſer in diefer Sache zunächſt das Wort 
abzuſchneiden. Es war ihnen ferner gelungen, dic Generalftaaten 
durch die Drohungen Straffords dahin einzuſchüchtern, daß fie in den 
Friedens-Congreß willigten. Kleinere, aber dennoch bedeutende Mächte, 
wie Der Herzog Victor Amadeus und der Konig Friedrich L., folgten 
Der Ihnen von dem britiſchen Miniſterium vorgehaltenen Ausſicht arf 
Lohn. Und min trat ihnen ein Fürſt entgegen, deſſen eigenes directed 
Sutereffe fie nicht verlesten, und der darum anc) nicht feine Stimme 
erhob, als werde er geſchädigt, jondern fiir die Geſammtheit aller 
Intereſſen der Allianz gegeniiber Frankreich. Und dazu war diefer 
Fürſt, der in ſolcher Weije der Politi€ des britiſchen Miniſteriums 
entgegen trat, Der nach den Geſetzen des Landes berufene Thronfolger. 
Die Denkſchrift verjeste alfo das Meinifterium in eine ſchwierige Lage. 

Da das Minifterium fic) au dem ftarfen und cigentlidjen Motive 
ſeiner Friedens-Politif, dem mit Frankreich heimlich abgeſchloſſenen 
Sonder-Vertrage und deſſen Vortheilen für England nicht offen be— 
kennen wollte: ſo zerſchellten an dem gewichtigen Aufbau der Sätze 
jener Denkſchrift die Sophiſtereien St. Johns. Eine in der Sache 
befriedigende Antwort zu finden war nicht möglich. Den Geſandten 
Bothmar zu behandeln wie den kaiſerlichen, den Grafen Gallas, lag 
fein Anlaß vor, und dadurch wurde auch die Denkſchrift nicht beſeitigt. 
Den Kurfürſten in Hannover zu bedrohen, wie die Generalftaaten um 
Haag, war fein Mittel vorhanden. 

Das Minifterium Orford-St. Sohn fand einen anderen Ausweg. 
Es ſpielte die Sache hinüber auf das Gebiet der engliſchen Parteiung. 
Vernehmen wir, um uns dieſes Har zu madden, zunächſt den Beridht 
des kaiſerlichen Refidenten Hoffmann, vom 6. 17. December. 
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„Die Denkſchrift Bothmars, am 10. eingegeben, findet fich bereits 
im Drucée, bei demjelben Drucker, der friiher die Vorſchläge des Mes— 
nager ausgegeben hat.) Der erſte Abdruck geniigt der Nadhfrage 
nidjt. Die Regierung ijt aufs äußerſte dariiber beleidigt, vorgebend, es 
jei cine unerhirte Sade, daß cin fremder Miniſter Heute cine Denkſchrift 
einveidje und Dann, ohne eine Antwort absuwarten, morgen fie publi- 
cire. Died jet cine manifejte Appellation vom Hofe an das Voll, 
mithin cine BVerlegung der Souveränetät.“ 

„Bothmar betheuert, fährt Hoffmann fort, dak er an der Publi- 
cation feinen Wntheil, und nur zwei fremden Miniſtern Wbjchriften 
davon mitgetheilt habe. Dieſe zwei find der Hollander Buys und id). 
Von Buys fann nicht geglaubt werden, daß er die Denkſchrift in Dru 
gegeben, weil er fie eben jo ſehr misbilligt wie die hieſigen Miniſter 
jelbjt. Da folglid) der Verdacht auf mich fallen könnte, fo habe ich, 
um nicht eine Schuld auf mir fiegen 3u haben, die ich nicht begangen, 
der Sadje nadjgeforjdt, und Habe dann befunden, dak man gan; 
andere Gedanfen davon Hegt. Nämlich man fieht die gedructte engliſche 
Ueberſetzung als das Original de3 Aufſatzes an, mift dasjelbe einem 
oder anderen des vorigen Whig-Miniſteriums bei, und jagt, dah 
Bothmar e3 nur in das Franzöſiſche iiberjest und feinen Ramen dar- 
unter geſchrieben Habe. Demnach fei es von einem Weitgliede der 
Whig Barter dem Buchdrucker gugeftellt, und um jo mehr damit geeilt 
worden, Damit die Abdrücke nod) vor dem Zuſammentritte de3 Barz 
famenteS unter das Volk ausgebreitet werden könnten. Die Denkſchrift 
findet in Der That einen ſolchen Beifall, daß, wenn die Verbiindeten 
insgeſammt eine nachdrückliche Vorſtellung folder Wrt unterzeidynet und 
eingegeben Hatten, folcje bei weitem nicht die Wirfung haben würde, 
als dieſe, weldje im Namen de3 fiinftigen Thronfolgers Hier cinge- 
geben ijt.” 

„Viele aber, fiigt Hoffmann Hingu, find aud) der Meinung, daß 
dieſer Schritt des Rurfiirften von Braunjdpweig-Liineburg, um Falle 
der davon zu Hoffende Zweck nicht erreidjt wird, jeinem hieſigen Inter— 
efje ſehr nachtheilig fein diirfte, weil er dadurd) fein Zuſammengehen 
mit Der Whig-Partet Hffentlid) an den Tag gegeben Hat.“ 


1) Das war der Herausgeber des Whig Blattes Daily Courant. 
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Dieje letzten Worte des in der Sache jelber nod) nicht flar 
blicenden Hoffmann zeigen offen die Fabrte an. Bothmar hatte in 
jeiner ifm am 7. November in der Göhrde iibergebenen Jujtruction 
die Denkſchrift, bis anf den letzten Bujak, völlig fertig mitgebrad)t. 
Ev hatte fie dem britifdjen Miniſterium cingereicht. Cr hatte cine 
Wbjchrift dem Holländer Bays, eine andere dem Oefterreider Hoffmann 
mitgetheilt. Weder der Cine nod) der Andere hatte ein Intereſſe 
Daran, Den Vertrauensbruch zu begehen, dak er die Denkſchrift öffent— 
lich machte. Eben fo wenig durfte man von Bothmar annehmen, dah 
ev die Thorheit veriiben wiirde, die Waffe feiner Denkſchrift durd) die 
Verdffentlidung abguftumpfen. Dennod) fag die Denkſchrift nun ge- 
bruct vor. Demnach kann die Verdffentlidjung nur von dem vierten 
Orte ausgegangen jein, der fic) im Belige der Denkſchrift befand, 
nämlich dem britiſchen Miniſterium felber. 

Es könnte hier der Einwand erhoben werden, daß es doch nicht 
im Intereſſe des Miniſteriums lag, eine Denkſchrift zu veröffentlichen, 
welche die eigene Politik in ſo ſcharfer und ſchlagender Weiſe kritiſirte. 
Aber es kam auf die Art und Weiſe an. Nicht das franzöſiſche Ori— 
ginal wurde gedruckt, ſondern eine engliſche Ueberſetzung, als ſei dieſe 
das Original, und von einem Buchdrucker herausgegeben, deſſen ſich 
in Der Regel die Whig-Partei bediente. Das britiſche Miniſterium 
ging darauf aus, der Denkſchrift den Stempel des Whiggismus auf— 
zuprägen. So vielen Beifall auch immer die Denkſchrift dann ſonſt 
finden mochte: ſie fand ihn nicht an der entſcheidenden Stelle, im 
Parlamente. Vielmehr war dieſer ſcheinbare Charakter des Whig— 
gismus, den das britiſche Miniſterium durch die Art und Weiſe der 
Publication der Denkſchrift äußerlich anklebte, das geeignete Mittel, 
durch die im Parlamente überwiegende Tory-Strömung fie todt ju 
machen. 

Es iſt dabei Bedacht zu nehmen auf die Neigung der damaligen 
Engländer, alles was mit England in Beziehung trat, in das Joch 
des dortigen Parteilebens einzuſpannen, oder fiir alles was England 
berührte, einen engliſchen Urſprung zu ſuchen. Bei der Erörterung 
des Sendſchreibens, welches Leibniz unter dem Namen von Sir Row— 
land Gwynne an den Grafen Stamford erließ (Band XII, S. 25 u. f.), 
war im Barlamente auch nicht cinmal die Frage aufgetaudt, ob etwa 
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der Mame des Englanders Gwynne nur vorgefdoben fet. Bei dem 
Handſchreiben des Kaiſers Joſeph J. im Auguſt 1710 (Band XIII, 
S. 471 u. f.), hatte Shrewsbury dem Grafen Gallas angedeutet, daß 
dasſelbe ſeinen Urſprung in London haben könne, und dieſe Andeutung 
nicht zurückgenommen. Es lag alſo in der engliſchen Anſchauungsweiſe 
jener Zeit eine gewiſſe Neigung, auf Behauptungen ſolcher Art ein— 
zugehen. Die Worte des kaiſerlichen Reſidenten Hoffmann, der damals 
ſeit dreißig Jahren in London weilte, zeigen, daß auch er an der 
Wahrheit des von dem Miniſterium argliſtig ausgeſtreueten Gerüchtes 
damals keinen Zweifel erhob. 

Demgemäß haftet aud) in der engliſchen Geſchichtſchreibung die 
Neigung, die Publication der Denkſchrift Bothmars einer Verabredung 
zwiſchen ihm und Marlborough oder aud) den Whigs beizumeſſen.!) 
Wan vergift dabei, Dak der Kurfürſt von Anfang an den Grundjab 
verfiindet und feftgehalten, ſich in engliſche Angelegenheiten nicht ein- 
zumiſchen, und dak Daher der Freiherr von Bothmar, wenn er anders 
gehandelt, ficy Der Verantwortung vor dem Kurfürſten ausgejest Haben 
wiirde. 

Wir werden zu erjehen Haben, wie der Kurfürſt emige Wochen 
ſpäter Direct gu Der Königin felber iiber das Verhalten feines Gejandten 
ſich ausſprach. 

Inzwiſchen freilich war das Täuſcheſpiel des Miniſteriums Oxford— 
St. John bereits gelungen: die von dem Geſandten des Kurfürſten 
eingereichte Denkſchrift galt in England als ein Werk der Whig— 
Partei. 


Die Sendung des Prinzen Eugen. 


Bei den Proteſten des Kaiſers von Mailand aus gegen die 
franzöſiſchen Präliminarien hatte er noch keine Kunde von dem Affront, 
der am ſelben Tage in London ſeinem Vertreter, dem Grafen Gallas, 
widerfuhr. Die Nachricht deſſen gelangte an ihn erſt auf der Weiter— 
reiſe in Innsbruck. Dorthin waren ihm entgegen gekommen der Prinz 


1) Somerville, Queen Anne p, 449, n. 8. — Coxo's Marlborough t. IIT, 
p. 269. — Stanhope, Queen Anne p. 499. 
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Eugen, der Graf Wratislaw aus Wien, der Graf Singendorf aus dem 
Haag. Der Erftere vertrat in nachdrücklicher Rede die Anficht, dap 
man Der britijdjen Regierung die Beleidigung de3 RKaijer3 nicht unge- 
ahndet Hingehen und fic) durd) fie nicht einſchüchtern laſſen diirfe. 
Soldjen charakterloſen Männern wie diejen Meiniftern der Königin 
miifje man unerjdroden die Stirn zeigen. Wenn der Graf Gallas 
England nod) nicht verlaffen, fo müſſe er dort bleiben; ſei er bereits 
abgereift, jo dürfe nicht ein anderer Miniſter des Kaiſers dahin gefandt 
werden. ') 

Dagegen jedoch iiberwog die Meinung, daß der Kaijer in London 
nicht unvertreten bleiben dürfe. Es fragte fid) Dann um die geeignete 
Perſönlichkeit. In der Ungewisheit dariiber vergingen mehrere Tage. 
Dann forderte der Naijer, am 27. November, den Prinzen Cugen 
jelber auf, den ſchweren Auftrag auf fic) gu nehmen. Der Bring Cugen 
erfliirte fic) bereit.?) 

Der Gedanfe, ob bei dem Kaiſer jelbft oder einem der Rathe 
entſprungen, entfprad) dem im Juli wiederholt ertheilten Rathe 
Des Grafen Gallas, eine Perjonlichfeit erften Ranges nach England 
gu fenden. Aber damals waren die Haden mur erft einge}dlagen, das 
Gewebe nocd) nidjt fertig, ein Zerreißen daher eher möglich. 

Dies wuften freilich Carl VI. und feine Rathe nod) nidjt. Nach 
Dem Beridjte iiber ihre Verhandlungen in Junsbrucd Hatten fte nicht 
bloß feine Kunde, dak neben den von Mesnager untergeidjneten Vor— 
ſchlägen, welche das britijde Miniſterium den Bundesgenoſſen über— 
geben, auch cin fertiger Vertrag zwiſchen England und Frankreich 
exiftire, fondern es fam auch nidjt einmal die Frage zur Sprache, ob 
dies fein fine. Sie gingen Daher von einer unrichtigen Bafis aus, 
nämlich von der Vorausſetzung, daß es nod) möglich fein werde, die 
britijdje Regierung wieder umzuſtimmen, jet es durch das Gewicht der 
Perſönlichkeit des Prinzen Cugen, fet es durch die Griinde des Rechtes 
und der Billigkeit, die er geltend machen werde, ſei es endlich durch 
die Erbietungen der ſtärkeren Leiſtungen, welche der Kaiſer auf ſich 
nehmen wolle. 


) Arneth, Fring Eugen Bo. II, S. 189. 
2) A. a. O., S. 191. 
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Andere indeſſen, obwohl auch nicht eingeweiht in die Kunde des 
engliſch-franzöſiſchen Sondervertrages, ſahen doch von Anfang an den 
Auftrag des Prinzen Eugen nach London als einen vergeblichen an. 
Zu dieſen gehörte der Rathspenſionär Heinſius und die Geheim— 
Deputirten der Republik. Sie waren durch die Drohungen des briti— 
ſchen Miniſteriums ſo ſehr eingeſchüchtert, daß Heinſius dem kaiſerlichen 
Geſandten Goes gegenüber in die Worte ausbrach: die Republik be— 
finde fic) in einer Lage wie nicht ſeit dem Jahre 1672.) Die Er— 
wähnung diefes Jahres alS des furdjtbarjten Schreckbildes in der 
Erinnerung der Hollinder läßt zugleich den legten Grund der Furdht 
erfennen. Auch in der Republif waren Viele der Anſicht, daß das 
Biel de8 britijchen Miniſteriums die Rückführung des Prätendenten 
ſein werde, und mit dem Gedanfen der Herftellung desſelben, der dem 
Könige von Frankreich gu Danke verpflidjtet gu fein glaubte, verband 
jid) bet den Hollandern unvermeidlich jofort auch derjeniqe der Er— 
neuerung des Vertrages von Dover, von 1670, mit den Confequenzen. 
Darum wollten die Hollinder, nachdem fie einmal in den Friedens— 
Congreß gewilligt, alles vermeiden, was bet dem britiſchen Miniſterium 
Verdacht erregen und Anlaß gu weiteren Gehalfigkeiten geben firme. 
Heinfius fprad) dem Grafen Goes offen aus, daß das Kommen de3 
Pringen Eugen nad) dem Haag thm nicht angenehm jein werde. Man 
wußte, dak der Pring Eugen, der am 3. December von Innsbruck 
aufgebrodjen war, den Rhein hinab zu Waffer reiſe: im anderen Falle 
wiirde ihm Heinfius einen Courier mit der Abmahnung entgegen ge- 
ſchickt Haben.*) 

Sn London dagegen befand fic) jedenfalls cine gewichtige Per- 
jonlichfeit, welche die Heriiberfinft des PBringen Engen lebhaft erſehnte. 
Es war Marlborough. 

Nadjdem Orford die Verſuche Marlborough3 zur Annäherung 
zurückgewieſen, im Auguſt, mute es fitr Marlborough flar werden, 
dak er von dem Miniſterium nichts Freundliches mehr zu erwarten 
habe. Jedoch wechſelte er noch Briefe mit der Königin. Er bitte 


1) Wagner, p. 454, 
2) Kaiſer Carl VI. an de Kaijerin Eleonora, vom 16, December, bei Arneth, 
Pring Cugen Bd. Il, S. 486. 
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ott, ſchrieb er ihr am 23. October, daß ihr die große Segnung 
zu Theil werden möge, den Frieden gu erreichen und nocd) viele Jahre 
fich DeSfelben gu erfrenen. Ihm werde es fiir feine alten Tage der 
höchſte Troft fein, nad) feinen Kräften dazu beigetragen zu haben.') 
In Wahrheit aber war der Friede, wie er nunmehr beabfichtiqt wurde, 
Marlborough völlig fremd. Cinige Tage jpater meldete er dem Prinzen 
Cugen, dak er davon nichts wiſſe als was die gedruciten Zeitungen 
meldeten.?) 

Dagegen gelangte im Haag an ihn eine andere Kinde. Die 
vom Unterhauje niedergejegte Conuniffion zur Prüfung der öffentlichen 
Rechnungen hatte den Wemee-Lieferanten Galomon de Medina von 
Holland nad) London kommen faffen und dort auf Eid vernommen. 
Die Ausjagen Medinas erjdjienen belaftend fiir Marlborough. Auf 
Dieje Runde ridjtete er vom Haag aus, am 10. November, aw die 
Commiſſäre ein Schreiben, im welchem er feine Berechtiqung darguthun 
ſuchte, Geld von Medina angunehmen und im öffentlichen Dienfte zu 
verwenden.*) | 

Wie immer aber and) dieje Dinge ausgehen wiirden, fiir Marlbo— 
rough ergab fich daraus die Gewisheit, dak die Miniſter darauf ausgingen, 
ihn au Falle gu bringen, und daß daher fiir ihn nichts übrig blieb, 
als das Zuſammen-Gehen mit der Whig-Partei gegen das Miniſterium. 
Wir Haben aus den Aeußerungen Godolphins zu Gallas (S. 132) 
erfahren, welche Hoffnungen jene anf ifn jepten. 

Nach feiner Heimkehr ſprach Marlborough in feiner erſten Audienz 
bei Der Königin nachdrücklich wider die Friedenspolitif der Weinijter. 
Dieſe Dagegen fürchteten ihn nicht mehr, weil fie im Parlamente die 
Mehrheit fiir fid) hoffen durften. ,, Marlborough mag fic) wenden wie 
er will, ſchrieb St. John, am 21. November /2. December, an Strayford: 
die Neigung der Nation ijt fiir den Frieden. Diejenigen, welche mit 
Den Parlaments-Mitgliedern verfehren, wie dieje ans der Heimat hier 
cintreffen, verficjern mid), dak fie Herfommen mit dem Eutſchluſſe uns 
zu ftiigen, und daß nichts fo populär ift als die Feftigfeit und Cit 


1) Murray vol. V, p. 551. 

2) A. a. O., p. 561, Bom 3. November. 

) Das Sdyreiben in Lockhart’s Papers vol. I, p. 354, jo wie in Commons 
Debates vol. IV, p. 235. 
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jchicdenheit, mit welder wir vorgehen.“"') Indem aljo Oxford und 
St. John von diejem Standpuntte aus Hoffen durften, dah ihr Wunſch 
feinen Feldzug mehr zu haben, in Erfüllung gehen finne, fiel aud 
fiir fie Derjenige Grund hinweg, welder fiir das Verbleiben Marl- 
boroughs im Amte ſprach. „Sein Schidjal hangt ſchwer über ihm,“ 
ſchreibt St. John im felben Briefe. 

Indem daher Marlborough bei der Lage der Dinge vorausſehen 
fonnte, daß eS fid) fiir ifn bald um ſeine Stellung handeln werde, 
mute ifm die Musficht auf das Kommen des Pringen Eugen, an 
weldjem er unter allen Umftinden eine moralijde Stiige Haben würde, 
fehr angenehm fein. Go viel er vermodjte, trug er daber bei, den 
Pringen Eugen bei diefer Abſicht an erhalten.) 





) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 481. 
2) Murray vol. V, p. 573. 
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Das Kriegsjahr 1712 und der Sriede von Atrecht 1713. 


Seffion des grofbritannifden Parlamentes 1711/12. 
Vor dem Veginne des Friedens-Congreſſes im Utredt. 


Der Beginn der Seſſion des Parlamentes war hinausgeſchoben 
bis dahin, dak die Zuſtimmung der Generalſtaaten zur Beſchickung 
Des Friedens-Congreſſes in Utrecht vorlag. Am 7./18. December trat 
das Parlament zuſammen. Die Königin erſchien und ließ ihre Thron— 
rede durch den Lord-Siegelbewahrer Harcourt vorleſen. 

„Ich habe Euch zuſammen berufen, begann die Rede, ſobald die 
öffentlichen Angelegenheiten es geſtatteten, und bin erfreut, nunmehr 
Euch ſagen zu können, daß ungeachtet der Künſte derjenigen, welche 
am Kriege ihre Freude haben, Ort und Zeit für die Eröffnung der 
Unterhandlung eines allgemeinen Friedens angeſetzt find.“ 

Der in dieſem Beginne enthaltene Vorwurf traf eben ſo wohl 
wie die Whig-Partei daheim, diejenigen Verbündeten, welche die 
Friedenspolitik des Miniſteriums nicht gut hießen. 

Dann fuhr die Rede fort: „Unſere Verbündeten, beſonders die 
Generalſtaaten, deren Intereſſe ich als unzertrennlich von dem unſeren 
betrachte, haben durch ihr bereitwilliges Zutreten ihr völliges Vertrauen 
in mich dargethan.“ — Diejenigen Mitglieder der Verſammlung, welche 
Die wirkliche Lage der Dinge fannten, vernahmen ſolche Worte mit 
ſtummem Staunen. ') 


) Burnet, History of his own time (London edition 1857) p. 875. 
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„Auch habe ich, hieß es weiter, keinen Grund zu zweifeln, daß 
meine eigenen Unterthanen ſich von meiner beſonderen Sorgfalt für 
jie überzeugt halten.“ 

„Mein hauptſächliches Streben iſt darauf gerichtet, daß die prote— 
ſtantiſche Religion, ſo wie die Geſetze und Freiheiten dieſer Nationen 
für Euch dadurch fortdauern, daß die Thronfolge, wie das Parlament 
fie auf das Haus Hannover feſtgeſtellt hat, geſichert bleibt.“ 

Die weitere Rede verbreitete fic) iiber die Ausſichten des Friedens, 
ohne beftimmte Unhaltspunfte fiir die Bedingungen desſelben zu geben, 
verlangte jedod) aud) vom Unterhauje die Meittel fiir den Fall der 
Fortführung des Rrieges. 

Nach Vollendung der Rede verließ die Königin das Haus nicht, 
ſondern legte nur den königlichen Ornat ab, um dann in ihrer Loge 
am Oberhauſe die Debatten zu vernehmen, die ſich dort an ihre Thron— 
rede knüpfen würden. Es war zu erwarten, daß ein lebhafter Kampf 
bevorſtand, und daher ward angenommen, daß die Königin beabſichtige, 
durch ihre Anweſenheit die Leidenſchaften zu mafigen. ') 

Wir Spätere haben uns hinein zu denken in die Lage der Dinge 
vom 7./18. December 1711. Das Miniſterium hatte fic) an Frank— 
reid) gebunden durd) den geheimen Vertrag vom 27, September 8. Octo- 
ber, unterzeidynet von St. John und Dartmouth ecinerjeits, vor Mes— 
nager andererſeits. Durch diejen Vertrag erfannte die britijde Regierung, 
wenn and) nicht ausdrücklich, fo dod) indirect vermige der Wnnahme 
von Gibraltar und Port Mahon aus der Hand Ludwigs XIV. im 
Namen feines Enkels Philipp V. — den letzteren als König von Spanien 
an. Das britijdhe Miniſterium verſchwieg diejen Vertrag, hielt dagegen 
Hffentlid) an der Fiction, als jet fiir England der Befig oder Krone 
von Spanien cine noch offene Frage. Der wirkliche Stand der Dinge 
ward alfgemein vermuthet. Wenn die Vermuthung ſich als richtig er— 
wies, jo ftand dieſe Thatſache im Widerjpriche mit einer Reihe von 
Thronreden und Parlaments-Wodrefjen der früheren Jahre, welche aus— 
drücklich die Rückgabe von Spanien und Weftindien an das Haus 
Oeſterreich als Friedensbedingung forderten. Spanien aljo bot den 


1) Lords Debates vol. IT, p. 350. 
Kiopp. Fall d. Haufed Stuart u. Succeffion d, Hauſes Hannover. XIV. 15 
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Angriffspunkt gegen die Briedenspolitif des Miniſteriums Oryford- 
St. John. 

Ueber dieſen Angriff hatte ſich der Graf Nottingham mit der 
Whig-Partet geeinigt. Der Erſtere, ein eifriger Hochkirchenmann, war 
einer derjenigen Tories, welche im Jahre 1703 mit Aufrichtigkeit den 
Plan des Angriffes auf Spanien zu Gunſten des Erzhauſes betrieben 
hatten. Er war zugleich einer der Tories, die in den erſten Jahren 
der Königin Anna unabläſſig die Bill gegen die gelegentliche Anbe— 
quemung der Diffenters an die Hodjfirdje gefirdert Hatten. Indem 
er nun mit der Whig-Partei fic) einigte gum Wngriffe auf die Politif 
DiejeS Miniſteriums, ijt es möglich und wahrſcheinlich, da er von 
ihnen im voraus den Verzicht anf ihren Cinjprud) gegen einen folden 
Antrag gu Gunjten der Hochkirche verfangt hat. Denn dafiir ſpricht 
der Gang der Dinge tm PBarlamente in den nächſten Tagen. 

Sobald der itbliche Antrag auf eine Danf-Wodreffe fiir die Thron— 
rede Der Königin gejtellt war, erhob fid) Lord Nottingham, um dar- 
zuthun, rwelches Unbeil fiir gan; Curopa, beſonders aber fiir England, 
das Verbleiben von Spanien und Weftindien bei dem Hauje Bourbon 
nad) fic) giehen wiirde. Er beantragte Daher, dak in die Adreſſe als 
Meinung und Rath des Oberhaujes eingejchaltet wiirde: kein Friede 
könne fidjer oder ehrenvoll fiir Groß-Britannien und Europa fein, 
wen derjelbe Spanien und Weftindien irgend einem Zweige des 
Hauſes Bourbon beliefe. Die Minifter und ihre Partei, nicht Willens 
das Geheimnis blog zu geben, bekämpften den Antrag weniger wegen 
des Inhaltes, als aus dem formellen Grunde, dak es nicht geftattet 
jet, Der Krone einen unverlangten Rath gu geben. Marlborough da- 
gegen Legte fein ganzes Gewidt in die Wage fiir den Antrag. „Er 
trat, wie Oxford bemerft, an die Spige der Whigs.“!) Er redete um 
jo eifriger, weil er perſönlich herauggefordert war. Cin Tory, der 
Graf Wnglefea, bemerfte, daß man bald nad) Ramillies ſich der Seg 
nungen des Frieden hatte erfrenuen können, wenn es nicht im Intereſſe 
einiger Perſonen gelegen wire, den Krieg in Die Lange zu ziehen. 
Marlborough wie} den Angriff zurück mit einem Wppell an die in 
ihrer Loge anweſende Königin.?) 


1) Orford an Strafford, in Bolingbroke's letters vol. II, p. 49. 
*) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 272. 
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Der Kampf um den Antrag MNottinghams währte eine Lange 
Reihe von Stunden. Unter denen, die fiir denfelben eintraten, befand 
fic) aud) der Herzog von Gomerjet, der in den letzten Jahren ver- 
ſchiedene Wandlungen durchgemacht, und deffen Frau damals bei der 
Königin mehrere von den fritheren Aemtern der Hergzogin von Marl- 
borough inne hatte. Die Abſtimmung ergab endlich gu Gunften des 
Untrages 62 Stunmen, gegen denfelben 54. 

Der Umigebung der Konigin fiel ihr Verhalten beim Weggehen 
auf. Wuf die Frage de3 Oberfammerherrn Shrewsbury, wer fie an 
Den Wagen geleiter jolle, ob er oder der CErbfammerherr Lindjay, 
antwortete fie: ,Reiner von Beiden”, und nahm den Arm des Herzogs 
von Somerjet. Frau Maſham äußerte dariiber gu dem Dr. Swift 
ihre Beſorgnis, dak die Königin villiq umſchlagen werde. 

Im Unterhanje ward derfelbe Wntrag wie im Oberhauje von 
Nottingham, von Robert Walpole geftellt. Dort fiihrte St. John die 
Sache des Meinifteriums. Als er diejelbe Behauptung vorbradte, die 
in Der Thronrede ftand, daß die Generaljtaaten mit großer Willfahrig- 
feit auf die Gache eingegangen feten, rief ein Whig: er lege fiir eine 
ſolche Rede Berufung ein an das Gerwiffen St. Johns.) Der Wus- 
gang der Dinge war indefjen Hier ein anderer als im Oberhauje. Der 
Antrag ward abgelehnt, mit 232 Stimmen gegen 106. 

Allein darum durfte der Beſchluß des Unterhaufes doch noch 
nicht als eine Gutheifung der Politif der Miniſter angejehen werden. 
Vielmehr hatte der Einwand durchgeſchlagen, daß es dem Refpecte 
nicht entipredje, einen in der Thronrede nicht angedeuteten Rath in die 
Adreſſe aufsunehmen. Die Meinung dagegen, dak Spanien und Weft- 
indien nicht Dem Hauſe Bourbon verbleiben dürften, herrſchte auch noch 
im Unterhauje vor. „Nach meiner Anſicht, jagt ein unbetheiligter Be- 
obadjter, hat in beiden Haujern diejelbe Gefinnung die Oberhand, ob- 
wohl das eine fic) in Betreff Spaniens und Weftindiens beftinimter 
ausgeſprochen hat.” *) 


1) Hoffmanns Bericht vom 18, December. 
2) Der preußiſche Refident Bonnet an Clement, bei Fiedler, Bd, II, S. 251: 
De sorte que je regarde qu'il y a un méme esprit dans les deux chambres, 
quoique l'une se soit plus nettement expliquée que l'autre sur Varticle de 
l'Espagne et des Indes. 
15* 
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Die Berichte Oxfords und St. Johns, vom nächſten Tage, an 
den Gehülfen ihres Werkes, den Botichafter Strafford tm Haag, legen 
Zeugnis ab von emer heftigen Crregung.') Die Worte Oxfords laſſen 
erfermen, daß ihm das Votum des Oberhauſes unerwartet gefommen 
war. Theils ſei daran, meinte er, der Bufall des Entbleibens der 
ſchottiſchen Pairs ſchuld: dies indefjen fei gering im Verhältniſſe gu 
Der Thätigkeit des Generals und der fremden Miniſter, auf die jedoch 
Der Schlag guriicfallen werde. — Mit dem General war Marlborough 
gemeint, nit den fremden Miniſtern der Hollander Buns und der 
Hannoveraner Bothmar. Namentlid) dem Lebteren galt der Zorn. 
„Ich kann nicht unterlaffen, Ihnen au jagen, meldet Oxford, dah 
Einige von der Faction — nämlich den Whigs — die Denkſchrift 
Bothmars nidjt jo bald nur nannten, als Perſönlichkeiten, die ſonſt fiir 
jene Thronfolge ſehr eifrig find, die ſchärfſten Borwiirfe gegen jene 
Schrift erhoben. Das jei, jagten fie, fiir eine freie Nation nicht gu 
ertragen.“ „In Der Bhat, fahrt Orford fort, dicjenigen, welche jene 
Denfichrift angerathen, haben der Thronfolge (des Hauje Hannover) 
eine ſchreckliche Wunde geſchlagen, und wir müſſen unjer Beſtes thun, 
Die Gemiither des Volkes in diejer Beziehung zu berubigen.“ 

Wir haben beobadhtet, daß auf dieſen Miniſtern felber der drin- 
gende Verdacht ruht, die von Regierung zu Regierung geridtete Denk— 
ſchrift durch den Druck öffentlich gemacht gu haben, mit der Abſicht 
Dadurd) die Schrift als Parteiſache der Whigs erjcheinen zu laſſen. 
Die Frage wird bei gegebener Gelegenheit nochmals direct herantreten. 

Schirfer nod) als Oxford trat in ſeinem Sdhreiben an Strafford 
der Staats-Secretär St. John auf. Cr redete von den Cabalen der 
fremden Miniſter gegen die Königin, ohne angugeben, worin Ddieje 
Cabalen beftanden, bejonders von Buys und Bothmar, und von Geld- 
vertheifungen, bei weldjen Der Lebtere fich bethatiqt habe. Dieje letzte 
Wnflage dürfte nur der Leidenjchaftlichfett St. Johns entftammen. 
Denn es ift nicht abgujehen, woher und warum der Kurfürſt, der fiir 
fic) felber aus cinem Friedensſchluſſe wie immer direct feinen Vortheil 
zu erivarten hatte, die Mittel bejchaffen jollte, die erforderlich waren, 
unt auf die Abſtimmung der Lords des Oberhanjes cinguwirfen. — 


1) Beide in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 48. 
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St. Sohn gibt dann die Inſtruction: „Ew. Excellens wollen, ohne des 
Geldumftandes gu gedenfen, von dem Wusgange (im Oberhauje) reden 
wie von dem Crfolge eines TridS, der Daher anf die Urheber und 
Die Betheiligten zurückſchlagen wird.“ Strafford foll fic) gegen den 
Rathspenfionir und die anderen Holländer jehr trocden und zurück— 
Haltend benehmen, ſoll ihnen gu verjtehen geben, dak die Königin fic) 
gefrantt fühle, und daß fie bald Hiren wiirden, weldje Wirkungen ein 
ſolches Verfahren auf ein milde3 und giitiges Gemiith iibe, das durd) 
wiederholte Brovocationen gum Borne gereizt werde. 

Bereits war der Pring Eugen im Haag. Bn Bezug auf ifn 
faßt St. John jeine Weijungen an Strafford zuſammen in die Worte: 
Strafford foll, jo viel thm miglich, dem Prinzen von der Reije nach 
England abrathen. 

Und dann fteigert fic) die Rede St. Johns. „Es ift Hohe Feit, 
ſchreibt er, ſolchem fremden Cinfluffe auf britiſche Rathſchläge Cinbalt 
zu thun. Entweder miiffen wir jest uns frei madjen oder fiir immer 
Sclaven fein.“ 

„Mylord, id) ſchreibe Ihnen ohne Rückhalt, denn die Gelegen- 
heit erfordert dies, wie nicht minder meine Freundſchaft. Es Hangt 
alles an dept Entſchluſſe der Königin. Beſitzt ſie Kraft und Feſtig— 
keit genug, die eigene Würde zu wahren, ſo wird ſie die Maſſe der 
Nation um ſich einigen, und der Faction nichts belaſſen als machtloſe 
Bosheit ſich ſelber damit zu quälen, nicht jedoch der Königin oder 
ihren Dienern zu ſchaden. Es iſt nicht auszuſprechen, wie ſehr die 
Menſchen erregt ſind über Bothmars Denkſchrift und über ſein Ver— 
halten. Ich wiederhole: wenn die Königin ſich ſelber treu bleibt, ſo 
wird der Erfolg der Whigs im Hauſe der Lords ihnen zum Verderben 
gereichen, und der Königin zur Rettung.“ 

Ich hoffe, daß die Königin den Willen Hat, und glaube es. 
Mit der nächſten Poſt werden Cw. Excellenz erfahren, wie die Dinge 
gegangen find. Denn die Kriſis ijt da, und kann nicht mehr Hinaus- 
geſchoben werden.“ 

Das Endurtheil über das Verhalten Bothmars, eben jo wie 
vorher dasjenige über den Grafen Gallas, fam dod) wohl nicht der 
Königin oder St. John, fondern den betveffenden Souveränen gu. 
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Aber die Worte St. Johns, dah die Kriſis da fet, find be- 
Deutungsvoll. Perſönlichkeiten wie Swift und Prior gaben bereits die 
Sache Der Miniſter fiir verloren. Ozford jedoch lief durch) Gautier, 
der fic) in London befand, den franzöſiſchen Staats-Seeretir Torcy 
bitten, daß dieſer ſich auf fetne Feſtigkeit verlaſſen möge. )* 

Das Unterhaus überreichte zuerſt, am 10. 21. December, ſeine 
Adreſſe, welche völlig der Thronrede entſprach. Die Königin ant— 
wortete: „Gerade eine ſolche pflichttreue Adreſſe habe ich von dem 
Eifer und der Loyalität eines ſolchen Hauſes der Gemeinen erwartet.“?) 
Am nächſten Tage, dem 11. 22., traten die Mitglieder des Oberhauſes 
mit ihrer Adreſſe vor die Königin. Sie erwiderte: „Ich nehme Ihren 
Dank freundlic) entgegen. Es wiirde mir [eid thun, wenn Femand 
von mir glauben könnte, daß ich nicht dad Aenferfte thun wiirde, um 
Spanien und Weftindien dem Hauje Bourbon wieder zu nehmen.” *) 

Dieje Antwort der Königin fteht in augenſcheinlichem Wider- 
jpruche mit dem gehetmen Bertrage vom 27. September 8. October. 
Es ift möglich, Dak der Buftand der Unentidhiedenheit, in welchem 
fie fic) befand, mit dazu beitrug, fie gu einer joldjen Antwort gu 
bewegen, die dem Wunſche der Mehrheit de3 Oberhaujes zu ent- 
jprechen ſchien. 

Die Unentichiedenheit jedoch ging bald voriiber. Bereits am 
nächſten Tage, Dem 12./23. December, meldete St. John an Strafford, 
daß der Entſchluß der Königin gefaßt jet. Es werde demnach eine 
völlige Wandlung eintreten zu Gunſten derjenigen, welche der Königin 
gehorcht und gedient haben, und zum Schaden derjenigen, welche die 
Macht der Krone gegen ſie gebraucht, und auf welche die Mäßigung 
der Königin keine andere Wirkung geübt habe als ſie noch unverſöhn— 
licher zu machen. „Ich halte es für gewis, fährt er fort, daß die 
Veränderungen am rechten Ende beginnen werden, nämlich an den 
Häuptern. Eine ſolche Geſinnung, wenn bethätigt und feſtgehalten, 
wird die Reputation der Königin, welche eine Genoſſenſchaft von Leuten 
hinab zu drücken ſuchte, herſtellen, wird ihren Maßregeln nach außen 


1) Stanhope, Queen Anne p. 502. 
*) Commons Debates vol. IV, p. 229. 
5) Lords Debates vol. I, p. 351. 
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Dent gebiihrenden Nachdruck geben, und endlich dabeim ihre Diener in 
Der Ausführung ihrer Befehle ficjer ftellen.“ ') 

So leidenjchaftlid) dieje Worte, jo wenig fie dem Thatbeſtande 
entipredjen: fie Haben ihren gefchichtlidjen Werth als die principielle 
Auffaſſung einer Perjdulichfeit, die in erfter Linie und fortan nod 
mehr als zuvor auf das Werden nicht bloß der engliſchen, jondern der 
europäiſchen Dinge einwwirfte. 

Mach den weiteren Ausführungen St. Johns fdeint ein haupt— 
ſächliches Mittel des moralijchen Druckes, welchen er und Oxford auf 
Die Konigin geitbt, wm fte zum Entſchluſſe gu bewegen, beftanden zu 
haben in der Erinnerung an das Schickſal ihres Gropvaters Carl 1. 
pod) muß Ihnen aufrichtiq meine Meinung dahin ausfprechen, ſchreibt 
St. John an Strafford, daß ic dieje unſere VBerwidelung fiir die 
widtigfte Halte, in welder jemals ein Gouveriin dieje3 Landes fich be- 
funden jeit der Beit, wo Ihr Vorfahr von der Faction angegriffen 
wurde, Die mit ifm begaun, und ihre Tragddie auch mit dem Lode 
ſeines Fürſten nicht abſchloß. Indem diejer König jeinen Diener preis 
gab, bereitete er Damit das eigene TodeSurtheil vor. So hat auch unjere 
Herrin feinen anderen Weg fich jelber gu fichern, als denjenigen der 
Anwendung ihrer Macht zum Sdhuge ihrer Diener, welche fie erlöſt 
haben aus ihrer Sclavereit dDaheim, und nun darauf ansgehen fie zu 
befreien aud) von fremdem Drude. Beh will Sie nicht täuſchen, 
Mylord, und wiirde es nicht thun, auch nicht in der vergeihlichften, 
der wenigſt tadelusiverthen Weiſe, nämlich durch das Verhehlen wirk— 
licher Gefahren und das Erregen falſcher Hoffnungen: darum mögen 
Sie ſich darauf verlaſſen, daß ich Ihnen ſage: nach meiner Ueber— 
zeugung iſt alles in Sicherheit und der Entſchluß der Königin ſteht 
feft."*) 

wie eingige Schiwierigfeit, Deren Druck anf der Königin fag, 
war neben einer ffeinen natiirlidjen Langjamfeit, die Gewöhnung ihres 
Bujammenjeins mit der Herzogin von Somerjet, und die Bejorgnis 
fiir eine Stelle jo nahe bei ihrer Perjon. nidjt Jemanden wieder gu 
finden, die ihr zuſagen würde.“ 


1) Bolingbroke's letters vol. II, p. 55. 
2) Wa. D., p. 75. Vom 15./26, December. 
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Der Ausgleich wurde dahin getroffen, dah die Miniſter, welche 
jenen Worten gemäß die Entlaſſung aud) der Hergzogin von Somerjet 
verlangt Hatten, fic) einſtweilen in das Berbleiben derjelben fügten 

Aber zugleich entwarfen fie den Blan, wie St. John in Ansficht 
geftellt, ihre Pofition gu ſichern, ſowohl daheim wie nach) angen, wenn 
eS anders in der letzteren Beziehung deſſen bedurfte. 

Die Mächte, die Hier in Betracht famen, waren die Republif, 
der Kurfürſt Georg Ludwig, der Kaiſer. Orford und St. John er- 
hoben gegen die Gejandten der zwei erften Heftige Klagen wegen Cin- 
miſchung in die englijden WAngelegenheiten. 

In Betreff de3 Hollanders Buys zunächſt it aus ihren Reden 
nicht gu erjehen, worin er die Befugniffe des Gejandten einer verbiin- 
Deten Macht überſchritten haben könne. Buys legte e3 darauf an, das 
Geheimnis auszuforſchen, welches in Betreff Spaniens und Weftindiens 
obwaltete. Er verlangte, daß die Republif die Vortheile mit geniefe, 
weldje Die Meinifter fiir GroB-Britannien ausbedungen. Es gelang ifm 
nicht. St. John dagegen ſchlug, nad) feinen Berichten an Strafford, 
Dem Gejandten Buys gegenitber denjelben Ton an, wie Strafford im 
Haag, mit demfjelben Erfolge der Cinjchiidhterung.') Wie St. John 
fic) Die Sache dachte, ergeben feine Worte an Strafford: „Wir wollen 
fiir Holland einen guten Frieden, aber einen höchſt vortheilhaften fiir 
Grof-Britannien, welches am meiſten durd) den Krieg gelitten Hat.“ *) 

Ungleich ſchwerer war es, dem Gejandten de3 Kurfürſten Georg 
Ludwig gegeniiber eine foldje Rede gu fiihren, weil der Kurfürſt bei 
Dem Frieden nichts für fic) verlangte, jondern mur tm allgemeinen 
Intereſſe der Allianz und beſonders de3 Kaijers jeine Stimme erhoben 
hatte. Wher ſtärker alS gegen Buys, fprach gegen VBothmar der Schein 
der Cinmifdung wegen de3 Druckes der Denkſchrift. Die Frage des 
Verhaltens von Bothmar fam, in Folge der Anklagen St. Johns, zur 
Erirterung, nidjt in officieller Form, fondern in der Correſpondenz, 
in weldje fic) die Kurfiirjtin Gophie mit dem Grafen Strafford ein— 
gelaffen hatte. Der Levtere benutzte die Gedanfen, die St. John ihm 
über die Identität der Whigs mit den einftigen Puritanern ausgefprodjen, 


) Bolingbroke’s letters vol. IJ, p. 24, 58, 76, 80. 
2) A. a. O., p. 76. 
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um gu der Kurfürſtin in ahulidjer Weife zu reden, wie St. John vor 
Der Königin gethan. 

Strafford meldete der Kurfürſtin, daß nad) feinen Nachrichten 
aus London der Freiherr von Bothmar mit den Whigs zujammen 
ginge. „Ich bin ſehr erftaunt, antwortete fie, iiber Ihre Melding, 
daß Bothmar fic) fiir die Whigs erflart haben folle. Wber, da Sie 
Damn felber Hingufiigen, dah bas Geriicht falſch fein könne, jo wird 3 
mir nicht ſchwer fallen, Sie de3 letzteren zu überzeugen. Sie werden 
nämlich aus der Denkſchrift, die er im Namen des Kurfürſten einge— 
geben, erfahren, daß darin von Whigs und Tories gar nicht die Rede 
iſt. Aber weil die Königin meinem Sohne die Ehre erwies, ihn durch 
den Grafen Rivers um ſeine Anſicht von den Friedens-Präliminarien 
zu befragen, ſo hielt er es für ſeine Pflicht ſie auszuſprechen. Er 
würde es nicht gethan haben, wenn die Königin ihn nicht aufgefordert 
hätte. Gedruckt iſt die Denkſchrift weder auf ſeinen Befehl, noch auf 
denjenigen Bothmars. Man ſagt auch, daß Ihre Majeſtät mit dem 
Inhalte nicht unzufrieden geweſen ſein ſoll.“ 

„Sie ſprechen ferner aus, fährt die Kurfürſtin fort, daß Sie 
keiner Partei angehören. Wenn aber diejenige Partei, welche den 
König, meinen Oheim, aufs Schaffot gebracht, noch exiſtirte, wie Sie 
es ſagen, ſo könnte doch ihr jetzt daran nichts zur Laſt fallen. Nach 
meiner Meinung wäre jene Partei längſt erloſchen; aber freilich haben 
wir ja in dieſen letzten Zeiten geſehen, daß das Parlament that, was 
ihm beliebte, indem es über die Krone verfügte.“!) 

Man wolle mit dieſen merkwürdigen Worten der achtzigjährigen 
Fürſtin, zu deren Gunſten das Parlament über die Krone verfügt 
hatte, vergleichen ihre Aeußerung über den Prätendenten drei Jahre 
zuvor, in Anlaß ſeines Verſuches auf Schottland. (Band XIII, S. 43.) 

Die Antwort des Grafen Strafford an die Kurfürſtin erging 
ſich abermals in der Schilderung der Gefahren eines Zuſammengehens 
mit der Whig-Partei. Er verſicherte, daß die Königin und ihre Mi— 
niſter völlig geneigt ſeien für die Sicherung der Succeſſion in dem Hauſe 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 347. Die merlwürdigen Worte 
dort fauten: Yet we have clearly seen, in these latter times, that the Parlia- 
ment have done what they pleased, in disposing of the crown. 
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Hannover, aud) ungeadytet der unfreundlidjen Behandlung, welche fie 
durch die Publication der gegen ihre Politié geridjteten Denkſchrift er— 
fahren. Die Kurfürſtin erwiderte: „Ich will Jonen feine Gegenrede 
Halten iiber die Whigs; denn Sie fennen fie beffer als ich, und die 
Spaltungen in England genauer als der Freiherr von Bothmar, der 
nicht dahin geſchickt ijt, um fic) damit zu befaffen. Bielmehr gab ifm 
Der Kurfürſt lediglic) den WAuftrag, der Königin feinen Refpect gu ver- 
melden, und fid) an ihre Minifter gu wenden, denen er die Denkſchrift 
einreichte. Es fann fein, Daf} dieſe Miniſter fie haben drucen 
laſſen; denn auf Befehl des Kurfürſten oder des Herrn von Bothmar 
ift fie nicht gedruckt.“!) 

Es ift zu bemerfen, dah im nächſten Jahre im Parlamente gegen 
Die Miniſter der Vorwurf erhoben wurde: die Königin habe von der 
Denkſchrift nidjt eher cine Kunde bekommen, al bis die Hergogin von 
Somerſet fie ihr in dem Blatte Examiner gedrucdt vorgelegt habe. 

Die dritte Cimvirfung von angen, die fiir die Miniſter Oxford 
und St. John in Betradjt fam, war diejenige des Kaiſers. Im Namen 
deSfelben traf der Pring Eugen in denjelben Tagen im Haag ein, als 
Die Haujer des Parlamentes der Kinigin ihre Adreſſen eingaben. Wir 
haben bereits die Weijung St. Johns an Strafford vernommen, daß 
er anf alle Weiſe den Prinzen Eugen entmuthigen jolle. Der Rath 
indefjen war ſchwer auszuführen, denn die hochfahrende Art, durd) 
weldje Strafford wiederholt die Hollander eingeſchüchtert, verjagte ihm 
gegenüber dem Bringen Cugen. Wtan beobachtete an ifm eine gan; 
andere Haltung.2) Der Pring Eugen dagegen madjte aus feinem 
Mistrauen gegen Strafford fein Hehl. Als in eter Beredung mit 
den Hollandijden Deputirten, der Strafford beiwohnte, die Operationen 
des nächſten Feldzuges zur Sprache fommen jollten, gab der Pring 
Eugen den erfteren deutlich gu verftehen: ev Habe zwar Vieles dariiber 
gu jagen, könne dasſelbe aber in Anweſenheit Straffords nicht thun, 
weil er nicht wiffen wiirde, ob er vor einem Englander oder einem 
Franzoſen fpriiche. *) 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 349. 
*) Lamberty t. VI, p. 740. 
5) Arneth, Bo. Il, S. 195. 
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Sn der Hauptiache ſelbſt äußerte fic) der Pring Eugen in con- 
cilianter Weije. Obwohl der Raijer, ſagte er, Grund habe fic) zu 
bejdjweren, dak England, wider die ausdrücklichen Feſtſtellungen der 
Verträge, allen mit Frankreich) itber den Frieden unterhandelt habe, 
jo fet dad nicht jeine Abſicht. Auch den Generalftaaten gegeniiber 
wolle er nicht klagen, daß fie fo weit eingegangen ſeien, ohne Vor— 
wifjen De Kaiſers fic) an einem Friedens-Congrefje betheiligen gu 
wollen. Er beſchränke fic) lediglich darauf gn bitten, daf man in 
einer Wngelegenheit von ſolcher Tragweite fortan nicht haſtig fein 
wolle. Er legte dann umſtändlich dar, weldje Mittel der Kaiſer fiir 
Den fommenden Feldzug aufwenden wolle. ') 

Die Kluft zwiſchen dem Kaijer und den Leitern der Republik 
war nidjt fo weit, daß fie nicht iiberbriict werden fonnte. Die Hol- 
lander Hatten fich dahin einſchüchtern laſſen, daß fie anf die Meittheilung 
Der franzöſiſchen Präliminar-Artikel in einen Congrefort willigten und 
die Pafje ausftellten. Der Kaiſer hatte erflart, diefe Braliminarien 
nimmer als die Griundlage eines Friedens gelten laffen gu wollen. 
Aber e3 fag den Leitern der Republif daran, dak der Kaiſer feine 
Vertreter zum Congreffe jende. Die Generaljtaaten wandten fich daher 
an Die Kinigin mit der Bitte, dieſe Praliminarien als nicht fiir bindend 
gu erflaren. Der Pring Cugen feinerfeits fragte bet dem Kaiſer an, 
ob eine joldje Erklärung geniigen wiirde. 2) 

Der eigentlidje Auftrag des Pringen Cugen aber lautete nach 
England. Die Miihen Straffords gegen diefe Abficht waren vergeblich. 
Wm 11./22. December trat Hoffmann gu dem Grafen Oxford und 
meldete, Daf, nadjdem von englifder Seite wiederholt der Blan des 
nächſten Feldzuges in Spanien verlangt fei, der Kaiſer nunmehr den 
Pringen Cugen felber nach London fende, um die Maßregeln feſtzu— 
ftellen. Oxford wid) aus. Nach vielen Hoflichfeiten fiir die Perjon 
de3 Prinzen wies er darauf Hin, dak in der Bevdlferung eine Gahrung 
herrjde, und deutete an, dak die Whig-Partet fich der Anweſenheit des 
Pringen zu noch weiterer Aufreizung bedienen fonne. Er rathe dem 
Pringen von der Reije ab. *) 

1) Lamberty t. VI, p. 740. 


2) A. a. ©. 
5) Hoffmanns Beridjt vom 22. December. 


236 Achtunddreißigſtes Buch 


Schärfer und beſtimmter antwortete St. John, den Hoffmann 
um die Abſendung einer Jacht nebſt Convoi für den Prinzen zu bitten 
hatte. „Wenn der Prinz zu dem Zwecke kommt, erwiderte er, hier 
einen Feldzugsplan feſtzuſtellen, ſo wird ſeine Reiſe vergeblich ſein. 
Die Königin wird darin nicht anders handeln als nach Uebereinkunft 
mit ihren Verbündeten. Dieſe Uebereinkunft aber muß jenſeit des 
Waſſers getroffen werden, wo der Mangel liegt, über den wir uns 
mit Recht zu beklagen haben. Unſere Vorbereitungen für den Feldzug 
gehen vorwärts wie gewöhnlich. Wenn der Krieg, beſonders in 
Spanien, fortgeſetzt wird, ſo muß er in Zukunft in der Wirklichkeit, 
nicht bloß in Worten, eine gemeinſame Sache ſein. Bis dahin alſo, 
daß die Königin ſieht, was der Kaiſer und die Holländer leiſten wollen, 
kann ſie ſich auf Verſprechungen und Verpflichtungen nicht einlaſſen.“ 
— „Ich verſtehe, antwortete Hoffmann, dah der Bring der Königin 
nicht willkommen ſein würde.“ — St. John wiederholte, daß die Perſon 
des Prinzen angenehm ſein, die Königin ſich jedoch auf die Feſtſtellung 
eines Entwurfes für den Feldzug mit ihm nicht einlaſſen würde.!) 

Wir Spätere, denen der geheime Vertrag vom 27. September’ 
8. October 1711 offen liegt, Haben ftets uns gegenwärtig zu halten, 
daß ſchon Darum die Sendung des Prinzen Eugen nad England ofne 
alle Ausficht war. Wber auch der faijerlicje Refident Hoffmann, der 
um jenen geheimen Vertrag nicht wußte, Dagegen nunmehr jeit mehr 
als dreifiq Jahren de3 Landes und der Menſchen dort fundig war, 
meldete dem Kaijer feine WAnfidjt, daß alle Schritte erfolglos bleiben, 
die engliſchen Miniſter jegliches Crbieten als unzulänglich bezeichnen 
würden. „Was das Parlament, ſchließt er, auf welches das Meiſte 
ankommt, nicht zu Wege bringen kann, wird dure) keine andere Mittel. 
zu erreichen fein. *) 

Der Auftrag des Kaiſers für den Prinzen Eugen dagegen lautete 
beſtimmt und entſchieden. Der Letztere ließ daher durch Hoffmann an 
St. John zurück melden: wenn auch die Königin weder über den 
Feldzug noch über den Frieden in England unterhandeln laſſen wolle, 
jo entbinde ihn das nicht von ſeinem Auftrage, deſſen hauptſächlicher 


!) Boliugbroke's letters vol. IT, p. 56. Bom 12./23, December. 
2) Hoffmanns Bericht von 24. December. 
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Zweck dahin gehe, die guten Besiehungen der Freundſchaft zwiſchen 
der Kinigin und dem Kaiſer gu erneuern. Die Königin und ibre 
Minifter wiirden alle denfbare Urſache Haben mit feiner Haltung zu— 
frieden gu fein. Er erjudje Daher um eine Yacht mit Convoi.*) 

Die Sache ward im Cabinetsrathe der Königin erwogen. Dem- 
gemäß erbielt Strafford im Haag den ernenten Wuftrag dem Prinzen 
Eugen gu fagen, dak die Briedensjadje in Utrecht, die Feldzugsfrage 
im Haag gur Berathung ftehe. Wolle der Bring Eugen eine Ent— 
jchuldigung fiir das Verhalten de3 Grafen Gallas vorbringen, jo be- 
dürfe es Deren nicht; Denn der Unwille der Königin betreffe nur defjen 
Perjon, und jeder andere Gejandte des Kaiſers werde der Königin 
willfommen fein. Die Freundſchaft der Königin mit dem Kaiſer be- 
jtehe völlig und unverjehrt, und bediivfe weder einer Erneuerung nod) 
Beſtätigung. Endlich joll Strafford dem PBringen fagen, daß in der 
legten Beit fein Mame wiederholt gebraucht fei, Unordnungen zu er: 
regen, und daß daher die Königin es weder ficher fiir ifn eradte, 
nod) ſchicklich für fie, wenn er in einer ſolchen Beit ſich herüber begeben 
wolle. Unter anderen Umſtänden würde Riemand ihr willfommener 
ſein als der Pring Eugen. — Bugleid) erging an die Capitäne der 
englijden Kriegsſchiffe und Jachten die Weijung, Niemanden gur Ueber- 
fahrt an Bord zu nehmen als auf Befehl der Admiralität oder des 
Botſchafters Strafford.?) 

Der Beſcheid hat nur den geſchichtlichen Werth, die Geſinnung 
des britiſchen Cabinets zu zeigen. Bevor derſelbe gegeben wurde, hatte 
der Prinz Eugen von dem Grafen Strafford den erforderlichen Befehl 
an den Capitän der Jacht verlangt, die den Friedensbevollmächtigten, 
Biſchof von Briſtol, nach Holland brachte. Strafford, zugleich Bot— 
ſchafter und Lord der Admiralität, fügte ſich, am 25. December 
5. Januar, und verfaßte an den Capitän der Jacht ein doppeldeutiges 
Schreiben, welches empfahl und dod) die Verantworklichkeit auf den 
Capitän abjdjob.*) Diejer nahin den PBringen mit Gefolge an Bord. 
Von dem Aufbruche des Pringen Eugen ans Innsbruck, am 3. De- 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 89. Bom 28. December/8. Fanuar, 
2) A. a. O., p. 92. 
3) Das Sdjreiben bei Lamberty t. VII, p. 3. 
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cember, bis zur Einſchiffung, im Januar, waren alſo etwa fünf 
Wochen vergangen. 


Inzwiſchen hatten in London Oxford und St. John nach dem 
Plane gehandelt, welchen dieſer angekündigt, ſobald ſie der Willigkeit 
der Königin wieder ſicher waren. Sie nahmen den Anlaß dazu von 
den weiteren Beſchlüſſen der beiden Häuſer des Parlamentes. Ver— 
folgen wir alſo zunächſt dieſe. 

Nachdem dem Grafen Nottingham im Bunde mit der Whig— 
Partei der Hauptſtreich gelungen war, der Adreſſe des Oberhauſes den 
Rath beizufügen, daß Spanien und Weſtindien dem Hauſe Bourbon 
nicht belaſſen werden dürfe, brachte er ſofort eine andere Bill ein, die 
dem Weſen nach übereinſtimmte mit der früher im Oberhauſe abge— 
lehnten Bill gegen die gelegentliche Conformität. Den Worten nach 
hatte der neue Vorſchlag den Bowed, die proteſtantiſche Religion zu 
bewahren, indem er einerjeits die gejeblich feftgeftellte Kirche von 
England beſſer ſchützte, andererjeits den proteftantijden Diffenters die 
Duldung beſtätigte. In der Wirflichfeit lief die Bill darauf hinaus, 
Daf fiir jeqliches Amt in Civil oder Militär erforderlid) jein follte die 
Theiluahme an der Communion der Hodhfirde. Mit dem Zwecke der 
beſſeren Sicherung derjelben verband die Bill auch denjenigen der Be- 
feftiqung der Thronfolge des Hauſes Hannover.') Da die Bill den 
Tories als foldjen gujagte, und bei den mit Nottingham verbiindeten 
Whigs feinen Widerfpruch erfuhr, fo ging fie raſch durd) das Ober- 
haus und fand dann eben fo bereitwillige Annahme im Unterhauje. 
— Das fo entftandene Gefeg, von ſpäteren Englandern als unduldjam 
bezeichnet, blieb etwa fieben Jahre in Kraft. *) 

Dagegen erhob fid) im Oberhauje ein Heftiger Kampf um eine 
andere Frage. Die Königin hatte den jchottijden Herzog von Hamilton 
zum Herzog von Brandon in England ernannt. Auf Grund  diejes 
Patentes beanſpruchte der Herzog Sis im Oberhauſe. Die Debatten 
Dariiber, Denen Die Königin in ihrer Loge beiwohnte, währten bis in 


') Lords Debates vol. IT, p. 352. 
2) Stanhope, Queen Anne p. 503, 
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Die Nacht. Die endliche Abſtimmung über die Frage: ob ſchottiſche 
Pairs, die nach geſchehener Union gu Pairs von Groß-Britannien 
ernannt werden, in der letzteren Qualitit das Redjt haben im Ober- 
hauſe zu fiber — ward mit einer Mehrheit von fünf Stimmen 
perneint. ') 

Die Meinderheit, unter denen ſich auch Oxford befand, gab einen 
nachdrücklichen Proteſt ein. In der Wirklichfeit fam fiir den Plan 
Oxfords der Ausfall diefer Abſtimmung ſehr gelegen. 

Die Mehrheit im Oberhauſe ging weiter vor ſowohl in Betreff 
der Sicherung der Thronfolge de3 Hauſes Hannover, als zur Erhaltung 
der grofen Allianz. Jn der erfteren Besiehung beantragte der Herzog 
von Devonjhire, dak die Königin dem Nurpringen al Herzog von 
Cambridge den Vorrang vor allen anderen Pairs verleihen mige. In 
Betreff der Allianz beantragte Nottingham, dak die britijdhen Friedens— 
Bevollmächtigten den Auftrag erhalten möchten, vor der Crdfinung 
des Congreſſes fid) mit den Bevollmidhtigten der Verbiindeten dahin 
gu verſtändigen, dak zwiſchen ihnen Wen cine fefte Cinigfeit beſtünde. 
Denn nur fo forme der Zweck de3 Krieges erreidjt, und nur durd 
eine allgemeine Garantic, welche allen Berbiindeten die erlangten Vor— 
theile und fiir Grof-Britannien die proteftantijde Thronfolge verbiirge, 
Der Friede fidjer und dauernd gemacht werden. — Der WAntrag ftand 
in ſcharfem Widerjpruche mit der geheimen Politif des Miniſteriums. 
Aber es gelang dem letzteren in den Antrag die Worte eingubringen: 
„Wenn die Königin nicht bereits ſolche Bejehle gegeben.“ — Auf die 
Ueberreichung der Wdrefje erwiederte Dann die Königin: fie habe bereits 
Die entipredjenden Inſtructionen ertheilt.) 

Das Unterhaus, nachdem es feine Adreſſe auf die Thronrede 
cingereicht, befchaftigte fic) mit der Berathung und Bewilligung der 
WMeittel fiir Den Feldzug. Auf das Verlangen des Unterhauſes erftattete 
der Schotte Locfhart al$ Mitglied der Commiſſion, die gur Prüfung 
Der Hffentlidjen Rechnungen niedergefegt war, am 21. December, Bericht 
iiber die Betrige, welche Marlborough alg Commandant in den Nieder- 
landen von dem Brot-Lieferanten Medina bezogen, fo wie iiber die 





1) Lords Debates vol. II, p. 357. 
2) A. a. O., p. 359. 
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2'/, Percent Abzug von den Geldern fiir die im englijden Solde 
ftehenden fremden Truppen. Lodhart beredynete die erjteren Beträge 
fiir alle die Rrieg3jahre auf nahe an 700.000 Gulden hollandijd oder 
reichlich 63.000 Pfund Sterling. Die anderen Beträge de3 Abzuges 
von 2'/, Percent fiir alle die Kriegsjahre famen auf fajt 180.000 Pfund 
Sterling. Das Sdhreiben vom 10. November, in weldem Marlborough 
behauptete, zur Annahme diejer Gelder berechtigt gewefen zu fein und 
fie im Offentlichen Dienſte verwandt zu haben, Lief die Commiffion 
als geniigend nicht gelten.') 

Nachdem diejer Bericht verlejen war, beſchloß das Unterhaus 
ihn in Betracht zu ziehen, vertagte fic) aber dann, am 22. December 
a. St., auf den 14. Januar. GCinftweilen aljo fag die von der Com— 
mijfion erhobene Anflage auf Marlborough. 

„Er ift Dadurd), meldet Hoffmann am 25. December 5. Januar, 
in jo weit angeſchwärzt, daß man ihm, der nunmehr öffentlich mit 
Den Whigs gegen die Abſichten des Hojes votirt, feine Aemter mit 
einiger fdjeinbaren Urſache abnehmen kann.“?) 

Am 29. December (a. St.) ſtand der Bericht in den öffentlichen 
Blättern. Er übte ſofort ſeine Wirkung. Als Marlborough bei Hofe 
erſchien, ward er von Niemandem bemerkt.') 

Am nächſten Tage begab ſich die Königin in den Cabinetsrath, 
und ließ dort ins Protokoll eintragen: „Auf die Meldung, daß die 
Commiſſion fiir die öffentlichen Rechnungen dem Unterhauje einen Be— 
richt gegen den Herzog von Marlborough vorgelegt hat, erachtet Ihre 
Majeſtät, damit die Angelegenheit einer unparteiiſchen Unterſuchung 
unterzogen werden könne, es für zweckmäßig, ihn aller ſeiner Aemter 
zu entlajjen.“4) 

Die Königin gab dieſen Beſchluß durch ein eigenhändiges Schreiben 
an Marlborough kund. Nach dem Berichte der Herzogin hat er in 
ſeiner Indignation dies Papier ins Feuer geworfen: ſeine Antwort 
jedoch läßt erſehen, daß die Königin noch eine Anklage über die 


1) Dev Bericht ausführlich in Lockhart’s Memoirs vol. I, p. 352; fo wie in 
Commons Debates vol. IV, p. 233. 

2) Hoffmanns Bericht vom 5. Januar, 

5) Coxe’s Marlborough vol. II, p. 279. 

*) A. a. O., p. 280. 
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Behandlung, welche fie vow ihm erfahren, hingugefiigt Hat. Marlborough 
antwortete, daß dieje unbeftimmte Anflage ihn viel mehr befiimmere als 
jenes Andere. Er wies in entfchiedener Weije alle Beſchuldigungen zurück.!) 

Vom nächſten Tage an ward iiber die WAcmter verfiigt, die bis— 
her Marlborough inne gehabt. Gein Regiment gu Fuße erbhielt der 
Herzog von Ormond, der fic) dem Miniſterium Oxford-St. John an- 
geſchloſſen, und eben derjelbe drei Tage jpater das Commando der Armee. 
Das Amt deS Feldzenqmeifters der WUrtillerie erhielt der Graf Rivers. 
In dieſer Weije ging es in den nächſten Tagen fort.?) 

Sugleid) mit der Entlaffung Marlboronghs hatte Orford einen 
anderen nod) wudhtigeren Schlag gefithrt, fiir weldjen die Abſtimmung 
im Oberhauje gegen die Pairſchaft des Herzogs von Brandow den 
Vorwand Hergab. Der Hof, hieß es, fei im Oberhauje zu ſchwach 
vertreten. Dasſelbe Zeitungsblatt, welches die Entlaſſung Marlboroughs 
verkündete, meldete die Ernennung von zwölf neuen Pairs von Groß— 
Britannien.) Go überraſchend der Schritt, erhob doch, bei der Cine | 
führung dieſer neuen Pairs, das Oberhaus keinen Einwand, und hätte 
auch, wie ſpäter oft dargethan iſt, einen geſetzlich begründeten Einwand 
gegen dieſe weit getriebene Ausübung der Prärogative der Krone nicht 
erheben können. In ſpäteren Jahren ſchrieb St. John über dieſen 
Act: „Orford, int Oberhauſe hart bedrängt, jah ſich gezwungen, mitten 
in der Seſſion, die Königin zu überreden, die Ernennung von zwölf 
neuen Pairs vorzunehmen. Dies war eine bis dahin beiſpielloſe und 
gehäſſige Maßregel, die nur durch die Nothwendigkeit und durch dieſe 
kaum entſchuldigt werden konnte.“,) Aber dieſer ſogenannte Pairs— 
ſchub diente der Politik, die Oxford und St. John gemeinſam betrieben, 
und es iſt daher kaum anzunehmen, daß damals ſelbſt St. John einen 
Einwand gegen denſelben erhoben haben ſollte. 

Unter den neu ernannten Pairs war auch der Gemahl von 
Abigail Maſham. Es wird berichtet, daß die Königin dies nicht ge— 
wünſcht, ſondern mur zögernd eingewilligt habe.*) 


1) Coxe’s Marlborough vol. HI, p. 280. 

2) Lords Debates vol. II, p. 360. 

3} A. a. O. 

4) Bolingbroke’s works vol. 1, p. 13. Letter to Sir William Windham. 
*) Stanhope, Queen Anne p. 508. 
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Das Oberhaus hatte fich nicht wie das Unterhaus auf weiterhin 
vertagt, fondern nur bis gum 2./13. Januar. An diejem Tage erjolgte 
Die Cinfiihrung der neuen Pairs. Dann liek die Königin den Wunſch 
ausfpredjen, daß auc) das Oberhaus, wie das Unterhaus, fic) bis zum 
14, Januar a. St. vertagen wolle, wo fie dent Parlamente widtige 
Angelegenheiten mittheilen werde. Die Meinungen waren getheilt, fo 
dak man aur Abſtimmung fehreiten mute. Bei diejem Anlaſſe richte te 
Lord Wharton von der Whig-Partet an die neuen zwölf Pairs die 
Anfrage, ob fie eingeln ihre Stinumen abgeben wiirden, oder insgeſammt 
durd) ihren Obmann.') Die Abſtimmung ergab eine Meehrheit von 
dreizehn Stimmen fiir die Vertagung. 

„Die Ernennung der zwölf neuen Pairs und die Entlafjung 
Marlborough, meldet Hoffmann dem Rarer, fegen es aufer allem 
Zweifel, daß das Miniſterium feinen Vertrag mit Frankreich bereits 
gefdjlofjen hat. — Die Stimmung hier ijt derartig, daß diejenigen, 
weldje Die Heriiberfunft de3 Prinzen Cugen am eifrigiten gewünſcht 
haben, nun um feinetwillen fieber ſähen, er fame nicht, damit er fic 
nidjt erponire.“?) 

Die Ankündigung de3 Geſchehenen, von St. John an Strafford, 
am felben Tage, flingt dagegen wie ein Siegesruf. „Ew. Excellenz 
erjehen daraus, da wir unfere Stellung genommen und unjere Dis 
pofition gum Angriff im Unterhauje getroffen haben. Chen dasſelbe 
mug im Oberhauje gejdehen. Die Helden dort werden, gleich anderen 
Gropprahlern, das Schwert ſtrecken, fobald der Gegner das jeinige sieht. “*) 


Der Pring Cugen in England. 


Der Kaiſer Carl VI. indeffen hatte, durch cin abermaliges Schrei— 
ben, vom 9. Januar, aus Franffurt am Main, den Pringen Eugen 
aur Ueberfahrt nad) England gedrängt. „Je mehr und mehr ed fid 
äußert, ſagt darin der Raijer, wie wenig Gutes, ja alles Urbele id) 
und mein Erzhaus von dem englifdjen Miniſterium und Hof zu 


') Stanhope, Queen Anne p. 509. 
2) Bericht vom 12. Januar. 
53) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 131. Som 1./12, Januar 
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erwarten haben, und daß die Sache nicht ander$ als durd) eine herszhafte 
Rejolution Hergeftellt werden fann, fo will es die höchſte Noth, daß 
E. L. ihre Reije nach England eilends fortſetzen.“!) 

Die Ueberfahrt des Prinzen Eugen war nidt eine giinftige Wm 
11. Samar (n. St.) gelangte man endlich) in Sicht von Harwich. Dort 
wollte indefjen der Bring Cugen nicht landen, ſondern 30g vor die 
Themſe möglichſt weit Hinanf zu ſegeln. Man erfuhr nachher, dah 
von Harwid) an bis London alle Orte mit herzu geſtrömten Menſchen 
erfiillt gewejen jeien, alle begierig den Helden gu ſehen, defjen Ruhm 
ſeit nunmehr vierzehn Jahren die Welt evfiillte. Wich auf der Themſe 
wiederum hatte man Gegenwind, jo dap erft am 5./16. Januar Hoff- 
mann in London die fichere Rachricht der Heranffahrt erbhielt und dann 
dem Pringen entgegen eilte. Er fand dort bereits den Schotten Drum— 
mond, den Oxford und St. Bohn gur Begriifung und Beobadhtung 
entgegen geſchick. € war die Wbjicht, am Towwer-Wharf zu landen, 
wo man um feds Uhr Abends anlangte; allein ungeadtet der Dunfel- 
Heit Drangte fic) dort cine große Menſchenmenge, jo daß der Bring 
gebot weiter gu fahren. Man pajfirte die London-Briice und weiter 
fiber Whitehall hinauf. Dort wo im unferen Tagen die Waterloo- 
Briicke ihre mächtigen Bogen fpannt, ftieg der Pring Eugen am linken 
Ujer an$ Land und fuhr in dem erften beften Miethwagen nad) dem 
Hauje des Grafen Gallas.) 

Von dort aus liek er jofort dem Staats-Secretär St. John und 
Dem Treajurer Oxford feine Wunfunft melden. Der Bericht Drummonds 
iiber Die Sorgfalt, mit welder der Bring Cugen jegliches Aufſehen 
vermieden, wirkte günſtig. Noch um Mitternacht lief St. Sohn melden, 
daß er am nächſten Morgen feinen Beſuch machen werde. Marlborough 
hatte nod) am Abende fic) eingefunden. Am anderen Morgen verſprach 
St. Bohn, jofort bei der Königin um eine Wudieng anguhalten. Dieje 
erfolgte noc) am ſelben Abende nach ſechs Ubr. Der Hoflichfeit fam 
Der Tag au ftatten, nämlich Sonntag, wo die Straken von London 
menjdjenleer. St. Sohn fiihrte in femem Wagen den Prinzen nad) 
St. Vanes. Dort empfing ihn die Königin, an ihrer Seite die zwei 


') Cefterreichijd)-militivijche Zeitſchrift, Jahrgang 1808, S. 575. 
2) Hoffmanns Bericht vom 19, Januar, Wud) fiir da8 Folgende. 
16* 
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Miniſter Oxford und St. John. Sie war, wie der Pring Cugen dem 
Kaiſer meldet, ziemlich verlegen und faltfinnig. Cr itberreichte das 
Handſchreiben des Kaiſers mit der Bitte es gu leſen.“) Es war fran 
zöſiſch abgefaßt, und dies ſicherlich nicht ohne Abſicht, weil es dadurch 
fiir den Kaiſer leichte war, der Königin den von ihr gewünſchten 
Majeſtäts-Titel zu geben, den die in lateiniſcher Sprache verfaften 
Schriftſtücke aus der Reichskanzlei nur dem römiſchen Kaiſer beilegten. 
Die Königin ließ ihren Blick leicht dariiber gleiten. Schon die im 
erſten Gage enthaltenen Worte: V. M. aura pu connaitre aussi com- 
bien que jai Jes affaires de VEspagne à ecour — modjten ifr 
genügen. Sie antwortete: die Dinge, von denen der Wuftrag des 
Prinzen rede, müßten in Holland verhandelt werden. Der Pring er- 
wiederte, Dak dies in Betreff des Hauptzweckes fener Sendung, der 
Herſtellung und Befeſtigung des guten Einverſtändniſſes zwiſchen ihr 
und dem Kaiſer, dod) wohl nicht angehe. Damit war man an den 
Punkt gekommen, in Betreff deſſen die Königin perſönlich nicht in der 
ſchroffen Weiſe antworten konnte, die St. John einige Tage vorher 
dem Grafen Strafford vorgeſchrieben hatte (S. 237). Die Königin 
wid) ans. Es thue ihr leid, jagte fie, dak ihre ſchwankende Geſund— 
Heit ihr nicht verftatte, fic) fo oft mit Dem Prinzen Eugen zu unter: 
reden, wie fie ſelber wünſche. Sie miiffe ihn daher an dieſe zwei 
Miniſter veriveijen, die von ihr beauftragt feien, feine Anträge entgegen 
zu nehmen. Dantit endete die Audienz. 

Nene Inſtruction St. Johns fiir Strafford zeichnet überhaupt 
Die Linie des Verhaltens vor, weldje3 das britiſche Cabinet auf die 
Antrige des Pringen Cugen beobadhten wollte. Wenn anc) ihm per- 
ſönlich gegeniiber der Anſtand höfliche Formen vorſchrieb, fo ward 
Dadurd) das Wejen der Sache nicht geändert. 

Auch theilte St. John nicht bloß dem Englander Strafford den 
Wan des VBerhaltens geqeniiber dem Prinzen Cugen mit. Bevor er 
mit Diefem zu einem ſchriftlichen Austauſche der Gedanfen gekommen 
war, ant 12./25. Januar, meldete er dem franzöſiſchen Staats-Secretär 
Torey: „Der Pring Eugen von Savoyen iſt ſeit einigen Tagen hier. 





) Abgedruckt in dev Oeſterreichiſch-militäriſchen Zeitſchrift, Jahrgang 1808, 
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Sein Aufenthalt wird nicht Lange dauern, und feine Vorftellungen 
werden nidjt die Wirfung Haben, die man ſich am Hofe des Kaifers 
davon verheißen Hat.“') — Die Worte entipradjen der Gefinming, 
mit weldjer einige Wodjen frither dies Miniſterium von Granfreich 
her die Bezeichnung der Verbiindeten der Königin als les ennemis 
communs fic) ohne Widerrede hatte gefallen laſſen. 


Demnad) war die Sendung des PBringen Eugen nad) England 
von vornberein ausſichtslos. 


Wir vernehmen fogar den Brweifel, ob dieje Sendung der Wiirde 
des Kaiſerhofes entſpreche. Der preußiſche Nefident in London, Bonet, 
äußert fic) Dariiber mit den Worten: Au reste, Monsieur, vous con- 
viendrez que la cour impeériale n’a ni fiel ni hauteur, puisqu'après 
le congé donné au comte de Gallas, elle a envoyé par dega un 
ministre du poids du prince Eugéne.?) 

Den Vertretern Dev fremden Mächte in London fiel es beſonders 
auf, dak feiner Der Miniſter der Königin oder Kronbeamten den Prinzen 
Eugen zur Bewirthung einlud.) Es bot fich jogar dem Hofe die 
Gelegenheit, ein von dem Gemeinderathe von London dem Prinzen 
Eugen zu Ehren beabfichtigtes Feſt gu vereiteln. Nachdem dort ſchon 
der Beſchluß des Feſtes gefakt war, machte ein Mitglied aufmerkſam, 
daß es fchicklich fein wiirde, vorher bei Hofe über die Genehmbaltung 
angufragen. Darauf wurden zwei Mitglieder an den Staats-Secretär 
Dartmouth abgejendet. Sie bradjten die Wngelegenheit mündlich vor. 
Win nächſten Tage erhielten fie von Dartmouth die Antwort: da die 
Aldermänner ihe Anſuchen bloß mündlich und nicht ſchriftlich vorge- 
bracht: ſo laſſe die Königin erwiedern, daß ſie denſelben Reſpect ver— 
lange wie ihre Vorgänger, und daher auf cine mündliche Anfrage 
joldjer Art nicht antworten werde. Dammit fiel die Gache.*) 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 156. 

2) Fiedler, Bo. I, S. 266. 

3) A. a. D., S. 171. Bericht Bonets an Clement, vom 29. Januar: Le p. E. 
a été journellement régalé depuis son arrivée, mais non par aucun officier de 
la couronne ou ministre d’état. — Damit fallen alfo die Anefdoten von den Com: 
plimenten im Hauſe Oxfords. 

4) Das Sdyreiben Dartmouths bet Lamberty t. VU, p. 387. 
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Die Nichtbetheiligten Dagegen in der englijden Wrijtofratie wett 
eiferten an Hoflichfeit fiir den PBringen Cugen. Diejenige der niederen 
Bevdlferung, oder richtiger die Neugier derjelben, nadjdem die An— 
wejenheit de3 Prinzen befannt geworden war, dugerte ſich nicht immer 
in angenehmer Weife. Nicht bloß umſtanden zahlreiche Menſchen das 
Haus, um einmal des berühmten Feldherrn anſichtig zu werden, ſondern 
viele drängten ſich ein und erfüllten die Räume, ſo daß ſie die Be— 
wegung beengten. 

Am 14./25. Januar reichte der Bring Eugen über den Zweck 
ſeines Kommens den Miniſtern eine Denkſchrift ein. Der erſte Punkt 
derſelben betraf den Grafen Gallas. Der Kaiſer verſprach eine gründ— 
liche Unterſuchung ſeines Verhaltens. Nachdem aber, fuhr dann die 
Denkſchrift fort, dieſe Angelegenheit ein ſo großes Aufſehen in der 
Welt erregt, daß es ſcheinen könne, als beſtehe ein Misverſtändnis 
zwiſchen den beiden Höfen, ſo ſei der Kaiſer erbötig einen anderen 
Geſandten zu ſchicken. Da jedoch, allem Brauche nach, ein Geſandter 
nur von ſeinem eigenen Souverän abberufen werden könne und dann 
in aller Form ſich zu verabſchieden habe: ſo wünſche der Kaiſer zu 
wiſſen, ob die Königin, wenn ſie den Grafen Gallas nicht mehr vor 
ſich kommen laſſen wollte, ihm geſtatten werde, wie das häufig ge— 
ſchehen ſei, ſchriftlich ſeinen Abſchied zu nehmen. 

Der zweite Punkt betraf das im Haag erörterte Expediens für 
den Kaiſer, ungeachtet ſeiner Weigerung über die franzöſiſchen Prä— 
liminarien zu verhandeln, dennoch den Friedens-Congreß zu beſchicken. 

Der dritte Punkt betraf das Erbieten des Kaiſers zu ſtärkeren 
Leiſtungen namentlich fiir den Krieg in Spanien.!) 

Die Aufgabe der Antwort lag St. John ob. Er kündigte ſie 
dem Grafen Strafford im Haag vorher an mit den Worten: „Meine 
ausführliche Antwort auf die drei Punkte der Denkſchrift des Prinzen 
Eugen ijt jo gehalten, daß er finden wird, er hätte beſſer gethan 
Shrem Kathe gu folgen, und dak Sie über England und unſere 
Königin befjer Beſcheid wiffen als Diejenigen, mit denen er zu Rathe 
gegangen ijt.“ 2) 

1) Die Denfichrift gedruckt bei Lamberty t. VII, p. 370 et suiv. — Dort 


aud) die Antwort fo wie de folgenden Schriften, 
) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 164. 
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Es ijt dabei gu bemerfen, daß die Antwort, welche der Bot- 
ſchafts Secretär Watkins einige Tage zuvor von Frankfurt zurück ge- 
bradjt, dem Staats-Secretär St. John ſchon gezeigt hatte, daß der 
Raijer nicht mit vollem Nachdrucke fiir den Grafen Gallas cintreten 
werde, jondern beginne, wie St. John fic) ausdrückt, filer doux. ') 
Demnach hatte im Rathe des Kaiſers die Anficht, die derjenigen des 
Pringen Eugen in Innsbruck entgegen ftand, völlig die Oberhand ge- 
wonnen. In dem erſten Punkte der Denkſchrift lag fiir St. John eine 
gewiſſe Beſtätigung jeiner Meinung. Der darin gemachte Vorjdjlag, 
Dem Grajen Gallas gu geftatten, dak er einen Wbjchiedsbrief an die 
Königin vicjte, war woh! das Geringfte, was in völkerrechtlichen Fallen 
ſolcher Art verlangt worden ijt. 

Die von dem Cabinet der Königin genehmigte Untwort St. Johns 
auf die Denfichrift de3 Prinzen Cugen ſagte in Betreff des erften 
Punktes: „Ihre Majeſtät ijt der Wnficht, bisher nichts vernadhlaffigt 
gu haben, was fte ihrer eigenen Chre und der Freundſchaft fiir den 
Kaiſer ſchuldig ijt. Wber nad) ſolchen PBrovocationen, wie fie von 
Seiten des Grafen Gallas, und nad) foldjen Beweiſen der Entrüſtung, 
wie fie von Seiten der Königin ftatt gefunden haben — würde fie 
glauben die erfteren 3u franfen und dod) der anderen nicht zu ent: 
jprecjen, wenn fie, unter irgend einem Vorwande, im ihre Gegenwart 
eine Perſönlichkeit zuließe, die fie nicht mehr al Miniſter anguerfennen 
Uffentlich erfldrt Hat, oder wenn fie geruhete cin Sehreiben von ifm 
anzunehmen.“ 

Die Antwort auf den zweiten Punkt beginnt mit dem Vorwurfe, 
daß nur aus dem Mistrauen der Verbündeten gegen die Königin 
Frankreich feinen Vortheil siehe, nicht aus ihren Maßregeln. Die fieben 
Präliminar-Punkte jeien verbindlich mur für Frankreich. 

Die Antwort auf den dritten Punkt befpricht die Crbietungen 
des Kaiſers, mehr zu feiften. In Betreff der eigenen Leiftungen fagt 
fie: ,,Die Königin wird alles thun, was von ihr abhangt, um die 
nöthigen Mittel su erlangen, iiberall den Krieg aufredht gu erhalten 
und bejonders in Spanien, im Bereine mit dem Kaiſer und den 
Generalftaaten.” Die Antwort fuchte dann darguthun, dak der Mehr— 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 133, 
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betrag, gu welchem der Kaiſer fic) erbiete, in der Wirklichkeit betrage 
1600 Mann. — Mach der Aufſtellung des Prinzen Cugen, die er 
Dann erneut geltend madjte, betrug fie 14.000 Mann. 

Mit welchen Hoffnungen immer der Prinz Eugen nad) England 
gekommen fein mag: dieje Wntwort auf feine Denkſchrift mußte ihm 
zeigen, daß das Miniſterium de3 guten Willens ermangele. Der 
fandesfundige Reſident Hoffmann Hatte ihm von Anfang an gejagt, 
daß er nichts ausridjten werde. „Das Miniſterium, jagte Hoffmann, 
hat die Friedensſache fo weit getrieben, da} ihm nur die Alternative 
bleibt, entweder Damit durchzudringen, oder fic) Der äußerſten Gefahr 
ausgefebt gu jehen.“!) — Auch nad) den eigenen Wahrnehmungen und 
Beobachtungen blieb dem Pringen Cugen fein Brweifel dariiber, dah 
Das ausweidjende Verhalten der Weinifter fic) nur auf einen mit 
Frankreich bereits abgeſchloſſenen Vertrag griinden fonne. In jeinen 
Berichten an den Kaiſer gab er wiederholt dieſer Anſicht Ausdruck. 

Dem Kaiſer Carl VI. dagegen ward e3 fehr ſchwer, fic) an den 
Gedanfen de3 völligen Umſchwunges der Dinge in England zu ge- 
wihnen. Nachdem ihm Gallas tn einer längeren Audienz, am 15. Fe- 
bruar, die Sachlage dort entwickelt, ftellte er direct die Bitte, welder 
Die Miniſter bisher ausgewidjen, ſeinen Haushalt tn London nunmehr 
völlig auflöſen zu dürfen. Der Kaiſer antwortete: das Hange ab von 
den weiter zu erwartenden Beridjten des Bringen Eugen, aus denen 
fic) ergeben werde, ob das jebige Minifterium fic) Halten finne oder 
fallen werde. Danad) feien die Maßregeln gu treffen. Dann ſprach 
der Kaiſer dem Grafen Gallas feine volle Bufriedenheit mit defjen Cryer 
und geleifteten Dienften aus. *) 

Demnach war der Kaijer ſogar nod) der Anſicht, dak er in die 
Lage fommen finne, den Grafen Gallas nad) London zurückzuſenden. 

Dieſe irrthümliche Auffaſſung der Dinge in Wien erklärt, warum 
der Prinz Eugen noch länger in London verblieb, und ſich ferner 
einem ſehr wenig befriedigenden Schriftenwechſel mit St. John aus— 
ſetzen mußte. Die eigenen Worte des letzteren an Strafford haben 


1) Hoffmanns Bericht vom 22. Januar. 
*) Gallas an Primoli, 13. Februar. Dieſe Correſpondenz, die fortan wiederholt 
angeführt werden wird, befindet ſich im Gräflich Clam-Gallas'ſchen Archive in Prag. 


Tas Krieqgsjahr 1712 und der Friede vow Utrecht 1713. 249 


gezeigt, welche Wbficht er, mit Zuſtimmung des Cabinetsrathes der 
Königin, bei diejen Antworten verfolgte. 


Weitere Verhandlungen de PBarlamentes. 


Inzwiſchen war die Vertagung des PBarlamentes abgelaujen, und 
am 14./25. Januar traten die Haujer wieder gujammen. Cine Bot- 
jdjaft der Königin lag nidjt vor. Nachdem das Unterhaus die Gültig— 
feit einer Wahl erdrtert, erhob fic) Robert Walpole und fagte, daß 
Fragen von höchſter Wichtigkeit vorhanden feien, die den Krieg und 
den Frieden betrafen. Cinige Mitglieder wollten ifn unterbredjen; 
aber er rief ihnen entgegen: es fei der Wiirde des Parlamentes jue 
wider, eit Mitglied unterbredjen gu wollen, welded fiir das Woh! der 
Nation reden wolle. Dann fubhr er fort: das Haus habe die Mittel 
fiir Den Krieg bewwilligt: daher Habe es ein Recht darauf gu wiffen, 
welden Frieden man madjen wolle. Man diirfe nicht jede Mittheilung 
Dariiber von einem Tage gum anderen verjchieben, und dafür fich be- 
rufen wollen anf das Uebelbefinden der Königin. Wllen Meitgliedern 
De3 Hauſes fet befannt, dak, obwohl die Königin wegen des traurigen 
TodesfallS ihres Gemahles eine gange Sejfion hindurch nidjt ins Par— 
lament gekommen, die Offentlichen Wngelegenheiten darum dvd) feinen 
Verzug erlitten Hatten. Der Umſtand, daß diejenigen, welche die 
Leitung der Geſchäfte in Handen Hatten, dem Hauſe über ihre Unter- 
Handlungen nichts mittheilten, laſſe der Vermuthung Raum, daf dieje fein 
Licht leiden fonnten. Er fei der Meinung, dak die Kranfheit weniger 
in den Füßen der Königin ſtecke als in den Köpfen der Miniſter.!) 

Wahrend diefer Worte traf eine Botſchaft der Konigin ein. Sie 
ließ melden, daß ein Gichtanfall fie Hindere, gu dem Barlamente gu 
reden, und daß fie daher eine fernere Vertagung wünſche, bis gum 
17,28. Januar. Demnach ſcheint e3, dak die Meinifter auf die Nach— 
ridjt von der Eröffnung de3 Congreffes im Utrecht gewartet haben. 

Cine ſolche Nachricht traf nod) nicht ein, Dagegen am Morgen 
des 17./28. Januar eine von ganz anderer Art, eine Siegesnachridht 
aus Spanien. Nachdem die Xruppen Philipps V. die Belagerung 


1) Lamberty t. VII, p. 389. 
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des feſten Platzes Cardona in Catalonien unternommen, waren ſie 
davon zurückgeſchlagen, mit dem Verluſte der geſammten Artillerie. 
Die Nachricht rief in London eine ſtarke Erregung hervor, nicht zu 
Gunſten der Miniſter; denn es gab ſich die Beſorgnis kund, daß zu 
einer Zeit, wo das Glück in Spanien für die Allianz wiederzukehren 
ſchien, England ſich von derſelben losſagen wolle. Am Nachmittage 
erfolgte eine Botſchaft der Königin an das Parlament, und der An— 
ſchein ſprach dafür, daß dieſe Botſchaft zum Zwecke der Beruhigung 
durch jene Nachricht von Cardona hervorgerufen war. ') 

„Ihre Majeſtät, heißt es darin, kann Euch nunmehr verkünden, 
daß ihre Bevollmächtigten in Utrecht eingetroffen ſind und begonnen 
haben, gemäß ihren Inſtructionen, die beſt geeigneten Wege einzu— 
ſchlagen, um allen ihren Bundesgenoſſen eine gerechte Satisfaction zu 
verſchaffen, entſprechend den verſchiedenen Verträgen, und beſonders in 
Bezug auf Spanien und Weſtindien. Ihr dürft Euch darauf ver— 
laſſen, daß Ihre Majeſtät, vor dem Abſchluſſe des Friedens, die Be— 
ſtimmungen desſelben Euch kund geben wird. Die Welt wird nun— 
mehr erkennen, wie grundlos die Gerüchte, die von übel geſinnten 
Perſonen im Intereſſe ihrer ſehr böſen Abſichten verbreitet worden 
ſind, als wenn ein Sonderfriede unterhandelt worden ſei, welche Be— 
hauptung jegliches Grundes entbehrt.“,“) Die Botſchaft ſchloß mit 
einer Klage über die Zügelloſigkeit der Preſſe und empfahl dagegen 
ein Heilmittel aufzufinden. 

Dieſe Botſchaft der Königin an das Parlament wurde vielfach 
betrachtet wie eine indirecte Antwort auf die Denkſchrift von Bothmar 
und auf die Sendung des Prinzen Cugen.*) Man dürfte hinzuſetzen, 
daß ſie eben ſo ſehr in Bezug auf die Rede von Robert Walpole dieſe 
Bezeichnung verdiente. Daß überhaupt die Botſchaft mit Geſchick ab— 
gefaßt war, bewies der ſofortige Erfolg. Win Morgen waren alle 


1) Primoli an Gallas, 19. Februar: Tocceante il tempo vi ¢ apparenza 
che la nuova di Cardona liberata con gran vantaggio su gli nemici habbia 
sconcertate le misure, ispirato un poco pile di moderazione ed obbligato a 
mandare quel messaggio nel dopo pranzo. 

2) Commons Debates vol. LY, p. 243. 

2) Primoli an Gallas: & una risposta indiretta al memoriale del Barone 
di Bothmar ete. 
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Gemüther in Unruhe und Sorge. Sobald die Nachricht diejer Bot- 
ſchaft, in weldjer die Königin verſprach, fich von ihren Bundesgenofjen 
nicht gu trennen und Die Friedensbedingungen vorher dem PBarlamente 
vorzulegen, im Der Stadt befannt wurde, war Jedermann berubhigt und 
zufrieden. Der Wechſel war geradezu ftaunenswerth. ') 

Dem Wortlaute nad) ließ ſich das in der Botſchaft Gejagte 
alle3 behaupten. Aber fie ſagte nidjt alles. Das britiſche Miniſterium 
wollte allerdings nicht einen Gonderfrieden mit Frankreich; aber 3 
verſchwieg, dak es mit Frankreich einen Gondervertrag hatte, durch 
weldjen es, wenn aud) nicht ansdriiclich, Spanien und Weftindien an 
Philipp V. aufgab, wahrend die Vortheile diejes Vertraged fiir Grof- 
Britannien erjt dann in Geltung treten follten, nachdem es feine 
Bundesgenofjen in die Willigfeit zur Annahme der franzöſiſchen Friedens- 
bedingungen Hinein gendthigt hatte. Die Bahl der Mitwiſſer des 
eigentlidjen Planes tm Barlamente war gering, und die Zahl der 
friedensſehnſüchtigen Landedelleute im Unterhauje war fehr grog. 

Das Unterhaus beſchloß cinjtimmig eine Danf-Wodreffe. Won 
Seiten Der Whig-Partei ward beantragt, dak den Worten, weldje den 
Verbiindeten je nach) ihren Verträgen Genugthuung verheigen follten, 
beigefiigt wiirde: „Beſonders in Bezug anf Spanien und Weftindien.“ 
Die Freunde des Miniſteriums redeten Dagegen, und es gewann den 
Anſchein, daß cine groke Mehrheit den Zuſatz verwerfen wiirde. Unter- 
dDefjen trat St. John im das Haus ein. Bene Worte waren diejelben, 
Die er Der Botſchaft der Königin eingefiigt Hatte, freilich in einem 
anderen Sinne als den dic Gegner damit verbanden. Diefe meinten 
damit die Abſicht des Wiedergewinnes von Spanien auszuſprechen 
gemäß den wiederbolten Erflarungen jeit dem Jahre 1703. Anders 
St. John. „Die Worte, ſchreibt er darüber an Strafford, waren mit 
Vorbedacht gewählt, weil fie nicht mehr ausſprechen als der Vertrag 
Der grofen Allianz von 1701. Und da died die Grundlage ift, auf 
welder gu ftehen wir uns bemühen miiffen, jo Hielt ich eS fiir beſſer, (im 
Unterhauje) die Worte durchgehen gu lafjen.“ 2) 


) Brimoti an Gaflag: Serivono essere stato sorprendentissimo il cambio 
improvise, 
*) Bolingbroke’s letters vol. H, p. 161. Bom 18./29. Januar. 
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Die Danfadreffen beider Häuſer auf die Botſchaft vom 17./28. Ja— 
nuar enthielten daher wie dieſe felbft die Worte: „Beſonders in Bezug 
auf Spanien und Weftindien.” Wie mit dieſen Worten jede der Barz 
teien einen anderen Ginn verband: fo gaben itberhaupt weder die 
Botſchaft, nod) die Adreſſen einen klaren Einblick in die wirflidje Lage 
der Dinge. Diejer Einblick war nur bei den Miniſtern. 

Die Adreſſe des Unterhaufes wiederholt auch die Klage aus der 
Botſchaft der Königin iiber die Zügelloſigkeit der Breffe. „Dieſe, ſagt 
fie, gereicht der Ration gum geredjten Vorwurfe, weil ja nicht bloß 
falfdje und argerlidje Schriften gegen die Regierung Cw. Majeſtät ge- 
drucdt und verdffentlicht werden, jondern auch die abſcheulichſten Blas- 
phemien gegen Gott und die Religion.” Das Unterhaus veripricht 
den äußerſten Fleiß aufzuwenden, um dagegen ein Heilmittel aufzu— 
finden. 

Der Zuſatz de3 Unterhaujes in Betreff der blasphemiſchen Schriften 
lenkt etwas von dem Parteigetriebe wieder ab. Denn in politiſcher 
Beziehung diirfte die Streitbarfeit auf beiden Seiten nicht cine ſehr 
verſchiedene gerwejen fein. Und dazu verfiigten die Miniſter itber ganz 
andere Mittel des Förderns und des Hinderns. Cinige Monate zuvor 
berichtet St. John der Königin gelegentlich, daß er den Verfaſſer eines 
ärgerlichen Libells eingeſetzt habe. „Er iſt, fügt er hinzu, der dreizehnte, 
Den ich gegriffen, und der Fünfzehnte, den id) ausfindig gemacht habe.“') 
Cin ſolches Mittel ftand den Gegnern nicht zu Gebote. Dagegen meldet 
der kaiſerliche Refident Hoffmann gerade in denjelben Tagen der Bot- 
jhaft der Königin: „Die Menge der Libelle wider Marlborough ift 
endlos.“?) 

Jener Ausdruck St. Johns, dak er es fiir beſſer gehalten, die 
Worte in Betreff Spaniens im Unterhauje durehgehen gu lafjen, zeigen, 
wie ficjer fic) das Minifterium diejes Unterhaujes fiihlte. In der 
That gab die Mehrheit Beweije. Die Commiffion zur Priifung der 
Rechnungen hatte m den Lieferungs-Contracten, die der friihere Kriegs— 
Secretir Robert Walpole abgejchlofjen, BVortheile fiir ihn perjintich 
gefunden. Auf den Bericht dariiber vertheidigte fick) Walpole im Unter— 


i) Kolingbroke’s letters vol. I, p. 412. 
2) Hoffmanns Bericht vom 22, Januar. 
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hauſe. Mach langen heftigen Erörterungen fprad) die Mehrheit des 
Unterhauſes ihn des Vertrauensbruches und der Corruption ſchuldig 
und erkannte ihm dafür Gefängnis im Tower zu, ſo lange wie das 
Haus es für gut finden würde. Am anderen Tage beſchloß das Unter— 
haus, jedoch mit der geringen Mehrheit von 30 Stimmen, die Aus— 
ſtoßung Robert Walpoles.') 

Cin jpaterer englijdjer Hiftorifer hat Hervorgehoben, wie wenig 
dieſe Anklage der Mehrheit des Unterhaujes damals und jpiter 
Robert Walpole an ſeiner Ehre geſchadet hat. Damals ſelbſt empfing 
er im Tower die Beſuche höchſt angeſehener Männer, und ſpäter ſtieg 
er zu den höchſten Staatsämtern empor.?) 

Nachdem die Mehrheit des Unterhauſes über Walpole ein ſolches 
Urtheil gefällt, war vorauszuſehen, daß Aehnliches auch über Marl— 
borough kommen würde. Das Unterhaus zog den Bericht der Com— 
miſſion für das Rechnungsweſen in Betracht. Nach der Vorleſung 
desſelben entwickelte ſich ein heftiger Kampf, über acht Stunden lang. 
Denn für Marlborough traten nicht bloß Whigs ein, ſondern auch 
Tories. Am nachdrücklichſten redete von den letzteren Der Kriegszahl— 
meiſter Brydges. Daß Marlborough ſowohl jene Beträge von den 
Proviant-Lieferanten, als den Wh3ug der 2'/, Percent von dem Solde 
fiir die Hiilfstruppen angenommen, war eine Thatjadje, die nicht in 
Bweifel gezogen wurde: es handelte fic) nur wm die Frage, ob Marl— 
borough dics Geld habe annehmen diirfen. Brydges hob bejonders 
hervor, daß der zweckmäßigen Verwendung diejes Geldes sur Crlangung 
von Kundſchaftern die englijdje Nation es verdanfe, daß ihre Armee 
niemals iiberfallen worden fei. Brydges wagte die Behauptung, dah 
Das Verfahren geqen Marlborough der britiſchen Nation sur Sdhande 
gereidje. — Einer der Officiere, Sir John Germain, der nocd) unter 
Dem Fürſten Waldeck in Belgien gedient, fagte aus, dah diejer von 
Den Lieferanten dieſelben Vortheile empfangen Habe. Die Mehrheit 
jedoch blieb gegen Marlborough. Sie entſchied mit 270 gegen 
165 Stinumen, dak die jahrliche Annahme verſchiedener Summen Geldes 
von Seite der Brotlicferanten durch den Herzog von Marlborough 


‘) Commons Debates vol. IV, p. 245. 
2) Stanhope, Queen Anne p. 515. 
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illegal und unverantwortlic) jet. — Dann ward ein Antrag auf Ver— 
tagung geftellt und verworfen. Es fam aljo die andere Frage zur 
Ubftimmung, ob die 2'/. Percent Abzug vow den Subjidien Hffent- 
licheS Geld feien, fiir die eine Rechnung abgelegt werden miiffe. Cine 
grofe Mehrheit bejahte. Sie beſchloß zugleich, daß das Unterhaus in 
jeiner Geſammtheit der Königin die Refolution fund thun folle. Man 
vergaß dabei, daß fic) bei den Acten ein Refeript befand, ausgeſtellt 
von dem Staats-Secretär Hedges im Namen der Königin, am 
6. Bult 1702, welches Marlborough ermiidtigte, jene 2'/, Percent zu 
nehmen, und davon die auferordentliden Auslagen gu beftreiten, fiir 
Die auf andere Weije nicht vorgejorgt werden könne. — Die Rimgin, 
nachdem fie vom dem Sprecher des Unterhauſes den Beſchluß ver- 
nommen, antiwortete: „Ich ſchätze jegliche Vorſtellung von Seiten meiner 
Commons ſehr hoch, und werde das Meinige thun, um Euerer Beſchwerde 
Abhülfe zu ſchaffen.“!) 

Dieſe Worte der Königin ſchienen ein weiteres Verfahren gegen 
Marlborough in Ausſicht zu ſtellen. Die Freunde Marlboroughs 
verneinten die Möglichkeit. „Sie find der Anſicht, meldet Hoffmann, 
daß man ihm im Rechtswege nicht beikommen kann, daß vielmehr das 
ganze Verfahren gegen ihn nur den Zweck hat, ihn vor der Nation 
anzuſchwärzen und ſeine Abſetzung zu beſchönigen.“?) 

Dieſe Anſicht wird mittelbar beſtätigt durch St. John ſelber. 
Er ſchrieb an Strafford: „Dieſer Vorgang im Unterhauſe wird hoffent— 
lich aller Welt, draußen wie daheim, darthun, daß kein Verdienſt, keine 
hohe Lebensſtellung, kein Reichthum denjenigen entſchuldigen oder ſicher 
ſtellen kann, der ſich in Widerſpruch mit der Königin ſetzt. Die ganze 
Debatte war darauf angelegt, augenſcheinlich darzuthun, welcher Urſache 
Der Herzog ſeinen Fall beizumeſſen Hat.“ +) 

Aud) in der Umgebung der Königin ward mehr und mehr ge- 
lihtet. Der Herzog von St. Albans, ein natiirlidjer Sohn Carls IL, 
hatte mit den Whigs votirt. Cr wiirde feines Hofamtes entlafjen. 
Dem Herzog von Somerjet, der bei der erjten Adreſſe fiir den Wieder- 


) Commons Debates vol. IV, p. 251, — Hoffmanns Beridt vom 5. Februar, 
2) Hoffmanns Bericht von 5. Februar. 
3) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 167. 
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gewinn von Spanien und Weftindien geredet und geftimmt, wurde 
das Oberftallmeijter-Amt genommen. Cinftrweilen blied nod) die Her- 
gogin. „Aber, ſchreibt St. John in jenem ſelben Briefe, obwohl die 
Königin ſich nod) nicht erflart Hat, ſehe id) doch die Hergogin bereits 
alg entlafjen an. Wir fommen, wie ich glaube, endlic) doch anf feften 
Boden. Sie werden mir zuſtimmen, daß es dafiir hohe Zeit war.“!) 

Einige Worhen zuvor hatte St. John das Fefthalten der Kinigin 
an Der Hergogin von Somerſet als eine hauptſächliche Schwierigfeit 
bezeichnet. Bene feine Worte deuten an, daß, aud) wenn die Hergogin 
nicht wirklich entlafjen wurde, die Dinge doc) dahin gebracht waren, 
daß jegliche Cinrede der Hergogin bei der Königin gegen die Politif 
des Miniſteriums Orford-St. John verftummte. 

Daß die Kinigin, nach dem kurzen Schwanken in der Beit de3 
Beginnes des Parlamentes, von da an in alle Schritte dieſes Mini— 
fteriums willigte, ſcheint zu einem bedeutenden Theile ihrer Furcht bei- 
gemejjen werden gu müſſen. Die Luft war erfiillt von Gerüchten 
über Blane der Gewalt geqen die Freiheit oder gar das Leben der 
Ronigin. In dieſen Geriidjten wurden als die Urheber foldher Blane 
genannt der Bring Eugen, Marlborough, der hannöverſche Gejandte 
Bothmar. Der franzöſiſche Staats-Secretär Torey Hat in ſeinen Denk— 
wiirdigfeiten, Die 1757 erjehienen find, viel über ſchauerliche Blane 
jolcher Art geredet, allerdings mit dem Zuſatze: si l'on en croyait 
des gens peut-¢tre mal informés.?) 

Aber dann bringt er dod) vor: der Pring Cugen Habe den Vor— 
ſchlag gemacht, zu einer Beit, wo ein befreundeter Ojficier die Wadhe 
des Palaſtes St. James commandire, die Stadt London an verjdhiedenen 
Stellen in Brand gu ftecen. Bei der dann entftehenden Verwirrung 
möge Marlborough einige Bewaffuete um fic) ſammeln, fich zuerſt des 
Towers und dann der Perjon der Königin bemächtigen u. ſ. w., 
ut. ſ. Ww.) 

Für dieje Fabeleien Hat Torcy einen beftimmten Urjprung nicht 
angegeben. Allein darauf fommt es an. Torcy Hat feine Nachrichten 


1) Bolingbroke letters vol. Il, p. 162. Yom 18,/29. Sanuar. 

*) Mémoires de Torey t. III, p. 165. 

3) Coxe beſpricht die Sadje ausführlich in feinem Werfe Marlborough vol. III, 
p- 291. 
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aus England gehabt; denn auch Jonathan Swift, deſſen Feder ſich 
Orford häufig bediente, erzählt in ſeiner Geſchichte der letzten vier 
Jahre der Königin Anna ähnliche haarſträubende Dinge. Aus der 
reichen Sammlung von Actenſtücken, die im Jahre 1775 Macpherſon 
bekannt machte, ergibt ſich, daß ein gewiſſer Plunket nach St. Germain 
hin berichtete, die Entdeckungen jener Gewaltplane des Prinzen Eugen 
dem Grafen Orford zugebracht zu haben.!) 

Die Perſönlichkeit dieſes Plunket allein genügt, die Qualität der 
Nachrichten zu beleuchten. Wie er ſelber hier ſagt, daß er dem Grafen 
Oxford Nachrichten zubringe, ſo ſtand er andererſeits im Solde des 
Grafen Gallas. Dieſer gibt, von Wien aus, am 16. März, dem 
Seecretär Primoli den Auftrag: „Sie dürfen dem Plunket dad zweite 
Quartal auszahlen, und ihn fiir dieſe Zeit fortfahren laſſen.““) Gallas 
wiederholt die Sache im nächſten Schreiben, vom 23. März. 

Dieſer Plunket war alſo ein Doppel- oder gar ein dreifacher 
Spion; denn er diente den Grafen Oxford und Gallas, jo wie 
St. Germain. 

In der Sammlung der Briefe St. Johns, des nachherigen Lords 
Bolingbrofe, 1798 gedruct, erjdjeinen zwei angeblidje Bricfe des 
PBringen Eugen, die im Cabinetsrathe der Königin verlefen wurden. 
Der cine derjelben redet von Vorſchlägen des PBringen Engen zu Ge- 
waltthaten, unter der Zuſtimmung von Bothmar, und dam von 
Marlborough und Godolphin, mit dem Zuſatze, daß die Vernichtung 
einiger unwürdiger Gubjecte, wie fie zur Beit das Nuder der Regie- 
rung fiihren, nicht in Vergleich fomme mit dem Wobhle der gemein- 
jamen Gache.*) 

) Maepherson’s Original papers vol, II, p. 310, 

2) Al P—t si potrebbe rimettere Valtro quartale, e farlo continuare 
per questo tempo, — Dev Hier nur angedeutete Name findet ſich in der Correipon- 
denz gelegentlicd) aud) vollftiindig. Bergleide fiber Plunkets Beziehung zu Gallas aud 
Macpherson’s Original papers vol. II, p. 282, Gore, in feinem Werfe itber Marl— 
borough, vol. IT, p. 289, nennt Biunfet a miscreant Jesuit spy, und ebenio Yord 
Stanhope in dem Werke Queen Anne p. 510, vielleidjt nur nach dem Vorgange von 
Core, Woher diefer wei, daß Plunlet ein Jeſuit geweſen fei, ift bei ihm nicht 
zu erfehen. Die Correſpondenz des Plunfet gibt fiir diefe Benennung Leinen Anhalt. 

) Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 146. Der Herausgeber behauptet die Ori 
qinale zu beſitzen. Aber es ift nicht abjufehen, auf welde Weiſe Original-Briefe des 
Pringen Cugen an den Grafen Singendorf in den Befis St. Johns fommen founten, 
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Demnach wurden Gerüchte ſolcher Art in den höchſten Kreiſen 
vernommen und, wie es ſcheint, in ernſthafter Weiſe beſprochen. Aber 
es bleibt dann das Räthſel, warum, wenn das Miniſterium Zeugniſſe 
zur Ueberführung in Händen hatte, es nicht gegen den Prinzen Eugen 
und gegen Bothmar vorging wie früher gegen den Grafen Gallas, 
und gegen Marlborough verfuhr nach den engliſchen Geſetzen. Dies 
geſchah nicht. Am 6./17. Februar war der Geburtstag der Königin. 
„Sie hat, meldet der kaiſerliche Reſident Hoffmann, den Prinzen von 
Savoyen in ihr Cabinet rufen laſſen, wie ſie immer zu thun pflegt, 
wenn er zu Hofe kommt, und ihm eigenhändig einen mit Diamanten 
beſetzten Degen verehrt.“') 


Dagegen traf das Miniſterium nad) einer anderen Seite hin die 
jenen Geriichten entjpredjenden Maßregeln. Die Wache im Palafte 
St. ames wurde verdoppelt, und mehrere Thore desjelben verjchlojjen 
gehalten. In der Mahe von St. James wurden verſchiedene Cavallerie- 
Poften anfgeftellt, und Anderes der Art.?) 


Bei foldjen Anſtalten mupte fic) die Königin von Gefahren um- 
ringt meinen. Die Conjequeng war, daß fie um fo williger noch der 
Führung des einen Mannes folgte, der ihr nad) ihrer Meinung ihre 
Freiheit wieder gegeben und bisher fie über alle Schwierigfeiten hin- 
weg gehoben hatte, des Grafen Oxford. 

In einer anderen Richtung jedoch hatte diejer fic) bisher ver- 
redjnet, ndmlid) in Bezug auf den Kurfiirjten Georg Ludwig. Bei 
Dem Miniſterwechſel felbft, tm Herbjte 1710, hatte er gehofft, durch 
die Sendung des Grafen Rivers die Zuſtimmung des Kurfiirften zu 
erfangen. Es war ihm nidjt gelungen. Cr hatte dann verjudt, im 
Herbjte 1711, durch die abermalige Sendung de3 Grafen Rivers den 
Beifall des Kurfürſten zu der britijdhen Friedenspolitif gu gewinnen. 
Diefer Verſuch war jo jehr fehlgeſchlagen, daß vielmehr der Kurfürſt 
jene Politik entidjieden misbilligte, und daß die Weinifter die Denk— 
jdyrift, die der Gejandte Bothmar im Namen de3 Kurfürſten einreichte, 
nur dadurd) wirkungslos maden fonnten, dak fie dieſelbe veröffent— 


1) Hoffmanns Bericht vom 19. Februar. 
2} Mémoires de Torey t. III, p. 169. 
Klopp. Fall d. Haujed Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV. 17 
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lidjten, um fie den Whigs zuzuſchieben und dadurch den Parteieifer 
ihrer Anhänger gegen diejelbe angufadjen. 

Wir haben von Oxford das Wort vernommen, dah dieſe Denk: 
ſchrift der Angelegenheit der Succeffion de8 Hanjes Hannover eine 
furchtbare Wunde gejdjlagen habe. (S. 228.) Der Jacobit Lodhart 
geht jo weit au ſagen, daß Orford damals im Barlamente die Mehr— 
Heit gegen dieſe Succeſſion habe gewinnen können.!) 


Stellung des britifden Minifteriums zum Haufe 
Hannover. 


Orford dagegen beſchloß abermals in Hannover einen Verſuch 
zu machen. 

Bei der Bejorqnis, die fo vielfach fich regte, Dak das lebte Biel 
der Metinijter Orford und St. John die Rückführung des Pratendenten 
jein würde, ging Die Whig-Partei daranf aus, immer neue Bollwerke 
fiir Die Sidherung der Thronfolge des Hauſes Hannover zu errichten. 
Wir haben vernommen, daß unmittelbar vor der erſten Vertagung 
des Oberhaujes der Herzog von Devonſhire dort den Antrag ftellte : 
Die Königin möge dem Kurprinzen in Hamnover als Herzog von 
Cambridge den Vorrang vor allen Patrs von Groß-Britannien zu— 
erkennen. Der Antrag war ein Sdritt in derjenigen Richtung, welche 
Die Whig-—Partei, jeit ihrer Miederlage vom Herbjte 1710, bet jeder 
Selegenheit einzuſchlagen ſuchte, nämlich auf die Cinladung des Rur- 
pringen. Der Graf Oxford jedoch, anftatt einen Einſpruch zu erheben, 
legte, beim Wiedergujammentritte des Parlamentes, im Oberhanje cine 
fertige Bill vor, welche der Prinzeſſin Sophie, verwitiweten Kurfürſtin, 
Dem Kurfiirften threm Sohne und dem Kurpringen Herzog von Cam- 
bridge, nad) der Königin den erften Rang in Grok-Britannien zuer— 
faunte. Dieſe Bill wurde am felben Tage zweimal im Oberhauſe 
verlejen, das dritte Mal am nadften Morgen. Dann wurde fie von 
zwei vornehmen Meitgliedern des Oberhaufes an das Unterhans ge- 
bradjt, und dort dreimal nach einander, ohne Unterbrechung, ver- 


') Lockhart papers vol. I, p. 374. 
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{ejen. Denn man war alljeitiq einverftanden, daß die Bill durchgehen 
jolle ohne Widerſpruch.!) 

Die Bill alſo wie ſie beſchloſſen wurde, umfaßte das geſammte 
damalige kurfürſtliche Haus in Hannover. Es dürfte nicht überflüſſig 
ſein, bei dieſem Anlaſſe die Verſchiedenheit des Namens klar zu ſtellen. 
In dem officiellen Stile des alten Reiches exiſtirte nicht der Name eines 
Fürſtenhauſes Hannover. Sämmtliche Linien des welfiſchen Hauſes 
als Nachkommen des Herzogs Otto Puer, der bei der Ausſöhnung 
mit Dem Kaiſer Friedrich IL, anf dem Hoftage zu Mainz 1235, ſeine 
Allode aufgetragen und als Reichslehen wieder empfangen, führten den 
herzoglichen Titel von Braunſchweig-Lüneburg. Erſt nach 1636, wo 
das Haupt der jüngeren Linie, der Herzog Georg, ſich die Stadt 
Hannover zur Reſidenz erſehen, kam für dieſe Linie oft die Bezeichnung 
des Fürſtenhauſes Hannover auf, nur freilich nicht in der amtlichen 
Sprache des Reiches. Die Erhebung zur Kurwürde 1692 galt dem 
Hauſe Braunſchweig-Lüneburg der jüngeren Linie, die in Hannover 
ihren Sitz hatte. Die engliſche Succeſſions-Acte von 1701 berief, für 
den Fall des kinderloſen Abſterbens der damaligen Prinzeſſin Anna, 
die Prinzeſſin Sophie und ihre Leibeserben. In dieſer erſten Acte 
ward der Name des Fürſtenhauſes nicht genannt. Wie jedoch aud) 
in Deutſchland das Fürſtenhaus häufig kurzweg nad) der Refidens 
benannt wurde, fo überwog in England durdhaus die Benennung 
Hannover, fo dah die fpateren Parlaments-Acten das Fürſtenhaus, 
welches fic) jelber Braunfehweig-Liineburg nannte und in der amtliden 
Sprache des Reiches nur diejen Ramen fiihren fonnte, mit dem Namen 
des Hauſes Hannover bezeichnen. Dieje Benennung gewann dann im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts völlig das Uebergewicht über die 
urſprüngliche und reichsrechtliche. 

Kehren wir zurück zu dem Plane Oxfords. Er hatte durch ſeine 
Bill der Königin den Dienſt erwieſen, dem unangenehmen Blane der 
Whigs auf die Einladung des Kurprinzen die Spitze abzubrechen. 
Aber ſeine Gedanken dabei gingen weiter. Wie die Parlaments-Aete 
der Succeſſion, von 1701, wie die ferneren Acten der Naturaliſation 
und der Regentſchaft, von 1705, jo ſollte auch dieſe Acte durch einen 


) Lords Debates vol. II, p. 363, — Commons Debates vol. IV, p. 247. 
17* 
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eigenen Geſandten nad) Hannover überbracht werden. Oxford erwählte 
dazu ſeinen Verwandten Thomas Harley. Die Inſtruction fiir den— 
ſelben in Bezug auf den Kurfürſten iſt von beſonderer Wichtigkeit. 
Sie lautet wie folgt.') 

„Nachdem Sie die Briefe der Königin überreicht und die bet 
joldjen Anläſſen üblichen Höflichkeiten vollzogen, nehmen Sie die erfte 
Gelegenheit wahr, um mit dem Kurfürſten allein gu reden. Sie Haber 
zu beginnen von dem Bunfte aus, wo der Graf River3 aufgehört 
hat. Gagen Sie aljo dem Kurfürſten, dag, obwohl Ihre Majeſtät 
durd) das Verhalten feines Minifters Hier fid) provocirt fiihlt, ihre 
Zuneigung fiir den Kurfürſten und ihre Gorgfalt fiir die Intereſſen 
jeiner Familie Dennod) bei ihr fo febr iiberwiegt, daß fie, anftatt die 
geringfte Aeußerung eines Verdruſſes laut werden gu laſſen, vorgezogen 
hat, Sie an ihn zu fenden, ausgerüſtet mit der volligen Runde ihrer 
Ubficjten, um ihm, unter den gegemvartigen Verhaltnijjen, das wirk— 
fiche Anterefje von Groß-Britannien offen gu legen. Geben Sie dem 
Kurfürſten einen wahren Beridjt dejjen, was hier vorgegangen ijt. 
Legen Sie ihm die Schwäche derjenigen dar, mit denen ſein Miniſter 
gu Rathe geht, und unter deren Leitung ev Handelt. Zeigen Sie ihm, 
wie viel ſchwächer nod) dieje Faction werden muß, wenn erſt der Friede 
abgejdjlofjen ift, und wenn die natiirliche Kraft der Nation, entlaftet von 
Der Biirde des Krieges, fich frei entwickeln kann. Uebergeugen Sie ihn, 
Dah fein Intereſſe in Betreff der Suecejfion Demjenigen emer Partei 
zum Opfer gebracht wird. Crinnern Sie ihn, dah er bisher nad) 
beiden Seiten Hin fic) freundlich erwieſen, dak dagegen die jebigen 
Maßregeln dahin gielen, ihn gu dem Haupte der einen Partei 3u machen 
im Gegenfage gu der anderen. Stellen Sie ihm den Unterſchied zwiſchen 
ſeinem jegigen und jeinem friiheren Verhalten vor Augen.“ 

» Wenn dieje Vorjtellungen den gebiihrenden Cingang finden, jo 
judjen Ste weiter dem Rurfiirften flar zu madjen, dak die Rolle, 
welde der Freiherr von Bothmar hier gejpielt hat, es fiir ihn un— 
moglid) macht, einen Antheil an dem Vertrauen der Königin zu Haven, 
oder Hier in Freundſchaft mit Anderen zu leben als mit der Einen 
Geſellſchaft von Leuten.“ 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 182. 
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Die Inſtruction ſpricht aljo weſentlich diejelben Gedanfen ans, 
weldje einige Wochen zuvor der Graf Strafford bei dev Kurfürſtin 
Sophie vorgebracht hatte, und mit weldjen er dort abgerwiejen war. 
Das Vertrauen in Hannover und namentlid) bei der Kurfürſtin in die 
Uufrichtigfeit defjen, was von der Königin Anna fam, war nie ſehr 
feft gerwejen, und ward damals durd) den Gang der Dinge in Eng- 
fand mehr und mehr erjchiittert. Sie jpricht ſich darüber vertraulich 
aus zu einer ihrer Nichten, der Raugrafin Lonije in Frankfurt: , „Ma— 
Dame — nämlich die Herzogin von Orleans, Halbjdpwejter der Rau— 
gräfin — Hat neulich den englijden Hof in St. Germain bejucht und 
alle finiglidjen Berjonen luſtig und geſund gefunden. Sie haben and) 
in flanger Bett fein befferes Spiel gehabt. Wenn die Rrone von 
Groß Britannien zu kaufen ijt, wie es ſcheint, kann Franfreich fie 
beſſer bezahlen als wir, die wir es nicht machen werden wie König 
Auguſt.“) 

Ueber die Nachricht, daß Harley als Geſandter kommen ſolle, 
äußert ſich die Kurfürſtin nach derſelben Seite: „Es wird ein Ge— 
ſandter von England kommen mit Schriftſtücken, die ich mit Gold — 
durch die damals den Geſandten gegenüber üblichen Geſchenke — be— 
zahlen muß, wie vor dieſem geſchehen. Was es bedeuten ſoll, weiß 
ich nicht; denn ich habe ſchon ein großes Patent vom Könige Wilhelm, 
damals von Lord Macclesfield überbracht.““) Einige Tage ſpäter 
ſchreibt ſie: „Vom Hofe in England aus darf man des Volkes wegen 
nicht anders reden als daß man die Succeſſion anf uns verlangt. 
Wenn aber Frankreich die Oberhand hat, ſo wird wohl nichts davon 
werden. Was mich betrifft, jo werde ich es ja doch nicht erleben. 
Ich bin mit meinem Stande wohl zufrieden, und danke Gott, der mich 
bisher geſund leben läßt.“ 

Thomas Harley kam indeſſen damals nicht in die Lage, jener 
Inſtruction gemäß in Hannover zu reden. Sein Auftrag lautete zu— 
erſt nach dem Haag und nach Utrecht, dann nach Hannover. Inzwiſchen 
jedoch traf eine Kundgebung des Kurfürſten in London ein. Beobachten 
wir zuerſt die Stellung Bothmars zu den Miniſtern dort. 


') Gräflich Degenfeld Schonburgiſches Archiv in Eybach. Bom 4. Februar. 
Eben dort, vom 12. Februar, 
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Diefe fonnte nad) dem VBorgefallenen nicht eine freundliche fein. 
Die Miniter Hielten wie an einem ungrweifelhaften Factum feft, dah 
Bothmar im Vereine mit den Whigs feine Denkſchrift veröffentlicht 
habe, wahrend Bothmar bet dem Rurfiirjten die britiſchen Miniſter 
anflagte, daß fie durch die von ihnen her bewirfte Veröffentlichung 
beswedten, Die Denkidjrift zu einer Kundgebung des engliſchen PBartei- 
getriebes hinabzudrücken. Als es fund wurde, daß Harley als Ge- 
jandter nad) Hannover gehen ſolle, fragte Bothmar bei St. Sohn um 
den Wuftrag deSjelben an. St. Bohn verweigerte die Wusfunft.') 

Im Februar trat dazu ein newer Anlaß der Reibung in Betreff 
des Barriere-Vertrages von L709. Diejer Vertrag, durch weldhen die 
damals herrſchende Whig-Partei der Republif das Beſatzungsrecht in 
einer Reihe von belgiſchen Stadten zugeſtanden, um die Garantie der 
Republik fiir die Thronfolge des Hauſes Hannover gu erlangen, war 
it Den Augen des Miniſteriums Orford-St. John allzu vortheilhaft 
für die Republif, und nachtheilig fiir den Handel von England nad 
Belgien Hin ausgefallen. Die Regierung legte ifn, gu Ende Januar, 
dem Unterhauſe vor, um ihre Forderungen der WAenderung an die 
Republif durch das Votum des Unterhauſes zu ſtützen. Bothmar 
faßte die Sache anders auf. Er richtete an St. John ein Schreiben, 
in welchem er die Bitte ausſpricht, St. John wolle die Sache im 
Unterhauſe fo leiten, daß die in Dem Vertrage feſtgeſtellte Garantie 
der Republik fiir die Succeffion keinen Schaden erleide.2) Die Bitte 
verbiillt offenbar nur ſchwach die Bejorgnis, daß die Vorlage an das 
Unterhaus im Intereſſe des Pratendenten gejchehe. St. Bohn bradhte 
die Sache an die Königin, und antwortete im Namen derjelben: die 
Prüfung alles deffen, was dem JBntereffe der Nation nadhtheilig werden 
könne, fet ein unanfechtbares Privileg de3 Unterhaujes. „Darum, fährt 
er fort, werden Sie mir geſtatten Ihnen auszuſprechen, daß Sie ſich 
nicht leichthin in eine ſo delicate Angelegenheit miſchen dürfen, zumal 
wo Sie darüber keine beſtimmten und beſonderen Befehle von dem 
Kurfürſten haben können.“ — „Ich muß hinzufügen, ſagt weiter 


) Hoffmanns Bericht vom 22. Januar. 
Das Schreiben in Bolingbroke’s letters vel. I, p. 171. Dort auch die 
Antwort. 
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St. John, daß in dem guten Willen dev Konigin, ihres Parlamentes 
und des Volkes die befte Garantie fiir die Sicherheit der proteftan- 
tijdjen Thronfolge bejteht. Und nad) allen Beweiſen, welche ſowohl 
Die Königin als die beiden Häuſer des Parlamentes von ihrer auf— 
richtigen Geſinnung für das Recht des durchlauchtigſten Hauſes ge— 
geben haben, erſcheint es ein wenig auffallend, daß die Prüfung des 
Barriere-Vertrages, der einen wichtigen Zweig unſeres Handels ſo 
nahe angeht, ein Mistrauen erwecken ſollte.“ 

War in dieſer Sache der Vortheil der Poſition auf Seiten 
St. Johns, ſo erhielt einige Tage darauf Bothmar eine Verſtärkung 
der ſeinigen. Der Kurfürſt antwortete, am 20. Januar, auf die Auf— 
forderung der Königin, vom 21. November/1. December, den Friedens— 
Congreß in Utrecht gu bejchicen. Das Schreiben lautet wie folgt.') 

„Durchlauchtigſte und mächtigſte Königin u. ſ. w.“ 

„Das Schreiben, mit welchem Ew,. königliche Majeſtät unter dem 
Datum des 21. November verfloſſenen Jahres uns beehrt haben, iſt 
uns richtig überliefert. Wir haben daraus erſehen, welchen Anlaß 
Der allerchriſtlichſte König Ew. königlichen Majeſtät dargeboten hat, 
einen mit Frankreich abzuſchließenden Frieden in Erwägung zu nehmen 
und zu Beredungen darüber uns mit den anderen Verbündeten ein— 
zuladen.“ 

„Ew. königlichen Majeftat ſagen wir fiir die Mittheilung, die 
Sie über eine jo gewichtige Sade uns zu machen geruht haben, unjeren 
gebiihrenden Danf. Und, wie wir in die hochherzige Crflarung Ew. 
finiglichen Majeſtät, daß Sie nichts vor Augen haben alS daß der 
Krieg durch einen joliden Frieden beendet werde, bet welchem jeder der 
Verbiindeten cine verniinftige Satisfaction erlangen könne, ein bejonderes 
Vertrauen ſetzen: fo find wir aud) der Ueberzeugung, es werde Ew. 
fonighichen Majeſtät nicht misfallen, wenn wir, in Dem Streben die 
Obliegenheit cines guten Bundesgenofjen in aller Beziehung 
au erfiillen, vor Gw. königlichen Majeftat uns aufrichtig und frei- 
miithig Dariiber ausjprechen, welche Mittel und Vorſichtsmaßregeln uns 
nothwendig erjdeinen, das von Gi. fonigliden Majeſtät vorgeltectte 
löbliche und erjehnte Biel zu erreichen. “ 





1) Abgedrudt bei Lamberty t. VII, p. 393. 
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„Da jedod) durch brieflidjen Verfehr dies nicht ohne große Aus— 
fiihrlichfeit und darum minder bequem gejdjehen könnte: jo haben wir 
es dem Verhiltniffe unferer Verpflichtungen fiir Cw. königliche Majeſtät 
beſſer entſprechend gu jein erachtet, unferem an Ihrem Hoje weilenden 
Staatsrathe und auferordentlidjen Gejandten, dem Freiherrn von 
Bothmar, gu fchreiben, was er über eine Angelegenheit von joldem 
Gewidjte vor Ew. Majeſtät und Ihren Miniſtern vorzubringen habe. 
Damit died geſchehen finne, erfuchen wir Cw. königliche Majeſtät an- 
gelegentlich{t, Dasjenige was der Freiherr von Bothmar in unjerem 
Namen vorbringen wird, gnädig anzuhören und demſelben vollen 
Glauben beizumeſſen.“ 

„Unterdeſſen werden wir nicht ermangeln, zu den angeregten 
Friedensberedungen unſere Bevollmächtigten abzuſenden, ſobald die 
geheiligte kaiſerliche Majeſtät beſchloſſen haben wird daran Theil zu 
nehmen. Denn von dem Kaiſer als dem Haupte des Reiches dürfen 
wir, wie Ew. königliche Majeſtät gern uns zugeſtehen werden, in einer 
jo wichtigen Angelegenheit uns nicht trennen.“ 

„Im Uebrigen empfehlen wir Gi. finigliche Majeſtät von ganger 
Seele dem göttlichen Schutze.“ 

„Gegeben zu Hannover, am 20. Fanuar 1712. Georg Ludwig, 
Kurfürſt.“ 

Der Schwerpunkt dieſes Schreibens liegt in den hier durch den 
Druck, nicht im Originale, hervorgehobenen Worten: „in dem Streben 
die Obliegenheit eines guten Bundesgenoſſen in aller Beziehung zu 
erfüllen“, ſo wie daneben in der erneuten Beglaubigung Bothmars. 
Der Kurfürſt berührt nicht .die Frage eines Zuſammen-Gehens von 
Bothmar mit der Whig-Partei: eine foldje Frage war fiir ihn gar 
nicht da. 

Bothmar erhielt nicht cine Audienz zur Ueberreichung des 
Schreibens. Er ſandte es dabher ein, mit einem Begleit}chreiben feiner- 
jeit3.') „Die VBorjtellungen, jagt er darin, mit denen, Laut dieſer 
Antwort, Se. kurfürſtliche Durchlaudht mic) beaujftragt haben in Betreff 
Der Mittel und der Vorſichtsmaßregeln, um gu dem ruhmwürdigen 
Biele gu gelangen, welches Cw. Majeſtät ſich gejtect haben, fiir Sie 


'} Lamberty t. VII, p. 394. 
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jelber und fiir alle Ihre Berbiindeten einen ficheren, Ddauernden und 
vortheilhaften Frieden gu erwirken — dieje Vorjtellungen find diejelben, 
weldje ich, auf Befehl de3 Kurfiirjten, vor den Miniſtern Cw. Majeſtät 
gemadt habe, ſowohl mündlich als durd) eine Denkſchrift, eingereicht 
am 28. November,. December. Cw. Majeſtät wollen mir zu Gnaden 
halten, daß id) darauf mich beziehe.“ Dann jedoch) fuhr Bothmar in 
dem Sinne der Denffchrift fort: „Die große Cinficht Civ. Majeſtät, 
Shr Wobhlwollen fiir die Intereſſen Bhrer Verbündeten, Ihr Cifer fiir 
das Wohl von Gejammt-Curopa, find die Griinde der Ueberzeugung 
fiir Den Kurfürſten, dab Cw. Majeſtät bet diejer Unterhandlung Mugen 
ziehen werden von den großen Vortheilen, mit denen Gott wabhrend 
DiejeS gangen Krieges Bhre Waffen geſegnet Hat, um einen Frieden 
zu erwirfen, bei welchem alle Ihre Verbündete ihre Genugthuung in 
joldjer Art finden, dah die Cinigfeit den Friedensſchluß nod) lange 
iiberdDauern, und ifn erhalten und verbiirgen wird. Dies wird die 
ruhmvolle Regierung Cw. Majeſtät durch die Freiheit und durch das 
Gedeihen in Folge eines jolchen Friedens der Nachwelt eben jo theuer 
madjen, wie fie Heute über das Erdenrund ftrahlt durd) den Glanz 
Der Siege.“ 

Der Cindrucé, den dieje zwei Schreiben auf dte Miniſter der 
Königin machten, ergibt fic) aus einer Meldung darüber von St. John 
an Strafford. „Sie verwundern fic), ſchreibt er, mit Recht iiber 
Bothmars Thorheit. Aber es thut mir [eid Bhnen gu fagen, dah 
jein Herr von denfelben Meinungen fehr ftarf angehaucht ſcheint. Erſt 
vor zwei Tagen hat die Königin von ihm als Antwort auf ihr Cir- 
cular vom 21. November, cin Sehreiben erhalten, in weldjem er cine 
Art von Sanction ausſpricht fiir alle Jmpertineng, die fein Gejandter 
hier begangen Hat und ferner bereit ift zu begehen.“') 

Wenn aber in diejer gangen Angelegenheit von einer Impertinenz 
die Rede jein forte, jo war es Ddiejenige der Veröffentlichung einer 
Denfichrift, die vow der einen verbiindeten Regierung an die andere 
geridjtet war. Und dicjer Impertinenz hatte ſich, nach dem nicht direct 
ausgeiprocjenen, aber aus dem Ganzen wohl erfennbarem Urtheile 
des Kurfiirften, nicht fein Gejandter Bothmar ſchuldig gemacht. 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 180. Bom 19, Februar/ 1. März. 
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Es war zuerſt die Abſicht des Grafen Orford, ſeinen Verwandten 
Harley ſogleich nach dem Beſchluſſe des Parlamentes über jene Acte 
nach Hannover zu ſenden. Das Handſchreiben der Königin an den 
Kurfürſten, welches er überbringen ſollte, war ſogar datirt vom 8. Ja— 
nuar a. St., alſo nod) bevor mir das Parlament jene Acte des Vor— 
ranges beſchloſſen hatte. Harleys Aufbruch jedoch verzögerte ſich, weil 
das Miniſterium ſeiner Mitwirkung zur Führung des Unterhauſes 
nicht entbehren konnte.“) Und dann traf jenes Handſchreiben des Kur— 
fürſten an die Königin cin, welches mit der Inſtruction Harleys in 
jdjarfem Widerſpruche ftand und daher ihr die Möglichkeit der Aus— 
führung benahm. Cr wurde dann gwar nad dem Haag und nad) 
Utrecht gejchict, gelangte aber erft im Laufe des Sommers nad 
Hannover. 


Weitere Verhandlungen des Parlamentes. 


Die Mehrheit des Unterhauſes arbeitete unterdeſſen in dem von 
dem Miniſterium gewünſchten Sinne, die auswärtige Politik desſelben 
durch ſeine Beſchlüſſe zu ſtützen. Am 4./15. Februar wurden elf Re— 
ſolutionen gefaßt, des Inhaltes, daß nur England ſeine vertragsmäßige 
Pflicht für die große Allianz erfüllt, nicht die anderen Mächte. In 
Betreff des Kaiſers ſagte die zweite dieſer Reſolutionen: „Für die 
Führung des Krieges in Spanien, um dieſe Monarchie dem Hauſe 
Oeſterreich wieder zu gewinnen, haben weder die Kaiſer Leopold und 
Joſeph, noch der gegenwärtige Kaiſer, jemals bis zum letzt abgelaufenen 
Jahre, auf eigene Koſten Truppen geſtellt, und auch dann nur Ein 
Regiment Infanterie, beſtehend aus 2000 Mann.“?) 

Der Beſchluß zeigt, daß dieſem Unterhauſe von 1712 der Beginn 
des Krieges in Spanien völlig unbekannt war. Der Reſident Hoff— 
mann meldete darüber Heim: „Man hat von Seiten des Hofes dem 
Unterhauſe nicht mitgetheilt, daß man allHier damals für gut befunden, 
fretwilliq Se. faijerlicye Majeſtät von einem Beitrage fiir den Krieg 
in Spanien und Portugal zu extmiren.“*) 


) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 179. 
2) Commons Debates vol. LV, p. 253. 
5) Hoffmanns Veridjt vom 19. Februar. 
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Cinige Wochen ſpäter wiederholte das Unterhaus dieſe Beſchlüſſe 
in Der Form einer Wdrejje an die Königin beſtimmter und genauer, 
und darum wird fic) dann Der befjer gqeeiqnete Anlaß bieten, näher 
Darauf eingugehen, jowohl in Betreff de3 Kaiſers wie der Republik. 

Dann zog da8 Unterhaus den Vertrag mit der Republif, vom 
October 1709, über die Barriere derfelben gegen Frankreich und iiber 
die Garantie der Thronfolge in Grof-Britannien, zur Unterſuchung. 
Die Mehrheit fam zu dem CErgebnifje, daß, unter dem Vorwande 
jener Zwecke, in den Vertrag verjchiedene WUrtifel eingefest jeten, ver: 
dDerblic) fiir den Handel und das Intereſſe von Grof-Britannien, und 
deshalb fehr zur Unehre der Königin. Es liege vor Wugen, daß der 
Lord Towwnjhend fiir verfchiedene Wrtifel im dem bejagten Vertrage 
nicht Die Befehle oder die Ermächtigung gehabt habe. Die Refolution 
ſchloß mit den Worten: , Lord Townſhend, welcher diejen Vertrag 
unterhandelte und abſchloß, und alle diejenigen, welche anriethen den- 
jelben zu ratificiven, find Feinde der Königin und des Konigreiches.“') 

Bei ſolchen Leiſtungen der Mehrheit de3 Unterhaujes ſchreibt 
St. John an Strafford: „Es lag uns daran dahin gu kommen, daf 
das Unterhaus fiir das Butereffe der Königin und die Maßregeln 
sum Frieden völlig ficher ware. Ich glaube nunmehr jagen gu diirfen, 
Dak Dies durchaus erveicht ift. Wenn daher die Frangojen einen in 
fic) verniinftigen Entwurf vorlegen, deffen Annahme Bhre Majeſtät, 
nad) einem erfolgreiden Rriege, mit Ehren rechtfertiqen fann: ſo ift 
fein Hindernis mehr.“ 2) 

Von diefem Biele war man freilid) noc weit entfernt. Es ift 
Dem Miniſterium Orford-St. John in der damaligen Beit Hfter aus— 
qeiprodjen, da fie cinen naferen Weg Hatten haben können, wenn 
fie, gegen die Cejfion von Spanien und Weftindien an ‘Philipp V., 
von Ludwig XIV. fiir England und fiir deſſen Berbiindete Carte 
Blande verlangt Hatten.*) Damn Hatte England die Enticheidung in 
Handen gehabt. Nun aber ftand diefelbe, wie jene Worte St. Johns 
darthun, bet Frankreich. 

Und dies führt uns zu dem Friedens-Congreſſe in Utrecht. 


) Commons Debates vol. IV, p. 256. 
2) Bolingbroke’s letters vol. HI, p. 179. Som 16,27. Februar. 
*) Hoffmanns Beridjt vom 18, October. 
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Beginn des Fricdens-Congreffes in Utrecht. 


WS Friedensbotidhafter von britiſcher Seite waren ernannt der 
Lord Geheimfiegelbewahrer Robinjon, anglicanijder Biſchof von Brijtol, 
und der Graf Strafford. Der Erſtere ftand voran im Range, der 
Lebtere tm Vertrauen der Miniſter. Die Inſtruction diejer Gejandten 
jagte nidjt3 von dem geheimen Vertrage, vom 27. September 8. October, 
mit Mesnager, ftand vielmehr mit demjelben im Widerſpruch. Denn 
fie jagte: , Wird es fiir zweckmäßig erachtet, mit der Verfügung über 
Die ſpaniſche Monarchie gu beginnen: fo haben Sie darauf zu beftehen, 
daß die Sicherheit und die verniinftige Satisfaction, welche die Ver— 
bündeten erwarten, und weldje der König von Frankreich verſprochen 
Hat, nicht beftehen fann, wenn Spanien und Wejtindien irgend einer 
Linie des Haujes Bourbon iiberwiejen werden. Und im Falle der 
Feind — aljo hier die Frangojen — eimwenden würde, wie es die 
kaiſerlichen Minifter gethan haben, dak der zweite Urtifel der von 
Mesnager gezeichneten Praliminarien das Verbleiben de3 Herzog3 von 
Anjou auf dem Throne von Spanien voraus jese: jo haben Sie da- 
gegen geltend zu machen, dak dieſe WArtifel bindend find fiir Franfreid), 
nicht jedod) fiir uns und unjere Bundesgenoſſen.“!) 

Demgemap fiihrte Strafford im Haag die Rede, dak Cngland 
ſich aufs duperfte bemithen werde, Spanien und Weftindien wieder gu 
gewinnen. Man hielt ihm entgegen, daß Frankreich das Gegentheil 
wolle und dak man aljo nicht gum Frieden gelangen werde. Wher 
Strafford erwiederte dann, daß England des Friedens bediirfe. Die 
daraus gu giehende Folgerung [ag nahe.“) — Es war ja allerdings 
feichter in London Worte niederzuſchreiben, die mit den Thatjadyen 
unvereinbar waren, als es im Haag fein fonnte, geqeniiber dem Kreuz— 
feuer Der Fragen folde unaufrichtigen Worte dennoch aufrecht halten 
3u wollen. 

Die britijden Botichafter trafen zuerſt m Utrecht cin, dann die 
Franzoſen. Es waren ihrer drei: der Marſchall Uyelles, der Abbé 
Poliqnac und Mesnager. Die erfteren zwei kennen wir als die friiheren 


') Bolingbroke’s letters vol, Il, p. 96. 
*) Lamberty t. VU, p. 5. 
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Bevollmidtigten von Geertruidenberg, den letzteren als denjenigen, der 
Die Bafis gu diefer neuen Verhandlung gelegt hatte. Namentlich jene 
zwei modjten mit anderen Gefühlen in Utrecht eingiehen als zwei Jahre 
guvor it Geertruidenberg. WS die Englander, wie es der Braud) ver- 
langte, den ſpäter angekommenen Frangojen den erjten Beſuch madhten, 
empfing Uxelles den Biſchof von Briftol mit den Worten: Je vous 
donne la main, et je vous donne la —. Man meinte, dak er das 
Wort paix mit Abſicht verjdhlucit Habe. Als einer der Hollander bei 
dem erften Bejuche feine Freunde ausſprach, dak man nun zu Friedens- 
Handlungen fomme, warf Mesnager ihm entgegen: „Alſo die Hollander 
wollen aud) den Frieden?” Jener entgeqnete: ,Gewis wollen wir den 
grieden, aber fo, wie er dem rühmlich gefiihrten Kriege entjpridt.“ ') 
Der Wille war gut; aber, bei der Abhängigkeit der britijden Miniſter 
von Frankreich, waren nicht mehr die Hollander die Herren der Situation, 
jondern die Franzoſen, und darum erblicfen wir bei diejen wieder den 
vollen Uebermuth der friiheren Zeiten unter Ludwig XIV. 

Der Monat Sanuar verfloß fajt villig mit den Vorbereitungen, 
Den gegenjeitigen Bejuden und Anderem der Wrt. Die Conferengen 
jollten auf dem Stadthaufe ftatt finden, im welches die frangififden 
Gejandten und Ddiejenigen der Verbiindeten durd) verſchiedene Eingänge 
gelangten. Der Magiſtrat meinte fiir alles trefflich vorgejorgt zu 
haben. Es war nicht der Fall. Die Franzoſen bemerften, dak, 
während die Verbiindeten durch das Hauptportal ein- und ausgehen 
würden, ihnen cine Nebenthür angewieſen fei. Sie verlangten die 
Herſtellung ihres Einganges zu gleidjer Hohe. Sie fanden ferner, daß 
in dem Conferenz-Saale der Ort de3 Kamines oder das Vorhanden- 
Sein eines großen Spiegels gegeniiber die Meinung de3 Vorranges 
eines Der Blake erregen könne. Cie bemerften, dak das fiir fie be- 
ftimmte Berathungszimmer minder reid) tapezirt fet als dasjenige fiir 
Die Verbiindeten. — Für alles die3 beeilte fic) der Magijtrat von 
Utrecht ſchleunige Abhülfe zu jchaffen.*) 

Dazu kamen andere unvorhergeſehene Schwierigkeiten. Bet den 
europäiſchen Friedensſchlüſſen jener Zeit war es herkömmlich, daß eine 


') Lamberty t. VIL, p. 7. — Die Berichte Primolis an Gallas, vom Januar. 
2) Schreiben Primolis vom 2. Februar. 
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neutrale Macht als BVermittlerin eintrat. Won der Mhrijtlidjen Welt— 
anjdjauung aus gebiihrte von Rechts wegen died Amt der Vermittelung 
zunächſt dem papftliden Stuhle, und Clemens XI. hatte, wie wir ge- 
ſehen haben (Band IX, S. 353 u. f) in den erjten Jahren ſeines Papates 
dieſes ſein Amt geltend gu machen geftrebt. Die Verjuche von 1706 
an waren gemadjt ohne jegltche fremde Vermittelung. Bei diejem 
letzten Hatte man fic) von englijder Sette dic Sache tm voraus fo 
ausgedacht, dab, nadjdem England mit Franfreid) cinig, die Königin 
die Vermittlerin ſein würde. St. Bohn hatte diejen Gedanfen als 
ungiweifelhaft wiederholt an Strafford fund gegeben.') Da man jedod) 
durch Das offene Wusiprechen eines joldjen Gedanfen$ das heimliche 
Spiel, daß England mit Franfreich im Principe bereits einig fet, bloß 
geqeben haben würde: jo judjte Strafford auf mittelbarem Wege das 
Ziel 3u erreidjen. Cine hauptſächliche Wufgabe eines Vermittlers war 
die Führung eines bindenden Protofolles. WS in den Vorberathungen 
au Utrecht Die Frage aufgeworfen wurde, wem dies anguvertrauen, 
ſchlug Strafford, in einer Verſammlung bei dem ſavoyiſchen Gejandten 
Del Borgo, am 23. Januar, den britijehen Botſchafts-Secretär Wat- 
fins vor. Er fand dafiir feine Zuſtimmung.?) 

Es ijt fehr wohl möglich, daß die Tragwweite dieſer Ablehnung 
den anderen Gejandten nicht einmal jofort villig flar war. Und dod) 
war damit einer Der hauptſächlichen Gedanfen dev Friedenspolitik des 
Miniſteriums Oxford-St. John von Anſang an durdyfrenst. 

Ungeachtet ſolcher Hinderniſſe ging bei den britiſchen und den 
franzöſiſchen Geſandten unausgeſetzt die Rede, daß im April alles be— 
endet ſein und man heimkehren werde. Andere ſahen dieſe Rede an 
als ein Druckmittel auf die Kaiſerlichen, ſich nach Utrecht zu begeben, 
damit man nicht abſchließe, ohne auf ſie zu hören. In der Wirklichkeit 
jedoch gab Torcy von Verſailles aus nach St. James die Beſorgnis kund, 
daß bei dem Mangel an Willigkeit der Kaiſerlichen ſich an dem Congreſſe 
zu betheiligen, derſelbe ohne Ergebnis zergehen werde. Indem St. John 
dies dem Grafen Strafford in Utrecht mittheilte, wies er ihn an, ſich 
über Das einzuſchlagende Verfahren mit den Franzoſen dort unter der 


‘') Bolingbroke’s letters vol. I, p. 448, 455; vol. TI, p. 31. 
?) Lamberty t. VIL, p. 11. — Primolis Bericht vom 2. Februar. 
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Hand gu verftandigen, nit dem Unterjdhiede jedoch, daß von den drei 
Gefandten nur Polignac das volle Vertrauen Toreys beſitze.!) 

Die erfte Conferenz ward angefegt auf den 29. Januar. Der 
Biſchof von Briftol that dabei fich beſonders hervor. Ueber die 
biſchöfliche Kleidung der Hodhfirde von England hatte er cinen weiten 
violetten, mit Gold verbrimten Gammtmantel angelegt. Den ge— 
wünſchten Cindrud der Feierlichfeit ſchien er indefjen dadurch nicht zu 
erreichen.2) Er ridhtete an die franzöſiſchen Bevollnachtigten eine An— 
rede zur Bethenerung der eigenen aufrichtigen Friedensneigung, und 
zum Wusdruce der Hoffnung auf die entipredjende Geſinnung bei 
jenen. Uxelles antwortete in gleider Weiſe. Dann ſchlug er vor, 
Dak entweder die Praliminarien von Mesnager zu Grunde gelegt 
wiirden, oder dak die Verbiindeten ihre Forderungen darlegen möchten. 
Strafford erwiederte, daß die PBraliminarien nur fiir Franfreid) ver- 
bindlich jeien. Polignac erfannte dies an, und damit fiel der erftere 
Punkt der Wlternative. Dann aber erhob fic) über den zweiten eine 
ausführliche Diseuffion, ob es zweckmäßiger fet, daß Frankreich Er— 
bietungen machte, oder die Verbündeten Forderungen erhöben. Nament- 
lich Polignac redete darüber in wohl ausſtudirter Weiſe. Er endete 
mit dem Vorſchlage, daß die Franzoſen bereit ſein würden, ihre Er— 
bietungen genauer zu beſtimmen, wenn nur dann auch die Verbündeten 
ſich über dieſe Erbietungen im Einzelnen ausſprechen würden. Damit 
endete Die erſte Confereng.*) 

Auf den Bericht derſelben beſchloſſen die Häupter der Republik 
im Haag, auf dieſen Vorſchlag einzugehen. 

Jene Reden und Gegenreden der Franzoſen und Engländer in 
Utrecht, obwohl man auf kaiſerlicher Seite ſie als vorher verabredet 
anſah, hoben doch auch dort den hauptſächlichen Einwand gegen die 
Beſchickung des Friedens-Congreſſes hinweg. Dazu kamen die dringenden 
Mahnungen der Holländer durch Buys und Goslinga. Der Graf Sinzen— 
dorf im Haag beſchloß, ſich nach Utrecht zu begeben. In der Ausſicht 
auf die Kränkungen, die ihm als dem Vertreter des Kaiſers dort 
bevorſtanden, trat er, wie der mit ihm vertraute General Bonneval 





1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 167. 
) Lamberty t. VII, p. 12. 
3) Primolis Beridjte vom 2., 4. und 23. Februar. 
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fic) Gufert, die Reije an, als ginge fie zum Galgen. Vorher jedod) 
famen Sinzendorf und der portugieſiſche Gefandte Graf Tarouca, der 
fic) nunmehr aud) entſchloß nach Utrecht zu gehen, iiberein, jeqlichem 
weiteren Schritte von britijder Seite gu dem Amte eines Vermittlers 
entgegen gu treten. Der erfte Schritt fet gejdehen durd) die Anſetzung 
eines Friedens-Congreſſes, Der zweite durch die Bestimmung des Ortes 
und Der Zeit. Der dritte fei nunmehr verjudjt durch) den Vorſchlag 
der Uebernahme der Protofoll-Fihrung. Das fei um fo weniger zu 
gejtatten, da man fic) auf die unparteilidje Giihrung de3 Protofolles 
nidjt werde verfaffen dürfen.!) 

Gemäß dem Vorſchlage Polignacs hatten demnach die franzöſi— 
jen Bevollmachtigten ihre Erbietungen fiir den Frieden einzugeben. 
Sie zauderten Damit einige Tage, weil fie ein Document abrwarteten, 
auf welches fie Darin Bezug nehmen wollten. Dies Document, datirt 
gu Madrid am 2. Januar, war cine Verzichts-Urkunde Philipps V. 
auf die jpanijden Niederlande zu Gunften des Kurfürſten Mar 
Emanuel von Bayern, allerdings mit ſchweren Bedingungen, unter 
ihnen DdDerjenigen Der Ausſcheidung cines ſouveränen Fürſtenthums 
mit Einkünften zum Betrage von 30.000 Thalern zu Gunſten der 
Prinzeſſin Orſini.?) 

Nachdem dies Document bekannt geworden, verſammellen ſich, 
am 11. Februar, die Friedensgeſandten, unter denen ſich nunmehr 
auch die kaiſerlichen, Sinzendorf und Consbruch, befanden, in dem 
großen Conferenz-Saale zu Utrecht, um die Vorſchläge der franzöſiſchen 
Bevollmächtigten entgegen zu nehmen. Sie ließen ſich ſämmtlich um 
einen großen runden Tiſch nieder, und, nach einigen Formalitäten, zog 
Uxelles cin Schriftſtück hervor. Der ihm zunächſt ſitzende Hollander 
Buys nahm es in Empfang. Dann erhob er ſich, ohne es zu leſen, 
und ſchritt auf das Sonderzimmer der Verbündeten zu. Die Anderen 
folgten ihm, und eben ſo begaben ſich die Franzoſen ihrerſeits in das 
ihnen angewieſene Zimmer. 

Das von Uxelles unterzeichnete Schriftſtück ward dann verleſen. 
Der Inhalt desſelben war von den Präliminarien vom Mai 1709 


) Primolis Bericht vom 9. Februar. — Lamberty t. VII, p. 13. 
2) Die Urtunde bei Lamberty t. VI, p. 14. 
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jehr verfchieden. Damals bat Ludwig XIV. um den Frieden, wie die 
Verbiindeten ihn gewähren würden: jebt ſchrieb er die Bedingungen 
vor, wie er fie wollte. 

Er ftellte die Anerfennung der Königin von Grog-Britannien 
und der Thronfolge dort in Wusficht bet der Untergeidnung des 
Friedens. Er verſprach Diinfirden zu gerftdren gegen ein Wequivalent 
gu jeiner Befriedigung. ALS ein joldjeS beftimmte er die Städte Lille 
und Tournay mit ihrem Zubehir. Cr bewilligte eine Barriere in den 
Miederlanden fiir die Republif, verfangte aber auch eine ſolche fiir 
Frankreich. Die Frage, weldem der Bewerber Spanien und Weft- 
indien gehören folle, ward nicht beriihrt, jondern ftatt deſſen gejagt, 
daß der Konig von Spanien vergidjte auf Mailand, Xeapel, Sardinien. 
Niemals jedoch folle eine und diejelbe Perjon sugleich Konig von Frank— 
reid) und von Spanien fein. Die Grenge gegen das Reich jolle bleiben 
wie bisher. Dagegen follen die Kurfiirjten von Kiln und Bayern 
wieder eingejest werden. Der König einerjeits, der Herzog Victor 
Amadeus andererjeits jollen einander da3 Genommene guriicégeben. 
Cine Reihe von Vorſchlägen betrifft den Befig in Nordamerifa zu 
Gunjten von England, jo wie den Handel nad) Spanien und Weft- 
indien. Für die Republif wird der günſtige Tarif von 1664 in Aus— 
ſicht geſtellt, jedoch mit Einſchränkungen. 

Mit Staunen und Unwillen vernahmen die Geſandten der Ver— 
bündeten dieſe Vorſchläge. Namentlich der Vorleſende ſelber, Buys, 
konnte ſeine Ueberraſchung nicht bergen. Denn er hatte nach ſeiner 
Rückkehr aus England ſich oft dahin geäußert, daß Frankreich dennoch 
annehmbare Vorſchläge machen werde. Sinzendorf unterließ nicht, ihm 
in höflicher Weiſe zu bemerken, daß er nach den Ausſichten, die Buys 
gemacht, auf ſolche Vorſchläge nicht gefaßt geweſen jei. 

Wie immer auch St. James und Verſailles vorher ſich verſtändigt 
haben mochten: dieſe franzöſiſchen Vorſchläge gingen in mehr als einem 
Punkte auch über die Inſtructionen der britiſchen Geſandten hinaus. 
Dieſe machten z. B. ihnen zur Pflicht, die Rückgabe von Straßburg 
und Breiſach an das Reich zu verlangen. 

Am nächſten Tage traten die Geſandten der Verbündeten zu— 
ſammen zu berathen, ob die Antwort eine gemeinſame ſein oder ob 


jeder Verbündete einzeln ſeine Gegenforderung erheben ſolle. Man 
Klopp. Fall d Hauſes Stuart u. Succeſſion d. Hauſes Hannover. XIV. 13 
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einigte fid) iiber einen gemeinjamen Tag der Ueberreichung, den 
5, März. 

Nicht wenige gaben fic) der Meinung Hin, dah der allgemeine 
Unwille gegen die franzöſiſchen Vorſchläge der Sache der Allianz zum 
großen Vortheile gereichen werde. Allein die wejentliche Frage war, 
ob man im Haag und in London den Muth und die Kraft beſitzen 
werde die Vorſchläge gu verwwerfen. 

Der Unwille allerdings war in der Republik fehr lebhaft. In 
der widjtigen Stadt Winfterdam war unter den vier Biirgermeijtern 
nicht Einer fiir den Frieden unter dieſen Bedingungen.') Die Riiftungen 
gingen fort. Geld war vorhanden, weil der letzte Feldzug weniger koſt— 
ſpielig geweſen war als die früheren. Dagu bradjten die Lotterien viel ein. 
Die Stimmung im Lande entſprach derjenigen von Amſterdam. Lieber 
wolle man den Türken gum Nadhbar, hie} es, als den Kurfiirften von 
Bayern. Wndere madjten geltend, daß ein ſolches Wuftreten Frank— 
reichs undenfbar jein wiirde, wenn nicht Franfreid) mit England völlig 
einig, wenn nicht bereits ein Vertrag exiſtire, welder Frankreich aller 
Beſorgnis von dort her enthebe. Dagegen aber ward der Cimvand 
erhoben, daß die gur Beit in, England danieder liegende Bartei der 
Whigs doch nod) ftarf genug fei einen Vertrag wie den einftigen von 
Dover gu verhindern.?) 

Bei diejer Stimmung im Haag begab fic) Strafford von Utrecht 
dahin, um beſchwichtigend zu wirfen. Cr äußerte vertraulid) feine 
Meinung, dak Frankreich an ſolchen extravaganten Forderungen nicht 
fefthalten werde. Es werde mildere Saiten aufziehen. Cr habe da- 
gegen den Wuftrag mitzutheilen, daß von britiſcher Seite alle Anjtalten 
getroffen wiirden rechtgeitig einen nachdrücklichen Feldzug zu erdffnen.*) 

Was immer man von den Worten Straffords halten mod)te: 
es fam zunächſt darauf an, wie das britijde Parlament die franzöſi— 
ſchen Bropofitionen von Utrecht aufnehmen wiirde. 

Das britijde Miniſterium legte die Bropofitionen dem Parla- 
mente nidjt vor. Dennoch wurden fie aus den Hollandijden Beitungen 


1) Brimolis Berichte vom 16. und 23. Februar. 


2) Desgleichen. 
3) Lamberty t. VII, p. 253. 
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jofort bekannt. „Jedermann, meldet Hoffmann, hat fic) über den In— 
Halt aufs höchſte geargert, und die Werthpapiere find fjofort um 
4 Percent gefallen.“') Lord Halifar benugte die aus den holländiſchen 
Blattern geſchöpfte Kunde, um die Sade im Oberhauje anguregen. 
Er nannte die franzöſiſchen PBropofitionen ſcandalös, injolent, unehren- 
Haft fiir die Königin und ihre Verbiindeten. Derjenige, welder der 
Königin den Rath geben wiirde, anf joldje Vorſchläge Hin gu unter- 
handeln, jei cin Feind der Königin und de3 Königreiches. Halifar fand 
reidjliche Unterftiigung. Sunderland bemerfte ironijd), dak dieſe Vor— 
ſchläge auf Grubftreet als ihren Urſprung deuteten, daß es fic) daher 
nicht verlohne, fic) Damit gu befaſſen. Grubſtreet galt als die Schmiede 
Der officidjen Preſſe. Lord Guernjey erwiedert, daß das holländiſche 
Blatt, welches die Propofitionen enthalte, unter der Autorität der 
Generalftaaten erjchienc, und Lord Wharton ridjtete an den Grafen 
Orford die Frage, ob er anf Ehrenwort die Artifel als unedht be- 
zeichnen könne. Der Strom der Entriijtung rann im Oberhauje jo 
jtarf, dak Oxford mitſchwimmen nufte.2) Es wurde eine Wdreffe an 
Die Königin beſchloſſen, und am nachften Tage ihr von dem gejammten 
Oberhauje itberreicht. Die Ausdrücke der Adreſſe waren ſcharf. Sie 
jprad) die geredjte Indignation, die äußerſte Empfindlidhfeit des Haujes 
iiber die franzöſiſchen Vorſchläge aus, und erneuerte die Bujage, mit 
Gut und Blut die Königin in der Fortfiihrung des Krieges gu unter- 
ftiigen, um einen fideren und ebrenvollen Frieden fiir die Königin 
und fiir ihre Verbiindeten zu erlangen. — Der Dank der Königin 
war miglichjt furz.*) 

Der widjtigere Factor de3 Parlamentes dagegen, das Unterhaus, 
verbielt fic) den franzöſiſchen Vorſchlägen gegenitber villig ſchweigend. 
Daher founte St. John am felben Tage, wie wir geſehen haben, an 
Strafford ſchreiben, daß das Unterhaus, wie er ſich ausdrückt, fiir 
Die Konigin und die Maßregeln zum Frieden völlig gefichert fei. 

Es handelte fic) aljo um die Antworten der Verbiindeten in 
Utrecht anf die franzöſiſchen Vorſchläge vom 11. Gebruar.4) In der 


') Hoffmanuns Berit vom 26. Februar. Aehnlich Lamberty t. VII, p. 396. 
2) Sdreiben Hoffmanns an Brimoli, 1. Marz. 
3) Lords Debates vol. I, p. 368. Bom 16,/27. Februar. 
4) Das Folgende nach dem Berichte Brimolis an Gallas, vom 15, März. 
18* 
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Verſammlung der Gejandten dort, am 3. März, ward von dem Por- 
tugiejen Tarouca beantragt, daß jeder Untwort die Gorderung der 
gerechten Genugthuung fiir alle Verbiindete gemäß den Wlliangen ein- 
gefiigt werde. Ungeadjtet des Widerſpruches von Strafford ward dies 
angenomuten. 

Am Morgen des 4. März wurden in der Verſammlung der 
Gejandten der VBerbiindeten die Forderungen der eingelnen Mächte 
verlejen. Es ergab fic), dak nur Portugal und Savoyen ausdrück— 
lic) die Riicfgabe von Spanien und Weftindien an das Haus Oefter- 
reid) verlangten, auf Grund der Verträge. Jn der erneuerten Zu— 
jammenfunft am Abende brachte der Graf Singendorf die principielle 
Frage zur Spradje. Gemäß dem vom Kaiſer erhaltenen Befeble, 
jagte er, miiffe er von den Seemächten eine pofitive Crflarung ver- 
langen, wie fte gejonnen ſeien in Betreff des hauptſächlichen Objectes 
des bisherigen Krieges, Spaniens und Weftindiens. Darauf zogen 
die holländiſchen Geſandten ſich zu einer Sonderberathung zurück. 
Nach ihrer Wiederkehr eröffneten ſie, daß ſie, gemäß der einmal auf— 
gerichteten Ordnung, nach welcher ein Jeder ſeine Anſprüche geſondert 
vorbringen ſolle, in ihrer Schrift eine ſolche poſitive Erklärung über 
Anderes nicht geben könnten, dak jedoch deſſen ungeachtet fie als haupt- 
ſächliches Biel im Auge Hatten den Wiedergewinn von Spanien und 
Weftindien. Sinzendorf richtete feine Frage an die Englander. Dieje 
Hielten ſich in allgemeinen Reden. Es geniigten, jagten fie, die Worte 
Der grofen Allianz, welche Dem Raijer eine gerechte Satisfaction ver- 
hießen. Sinzendorf richtete an den Grafen Maffei als erjten Ber- 
treter De3 Herzogs Victor Amadeus die Forderung einzutreten fiir die 
Allianz von 1703. Maffei und feine Collegen Del Borgo und Mel- 
larede ſchwiegen. 

Bei dieſem Verhalten der Bundesgenoſſen brach Sinzendorf in 
die Worte aus: „Der heutige Tag macht der großen Allianz ein 
Ende. “') 

Es erhob fich weiter die Frage um den Modus der Ucberreidjung. 
Die Hollander und Andere waren der AUnficht, dak die Schriftftiice 


') Dies fagen Briftol und Strafford in ihrem Berichte an St. Jobn, im 
Rapport du Comité secret p. 274. 
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in ihrer Gefammtheit durd) den Vertreter des Kaiſers zu überreichen 
jeien. Die Englander widerftrebten der gemeinjamen Ueberreichung, wenn 
Dieje nicht Durd) ſie geſchäühe. Es ward das Ausfunftsmittel gefunden, 
Daf cin Veder verfahren möge in der ihm geeignet erjdjeinenden Weife. 

Am anderen Morgen, dem gur Ueberreichung angejesten Tage, 
Dem 5. Marz, ließen die Holländer den Engländern die Bitte zugehen, 
fic) vor der angefebten Zeit nad) dem Rathhauje gu begeben. Dort 
ridjteten die Erfteren an dieſe das Erjudjen, dem Grafen Singendorf 
eine mehr befriedigende Antwort zu geben. Als die Englander zauderten, 
erklärten jene, daß fie fiir fic) e8 thun wiirden. Demgemäß wandten 
fte fich gu den Gejandten der Verbiindeten mit der Eröffnung, dah, 
nachdem ihre geftrigen Worte nicht befriedigend erſchienen, fie im 
Namen der Generalftaaten die Verfidjerung abgäben, alle Vertrage, 
jowohl in Betreff Spaniens und Weftindiens wie iiberhaupt, getren 
erfiillen 3u wollen. 

Der Beridjt der zwei englijden Gejandten an St. John zeigt 
Die Verleqenheit, in die fie durch das Wndringen der Hollander fic) 
verjept fahen. , Wir überlegten, melden fie, die gefährlichen Conſe— 
quenzen unjeres BVerfahrens, wo wir die einzigen Miniſter waren, die 
Spaniens und Weftindiens feine Erwähnung gethan Hatten. Darum 
hielten wir es fiir zweckmäßig etwas gu jagen, um den Schein gu 
retten.“ Nach der Rückkehr in das Sonderzimmer der Verbiindeten, 
erflarte Daher dort der Biſchof von Briftol, dak, da die Königin eine 
gerechte und verniinftige Satisfaction fiir alle ihre Berbiindeten ver- 
fangt, gemäß ihren Allianzen, unter diejen Allianzen auch diejenigen 
in Betreff Spanien3 und Weſtindiens als ſolche, weldje die Intereſſen 
der anderen Verbiindeten angehen, mit begriffen feien. — „Wir hoffen, 
jeben fie Dann nod) Hingu, daß man dieſe Erflarung de3 Biſchofs, die 
nur Redjtes und Verniinftiges enthalt, nicht zu einer neuen Verpflicjtung 
ausweiten finne.“') — Mit anderen Worten: fie Hofften, daß man 
ihr Ja als Nein auslegen finne. 

St. John begniigte fic) mit der WAntwort: „Ihre Wufgabe in 
Utrecht ift in der That höchſt ſchwieriger Wrt geweſen.“?) 


!) Rapport du Comité secret p. 275. 
2) Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 213. 
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Die Forderung von faijerlider Seite war fehr umfaffend. Sie 
verlangte fiir das Reid) alled zurück, was durd) die Friedensſchlüſſe 
von Münſter, Nymegen, Ryswyd an Frankreich gekommen war, fo 
wie Die villige Herſtellung des Herzogs von Lothringen und fiir den 
Kaiſer das geſammte ſpaniſche Erbe auf Grund des Teftamentes von 
Philipp IV. 

Die Frangojen fegten ihre Antwort hinaus bis auf den 30. März. 

Unter den Forderungen, die von britiſcher Seite den franzöſiſchen 
Gejandten in Utrecht iiberreicht wurden, find von bejonderem Gewichte 
Diejenigen, welche fid) anf die Anerkennung der geſetzlich feftgeftellten 
Thronfolge beziehen. Dieſe Angelegenheit verdient daher ein genaueres 
Cingehen, namentlich in Betreff der damaligen Stellung und der Hoff- 
nung des Prätendenten. 


Die Angelegenheit des Prätendenten. 


Aus den Aeußerungen der Zeitgenoſſen blickt vielfach die Mei— 
nung hervor, daß das Ziel der Friedenspolitik des britiſchen Mini— 
ſteriums die Rückführung des Prätendenten ſein müſſe. Die ſpätere 
Unterſuchungs-Commiſſion des britiſchen Unterhauſes, von 1715, war 
ſogar geneigt, von allen Schriftſtücken des Friedenshandels, die nicht 
mehr aufzufinden waren, anzunehmen, daß ſie die Sache des Präten— 
denten betroffen hätten.) Wir haben uns nach ſicheren Zeugniſſen 
umzuſehen. 

Im Beginne des Jahres richtete der Herzog von Hamilton, den 
wir wiederholt als ſchottiſchen Jacobiten kennen gelernt haben, an den 
Lord Middleton in St. Germain das folgende Schreiben.?) 

„Der Beſitz der Krone ift niemals das Object der Wünſche der 
Königin gewejen, nocd) auc) betrachtet fie diefelbe al ihr Cigenthum. 
Sie fieht die Krone an wie cin Depofitum in ihrer Hand, fiir welches 
fie Rechenſchaft abzulegen Hat. Das Unglück des Pringen thut ihr 
ſchmerzlich leid. Sie beflagt, daß dasjelbe über ifn gefommen ijt in 
Folge feiner Erziehung in Grundjagen, die ihrem Volke widerjtreben. 


') Rapport du Comité secret p. 32. 
7) Antage I. 
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Was mich betrifft, fo thut es mir leid, jacobitiſche Lords mit Marl— 
borough zuſammen gehen gu feben. Der Anblick ift gehajfig und er- 
regt Anſtoß bei der Königin. Was haben Sie im Sinne dabei, dah 
Sie den Anfidjten der Königin entgegen arbeiten? Sind Sie denn 
nod) nidjt von der Falſchheit des Mannes überzeugt? Es ift Beit 
fiir Sie die Augen aufzuthun und aufzuhören fic) mit vergeblichen 
Hoffnungen Hinhalten gu laſſen. Diejes Land wird niemals einen 
König aus der Hand Franfreich3 annehmen, noch wollen die Englander 
ſich von einem Römiſch-Katholiſchen regieren lafjen. Ich wiirde mid) 
freuen, Den König endlich) Hergeftellt zu jehen; aber ich erflave mich 
gegen jede Betheiligung an einem Biirgerfriege. Offen gejproden, Sie 
jollten ohne Beitverfujt ihn bewegen, Frankreich gu verlaſſen, und nicht 
abwarten, bis ein Offentficher oder geheimer Artikel im Dem Friedens— 
pertrage ifm Ddiefen Zwang auferlegt. Gehen Sie mit ihm in ein 
protejtantijdjes Land und verheirathen Sie ihn baldmöglichſt mit einer 
Proteftantin. Ich wünſche, Sie waren wohlbehalten auf ſchwediſchem 
Boden.“ 

Mit dieſem ſchwediſchen Boden foun das Herzoqthum Zwei— 
briicfen gemeint jein. Der Gedanfe einer Doppelheirath, Carls XII. 
mit der Schwefter de3 Prätendenten, und des letzteren mit der Schwefter 
Carl XIL., wird damals öfters erwähnt, freilidy nur als Wunſch. 
Die erftere Pringeffin ftarb bald nachher. 

Die erjten Gedanfen in dem Schreiben Hamiltons ſtimmen gu 
der Rede der Lady Maſham zu Mesnager. Aber die folgenden find 
jo jehr verſchieden, daß fie cine Gemeinjamfeit der Beftrebungen des 
Herz0g3 von Hamilton und der Lady Maſham ausſchließen. Es gebht 
Hier wie immer durch alle jacobitiſche Bemühungen der eine Grundzug 
hindurd): es fehlt die Planmäßigkeit, die cinheitlidje Leitung. Der 
Cine weiß nichts von der Thatiqfeit des Anderen. Und dazu kommt 
Dann nod) die abfichtlide Täuſchung, das Irreführen im Butereffe 
Oxfords. 

Diefer Hatte zu jeiner Anknüpfung mit Berwic im Jahre guvor 
den Abbé Gautier verwendet. Der Lewtere, obwohl in diejer Friedens- 
jache zuerſt vom britijdjen Minifterium gebraudt, erjcheint dod) von 
Anfang an al Unterthan Ludwigs XIV., von diejem Könige ſeine 
Belohnung Hoffend und darum zunächſt fiir deſſen Intereſſe thatig. 
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Daneben aber war er als Franzoſe, in ſo weit jenes Intereſſe es zu— 
ließ, geneigt für den Prätendenten. Man darf die Richtſchnur des 
Verhaltens, welche Ludwig XIV. bei der Entſendung des Mesnager 
nach England ausdrücklich ausſprach (S. 189), als diejenige anſehen, 
nach welcher überhaupt alle betheiligten Franzoſen handelten. Sie 
waren darin ſehr verſchieden von dem Engländer Oxford. Ueber dieſen 
ſprach ſpäter, nach dem Verlaufe der Dinge, Berwick die Anſicht aus, 
daß die Erbietungen Oxfords durch Gautier an ihn niemals aufrichtig 
gemeint geweſen waren, daß ſie nur bezweckt hatten, vermittelſt der 
Weiſungen von St. Germain aus die Jacobiten im Parlamente der 
Politif Oxfords dienftbar zu madjen.') Aber Gautier als der Bote 
Oxfords an Berwick fiihrte die ihm ertheilten Aufträge fo aus, dak, 
nad) Berwics eigenem Berichte, zu Wnfang und nod) fiir lange ein 
Zweifel in ifm nicht aufſtieg. Die Stellung dieje3 Gautier nach den 
verjdhiedenen Seiten hin legt fid) uns dar in einem feiner Briefe aus 
London an Torey, etwa gleichzettiq mit jenem des Herzogs von Hamil: 
ton an Lord Middleton in St. Germain. „Bei jeder Ankunft der 
Poft aus Holland, meldet Gautier, ermangelt die Kinigin nidt, nad 
Der Gazette de Paris gu fragen, und lieſt dann mit Vergniigen die 
mit London überſchriebenen Artikel. Deshalb laſſen Bhre Freunde 
hier Sie erjuchen, dort die Anweiſung dahin gu geben, dak in foldjen 
Urtifeln nichts fich finde, was der Königin misfallen könnte. Auch 
wenn Ew. Excelleng nunmehr den Konig bewegen könnten, ein Sdhreiben 
an fie gu richten, würde ein folder Schritt fie unferem Intereſſe um 
jo geneigter madjen und unjere Angelegenheiten Hier ſehr befordern. 
Der Pratendent wiirde gut thun diefelbe Gelegenheit zu benutzen und 
ihr die Verſicherung gu geben, dah er immer mit Vergniigen dem 
Rathe oder den Weijungen Folge leiften wird, die m ihrem Namen 
an ihn gelangen.“?) 

Der Kinig wie der Pratendent befolgten den Rath. Der Letz— 
tere gelangte dazu erft zwei Monate ſpäter, nachdem unterdefjen fic 
in Bezug auf ihn Vieles ereignet hatte. 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 129. ergleide die Briefe Berwids im 
Appendiy jum erften Bande von Lord Mahon’s history of England from the 
peace of Utrecht ete. 

2) Das Schreiben in Stanhope, Queen Anne p. 512. 
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Wir haben gefehen, dak Ludwig XIV. durch Mesnager einen 
aden mit Lady Maſham hatte anknüpfen laffen. Die zwiſchen diejen 
beiden Perſönlichkeiten vereinbarte Uebereinfunft ging dabhin, die fran- 
zöſiſche Anerfennung der gejeblich fejtgeftellten Thronfolge in Groß— 
Britannien in foldjen Ausdrücken abzufaſſen, dak fie dem Könige von 
Frankreich die Möglichkeit offen ließen, fich von der anjdjeinenden 
Verpflichtung diefes Theiles des Briedensvertrages ſpäter loszumachen 
und in Freiheit gu fein, je nad) der fic) darbietenden Gelegenheit zu 
handeln. Jn diejem Sinne ſollten beiderjeitig die Gejandten in Utrecht 
injtruirt werden. 

Mach feiner Ankunft in Utrecht fondirte Mesnager die britijdjen 
Gejandten in Betreff ſolcher Bnftructionen. Es gelang ihm nidjt 
etwas Diefer Art gu entdecfen. Dagegen waren die holländiſchen Ge- 
jandten fehr wachſam auf jede3 Wort in diejer Richtung. „Sie jahen, 
jagt Mesnager, dieſe Angelegenheit wie ihre eigene an.“ Nach der 
Meinung der Frangojen ftanden Ddiefe Hollander dabei unter dem 
Einfluffe von Perjintichfeiten aus England, welche Briftol und Straf- 
ford im Berdadjte jacobitiſcher Gefinnungen hielten.) — Bene Mei- 
mung der Franzoſen modjte richtig fein; aber eben fo ſicher war es, 
daß die Hollander im eigenen Intereſſe zu handeln glaubten. Denn 
fiir fie verband fic) mit Dem Gedanfen der Rückkehr eines Stuart auf 
den Thron von England derjenige der Erneuerung der Gefahren 
pon 1672. 

Mad drei Wodjen vergebliden Taftens berichtete Mesnager, gu 
Anfang Februar, diefen Stand der Dinge an Lady Maſham. Cie 
erwiederte: „Ihre Nachridjt, da unjere Miniſter in Utredht feine 
Privat-Inftructionen haben, jest mich nicht in Erjtaunen, nachdem id 
erfahren habe, daß Shr Hof es fiir zweckmäßig gehalten Hat, Hier eine 
bejondere Unterhandlung darüber angufniipjen. Wer al¥ Agent von 
Dort dient, Habe id) nicht nbthiq Ihnen auszuſprechen, und wer Hier 
mit ihnen in Verbindung fteht, fann ich Ihnen nicht fagen. Aber 
Sie dürfen ficjer fein, dak die Sache, die vorher in gutem Zuge war, 
in eine ſchwer zu heilende Lage gebradjt worden ijt. Urtheilen Sie 
jelber, wie ſchmerzlich died allen Freunden des Ritters von St. Georg 


') Minutes of M. Mesnager p. 294. 
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ift, in Der Erwägung, dak dasjenige was Sie gethan, fo ganz anderer 
Urt ware.“ ') 

Mesnager fandte das Schreiben, ohne weitere Bemerfung feimer- 
jeit3, nad) Berjailles cin.?) 

Inzwiſchen itberreiditen, am 11. Februar, die Frangofen in 
Utrecht ihre Friedensvorſchläge. Der erfte derfelben lautet wie folgt. 

Le roi reconnaitra, en signant la paix, la reine de la Grande 
Bretagne en cette qualité, aussi bien que la succession a cette 
couronne suivant l’établissement présent et de la maniére qu'il 
plaira & Sa Majesté Britannique. 

Dieje Worte, indem fie der britijden Regierung vollig freie Hand 
belaſſen, die Forme! der Anerkennung gu geftalten, find augenſcheinlich 
im Sinne der Unterredungen von Mesnager mit Lady Maſham ab- 
gefaßt. 

Am nächſten Tage erhielt Mesnager in Utrecht die Antwort 
Ludwigs XIV. auf jene Einſendung. Sie enthielt die Klage, daß ſeine 
Agenten am Hofe von St. James ihm übel gedient. Mesnager ſchob 
dieſe Klage auf den Hof von St. Germain. „Dort, ſagt er, fühlt man 
ſich nur dann behaglich, wenn man Agenten in Thätigkeit ſetzt, welche 
die eigene Sache verderben.“ Es ſei nunmehr dem Könige gemeldet, 
fährt er in ſeinem Berichte an Lady Maſham fort, daß Jemand von 
London nach Utrecht gehen werde, um mit ihm und den britiſchen 
Miniſtern dort die Maßregeln in Betreff des Ritters von St. Georg 
feſtzuſtellen. Mesnager bittet die Lady Maſham, dak die betreffende 
Perſönlichkeit die Inſtructionen von ihr empfangen möge.“) — Die 
Thatſache, die Oxford nach Verſailles oder St. Germain hatte melden 
faffen, daß er feinen Vetter Harley nad) Utrecht fenden werde, war 
ridjtig. Wher auch mur dieje Thatjadje. Seine Bnftructionen waren 
anderer Art alS Mesnager fic) dachte. Sie enthielten gu Gunften des 
Prätendenten fein Wort, jondern nur die Forderung ſeiner fofortigen 
Entfernung aus Franfreid).") 


') Minutes of M. Mesnager p. 301. 

2) Wa. D., p. 304. 

2) Wa, p. 307. Bom 12. Februar. 

4) Diefe Anjtcuctionen in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 188. 
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Wuf das Sehreiben Mesnagers vom 12. Februar antwortete 
Lady Mafham:') , Ware ich nicht fo tief befiimmert um das Mis— 
lingen einer Ungelegenheit, von der id) jo grofe Hoffnungen hegte, 
und die, unter Ihrer guten Führung, ich fiir ficher geftellt hielt — fo 
finnte ich mich itber Den Hof von St. Germain {uftig machen, wenn 
id) an deffen neue geheime Unterhandlungen hier gedenfe. Denn ficher- 
lid) find fie Damit in die Hande de3 Lord Treajurer gefallen. Er 
hat gern Geheimnifje und befibt einen gewiffen Ruf die Dinge da, wo 
e3 feine Intriguen gibt, intricat 3u madjen, und nidjt minder jede 
Angelegenheit von fo Ddelicater Natur zum Mislingen zu bringen. 
Wenn die Verficherungen, die man in St. Germain erhalten, von ihm 
herrühren, jo zweifele id) nicht, dak er es fich Hod) anrechnet fie irre 
gefiihrt zu haben. Und wenn die Sendung der betreffenden Perſön— 
lichfeit von ihm ausgeht, jo darf ich Shnen im voraus verfidjern, dah 
fie bet ihrer Wnfunft in Utrecht ohne Inſtruction fein wird. Zugleich 
mögen Sie iiberzeugt fein, dak diejenigen Perſönlichkeiten, denen alles 
Dies hätte mitgetheilt werden miifjen, nicht einmal wiffen, daß Cin 
Wort davon geredet worden ijt, und jehr verwundert darüber find, 
daß man fic) nicht an fie gewendet hat. Freilich darf der Lord 
Treajurer die Sache jest nicht zur Spradje bringen, weil, wie er weiß, 
er Darin fein Vertranen finden wiirde. Und dann gibt es bier Einige, 
Die eingedenf irgend eines iibelen Streiches, den er ihnen gejpielt, nicht 
ermangeln wiirden, ihm die Schuld Heimgugahlen, und eine ſolche ge- 
Heime Unterhandlung ifm gum villigen BVerderben gu wenden.“ 

„Wenn er nicht Shr Mann ift, fo muß e3 Lord — (Mame 
nicht ausgefiill fein. Cr Hat mehr Rechtichaffenheit; jedoch ſehe ich 
nicht ab, auf weldem Fuße er Ihnen ſolche Ausſichten machen fonnte, 
wie Ihr letztes Schreiben verlangt. Denn nach meiner Ueberzeugung 
hat er vor der Königin die Sache niemals zur Sprache gebracht. In 
Wahrheit ſind ja dieſe Dinge von einer ſo delicaten Natur, daß, wie 
Sie ſich erinnern werden, ich Ihnen bei Ihrer Anweſenheit ſagte, nicht 
zwei unter unſeren Miniſtern wagen ſich einander darüber anzuver— 
trauen, und daß auch nicht Einer auf ſich nehmen würde, darüber zu 
der Königin zu reden. Und ich darf Ihnen verſichern, daß, was 


') Minutes of M. Mesnager p. 310. 
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immer Ihre Agenten Bhrem Könige gemeldet oder in Ansficht geftellt 
haben, Hier alles dies wie in den Wolfen ift, und dak die Königin 
aud) nicht einmal Cin Wort davon vernommen hat. Dies bringt mid) 
auf die Vermuthung, dak da8 große Geheimnis jener Agenten bei dem 
Lord Treajurer beruht, bei dem oft Geheimniſſe ſchlafen und jterben.“ 

„Wir wiffen gar nichts von einer nad) Utrecht zu entjendenden 
Perjonlichfeit, nocd können dahin private Bnftructionen mit irgend 
welder Wutoritdt entiendet werden. Und mach diefen Unterlajjungen 
jehe ic) voraus, daß die Sache jcjeitern wird. Auf wen die Schuld 
fallt, wijjen Sie am beften. Aber verlajjen Sie fic) darauf, daß dieſe 
Sache nie gu einem guten Ende gebracht werden fann anders als in 
der Weije, die wir beide verabredet haben. Diejenigen, weldje andere 
Wege einjdlagen, geben mir Grund anzunehmen, dak fie die Sache 
nicht verftehen und darum fehl gehen müſſen.“ 

Obwohl dies Schreiben, datirt aus St. James, vom 2./13. Marg, 
nicht alles aufflart, jo enthalt es doch fehr bemerfenswerthe Aufſchlüſſe. 
In Betreff der Hauptſache zunächſt, in welder Weije eine Herſtellung 
des Pratendenten möglich, befindet fic) Lady Maſham, weldhe fie allein 
Durd) eine Uebereinfunft mit Franfreid) fiir möglich Halt, im Gegen- 
jage gu dem Herzoge von Hamilton, der nad) St. Germain Hin ver- 
fiindet hatte, daß England niemals einen Konig aus der Hand Frank— 
reichs annehmen werde. 

In Betreff des Nicht-Gelingens des eigenen Planes bisher wirft 
Lady Maſham die hauptſächliche Schuld auf den Grafen Oxford. Das 
frühere Bündnis dieſer zwei Perſönlichkeiten, welches ſo erheblich zu der 
Entlaſſung des Miniſteriums Godolphin beigetragen, war alſo bereits 
gelockert. Lady Maſham als Jacobitin erkannte die Unaufrichtigkeit 
des Grafen Oxford in dieſer Sache. Dennod) ließ fie als Entſchuldi— 
gung fiir ifn gelten, daß er fich nicht bloß geben dürfe, weil er fich 
ſchweren Gefahren ausſetzen würde. Wem BVermuthen nach war died 
auc) der Standpunft der Königin. Denn fo ſehr aud) Oxford vor 
ifr die Angelegenheit des Pratendenten vermeiden modjte, fo fonnte ihr 
Wunſch dem Bruder die Thronfolge nach ihr dennoch zuzuwenden, 
ifm nicht unbefannt fein, und fiir das Nicht-Cingehen von jeiner 
Seite auf diejen Wunſch gab es nur zwei Griinde: den Hinweis auf 
die Stimmung der grofen Mehrheit der Nation, und die Gefahr fiir 
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thn perſönlich. Bor dem Hinweiſe Oxfords, daß die Sache noch nicht 
an der Zeit, verftummte jener Wunſch, und vor dem Hinweije auf 
jene Stimmung der Mehrheit der Nation, welche die hannöverſche 
Thronfolge verlange, fügte fic) die Königin in die Thronreden zu 
Gunften de Hauſes Hannover, die ihrer Gefinnung nicht entſprachen. 
Dagegen verjdjwieg Lord Oxford der Lady Majham, dak er die 
Sacobiten fiir die Zwecke feiner Politik benugte. Nicht hatte man fich, 
wie Lady Maſham meinte, von St. Germain aus an den Grafen 
Orford gewendet, fondern er guerft hatte jeinen Wntrag bei Berwicd 
gemacht, und hatte dabei, was nicht gu unterſchätzen ijt, feine Stiige 
an Zorcy und an Ludwig XIV., denen zur Beit Oxford nützlicher 
war al8 der Prätendent. 

Bevor nod Mesnager jenes Schreiben der Lady Maſham erhielt, 
iiberretchten, am 5. März, in Utrecht die Friedensbevollmadhtigten der 
Verbiindeten ihre bejonderen Forderungen. Die erſte derjelben von 
Seiten der britijdjen Regierung lautet wie folgt.') 

„Der allerchriftlidjjte König wird in den genaueften und ſtärkſten 
Ausdrücken die Thronfolge in Groß-Britannien anerkennen, fo wie fie 
durch die Parlament3-Acten, welche errichtet find unter der Regierung 
des Königs Wilhelm III., ruhmvollen Gedächtnis, und unter derjenigen 
Der jebt regierenden Königin, feftgeftellt ijt auf die proteſtantiſche Linie 
des Haujes Hannover.” 

„Ferner wird der allerchriſtlichſte König ſowohl fiir fich als fiir 
jeine Erben und Nachfolger verjprechen, niemals irgend cine Perſon 
al Konig oder Konigin von Grof-Britannien anzuerkennen anders 
alS Bhre Majeftat die jest regierende Königin, und diejenigen, welche 
ihr nadhfolgen werden auf Grund der bejagten Parlaments-Acten.“ 

„Der allerchriſtlichſte König wird gleicher Weije ſich verpflichten, 
diejenige Perſönlichkeit, welche Anſpruch erhebt auf die Krone von Groß— 
Britannien, ſofort zum Verlaſſen ſeines Gebietes anzuhalten.“ 

„Der allerchriſtlichſte König wird fiir ſich, ſeine Erben und Nach— 
folger verſprechen, die genannte Königin von Groß-Britamnien, ihre 
Erben und Nachfolger aus der beſagten proteſtantiſchen Linie, im dem 
friedlichen Beſitze der Krone von Groß-Britannien und was davon 


1) Lamberty t. VII, p. 49. — Actes de la paix d'Utrecht t. I, p. 320. 
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abbangt, niemals zu ſtören, fo wie aud) niemals, ob direct, ob indirect, 
ob gu Wafer, ob gu Lande, an Geld, Waffen, Munition, Schiffer, 
Matrojen, Soldaten, oder auf andere Weije, irgend ciner Perſönlichkeit 
Hiilfe gu leijten, die e3 unternehmen würde, auf irgend welchen Vor— 
wand Hin fic) der genannten Thronfolge zu widerſetzen — nod) aud) 
Diejentgen gu begiinftigen, die fic) widerſetzen würden, ob direct, ob 
indirect, ob durch offenen Krieg, oder durd) Begünſtigung von Wuf- 
rubr und Verſchwörung, gegen einen ſolchen Fürſten oder eine folche 
Fürſtin, Der oder Die auf Grund der bejagten Parlaments-Acten den 
Thron von Grof-Britannien inne haben wird, oder gegen diejenige 
Oder Denjenigen, 3u deren oder zu deſſen Gunften die Succejfion an 
der Krone von Groß-Britannien auf Grund der bejagten Barlaments- 
Acten eröffnet fein wird.“ 

Demnach ſehen wir Hier den geraden Gegenſatz gegen das Er— 
gebnis der Unterredungen de8 Mesnager mit der Lady Maſham. Die 
Forderungen von britijder Seite find jo gehalten, daß fie dem Könige 
von Frankreich jegliche Möglichkeit benehmen follen, irgend etwas zu 
Gunften de3 Priitendenten zu thin, ob bei Lebgeiten der Königin 
Anna, ob nad) iby. 

Beim Wnblicfe diejer Forderungen liek Mesnager in einem 
Sdhreiben an Lady Maſham feinem Unmuthe freien Lauf. „Ich habe 
von Glück gu ſagen, ſchließt er, dak dieſe Sache nicht der wejentliche 
Theil meines Wuftrages in England war, jondern eher accidentell. 
Indem id) Ihnen, gnädige Frau, fiir die mir in England erwwiejene 
Ehre unendlich verbunden bleibe, muß ich den Ritter von St. Georg 
ſeinem unglücklichen Geſchicke überlaſſen.“!) 

Die Correſpondenz ward damit nicht abgebrochen, ſondern ſetzte 
ſich noch fort. Mesnager ſchlug eine geheime Erklärung vor, beider— 
ſeitig von König und Königin am Tage des Friedensſchluſſes zu unter— 
zeichnen, daß die Feſtſtellungen desſelben in Betreff des Ritters von 
St. Georg nur für die Lebenszeit der Königin und nicht länger gelten 
jollten.2) — Auf dieſen Vorſchlag erhielt er, wie er ſagt, nur zweifel— 
hafte Antworten. ,,Dennod, ſagt er dann, wünſchte man, daß ich 


) Minutes of M. Mesnager p. 313. Bom 7. März. 
2) Der Entwurf aa. O., p. 322. 
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den Artifel, wenn aud) nicht unterzeichnet, nach England itberjende, 
Damit man ifn bereit Halten fone fiir eine Gelegenheit. Dies ourfte 
id) nicht verweigern, aber id) fonnte die Perjintichfeiten in London 
nidjt iiber die Antwort Hinaus bringen, dak man nicht wage der 
Königin den Wrtifel vorzulegen.“!) 

Erjt nadjdem jene genau beftimmten Forderungen in Betreff der 
Anerfennung der Thronfolge von britijder Seite, am 5. März, in 
Utredht eingegeben waren, entſchloß fic) der Ritter von St. Georg, am 
28. März, gemäß jenem von Gautier geqebenen Rathe, abermals einen 
Brief an die Königin gu ridjten. Das Sehreiben lautet wie folgt.?) 

„Bei der gegenwartigen Lage Der Dinge, liebe Schweſter, ift es 
mir unmöglich Langer zu ſchweigen, und Sie nicht an die Ehre und 
Die Erhaltung unferer Familie zu mahnen, und zugleich Sie meiner 
ewigen Anerkennung und Danfbarfeit gu verfidjern, wenn Sie fiir 
beide die wirfjamften Anſtrengungen aufbieten werden. Geftatten Sie 
mir gu jagen, dak Shre eigene Gutherzigkeit mic) bereits geneigt macht 
mir dies gu verjprechen, und von dieſer Ucberzeugung aus werde ich 
immer bereitwillig fein eingugehen anf dadsjenige, was Sie meinem 
Intereſſe für beft entiprechend eradjten werden. Denn dies ijt ja dod), 
nad) Allem, ungertrennlich von dem Ihrigen. Ach bin alſo völlig ent- 
jhloffen, feine andere Mittel anguwenden al diejenigen, welche Sie 
fiir unjer gegenjeitiges Gli, jo wie fiir die allgemeine Wohlfahrt 
unjereS Landes als zweckmäßig erachten.“ 

Das Schreiben thut dar, dah, feit dem erjten vom Jahre zuvor 
(S. 49), eine Kundgebung der Königin an ihren Bruder erfolgt jein 
muß, weldje ihn gu dieſem wärmeren Tone bewogen hat. Es ergibt 
ſich zugleich daraus, daß irgend welcher Plan nicht vorlag, ja daß 
der Prätendent auch nicht einmal einen Vorſchlag machte, ſondern alles 
der Initiative der Königin anheim ſtellte, nach welcher er ſich völlig 
richten wolle. Die Königin konnte aber nur durch ihre Miniſter handeln. 
Mittelbar enthält alſo das Schreiben des Prätendenten zugleich ein 
Vertrauens-Votum für das damalige Miniſterium, deſſen Politik die 
Richtſchnur erhielt von dem Treaſurer Oxford, wenn auch in der 
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Bethatiqung fiir die auswirtigen Angelegenheiten St. John in die 
erſte Linie trat. 

Es erwächſt Hier alſo die Frage, ob and) die Zacobiten in Eng- 
land cin gleiches Vertrauen in Orford jegten. Beim Beginne ſeines 
Minifteriums waren fie der Wnfidht: er als ein Mann von grofen 
Gaben, erfitllt von Ehrgeiz und Entſchloſſenheit, werde immer eingedenk 
ſein, daß vor noch nicht gar langer Zeit die Whig-Partei gewünſcht 
hatte, durch die Ausſagen des Secretärs Gregg ſeinen Kopf unter das 
Beil zu bringen, und daß dann er durch den Sturz des Miniſteriums 
Godolphin ſie noch ungleich mehr erbittert hatte. Daher meinten dieſe 
Jacobiten, dak Oxford zu ſeiner eigenen Sicherheit fiir die Zukunft 
Darauf ausgehen müſſe, den Pratendenten zurückzuführen. Dies um 
jo mehr, da wie es wohl befannt, der Kurfürſt in Hannover villig 
im Whig-Vntereffe fei." 

Die Thatſachen haben gegeigt, dak dieje legte jacobitijdye Mei— 
nung irrig war. Wber das Vorurtheil übt diejelbe Kraft aus, wie 
das ridjtige Urtheil. 

Dieſe Meinung der Jacobiten von Oxford wurde bereits vom 
December 1711 an etwas erjchiittert. Nad) ihrer Crwartung müſſe 
Oxford folgeredjt die Whigs ans allen Aemtern entjernen. Nicht dies 
geſchah, fondern es fam vor, dak Oxford erledigte Wemter an Whigs 
verlieh.2) Dariiber entjtanden in dem October-Club Differenzen, die 
durch einen bejonderen Anlaß gum Wusbrudje famen. St. Bohn lief 
fid) in Den October-Club aufnehmen, mit der unverfernbaren Abſicht 
Den Vorſitz gu fiihren und gu divigiven. Das war vielen Tories gu 
jtarf. Fünfunddreißig Mitglieder traten aus und griindeten eine be- 
jondere Geſellſchaft, die ſie den März-Club nannten. Sie bejchlofjen, 
Niemanden aufzunehmen, der ein Amt oder ein Jahrgeld von der 
Regierung habe, oder verdächtig ſei danach zu trachten. Sie regelten 
ihre beſtändigen Toaſte: die Königin, das Gedeihen der Hochkirche, 
Die Succeſſion des Hauſes Hannover, ein guter und ſicherer Friede. — 
Dagegen bezeichneten ſie die im October-Club Verbleibenden, wie 
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Lodhart fic) ausdrückt, als Sclaven und Creaturen de8 Mini— 
ſteriums. 

Der October-Club fuhr fort, durchaus mit dem Miniſterium zu 
gehen, aber, wie Lockhart als eines der Mitglieder ſagt, nicht aus 
Reſpect oder einer guten Meinung von ihnen, ſondern, weil ſie in dem 
Glauben, daß der Friede durchaus nothwendig ſei, nicht zu irgend 
welcher Maßregel beitragen wollten, welche die Macht oder den Credit 
der Miniſter verringerte. Dennoch blieb der Zweifel an Orford. 
Lockhart erzählt, daß er ſich bei Mitgliedern beider Häuſer bemüht 
habe es dahin gu bringen, daß man Oxford auf die Probe ſtelle, was 
man in Betreff de Königs — des Pratendenten — von thm gu ere 
warten Habe. Während er dieſe Sache betrieb, erjdhien eines Tages 
bei ihm ein Herr Meeingies, durch den die Correjpondeng mit St. Ger- 
main ging, und legte einen Brief de Lords Middleton vor. Der 
König wiinfdje, hieß es Darin, daß alle feine Freunde zuſammen hielten 
für das Miniſterium und demſelben keinerlei Schwierigkeiten bereiteten. 
Lockhart erwiderte: er erkenne es für ſeine Pflicht zu gehorchen, aber 
er thue es mit Leidweſen, weil er das Miniſterium, wenigſtens Ox— 
ford, mehr als je zuvor im Verdachte habe. Denn, nach ſeiner Ueber— 
zeugung, gingen dieſe Weiſungen von St. Germain aus nicht hervor 
aus irgend einer Verſicherung, die der König vom Miniſterium habe 
— denn der König ſelber habe ihm kürzlich in einem Handſchreiben 
geſagt, daß er eine ſolche Verſicherung nicht beſitze — ſondern dieſe 
Weiſungen ſeien von den franzöſiſchen Miniſtern in St. Germain er— 
wirkt worden, und zwar auf Betrieb Oxfords, der dadurch der Aus— 
führung des vermuthlich zu ſeiner Kunde gelangten Planes ihn auf 
die Probe zu ſtellen, Habe zuvor kommen wollen.!) 

Es iſt hier hervorzuheben, daß überhaupt ein Schreiben des 
Grafen Orford nad) St. Germain niemals fund geworden ijt.2) Seine 
miindliden Verfidjerungen dahin wurden überbracht oder iiberjdjrieben 
durch den Abbé Gautier. 

Orford al Lord Treajurer ftand wie ein Miniſter iiber den 
anderen Minijtern. „Da er, ſagt einmal St. John, der eingige zuver— 


') Lockhart Papers vol. I, p. 369. 
2) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 529. 
Rlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. XIV. 19 
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läſſige Canal ijt, Durch weldjen der Wille der Königin zu uns geleitet 
wird: jo ergibt fic) eine völlige Stagnation, bis es ihm gefallt fid 
gu erdffnen und die Gewafjer in Flug gu bringen.“!) Dies war 
nod) in der erften Beit. Allmählich jedoch wuchs neben thm St. John, 
Dem in erjter Linie die auswartigen WAngelegenheiten oblagen, jelb- 
ſtändig empor. Es trug dazu der an fich jelber geringfiigige Umſtand 
bei, daß feiner der britiſchen Miniſter in joldjem Mage wie St. Bohn 
der franzöſiſchen Sprache mächtig war, ob mündlich ob ſchriftlich. 
Aber St. John fühlte ſich auch an geiſtiger Kraft und Willen dem 
Haupte des Miniſteriums nicht bloß ebenbürtig, ſondern überlegen. Die 
Rivalität der Beiden flammte je zuweilen auf; jedoch hielt der Blick 
auf das gemeinſame Ziel der Friedenspolitik ſie zuſammen. Es iſt 
daher die Aufgabe hier klar zu ſtellen, wie damals St. John, auf den 
Lady Maſham in jenem Schreiben an Mesnager (S. 283) zu deuten 
ſcheint, in der Frage der Thronfolge ſich verhielt. 

Er hatte früher, wie wir geſehen haben (S. 56), den Verſuch 
Gautiers ihn mit St. Germain in Verbindung zu bringen, entſchieden 
abgelehnt. Er war für die Thronfolge des Hauſes Hannover. Seit 
der Denkſchrift Bothmars aber und namentlich nach der nachdrücklichen 
Anerkennung derſelben durch den Kurfürſten, war ſeine Misſtimmung 
im Wachſen. Wir haben damals die Aeußerungen ſeines Verdruſſes 
über Bothmar vernommen. Sie wurden dann ſtärker gegen den Kur— 
fürſten ſelbſt. „Das Verhalten des Hofes von Hannover, ſchreibt 
St. John an Strafford, am 7./18. März,“) iſt ein trauriges Thema 
zur Bejpredjung fiir diejenigen, welche wohl gejinnt find fiir die pro- 
teſtantiſche Succeſſion. Bis gu diejem Winter hat der Kurfürſt ſich 
jo benommen, dak Whigs und Tories auf gleiche Weije ign umwarben 
und gleiche Erwartungen von ifm hegten. Nunmehr hat er fic) gum 
Haupte ciner Partet gemacht, und gwar, was immer aud) man ihn 
glauben machen mag, zur Zeit weitaus der ſchwächſten, und die, jobald 
wir nur erjt Des Krieges ledig find, wahrideinlic) noc) ſchwächer 
werden wird. . Das Anterefje de3 Grundeigenthumes wird dann empor 
wadjen, und das Intereſſe des Capitales, auf welches die Whig-Partei 


) Bolingbroke's letters vol. I, p. 226. 
2) A. a. O., vol. I, p. 210. 
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hauptſächlich fich ſtützt, demgemäß fallen. C8 ijt in diejer Wngelegenheit 
etwas Unberedjenbares. Der Kurfürſt wird friiher oder ſpäter einmal 
die Augen öffnen. Ich flehe zu Gott, daß es bald gejdhehen mage." 

„Die Königin unterläßt ficherlich nichts was in ihrer Macht 
jteht, um den RKurfiirften gu einem richtigen Verftindnifje de3 wirk— 
fidjen StandeS der Dinge in Grof-Britannien und feines eigenen 
nterefjes gu bringen. Lord Rivers ging zuerſt dahin und erdffnete, 
mit dem Ddenfbarften BVertrauen, alle Abſichten der Königin, die Griinde 
ihres Verfahren3, und, furz, da8 ganze Geheimnis ihrer Verwaltung. 
Die Antwort auf diejen Beweis der Freundſchaft war die Sendung 
cine3 Miniſters Hierher, der fic) in Gemeinſchaft einließ mit den 
Dienern, welche die Konigin in Ungnade zu entlafjen fiir nbthig be- 
fand, der ferner ihrer Politi offen Trog bot, der jogar an die Nation 
Berufung einlegte gegen ihren Souverän. Dennoch ijt unfere gute 
Herrin nod) Willens, auch über dieſe Kranfungen und Uniwiirdigfeiten 
hinweg gu fehen, und noch einmal zu verſuchen, ob der Sehleier von 
Den Mugen des Rurfiirften Hinweg zu nehmen ift, und ob er der 
wahren und uneigenniibigen Darlegung, welde, im Namen der Königin, 
Harley ihm vorbringen joll, fein Ohr leihen will. Bd) geftehe Ihnen 
Offen, mit meinem gewöhnlichen Freimuth, dab ich argwöhne, es jet 
ihnen dort diefelbe Mteinung beigebracht, dic, wie ich weiß, die Whigs 
bei ifrer Barter Hier ausbreiten, dak das Leben der Königin ſehr 
precir ift, und dak es nidjt viele Mtonate mehr dauern fann. Aber, 
dem Himmel ſei Dank, die Meinung ijt eben jo wenig begriindet wie 
jo viele andere auf jener Seite, und Ihre Majeſtät hat, wie id) hoffe, 
zur Beit ein beffer gefidjertes Leben als der Kurfürſt.“ 

Dies Sehreiben St. Johns Hat geringeren Werth fiir die Cha- 
rakteriſtik des Kurfürſten, defjen Kundgebungen immer das Bewußtſein 
ausprigen, fic) niemal$ in englijde Angelegenheiten eingemiſcht gu 
haben, als fiir Ddiejenige St. Johns jelber. Diefe Miniſter Hatten von 
Anfang an die Hoffnung gehegt den Kurfiirften fiir fid) gu gewinnen. 
Es ward ihnen ſchwer diefer Hoffnung gu entiagen, und fie madjten 
intmer neve Verſuche im diejer Ridjtung. Auch nad) dem wiederholten 
Scheitern beharrte Oxford darin, oder ridjtiger in feinem Doppelſpiele. 
In St. John dagegen jehen wir die Beſorgnis aufwadjen, dah ev fiir 
jeine Politik einmal zur Rechenjchaft gezogen werden könne. Indem 
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er Ddieje Beſorgnis durch Anflagen und Vorwürfe gegen den Succeffor 
niedergufimpfen ſucht, entwickelt ſich daraus bei ihm der Beginn der 
Wendung. St. John fangt an gu überlegen, ob er fic) nicht ficherer 
dabei ftehe, wenn der Briitendent auf den Thron gelange. 

In jedem Falle aber war dies mur der Anfang einer inneren 
Wendung St. Johns. Bis au einer Wnfniipjung feinerjeits mit 
St. Germain verflofjen nod) Monate. Mach dieſem jeinem Schreiber 
darf ferner mit Sicherheit angenommen werden, daß, wie es aud) Lady 
Majham in ihrem letzten Schreiben an Mesnager andeutet (S. 283), 
er vor Der Königin die Sache ihres Bruders bis dahin niemals zur 
Spradje gebracht hat. 

Es taucht Hier der Bunft auf, an welchem um zwei Jahre 
ſpäter die Rivalitit zwiſchen Oxford und St. John zur Entſcheidung 
fommen follte. Bis dahin gelang das Beftreben Oxfords, weldjes 
St. John, der ſpätere Bolingbrofe, eine Reihe von Jahren nadjher 
begeichnet mit den Worten: „Er hatte feine Anknüpfungen in Hannover 
und hatte fie in Bar. Die Jacobiten dienten ifm und er diente 
Hannover. Aber fein ganzes VBeftreben war darauf gerichtet, in der 
Angelegenheit der Succeſſion eine allgemeine Unentichiedenheit zu er- 
halten.“!) 

Jedenfalls aber wurde für Oxford der nächſte Zweck erreicht: 
die Jacobiten, ob willig ob innerlich widerſtrebend, gingen mit dem 
Miniſterium. Und dies führt uns zurück auf den Stand der Friedens— 
ſache im Monate März. 


Das Ende der Miſſion des Prinzen Eugen in Tondon. 


Der Verdacht, dak zwiſchen der britiſchen Regierung und Frank— 
reich bereits ein Vertrag beſtehe, durch welchen der Herzog von Anjou 
als König von Spanien anerkannt werde, blickt aus zahlreichen Kund— 
gebungen hervor: dennoch wußte ſich das britiſche Miniſterium des 
offenen Eingeſtändniſſes zu enthalten. Wir haben geſehen, wie die 


t) Bolingbroke's works vol. III, p. 137: He was the bubble of one in 
the end, the pretender was so of the other. Dev englijde Wusdrud bubble iſt 
im Deutſchen ſchwer wieder ju geben, ift aber in diefem Falle aud) ſachlich nicht zu— 
treffend. 
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britijdjen Bevollmadtigten in Utredt, um den Schein gu retten, wie 
fie jagten, nocd) am 5. März eine Erklärung abgaben, die, fo gewunden 
fie war, dennoch im Widerfpruche mit der Wahrheit ftand. Es iſt 
merkwürdig, daß der Pring Cugen in London felber, im guten Glauben 
handeind, Denno) dem britijdjen Miniſterium den Anlaß gab, nicht 
zwar offen fic) gu dem Vertrage mit Mesnager zu befennen, aber 
thatſächlich dem Kriege in Spanien ein Ende zu madden. 

Er bot ſowohl miindlich als in einer Denkſchrift, vom 7./18. Fe- 
bruar, an, dak der Raifer 30.000 Mann fiir den Krieg in Spanien 
ftellen werde. Bum Unterhalte derjelben feien vier Millionen Rron- 
thaler erforderlich. Der Kaiſer erbiete fic) davon eine Million anf 
fich au nehmen. Beide Erbietungen waren im Vergleiche zu den Vor- 
jahren gang augerordentlich; denn bis dahin hatte Der Kaiſer in Spanien 
nur etwa reichlid) 2000 Mann, und diefe auf englijde Verpflequng. 
Die Bewilligungen de3 Unterhaujes fiir den RKrieq in Spanien 
betrugen bis dahin nominell jährlich anderthalb Millionen Pfund 
Sterling. 

Cine Antwort auf dieje Denkſchrift des Pringen Cugen zog ſich 
fange hin. Wm 21. Februar, 3. März erhielt er die Beftitigung de3 
Erjolges von Cardona, und benupte fie sur Mahnung um eine Ant— 
wort. Wan diirfe, meinte er, bet Dem Buftande der Armee des 
Herzogs von Anjou, diejen Erfolg als den Beginn des Umſchwunges 
Der Dinge in Spanien anjehen. Aber mit dem Hinwweije, daß er nun 
bereit ſechs Wochen dort verweilt, bat er dringend um eine Antwort 
auf jenes Erbieten, au welchem der Kaiſer durch feinen Vertrag ver- 
pflichtet fei. Bereits fei der Mar; Herangefommen, die rechte Beit zum 
Kriegführen in Spanien. 

Bwei Tage ſpäter, am 25. Februar 5. März, hatte der Pring 
Cugen noc eine weitere Nachfuge gu madjen. Bur WAusfiihrung des 
geheimen Vertrages mit Mesnager Hatten die britiſchen Generale, Port— 
more in Lifjabon, der Herzog von Argyle in Barcelona, den Wuftrag 
erhalten, fic) der feften Plage Gibraltar und Port Mahon völlig zu 
verfidjern. Argyle, ohne feine Abſicht kund gu geben, ordnete guvor 
mit dem Marjdall Starhemberg in Barcelona die WAngelegenheiten der 
Truppen in Catalonien. Dann begab er fic) an Bord der Flotte. 
Bon dort aus erließ er an den britijden Zahlmeiſter in Barcelona 
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Die Weijung, bis auf weiteren Befehl an die kaiſerlichen Truppen nichts 
auszuzahlen. 

„Dieſer Schritt, meldet der Prinz Eugen der Königin, hat den 
Kaiſer um ſo mehr überraſcht und in Beſtürzung geſetzt, weil, wenn 
er nicht ſofort zurückgezogen wird, die ſämmtlichen kaiſerlichen Truppen 
dort dadurch dem Verderben preis gegeben ſind.“!) 

Wm 29. Februar/ 10. März, alſo mehr als volle drei Wochen 
nach der eigentlichen Denkſchrift des Prinzen Eugen, erfolgte eine Ant— 
wort St. Johns. Die Sache liege dem Unterhauſe vor, ſagte St. John. 
Doch müſſe er im Namen der Königin bemerken, daß die General— 
ſtaaten keine Neigung zeigten, ihren Beitrag in Catalonien zu erhöhen, 
nachdem doch die Königin ſchon vor Monaten erklärt habe, daß Jeder 
gleichen Antheil tragen müſſe. „Die Königin hofft, fügt dann St. John 
hinzu, daß fortan man weder in Holland noch anderswo ſich zurück— 
ziehen wird vor Ausgaben, zu denen man durch Verträge nicht ver— 
pflichtet iſt, weil es ja doch vor aller Welt notoriſch, daß der Königin 
dafür, daß ſie den größten Theil der ungeheueren Summen für den 
Krieg ſeit ſo vielen Jahren beigeſteuert hat, keine andere Verpflichtung 
oblag als diejenige ihrer Großmuth und ihres Eifers für die gemein— 
ſame Sache.“ — In Betreff des Verfahrens des Herzogs von Argyle 
in Barcelona müſſe man, um mit Grunde zu antworten, deſſen Rückkehr 
und Bericht abwarten.?) 

Die Antwort war alſo ausweichend und verſchiebend, dennoch 
auf den Abſchlag vorbereitend. 

Die Sache lag dem Unterhauſe vor. Das britiſche Miniſterium 
verlangte von demſelben die Bewilligung eines Drittels der Summe 
von vier Millionen Kronen, welche der Prinz Eugen als für den Krieg 
in Spanien erforderlich angegeben hatte. Das Unterhaus bewilligte, 
was verlangt war. „Hätte die Regierung mehr verlangt, meldet 
Hoffmann, jo würde das Unterhaus mehr bewilligt haben.“ *) 

Die Durdhfiihrung des Planes den Bringen Engen mit den 
Erbietungen des Kaiſers abzuweiſen, ward dem britijden Miniſterium 


') Die Schriftſtücke bei Lamberty t. VII, p. 379. 
2) A. a O., p. 378. 
3} Hoffmanns Bericht vom 15. März. 
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erleicjtert durd) die ſtaunenswerthe Unfenntnis, welche die Mehrheit 
des Unterhaujes über den Urjprung und Beginn de$ Krieges in Spanien 
an den Tag legte. Wie ſchon die Refolutionen vom 4./15. Februar 
Die Ungleichheit der Kriegeslaften zum Nachtheile Englands ausgeſprochen 
Hatten: jo wurden nun dieje Rejolutionen in einem ausfiihrlidjen Ueber- 
blicke des gangen Rrieges von dem Tory Sir Thomas Hanmer er- 
weitert und begriindet, und diefer Ueberblick in der Form einer Adreſſe 
am 4./15. März von dem geſammten Unterhauje der Königin überreicht. 

Um uns die volle Unkenntnis flar zu madjen, die in Diefer 
Adreſſe des Unterhaufes uns entgegen tritt, haben wir zuvor uns 3u 
vergegenivartigen, wie man dazu gefommen war, Spanien fiir dag 
Haus Oeſterreich wieder gewinnen zu wollen. 

St. Bohn pflegte fic) fiir jeine Politif auf den achten Artikel 
der grofen Allianz vom 7. September 1701 gu berufen, der von einem 
Wiedergewinne Spanien fiir das Haus Oejterreicy nichts enthalte. 
Dies war ridjtig. Der Kaiſer Leopold I. dachte nur an den Wieder: 
gewinn der Lander in Btalien fiir fein Haus. Und dies war auch, 
dem Wejen nach, die Unficht des päpſtlichen Stuhles. (Man vergleiche 
Band VIII, S. 504 u. f.) Die Fiction, die Ludwig ATV. nach dem 
Tode des Papſtes Innocenz XII. ausbreiten ließ, dag diejer Papſt 
dem Könige Carl II. den Rath eines Teſtamentes über die geſammte 
Monardhie zu Gunften des Herzogs von Anjou gegeben, war im Jahre 
1700 und ſelbſt 1701 nod) nicht vorhanden. Wenn es damals oder 
vorher vom Bapfte und vom Kaiſer abgehangen hätte, die Gade zu 
entidjeiden, jo fonnte Europa vor dem furdjtbaren Kriege bewahrt 
bleiben. Wher die Seemächte wollten gerade Spanien und Weftindien 
nicht dem Hauje Bourbon belajjen. An diejem ihrem Wunſche fate 
fie Ludwig XIV. gleid) nad) dem Frieden von Ryswyck, um fie gu 
Den Theilungsverträgen gu verleiten. Beide Bertrage, namentlich der 
legtere, waren von Seiten Ludwigs XIV. Meiſterſtücke politijder Arg— 
lift. Indem er vorausjah, dak der Kaijer auf diejen Theilungsvertrag 
nad) dem Wunſche der Seemächte niemals eingehen könne, zerriß er 
die noch beftehende Allianz zwiſchen dem Kaiſer und den Seemächten, 
erwarb fic) dagegen in Spanien eine ftarfe Bartei, welche, bejeelt von 
Dem fpanijden National-Vorurtheile, daß die Monarchie ein untheilbares 
Ganges jei, dem jterbenden Könige die Unterfdjrift eines Teftamentes 
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abprefte, fraft deffen ein Pring desjeniqen Hauſes gum Erben eingejest 
wurde, welches allein die Macht zu haben ſchien, die Monarchie in 
ihrer Gejammtheit gu erhalten. Nachdem Ludwig XIV. den Bred 
erreicht, zu welchem der Theilungsvertrag ihm als Mittel gedient, ließ 
er Diefen fallen. Gein Enfel Philipp trat ein in den Befig der ge- 
jammten {panijdjen Monarchie. Das Meiſterſtück Ludwigs XIV. ſchien 
gelungen. 

Dann begann dasjenige Wilhelm III. deffen Seele erfiillt war 
von dem Gedanfen, dak die Vereinigung der zwei Monardien Spanien 
und Frankreich in dem Hauſe Bourbon die Freiheit aller anderen 
Mächte bedrohe, und daß darum das eingige Mtittel der Rettung beftehe 
in Der allgemeinen Vereinigung der Anderen wider das Haus Bourbon. 
Sein Streben war, die friihere Allianz neu wieder zu fitten. Dre 
Vorausjegung fiir ihn war, dah der Kaiſer Leopold fein Recht nicht 
fahren ließ. Indem Wilhelm III. den Kaiſer dagu ermuthigte, fonnte 
Dies nur geſchehen in Derjenigen Richtung, die der Raijer fiir fic) als 
Die allein mögliche und zweckmäßige anjah, nämlich in Bezug auf die 
Gebiete, die Carl Il. in Btalien befefjen Hatte. Darauf hin einigte 
fic) Wilhelm III. vom Parlamente gu Bündniſſen ermachtigt, mit dem 
Kaiſer. Es erfolgte die grofe Allianz vom 7. September 1701. Sie 
fafte nur dasjenige Ziel ins Auge, welches damals im giinftigen Falle 
erreichbar ſchien: für den Raijer den Wiedergewinn der Lander in 
Stalten, fiir Die Republif der Ytiederlande ihre Sicherheit. 

Der Kaijer Leopold hielt an diejem feinem Biele feft. In England 
Dagegen wuchs, nach Dem CErfolge in der Bucht von Vigo und durd 
die Anfniipfung mit Portugal, wieder der Gedanfe empor, dak um 
Englands willen Spanien und Weftindien dem Hauje Bourbon nidt 
verbleiben diirfe. England verlangte von dem Kaiſer, dah er das Redht 
jeine3 Hauſes auf Spanien geltend mache; aber England ftellte dem 
Kaiſer died Verlangen nicht etwa aus Opferwilligfeit fiir ign und fein 
Haus, oder um des Rechtes willen, jondern weil died Recht als Meittel 
diente fiir den Bwe der engliſchen Politif, dem Hauſe Bourbon 
Spanien wieder zu nehmen. Der Kaijer Leopold zauderte. England 
verlangte weder Truppen, noc) Geld: e8 verlangte nur die Hinfendung 
des zweiten faiferlidjen Gohnes, des Erzherzogs Carl, als de8 Königs 
von Spanien. Auch da nod) gauderte der Kaiſer. Um thn, der, wie 
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es notorijd) war, in feiner damaligen Bedrängnis nicht vermod)te, 
jeinem Sohne Carl auch nur Eine Compagnie Soldaten mitgugeben, 
fiir Die Sendung nur des Sohnes, ohne Truppen und ohne Geld, 
willig gu ftimmen, und um ifm jeden Zweifel an der Aufrichtigkeit 
des Willens gu benehmen, ſchlug damals, 1703, die Königin Anna 
vor, dem BVertrage der gropen Allianz einen Zuſatz-Artikel beizufügen 
(Band X, S. 385 u. f.). Diefer Urtifel follte die Mächte der Allianz 
verpflidten, nicht einen Frieden mit dem Hauſe Bourbon einzugehen, 
jo lange cin Mitglied desfelben fid) im Befige eines Stückes de3 
ſpaniſchen Erbes befinde. Jedoch enthielt diefer Entwurf eines Zuſatz— 
Artikels auch noch eine andere Beſtimmung. Entgegen dem Verſprechen 
Wilhelms III., daß alles in Weſtindien Eroberte dem Kaiſer zurück— 
gegeben werden ſolle, ſagte der Zuſatz-Artikel, daß etwaige Eroberungen 
der Seemächte in Weſtindien ihnen verbleiben würden. Dieſe Beſtim— 
mung widerſtrebte dem Kaiſer, der nicht die Katholiken in Amerika 
unter die Herrſchaft nicht-katholiſcher Mächte kommen laſſen wollte. 
Wegen dieſer Nicht-Zuſtimmung des Kaiſers Leopold kam daher der 
Zuſatz-Artikel nicht zu Stande. Aber der Kaiſer willigte in die 
Sendung ſeines Sohnes, mit dem Vollbewußtſein, daß er dadurch der 
gemeinſamen Sache wider das Haus Bourbon ein Opfer bringe. Er 
vertraute ſeinen Sohn der Königin von England an wie einer anderen 
Mutter. Die Königin Anna eignete ſich dies Wort und dies Vertrauen 
an. Sie gab in eigenhändiger Schrift dem Kaiſer das Verſprechen, 
wie wir es vernommen haben (Band X, S. 396). Entſprechend ſchrieb 
die Königin (eben dort S. 397) damals an den jungen König Carl, 
der nichts in die Wage zu legen hatte als ſeine Perſon und die Ueber— 
zeugung von ſeinem Rechte: „Ich habe beſchloſſen, alle Macht meiner 
Waffen aufzubieten, um beizutragen zur Aufrechthaltung und zum 
Glücke Ihrer Regierung.“ 

So freundlich die Worte, war es doch — dies iſt zu wieder— 
holen — nicht das Rechtsgefühl, welches die Königin, unter der 
Führung ihrer damaligen Berather, zu einem ſolchen Verſprechen bewog, 
ſondern die Ueberzeugung, daß dieſes Verſprechen mit dem politiſchen 
Intereſſe von England zuſammen fiel. Und darum vernehmen wir 
dann, eine Reihe von Jahren hindurch, aus den Thronreden und den 
Adreſſen beider Häuſer des Parlamentes immerfort den Gedanken 
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widerhallen, daß kein Friede ſicher noch ehrenhaft, nämlich für Eng— 
land, der nicht Spanien und Weſtindien dem Hauſe Oeſterreich 
überweiſe. 

Und nun, noch nicht volle acht Jahre nach jenem Verſprechen 
der Königin Anna, welches nur die Perſon des Königs Carl verlangte, 
und gegenüber dem Erbieten des damaligen Königs, nunmehrigen 
Kaiſers, welcher fortan in der Stellung der Mannſchaft die Hauptlaſt 
des Krieges in Spanien übernehmen wollte, gab die Mehrheit des 
Unterhauſes ihre Zuſtimmung zu einer Adreſſe, welche in Betreff 
Spaniens die Königin anredete mit den Worten: „Der Bericht, den 
wir Ew. Majeſtät in dieſer Beziehung vorzulegen haben, beſagt, daß, 
obwohl das Unternehmen in Spanien begonnen wurde auf die beſondere 
und eindringliche Bitte des kaiſerlichen Hofe3,") und obwohl fiir den— 
ſelben die Wiederbringung der ſpaniſchen Monarchie an das Haus 
Oeſterreich eine Sache von höchſter Wichtigkeit und Bedeutung ſein 
mußte — dennoch weder der vorige Kaiſer, noch der jetzige dort jemals 
eine Mannſchaft auf eigene Rechnung gehabt hat als im letzten Jahre, 
und dann lediglich Ein Regiment Infanterie, beſtehend aus 2000 
Mann.“ 

Und in entſprechender Weiſe brachte die Königin Anna, die acht 
Jahre zuvor ſich dem Vater Leopold und dem Sohne Carl in jenen 
Ausdrücken verbindlich gemacht, nunmehr unter der Anleitung ihrer 
Berather Orford und St. John, es über ſich, auf eine ſolche, mit den 
Thatjachen nicht gu vereinende Wdreffe de3 Unterhauſes gu antworten: 
»Dieje Darlequng ijt ein weiterer Beweis derjenigen pflichttreuen Er— 
gebenheit fiir meinen Dienft und der Fiirforge fiir das allgemeine 
Intereſſe, welche dies Haus der Gemeinen immer bewieſen hat.“ 2) 

Demgemäß fonnte nun aud) St. Rohn dem Prinzen Eugen ant: 
worten mit Berufung auf das Votum des Unterhaujes. Jedoch er- 
folgte Ddieje Antwort an den Feldherrn, den die Jahreszeit zu jeinen 
Truppen rief, erft cine Wore nach jener Adreſſe an die Königin, 
nämlich am 11./22. März. St. John meldete, dak das Unterhaus 


) Commons Debates vol. LV, p. 267. Although this undertaking was 
entered upon at the particular and earnest request of the Imperial Court ete. 
2) A. a. &., p. 273. 
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beſchloſſen habe, die kaiſerlichen Xruppen in Spanien nod bis zum 
25. des laufenden Monates, a. St., aljo nod) vierzehn Tage, nach 
dem alten Fuge gu bezahlen. Bon da an werde Grof-Britannien 
nur nod) jeinen WUntheil an der Summe der vier Millionen Thaler, 
Die Der Pring Cugen fiir erforderlich erachte, nämlich ein Drittel be- 
zahlen. ,, Die Königin, fahrt St. John fort, erjudt den PBringen Cugen 
Died Dem Kaiſer gu beridjten, damit er Anſtalt treffe, fein Drittel 
redjtzeitig gu entrichten, und zugleich durch feine Miniſter im Haag 
die Republif anhalte, auch ihren Antheil beigubringen. Denn die 
Königin erflart, dak, wenn nicht ive Verbündeten, ein Jeder fein 
Drittheil, 3u dem Kriege in Spanien beitragen, fie aud) das vom 
Unterhauje gu dem Zwecke ihr bewilligte Drittheil nicht bezahlen 
wird." ') 

In jeer Wntwort faßt der Bring Eugen alles dahin gufammen, 
daß die Freunde wie die Feinde die Antwort St. Johns anjehen 
werden wie das Preisgeben des Krieges in Spanien. Er fiigt hingu, 
daß die Truppen des Kaijer3 in Btalien ftehen, bereit zur Ueberfahrt, 
Daf jedoch die Commandanten der Flotte die Einſchiffung verweigern, 
bis anf pofitiven Befehl. 

Mid) dann nod) verjuchte St. John durch Worte die Sache 
anders gu wenden als fie fag. Die Flotte im Mittelmeere, jagt er, 
habe den Auftrag, die Ucberjahrt der Truppen gu defen. Die anderen 
Koſten der Ueberfahrt wie der Verpflegung fallen dem Kaiſer zur 
Lajt; denn die Königin gehe über ihren Antheil an den vier Millionen 
nicht hinaus. „Wenn der Kaiſer und die Generalftaaten, jagt er, 
nicht je ifr Drittel cingahlen, fo wird allerdings der Krieg in Spanien 
Damit preisgegeben jein: nur ift es nicht die Königin, die ihn preis- 
gegeben hat.” — „Die Königin hofft, jagt weiter St. John, dap der 
Pring Eugen feinen großen Cinfluk bei dem Raijer und den General: 
ftanten verwenden werde, um dieje gum Entſchluſſe zu beſtimmen. 
Dieſer Entſchluß wird unfehlbar Frankreich gefiigiger und die Unter- 
handlung in Utrecht minder ſchwierig machen. Denn das eingige Mittel 
gur Beſchleunigung des Friedens ijt ja, wie der Pring Eugen wieder- 
holt dargelegt, und wie die Königin davon völlig überzeugt ijt, dem 


') Lamberty t. VII, p. 381. 
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Feinde die Bereitſchaft zu zeigen, den Krieg von allen Seiten mit 
Nachdruck zu führen.“!) 

Das britiſche Miniſterium erhielt für dieſe Führung des Unter— 
hauſes das volle Lob Ludwigs XIV. „Der König, meldet Torcy, hat 
die ganze Geſchicklichkeit der klugen und einſichtsvollen Führung beob— 
achtet, mittelſt welcher das Unterhaus zur Erkenntnis gebracht iſt, daß 
die engliſche Nation von ihren Verbündeten misbraucht wurde, und 
daß dieſe ihren Nutzen zogen von einem Kriege, deſſen hauptſächliche 
Laſt ſie der engliſchen Nation aufbürdeten, und von welchem dieſe keinen 
anderen Nutzen hoffen konnte, als durch ſchleuniges Eingehen auf einen 
Frieden unter ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen. Da das 
Oberhaus ſich nur durch die Leidenſchaft einer unruhigen Partei fort— 
reißen läßt, die ihr Eigennutz gegen das gegenwärtige Miniſterium 
ſtachelt, ſo hält ſich der König für verſichert, daß diejenigen Perſön— 
lichkeiten, die zur Zeit mit ſolcher Befähigung die Angelegenheiten der 
Königin von England führen, auch das Mittel finden werden, dieſe 
Partei zu beugen, und ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich dem wahren 
Intereſſe der Nation anbequemen.“?) 

Dem Prinzen Eugen hatten die Antworten St. Johns, eben ſo 
ſehr durch den in Staatsſchriften an eine befreundete Macht nicht ge— 
wöhnlichen Ton, wie durch den Inhalt, zur Genüge gezeigt, daß für 
den Zweck ſeiner Reiſe, Groß-Britannien bei der Allianz zu erhalten, 
ſehr geringe Ausſicht war. 

Dennoch iſt zu erwähnen, daß von einer anderen Perſönlichkeit 
in den letzten Tagen ſeines Aufenthaltes in London wieder entgegen— 
kommende Schritte geſchahen. Der Treaſurer Oxford knüpfte durch 
Den pfälziſchen Reſidenten Steingens an mit dem Wdjutanten des 
Pringen, Hohendorf. Da Orford fich auf die Zuſtimmung der Konigin 
berief, willigte der Bring in eine Unterredung. Wuf den Vorhalt des 
Pringen Cugen, dak Frankreich nicht wagen würde in Utredjt fo auf- 
gutreten, wie es geidjehe, wenn es micht ſchon mit England einverftanden 
und deffen Zuſtimmung im voraus verfichert ware, betheuerte Oxford, 


1) Lamberty t. VII, p. 386, 
*) Bolingbroke's letters vol. II, p. 222. 
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daß dies fid) nicht fo verhalte, und dak England in feine Verbindlich— 
feiten gegeniiber Frankreich eingegangen fei.') 

Dieſer Beginn chavafterifirt fiir uns Spätere von vorn herein 
Den Sehritt Oxfords als unaufridtig. Jn Wien jedod, wo man die 
geheime Uebereinfunft vom October de3 Jahres guvor, weldje die Be- 
fajjung Spaniens bei Philipp V. zum Fundamente hatte, gwar ver- 
muthete, nicht jedoch fannte, wurden die Anträge Oxfords nicht principiell 
verworfen. Der Kaiſer Carl VI. fonnte, wie es ſcheint, nod) fiir 
langere Zeit fic) nidjt an den Gedanfen gewöhnen, dak die Königin, 
Der er cinjt mit dem vollen Vertrauen der Jugend entgegen getreter 
war, von allen fritheren Zuſagen fic) nunmehr fo villig losmachen wolle. 
Die Correſpondenz mit Steingens zog fid) mehrere Mtonate Hin. 

In der Abſchieds-Audienz erbhielt der Pring Cugen ein Hand- 
ſchreiben der Konigin fiir den Kaiſer. St. John, dem als der fran- 
zöſiſchen Sprache fundigften Miniſter es oblag, dieſe Handjdjreiben 
abzufaſſen, hatte darin jeine Rhetorif aufgeboten, um in einem Schwalle 
von Worten nichts Greifbares gu fagen.?) 

Gegen Ende März ſchiffte fic) der Pring Cugen in Greenwid 
cin, wm, fo viel an ifm war, mit den Waffen gegen den offenen 
Feind beſſere Erfolge gu erringen, alg mit Worten gegen einen unauf- 
ridtigen Freund. 


Todesfille in Frankreic) und deren Confequens fiir den britifdy- 
franzofifden Friedenshandel. 


St. Bohn Hatte im Namen der Konigin die Worte des Pringen 
Cugen iiber die Bereitſchaft zur nachdriiclichen Fortführung des Krieges 
fid) angeeignet: in der Wirklichfeit ftand es damit etwas anders. 
Denn, wahrend der Pring Cugen in London verweilte und derartige 
Antworten erfuhr, bemühete fich das britijdje Minijterium bei Frank— 
reid) in dringlider Weije um den Frieden. Dies war der eigentlidje 
Bwed, fiir weldhen Harley, der Vetter Oxfords, im Beginne de3 


1) Arneth, Pring Eugen Bo. I, S. 212, 
2) Das Schreiben ift abgedrucdt in dev Oeſterreichiſch-militäriſchen Zeitjchrift. 
Jahrgang 1808, S. 559. 
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Monates Marz, nad) Holland entjendet werden ſollte. Um das Ent— 
gegentvirfen des Kaiſers und der Republicf abzuſchneiden, ließ die 
Königin den Harley mit jolchen Inſtructionen augsftatten, dag, wenn 
Die Franzoſen nur einigermafen entgegen fommen würden, der Friede 
gefichert jdjien. „Denn alle Dinge find Hier jo wohl vorbereitet, 
ſchreibt St. John den Bevollmächtigten, am 25. Februar 5. März, dak, 
wie immer das nächſte franzöſiſche Erbieten tm Congreß anfgenommen 
werden möge, Grof-Britannien fich dafiir erfldren wird, vorausgeſetzt, 
daß e jo viel enthalt, als wir mit Bejonnenheit und Ehre vertreten 
fonnen.“') „Wenn nur die Franzoſen, ſagt er weiter, in den allge- 
meinen Buncten jo verniinftiq find, wie fie fic) im den eingelnen be- 
wiejen haben, fo wird die Konigin den Entwurf dem Parlamente 
vorfegen. Wir werden in beiden Haujern mit Ciner Debatte abfommen, 
und das Ergebnis derjelben wird unfehlbar fein der Rath fiir die 
Königin den Frieden abzuſchließen.“ 

Demnad war St. John iiber den Standpunft der Vermittelung 
in Utrecht bereits hinaus. Gein Blan des Ddirecten Abſchluſſes mit 
Frankreich erjdjien ihm jo zweckmäßig, daß er jelber fich erbot, fich 
nad) Verſailles gu hegeben, um perſönlich dort mit dem franzöſiſchen 
Meinifterium eine joldje Vorlage feſtzuſtellen. Diejer Plan jedod) er- 
jchien au fithn. Man 30g es vor Gautier wieder zu entfenden.?) 

Dies war der Stand der Dinge im Beginne des Monates März. 
Inzwiſchen jedod) traten in Berjailles Ereigniſſe von unabjehbarer 
Tragiweite ein. Die Folge war, daß ſowohl Harley alS Gautier nod) 
bis gum 5.16, März in London zurückbehalten wurden. 

Dieſe Creiqnijje waren drei Todesfille im königlichen Hanje 
raſch nad) einander, Nachdem im April des Jahres guvor der damalige 
Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., 49 Jahre alt verftorben war, ftand 
Dem Throne zunächſt fein altefter Sohn, der bisherige Herzog von 
Bourgogne, fortan Dauphin. Berheirathet mit der Prinzeſſin Marie 
Wdelaide von Savoyen, hatte er zwei kleine Söhne, den Herzog von 
Bretagne und den Herzog von WAnjou. Wf dieje folgten im Anrechte 
an den Thron die jiingeren Enfel Ludwigs XIV., zunächſt der frühere 


') Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 191. 
2) Wa. O, p. 193. 
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Herzog. von Anjou, nunmehrige Konig Philipp V. von Spanien, dann 
ber Herzog von Berry. 

Wm 12. Februar ftarb Marie Adelaide, Dauphine von Frank: 
reich, nad) einer Rranfheit weniger Tage. Der Verlujt traf, nad) dem 
Dauphin, am härteſten den alten Konig ſelbſt; ,,denn die Dauphine 
war all jein Troſt und Bergniigen.* ') 

In fpiterer Beit ijt die Meinung anfgefommen, daß Dearie 
Adelaide das Vertrauen, defjen fie bei Ludwig XIV. genoß, misbraucht 
habe, um ihrem Vater, dem Herzog Victor Amadeus, Geheimniſſe gu 
entdecfen. Die neuere Forſchung Hat dargethan, dak im Ardjive zu 
Turin fiir eine ſolche Anklage jeder Anhaltspunft feblt.*) 

Bevor nod) die Dauphine begraben war, erfranfte der Dauphin 
an Dderjelben Krankheit, die man als Rötheln beseichnete. C8 war am 
Dienstag, dem 16. Februar. Die Krankheit ftieg raj. Wm Abende 
des 17. ließ er in feinem Zimmer einen Altar guridjten. Nach Mitter- 
nadjt ward dort die Meſſe gelejen. Der Dauphin empfing die Sacra- 
mente. Dann redete er in wilden Fieber-Phantafien von Jagd und 
Krieg; aber nocd) am jelben Morgen machte der Tod jeinen Leiden 
ein Ende, am Donnerstag, dem 18. Februar. Cin und derjelbe Wagen 
fiihrte die Sarge des pringlidjen Paares in Die Königsgruft 3u 
St. Denis. 

„In Dem Dauphin, ſchrieb Dangeau in jein Tagebuch, ijt der 
tugendhafteſte und frömmſte Pring geftorben, den es vielleicht auf der 
Welt gab."*) In gleicher Weije lauten andere Urtheile. „Ich bin 
gewiß, meldet die Herzogin von Orleans, dak mehr als Hundert , 
Heilige fanonifirt find, die eS weniger verdient haben als unjer 
Dauphin. “ 

Der Dauphin war das Meiſterſtück der Erziehungskunſt des 
Erzbiſchofs Fenelon. Seine Knabenjahre Hatten ſeine Umgebung er- 
zittern laſſen vor Den Ausbrüchen wilder Leidenfehaftlichfeit nad allen 


1) Morte der Herzogin von Orleans an die Kurfürſtin Sophie, bei Ranke: 
Franzöſiſche Geſchichte Bo. VI, S. 291. Ueberhaupt folge ic) hier hauptſächlich den 
Vriefen der Herzogin. 

2) M. Della Rocca: Correspondance inédite de la D. de Bourgogne 
etc. p. 88. 

3) Dangeau t. XIV, p. 90. 
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Ridtungen. Unter der Leitung Fenelons erfolgte der Umſchlag. Der 
Siingling formte fid) um in ein Mufterbild der Bejcheidenbeit, der 
Sittenreinheit, der HerzenSgiite.') 

Eine ſchöne Hoffnung fiir Frankreich ward in dieſem edelften 
Sprofien de3 Hauſes Bourbon begraben. Als geſchichtliche Thatjache 
mug erwähnt werden, daß fic) gegen den Herzog von Orleans ein 
Verdadt des Giftmordes an dem pringlicdjen Paare erhob, jo faut 
und rückſichtslos, dag Ludwig XIV. jelber feinem Neffen rieth, den 
Chemiker Humberg, mit weldjem der Herzog zu arbeiten pflegte, in 
Die Baftille zu fchicen, damit er dort vernommen wiirde. Der Com- 
mandant der Baftille dagegen nahm den Chemifer als Gefangenen 
nidt an, mit Berufung auf dew Gegenbefehl des Königs. Es ſcheint 
aljo, Dag Ludwig XIV. von feinem Neffen den Anlaß gu einer joldjen 
Demonjtration verlangt habe. Inzwiſchen war aud) das Gutadhten 
Der Wergte erfolgt, weldjes fiir die Dauphine als die TodeSurjadje die 
Rötheln angab, fiir den Dauphin diejelbe Krankheit, und als weitere 
Urjadje nod) die Betrübnis Hingufiigte, dagegen den Gedanfen an Gift 
zurückwies.?) 

Der Dauphin war 26 Jahre alt geworden. Es blieben ſeine 
zwei Söhne, der Herzog von Bretagne, 5 Jahre alt, nunmehriger 
Dauphin, und der Herzog von Anjou, 2 Jahre alt. Am 28. Februar 
erkrankte der neue Dauphin, jedoch leicht. Die Krankheit ſchien vorüber 
zu gehen. Am 7. März erkrankten beide Kinder ſchwer, am Abende 
des 8. ſtarb der neue Dauphin. 

In dem Berichte der Herzogin von Orleans heißt es: „Als der 
kleine Dauphin ſchon ganz roth von den Rötheln war und ſchwitzte, 
haben die Doctoren ihn zur Ader gelaſſen, hernach ein Brechmittel 
gegeben, und in der Operation iſt das arme Kind verſchieden.“ — „Sein 
Brüderchen hatte eben dieſelbe Krankheit. Während die neun Doctoren 
mit dem Aelteren beſchäftigt waren, haben ſich die Wartefrauen des 
Jüngeren mit dem Prinzen eingeſperrt. Geſtern min, am 9., weil das 
Rind ftarfes Fieber hatte, Haben die Doctoren ihn aud) gur Ader 
fajjen wollen; aber die Gouvernante Madame de Ventadour und deren 


!) Dangeau t. XIV, p. 90. Die ſchöne Chavafteriftif von der Hand St. Simone, 
2) Briefe der Hevjogin von Orleans S. 292 u. f. 


Pas Kriegéjahr 1712 und der Friede von Utrecht 1713. 305 


Stellvertreterin haben fic) ſtark widerjebt und es durchaus nicht leiden 
wollen, haben ifn mur hübſch warm gehalten. Go ijt diefes Kind 
falvirt worden.“') — Es war der ſpätere Ludwig XV. 

Das Gerücht diejer Todesfälle durdjeilte Curopa. Es febte 
hinzu, dak aud) Ludwig XLV. geftorben jet. Friedrich 1. in Berlin 
Hhielt died fiir jo ficher, Dak ev an Lord Strafford in Utrecht ſchrieb: 
es fei allerdings jest die rechte Beit Frankreich zu demiithigen; aber 
man dürfe es doch nicht gu fehr thin, damit es im Stande verbleibe, 
Dem Hauſe Oeſterreich das Gleichgewicht zu Halten. — Im Uebrigen 
empfahl Friedrich J. dem Lord Strafford ſein Intereſſe.?) 

Das Leben dieſes damals zweijährigen Kindes war die Scheide— 
wand, welche Philipp V. von dem nächſten Anrechte auf die Krone 
Frankreich trennte, demnach das cingige Bollwerf gegen die Vereinigung 
Dev beiden Monarchien auf Cine Perſon. 

Damals alS Ludwig XLV. jeinen Enfel Philipp von Wnjou gur 
Befigergreifung der Krone nad) Spanien entjendete, im December 1700, 
hatte er ibm jein Anrecht an die Krone Frankreich durch ein bejonderes 
Patent ansdriiclid) gewahrt (Band IX, S. 48). Wir haben ans 
Der fritheren Beit die Anficht vernommen, dah, bei der ſchwachen Con- 
ftitution des älteren Bruders, des Herjzogs von Bourgogne, weder auf 
ein langes Leben, nod) auf Nachkommenſchaft von ihm gerechnet werde, 
daß daher Ludwig ALV. hoffe, ſeinem zweiten Cnfel, dem Herzoge 
von Anjou, fet dasjenige Biel vorbehalten, welches ihm jelber in ſeinen 
jugendlichen Mannesjahren vorgeſchwebt und dann fic) als unerreichbar 
Hewiejen hatte, die VBereinigung der Kronen von Franfreid) und Spanien 
(Vand VII, S. 619). 

Bei der Anknüpfung de3 geheimen Friedenshandels zwiſchen 
Frankreich und Grof-Britannien dagegen ſchien diejer Gedanke auf— 
gegeben. Der zweite Urtifel der Praliminarien des Mesnager jagte 
ausdrücklich, daß zweckmäßige und verniinftige Maßregeln getroffen 
werden müßten, um zu verhindern, dak jemals die Kronen von Frank— 
reich und Spanien auf Ein Haupt zuſammen kämen. 


1) Bericht vom 10. März. S. 294. 
*) Die Correſpondenz im Britiſh Muſeum. Add, MS. Strafford Papers. 
Vol. 22,210. 
Kopp. Fall d. Haujed Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 20 
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In Derjelben Weije meldete Torey, am 10. Marz, an St. John 
den Tod deS Fleinen Dauphins. „Die Feinde des Friedens, jagt er, 
werden Dies gum Vorwande nehmen, um die Gejahr der Vereinigung 
Der zwei Kronen auf Cin Haupt geltend gu machen. Dieſe Vereinigung 
ware jedod) eben fo jchlimm fiir Franfreid) und für Spanien wie ge- 
fahrlich fiir das itbrige Curopa. Daher beharrt der Konig beftindig 
in dem feſten Entſchluſſe, alle erforderlicdjen Maßregeln zu treffen, um 
fie zu verhindern.“ Torey gab dieje Maßregeln mht an; -aber er 
bat, daß die Königin fic) deſſen verjidert Halten mige.') 

Dic Nadjricht der Todesfalle bewirfte bei Der Königin und dem 
britiſchen Meinifterium in Betreff dex Geſinnungen und des bereits 
früher feftgeftellten Planes fiir den Frieden feime Wenderung. Es war 
ihnen um Eile zu thu, damit es nicht mehr zu einem Feldzuge 
fomme. Darum wurde am nächſten Tage nad) dem Cingange jenes 
Sehreibens von Torey, am 5, 16. Marz, Harley nach Utrecht, Gautier 
nach BVerjailles entſendet. C8 handelte fich aljo, dem friiheren Plane 
gemäß, um einen Friedensentwurf, den die Bevollmachtigten der beiden 
Mächte unter einander feftftellen wiirden, wm damt von den Wnderen 
die Annahme gu fordern. St. Sohn hielt fic) des Gelingens fiir ficher. 
„Es hangt nur von Sr. allerdriftlichften Majeſtät ab, ſchrieb er an 
Torey, den Brieden in einer geringeren Wngahl von Tagen zum Ab— 
ſchluſſe zu bringen als ſeine Bevollmachtigten bereits in Utrecht ver— 
weilt haben.“ *) 

Der Gedanfengang bei St. John ift aljo weſentlich derjelbe wie 
elf Tage zuvor. Die Anftructionen fiir Harley nach Utrecht, fiir 
Gautier nach Verjailles blieben rie fie waren, nur dak fie einen Bue 
fas erfubren, nämlich in Betreff der widhtigen Frage, die durch die 
Todesfille der zwei Dauphins in den Bordergqrund getreten war. 
„Auch die Konigin, jagt diejer Zuſatz, zweifelt nicht, dak der Tod 
Diefer Pringen denen, welche die Fortſetzung des Krieges erftreben, zum 
Vorwande dienen werde; aber fie ijt gugleid) der Wnficht, daß das 
ficherfte2Mittel ihre Anſtrengungen zu vereiteln, darin beftehe, ohne 
Reitverluft die geeigneten Maßregeln gu treffen, um die Vereinigung 





1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 205. 
7% aD, p. 207. Bom 4./15. Marj. 
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Der gwei Kronen gu verhindern. Zu dieſem Ende glaubt die Königin 
vorſchlagen gu follen, daß der Bring, der fich im Beſitze der jpanijdjen 
Rrone befindet, auf diejenige von Frankreich fiir fic) und jeine Kinder 
formell vergichte, und daß die Thronfolgen fiir beide Lander in dem 
eriedensvertrage jelber feftqeftellt werden.“ ') 

Das britijche Miniſterium ſcheint bei diejem ſeinem Vorjchlage 
an einen Widerſpruch auf franzöſiſcher Seite kaum gedacht gu haben. 
Denn ähnlich wie an Torey, ſchreibt St. John einige Tage jpater, am 
7/18, März, anch an Strafford in Utrecht. Es ftehe nunmehr, fagt 
er, alle in der Hand Frankreichs. Die Königin jet weit entfernt, 
aus Dem Unglücke des Haujes Bourbon Mugen ziehen gu wollen. 
Obwohl die Verbiindeten den Feldzug mit Vortheil beginnen können, 
jo wiinjdje dod) die Königin allen Cperationen zuvor zu fommen. 
Cin verniinftiger Friedensplan von frangifijcher Seite werde daher 
ihre volle und bereitwilliqe Zuſtimmung finden, und eben jo diejenige 
Der Ytation. St. John fürchtet nur die franzöſiſche Neigung zum Ver— 
handeln, die Den Kriegeseifer in der britijden Nation wieder anfachen 
finne. Cine Beforgnis feinerjeits im Betreff jenes Vorſchlages, dah 
Philipp V. auf Frankreich versichten jolle, wird nicht laut.?) 

Und dod) traf gerade diejer Vorſchlag die franzöſiſche Königs— 
Politif ins Herz und ward fortan fiir mehrere Woden zur widtigften 
rage, vor der alle anderen als nebenſächlich erſchienen. 

Auf die durch Gautier überbrachte Denkſchrift, vom 4./15. März, 
antiwortete Torey durch eine bejondere Denfjchrift vom 23. März.) 
Die Hauptiade darin ift die Antwort auf die Fordering, daß Philipp V. 
auf die Krone Frankreich verzichten ſolle. „Ein ſolcher Verzicht, ant- 
wortete Torcy, ware gemäß den Grundgeſetzen des Königreiches nichtig 
und ungültig. Denn nach dieſen Geſetzen iſt der Prinz, welcher der 
Krone zunächſt ſteht, nothwendig der Erbe derſelben. Dieſe Erbſchaft 
empfängt er weder von dem Könige ſeinem Vorgänger, noch von dem 
Volke, ſondern kraft des Geſetzes, ſo daß, wenn ein König zum Sterben 
kommt, der Nächſtſtehende unmittelbar ihm folgt, ohne um Jemandes 


) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 208. 
2) % a. O. p. 213. Bom 7./18. Märʒ. 
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Cimvilligung fic) gu fiimimern. Cr folgt nicht als Erbe, jondern als 
Der Herr des Königreiches, deſſen Cigenthum ihm gufteht, nicht nad 
Wahl, jondern lediglich nad) dem Rechte der Geburt. Cr ijt fiir ſeine 
Krone weder dem Willen jeines Vorgangers verpflictet, nod) einem 
Edicte, noc) einem Bejchluffe, noch ancy dem Wohlwollen trgend cines 
Menſchen: er ijt es lediglich dem Geſetze. Dieſes Geſetz wird angejehen 
als das Werf defjen, Der die Monarchien gegriindet Hat, und man 
halt in Frankreich fejt, da nur Gott es abſchaffen könne. Daher 
gibt es feinen Verzicht, der es aufzuheben tm Stande ware. Und 
wenn der Konig von Spanien um des Friedens willen und aus Gebhor- 
jam fiir ſeinen Grofvater den Verzicht leiftete, jo wiirde es ein Irrthum 
jein, dieſen Verzicht gu betradjten als cin ausreichendes Heilmittel gegen 
Dic Uebel, weldhe man vermeiden will, Im Gegentheile wiirde das die 
Quelle der griften Uebel fein. Es hieße das Thor eröffnen fiir 
innere Rriege in Franfreid), deren Flammen ganz Curopa in Brand 
ſtecken würden.“ 

In dem Begleitbriefe an St. John ſagt Torey kürzer: „Man 
darf bei ſolchen Gelegenheiten nicht auf Sand bauen, und unnützer 
Weiſe viele Vorſichtsmaßregeln aufwenden, um Acte zu ſtützen, die in 
ſich ſelber nichtig ſind.“ 

Uber Torcy erkennt in ſeinen Worten aud) an, daß eine Ver— 
einigung der Kronen nicht ſtatthaft ſei. Denn weder dürfe Frankreich 
eine Provinz von Spanien, noch Spanien eine Provinz von Frankreich 
werden. Man müſſe daher ein Expediens finden. Zu dieſem Zwecke 
ſchlägt er dasjenige vor, welches, wie er ſagt, der König Carl IL. in 
jeinem Teftamente aufgeftellt. Wenn der durch dies Teftament berufene 
Erbe fiir Spanien, der Herzog von Anjou, fein Anrecht an die Krone 
Frankreich vorziehe, jo trete fiir Spanien an ſeine Stelle der jiingere 
Bruder, der Herzog von Berry. Sv, meint Torcy, könne es gebhalten 
werden, wenn fid) fiir Philipp V. die Machfolge in Frankreich eröffne. 

So ſehnſüchtig das britijche Miniſterium nach dem Frieden aus- 
ſchauete, jo war doch dieſe franzöſiſche Zumuthung, die in der That den 
alter Blan kaum verbiillte, gar au ftarf. Jn femer Antwort, vom 
23. März / 3. April, an Torey trat St. John fefter auf. „Der Haupt: 
ſächliche Beweggrund fiir die Königin, fagt er, fo weit fiir den Frieden 
entgegen zu kommen, war das Bertrauen, daß aud) der allerdrijtlichfte 
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König ſeinerſeits alle erforderlichen Schritte thun werde, um für immer 
die für ganz Europa ſo gefährliche Vereinigung der zwei Kronen zu 
hindern. Man darf Ihrerſeits nicht verlangen, daß ſie ſich dafür mit 
einer fo geringen Sicherheit begnüge, wie der von Ihnen gemachte 
Vorſchlag bietet, oder daß ſie geſtatte, daß derjenige, der ſich im Beſitze 
der Krone Spanien befindet, das Recht haben ſolle an der Krone 
Frankreich zu ſuccediren. Wer bürgt uns dafür, daß dieſer Prinz, 
anſtatt eine ſo beiſpielloſe Mäßigung zu beweiſen, nicht lieber ſeine 
Macht anwendet, um die eine Krone zu behalten, die andere zu er— 
langen?“ 

„Seien Sie in Frankreich immerhin überzeugt, daß nur Gott 
das Grundgeſetz Ihrer Thronfolge aufheben kann: geſtatten Sie aber 
dagegen uns in Grok: Britannien der Anſicht gu fein, daß ein Prinz 
fic) durch eine frenvillige Ceffion feines Rechtes beqeben kann, und 
daß dDerjenige, zu Gunſten defjen der Verzicht geichieht, den gerechten 
Unjprud) hat auf den Schuh der Mächte, welche den Vertrag ver- 
biirgen. “ 

„Kurz die Sade ijt von ſolcher Widhtigfeit fjowohl fiir die 
Königin al fiir das geſammte Europa, ſowohl fiir die Meitwelt als 
fiir Die Nachwelt, daß die Königin micht einwilligen fann, die Friedens- 
handlung fortzujesen, wenn nidjt das Expediens, welches fie vorge- 
ſchlagen, oder ein andered gleidjwerthiges angenommen wird.“ ') 

Sugleid) erging cin Courier nach Utrecht an die britijdjen Be- 
vollmadjtigten mit Dem Befehle, feine weiteren Vorſchläge von fran- 
zöſiſcher Seite angunehmen als bis in diejer Angelegenheit Satisfaction 
gegeben fei. 

Schon vorher indeffen jtocten dort die Dinge. Der 30. März 
war der Tag, welchen die franzöſiſchen Bevollmachtigten zur Wntwort 
auf die bejonderen Forderungen der BVerbiindeten, vom 25. März, 
angejest Hatten. Als die ſämmtlichen Gejandten fich in dem Confereng- 
jaale cingefunden, 30g Der Abbé Polignac ein Blatt Hervor und fas: 
„Nachdem man beiderjeitig die Forderungen jehriftlich iibergeben, Halten 
wir dafür nunmehr im Stande gu fein, mit allen Verbiindeten, gemäß 
Der in Den früheren Griedens-Congrefjen üblichen Weije in Verhand— 


1) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 229. Bom 23. März/ 3. April. 
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{ung zu treten.“') Der Graf Singendorf erhob darauf die Frage, ob 
Das Die in Ausſicht geftellte Antwort jei. Polignac bejahete. Die 
Sejandten Der Verbündeten zogen ſich in ihr bejonderes Bimmer zu— 
rück, und ergingen fic) in heftigen Reden über das franzöſiſche Ver— 
fahren, welches fie lacher{id) nannten. Nur Strafford trat fiir das— 
jelbe cin. Nach einigem Hine und Herreden einigte man fic) zu der 
Antwort: „Wir Haben envartet, daß nachdem wir, Ihrem Wunſche 
gemäß, unſere beſonderen Forderungen ſchriftlich eingegeben haben, Sie 
dieſelben eben ſo beantworten würden. Und dies erivarten wir noch.“ 

Mm 2. April erneuerten die Verbündeten in einer allgemeinen 
Conferenz dieſe Erklärung. Polignac beſtritt die Verpflichtung und 
bezog ſich auf das Verfahren in den früheren Friedens-Congreſſen. 
Man hielt ihm entgegen, daß damals ein Vermittler da geweſen ſei, 
der nunmehr fehle. Der Marſchall Uxelles rief: wie könne man 
ſchriftliche Verhandlung fordern, nachdem man das erſte Schriftſtück 
nur dazu benutzt Habe, die Völker gegen Frankreich zu erregen. Sinzen— 
dorf erwiederte: ſobald man von franzöſiſcher Seite nur billige und 
vernünftige Vorſchläge mache, werde ſich die Erregung der Völker nicht 
gegen Frankreich wenden, ſondern gegen die Verbündeten. 

Die Franzoſen willigten nicht ein, und man blieb auf dieſem 
Punkte einander gegenüber ſtehen. Inzwiſchen traf der Prinz Eugen 
auf der Rückkehr von London im Haag ein. Viele der Geſandten 
eilten dahin. Sie hofften ja überhaupt mehr von einem nachdrücklichen 
Feldzuge als von den Verhandlungen, bei welchen ſie nicht wußten, 
ob die Engländer ihnen Feind oder Freund. Die allgemeinen Ver— 
handlungen in Utrecht ſtanden ſtill, noch bevor jene Weiſung St. Johns 
an die britiſchen Bevollmächtigten eintraf, daß, ehe die geheime Be— 
redung mit den Franzoſen weiter ginge, Frankreich in Betreff der 
Trennung der zwei Kronen Frankreich und Spanien fic) befriedigend 
erklären müſſe. 

So nachdrücklich ſich St. John über dieſen Punkt zu Torcy 
ausgeſprochen, ſeine weiteren Kundgebungen prägen ſeine Sorge aus. 
Er ſucht, direct durch eigene Briefe, indirect durch die Bevollmächtigten 
Briſtol und Strafford, Stützen an den Geſandten derjenigen Mächte, 
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die, nad) alter Erfahrung, dahin neigten, wo der größere Bortheil 
winfte, SFriedrich I. und Victor Amadeus.!) 

In der That war man in Verjailles nicht geneigt, den Verſuch 
gu Gunften Philipps V. aufzugeben. St. John hatte die Forderung 
des Verzichtes von Philipp V. auf fein Erbrecht an Frankreich nicht 
fategorijd) geftellt, joudern dDaneben Raum gelafjen fiir etwa ein anderes 
qleicdhwerthiges Crpediens. In Berfailles fuchte man ein folded gu 
finden. Der erſte Vorjchlag Hatte darin beftanden, daß Philipp V. 
Dann, wenn die Krone Frankreich ihm zufalle, ſeine Wahl gu treffen 
und auf Die eine der zwei Kronen gu verzidjten Habe. Damit abge- 
wiejen bradjte Torey den modificirten Vorſchlag vor, daß Philipp V. 
oder Derjenige jeiner Descendenten, dem als Nächſtberechtigten die Aus— 
fit anf den Thron von Franfreid) fic) erdffne, als prajumtiver 
Thronerbe jeine Wahl gu treffen Habe, ob Franfreid), ob Spanien. 

Die Antwort St. Johns rif auch diejem Vorjchlage den Schleier 
ab, und ftellte dies Mal die Frage beſtimmt feft. „Es bleibt mur 
Cin Mittel, erwiederte er, die jofortige Option des Pringen, der im 
Beſitze von Spanien ijt, und die Fejtftellung der Thronfolgen fiir 
beide Lander durch den Friedensvertrag.“?) 

Der Name St. John ſteht hier als derjenige des Vertreter3 des 
britiſchen Miniſteriums gemäß jfeinem eigenen Anjprude. Denn er 
ſchreibt zugleich an Strafford: „Als id) unternahm, im Gegenjage 
gu allen BVerbiindeten, im Gegenfage zu einer madjtigen turbulenten 
action daheim, im Gegenjage fogar gu der Anſchauungsweiſe, welche 
jeit zwanzig Jahren in Folge falſcher Grundſätze aufgewachſen war — 
im Gegenjage zu allem Ddiejem einen Frieden Herbeigufithren, war es 
mir flar, daß died Beftreben den äußerſten Nachdruck und fejte Ent- 
ſchloſſenheit erforderte.“*) 

St. John vergißt Hier mandjes Andere zu nennen, mit weldem 
fein Streben nicht minder im Gegenjage ftand. Rein fpaterer Eng— 
{ander ijt fiir die Meinung eingetreten, dah Oxford und St. John 


1) Bolingbroke's letters vol. I], p. 232. An Maffei, an Marſchall von 
Viberftein, an die Bevollmadjtigten, 

2) A. a. O., p. 249. Bom 6./17. April, 

) A. a. O., p. 256. Bom 3./19. April. 
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durch ihre Meittel gum Frieden zu gelangen, die nationale Ehre Eng: 
lands gefirdert haben. 

Auf die nunmehr beftinunt geftellte britiſche Forderung des ſo— 
fortigen Verzichtes ſchob Ludwig XIV. ſeinem Enkel in Madrid die 
Entſcheidung zu. „Die Nothwendigkeit des Friedens, ſchrieb er, am 
18. April, ſteigt täglich, und, nachdem die Mittel zur Fortführung 
des Krieges erſchöpft ſind, werde ich mich endlich gezwungen ſehen, 
auf Bedingungen hin zu unterhandeln, die für uns beide gleich unan— 
genehm find, wenn nicht Cw. Majeſtät unverzüglich durch einen raſchen 
Entſchluß zuvorkommen. Mein Geſandter Bonac wird Ihnen mit— 
theilen, was ich denke in einer ſo ſchwierigen Angelegenheit, bei welcher 
vernünftige Gründe nicht mehr am Orte ſind.“!) 

Der Rath Ludwigs XIV. fiir Philipp V. war, wie Torey es 
benennt, der Hartnäckigkeit der Englander nachzugeben, und gu erflaren, 
Daf} er auf dic unfidjere Wusficht auf die Krone Frankreich verzichten 
werde. 

Torey meldete dies nad) London, am 26, April. Zwar fei es 
fiir Philipp V. Hart, meint er, ſchon jest den Spaniern fund zu thun, 
daß er, wenn fic) die Thronfolge in Frankreich fiir ihn eröffne, fie 
verlaffen wolle: aber diejer Uebelftand miifje Dem Gemeinwohle weichen. 
Der Konig legt aljo jeinem Enkel in Madrid die Nothwendigfeit dar, 
ſchon jest feinen Entſchluß zu faffen. Torey hofft, dak Philipp V. 
fic) in Gitte fiigen werde. Wenn aber micht, jo werde Ludwig XIV. 
alle Mittel anwenden, weldje die Königin von Groß-Britannien für 
gecignet Halte, und wenn es fein müſſe, ard) dagjenige der Gewalt. 

„Nach meiner Uchergeugung, fährt Torey fort, wird es nicht zu 
dieſem Weuferffen fommen; aber es ijt der Wille des Königs, daß wh 
Ihnen feinen Entſchluß fiir diejen Fall mittheile, damit Sie darin 
einen neuen Beweis jeiner Aufrichtigkeit erblicen, jo wie den wahr— 
haften Wunſch nad) dem ſchnellen Abſchluſſe eines fidjeren und feften 
Friedens.“ 

Nach Torcys Meinung war damit dieſe Sache geebnet. Aber, 
ſagt er dann, die Feinde des Friedens ſetzen ihre Hoffnungen auf die 
Ereigniſſe des Feldzuges, und darum empfehle es ſich, daß die Königin, 


!) Mémoires de Torey t. III, p. 183. 
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um foldje Blane der Gegner gu durdjfreugen, nunmehr einen Waffen- 
ſtillſtand vorſchlage.!) 

Das Schreiben ward von Gautier nach London überbracht. 
Für den Fall jedoch, daß Torcys ſchriftliche Verſicherungen der Auf— 
richtigkeit im britiſchen Cabinet nicht den gewünſchten Glauben fanden, 
war Gautier aud) nod) mit mündlichen Inſtructionen ausgerüſtet, die 
aus dem Verlaufe der Dinge wohl erfennbar find. Der eigentlide 
Vertraucnsmann in England fiir Frankreich war der Treafurer Oxford, 
St. John dagegen fiihrte die Heder des britiſchen Cabinets. 

Seine Antwort an Torey, vom 29. April / 10. Mai, prägt nicht 
Det von Diejem gewünſchten Glauben an die Wufrichtigfeit der franzö— 
ſiſchen Kundgebung aus.2) „Sie melden mir, antwortet er, daß die 
Erflarung iiber die Cption von Stund an erfolgen foll; aber Ste 
jagen nicht, daß mit der Erklärung aud) die Ausführung Schritt 
halten wird. Eben dies jedoch ift für den definitiven Frieden durdaus 
nothwendig. Wir müſſen die Sache jo einrichten, daß niemals der 
Moment eintreten fann, in welchem derjenige Fürſt, dev fic) im Befige 
der Krone von Spanien befindet, die Guecejfion an Dderjenigen von 
Frankreich als fiir ifn eröffnet betradjten firme.“ 

Das Schreiben St. Johns ſchlägt daher cin Wusfunftsmittel vor. 
Für den Fall, daß Philipp V. fein Anrecht auf Frankreich bewahren 
wolle, miiffe cc Spanien aufgeben. In dieſem Falle werde er jofort 
mit Dem Herzoge Victor Amadeus gu tauſchen Haben, jo daß dtejer 
Spanien erhalte, Philipp V. die Erbländer des Herzogs, mit Mont— 
ferrat, Mantua, Sicilien dazu. Werde Philipp V. dann Konig von 
Frankreich, jo Habe er Sicilien an das Haus Oeſterreich abgugeben: 
Die anderen Lander verbleiben als franzöſiſche Provinzen. 

„Allein, fügt dann St. John Hingu, die Umſtände geftatten 
nicht, daß wir Langer in der Ungewisheit bleiben, ob wir Krieg oder 
Frieden haben werden. Das Parlament wird ungeduldig. Die Königin, 
Die demſelben die Mittheilung der Friedenshandlung verjprodjen Hat, 
kann fic) nicht entgiehen die auf dieſes mein Schreiben erfolgende Ant— 
wort dort vorgulegen. Die Armeen ftehen im Felde und die Creignijje 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 278. Bom 26, April. 
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Eines Tages können villig die Sachlage verändern. Bei aller Geneigt- 
Heit fiir Den Frieden und bei aller Whneigung gegen ferneres Blut- 
vergiefen, kann die Königin fich nicht fiir einen Waffenſtillſtand erfliren, 
bevor fie den Entſchluß des allerchrijtlichften Königs auf diejen unjeren 
Vorſchlag fennt. Der Abbé Gautier Hat uns den Plan fiir den all- 
gemeinen Frieden itberbracht. Wber es wiirde cine vergeblidje Mühe 
jein, andere Bunfte gu erörtern, bevor die Hauptfrage entſchieden ift. 
Die Königin befteht Daher darauf, da die Antwort, die Sie mir 
jenden werden, fategorijd) und endgiiltiq fet.“ 

Die Faſſung diejes Schreibens ijt offenbar ſcharf, faft drohend. 
In fo fern tragt es das perſönliche Gepräge St. Johns. Cine andere 
rage tit, von welchem Boden aus die Gedanfen entſtammten, die in fo 
freigebiger Weiſe über fremdes Cigenthum verfiigten, willkürlicher nod 
als die einſtigen Theilungsvertrage iiber die ſpaniſche Monardie. Denn 
Damals Hhandelte es fic) mur um Lander, Die Durd) Den gu erwartenden 
Tod Carls II. von Spanien herrenlos wurden: in dtejem Falle da- 
gegen follte iiber Linder verfiigt werden, die fid) im redhtmapigen 
Beſitze Anderer befanden. Es liegt Daher die Vermuthung nabhe, daß 
Dem Cabinetsrathe, in weldjem St. John der Wuftrag zu jenem Schreiben 
ertheilt wurde, cine Verſtändigung awijden Oxford und Gautier nach 
Den mündlichen Aufträgen des letzteren vorangegangen war. Daf 
St. John unt dies Geheimnis nicht wußte, geht daraus Hervor, dak 
er, gemäß Dem Verlaufe der Berathung im Cabinete, diejelbe Ver— 
muthung ausjprad). 

„Wenn Vorſchläge zu Wenderungen angeregt wurden, ſchreibt er 
an Strafford, jo founte id) an dem Verbhalten Oxfords deutlich merken, 
Daf} er wufte, welder Vorſchlag dem Hofe von Verjailles mehr genehm 
und weldjer eS minder fein wiirde. Ich habe den Gautier nad) allen 
Richtungen hin ausgefragt, und glaube aus ihm herausgebracht zu 
haben, da man in Franfreich gegen cin Expediens folder Wrt fic 
nicht objtinat verhalten wird.“ !) 

Es ift von Intereſſe, ſolche Aeußerungen diejes britifden Miniſters 
mit dem Thatbeſtande zu vergleichen. Die Lage der Dinge war, 
namentlich in militäriſcher Beziehung, für Frankreich ſehr wenig günſtig. 
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» Gautier, meldet St. John, am 29. Wpril/10. Mai, ift von grofer 
Furcht vor einem Treffen erfiillt, und er Hat feit jeiner Ankunft Hier 
wohl gehnmal den Wusdruc gebraucht: er Hoffe, daß unjere Wrinee 
nichts unternehmen werde, bid fich ergebe, weldhen Entſchluß fein Hof 
auf dieſen letzten Vorſchlag faſſen werde.“1) 

Demnach lagen die Dinge ſo, daß die Königin von Groß— 
Britannien, wenn ſie ihren Bundesgenoſſen die gemachten Verträge 
treu und ehrlich hielt, es auch damals noch in ihrer Macht hatte, für 
Ludwig XIV. das Geſetz des Friedens vorzuſchreiben. Anſtatt der 
Königin einen Rath dieſer Art zu geben, machte St. John, einige 
Tage ſpäter, an Gautier die weitere Wahrnehmung, die er in die Worte 
an Strafford kleidet: „Gautier hat mir eingeſtanden: er erwarte, daß 
in Verſailles der Vorſchlag des Tauſches angenommen werde.“?) 

Dagegen brachte dieſe Wahrnehmung den Staats-Secretär 
St. John, ungeachtet ſeiner früheren Vermuthung einer Verſtändigung 
zwiſchen Oxford und Gautier, nicht zu der weiteren Schlußfolge, daß 
jener Vorſchlag des Tauſches zwiſchen Philipp V. und Victor Amadeus 
ſeinen Urſprung nicht in St. James, ſondern in Verſailles haben könne, 
und daß daher die Feder St. Johns in Bewegung geſetzt worden ſei, 
dem Könige Ludwig XIV. ſeinen eigenen Vorſchlag in britiſche Form 
gekleidet zurückzugeben. 

Es handelt ſich alſo um die Aufnahme jenes Vorſchlages in 
Verſailles. 

Zunächſt iſt zu beachten, wie dort die Umſtände lagen. Der 
fleine Dauphin, von den Rötheln kaum geneſen, war abermals erkrankt. 
„Man iſt ſehr in Sorge, ſchrieb Dangeau in ſein Tagebuch, am 
9. Mai, daß die Geſundheit des Kindes ſich gar nicht wieder herjtelle.“%) 
Ludwig XIV. ſelber war nahe daran, ſein vierundſiebenzigſtes Lebens— 
jahr zu vollenden. Bei dieſer Lage der Dinge ſchrieb er, nach dem 
Eintreffen jener von Groß-Britannien geſtellten Alternative, eigenhändig 
an ſeinen Enkel Philipp V. in Madrid den folgenden Brief, der kaum 
einen Zweifel belaft, daß der von Oxford tm CabinetSrathe der Königin 


1) Bolingbroke’s letters vol. I], p. 301. Bom 29. MApril/ 10. Mat. 
2) Wa O., p. $09. 
*) Dangeau t. XIV, p. 143, Bgl. p. 136, 146, 150, 
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vertretene Vorſchlag des Tanſches mit Savoyen in Wahrheit ſeinen 
Urſprung in Verſailles hatte. 

„Ich geſtehe Ihnen, ſagt darin Ludwig ALV.,") daß id) unge— 
achtet des ungleichen Verhältniſſes der Länder (Spanien und der Ge— 
biete des Herzogs Victor Amadeus) dennoch lebhaft von dem Gedanken 
ergriffen bin, daß Sie fortfahren würden König zu ſein, daß ich immer 
Sie als meinen Nachfolger betrachten könne, und daß Ihre Stellung 
Ihnen geſtatten würde von Zeit zu Zeit zu mir zu kommen. Denken 
Sie ſich die Freude aus, die ich darüber empfinden würde, mich für 
die Zukunft auf Sie als meinen Nachfolger verlaſſen zu können, und 
geſichert zu ſein, daß, wenn der Dauphin am Leben bleibt, ich ihm 
in Ihrer Perſon einen Regenten hinterlaſſen würde, der gewohnt iſt 
zu befehlen, fähig die Ordnung in meinem Königreiche aufrecht zu 
halten und den Cabalen zu ſteuern. Wenn dieſes Kind zu ſterben 
kommt, wie ſeine ſchwache Conſtitution nur zu ſehr beſorgen läßt, ſo 
würde nach dem Rechte der Geburt die Thronfolge auf Sie verſtammen. 
Ich würde dann den Troſt haben, meinen Völkern einen tugendhaften 
König zu hinterlaſſen, befähigt ſie zu regieren, welcher, indem er mir 
folgt, nod) jo beträchtliche Läuder wie Savoyen, Piemont und Mont: 
ferrat mit der Krone vereinigen würde. Dieſe Ausſicht iſt mir ſo 
lieb, und hauptſächlich dic Annehmlichkeit, die ich mir darin vorſtelle, 
mit Ihnen und der Königin einen Theil des Reſtes meines Lebens zu 
verbringen, und ſelber Sie über den Stand meiner Angelegenheiten zu 
unterrichten, daß ich mir nichts ausdenken kann dem Vergnügen zu 
vergleichen, welches Sie durch das Eingehen auf dieſen neuen Vorſchlag 
mir bereiten würden.“ 

„Wenn die Dankbarkeit und die Neigung fiir Ihre Unterthanen 
dringende Beweggründe für Sie ſind, bei ihnen zu bleiben, ſo darf 
ich auch meinerſeits ſagen, daß Sie mir dieſelben Gefühle ſchulden, ſo 
wie Ihrem Hauſe und Ihrem Vaterlande eher noch als Spanien. Ich 
wünſche von Ihnen die Bethätigung derſelben. Ich werde es als das 
größte Glück meines Lebens betrachten, wenn Sie den Entſchluß faſſen 
ſich mir zu nähern und ſich die Rechte zu bewahren, welche Sie, wenn 
Sie ſie jetzt aufgeben, eines Tages vergeblich zurückſehnen werden.“ 


!) Mémoires de Torey t. III, p. 190. 
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„Indeſſen bin ich engagirt anf der Grundlage Ihres Verzichtes 
auf Frankreich gegen die Beibehaltung Spaniens und Weftindien zu 
verhandeln, fiir den Fall dak Cw. Majeſtät den Vorſchlag de Tauſches 
mit Dent Herzog von Savoyen verwerfen. Ich Habe es im der Hand, 
Ihnen die Wahl frei gu laſſen; jedoch wird die Nothwendigfeit sum 
Abſchluſſe des Friedens gu gelangen, taglich dringender.“ 

Bis die Entſcheidung Philipps V. in Verjailles und dam in 
St. James cintreffen fonnte, mußte jedenfalls cine Reihe von Tagen 
verfließen. Bei dem Stande der Dinge aber war jeder Verzug fiir 
Den Heimliden Friedensplan gefahrlich. Weder die Königin Anna, 
nod) Ludwig XIV. waren geneigt, denjelben nod) von einem Waffen— 
gange abhängig zu machen. Win Hoje von Verfailles ward ſchon am 
9. Mat die Nachricht verbreitet, dak die Königin in ihrer Capelle das 
Gebet fiir das Glück ihrer Waffen Habe einftellen laſſen.) St. John 
meldete an Strafford, am 6./17. Mai, dak die Kinigin auf das Cin- 
treffen der Antwort aus Franfreid) ihren Entſchluß faffen werde und 
gu dieſem Zwecke Strafford herüber rufe, damit er, geftiigt anf die 
Beſchlüſſe der beiden Haujer de3 Parlamente3, nad) Utrecht zurück— 
fehren und die Sache dort abfiirzen werde. Der dann abzuſchließende 
Vertrag, meint St. John, werde fiir England zugleich ehrenvoller und 
vortheilhafter fein al8 irgend ciner guvor, von dem die Gejfchichte 
melde.2) — Cinem anderen gleichgeſinnten Freunde gegeniiber gebraucht 
ev Die Worte: „Ich fage Ihnen ohne Prahlerei, da ich Lieber mein 
ganzes Leben in der Verbannung gubringen will, weil ich mitgeholfen 
habe an dieſem Frieden, alS gu Den höchſten Ehren erhoben fein 
möchte, wenn id) beigetragen Hatte ifn zu Hindern.“*) 

In gleicer Weiſe wie den britiſchen Botſchafter Strafford, rief 
St. John aud) den favoyijdjen, Grafen Maffei, nach England, indem er 
ihnen die Antwort von Verjailles, auf welche Hin die Königin Handeln 
wolle, alS fiir das Ende dev Woche bevorjtehend anfiindigte.!) Wn 
Demfelben Tage befand fic) allerdings die Antwort Torcys, vom 


') Dangean t. XIV, p. 143. 

*) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 313. 
3} A. a. ©., p. 305. 

4) Wa. O., p. 312. Bom 6./17. Mai. 
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In Verjailles herrſchten ähnliche Erwägungen vor, wie in 
St. Names. Da die Antwort Philipps V. fic) nod) einige Zeit hin- 
ziehen würde, jo ließ Ludwig XIV. fiir ihn durch Torey erklären, daß 
Philipp V. auf die eine oder die andere Weiſe der geſtellten Alternative 
eingehen werde. „Sie haben alſo, fügt Torey fiir St. John hinzu, 
das was ich auf Befehl des Königs hier ſchreibe, zu betrachten als 
die Ihrerſeits verlangte endgültige Antwort des Königs, welche daher 
jeglicher Ungewisheit über den Frieden oder die Fortführung des 
Krieges ein Ende machen muß.“ Torecy ſchloß mit dem Vorſchlage 
eines Waffenſtillſtandes.!) 

Die Königin ließ erwiedern, am 10./21. Mai, daß ſie ſich anf 
die Aufrichtigkeit des Königs völlig verlaſſe, und daß, ſobald die Nach— 
richt des Entſchluſſes von Madrid eingetroffen, ſie alle für das große 
Werk des Friedens erforderlichen Erklärungen ergehen laſſen werde. 
Am ſelben Tage handelte die Königin, welche vor dem gemeinſamen 
Feinde der großen Allianz von Aufrichtigkeit reden ließ, vor den eigenen 
Bundesgenoſſen, die in Waffen demſelben gegenüber ſtanden, in einer 
Weiſe, welche dieſe Bundesgenoſſen nicht als aufrichtig anerkannten. 

Wir haben daher dem Feldzuge unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und zunächſt die Schritte vorher ins Auge zu faſſen. f 


Ber Feldjug in den Wiederlanden. 
Bis gum 10./21. Mai. 


In den geheimen Verhandlungen zwiſchen St. James und Ver- 
jailles war im Winter zuvor beiderjeitig wiederholt der Wunſch aus- 
geiprodjen, daß man fid) nicht dem Wechſelfällen eines abermaligen 
Feldzuges ausſetzen möge. Der Botſchafter Strafford jedoch erflarte 
im Haag, dak der Feldzug mit allem Nachdrucke erfolgen werde.?) 
Der Admiral WijHart, der im Wuftrage der Königin die Miiftungen 
zur See im Haag vereinbaren follte, gebraudjte, am 16. März, die 
Worte: auf Befehl der Königin Habe ev vorgujtellen, dag es fiir die 


') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 316. 
*) Lamberty t. VII, p. 104. 
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gemeinſame Gade von der äußerſten Wichtigkeit fei, die Denfbar ſtärkſten 
Anftrengungen aufgubieten, um den Krieg nad allen Richtungen fort- 
gujepen, fiir den Fall, dah die gegenwärtige Unterhandlung nicht zum 
Biele fiihre.*) 

Sm März ſetzten fic) die Truppen alljeitiq in Marſch. Der 
Pring Cugen fragte bei den Generalftaaten an, ob es ihr Wunjch fei, 
daß er gur Armee gehe, aud) bevor die gur Verſtärkung erwarteten 
faijerlidjen Sruppen eintrafen. Cr erbielt, am 16. Wpril, die bejahende 
Untwort. Cr mige fic) Hin begeben und, vermöge jeiner Erfahrung 
und Einſicht, helfen die militäriſchen Operationen gu leiten, und in 
Uebereinſtimmung mit den Feld-Deputirten und Generalen der Armee 
handeln.2) — Der Oberbefehl hatte aljo beftiminte Grenjen. 

Cinige Tage ſpäter, am 18. April, erſuchte der Botſchafter 
Strafford um eine Conferens mit den Deputirten der Generalftaaten. 
Er überreichte cin Schreiben der Königin, vom 21. März1. April, als 
Antwort auf cin ſolches von Seiten der Generalftaaten, vom 14. März, 
in welchem fie gum Beginne des Feldguges auffordern. Die Königin 
erwiederte, daß alles bereit geftellt fet, um frithgeitiq und mit Nach— 
druck den Feldzug gu beginnen. Der Hergog von Ormond, dent fie 
das Commando verliehen, werde in den nächſten Tagen cintreffen. — 
Daran fdjlofjen fich weitere Erörterungen von Seiten Strafjords iiber 
die Leiftungen fiir den Krieg, und gwar, wie immer, in dem Sinne, 
daß England, bisher übermäßig belaftet, fortan nur nod) nad) Ver- 
hältnis beitragen wolle. Bon Seiten der Republi— ward errwiedert, 
daz fie 60.000 Mann in den Niederlanden unterhalte, und dah die 
bisherige Mehrleiſtung der Königin in Spanien und Portugal der 
Ridtidnur des Verhältniſſes entſprochen habe, wie es durd) die Ver- 
trage feftgeftellt worden jet.*) 

Wenige Tage ſpäter traf Ormond im Haag ein. Seine In— 
ftruction wies ihn an, dem Rathspenfiondr Heinfius gu verfidjern, daß 
die Königin entſchloſſen fei, den Krieg mit allem möglichen Nachdrucke 
gu betreiben, bis der Feind dahin gebracht werde, Frieden zu machen 


1} Lamberty t. VII, p. 111. Bom 16. Marj. 
2) Wa. O., p. 114. 
) Ha O., p. 117. 
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auf fidjere und ehrenhafte Bedingungen fiir die Königin und ihre Ver— 
biindeten. — Sobald er bei der Armee eingetrojfen, Habe er fic) zum 
Prinzen Cugen gu begeben, um mit ihm und den anderen Generalen 
Die geeigneten Maßregeln der Bethätigung zu vereimbaren.’) 

Ormond erzählte tm Haag in vertraulicher Weije, dak er jelber 
jeine Inſtruction entworjen und der Konigin zur Unterzeichnung vor- 
gelegt babe. Er Habe dann der Königin ausgeſprochen, dak er ein 
Mann von Ehre fei, dem Dienfte ergeben, und cin guter Englander. 
(Er erjuche daher die Königin nicht zu geftatten, dah, wenn er im 
Felde, ihm von einem Miniſter her Befehle gugingen tm Widerſpruche 
mit jener Inſtruction; denn im anderen Falle werde er jofort ſeine 
Stelle miederfegen.?) 

Wenige Worhen ſpäter meinte man im Haag Grund zu haben, 
Ormond wegen des Widerſpruches feines Handelns mit jenen Worten 
Die Abficht Der Täuſchung vorzuwerfen.“) Das Urtheil diirfte zu ſcharf 
jein. Die Charafterijtif feines Verhaltens im Jahre 1702, durch den 
Landgrajen Georg (Band X, S. 192) reidjt aus, aud) dadsjenige von 
1712 au erflaren. 

In Der Beſorgnis, daß die Generalftaaten dem Prinzen Cugen 
unbedingte Vollmacht geqeben, wandte fic) aud) Ormond, am 28. April, 
an die Generalftaaten mit der Frage, ob fie es fiir zweckmäßig Hielten, 
daß cr fic) gur Armee begebe. Man errieth den Grund der auffallen- 
Dent Frage von Seiten eines Generals, deffen Truppen bereits im Felde 
jtanden, und gab ihm eine WUntwort, die im Wejen mit derjenigen an 
den PBringen Cugen gleich lautete.) Beide Feldherren ftanden aljo 
neben cinander, anf gütliche Vereinbarung angewieſen, zugleich aber 
auch mit den Geld-Deputirten. Die Frage von Ormond bei Heinfius, 
ob cin bejonderer Feldzugsplan entworfen jei, verneinte diejer mit dem 
Himveije, daß alleS von der Vereinbarung an Ort und Stelle ab- 
hangen werde.*) 


') Lamberty t. VII, p. 121. 

2) A. a. O., p. 122. 

3) A. a. ©. 

4) A. a. O. 

*) Ormond an St. John, in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 270. — Mé- 
moires du duc d’Ormond t. I, p. 192. 
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Auf dem Wege zur Armee erhielt Ormond ein Schreiben 
St. Johns, enthaltend die Meldung, daß nach ficjerer Kunde die 
Hollander den Pringen Eugen nicht ohne Bejorgnis betrachteten. Sie 
bedadhten, dak er ein Papiſt und, dem Intereſſe nach, ein Deutſcher 
jet. Bu Gunften des Kaiſers werde er allgu eifrig ein Treffen fudjen.") 

In Tournay traf Ormond mit dem PBringen Eugen gujammen. 
Mad) den Denfrwiirdigfeiten des Crfteren zeigte fid) der Pring Cugen 
in Ddiejen erften Beredungen unentidhloffen, wihrend Ormond auf den 
Begin des Feldguges drangte.?) 

Unf frangdfijder Seite hatte abermalS der Marſchall Villars 
die Oberanfiihrung. Jn der Unterredung, die Ludwig XIV. vor der 
Entjendung mit ihm hatte, pragt fic) die volle Bejorgnis des Königs 
vor den Ereignifjen des Feldzuges aus. Der Verluſt einer eingigen 
Schacht wiirde den Gegnern den Weg auf Paris eröffnen. Niemals, 
jagte Der Romig, werde er dies gugeben, jondern zuvor nod) einmal 
alles zuſammen raffen und an den Ufern der Gomme Stand halten, 
um den Staat zu retten oder felber untergugehen. — Villars erfannte 
an, dak er auf eine ſehr ungleidje Defenfive beſchränkt fein werde; 
denn, nach feinen Angaben, fonnte er den 180 Bataillonen der Gegner 
höchſtens 140 entgegen ftellen. Cr hoffe jedoch, meldete er dann vom 
Felde ans dem Könige, die obere Schelde bis an die Quelle vertheidigen 
zu fonnen.*) | 

In dem erften Drittel des Monates Mat gelangte von St. John 
eme nene Mahnung an Ormond. Es fei der Wille der Königin, 
jdjrieb er, da} alle Truppen in ihrem Golde, ob Englander, ob nidt, 
unmittelbar unter Ormonds Befehle ftiinden, auc) wenn es friiher 
anders gehalten jei. Als den Grund dafiir gibt St. John an das 
Verhalten des PBringen Cugen, gegen den man auf feiner Hut fein 
miiffe. Beftimmter folgt dann der Ausdruck der Meinung der Kinigin, 
daß Ormond fiir einige Beit fehr vorfichtig fein möge, fid) in cin 
Treffen eingulaffen, wenn nicht ein ſehr augenſcheinlicher und betradt- 
licher Vortheil in Ausſicht ſtehe. Indem die Ankunft der kaiſerlichen 

1) Ormond an St. John, in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 267. — Né- 
moires du duc d'Ormond t. I, p. 196. 

2) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 194. 

4) Mémoires de Villars t. I], p. 197 et suiv. 

Kopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succejfion d. Haufes Hannover. XIV. 21 
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Truppen erwartet werde, jei es nur gerecht, daß im Falle eines jolchen 
Ereigniſſes auch dieje ihren Antheil triigen. ') 

Das Sdyreiben ijt datirt zu Whitehall, am 25. April 6. Mai, 
aljo nad) dem Cintreffen des Schreibens von Torey, vom 26. April, 
int welchem diejer Die Differeng zwiſchen ihren Meinungen als geebnet 
anjehen wollte (S. 312). St. Rohn ſchloß jein Schreiben an Ormond 
mit Der Melding, dak die widtige Frage, wie eine Vereinigung der 
Wonardien Frankreich und Spanien zu verhindern, nod) nicht villig 
geregelt jel. 

In jeiner Antwort bezog ſich Ormond anf feine Inſtruction, die 
in amveije, im Vereine mit den Verbiindeten den Krieg mut Nach— 
druct gu führen. Wenn daher die Gelegenheit fich biete, den Feind mit 
Vortheil angugreifen, jo könne er fic) dem nicht entziehen, und die 
Feld-Deputirten wiirden nicht ermangeln ifn dazu aufzufordern. Wenn 
die Frangojen bisher nod) die Sache Hingdgen, fo Hoffe er das Gliie 
zu haben, fie zur Annahme der Bedingungen der Königin zu zwingen.?) 

Daß von London anus Weijungen jolcher rt wie die vorer- 
wähnte, an Ormond gelangen wiirden, hatte der Pring Eugen nicht 
bloß fiir fic) vermuthet, fondern aud) nad) Wien Hin offen ausge— 
jprodjen. Aber das Verbhalten Ormonds ſchien den Verdacht nicht gu 
bejtitiqen. Auf eine Wnrequng de3 Prinzen Cugen in diejer Richtung 
erflarte Ormond, daß er diejelbe Vollmacht befibe wie friiher Marl- 
borough, und bereit fei gu Wem was nicht allgu gewagt erjdeine. 
Dies war am 11. Meat. 

Demgemäß febten fic) die Armeen an dem vereinbarten Tage 
in Marj. Ormond nahm jein Hauptquartier in Marchiennes. Die 
Heerfiihrer famen weiter iiberein die Schelde zu überſchreiten, und, 
wenn möglich, den Marſchall Villars angugreifen. 


Schreiben St. Johns vom 10, 21. Mai und die Conſequenzen. 


Bevor es zur Ausführung deffen fam, erbhielt Ormond ein neues 
Schreiben von St. ohn, datirt vom 10, 21. Mai. Wir haben ver- 
nommen (S. 318), welche Antwort an diefem Tage die Königin nad) 


1) Bolingbroke’s letters vol, II, p. 274. 
2) Mémoires du duc @'Ormond t. I, p. 198. 
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Verjailles abgehen ließ. Es Handelte ſich zugleich in St. Sames um 
Den an Ormond gu erlajjenden Befebl. 

Nad) einer ſpäteren Erzählung St. Johns ging von der Königin 
jelber im Cabinetsrathe der Gedanfe ans, dak Ormond den Befehl 
erhalten müſſe, fic) nicht an einem Treffen gu betheiligen. Der Graf 
Orford unterftiigte den Vorſchlag, jedoch allein. St. John in der 
erften Errequng wollte Einwände erheben, als er bemerfte, daß die 
Königin mit ihrem Fader ihren Mund beriihrte. Aus feiner Er— 
fahrung kannte ev diefe Bewegung als ein Beichen der Entſchloſſenheit 
Der Königin, bei der Kundgebung ihres Willens zu beharren. St. John 
ſchwieg und fiigte fic) Dem Auftrage, den entipredjenden Befehl an 
Ormond au fehreiben.') 


Died jehr merkwürdige Schreiben, datirt vont 10./21. Mai, beginnt | 


damit, daß St. John jene Antwort Ormonds, vom 7./18. Mai, er- 
Halten habe. Dann fährt es fort wie folgt.?) 

„Den Anlaß diejen Courier zu fenden, geben die Nachrichten, 
weldje die Königin geftern Abend vom franzöſiſchen Hofe erhalten hat.“ 

„Ihre Majeſtät, Mylord, Hat Grund anzunehmen, dah wir in 
Betreff des widhtigen Artikels der Vereiniqgung der zwei Königreiche 
(Frankreich und Spanien) zu einer Uebereinkunft gelangen werden, 
ſobald ein von Verſailles nach Madrid entſendeter Courier zurückkehren 
kann. Deshalb ergeht an Ew. Gnaden der beſtimmte Befehl der 
Königin, daß Sie vermeiden ſich auf eine Belagerung einzulaſſen, oder 
eine Schlacht zu wagen, bis Sie andere Befehle von Ihrer Majeſtät 
her erhalten.“ 

„Zugleich bin ich angewieſen Ew. Gnaden kund zu thun, daß 
die Königin wünſcht, Sie mögen den Empfang dieſes Befehles geheim 
halten, und Ihre Majeſtät iſt der Anſicht, daß es Ihnen nicht an 
Vorwänden fehlen kann, ſich ſo zu verhalten, wie es den Abſichten 
der Königin entſpricht, ohne doch dasjenige einzugeſtehen, was, wenn 
öffentlich bekannt, zur Zeit eine übele Wirkung haben dürfte.“ 





!) Hard wieke's Collection of State papers vol. II, p. 482. — Man ver— 
gleiche damit die Aeußerungen in dem Aufſatze: A sketch of the history and state 
of Europe. Die Stelle findet fid) in Bolingbroke’s letters on the study and 
use of history vol. I, p. 137. 

7) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 31%. 
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„Die Königin fann nicht mit Rube fic) dem Gedanfen hingeben, 
dah Menfchenblut vergoffen wird, wenn fic) eine flare Wusficht bietet 
ihr Biel auf einem anderen Wege gu erreidjen, und ferner will fie 
fic) nicht dem Vorwurfe ausſetzen laſſen, daß fie durch die Wechſelfälle 
eines Feldzuges eine Unterhandlung hingezogen habe, die im anderen 
Falle in wenigen Tagen ſo gut wie abgeſchloſſen hätte ſein können.“ 

„In kurzer Friſt werde ich einen abermaligen Courier ſenden.“ 

Es folgt dann noch die auffallende Nachſchrift: „Faſt hätte ich 
vergeſſen Ew. Gnaden zu melden, daß dem Hofe zu Verſailles von 
dieſem Befehle Mittheilung gemacht iſt, ſo daß, wenn der Marſchall 
Villars, auf irgend welchem Privatwege, Ihnen gegenüber davon 
Notiz nimmt, Ew. Gnaden entſprechend antworten wollen. Wenn 
dieſer Befehl auf der einen oder der anderen Seite geändert wird, ſo 
werden wir Ehren gemäß einander zur Mittheilung darüber ver— 
pflichtet ſein.“ 

Es iſt zu bemerken, daß von franzöſiſcher Seite die Bitte um 
einen Befehl ſolcher Art nicht geſtellt war, daß die Königin damit 
entgegen fam.') 

Lange Jahre ſpäter ſuchte St. John dieſen Befehl zu rechtfertigen 
mit den Worten: „Es lag vor Augen, daß wenn die Königin den 
Feldzug machte in Gemeinſchaft mit ihren Verbündeten, ſie nicht mehr 
Herrin der Unterhandlungen ſein konnte, ſo wie auch faſt keine Aus— 
ſicht hatte, dieſelben zu dem von ihr geſteckten Ziele zu führen. Eine 
übele Wendung der Dinge un Felde fiir uns würde die Franzoſen 
weniger lenkſam gemacht, ein günſtiger Erfolg unſere Verbündeten in 
dieſe Stimmung geſetzt haben. Von dieſem Grundſatze aus ſuſpendirte 
die Königin die Operationen ihrer Truppen.“?) 

Zunächſt jedoch kam es auf den Feldherrn an, ob er einem 
ſolchen minder ehrenhaften Befehle gehorchen wollte. 

Ormond empfing den Befehl zwei Tage vor dem vereinbarten 
Aufbruche zum Marſche ſüdwärts. Am anderen Tage, dem 25. Mai, 
ſchrieb er, nach der damals in England üblichen Weiſe, zwei Briefe 
an St. John, den einen, der gezeigt werden fonnte, den anderen 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 78. 
2) In Bolingbroke’s letters on the use and study of history vol. 1, p. 154. 
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privat.) In jenem fagt er, dak er bei der Heerſchau über die eng: 
liſchen Truppen fie in fo gutem Stande gefunden, daß fortan man 
das unbegriindete Gerede der Verbiindeten iiber die Langjamfeit der 
Englander wohl nicht mehr vernehmen werde. Er fiigt hingu: ,, Wenn 
wir die Gelegenheit finden, die Feinde gu einem Treffen gu nöthigen, 
jo werden wir fie nicht vermeiden.“?) 

Ganz anders lautet der Privatbrief. Ormond verfichert darin, 
dem Befebhle fic) weder in eine Schlacht, noch ein Treffen cingulaffen, 
pünktlich gehorchen, ſo wie das Geheimnis bewahren 3u wollen. Wher 
der Pring Cugen und die Feld-Deputirten wollen entweder den Feind 
angreifen oder die Feſtung Le Quesnoi belagern. Ormond fiirdhtet 
Daher feinen Vorwand gu haben, der ihm geftatte, den eigentlichen 
Befehl su verheimlidjen. Zunächſt habe er feinen Vorwand, von der 
vor der Anfunft des Befehles getroffenen Vereinbarung des Marſches 
zurückzutreten. 

Am ſelben Tage, an welchem dies falſche Spiel Ormonds gegen— 
über den Verbündeten begann, am 25. Mai, erhielt auch der Marſchall 
Villars durch einen Courier von Verſailles aus die Kunde des an 
Ormond ergangenen Befehles, mit der Verpflichtung des Geheimmiſſes. 

Villars ſchickte jofort, unter dem Vorwande einer Auswechſelung, 
an Ormond einen Trompeter mit der Wnfrage, ob nur die Nationale 
Englander in Unthitigfeit verbleiben wiirden, oder Die gejanunten 
Truppen im engliſchen Solde. Der Unterſchied war bedeutend; denn 
die National-Englander beftanden nur anus 22 Bataillonen und 
1) Sehwadronen, die ganje Armee unter Ormond dagegen zählte 
70 Bataillone und 138 Schwadronen, zum Betrage vor 50.000 Mann. 
— €r erbielt die Anfrage de3 Marſchalls Villars nod) am felben 
Abende, alſo nod) vor dem Aufbruche. Er beftatigte dem Marſchall 
Villars die Richtigfcit de3 ergangenen Befehles. Der Marſch, den ev 
vorhabe, jagte weiter Ormond, dürfe dem Marſchall Villars in Betreff 
Der Xruppen, die er, Ormond, anfiihre, feine Beſorgnis einflößen, 
weil derjelbe nur wegen der mangeluden Fourage geſchehe. Was die 


1) Dev engliſche Ausdrud: a public and a private letter. 
2) Rapport du Comité secret p. 62. Auch für das Folgende. Man ver- 
qleidje aud) die Mémoires du duc d'Ormond t. I, p. 200, 
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Bewahrung des Geheimniſſes anbelange, jo werde dies ganz von den 
Maßregeln des Marſchalls Villars abhangen.') 

Dieſe Antwort, die den Stern der Wnfrage des Marſchalls Villars 

nicht traf, befriedigte Denjelben micht. Ormond, fiigt Villars felber 

Hingu, war augenſcheinlich des Stande3 der Dinge noch nicht ficher.“ 

— Man darf vielleicht nod) den Schritt weiter gehen gu fagen, daß 

Ormond fich damals feine Wufgabe leidjter vorftellte als fie wirklid) war. 

Am 26, Mai erfolgte der vereinbarte Aufbruch ans dem bis- 
herigen Lager. Die Armee der Verbiindeten itberjdjritt auf einer Anzahl 
von Briicen die Schelde, und ſchlug dann das Lager in einer langen 
Ausdehnung, rechts endend an Bouchain, linfS an Cateau Cambrefis. 
Villars hatte ſeinen Mittelpunkt in Cambrat. 

Wnt 27. madjte der Pring Eugen den Vorſchlag die Generale 
Fels, Cadogan, Doph zu entlenden, um den am Urſprunge der Schelde 
jtehenden rechten Flügel dev Feinde gu recognogsciren. Ormond berichtet 
Dariiber am nächſten Tage an St. John: „Ich founte dies nicht ab- 
ſchlagen, ohne einen Anlaß zu geben den Befehl gu vermuthen, den ic) 
verheimlichen ſoll. Uebrigens wußte id) wohl, dak es darum nicht 
zu einem Treffen fommen wiirde, weil die Feinde an der anderen 
Seite der Schelde find. Das Detachement, das man ausſchickte, beftand 
aus 40 Sdhwadronen Cavallerie und allen Grenadieren meiner Armee, 
weldje im Galle eines Angriffes der Feinde jene aufnehmen follten. 
Die Cavallerie ging vor bis an den rechten Flügel des Lagers der 
franzöſiſchen Armee, und fehrte zurück, ohne diesfeit der Schelde einen 
Franzoſen erblicdt gu haben.“ 

„Der Raum zwiſchen den Quellen der Schelde und der Somme 
betviigt nur anderthalb Meilen. Es ijt eine Cbene, auf welder die 
Franzoſen bisher feine Verfdhangung angelegt haben. Vielleicht dah 
fie morgen daran arbeiten, nachdem fie unjere Recognoscirung dort 
wahr genommen haben.“ 

DieS Wort: Vielleicht verHhiillt, wie der Fortgang der Dinge lehrt, 
Den ſehnlichen Wunſch Ormonds, dak Villars ihm durch das Ver— 
ſchanzen Dort Den fehlenden Vorwand darbieten möge. Villars dagegen 


) Mémoires du due d'Ormond t. I, p. 202. — Mémoires de Villars t. II, 
p. 205. 
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mochte Dev Anſicht fein, daß, nach der erhaltenen Verfidjerung Ormonds 
ihn nicht angreifen 3u wollen, es deſſen nicht bedürfe. 

Am Morgen des 29. Mai begab ſich der Prinz Eugen zu dem 
Herzog von Ormond, zu welchem er auch die holländiſchen Feld— 
Deputirten beſchieden hatte. Nach der Erzählung Ormonds hatte er 
ſie ſämmtlich zu Mittag eingeladen. Sie wußten damals bereits von 
dem engliſchen General Cadogan ſo viel, daß ein zurückhaltender 
Befehl aus London eingetroffen war. Der Graf Fels erſtattete Bericht 
iiber die Recognoscirung des Tages zuvor. Cr meldete, dag man 
leicht und ohne Hindernis bis zum Uriprunge der Schelde gelangen 
finne. Die Generale Cadogan und Doph bejtitigten. Darauf nahm 
Der Pring Eugen das Wort, um die Bortheile eines Wngriffes zu 
entwickeln und diejen vorzuſchlagen. Die Feld-Deputirten, jdjon vorher 
unter fid) darüber etnig, ftimmten zu. Mur Ormond ſaß ſchweigend. 
Erjt, als Wile im thn drängten, mun auch ſeine Meinung zu ſagen, 
begann er zu redert.') 

„Sie finnen fic) leicht vorftellen, meldet Ormond nod) am felben 
Tage an St. John, in welder Verlegenheit ic) mic) befand, den Auf— 
ſchub einer Unternehmung gu entſchuldigen, die nad) den Berichten der 
General-Ouartiermeijter und mehrerer anderer Generale, welche das 
Detadjement begleitet Hatten, fic) alS ſehr zweckmäßig erwies. Die 
befte Entſchuldigung, auf die ic) mich beſinnen fonnte, war die plötz— 
liche Whreije von Lord Strafford nad) London. Dieje gabe mir Grund 
gu vermuthen, fagte ich, daß dort eine Sache von der äußerſten 
Widhtigfeit vorlage. Ich bat nur nod) vier bis fiinf Tage zu warten, 
bis ich neue Befehle erhalten wiirde.“?) — Der Pring Eugen und 
Die Feld-Deputirten lichen died nicht gelten. Sie ertimerten thn an 
jeine wiederholten Erflarungen, im Haag vor dem Beginne des Feld- 
zuges, und dann während deSjelben. Der Pring Cugen hielt thm 
namentlich entgegen, daß ev feinen Cimvand erhoben gegen den Vor— 
marjd) ins feindlice Land mitten zwiſchen die Feftungen desjelben 
hinein, und dak er min pliplich unthätig verbleiben wolle. Cr und 


1) Die Vevichte des Pringen Cugen ber Arneth, Bring Eugen Bo, IL, S. 493 wu. f. 
und in dec Oeſterreichiſch⸗militäriſchen Zeitſchrift, Jahrgang 1808, S. 224 u. f. 

2) Rapport du Comité secret p. 65. — Bergl. Mémoires du duc d'Or- 
mond t. I, p. 203, 
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Die Geld-Deputirten machten weiter geltend, daß der ſonſt jo wachſame 
Marſchall Villars Yiemanden ausgeſchickt, um die Berwegungen der 
Verbiindeten zu beobadchten, und feine Vorſichtsmaßregeln gum Schutze 
jeine3 Lager getroffen Habe. — Bn der That jagt Villars jelbft, daß 
er einige Lage zuvor dieſelbe Landftrecte befichtigt, welche bei jener 
Recognition am 28. fic) als nicht geſchützt erwieſen hatte. *) 

„Wie Ormond, meldet der Pring Cugen dem Saijer, ohne dies 
fein gar grofer Mann ift, jo wußte er aud) nicjt was er uns ant- 
worten jollte.“ 

Nachdem alle Vorwände niedergefdlagen waren, blieb fiir Or- 
mond als letzte Zuflucht nur die Crflarung, dak er vor dem Empfange 
neuer Rachricjten aus England nichts unternehinen könne und fich 
weigern müſſe fic) an einer Belagerung oder einem Treffen gu betheiligen. 
Der Pring Cugen und die Feld-Deputirten erwiederten, dap fie fich 
fiir verpflidjtet Hielten, von diejem unerwarteten Zwiſchenfalle ihren 
Souveränen Kunde gu geben. | 

Ueber die Ausfichten, die man damals von einem Treffen Hegen 
gu dürfen meinie, meldete der Bring Eugen dem Kaiſer: „Ich fann 
nochmals Cw. kaiſerlichen Majeſtät verfidern, daß fic) diejen ganzen 
Krieg hindurch keine beſſere Gelegenheit zu einer allem Anſehen nach 
ſehr glücklichen Action ergeben und gezeigt hat, zumal wenn man be— 
trachtet, in welchem guten und ſchönen Stande ſich unſere Armee 
gegenüber der feindlichen befindet. Denn, nachdem der Feind den 
Marſch oberhalb des Urſprunges der Schelde unmöglich hätte ver— 
hindern können, ſo wäre er genöthigt geweſen ſich endlich auf ein 
Treffen einzulaſſen oder ſich zurückzuziehen. Damit hätte er uns nicht 
allein frei gelaſſen, die Belagerung von Le Quesnoi und Landrecy 
mit aller Gelegenheit zu unternehmen, ſondern auch den Eingang in 
Frankreich eröffnet, fo daß man mit ſtarken Abtheilungen tief ins Land 
hätte eindringen können.“ 

Dagegen kann eingewendet werden, daß Villars oberhalb des 
Urſprunges der Schelde deshalb keine Maßregeln zur Vertheidigung 
getroffen, weil er ſich der Nicht-Betheiligung Ormonds an einem An— 
griffe ſicher wußte. 





') Mémoires de Villars t. II, p. 206. 
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Es ijt von bejonderem Intereſſe gu erjehen, was St. John ſelber 
iiber die Tragrweite des durch ifn übermittelten Befehles urtheilte. 
Indem er einige Monate ſpäter einen Vergleid) zog zwiſchen dem 
zuvorfommenden Verhalten der Königin gegeniiber Franfreic) und der 
geringen Willfahrigfeit von Seiten diefer Macht, fiigt er Hingu: „Ich 
will nicht ausſprechen, daß jener Befehl die franzöſiſche Armee vor 
einer Niederlage bewahrt hat; aber im meinem Gewiſſen bin ic) doch 
Diejer Anſicht.“!) 

Im Haag war man vom Sonntag dem 29. Mai an, gemäß 
den Nachridjten aus dem Feldlager, auf ein Treffen gefaßt. ene 
Nachrichten jagten, dak Ormond aufridjtig Handele.?) 

Amt Nachmittage des 1. Juni dagegen traf vom Feldfager aus 
ein Courier mit der Meldung des Verhaltens von Ormond ein. Die 
Berathung der Deputirten der Generalftaaten darüber dauerte bis tief 
in die Nacht. Das Ergebnis war eine nachdriicliche ſchriftliche Vor- 
jtellung an Ormond. „Dieſelbe enthielt alles, jdjreibt diejer, was man 
auc) mündlich ſchon mir gejagt hatte, und verlangte dann die Rund- 
gebung meiner Befehle, fowie eine Erklärung meinerjeits, in wie weit 
man auf die englifden Truppen rechnen könne. Endlich forderten 
mic) Darin die Generalftaaten auf feta Hindernts in den Weg gu 
fegen, daß die Truppen im gemeinſchaftlichen Solde beider Mächte fich 
ihren Anordnungen fügen wiirden.” — „Um mid) aus der Gache gu 
jiehen, berichtet Ormond weiter, fam id) auf das friiher Gejagte zurück, 
dak id) froh fein wiirde, bevor ich mic) an einer Action betheiligte, 
neve Befehle aus England zu erhalten, wie ich fie ſtündlich erwartete. 
Das jet alles, was ic) gemäß meinen Juftructionen ihnen antworten 
fonne.“*) 

Dies geſchah am 4. Juni. Berets indeffen war ein never 
Zwiſchenfall cingetreten. Am Donnerstage dem 2. Juni befand fich 
im Utrecht der britijdje Bevollmiachtigte, Biſchof von Briftol, im Con- 
ferens mit den holländiſchen Deputirten. Diefe Hatten den Auftrag in 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 78. 

2) Primoli an Gallas, 31, Mai aus dem Haag: pretendendosi che ’Ormond 
agisca di buon proposito. 

3) Mémoires du duc d'Ormond t. I, p. 205. — Die Vorſtellung ſelbſt bei 
Lamberty t. VII, p. 132. 
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Hiflicjer, aber nachdrücklicher Weiſe über das Verhalten Ormonds 
Beſchwerde gu fiihren. Der Biſchof erwiederte: die Thatjache fei ihm 
unbekannt; aber er ſetze voraus: die Königin werde nicht ohne Griinde 
gehandelt haben. Dann fiigte er Hingu: nachdem die Generalftaaten 
Den entgegen kommenden Sehritten der Königin jo wenig entſprochen, 
Halte fie fich fiir berechtigt, andere Maßregeln zu nehmen und ſich als 
aller Verpflidjtungen ledig anzuſehen.!) 

Auf den Bericht dieſer Rede, die tn ihrer Wrt eben fo beun— 
rubigend erjdhien, wie das Verhalten Ormonds, luden die Deputirten 
der Generalftaaten die Gefandten dev verbiindeten Mächte im Haag 
gu einer Beſprechung ein. Die Hollander legten den Stand der Dinge 
Dar, Daf fie nur Durch ihr treues Fejthalten an den Verträgen fich 
Dieje Vorwiirfe von englifder Seite zugezogen Haben finnten. Der 
Graf Singendorf betonte das Fefthalten des Kaiſers an den Vertragen. 
Der Hamnoveraner Bothmar erflarte ermächtigt gu fein, alle diejenigen 
Schritte zu thun, die auf die Erhaltung der Cinigkeit abzweckten. Er 
werde Daher mit den Generalftaaten zuſammen gehen.?) 

Unders ftand die Sache mit dem preußiſchen Gefandten Marſchall 
von Biberſtein. Friedrich I. erhob Anſprüche auf Ober-Geldern, 
weldjes dev engliſch-holländiſche Barriere-Vertrag vom October 1709 
Der Republik zuſprach. Indem England von der legteren die Revifton 
dieſes Vertrages verlangte, ftellte e3 dabei Dem Könige Friedrich I. 
jeinen Gewinn in Wusficht. St. John hatte dies eben. damals dem 
Marſchall von Biberftein im Haag fund gethan, jo wie dem britijdjen 
Gejandten Breton in Berlin.*) Dem Lewteren ſchrieb er die Worte: 
„Ich glaube annehinen zu diirjen, daß Ste bei den preußiſchen Mini— 
ftern auf einiges Mistrauen ftofen werden, alS wenn die Königin fich 
it Betreff Der Barriere in neue Verpflichtungen mit den Generalftaaten 
cingelafjen hatte, welche den Anſprüchen in Berlin auf Ober-Geldern 
nachtheilig werden könnten. Sie dürfen dort getroft verfidjern, dah 
dies nicht der Fall iſt. Die Königin hat alles gethan was in ihrer 
Macht ſtand, und vielleicht noch mehr als dies, um ein gutes Ver— 


Die Vorſtellung der Generalſtaaten an die Königin, vom 5. Juni, bet Lam- 
berty t. VIT, p. 136. 

) Primolis Beridt vom 10. Jun. 

3) Das Sdyreiben in Bolingbroke’s letters vol. I, p. 329 und 332. 
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ſtändnis mit der Republif gu unterhalten. Wein Bore Majeſtät wird 
it feinem Galle in Maßregeln eingehen, die den Intereſſen des Königs 
von Preußen zuwider find.“ 

Die Ausſicht auf den Befis von Ober-Geldern erklärt das Ver— 
Halten dev preußiſchen Gefandten Biberftein und Hymmen in jener 
Verſammlung. „Innerlich, meldet ein Augenzeuge, lachen die Preußen 
iiber Diefe Differengen, weil ihre Intereſſen fic) mit denjenigen Englands 
und des Reidjes nicht beriihren, und weil fie gute Hoffnung haben, 
ihr Begehren durchzuſetzen.“ — Auf jene Frage der Hollander ant: 
worteten fie, Dak fie Heim berichten wiirden, und nicht zweifelten, ihr 
König werde die den Umſtänden angemeffenen Entſchlüſſe faſſen. 

Der Savoyarde Del Borgo Hielt mit großer Gewandtheit eine 
ausführliche Rede, die Damit ſchloß, daß der Herzog gu allem beitragen 
wiirde, was Die Cinigfeit der Seemächte befirdern könne. „In Flare 
Sprache überſetzt, fehreibt ciner der Hörer, ging die Rede dahin, dah 
im Galle die Republif Maßregeln gegen Cugland träfe, der Herzog 
priifen werde, auf weldjer Seite feine Conveniens Lage. Das dertet 
mit anderen Worten an: wenn England gum Frieden gelangen will, 
jo thut Savoyen dasſelbe, fo wie Preußen erft recht.“ 7) — Nicht anders 
erwartete e3 St. John. 

Nad diejer Verſammlung famen die Generalftaaten zu dem 
Beſchluſſe eine Vorftellung an die Königin zu richten und gwar in 
milden und rejfpectvollen Ausdrücken, jo wie die Zeitlage fie erfordere, 
Damit Dic Königin geruhe, die Befehle an den Herzog von Ormond 
gu ändern. Weiter priift die Denkſchrift in maßvoller Weife die Reden 
des Biſchofs von Briftol, und gibt gu verftehen, da man den Vor— 
wurf, dem Entgegen-Rommen der Königin nicht entiprodjen zu haben, 
nicht verdiene. — Mit diejer Vorftellung ward ein Courier an den 
Geſandten van Borjelen in London entjendet. 

Es fragt fid) aljo, wie in England das Verhalten Ormonds 
aufgenommen wurde. 


1) Brimoft: Cid é a dire in buon linguaggio che, quando mai lo stato 
havesse preso misure contro l'Inghilterra, il duca haverebbe esaminate 
le sue convenienze, che secondo il mio debol parere vuol inferire che, se 
gl Inglesi verranno alla pace, li Savoiardi faranno l'istesso, come appunto li 
Prussiani, 
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Bei der Armee Hatten fic) unterdeffen die Dinge jo geftaltet, 
daß Ormond die ihm gejtellte Wufgabe wicht mehr jo leicht anſah wie 
zuvor. Er fchildert, am 4. Juni, dem Staats-Cecretir St. John die 
bei den Verbiindeten gegen ihn herrſchende Misſtimmung, weldyer er 
nicht neue Nahrung geben diirfe. „Es gibt unter ihnen Cinige, meldet 
er, Die fic) nicht fcheuen Laut gu fagen, daß man fie verrathen hat. 
Ich fürchte fogar, daß, wenn der Abſchluß des Friedens fich hingieht, 
id) nur über die britijden National-Truppen Herr bleiben werde. In 
Diejer Beſorgnis werde id) dadurch beftarft, dak der Rurfiirft von 
Hannover das Friedenswerk nicht gut heißt und jeine Truppen mit 
den Hollandern Dienen lafjen will. Ich zweifele fogar, ob man die 
Danen gewinnen fine.“ ') 


Wus den Worten Ormonds läßt fich nicht erjehen, ob er Kinde 
Davon hatte, dak fic) bei den Hollandern geradesu feindſelige Gedanken 
gegen ifn regten. „Welderen und Hop, meldet der in vielen Dingen 
fundige Brimoli, am 7. Juni, aus dem Haag, find zur Armee gereift. 
Es jcheint, daffy man die Wbficht hat, die Englander zu entwaffnen. 
Wenn man den Kurfiirften tm Hannover und Dänemark dafiir gewinnen 
könnte, jo ijt es ſicher, daß man Hier die Hand dazu bieten würde. 
Nur Preußen flößt Furcht ein. Nach meiner Anſicht würde ein ſolcher 
Schlag in London eine ſehr gute Wirkung thun. Zur Zeit ſind ſie 
dort durch die Duplicitäten des Miniſteriums ſo verblendet, daß ſie 
die Intriguen desſelben nicht durchſchauen, wie die beiliegenden aus 
London an mich gerichteten Briefe mit Anfragen ausweiſen. Dann 
jedoch würden fie den Verrath erkennen, den jene Miniſter ſpinnen 
ſowohl gegen das Gemeinwohl der Allianz als das wahre Intereſſe 
von England.“?) 

Der Gedanke war unausführbar. Denn an dem Principe des 
Kurfürſten Georg Ludwig, fich in englifche Yhigelegenheiten nicht eine 
zumiſchen, mute jeder Vorſchlag folder Art fofort erlahimen. Daf 


') Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 207, 
*) Anlage I. 
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jedod) Gedanfen in diejer Richtung erwogen waren, blieb auc) St. John 
nicht unbefannt.‘) 

Wenn aucy Ormond vielleicht von ſolchen Gedanfen feine Kunde 
hatte, jo war ifm doch das fichtliche Meistrauen wider ifn jehr unbe- 
haglich. Cr ſchloß jene Meldung mit dem Wunſche nach der Erlaubnis 
gur Heimfehr. 

Unterdeffen Handelte der Pring Cugen felbjtandig, ohne Ormond 
gu fragen. Er überſchritt die Selle und traf dann feine Maßregeln 
jo, daß jener leicht erfannte, der Pring Eugen beabfichtige die Belagerung 
Der Feſtung Le Quesnoi. Ormond nahm dann feine Stellung zwiſchen 
der frangififdjen und der Belagerungs-Wrmee, und gab gu der legteren 
Diejentigen Truppen her, die im Golde der beiden Seemächte ftanden, 
Das Cine wie da3 Andere gur grofen Ungzufriedenheit des Marſchalls 
Villars.?) 

Unterdeffen gelangte die Nachridjt von Ormonds Verhalten im 
Kriegsrathe vom 29. Mai nad) London. Beadjten wir zunächſt die 
Stellung der Parteien dort. 

Sm Oberhauſe jdjienen die Whigs, ungeadjtet der neuen zwölf 
Pairs, dennod) das Gleidhgewidjt gu halten. Dort war nämlich ein 
Vorſchlag zur Ernennung von Commiffarien, welche die Rechtsgültigkeit 
der Schenfungen Wilhelms IIL. gu priifen Hatten, der Zankapfel der 
Parteien. Bei der dritten Lejung ftanden 78 gegen 78 Stimmen, jo 
daß dadurch die Bill verworfen war. Man betrachtete dies als einen 
moralijden Sieg der Whigs, weil auf Seiten der Tories auger den 
zwölf neuen Pairs fic) auch die ſechzehn ſchottiſchen befanden, die der 
Regierung verfiigbar waren. Wit den Whigs dagegen ging der Graf 
Nottingham, und namentlich der Herzog von Urgyle, weldjer die Miniſter 
in fehr ſcharfer Weije angriff. Nad) der Behauptung der Whigs 
hätte Orford, wenn ihm diefe Bill gelungen ware, alles durchſetzen 
fonnen.*) 

Im Unterhauje dagegen hatte die Friedensſtrömung, und dem- 
gemäß die Willigfeit fiir das Miniſterium, durdjaus die Oberhand. 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 374: Some have been saucy enough 
to insinuate to attempt seizing the British troops in Flanders. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 207. 

3) Hoffmanns Bericht vom 31, Pat. 
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Die Verzögerung des Friedens, durjte dort St. John jagen, falle der 
einheimiſchen Faction, d. i. den Whigs, zur Laft, welche nicht ablafjen 
finnten, bei den Verbiindeten Verdacht und Mistrauen zu erregqen, 
und ſogar auszuſtreuen, als gedenfe man den Prätendenten einzu— 
bringen.') 

Wm felben Tage nocd, dem 25. Mai / 3. Juni, trafen die erften 
Nachrichten bet Dem Hollandijdjen Gejandten van Borjelen ein. Cr 
juchte wiederholt den Staats-Secretär St. John auf, jedoch vergeblich. 
Erſt am dritten Tage, dem 6. Juni, ließ St. John ibn vor. Auf die 
Beſchwerde Borjelens über Ormond erwiederte Vener: er fet davon 
nicht unterrichtet: es fet das cine häkliche Gache, itber die er fich nicht 
äußern finne, bevor fie tm Cabinet vorgefonmmen fei. Dod) werde 
er ihm cine Audienz bei der Königin verſchaffen. Als van Borſelen 
fic) nach Renfington beqab, wo die Königin verweilte, traf er dort 
Den Grafen Orford. Auch dieſer ftellte fic) alS wiſſe er nichts von 
einem Befehle an Ormond, von dem er feine Berichte empfangen habe. 
Er wandte Dann fein Hergebrachtes Mittel an, fic) in einer langen 
Mede gu ergehen, aus welder der Wngeredete etwas Greifbares nicht 
entnehmen konnte. Endlich ließ die Königin den Hollander sur Audienz 
vor. Auf ſeine Darlegung des Sachverhaltes erwiederte fie kurz: Je 
ferai en sorte que les Etats soyent satisfaits.?) 


Nod) am felben Wbende jedod) traf der Bericht Ormonds cin, 
und es erfolgte darauf cine Cabinets-Sikung. Das Ergebnis derſelben 
meldete St. Sohn am nächſten Morgen an Ormond mit den Worten: 
„Ich Habe den Auftrag Ew. Gnaden gu fagen, daß die zur Schau 
qetragene Ungufricdenheit und das Geſchrei, welches über die Vorgänge 
zwiſchen Ihnen, dem Prinzen Eugen und den Feld-Deputirten, ſowohl 
hier al8 in Holland mit fo vielem Cifer erhoben wird, Ihrer Majeſtät 
auch nidjt die leiſeſte Unruhe bereiten. Die Befehle der Königin waren 
begründet auf die geredhtefter und bejonnenften Erwägungen. Sie 
haben denjelben mit derjenigen Feſtigkeit gehorcht wie es fid) gebithrt, 
und Die Königin ertwartet, dak Sie auch ferner darin beharren werden.“ 


) Hoffmanns Veridjt vom 3. Juni. 
2) Desgleiden vom 7. Juni. 
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Es folgt die Genehmigung fiir die gur Decfung der Belagerung vor 
Le Quesnoy eingenommene Stellung.!) 

Dagegen fiihrten die Miniſter vor ihren Anhängern ihre Reden 
mit joldjem Geſchicke, daß bei den Tories die Meinung galt: die 
Nachrichten über die an Ormond ertheilten Befehle ſeien Crfindimngen 
Der Whigs.?) 

Bei diefer Lage der Dinge faßte Lord Halifay den Entſchluß 
Das Miniſterium gum offenen Wusfprechen gu drangen. Win Abende 
des 27. Mat 7. Juni fiindigte er im Oberhauje an, daß er Dinge von 
Wichtigkeit vorzubringen habe, und erſuchte die Mitglieder, am nachften 
Tage fic) ecingufinden. Gein Antrag [autete, die Königin jei durd) 
eine Adreſſe unterthinigft gu erſuchen, daß fie die Dem Hergoge von 
Ormond ertheilten Befehle dem Hauſe vorlegen, und ihm die Ordre 
gugehen laſſen wolle, in Gemeinſchaft mit den Berbiindeten offenfiv 
au agiren. Halifar begriindete den Wntrag durch cine pathetiſche Rede, 
in welcher er einen nachdrücklichen Vergleich zog zwiſchen dem bisherigen 
Wange des Krieges und dem dermaligen Stande. 

Es [ag aundchft dem Grafen Oxford ob, fiir die Regierung ein— 
gutreten. Er befannte weder eit Verbot des Schlagens an Ormond 
ein, nod) verneinte er es. Es jei nichts Neues, ſagt er, daß ein 
General Bedenfen trage fich in ein Treffen einzulaſſen; noc) weniger 
dürfe es fremd vorfommen, wenn man thin zur Beit eines bevor{tehenden 
Friedens anbefohlen Habe, nichts Ungewiſſes und Gefährliches, was 
den Frieden erſchweren fonnte, gu unternehmen. Ormond habe den 
Entwurf einer Belagerung eingeſchickt, und die Verordnung der Königin 
Dariiber fet bereits an ihn ergangen. — Mit dem Frieden dDagegen, 
verſicherte Oxford, gehe es vorwarts, jo dah die Königin binnen vier 
oder fiinf Tagen dem ‘Barlamente den Entwurf vorlegen werde. Dte 
Generaljtaaten, behauptete Orford, jeien bereits inftruirt. Es fet fiir 
England cin fehr vortheilhafter und ruhmwürdiger Friede; alle anderen 
Verbiindeten wiirden dabei ihre billige Genugthuung finden, und jogar 
auch Ddiejenigen, welche Hier am meiſten dagegen gelärmt, würden ihn 
fiir einen guten Frieden erfentter.’) 

1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 341. Bom 27. Mai/7. Suni. 


2) Hoffmanns Veridt vom 7. Suni. 
3) Desgleiden vom 10. Juni. 
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Sut Laufe feiner Rede hatte Oxford die Worte gebrandt, dah 
cin Gonderfriede Englands mit Franfreich thoridt, ſchurkiſch, abſcheu— 
lich fein wiirde. Nachdem er geendet, erhob fic) Lord Wharton und 
erjuchte die Verjammlung, diejer Worte eingedenf zu jein.') 

Diejenige Richtung, weldje den Plan der Rückführung des Prä— 
tendenten als den Inbegriff des Trachtens des Meinifteriums anſah, 
war hauptſächlich vertreten in dem Tory, Grafen Nottingham. Cr 
begriffe nidjt, fagte er, wie man dem Feldherrn Befehle zugehen laffen 
könne, nicht gu ſchlagen, es wäre denn, dah gewiffe Leute bejorgten, 
Den Feind zu fehr au ſchwächen, und dadurch fich felber außer Stand 
gu ſetzen, diejenigen Entwürfe auszufiihren, gu denen fie fic) gur Beit 
nod) nicht zu befennen wagten. — Die Rede gab Anlaß zu einer 
Sarricatur, auf welder St. John dem Degen Ormonds ein Vorhiange- 
ſchloß anlegte.?) 

Unter denen, die für den Antrag Halifax eintraten, war auch 
Marlborough, und zwar ſo, daß er am Schluſſe ſeiner Rede Berufung 
einlegte an einen anweſenden Sachverſtändigen. Der Herzog von Argyle 
bezog dieſe Berufung auf ſich. Er war bei der Aenderung des Mini— 
ſteriums im Jahre 1710 zuerſt mit der neuen Partei gegangen, hatte 
jedoch dann allmählich ſich abgeſondert. Wie er ſich zu dem Antrage 
Halifax ſtellen würde, wußte man vorher nicht. Er begann ſeine 
Rede damit, daß ev unvorbereitet wie er ſei, nicht das Wort genommen 
haben würde, wenn er nicht die Andeutung des Vorredners auf ſich 
beziehen müſſe. Darn jedoch entſprach Argyle durchaus nicht der 
Hoffnung oder der Erwartung Marlboroughs. Vielmehr wendete ſich 
die Rede Argyles gegen dieſen ſeinen früheren Chef, und warf ihm 
vor, daß er Gelegenheit gehabt habe, den Krieg durch nadjdwiicfliches 
Vorgehen und Eindringen in Frankreich zu beenden, daß er aber da— 
mals, ungeachtet ſeiner, Argyles, eifrigen Bitte, freiwillig auf dieſe 
günſtige Ausſicht verzichtet habe.*) 

Die Rede Argyles als eines Sachverſtändigen, den Marlborough 
ſelber aufgerufen, iſt vielleicht die ſchärfſte Kritik, welche der Charakter 


1) Lords Debates vol. II, p. 372. 

*) Lamberty t. VII, p. 450. 

4) Die Rede Argyles am ausfiihrtichften in den Lockhart's Papers vol. L, 
p. 386, Yodhart war auf der Tribüne anweſend. 
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Der Kriegführung Marlboroughs jemals öffentlich erfahren. — Jn 
Folge derjelben ftieq auch einem anderen minder Sachverftindigen, 
dem Grafen Poulett, der Muth gu einem Urtheile, in weldjem Marl— 
borough die Wbficht der Beleidiqung fand. Gegen die nadhherige 
Herausforderung Marlboroughs deckte den Grafen Poulett die Inter— 
vention Der Königin. Marlborough begniigte fid) dann mit der Er- 
flarung, dak er jeine perſönlichen Cmpfindungen den Wünſchen der 
Königin zum Opfer bringe.') 

Die Bedeutung der Rede Argyle3 liegt in jener Kritik Marl— 
boroughs. Da er eben fo wenig wie die anderen Mitglieder eine 
Kunde von der Correjfponden; St. Johns mit Torey und mit Ormond 
hatte, jo bradhte feine Rede in Bezug auf die vorliegende Frage nidt 
etwas Poſitives, fondern erging fic) in allgemeinen Betradjtungen. 
Dennoch beridjtet Lockhart: „Es ift nicht auszuſprechen, welche Wirfung 
Dieje Rede hatte, und wie fie mande Lords umftimmte, die vorher 
geneigt geweſen waren, die Gelegenheit zu benugen, um Vergeltung 
an Orford zu üben.“?) 

Es ijt nicht one Gewicht, daß man iiber die Vorginge tm 
Krieg3rathe vom 29. Mai nur die holländiſchen Berichte hatte, nicht 
einen authentifdjen von engliſcher Geite.*) Bene fonnten angefodsten 
werden. Die Stréimung der Meinungen im Oberhaufe rann tm Laufe 
der Debatte jo fichtlid) 32 Gunſten des Miniſteriums, dak Halifax 
gern jeinen Untrag zurückgezogen hatte. Aber die Anhänger de3 Mini— 
ſteriums verlangten die Abftimmung. Der Antrag Halifax ward mit 
68 Stimmen gegen 40 verworfen. Die Minderheit gab dagegen einen 
Proteft ein, der ans den Thatjachen den Beweis bringt, dah cin 
Hemmender Befehl an Ormond ergangen fein müſſe, und biindig und 
nachdrücklich das Unrecht darlegt, in welches fid) England durd) ein 
ſolches Verhalten, welches einen Gondervertrag mit Franfreid) voraus- 
jeben laſſe, gegeniiber feinen Bundesgenofjen gejest Habe.*) 

Wiinftiger nod) fiir das Minifterium geftalteten fic) die Dinge 
im Unterhauje. Dort bradjte am felben Tage Pulteney einen ähnlichen 

') Die Erklärung bei Lamberty t. VII, p. 452. 

) Lockhart Papers vol. I, p. 392. 

3) Hoffmanns Beridt vom 10. Muni. 

4) Lords Debates vol. II, p. 373. 

RKlopyp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 22 
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Antrag ein wie Halifar im Oberhauſe. Ihm gegeniiber führte St. John 
die Sache des Miniſteriums in derjelben Weije wie Orford im Ober- 
hauſe. Der Antrag Pulteneys ward verworfen mit 203 gegen 73 Stim- 
men. Man blieh bei der Verneinung nicht ftehen, jondern beſchloß 
cine Wdreffe des vollen Vertrauens in bas gnädige Verſprechen der 
Königin, dem Parlamente die FriedenSbedingungen vor dem Abſchluſſe 
vorgulegen, jo wie der Verficherung, die Königin zu unterſtützen in 
dieſem Streben nach einem ficheren und ehrenvollen Frieden gegen alle 
Widerjacher, dDaheim oder auswarts. — Die Adreſſe ward zwei Tage 
jpdter von dem gejammten Hauje überreicht. Die Königin antwortete: 
» Meine Herren, id) danfe Ihnen Herglich fiir dieje Rejolution, die zu— 
gleich pflidjteifrig fiir mich ift, ehrenhaft fiir das Land und ſehr gelegen 
kommt gu diefer Beit, wo fo mance Kunſtgriffe aufgewendet werden, 
um einen guten Frieden zu verhindern oder Grok Britannien einen 
nadhtheiligen Frieden aufzudringen.“) 

Wir jehen Hier die Mehrheit des Unterhaujes ihr Vertrauen 
ausjpredjen fiir eine Friedenshandlung, in deren Gang jie feinen Cin- 
blicf hatte. — Drei Jahre ſpäter tagte in denjelben Räumen ein anderes 
Unterhaus, defjen Mitglieder Cinblic Hatten in jene Schriftſtücke. Die 
Mehrheit jprad) dann nicht ein Vertrauen aus. An St. Bohn dagegen 
hatte fic) Dann bereits das Geſchick erfiillt, weldjeS er in den Tagen 
der Macht und des Glanges Herausgefordert, daß er wegen diejes 
Hriedenshandels feine Zuflucht juchen mußte im Exile. 

Damal3 aber, im Juni 1712, ſchien er des Erfolges ficher. Er 
fiiqte der Meldung feines Triumphes an Ormond die Worte bei: 
„Die SGefinnung, weldje in beiden Häuſern obwaltet, ift ein nod 
beſſeres Omen als die Meehrheit, nit weldjer wir die Oberhand be- 
halten haben. “?) 

St. John gab zugleich an Torcy Nachricht, dak die Vorſtellungen 
der Hollander gegen den Befehl an Ormond nur den Erfolg gehabt 
hätten, dak dieſer Befehl erneuert worden fei. ,, Wenn aber, fagt er 
Dann, wider Erivarten der Pring Cugen und die Feld-Deputirten dabei 
beharren, Quesnoi belagern gu wollen, fo muß dann der Herzog von — 


') Commons Debates vol. IV, p. 311. 
) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 346. 
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Ormond den Marſchall Villars bitten, nichts gegen fie gu unternehmen 
und nicht ihn zu zwingen fich fiir fie an einer Action gu betheiligen.“ 

Ormond mute jelber durch einen Trompeter dieje Briefe an 
Villars übermitteln, und erhielt dDamt von diejem die Antwort, dak er 
nicht angreifen wiirde.') 

Am jelben Tage, an weldhem das britiſche Miniſterium in beiden 
Haujern des Parlamentes einen fo widhtigen Erfolg davon trug, dem 
28. Mai/8. Juni, traf in Berjaifles der Courier mit der Wntwort 
Philipps V. ein, dak er, bei der ihm geftellten Wlternative, fich ent- 
ſcheide für die Beibehaltung von Spanien und Weftindien, mit Verzicht 
auf die Thronfolge in Frankreich. 

Torch berichtete dies jofort nach Londo. „Demnach, fiigte er 
hingu, Habe ich nicht mehr gu bejorgen, dab, ungeadjtet alles Wider- 
ftreben3 der Feinde des Friedens, die Verhandlungen abgebrodjen 
werden finnten.” Bei diejer Lage der Dinge aber und bejonders mit 
Rückſicht auf die Stelling Ormonds, der, dem friiheren Befehle nicht 
gemäß, die Belagerung von Le Quesnoi decke, drangte Torey auf 
einen öffentlichen Waffenſtillſtand.?) 

Die Nachricht der Einwilligung Philipps V. in den Verzicht auf 
die Thronfolge in Frankreich war für die Königin und ihre Berather 
entſcheidend, ſowohl nach innen, als nach außen. In der erſteren 
Beziehung handelte es ſich um die in Ausſicht geſtellte Vorlage an 
das Parlament, in der letzteren um die nachdrückliche Fortführung der 
Unterhandlung mit Frankreich. Wir haben zunächſt den Gang der 
Dinge in erſterer Beziehung bis zum vorläufigen Abſchluſſe derſelben 
zu verfolgen. 

Am 6./17. Juni begab fic) die Königin mit den üblichen Feier— 
lichfeiten in das Oberhaus, und fief da8 Unterhaus an die Sdhranfen 
bejcheiden. Im Cingange ihrer Rede betheuerte fie, dak fie, ungeachtet 
aller Schiwierigfeiten und aller Beftrebungen das große und gute Werf 
au durchfrengen, ftandhaft beharrt habe, zunächſt das wahre Intereſſe 
ihrer eigenen Königreiche ficher gu ftellen, dann aber auch ihren Ver- 





') Bolingbroke’s letters vol. II, p. 351. — Mémoires du due d'Ormond 
t. I, p. 213. 
2) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 356, 358. 
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biindeten gu verſchaffen, was ihnen nad) den Vertragen gebiihre. Voran 
ftand fiir England die Sidjerung der Thronfolge. Dariiber fagte die 
Rede: „Da die Sicherung der protejtantifdjen Tronfolge, wie das 
Geſetz fie fiir das Haus Hannover feftgeftellt hat, mir zunächſt am 
Herzen liegt, fo ijt bejondere Sorgfalt getrofjen, nicht bloß die Aner— 
kennung derjelben in den ſtärkſten Ausdrücken yu verlangen, fondern 
aud) nod) eine weitere Sicherheit zu haben, nämlich die Entfernung 
Derjenigen Perſönlichkeit, welche beanſprucht hat dieſe Feſtſtellung zu 
ſtören, aus dem franzöſiſchen Gebiete.“ 

Die Thronrede kündigt ferner die Verzichte an, welche geleiſtet 
werden ſollen, um die Monarchien Frankreich und Spanien für immer 
getrennt zu erhalten, dann die Maßregeln zum Schutze des Handels, in 
Amerika durch die Abtretung der Hudſons-Bai und anderer Stücke von 
Seiten Frankreichs, daheim durch die Schleifung von Dünkirchen, im 
Mittelmeere durch die Abtretung von Gibraltar und der Inſel Minorka 
mit Port Mahon von Seiten Spaniens. — Die Rede erörtert dann 
die Intereſſen der Verbündeten, für welche die Königin Sorge getragen, 
nicht ohne einen ſtarken Zug des Selbſtgefühles, daß alles ſo wohl 
geordnet ſei. 

Die Vorlage enthielt alſo eine Skizze der Vereinbarung, welche 
Frankreich und Groß-Britannien, ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung 
ihrer Verbündeten, nicht bloß über die eigenen gegenſeitigen Intereſſen, 
ſondern auch über diejenigen der Verbündeten getroffen hatten. Das 
Verfahren ſtand alſo im Widerſpruche mit der Grundbeſtimmung der 
großen Allianz vom 7. September 1701. 

Nachdem die Königin und die Mitglieder des Unterhauſes die 
Räume verlaſſen, ward im Oberhauſe eine Dank-Adreſſe an die Königin 
beantragt. Lord Wharton bemerkte: man habe allen Grund, der 
Königin für ihre Sorgfalt um die Thronfolge des Hauſes Hannover 
zu danken; aber es ſeien in der Rede doch auch andere wichtige Punkte 
enthalten; man werde daher wohl thun die Rede in Berathung zu 
ziehen. Dies geſchah. Wharton beantragte, dak die im Drucke er— 
ſchienene Vorſtellung der Generalſtaaten, vom 5. Juni, verleſen werde. 
Es ward ihm erwiedert, daß das Haus von Schriftſtücken, die ohne 
Autorität erſchienen, keine Notiz zu nehmen habe. Marlborough ſuchte 
den Kern der Dinge zu treffen: die ſeit einem Jahre her verfolgte 
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Politif Englands, erflarte er, ftehe im Widerſpruche mit den Ver— 
pflidjtungen der Königin gegen ihre Verbiindeten, beſudele den Ruhm 
ihrer Regierung und werde den englijden Namen bei allen anderen 
Nationen gehaffig madjen. Graf Strafford erwiederte: die Verbiindeten 
wiirden Dem Frieden weniger abgeneigt fein, wenn fie nicht durch ge- 
heime Correfpondengen mit einigen Miitgliedern dieſes erlauchten Haujes 
gefteift wiirden. Da die Ausdriide Straffords den Anforderungen 
engliſcher Spradjreinheit nicht vollig geniigten, jo nahm Lord Cowper 
von daher den Anlaß zur Erwiederung: der edle Lord Habe fid) fo 
lange im Wuslande anfgehalten, daß er nicht bloß die Sprache jeiner 
Heimat, jondern aud) die Geſetze derjelben vergefjen gu haben ſcheine. 
Dieſe Geſetze machten es nicht au einem Verbrecjen in Correjpondenz 
mit Verbiindeten zu ftehen, deren Bntereffe die Königin, beim Beginne 
dieſer Seffion, alS untrennbar von dem ibrigen erflart habe. Dagegen 
Diirfte eS ſchwer au redhtfertigen, aud) weder mit den eigenen Landes— 
geſetzen, noc) den allgemeinen Geſetzen Der Ehre gu vereinen fein, wenn 
etwa einige Berjonen, ohne Mitwiſſen der Verbiindeten, heimlich fic) 
mit Dem gemeinjamen Feinde in Beziehung ſetzen wollten.') 

Ungeadhtet folder ſcharfen Worte rann die Strimung günſtig 
fiir Das Minifterium. Es ward eine Dank-Adreſſe beantragt, die zu— 
nächſt die Sorgfalt der Königin für die Thronfolge des Haujes Han- 
nover hervorhob und in Betreff des Friedens jagte, dak man fic) auf 
die Königin villiq verlaſſe (entirely rely). Die Whig-Partei madjte 
nod) den Verjud) hinzuzufügen; und dak das Haus darum die Konigin 
bitte, in Gemeinſchaft mit ihren Verbiindeten die geeigneten Maßregeln 
gu treffen, anf Grund deren Bene fich mit Ihrer Majeſtät zu einer 
gegenfeitigen Garantie vereinigen wiirden. — Ungeadjtet der eindring— 
lidjen Reden der Lords Nottingham und Cowper fiir diejen Zuſatz 
ward er mit 81 gegen 36 Stimmen verworfen. 

„So klein, wie jest, fügt Der kaiſerliche Reſident Hoffmann feinem 
Berichte Hingu, find die Whigs nod) nie geweſen.“?) 

Das Oberhaus iiberreichte feine Dank-Adreſſe. Die Königin 
antwortete: „Das Vertrauen, weldjes Sie in mich feben, wird mid) 


1) Lords Debates vol. II, p. 375. 
2) Bericht vom 21. Suni. 


342 Achtunddreißigſtes Bud. 


um jo befjer befahigen, died grofe Werf zu Ende zu fiihren, jum 
Vortheile meines eigenen Volkes, und fiir die Sicherheit und das 
Intereſſe meiner Verbiindeten.” Die Meinderheit der Lords jedoch gab 
einen nachdrücklichen Proteſt ein. Cr bezeidynet das Berfahren der 
Regierung alS einen Treubruch gegen die Verbiindeten. Er erdrtert 
Die hauptſächlichen Punkte des Friedens-Entwurfes in jcharfer Weiſe. 
Die Thronrede felber wie die zahlreichen Aeuferungen St. Johns thun 
Dar, weldjeS Gewicht man darauf legte, dak der Verzicht Philipps V. 
auf Frankreich cin Bollwerk fem werde gegen die Vereinigung der 
zwei Monarchien. „Die Erfahrung, erwiedert der Proteſt, mag uns 
hinreichend überzeugen, wie wenig wir uns auf Verzichte des Haujes 
Bourbon verfafjen dürfen. Wenn auch der gegemvartige Herzog von 
Anjou (Philipp V.) fic) durch feinen eigenen Act gebunden achten 
wiirde, wie e3 fein Grofvater nidjt gethan hat: fo werden dod) feine 
Nachkommen fic) in Freiheit meinen zu behaupten, daß fein Wet folder 
Art fie ihres Geburtsrechtes berauben fann, namentlich wo dies cin 
Recht ijt, welches, nad) der franjdfijdjen Volksmeinung, vermige der 
Grundgeſetze des Königreiches, unverleglich feftiteht. Wir Halten es 
Daher fiir unficher, Darauf gu bauen, daß diejer hauptſächliche Theil 
des Vertrages ausgefithrt werde, weil es das Intereſſe Frankreichs fei 
in aufrecht zu halten. Das Gegentheil vielmehr ijt richtig. Denn 
Dic Bemühungen Frankreichs jeit dem pyrendijdjen Frieden, die Mon- 
ardjien Frantreid) und Spanien zu vereinigen, legen vor Augen, daß 
fie dieſe Vereiniqung als ihr höchſtes Jutereſſe betrachten und als das 
wirflamfte Weittel, fiir das Haus Bourbon die Univerjal-Monardhie 
zu erlangen.“!) 

Die ſpätere Erfahrung hat dieſen Proteſt bekanntlich nicht be— 
ſtätigt. Aber man wird nicht ſagen dürfen, daß ſie darum die Politik 
Orford-St. John gerechtfertigt hat. Dieſe baueten den Frieden auf 
ein Fundament, welches der franzöſiſche Miniſter Torey ihnen aus— 
drücklicher noch als jener Proteſt der Minderheit des Oberhauſes, offen 
als Sand bezeichnete, und welches durch alle Logik der Deductionen 
St. Johns nicht in Fels verwandelt wurde. Nicht darum, weil die 
Verzichte des Utrechter Friedens die Probe beftanden haben, blieb fiir 
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Europa die Ernenerung des ſpaniſchen Erbfolge-Krieges oder ein fran- 
zöſiſcher Crbfolge-Rrieg erjpart, jondern weil fie die Probe nicht gu 
beftehen Hatten. Beiderſeitig hegte man damals geringe Erwartungen 
von der Lebensfraft des fleinen Dauphins von Frankreich. Und doch 
war die Erhaltung des fchwachen, ſchwankenden Lebens in diejem 
Kinde — dem nachherigen Ludwig XV. — die allein ſichere Biirg- 
ſchaft gegen die Erneuerung jenes Krieges, und zugleich, jo merfrwiirdig 
das Flingt, gegen die Erneuerung des cigentlichen Lebensplanes des 
Urgroßvaters, Ludwigs XIV. 

Der Proteſt der Minderheit der Lords, obwohl ihn die Erfahrung 
nicht beſtätigt hat, war daher begründet im Jahre 1712. Die Mehr— 
heit indeſſen duldete ihn nicht. 90 Stimmen gegen 54 beſchloſſen die 
Ausmerzung des Proteſtes aus den Protokollen des Oberhaujes.') 

Anders noch als im Oberhauſe verlief die Sache im Unterhauſe. 
Nach der Rückkehr in die Räume derſelben öffneten ein oder zwei 
Mitglieder den Mund zu dem Antrage, die Rede der Königin in Er— 
wägung zu ziehen. Ihnen hallte der allgemeine Ruf nach einer Dank— 
Adreſſe entgegen. Dieſer Geſinnung gemäß wurde die Adreſſe abgefaßt. 
Auf die Ueberreichung dankte die Königin ihrerſeits, und wiederum 
beſchloß dann die Mehrheit des Unterhauſes einen Dank fiir den Dank.?) 

Anders urtheilte man in anderen Lebenskreiſen. Auf die Nach— 
richt, daß die Königin dem Parlamente den Entwurf des Friedens 
mittheilen werde, ſtiegen die Werthpapiere um 4 bis 5 Percent. Nach 
der erfolgten Mittheilung durch jene Thronrede fielen ſie auf den 
früheren Stand zurück und blieben dort Haften.*) 

Die Mehrheit des Unterhauſes itberbot fic) in vermeintticher 
Loyalitét. Der anglicaniſche Biſchof von St. Aſaph liek damals vier 
Predigten aus friiheren Zeiten drucfen, begleitete fie jedoch mit einer 
Vorrede, die einen Rückblick warf anf die fieben erften Jahre der 
Kinigin Anna im Vergleidje mit der Gegenwart. Go mapvoll der 
Ausdruc, der Inhalt misfiel. Die Mehrheit de3 Unterhauſes bezeichnete 
Die Vorrede als böswillig und factiös, als Herabwitrdigend fiir die 
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gegenwärtige Regierung, und abswedend auf die Errequng von Zwie— 
tradjt und Empörung unter den Unterthanen der Königin. Darum 
jolle die Vorrede zur Mittagszeit auf öffentlichem Plage in Weſt— 
minfter, im Beifein der Sherifs von London und Middleſex, durch den 
Henfer verbrannt werden. ') 

In gleicher Weije ging die Mehrheit de3 Unterhaujes vor gegen 
die ‘Publication der Vorftellung der Generalftaaten, vom 5. Juni, an 
bie Königin. Die Vorftellung erſchien in öffentlichen Blattern gedruckt, 
bevor tine Antwort darauf gegeben war. C8 ift anffallend, dak 
Publicationen folder WArt in England damals fo häufig ſich gutrugen. 
Sm October deS Jahres guvor erjchienen die Praliminarien des Mes— 
nager gleich) nad) der Uebergabe an die Gejandten gedrucdt. Das 
britiſche Meinifterium maf dem Grafen Gallas die That bei, während 
Der Gejandte in jeinen Berichten an den Kaiſer es verneinte. Wenige 
Wochen ſpäter erſchien die Denkſchrift Bothmars bald nad) ihrer Ueber— 
gabe gedrucit. Wir haben gejehen, daß damal3 die Anklage des 
britijden Veinifteriums gegen Bothmar von Hannover aus abgerwiejen 
wurde, und Daher auf das Miniſterium felber zurück fiel, welches durch 
dieſe Publication die Staatsſchrift eines verbiindeten Fiirften gu einer 
einheimiſchen Parteiſchrift ftempelte, und eben dadurd) fic) der Pflicht 
der Antwort su entziehen wubte. Bene Vorftellung der Generalftaaten 
ward am 6./17, Juni im Unterhaufe verlefen. Es folgte nicht eine 
Crivagung des Inhaltes, jondern der UAntrag auf eine Adreſſe, ent- 
haltend den Wusdruc des gerechten Bornes über die Unwürdigkeit des 
Verfahrens cine ſolche Schrift gu verdffentlidjen, mit der Bitte an die 
Ronigin, ihren Unwillen über devartige Unwürdigkeiten dadurch fund 
ju geben, daß fie fortan auf ſolche veröffentlichte Schriftſtücke nicht 
antiworte.*) 

Es ift mevfwiirdig, dak im ähnlichen Sinne gerade am Tage 
zuvor die Königin den Generalftaaten geantwortet hatte. Ueber den 
Inhalt der Hollandijden Vorſtellung geht auch diefe Antwort hinweg 
mit den Worten: „Wir jeer voraus, daß die Bejorgnis, welche Sie 
wegen Der CErflarungen des Herzogs von Ormond und des Biſchofs 
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von Briftol gefaßt Hatten, nun voriiber ift, und wir wiederholen, was 
wir Ihnen fo oft erflart haben, dab, wie bisher jo auch fortan es 
Shre eigene Schuld jein wird, wenn alle unjere Maßregeln in Betreff 
des Krieges und des Friedens nicht nad) Vereinbarung mit Ihrem 
Staate getroffen werden.“ 

Die Antwort der Königin fagt weiter, dak ihr Botſchafter Straf- 
ford in wenigen Tagen nach dem Haag zurückkehren werbde, verjehen 
mit allen Ynftructionen in Vetreff ihrer Yutentionen. Zum Schluſſe 
drückt die Antwort der Königin ihr großes Erſtaunen aus, daß die 
Vorftellung der Generalftaaten, in Wahrheit eher ein Appell an das 
Volk als eine Adreſſe an einen Souverän, beinahe eben fo ſchnell ver- 
Hffentlicht alS der Königin iiberveicht worden fei. Bm Falle der 
Wiederholung werde die Ehre die Königin verpflichten, auf ein folded 
Schriftſtück feine Antwort zu geben.') 

Dieſe Antwort der Königin an die Generalſtaaten, obwohl der 
Ausdruck der Geſinnung ihres Verfaſſers St. John, ward, indem ſie 
dem vorausſichtlichen Beſchluſſe des Unterhauſes vorherging, angeſehen 
alg eine Milderung im Verhältniſſe zu dieſem.?) 

Bei dieſer im Unterhauſe überwiegenden Strömung ſtieg bei der 
Whig⸗Partei, ungeachtet der Verſicherung der Königin in ihrer Thron— 
rede vom 6. 17. Juni, die Beſorgnis fiir die Thronfolge des Hauſes 
Hannover. 

Die Thatſachen haben uns gezeigt, daß, wenigſtens bis dahin, 
ein eigentlicher Plan für die Zurückführung des Prätendenten nicht 
exiſtirte, daß der Graf Orford, in deſſen Händen die Machtfülle der 
Regierung lag, die Blane Wnderer in dieſer Richtung nicht bloß nicht 
firderte, jondern eher durchkreuzte. Wber dies nimmt nicht hinweg, 
Dak man die Meinung eines foldjen Planes von ihm hegte. Der 
Jacobit Lockhart, indem er das Verhalten de3 Herzogs von Argyle 
Damals beſpricht, fagt: „Ich founte nicht anders als annehmen, als daß 
Der Herzog und fein Bruder, Graf Bay, von Oxfords legten Abſichten 
Diejelbe Meinung Hegten wie die übrigen Menſchenkinder, und dak fie 
wie alle anderen Parteien und Richtungen in dent Cinen Urtheile 
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iibereinjtimmten: Die Herftellung des Königs ſei das einzige Spiel, 
welches Oxford mit Sidjerheit fiir fic) und feine Freunde ſpielen 
fonne.” ') 

Es ijt von Widhtigfeit, da Lockhart ſagt: alle PBarteien ftimmten 
Darin iiberein. Wenn daher auch die Jacobiten mit Orford unjufrieden 
waren, daß er jo wenig that, ihren Erwartungen von ihm geredjt zu 
werden, fo fehrten fie dod) immer wieder zu thm zurück, in der Hoff— 
nung, daß endlid) dod) einmal Orford wm fener eigenen Sicherheit 
willen ihren Wünſchen entſprechen müſſe. Umgekehrt erwarben ifm 
Die Betheuerungen in den Thronreden der Kinigin fein Vertrauen bei 
den Wnderen. Wir haben vernommen, wie der Tory Graf Notting- 
ham im Oberhauje feiner Bejorguis Wusdruc gab. Jn jenen Be- 
theuerungen ſelbſt meinte man Bweideutigfeiten finden gu fonnen. Es 
ward behauptet, daß am Hofe Predigten gehalten wiirden, nicht bloß 
erfaubter, fondern vielleidjt befohlener Weije, des Inhalts, daß der 
Pratendent, wenn er zur Hochfirdye überträte, der rechte Erbe der 
Rrone fet.) 

Die Bejorgnis fiir die Thronfolge bewog einige Veitglieder der 
Whig-Partet, tm Unterhauſe nochmals einen Verſuch gu machen, der 
die Gegner zwingen würde, in offener Weiſe Farbe 3u befennen. Yn 
17. 28. Sunt bradjte Hampden im Unterhaufe den Antrag zu ciner 
Adreſſe an die Nonigin ein. Man Habe der Königin, fagte er, dank— 
bar gu fein fitr ihre Sorge um ihr Volf, fiir die neuliche Verfiderung 
in ihrer Thronrede, dak die proteftantijde Succejfion tm Hauſe Han- 
nover ihr gundchft am Herzen (age. Und da man der Ueberzeugung 
fein müſſe, daß die Sicherheit der proteſtantiſchen Thronfolge in hohem 
Mahe abhange von dem Wusgange der gegenwärtigen Friedenshandlung: 
jo habe man die Königin unterthänigſt gu erjuchen, fie wolle geruhen 
ihre Bevollmiichtigten beſonders dahin gu inftruiven, dah in dem Ab— 
ſchluſſe des Friedensvertrages die verſchiedenen mit der Königin ver- 
biindeten Mächte die Bürgſchaft fiir die geſetzlich feftgeftellte Thron- 
folge in Diejen Königreichen übernähmen. — Die Verſuche, Hampden 
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zur Zurückziehung des Antrages zu berwegen, ſchlugen fehl. Cs fam 
zur Wbftimmung, in welder der UAntrag mit 133 Stimmen gegen 38 
abgelehnt wurde. Die geringe Anzahl der Stimmenden deutet an, dak 
die Whig-Partei nicht jolidarifd) fiir den Antrag haften wollte. Dann 
ſchlug der Verſuch um in das Gegentheil deffen, was er erftreben 
jollte. Die Meehrheit beſchloß gu erklären: ,Das Unterhaus Hat ein 
jo völliges Vertrauen in die wiederholten Erflarungen Ihrer Veajeftat, 
ihren Königreichen die geſetzlich feftgeftellte Thronfolge im Hauje Han- 
nover 3u fidern, daß es niemals einen Zweifel daran haben fann, ob 
Die Königin die geeigneten Maßregeln fiir die Sidjerung treffen werbde. 
Das Unterhaus will Ihre Majeſtät ſtützen gegen einheimiſche Factionen 
wie gegen auswartige Feinde. Das Unterhaus erfjucht, Ihre Majeſtät 
wolle geruhen, diejenigen im Baume gu Halten, welche darauf ausgehen 
Mistrauen swijden Ihrer Majeſtät und ihren Unterthanen gu erregen, 
namentlich Durd) falſche Darſtellungen ihrer guten Wbfichten fiir die 
Wohlfahrt ihres Volkes.“ 

Die Adreſſe wurde der Konigin von dem gejammten Unterhauje 
überreicht. Die Königin fiigte ihrem Danke die Worte hinzu: „Ihr 
habt Euch erwiefen als ehrenhafte Bertreter der Monarchie, eifrige 
Vertheidiger Der Verfaffung und wahrhafte Freunde der proteftantijdjen 
Thronfolge. Was ich gejagt und gethan, reicht aus, Jedermann, der 
im Ernſte die Thronfolge de3 Hauſes Hannover will, wie fie durd) 
das Geſetz feftgeftellt ijt, gu iibergeugen, dak es wiht einer Mahnung 
an mic) bedarf, etwas 3u thun, was zur Sicherung jener Succeſſion 
beitragen könne.“!) 

Die Kinigin fprach aus, was Oxford ihr einſagte. Ob durd) 
joldje Worte das vorangefiihrte Urtheil Lockharts, weldjes er als das 
gemeinjame aller Barteien bezeichnet, erſchüttert wurde, darf dabin ge- 
ftellt bleiben. Die Mehrheit de3 Unterhauſes beſchloß abermals einen 
Danf. 

Das Parlament hatte nunmehr das Seinige gethan. Es hatte 
den Berathern der Königin freie Bahn eröffnet, einen Frieden zu 
madjen nach ihrem Gefallen. Wm 21. Funi/2. Juli erfdien die Königin 
in Der üblichen feierlidjen Weije im Oberhauje und lief das Unterhaus 
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an die Schranken beſcheiden. Sie wiederholte nochmals ihren Dank 
für die letzten Adreſſen des Vertrauens. „Sie werden mir die Kraft 
verleihen, fuhr ſie fort, anzukämpfen gegen jegliche Schwierigkeit, die 
noch erregt werden könnte, und ich hoffe, daß weder diejenigen, die 
uns um einen guten Frieden beneiden, noch diejenigen, welche in der 
Fortſetzung des Krieges ihr Intereſſe ſuchen, im Stande ſein werden, 
unſere vereinten Anſtrengungen zu vereiteln, die gerichtet ſind auf die 
Ehre und den Vortheil von Groß-Britannien, und die Sicherheit aller 
unſerer Verbündeten.“!) 

Damit ward das Parlament entlaſſen, um erſt nach dem Ab— 
ſchluſſe des Friedens von Utrecht wieder zuſammen zu treten. 


Ber britiſch-ſfranzöſiſche Maſſenſtillſtand. 
Einigung darüber zwiſchen London. und Verſailles. 


Wir haben vernommen, daß die Meldung des Staats-Secretärs 
Torey über die Bereitwilligkeit Philipps V. gum Verzichte auf die 
Thronfolge in Frankreich bei der Königin und ihren Berathern ent— 
jcheidend wirfte, fowohl nach innen al3 nad) außen. Gemäß diejer 
EntiGheidung brachte die Königin die Friedensſache vor das Parlament, 
gemäß derjelben ließ fie gugleid) die Verhandlung mit Verſailles in 
der nachdrücklichſten Weiſe fortſetzen. 

Indem in ihrem Namen St. John den Staats-Secretär Torcy 
von dem erſteren Schritte Nachricht gab, überſandte er zugleich die 
Bedingungen für einen fortan öffentlichen Waffenſtillſtand, in denen, 
wie die Königin hoffe,“) der König von Franfreid) nichts Anſtößiges 
finden iwerde. Der höfliche Ton St. Johns gegeniiber Frankreich, 
mit Dem man öffentlich noc) im Kriege war, fticht auffallend ab von 
Demjenigen, den St. John in officiellen wie Privat-Sehriftitiiden an- 
ſchlug gegeniiber den Mächten, mit welchen man öffentlich nod) im 
Bunde war. 
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Wie in den Worten jo in der Sache. Die Verbiindeten erfuhven 
nidjt, was St. John im Namen der Königin nach Verjailles gelangen 
ließ. Wn Torey dagegen ſchrieb St. Sohn, dah der Botſchafter Lord 
Strafford nunmehr nach Utrecht guriicffehren werde, mit Inftructionen, 
Die ifn und den Biſchof von Brijtol in Stand fegen, die bisherigen 
Riicffichten fiir die Verbiindeten nidjt mehr gu beobadjten. St. Sohn 
ſchreibt wörtlich: Ils pourront dorénavant se joindre ouvertement 
aux plénipotentiaires de Sa Majesté T.C., pour donner la loi 
& tous ceux qui ne voudront pas se soumettre 4 des conditions 
justes et raisonnables. C’est aussi ce qu’ils ne manqueront pas 
de faire, et c’est par ce moyen que nous pourrons en peu de 
temps parvenir 4 la fin de tous nos travaux.') 

Demnach waren die leitenden Perjintichfeiten im Rathe der 
Kinigin iiber den fritheren Standpunft, von welchem aus fie zwiſchen 
ihren Verbiindeten und Frankreich vermitteln wollten, bereits hinaus 
gefommen: fie wollten min, im Vereine mit Franfreid), ihren Verbiin- 
deten das Gebot vorjdjreiben. 

St. John fah dies Verhaltnis nicht als eine UnterordDnung unter 
Frankreich an. Indem er dem Biſchof von Briftol in Utrecht die 
Sachlage mittheilt, fiigt er Hingu: ,,VWerftatten Sie mir, mit Ihnen 
mich 3u freuen über die gegenwartige glückliche Lage der Dinge und 
iiber die Stellung, welche die Königin in der Welt einnimmt. Bon 
dem Stande der Unterordnung unter ihre Verbiindeten ift fie empor- 
geftiegen, ihnen das Geſetz vorgufdhreiben und in ihrer eigenen Hand 
das Schickſal Curopas gu halten, welches Frankreich nöthigt, Ber- 
pflichtungen gegen ſie auf ſich zu nehmen und ihr Unterpfänder dafür 
zu geben, während ihr keine Verpflichtung fiir Frankreich obliegt.“?) 

In dem ſo angeredeten Biſchofe von Briſtol, den im Haag und 
in Utrecht eine von einer anderen Stimmung erfüllte Luft umgab, 
als diejenige des damaligen Unterhauſes von Groß-Britannien, regten 
ſich doch auch andere Gefühle als diejenigen des Triumphes. Die 
Generalſtaaten hatten für den Ausdruck ihres Unwillens über die 
britiſche Politik in ihrem Schreiben an die Königin die denkbar höf— 


1) Bolingbroke's letters vol. II, p. 368. 
2) A. a. O., p. 378. 


350 Achtunddreißigſtes Buc. 


lichſten Formen ausgejucht: daheim anf eigenem Boden verfuhren 
andere Hollander nicht mit diefer Zurückhaltung. Bor dem Hanje 
Straffords im Haag fand man cines Morgens ein Rad aufgerichtet, 
mit einer fiir Den Botſchafter nicht ehrenvollen Inſchrift.) Der Biſchof 
meldete nach England, dak er bei der allgemeinen Erregung fich nicht 
ſicher fühle. St. John wies dies hinweg, da ja Briftol durd) feinen 
Sharafter als Biſchof und Botſchafter doppelt geſchützt ſei. „Außerdem, 
ſagt er dann, habe ich auch Grund zu glauben, daß die Holländer 
ſich umſonſt abmühen. Sie ſchlagen jetzt um ſich wie ein Raubthier 
im Netze. Aber die Stricke find gu ſtark zum Zerreißen. Das Wider— 
ſtreben wird ſie endlich abmatten, und wenn ſie außer Athem ſind, 
werden fie zahm werden.“?) 

„In ſolchen Ausdrücken, ſagt drei Jahre ſpäter die Unterſuchungs— 
Commiſſion des Unterhauſes, redete ein britiſcher Miniſter über die 
Bundesgenoſſen der Königin und über die Behandlung, die er ihnen 
anthat.“ 

Aber auch damals, im Jahre 1712, waren aus dem britiſchen 
Parlamente ſelbſt, wenn auch von der Minderheit aus Stimmen an 
das Ohr St. Johns gedrungen, die mit jenem ſeinem Dithyrambus 
über die Stellung der Königin in Europa wenig im Einklange ftanden. 
Von außen her hätte Ormond ihm das Urtheil des Prinzen Eugen 
berichten können, daß derjenige, welcher die Befehle an Ormond ver— 
faßt und überſendet habe, in beſtändiger Furcht ſein müſſe, dereinſt 
ſeinen Kopf auf dem Schaffote gu verlieren.) Ueberhaupt dürfte es 
ſehr zweifelhaft ſein, ob damals unter den verbündeten Mächten auch 
nur Eine in jene Worte St. Johns, die im Grunde mur fein Selbjt- 
{ob enthielten, eingeſtimmt Habe. Und in Verjailfes war man wohl 
faum der Meinung, dak man gefiihrt wurde, fondern eer, daß man 
führte. 

Zunächſt alſo kommt es auf die Bedingungen an, welche die 
Königin für einen Waffenſtillſtand dort ſtellen ließ, ſo wie auf das 
Eingehen in dieſelben von Seiten Frankreichs. 
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Die Königin bewilligte einen Waffenftilljtand auf gwei Monate. 
Sie verlangte dagegen, dak während des Stillſtandes der Vertrag ded 
allgemeinen Friedens abgeſchloſſen werde, wenigſtens der Wrtifel in 
Betreff des Verzichtes von Philipp V. auf die Thronfolge in Franfreich, 
daß alſo die Verzichts-Urkunde ausgeftellt, von Ludwig XIV. an- 
genommen, und von den Standen de3 Königreiches Frankreich in feier— 
lichſter Form beftitigt werde. Als Unterpfand forderte fie die Ein— 
raumung der Stadt und der Citadelle Diinfirdjen. Die franzöſiſche 
Beſatzung habe abzuziehen. Mit dem erften Tage des Waffenjtillftandes 
Dagegen werden englijde Truppen einriiden und jo flange verwweilen, 
bis die Generalftaaten dem Könige von Frankreich fiir die Demolirung 
von Diinfirden ein Wequivalent itberweijen, mit welchem er ſich gu- 
frieden erflart. Alsdann folle er die Demolirung vornehmen. — Ym 
Uebrigen wolle die Königin in die Verwaltung der Stadt Diinfirdjen 
in feiner Weife ſich einmiſchen.!) 

St. John that zugleich Torey fund, daß Ormond im Felde von 
dieſem Stande der Dinge Kunde Habe, und, anf die Einſendung der 
Wrtifel mit der franzöſiſchen con jofort den Waffenftillftand 
proclamiren werbde. 


Dies Schriftftii€ St. Johns, abgefandt am 6.17. Sum, traf 
am 21. in Marly ein. Am nächſten Tage erfolgte die Antwort. 


Mit reichem Aufwande von Betheuerungen feines Vertrauens in 
die Koinigin, lief Ludwig XIV. durch Torcy melden, dak er ſeine 
Truppen aus Diinfirdhen nehmen und vom Tage des Stillftandes an 
Die britijdjen dort eingiehen laſſen werde, jo jedoch daß die Beamten 
aller Magazine dort auf ihrem Poſten verblieben. — Auf die Forderung 
der Beſtätigung des Vergichtes von Philipp V. durd) die geſammten 
Stinde von Franfreich lief Ludwig XIV. erwiedern, dak den Standen 
cine Einmiſchung in die Angelegenheiten der Thronfolge nicht zuſtehe, 
iiberhaupt nicht das Recht Gejege zu madden, noch fie abgufchaffen. 
Wenn der Konig fie berufen, fo gefdyehe dies ausdrücklich nur, um 
etwaige Klagen guter und getreuer Unterthanen anzuhören und abgu- 
ftellen. Die Beijpiele der friiheren Bahrhunderte bewieſen, daß ſolche 


) Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 366. 
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Verjammlungen durchweg Unruhen nady fich gezogen, und die Lebte, 
Diejenige von 1614, habe geendet mit dem Biirgerfriege. Aber die 
Kinigin verlange eine Sicherheit. Diefe könne auf andere Weije ge- 
geben werden, nämlich durch die Verfiindigung und Cinregijtrirung 
des Verzichtes von Philipp V. fiir fich und jeine Nachfommen in allen 
Parlamenten de Königreiches. Edicte und Declarationen in Ddiejer 
Weiſe vollzogen haben Gefegesfraft, und dies entſpreche der franzöſi— 
jen Anſchauung. 

Dazu mate Ludwig XIV. noch ein ſehr bemerfenswerthes Zu— 
geſtändnis. Zugleich wolle er, wie Torcy ſchrieb, in Gffentlicher Form 
aus den Regijtern der Parlamente das Patent ftreidjen lafjen, durch 
weldjeS er dem Könige von Spanien, bei feinem Aufbruche nad 
Madrid, das Recht fener Geburt habe wahren lafjen. (Bgl. Band 1X, 
S. 48.) 

Man wolle dies Zugeſtändnis beaten. Torcy fagt eben vor- 
her, dak die Cintragung des Vergidjtes von Philipp V. demjelben in 
den Wugen der Franzoſen die rechte Gejepesfraft verleihe. Mun aber 
wollte Ludwig XIV. jenes Patent, welches durd) die Eintragung in die 
Regijter des Parlamentes ebenfalls Gefesestraft erlangt hatte, vermige 
jeiner königlichen Machtvollfommenheit aus denjelben ftreidjen laſſen. 
Wenn der eine durch feine Geburt rechtmäßige König von Frankreich 
Dies vermodjte, fo vermodjte es auch der andere. Wenn alfo nad) dem 
Lode Ludwigs XIV. der kleine Dauphin nicht mehr am Leben war 
oder blieb, und wenn demgemäß durd) feinen Tod das GeburtSredt 
auf Philipp V. verjtammte: fo fonnte er mit demſelben Rechte wie 
vorher Ludwig XIV. die in die Regiſter der Parlamente eingetragenen 
Ediete und Declarationen ſtreichen laſſen. Ludwig XIV. fetber aljo 
qab, ob wiffentlid), ob unwiſſentlich, ob abſichtlich, ob nicht abſichtlich, 
durch jenes Crbieten der Königin Anna und ihren Berathern den 
Fingerzeig, Daf, wie Torcy gleich im Beginne der Sache fic) ausge— 
drückt, cin Vertrauen in einen Verzicht Philipps V. gleich etnem Bauen 
auf Gand, und daß daher jener Proteſt der Mtinderheit des Oberhaujes 
vollaus begriindet war. Nicht an Vergidjten und Verjprechungen hing 
ſpäter die Erhaltung des Friedens, wie man damals ihn plante, fon- 
dern — es ift 3u wiederholen — an dem ſchwachen Lebensfaden 
Ludwigs XV. 
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Es ijt nicht erfichtlich, da die Königin und ihre Berather diefe 
Erwägungen angeftellt, nod) auch eine Ungufriedenheit über dad nicht 
volle Cingehen Ludwigs XIV. auf die ihm geftellten Bedingungen 
bewiejen haben. Cr feinerjeits gab dem Courier cin Handjdhreiben an 
die Königin mit, in welchem er freilid) den Titel der Majeſtät ver- 
mied, aber ifr jein volles Vertrauen ausfpracd.') Cr hatte ja 
* Grund dazu. 

Wie von London aus die Bedingungen fiir den Waffenftillftand 
Direct an Ormond geſchickt waren, fo ergingen nun aud) die franzöſi— 
jen Zugeſtändniſſe darauf durch den Marſchall Villars an ihn. 


Die Frage der Truppen unter Ormond. 


Bevor jedoch diejelben bei Ormond eintrafen, war eine principielle 
Frage dort in der Stille gur Entſcheidung gefommen: nämlich fiir 
welde Truppen Ormond den Waffenjtillftand mit Frankreich eingehen 
werde. Die gejammte Macht unter feinem Commando beftand, wie 
bereit8 erwahnt, aus 70 Bataillonen und 138 Schwadronen, von denen 
die Mational-Englinder 22 Bataillone und 19 Schwadronen ausmadyten. 
Die Armee Ormonds war zuſammengeſetzt wie folgt. 


Bataillone Schwadronen 

Engländer... 22..119 
SOON. Se See 6666 
Preufen-Brandenburger . . . 10 . . . 36 
Ns a. te we cae @. Bee 
Hannoveraner. . . . . . 14 . . . 29 
Holfteiner Oe ee 8 
Braunfdweig-Wolfenbiittel . . 2 — 
Wallonen — 4 
Anſpacher birth. ae cas Te a we 
Maffau-eDillenburger 2 2. 2. 2. Lo... = 
Dettingen i.e @ DW & A oS 
Hußaren. 5 

Bujammen . . TO . . . 138 





1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 393. 
Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 23 
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Die Nicht-Cnglander diejer Armee waren Soldtruppen, theils von 
den Seemächten eingeln, theilS gemeinſchaftlich bezahlt. Die Frage, 
wie dieſe Truppen fich verhalten wiirden, taudjte nicht erjft am 22. Juni 
anf, fondern war beiderfeitig vorher erwogen. Die englifchen Miniſter 
wuften, daß fiir den Fall eines Sonder-Waffenftillftandes zwiſchen 
England und Franfreich die Generalftaaten Geld bereit Hielten, jene 
Truppen völlig in ihren Sold gu iibernehmen. 

Auf dieje Meldung erwiederte St. John, am 7./18. Juni, an 
Thomas Harley: „Es wiirde mir lied fein, wenn Sie mir die Gejandten 
Dort benenneten, weldje eingerwilliqt haben, die Truppen ihrer Fürſten 
aus dem Dienfte der Königin gu nehmen. Einen derjelben fann ich 
freilich leicht errathen. Rach meiner Anſicht diirfte in dieſem Fale 
bie Königin fic) fret erachten von allen Verpflichtungen, fet es denen 
des Vertrages oder anderer Wert. Und ich meine, fie würde ſich bei 
dem Bruche befjer ftehen als bei fernerer Union mit ſolchen Alliirten.“!) 

Indeſſen redete St. John hier nicht bloß perſönlich. Wm ſelben 
Tage meldete er im ähnlichen Sinne an Ormond: „Ich werde nicht 
ermangeln, den verſchiedenen Winiftern hier ausgufprechen in welcher 
Weife die Königin jegliche Nichtwilligfeit abnden wird, und, nad) meiner 
Unficht, werden Ew. Gnaden wohl than, gu den Generalen der fremden 
Truppen im Solde der Königin diejelbe Sprache gu fiihren. Unter 
Anderem werden fie, nad) meinem Dafiirhalten, die Rückſtände, welche 
Dent meijten von ihnen geſchuldet werden, zweimal bedenfen.“?) 

St. John legt hier den Nachdruck auf die Rückſtände. Es fragt 
fic) aljo, wie diejelben entitanden waren, wo dod) der Regel nad) 
gerade die britijche Regierung in ihren Zahlungen jo piinftlid) war. 

„Es fommt min an den Tag, berichtet einige Tage {pater der 
faijerliche Refident Hoffmann, warum, obſchon Geld genug tm Schatz— 
amte war, man mit der Zahlung aller Rückſtände jo Lange inne ge- 
alten hat.“*) Demnach follte das Zurückbehalten des bereits ver- 
Dienten Lohnes fiir die Soldaten das Druckmittel auf die Generale 
jein. Die britijden Miniſter zweifelten micht, dak ihnen dies gelingen 


1) Bolingbroke’'s letters vol. II, p. 375. 
2) A. a. O., p. 372. 
5) Hoffmanns Bericht vom 1. Juli. 
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miifje. Die franzöſiſche Antwort befagte ausdrücklich, dak fie auf den 
Waffenftillftand nicht bloß der Engländer rechne, fondern der gejammten 
von Ormond commandirten Wrmee.') 

Ormond ſuchte daher fich zu vergewiffern, dah die Befehlshaber 
der Soldtruppen ihm folgen wiirden. Cr wandte fic) zunächſt an den 
hanndverjdjen General Biilow, nod) am 22. Suni. ,,Diefer, meldet 
der Pring Eugen dem Raijer, Hat ifm gar gut geantwortet.“2) Wm 
anderen Tage ridtete Ormond an den Fiirften von Anhalt, Befehls- 
haber der brandenburgijd)-preupifdjen Truppen, die Anfrage, ob er, im 
alle des Abmarſches, mitgiehen oder bei dem Prinzen Eugen verbleiben 
werde. Anhalt antwortete, dak jeine Befehle ifn anwieſen fiir das 
gemeine Befte gu Handel wie bisher. Da daraus die Verneinung 
flar genug hervor blicte, verlangte Ormond, daß Anhalt urd) einen 
Courier in Berlin anfrage, wie er fic) zu verhalten habe. Ormond 
wandte fic) weiter an die anderen Generale der Bundestruppen. Die 
Untworten derjelben lauteten nidjt jo, daß fie Dem Hergoge von Ormond 
Die Hoffnung abjchnitten.*) 

Wuf die durch Villars erhaltene Meeldung, dak Ludwig XIV. 
in die Bedingungen fiir einen Waffenjtilljtand gewilligt, begab fic 
Ormond, am Morgen de3 25. Juni, gu dem Pringen Cugen, bei 
weldjem fic) aud) die holländiſchen Feld-Deputirten einfanden. Ormond 
machte guerft den Vorſchlag, die Belagerung von Le Quesnoy aufzu- 
geben. Dammit, wie gu erwarten, zurückgewieſen, mußte er den Grund 
angeben, daß er fein friiheres Verſprechen die Belagerung zu decken, 
nicht mehr Halten finne, fondern daß er, nadjdem der Konig von 
Frankreich die Bedingungen der Königin fiir einen Waffenftillftand, 
namentlich aud) die Einräumung von Dünkirchen bewilligt, mit jeiner 
Armee abgiehen miiffe. Ormond redete vor den Feld-Deputirten, als 
wenn alle Truppen im Solde der Königin ihm folgen wiirden. Cr 
hoffe, jagte er, die Republif wiirde um fo lieber dem Waffenſtillſtande 


1) Torcy in Bolingbroke’s letters vol. II, p. 390. 

2) Beridt des Prinzen Eugen, in Arneth, Pring Eugen Bo, II, S. 494. 

3) Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 6. Ormond bevidjtet fogar pofitiv, 
daß fie ihm auf die erfte Anfrage Hoffnung gegeben. Die fubjective Meinung Or- 
monds, felbft wenn fie irrig war, fallt hier iné Gewidt. Denn derſelben entſprechend 
handelt er. 
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beitreten, da died das geeignete Mittel fei, die Königin zur Vertretung 
ihrer Jutereffen zu bervegen.') 

Die Feld-Deputirten verlangten fünf Tage Aufſchub, bis fie 
Antwort vom Haag erhalten könnten. Ormond bewilligte nur dret 
Tage. Gene fiihrten ſchwere Rlage, dah der Abzug Ormonds mit 
allen jeinen Truppen fie Der franzöſiſchen Armee preis geben würde. 

Dies leptere ift jo augenfillig, dah, obwoh{ es in den zwiſchen 
St. John und Torcy gewedhjelten Schriftſtücken nicht ausdrücklich zur 
Sprache fommt, man dod) beiderjeitiq es vorhergejehen haben mug. 
Wenn jene ganze Armee unter Ormond abgog, jo waren die Hollander 
und die Kaiſerlichen vor der Uebermacht des Marſchalls Villars in 
grofer Gefahr. Es ijt daher nicht gu verwundern, wenn im London 
die Gegner des britijdjen Miniſteriums behaupteten: der böſe Blan 
deSfelben gehe darauf hinaus, dak, nad) dem Abzuge Ormonds, die 
franzöſiſche Armee diejenige der VBerbiindeten niedermadjen folle.2) Chen 
Ddiejelbe Anſicht wurde in Deutſchland ausgejprodjen.*) 

Die Feld-Deputirten jagten gugleic) dem Herzog von Ormond, 
daf, nach ihrer Ueberzeugung, die Generale der Truppen tm Golde 
der Königin ihm nicht folgen wiirden. Erſt dann trat an Ormond 
mit voller Wucht die Frage heran, ob er das WAngefangene auch durch— 
fiihren finne. Nach der Riicfehr in ſein Hauptquartier legte er den 
Generalen abermalS die Frage vor. „Ich fand, fagt er, dak e8 den 
Gegnern ingwijden gelungen war, fie zu gewinnen.“ Sie errwiederten 
einmiithig, Dak fie es nicht fiir erlaubt hielten, ohne naberen Befebl 
ihrer Kriegsherren fick) von dem verbiindeten Heere zu trennen.*) 

Wenige Stunden vorher hatte Ormond dem Marſchall Villars 
gemeldet, wie er jeinen Blan ausfiihren wolle. Nod) am ſelben Tage 
mufte er einen zweiten Trompeter entjenden, mit der Nachricht, dak 
die Ausführung mislungen fei. 


1) Mémoires du duc @Ormond t. H, p. 5. 

2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. Il, p. 84: I 
heard also that, by the next post, we should have authentic proofs of the 
wicked design to have had the confederate army cut off by the French, 
whilst the duke of Ormond marched away with his part of it. 

3) Theatram Europaeum Theil XIX b, S. 382. 

4) Mémoires du duc d'Ormond t. H, p. 6. 
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In Verſailles erhielt man dieſe Nachricht ſchon am 16. 27. Juni, 
in London erſt vier Tage ſpäter, am 20. Juni/ 1. Juli. 

Wie der Abzug der gejammten Armee unter Ormond ein jehr großer 
Vortheil fiir Franfreic) gewejen ware, jo diente jelbft auch die Weigerung 
Der Generale, die Stellung Frankreichs gegenüber England giinftiger 
zu geftalten. Nach den eigenen Worten von britijder Seite hatte die 
Einrdumung von Diinfirden zur Vorausjegung den Abzug Ormonds 
mit feiner gejammten Armee. Diefe Bedingung war nicht erfiillt: 
demnach erflarte Torcy, dah} demgemäß aud) die Conſequenz hinweg 
falle, die Cinraumung von Diinfirdjen. Dieje Erflarung traf in 
London ein gugleich mit der Meldung Ormonds von dem Mislingen 
ſeines Verſuches, am 20. Juni/ 1. Juli.') 

Der Nachtheil, moraliſch wie materiell, traf die britiſche Politik. 
Dennoch entſchloß ſich die Königin mit ihrem Miniſterium zu beharren, 
alſo weitere Conceſſionen an Frankreich zu machen. 

Auf Befehl der Königin berief St. John ſofort die Geſandten 
derjenigen Mächte, welche Truppen im engliſchen Solde hatten. Er 
eröffnete ihnen, daß die Königin bei dieſer Lage der Dinge das Ver— 
halten der Generale anſehen werde wie Erklärungen der betreffenden 
Kriegsherren für die Königin oder wider ſie. Demnach erwarte ſie, 
daß die Generale nicht Einen Augenblick zaudern würden, dem Herzoge 
von Ormond zu gehorchen: im anderen Falle werde ſie nicht mehr 
zahlen. — Es kam darüber zu ſcharfen Worten, namentlich zwiſchen 
St. John und dem hannöverſchen Reſidenten Kreyenberg. Der Letztere 
beſchwerte ſich über das Auftreten St. Johns bei dem Treaſurer Ox— 
ford. Dieſer erwiederte: St. John habe im Namen der Königin ge— 
redet, welche Urſache genug habe, ihre Unzufriedenheit mit Hannover 
nod) ſchärfer auszuſprechen.?) 


Verlauf der Angelegenheit des Waffenſtillſtandes. 


St. John meldete dieſen Stand der Dinge noch am ſelben Tage 
an Torcy. Cr fiigte weiter den Entſchluß der Königin hinzu: um 


') Bolingbroke’s letters vol. IT, p. 400. 
2) Theatrum Europaeum Theil XIXb, ©. 382. 
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galle, dak einige Der Soldtruppen beharrten, bei der Armee de3 Pringen 
Eugen verbleiben gu wollen, werde Ormond mit den englijden Truppen 
und denen, Die thm folgen wiirden, ficherlic) der Mehrzahl, abmarjdjiren. 
„Dann wird die Königin, fagt St. John, welche bisher gegen ihre 
Verbiindeten Rückſichten beobachtet Hat, nunmehr aber durch das Ver— 
Hhalten derjelben fic) zum Aeußerſten getrieben fieht, fic) vor Gott und 
Den Menſchen als gerechtfertigt anjehen, wenn fie die Friedenshandlung 
gu Utredjt oder ſonſtwo fortjest, ohne fic) Darum zu fiimmern, ob fie 
mitgehen oder nidjt.“') 

Aber es war um Diinfirdjen gu thun. Demnach geht St. Zohn 
weiter, im Ytamen der Konigin gu erflaren, dab, wenn Ludwig XIV. 
die Stadt und Feſtung Diinfirdjen einräume, die Königin bereit fei 
gum Gonderfrieden mit Franfreich, und ihre Verbiindeten ihrem Schick— 
jale itberlafje. Auf die Meldung an Ormond, daß der Konig die 
Stadt Diinfirden fiir England eriffne, werde Ormond den Abmarſch 
antreten, die Königin Dagegen werde einige Regimenter von England 
aus hinitber ſchicken, um von Diinfirdjen Beſitz ju nehmen. St. John 
meldete zugleich, daß zu ftarferem Nachdrucke der Graf Strafford fid 
ins Hauptquartier begeben werde.?) 

Am 5. Juli traf der Courier mit diejem Schreiben St. Johns 
in Berjailles cin. Die Vorſchläge oder Bitten der Königin wurden 
dort fofort angenommen, und etn Courier mit der Nachricht diejer 
Lage der Dinge an Villars entjendet. Bis dieje Meldung aud) in 
London eintraf, fiiblten fich die Miniſter dort recht unſicher und un— 
behaglich. 

Unterdeſſen hatten im Felde die Dinge ſich nicht ſehr verändert. 
Da die Generale ſich auf die Befehle ihrer Kriegsherren berufen hatten, 
jo mufte die Rückkehr der Couriere abgewartet werden. Inzwiſchen 
verlangte Ormond nochmals, dak der Pring Cugen von der Belagerung 
der Feftung Le Quesnoi ablaffe, am 30. Funi.*) Im Gegentheile, 
erwiederte jener, um fo nachdrücklicher müſſe nunmehr die Belagerung 
betrieben werden. Wm 3. Juli fah fic) die Beſatzung gendthigt zu 
capituliren. 








1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 403. 
2) Man vergleide das Sdhreiben St. Johns a. a, O., p. 417. 
3) Lamberty t. VII, p. 155. 
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In Betreff der Entſcheidung der ReichSfiirften iiber ihre Truppen 
bei der Armee, ſchaueten Viele, unter ihnen namentlich der Pring Eugen, 
mit bejonderer Crwartung nad) Hannover. Shon aur Beit des 
Wechſels des Miniſteriums, im Herbfte 1710, hatte der Pring Eugen 
nad) Wien Hin vorgejdhlagen: man möge den Kurfiirjten zu einer Reiſe 
nad) England aufforderu. Seine perſönliche Gegenwart dort werde 
Das geeiqnete Mittel fein, die Königin gu freundlicheren Gefinnungen 
fiir Die Allianz zurückzubringen. Der Wiener Hof war damals auf 
den Vorſchlag nicht eingegangen.') Man mochte im Wien befjer wiffen 
als der Pring Cugen, dah der Kurfiirft Georg Ludwig von Anfang 
an das ‘Brincip bethatigt hatte, fich in die inneren engliſchen Angelegen⸗ 
heiten in keiner Weiſe einzumiſchen. 

Die Verwickelung der Dinge in den letzten Junitagen 1712 rief 
jenen Gedanfen bet dem Prinzen Cugen lebhaft wieder hervor. Cr 
judjte Durd) den Grafen Sinzendorf im Haag im Ddiejer Richtung zu 
wirfen. „Es ift, ſchreibt er diefem, am 30. Juni, keine Minute gu 
verlieren, guvirderft den Kurfürſten von Hannover aufzumuntern, daß 
er die Sache einmal recht zu Gemiithe nehmen und fic) riihren möge. 
Denn, wenn er nicht vor dem Frieden fein Jntereffe ausmadyt, jo ift 
e8 gewis, dak die englijde Krone ihm verloren fein wird. Hingegen 
finnte man darauf redynen, Daf, wenn der Kurfürſt oder fein Sohn 
hier ware, ja nod) befjer, wenn der Cine oder der Andere nad) Eng- 
fand hinüber ginge, ein großer Theil der britijdjen Nation ſich gu ſeiner 
Partei fchlagen wiirde. Wenn aber Niemand ba ift, der fic) in Be- 
wegung fest: fo wird es dem engliſchen Miniſterium leicht fallen, mad) 
und nad) alles zu gewinnen und auf ſeine Seite gu bringer.“ 

Demnach nahm auch der Pring Cugen an, wie wir e3 nach den 
Worten des Jacobiten Lodhart (S. 345) als da8 allgemeine Urtheil 
in Grof-Britannien vernommen haben, dak folgeredter Weiſe das 
Damalige Miniſterium anf die Herftellung des PBratendenten aus— 
gehen miiffe. ; 

Sener Wunſch fteigerte fic) bei dem Prinzen Cugen namentlid) 
durd) den Hinblick auf die Stimmung im englijden Lager. „Es it 
dort, meldet er am 7. Juli, ſowohl unter den Officieren wie den 





1) Arneth, Pring Eugen Bd. Ui, S. 237. 
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Soldaten eine ſolche Verbitterung zu verſpüren, daß man Grund hat 
gu hoffen, es würde, wenn der Herr Kurfürſt von Hannover oder 
jein Herr Sohn jest Hier anfime und etwas Geld mit fic) brächte, 
ſchier dieſes ganze Corps bei thm verbleiben. Ich habe mit dem Baron 
Bothmar öfters darüber gejprodjen, wie nöthig es fei, dak der genonnte 
Here Rurfiirft etme Rejolution fafje. Denn man darf fic) doch nidht 
einbilden, da} ihm die englijde Krone ing Maul fliegen werde; wohl 
aber fann man fich verficjern, da} im anderen Falle, wenn er ſich 
nur paſſiv verhalten und von feiner Seite nicht ein Mehreres thun 
will, er Davon ausgeſchloſſen fein und nod) andere ſchädliche Dinge 
hernach folgen werden.“ ') 

Die Nachricht des Pringen Cugen über die Stimmung in der 
englijdjen Armee wird beſtätigt durch diejenigen von hannöverſcher 
Seite. Die Generale Stairs und Scarborough erjdjienen als die Wort: 
fiihrer der Ungufriedenen bei dem General Bülow. Wenn mur der 
Kurfürſt perſönlich miiteintreten und fie ermuthigen wolle, fagten fie, 
jo würde ein quter Theil der engliſchen Druppen gu ihm iibergeben.*) 

Der Kurpring Georg Auguft, damals zwanzigjährig, ware nicht 
abgeneigt gewejen auf den Vorſchlag des Pring Cugen eingugehen; *) 
aber der Vorſchlag ftand im Widerjprude mit dem Principe jeines 
Vaters, des Rurfiirften, fid) in englifche Angelegenheiten nicht eingu- 
miſchen. Der Kurfürſt gab nicht feine Cinwilligung. 

Das britiſche Miniſterium judjte dagegen auf den Konig von 
Preußen einguwirfen, und gwar durd) den Gejandten desjelben im 
Haag, Marſchall von Biberjtein. St. John ſchrieb demjelben tm 
Mamen Der RKonigin, da dieje Das Intereſſe Friedrichs J. vertreten 
werde wie das eigene und den Frieden gu feiner Zufriedenheit ein- 
richten wolle, wenn er nur dem Fiirften von Anhalt den Befehl gebe, 
fid) von dem Bringen Eugen und den Hollandern gu trennen und mit 
Ormond 3u geben.) 


') Arneth, Pring Eugen Bd. I, S. 497, 

2) Shwende, Geſchichte der hanndveriden Truppen S. 254. Aus den Papieren 
von Iltens. 

3) Die Werke von Leibniz Bd. IX, S, 453. Sehreiben der Kurprinzeſſin Caro- 
line an Leibniz, vom 7, Juni 1714. 

*) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 416. Bom 27, Junt/8. Juli. 
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Den hauptſächlichen Nachdruck erwartete jedoch das britijdje 
Miniſterium von der Sendung des Botſchafters Strafford. Sein ur— 
ſprünglicher Auftrag, ſich direct ins Hauptquartier zu Ormond zu 
begeben, wurde dann dahin geändert, daß er über den Haag gehen 
ſolle, um zuvor dort nachdrücklich gu den Holländern gu reden. Dahin 
folgte ihm ein Schreiben St. Johns, in welchem er anerkennt, daß, 
ohne die Einräumung Dünkirchens, der Boden für das Miniſterium 
ſehr unſicher ſein, daß aber, mit der Einräumung Dünkirchens, das 
Spiel in ihren Händen, wie er es nennt, ruhmvoll ſein werde. Er 
verſteigt ſich zu dem Ausdrucke: „Wir haben den Rubikon überſchritten 
und müſſen triumphiren oder untergehen.“!) 

Am 6. Juli traf Strafford im Haag cin. Er verlangte, daß 
bie Republi€ fich in der Sache de3 Waffenftillftandes an Cngland 
anjdjlijje, mit der wiederholten Drohung, dak er auf dem Wege fei, 
fic) zur Armee zu begeben. Der Angelpunft feiner Sendung berubhte 
auf der Erwartung des britiſchen Miniſteriums, dah e3 dem Grafen 
Strafford dennoch gelingen werde, die deutſchen Generale zum Anſchluſſe 
an Ormond zu bewegen. Strafford ging fo weit bei dem Grafen 
Singendorf im Haag den Vorwurf gu erheben, daß der Pring Cugen 
jene Generale vom Dienfte der Königin abrwendig gemacht habe. Dies 
fiihrte beiderjeits gu heftigen Reden. Warum, fragte Sinzendorf, 
wollen Sie dem Feinde alle dieje Vortheile laſſen? Sie wiirden ja 
dod) leidjter zu einem allgemeinen Frieden gelangen, wenn die Bedin- 
gungen weniger ſchlimm waren, als fo, wo Sie mit Gewalt und mit 
Zuziehung de3 Feindes Ihren Verbiindeten einen Frieden aufdringen 
wollen. Ich begreife nicht, wie Ihnen das zum Vortheile gereicjen 
fann.“ — Darauf fuhr Strafford, wie Singendorf bemerft, unbedacht— 
jamer Weije Heraus: Frankreich könne durch den Verlujt einer Schlacht 
jo hinabgebracht werden, daß man fic) von daher feines Beiftandes 
mehr zu verjehen Habe.?) 

Strafford und Briftol, welder aud) nad) dem Haag gefommen 
war, Hielten mit den Vertretern der Republif mehrere Tage hindurd) 
eine Reihe von Berathungen. Dieje Thatſache allein beweiſt, daw die 


1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 427. Bom 5.16. Juli. 
2) Bericht Singendorfs bei Arneth, Pring Eugen Bo, LU, S. 495. Vom 9. Bull. 
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Hollander fic) nicht fofort jo entidhieden zeigten, daß fie jenen Bot- 
ſchaftern jegliche Hoffnung abjdnitten. Da dieje hatten durchblicen 
laſſen, daß England fiir den Waffenftilljtand die Stadt Dünkirchen 
erlangen werde, jo forderten fic, daß auch der Republik cine Bürgſchaft 
gegeben werde, und namentlid) eine Sicherheit fiir die Erlangung ihrer 
Barriere. Als Strafford daranf nidjt einging, jondern die Drohung 
jeiner Abreiſe gur Armee wiederholte, verlangten die Hollander von 
Dem preußiſchen und dem hannöverſchen Geſandten die nochmalige Zu— 
ſicherung des Belaſſens ihrer Truppen. Der Erſtere, Marſchall von 
Biberſtein, gab ihnen Einblick in eine Denkſchrift, die Friedrich J. durch 
ſeinen Reſidenten Bonet in London hatte einreichen laſſen, mit der 
Beſchwerde, daß die Mittheilungen der Königin über den Friedens— 
Entwurf der Stadt Straßburg nicht gedächten. Die preußiſchen Truppen 
hätten Befehl bei denen der Königin zu verbleiben, ſo lange ſie gegen 
den Feind agiren würden, im anderen Falle ſich unter den Prinzen 
Eugen zu ſtellen. Dieſe Antwort ſetzte voraus, daß fortan der Kaiſer 
und die Generalſtaaten den Sold für die Truppen aufbringen würden. 
Doch werde der König einen Monat vorſchießen. 


In ähnlicher Weiſe antwortete Bothmar. Der Kurfürſt, erwiederte 
er, ſei bereit, von den 10.000 Mann, die er in den Niederlanden 
habe, 6000 in eigenen Sold zu übernehmen. 


Auf den Wunſch der Holländer ſtellten beide Geſandte die Ant— 
worten ſchriftlich aus, die dann ſofort durch einen holländiſchen Courier 
Den Generalen überbracht wurden.') 


Bei dieſer Lage der Dinge ward in der Verſammlung der Stände 
von Holland der Beſchluß gefaßt, keinen Waffenſtillſtand anders ein— 
zugehen als gemeinſam mit allen Verbündeten. Nach der Erfahrung 
war zu erivarten, daß dem Vorgange Hollands die anderen ſouveränen 
Provingen folgen wiirden. Auf die Kunde des Beſchluſſes verjuchten 
Strafford und Briftol noch einmal durd) nachdrückliche Reden die 
Gemiither gu erſchüttern. Der Verſuch ſchlug fehl. Am 10. Buh 
brad) Strafford auf nach dem Feldlager.?) 


!) Lamberty t. VU, p. 159. 
2) A. a. ©. 
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Auf die Nachricht des Bevorftehens der Ankunft von Strafford 
jammelte der Bring Cugen mit den holländiſchen Felb-Deputirten auch 
Die Generale dev reichsfürſtlichen Truppen um ſich, um nad) dem Cin- 
gange Der Couriere die endgiiltige Wntwort gu vernehmen. Der Fiirft 
Leopold von Anhalt alg Commandant der brandenburgijd-preupifden 
Truppen nahm guerjt das Wort, und erfldrte fic) entſprechend der 
Verfiderung des Gejandten im Haag. Zugleich jedoch) bewies fein 
Verhalten, dak der ihm gewordene Befehl ſeinen Wünſchen entſprach, 
jo daß der Pring Cugen in feinem Berichte an den Kaiſer den löb— 
lichen Cifer des Fiirfter von Anhalt in bejonders riihmender Weiſe 
hervorhob.') 

Aehnlich erflarte fic) der Hanndverjdje General Biilow. Damit 
waren die wichtigſten Streitfrafte gefidhert. Weniger beftimmt lauteten 
Die erhaltenen Weijungen fitr den kurſächſiſchen General Wilfens, fiir 
Den Herzog von BWiirttemberg als Commandanten der Danen. Mur 
Der holſteiniſche General Berner erflarte, mit denjenigen Truppen, fiir 
welche England gable, bet Ormond aushalten gu müſſen, nämlich 
1 Bataillon und 4 Schwadronen. 

Strafford war mit Ungeduld erwartet und ward bei der Anfunft 
mit Freuden begrüßt von Ormond, der, wie er ſpäter jelber ſich aus- 
driicite, unter Straffords Führung fich dem Labyrinthe zu entwinden 
hoffte,*) in welches die Politif des britijden Miniſteriums thn ver- 
ſtrickt hatte. Aber Strafford mochte bald erfennen, daß fiir ihn ſehr 
geringe Ausſicht war, feine im Haag ausgejprodjenen Drohungen be- 
wahrheiten gu finnen. Der Pring Cugen war mit den Feld-Deputirten 
überein gefommen, nicht ihm einen Schritt entgegen gu thun. ,,Sollte 
aber Strafford jelbjt fich au mir verfiigen, meldet er an Singendorf, 
jo werde id) nicht ermangeln mit ifm bod) und ftarf zu fpredjen.“*) 

Lord Strafford brachte fich nicht in dieſe Lage. Er hatte fich, 
bei der Art feines Auftretens, in Utrecht wiederholt, von dem Portu- 
giejen Larouca und dem Hollander Buys, Antworten zugezogen, wie 
fie im diplomatijden Verfehre micht üblich find.*) Die Stimmung bei 





1) Arneth, Pring Cugen Bod. I, S. 244, 497. 

2) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 23, ; 

3) Das Sdhreiben, vom 11. Juli, bei Arneth, Pring Eugen Bo. II, S. 497. 
4) Lamberty t. VII, p. 27, 93. Man vergleidje dazu p. 173. 
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den Verbiindeten gegen ihn perjonlid) war ihm daher befannt. Und 
nun fam dazu, daß er als der Vertreter einer Politif erſchien, welder 
in Der Armee das Lob der Ehrlichfeit und Geradheit nicht entgegen 
qetragen wurde. Strafford gab dem Pringen Cugen Rachridt von 
jeiner Ankunft, blieb aber im britijden Hauptquartier, und machte 
aud) feine Verſuche bei den Generalen der Bundestruppen. 

So dauerte es einige Tage. Der Briefwechſel zwiſchen Ormond 
und Villars war unterdefjen lebhaft; aber die Vorbedingung der Er— 
flarung des Waffenftillftandes fiir Ormond war die Nachricht der 
Einrdumung von Diinfirden. Dieſe Nachricht war nod) nicht da, 
als der Pring Cugen den Entſchluß fafte, die Dinge zur Klarheit gn 
bringen. Am 15. Juli ließ er Dem Herzog von Ormond die Meldung 
zugehen, daß er in der Frühe des nächſten Tages aufbrechen werde. 
Zugleich erhielt Ormond von Villars die Nachricht, daß die Schritte 
des Pringen Eugen auf die Umſchließung der Feftung Landrecy ab- 
jielten. „Ich Habe fichere Nachricht, fubr Villars fort, dak der Pring 
Eugen morgen auf Landrecy marjchiren wird. Ihre Armee befindet 
fic) auf dem Wege, den ich einjchlagen muß, um nad) Landrecy vor- 
zurücken. Das ift eine auffallende Fügung der Dinge, und es ſcheint 
mir von der Hollandijden Armee ſehr kühn, dah fie die Wlliang der 
Königin jo misadtet, und von den Raiferlichen fehr undanfbar, daß 
fie fic) fiir die von England empfangene Hiilfe fo wenig erkenntlich 
bewetjen.“ Villars ſchloß damit, Ormond um Nachricht 3u_ bitten, 
weldje Truppen bei ihm verbleiben wiirden.') 

Zunächſt hatte Ormond fic) mit dem Prinzen Cugen aus ein: 
ander gu ſetzen. Cr antwortete, daß ihn die Meldung iiberrajdjt habe, 
zumal da vorber zwiſchen ihnen nichts feftgeftellt jei, und der Bring 
Eugen nicht emmal den Swe jeines Marſches angebe. Deshalb 
könne er, Ormond, fic) dem Pringen nicht anſchließen. ,,Sagen Sie 
weiter Sr. Hoheit, fiigte Ormond hinzu, daß er noch weniger von den 
Truppen der Königin eine Hiilfe crwarten diirfe, zumal bei einer in 
ſolcher Weije begonnenen Unternehmung.“ — „Ich war fehr frobh, 
ſchrieb Ormond tn fpaterer Beit, im voraus ifm Ddiejen Hinweis zu 


') Mémoires du duc d’Ormond t. Il, p. 27. — Rapport du Comité 
secret p. 78. 
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geben, damit er fic) Danad) ridjten, und nicht das etwa ihm zuſtoßende 
Unglück mir beimefjen könne.“ — Jn der Wirklichfeit dürfte dieſe 
Freude nur der fpateren Reflerion Ormonds entſtammen. Damals 
jelber bejdjranfte fic) wohl die Freude darauf, dak der Pring Cugen 
formell ifm den Anlaß bot fid) in folcher Weiſe auszuſprechen. Er 
ſchloß nämlich feine Rückmeldung mit den Worten: wenn der Pring 
Eugen marjdire, jo jet aud) er genöthigt aufgubredjen, um, wie er 
jagte, die Truppen der Konigin in Sicherheit zu bringen.') 

Auf diejen, bei dem Thatbeſtande, armjeligen Vorwand fah fich 
Ormond reducirt, weil er, mm Crmangelung einer pofitiven Nachricht 
iiber die Einräumung von Diinfirden, den Waffenftillftand nod) nicht 
verfiinden durfte. 

Dann antwortete er dem Marſchall Villars. Ueber die An— 
Deutungen desfelben auf ein Bujammen-Wirfen ging Ormond hinweg. 
Er fjagte mur, dab er zur Stunde über die bet ihm verbleibenden 
Truppen feine Ausfunft geben fonne, fondern erft am nichften 
Tage.?) 

Demnach gab Ormond nod) die Hoffnung nicht auf, daß einige 
Der Bundestruppen bei ihm bleiben wiirden. Bu diejem Zwecke ſuchte 
Strafford in letzter Stunde auf den hannöverſchen General Biilow 
einguwirfen. Dieſem gegeniiber behauptete Strafford, wie er jelbft 
berichtet, dak die Kinigin mit Frankreich weder Frieden, nod) Still- 
ftand Habe. Demnach wiirden, wenn der Pring Cugen aufbräche, die 
Xruppen der Königin einer grofen Gefahr ausgelebt jein. Auf diefe 
Rede, deren Unwabhrheit der General Bülow wohl faum ganz durd)- 
ſchauete, verfegte er: tm alle eines Angriffes auf die Englander wiirde 
ex nicht ermangeln gu ihrer Hiilfe Herbet gu eilen. „Darauf, fährt 
Strafford fort, erwiederte ich mit Geringſchätzung: es wiirde fic) dod) 
wohl abjonderlic) ausnehmen, wenn ein Rurfiirft des Reiches einen 
ausreidjenden Beſchützer für Groß-Britannien abgeben fornte.“ *) 

In der Morgenfrühe de3 16. Juli brad) der Pring Eugen mit 
jeiner Armee auf. Es folgten ihm wie die Hollander, fo auch die 


‘) Mémoires du duc d’Ormond t. I, p. 25. — Rapport du Comité 
secret p. 78. 

2) YW. a. ©. 

3) A. a. O., p. 80. 
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Prenfen, die Hannoveraner, die Danen, die Sachfen. Noch im Laufe 
Desjelben Tages meldete Ormond an Villars, daß bei im verblieben 
ſeien 1 Bataillon und 4 Sdhwadronen Holjtetner und 2 Sdjwadronen 
Lütticher. Nachdem er in diefer Weije fick) von dem Pringen Cugen 
getrennt, beftehe thatſächlich bereits der Waffenſtillſtand.!) 

Villars antivortete mit der Bitte an Ormond die Ridjtung 
ſeines Marſches fund zu geben. In Erwartung deſſen werde er nod 
einen Zag in feinem Lager verweilen. Cr meldete weiter, dak er 
fortan Ormond als feinen Freund betrachte, dem, wenn es ihm be- 
fiebte, der Marſch durch die Lander des Königs frei ftiinde, da ja die 
feften Plage fic) tm Beſitze Der Hollander befänden.?) 

Im Laufe desjelben Tages brad) aud) Ormond auf. Seine 
Armee beftand aus etwa 12.000 Mann. C8 war der Tag, an 
weldem der Wbrede gemäß Diinfirdjen eingeräumt werden follte. 
Demnach liek Ormond am Abende, nach dem Aufſchlagen de3 Lagers, 
vor der Front eines jeden Regimentes den Waffenftillftand mit Frank. 
reid) verfiindigen. 

Er fandte gugleid) die Meldung an den Prinzen Cugen, jedoch, 
auf Straffords Betrieb, mit einer anderen Begriindung. Ormond 
ließ fagen: der Aufbruch de3 Pringen Cugen, ohne Vereinbarung, jo 
wie der Abzug der Hiilfstruppen mit ihm, habe die Truppen der 
Königin derartig exponirt, dak Ormond, um fie in Sicherheit zu ſetzen, 
einen Waffenftilljtand mit Franfreid) habe eingehen müſſen.“) 

Zugleich meldete Ormond den Verlanf diejes Tages dem Staats- 
Secretär St. John. Diejer, der gehofft hatte, dah jeine Mahnungen 
an Marſchall von Biberftein im Haag einigen Erfolg haben würden, 
ließ mun vor demfelben jeinen Unmuth aus. „Ich bejorge, jagt er, daß 
die Ehre, die der Fiirft von Anhalt bei der Belagerung von Landrecy 
davon tragen wird, die gemeinjame Gache nicjt fiir das Ungliic ent- 
ſchädigt, welches fie erleiden wird in Folge des falfdjen Schrittes dieſes 
Fürſten, durch den er beigetragen Hat, der Königin einen jo bejchimpfen- 
den Wffront augufiigen.” — Es folgt dann die Drohung, dah die 


1) Rapport du Comité secret p. 81. 
2) Mémoires du duc d’Ormond t. II, p. 28. 
3) Rapport du Comité secret p. 79. 
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Königin iiber die nordijden Angelegenheiten durch den Mund ihres 
Admirals im der Oftfee ſprechen werbde.') 

Starfer nod) bricht der Unmuth St. Johns über das Mislingen 
Hervor in einem Privatſchreiben, das er am jelben Tage an den unter- 
deſſen in Hannover endlid) eingetroffenen Geſandten Thomas Harley 
ridjtete.2) „Dieſer mein Brief, ſchreibt er, dient zur Begleitung des 
officiellen Schriftſtückes, um Bonen gu fagen, daß wir iiber die Vor— 
ginge in Flandern in Betreff des Intereſſes der Königin in feiner 
Weiſe bekümmert ſind, dagegen nicht vermögen zu errathen, was denn 
die Fürſten, denen die Truppen dort gehören, eigentlich wollen. Ein 
bettelhafter deutſcher General befiehlt den Truppen, die von der Königin 
eine Reihe von Jahren bis auf dieſe Zeit bezahlt worden ſind, von 
der Königin zu deſertiren, und deren Unterthanen, ſo viel jene davon 
wiſſen konnten, dem Angriffe des Feindes auszuſetzen. Dies, ich ge— 
ſtehe ein, iſt überraſchend, und dürfte nicht viele Fälle des Gleichen 
haben.“ 

„Ich verſichere Ihnen, daß die Sache Hier Hoc) aufgenommen 
werden wird. Nach meinem Dafürhalten ſind die Königin und alle 
ihre Diener entſchloſſen, die Inſulte, die der britiſchen Nation von 
ihren Söldlingen angethan iſt, zu reſſentiren. Wir werden Geld 
zu ſparen haben, und werden, nach meiner Anſicht, es anwenden, wm 
diejenigen unſere Macht empfinden zu laſſen, die durch unſere Güte 
nicht gewonnen werden konnten.“ 

„Die nordiſchen Miniſter beginnen bereits über die Ausrüſtung 
eines ſtarken Geſchwaders nad) dem baltiſchen Meere Unruhe zu em— 
pfinden. Sie werden bald bemerken, daß die Generalſtaaten, welche 
(nach ihrer Meinung) uns angreifen ſollten, nicht eine Flotte aus— 
rüſten können, die nur unſerer Canal-Wache die Wage halten 
könnte.“ 

„Ich ſehne mich von Ihnen zu hören. Hat denn der Kurfürſt 
nicht einen einzigen Mann, der etwas von unſerem Lande kennt, oder 
mehr Scharfſinn beſitzt als Schütz und Bothmar, die armſeligſten 
Werkzeuge, die jemals Papier beſchmutzten?“ 


1) Bolingbroke’s letters vol. Il, p. 429. Bom 12./23. Juli. 
2) A. a. O., p. 422. 
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Es ijt faum anjunehmen, dak der Gejandte Harley e3 fiir zweck— 
mäßig gehalten habe, die Bramarbas-Rede St. Johns auch fic) bei 
Dem Kurfiirjten zu eigen gu machen. Dagegen erfordert es die Geredhtig- 
feit, Der Meinung St. Johns über die Politif, die er und Oxford in 
Dicjer Ungelegenheit durd) Ormond und Strafford betrieben, auch die- 
jenige anderer Englander entgegen zu halten, fo wie die Bejorgnis, 
weldje fie davon Hegten, wenn dieje Politif damals gelungen wire. 

Zunächſt bemerfte man, bei aller Ausſicht anf den Frieden, fein 
Steigen der Werthpapiere. Auf die Nachricht der Trennung der 
Armeen fielen die Actien der Bank von England um 6 Percent.) 

In Dem Berichte der Commiffion, welche dret Jahre ſpäter das 
Unterhaus, in der Mehrheit aus Whigs beftehend, zur Unterjuchung 
Diefer WAngelegenheit niederjeste, Heift es darüber wie folgt.*) . 

» Wenn der Plan, auf weldjen Frankreich fich gefaßt, und gu 
welchem England fic) anheijdig machte, nämlich alle fremde Truppen, 
Die tm Solde der Königin zu der Armee des Herzog von Ormond 
gehirten, dahin gu nothigen, dak fie die anderen Verbiindeten preis 
gäben — wenn diefer Plan gelungen ware: fo ift es gewiß, dak die 
gejanunte Armee des PBringen Cugen gezwungen gewejen jein wiirde, 
fic) jeder Forderung der Franzoſen zu unterwerfen, oder ihnen völlig 
preid gegeben gu fein zur Vernichtung oder Einſperrung, je nach dem 
Belieben des Marſchalls Villars. Für die Armee der Königin würde 
Dagegen Der ganze Vortheil darin beftanden haben, dak das Loos der 
Vernichtung erft gulegt an fie gefommen wire. Die Truppen im 
Solde der Kinigin fonnten fic) in Ehre und Gerwifjen nicht entſchließen, 
ihre Bundesqenoffen zu verlajjen und an Franfreid) gu opfern. Dafiir 
wurden fie in England beftraft durch den Verluft ihres bereits ver- 
Dienten Golde3. Denn dieS war das cingige Wlittel, welches die 
Miniſter beſaßen, um ihren Born fund gu geben und fid) fiir dies 
ihr Misgeſchick zu rächen, weldjes ihre mit Franfreid) getroffenen 
Verabredungen durdjfreugt hatte.“ 

Die Unflage der Commiffion von 1715 beſchränkt ſich aljo nicht 
auf Ddiejenige Der BHswilligfeit gegen die Berbiindeten, jondern fiigt 


1) Hoffmanns Bericht vom 22, Juli. 
2) Rapport du Comité secret p. 78. 
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nod) Hingu Ddiejenige Des Mangels an Vorausficht in die Conſequenzen 
fiir die englijden Xruppen. 

Es fragt fic) alſo, wie dieje felber an Ort und Stelle die Vor- 
gänge aufnahmen, deren Motive dod) nur ein fehr geringer Bruchtheil 
von ihnen gu errathen vermod)te. 

Strafford meldete, daß bei der Trennung der Armeen, am 16., 
alle Englander Freude an den Tag legten. Als den Grund fiigt er 
Hingu, daß die Lage, in der fie fic) befanden, und die Vorwiirfe, die 
man in der großen Armee ihnen machte, ihnen guider waren. „Es 
find, fährt er fort, nur zwei oder drei unzufriedene Gefichter, die da 
jeufgen und wünſchen möchten, da die Hannoveraner fid) nicht von 
uns getrennt atten. Aber if kann ihnen antworten, daß e8 fo viel- 
leicht um deſto beffer iſt.“!) 

Die Wahrnehmung alſo, die acht Tage zuvor der Prinz Eugen 
gemeldet, daß es ſich nur um das Erſcheinen des Kurfürſten oder des 
Kurprinzen bei der Armee handele, um die Mehrzahl derſelben zu 
anderen Entſchlüſſen fortzureißen, hat Strafford entweder nicht gemacht 
oder nicht berichtet. 

Dagegen lautet ein Bericht eines engliſchen Hiſtorikers jener Zeit 
ſehr abweichend von demjenigen Straffords. Nach demſelben haben 
die Soldaten ſogar in lauter Weiſe ihrem Unmuthe gegen Ormond 
und ihrem Verdruſſe über die nicht rühmliche Rolle, die ſie den Ver— 
bündeten gegenüber gu ſpielen gezwungen waren, Ausdruck gegeben.?) 

Nach hannöverſchem Berichte bildeten beim Abzuge der Hanno— 
veraner engliſche Officiere und Soldaten Spalier.*) 

In Betreff der Verkündigung des Waffenſtillſtandes am Abende 
breitete Strafford aus, daß dieſelbe von den engliſchen Soldaten mit 
Jubel aufgenommen worden fei’) Aber man erhielt im Haag zuver— 
lajfige Nachridjten, die das Gegentheil meldeten. Auch der Pring 
Eugen wufte e3 beffer. Ormond hatte ihm zur Kundmadjung des 
Waffenftillftandes den General Cadogan geſchickt. Diefer berichtete 
dem Prinzen Eugen: Ormond habe alles Erdenfliche aufbieten laſſen, 





1) Rapport du Comité secret p. 79. 
2} Cunningham vol. II, p. 384. Wber Cunningham war nidt Augengeuge. 
3) Schwenke, Gefdhichte der hannoveriden Truppen u. ſ. w. S. 254. 
4) Lamberty t. VII, p. 172. 

Rlopyp. Fall d. Hanfes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover, XIV. 24 
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um die Soldaten gu bewegen, daß fie bei der BVerfiindigung des 
Waffenjtillftandes nad) der englijden Weife durch dreimaliges Auf— 
ſchreien ihre Freude fund geben jollten. Die aufgewandte Mühe fei 
jedoch fruchtlos geblieben: vielmehr habe fic) unter den Officieren wie 
Soldaten eine grofe Beftiirzung fund gegeben, mit der Folge, dah 
eine grofe Anzahl defertire.') 

Wie Ormond ſpäter erzählte, hatte er ſeinen Marſch in der 
Richtung auf Douay angetreten, ohne fic) über ein eigentliches Riel 
flar gu fein. Cr ſchwankte zwiſchen Diinfirdjen und Gent. Die erftere 
Stadt ward inzwiſchen einem durch die englijde Flotte heriiber getragenen 
Corps eingeriumt, Gent hatte eine fleine holländiſche Bejabung. Da- 
her trug Ormond, wie er erzählt, Bedenfen fich dahin gu begeben. 
Aber die Hollandijden Commandanten von Bouchain und von Douay 
weigerten dem Botſchafter Strafford und einigen Officieren den Einlaß 
und die Durdhreife. Dieje Begegnung, fagt Ormond, Habe feinen 
Entſchluß auf Gent beftimmt. Er liek den Feld-Deputirten melden, 
daß er bei dem Mistrauen, das man ihm bewweije, Gent bejegen werde. 
Der Pring Cugen und die Feld-Deputirten fchictten ihm den Grafen 
Maffau, am 19. Juli, mit der Verficherung, dak jene Commandanten 
ohne Befehl gehandelt, und ließen ifm fiir feinen Marſch jegliche Be- 
giinftiquig anbicten. „Ich fonnte mich jedod) dadurch, fagt Ormond, 
nicht iiberzengen, daß jene Commandanten gewagt haben jollten, ohne 
ausdriiclidjen Befehl fo gu handeln.“ Er nahm Beſitz von Gent und 
Briigge.?) 

Sm Haag war man der Anfidt, dah der Rath fich diejer Stadte 
zu bemächtigen, von Torey durch Villars an Ormond gelangt fei. 
Torcy in feinen Denfwiirdigfeiten beſtätigt, daß Ludwig XIV. den 
Math gegeben, aljo vor der That.*) 

Von wem immer zuerſt der Gedanke ausgeſprochen fem mag: 
in der Wirflichfeit war die Sache wohl beredynet ansgefiihrt, und 
gwar nad) dem Rathe Straffords, und anders alS Ormond fpater 
erzählte. Am zweiten Tage de3 Marſches, dem 17. Juli, legte Strafford 


') Bericht des Prinzen Eugen vom 17. Juli, bei Arneth, Pring Eugen Bd. IL, 
S. 498. 

*) Mémoires du duc d'Ormond t. II, p. 30. 

3) Mémoires de Torcy t. III, p. 232. 
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in einem Schreiben an St. Sohn den Plan dar. „Nach meiner An— 
ſicht, fagt er, follte Ormond cine Abtheilung vor eine ihrer (d. h. mit 
holländiſcher Beſatzung verjehenen) Städte rücken lafjen, um gu jehen, 
ob man den Durchzug weigern wiirde. Cine Weigerung jolcher Art 
wiirde ifn beredtigen, etwas 3u unternehinen, was den Xruppen fehr 
angenehin und bei Shnen, wie id) glaube, feine Misbilligung finden 
wiirde.“ — „Ormond, fiigt dann Strafford hinzu, hat grofen Cifer ; 
aber ev Hat ſicherlich in ſeiner Umgebung and) Schwierigkeiten zu 
überwinden. Denjenigen dort, welche Befähigung beſitzen, darf er ſich 
nicht völlig anvertrauen, und diejenigen, in welche er Vertrauen ſetzt, 
find nicht befähigt ihn mit gutem Rathe zu unterſtützen.“!) 

Nach der Ausführung, am 21. Juli, meldet dann Strafford, 
daß er bei jenem Schreiben vom 17. die Beſetzung von Gent im Auge 
gehabt habe. 

Wie Strafford richtig vorausgeſehen, empfing Ormond für die 
That der Ueberrumpelung Gents den Dank der Königin, und zwar 
in den ſtärkſten Ausdrücken. St. John ſagt ſogar, daß ihm die Worte 
dafür fehlen. „Auf die Nachricht der Einräumung von Dünkirchen 
an uns, ſagt er, konnte nicht eine mehr erfreuliche folgen als diejenige 
der Beſetzung von Gent. Der erſtere Platz ſetzt uns in den Stand 
vortheilhaft mit Frankreich zu unterhandeln; der Beſitz des anderen 
wird die Holländer und die Kaiſerlichen zwingen, fortan der Königin 
mehr Rückſichten gu beweiſen als bisher.“?) 

In ähnlicher Weiſe iſt der Glückwunſch Oxfords an Ormond 
fiir dieſe Leiſtung, Gent und Brügge beſetzt gu haben, ein wahrer 
Jubelruf. „Das Beiſpiel der Entſchloſſenheit, das ein ſo hoch be— 
fähigter, von unerſchrockenem Muthe beſeelter Mann gegeben, hat Sie 
zum Objecte des Neides auf der einen Seite gemacht, und auf der 
anderen Shnen den Beifall aller erfahrenen und verftandigen Leute 
erworben. Der Maric) Ew. Gnaden nad) Gent ift ein Meifterftreid) 
und wird als folder in Franfreid) wie in Holland anerfannt.“*) 

Bevor wir die Entwidelung diefer Dinge weiter verfolgen, ijt es 
erforderlid) flar gu ftellen, wie dazu fic) der Wiener Hof verhielt. 

1) Das Sdhreiben Straffords im Rapport du Comité secret p. 89, 


2) Lamberty t. VII, p. 216. 


3) A. a. ©., p. 218. 
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Kaifer Carl VI. yw der britiſchen Politik. 


Wir haben gefehen, dak der Pring Cugen im März, bevor er 
von London aufbrad), fic) auf eine geheime UnterredDung mit Orford 
einließ. Der RKaijer hieß den Sehritt gut. „Obwohl, antwortete er 
dem Pringen Cugen, die Englander nad) meinem Diinfen fic) ſchon 
jo weit eingelafjen haben, dak ic) fürchte, es jet von ihnen nichts zu 
hoffen, jo ijt es dennoch gut fie angubdren.“') 

Es fragte fic) indeffen, ob man das britijde Miniſterium als 
joldje3 anhirte. In der Correfpondenz St. Johns, durch den die ans- 
wirtigen Angelegenheiten gingen, findet fid) fein Wort der Andeutung 
einer Runde jeinerjeits von diefer Verhandlung mit Wien. Es ijt 
aljo lediglich Oxford, der Hier in Frage fommt. Diefer aber hatte, 
um die Gade einguleiten, begonnen mit einer Behauptung, die der 
Wahrheit zuwider lief (S. 301). Demnach liegt e8 nahe gu vermuthen, 
daß Oxford aud) in diefer Ungelegenheit, wie es fo häufig feine Weiſe, 
von Wnfang an auf Täuſchung ausging. 

Dabei fam ihm gu ftatten die Verkennung der wirfliden Sach— 
lage in Wien. Carl VI. vergak, dak fein Vater Leopold nicht aus 
eigenem WUntriebe ihn nad) Spanien entjendet, um dort das Erbredt 
ihres Haufes geltend gu machen, ſondern in jeiner Defereng fiir die 
politiſchen Wünſche de3 Bundesgenofjen England. Was immer Carl V1. 
it Spanien beſaß, das hatte er, in Betreff der materiellen Meittel, fat 
lediglich durch England errungen. Indem nun die politijde Macht 
England die Sade Carls VI. in Spanien preis gab, war es ſehr die 
Frage, ob fie zu behaupten fein wiirde. 

Bei Carl V1. dagegen überwogen die moralijden Griinde. Er 
wollte das Recht feines Haufes an Spanien nidjt aufgeben. Er wollte 
Diejenigen Spanier, die ihm al ihrem rechtmäßigen Könige gehuldigt 
und fiir ihn gelitten Hatten, namentlich die Catalonier, nicht preis geben. 
Und von diejem ſeinem Standpunfte aus hoffte Carl VI. immer wieder 
aufs neue, dak England zu einer ehrenhafteren Politif zurückkehren 
forme, und war, ungeadtet aller Abmahnungen der Erfahrung an 


1) Handidreiben dee Kaiſers, vom 6, April, bei Arneth, Pring Cugen Bo. UI, 
S. 400, 
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Diejem Miniſterium Orford-St. John, dennoch, wie ev eS jelber jagte, 
geneigt fie anzuhören. 

Orford indeffen trat nicht jelber Hervor. Cr machte ſeine Mit— 
theilungen durch den pfälziſchen Refidenten, Namens Steingens. Bm 
Mai iiberlieferte diejer einen ausgearbeiteter Vorſchlag. Danach jolle 
der Kaiſer Mailand und alle Staaten des Hergogs Victor Amadeus 
erhalten, mit Ausnahme von Savoyen, welches an Frankreich fiele. 
Die Niederlande wiirden zwiſchen dem Raijer und dem Kurfürſten 
von Baiern getheilt. Spanien jolle dem Herzoge Victor Amadeus, 
MNeapel und Sicilien dem Könige Philipp V. gufallen.') — Steingens 
empfahl dem Hofe in Diiffeldorf, bei Dem Kaiſer fiir die Annahme eines 
Vorſchlages zu wirfen, der aller Wabhridjeinlichfeit nach zwiſchen Frank: 
reid) und England verabredet, von dieſer letzteren Macht nachdrücklich 
werbde feftgehalten werden.?) 

Der Vergleich diejes Vorjchlages mit der Wlternative, welche 
eben damals St. John im Namen der Konigin im Verjailles geftellt, 
thut die Unvereinbarfeit Dar. Demnach wurde Steingens als betrogenes 
Werkzeug von Oxford gebraucht, um den Kaiſer irre gu führen. 

Bevor die Sache nach Wien gelangte, antwortete der Pring Cugen 
vom Feldlager aus nad) London Hin dem Sinne de8 Raijers ent- 
jpredjend. Diejer felber empfand es tief, daf man in folder Weiſe 
iiber die wichtigſten Intereſſen feines Hauſes ohne ihn verfiige und 
ihm durch die dritte Hand davon Runde geben wolle. Dennoch lief 
er Dann den WAdjutanten des Prinzen Cugen, den Baron Hohendorf, 
Der dieſe Mittheilungen itberbracht hatte, wieder nach England 
geben.*) 

Das Verhalten Ormonds im Juni benahm namentlid) dem 
Pringen Cugen jeden Zweifel an der eigentliden Abſicht Oxfords. 
„Der Widerſpruch, ſchreibt er, in den Berichten Hohendorfs mit den 
Befehlen an Ormond zeigt ſonnenklar, daß man mur darauf ausgeht 
uns 3u betriigen. Wahrend England und Frankreich, allem WAnjcheine 
nad, in threr Unterhandlung ſchon völlig einig find, will Orford zur 


1) Arneth, Pring Eugen Bo. UW, S. 221. 
2) Ma. O., S. 492. J 
3) Handſchreiben des Kaiſers an den Prinzen Eugen, vom 16, Mai, a. a. ©. 
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Verhiillung ihrer übelen Intention und ehrlojen Vorhabens mit uns 
nod) tractiren.“ ') 

Aber die Klarheit des Pringen Cugen über Oxfords Unehrlichkeit 
fiihrte Den Hof in Wien nod) nicht gur Erfenntnis, dak durd) das 
Buriidtreten Englands von der Allianz das frühere Biel derjelben in 
unerreidjbare Ferne gerückt war. Wie die Königin dem britifdjen 
Parlamente ihren mit Frankreich vereinbarten Friedensplan vorgelegt, 
ließ ſie die Kunde desſelben auch an den Kaiſer bringen. Die dazu 
erſehene Perſönlichkeit war nicht mit Geſchick, oder, richtiger vielleicht, 
nicht mit Wohlwollen für den Kaiſer Carl VI. ausgewählt. Es war 
der Lord Peterborough. So viele Ehren auch immer die Partei— 
Tactik im britiſchen Oberhauſe auf dieſen Mann gehäuft: er genoß 
außerhalb Englands nicht desſelben Anſehens. Robethon, während 
ſeines Aufenthaltes un Jahre zuvor als hamöverſcher Geſandter im 
Haag, bezeichnet ihn in einem Berichte nach Hannover mit den Worten: 
Le roi des menteurs et des ſous.) Wm wenigſten aber dem Kaiſer 
Sarl VI. fonnte als Botjchafter eine Perſönlichkeit genehm jein, über 
die er in Den Jahren 1705 und 1706 nad) Wien und nach London 
hin jo fehr ſchwere Klagen geführt hatte. 

- Der Rafer befand fic) in Preßburg zum Swede der Krönung 
alg König von Ungarn. Dort erjdien vor ihm Lord Peterborough 
und hielt ihm in flanger Rede vor, was Wiles die Königin fiir das 
Haus Oeſterreich gethan, und wie durd) die Hiilfe der Königin der 
Kaiſer mehr befige als jemals einer feiner Borfahren. Die Königin 
hoffe, eS werde unter den Verbiindeten Niemand, am wenigften aber 
Der Kaiſer, ihr die Ehre misgönnen, dak Europa durch ihren Etfer 
und ihre unermiidete Sorgfalt einen ſolchen Frieden erlange, bet welchem 
Die gejammten Verbiindeten ihre Sicherheit und billige Satisfaction 
finden könnten.“) 

Die anmafende Rede aus unwillkommenem Munde reigte den 
Raijer zum Borne. Cr trat einen Schritt vor, faßte den Peterborough 
beim Knopfe des Rockes und jagte: lieber wolle er alles im der 


) Urneth, Pring Eugen Bo. U, S. 495. Bom 24. Juni. 

2) Robethon-Papiere im Archive dec Stadt Hannover, von 1711. 

1) Die Rede im Theatrum Europaeum Theil XIXb, S. 180, — Lamberty 
t. VII, p. 512. 
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Welt auffegen und verlieren als fid) auf folche unziemliche Weije Geſetze 
vorſchreiben laſſen. 

Nach dieſer Audienz war es dem Lord Peterborough in Oeſter— 
reich nicht mehr behaglich, zumal da er behauptete, daß man ihn nicht 
ſeinem Charakter entſprechend behandele. Wenn dies geſchehe, meinten 
Andere, jo fet das nach dem was der Graf Gallas in London erfahren, 
nicht auffallend. Als Peterborough erfannte, dak der Kaiſer auf die 
Beſtändigkeit hoffe, die Victor Amadeus ihm verfichern lick, brach er 
nad) Turin auf, um dort entgegen zu wivfen.') 

In denjelben Tagen ließ die Kaiſerin Clijabeth in Barcelona 
Die Krinung ihres Gemahls zum Könige von Ungarn feſtlich begehen, 
am 23., 24. und 25. Sunt. wei Tage fpater verfiindeten die Siqnale 
von der hohen Feſte Montjuich das Herannahen einer Flotte. Sie 
trug 7000 Mann faifjerlider Truppen, gum Beweiſe, dak der Kaiſer 
jeinem Feſthalten an Spanien durd) die That Nachdruc geben wollte. 
Unders jedoch lautete die Meinung St. Johns von diejen Truppen. 
„Sie find, ſchreibt er, eben jo viele Geiſeln.“?) 

Auch im Haag lief der Kaiſer in entſprechender Weije vorgehen. 
Dort reidte, am 28. Juni, der Graf Singendorf den Generaljtaaten 
den Entwurf einer neuen WAlliang ein, deren Biel ſein würde der Wieder- 
gewinn der gejammten fpanifden Monarchie fiir das Haus Oeſterreich.“) 
Der Kaiſer trug fic) damals mit dem Gedanfen, gwar die Kaijerin 
guriidgurufen, aber gugleich eine ſeiner Schweſtern als Statthalterin 
nad) Barcelona gu jenden, und ihr gu diejem Zwecke den Grafen 
Gallas als Oberft-Hofmeifter beigugeben.*) 

Bei der fundbaren Neigung des Kaiſers Carl VI. feſtzuhalten 
an Spanien war e3 ſchwer, dieſen principiellen Punt zur Sprache zu 
bringen und dagegen gu reden. Dennoch gejdjah dies endlich, am 
15. Juli, in einer Confereng zu Preßburg. Der Kaiſer legte die Frage 
vor, und ber ſchon franfe Graf Wratislaw unternahm e8 darauf gu 
antworten. Gr jelbjt ſchreibt darüber dem Grafen Singendorf wie folgt.°) 


') Lamberty t. VII, p. 512. 

?) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 114, 

3) Die Denkſchrift bei Lamberty t. VII, p. 152, 

4) Gallas an Primoli, 13. Juli. 

5) Cefterreihiidy-militarifde Zeitſchrift, Jahrgang 1808, S. 586. 
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„Niemand wagte es auf die eingelnen Umſtände eingugehen als 
id) allein. Die Anderen votirten theils mit zitternden Lippen, theils 
in fo verworrenen Worten, daß e3 eben jo viel war, als wenn fie 
nichts gejagt Hatten. Man wollte die Sache der Beurtheifung der 
Uebrigen anheim ftellen, nod) fernere Nachrichten oder den Verlauf 
Der Dinge abiwarten, um fic) mit größerer Beſtimmtheit entſchließen 
gu fonnen. Ich aber, nachdem ich mic) Gott empfohlen hatte, ftellte 
Dem Kaiſer die Unmöglichkeit vor, den Krieg nod) fortzujesen, weil 
alle Mittel dazu mangelten. Ich erflarte ihm, daß jeine Erblander 
Die gegeniwartige Laft midjt mehr, viel weniger Denn eine nod) grifere 
gu tragen vermöchten. Diefelbe Unmodglichfeit walte aud) bei den 
Hollandern ob, welde nur jo lange nod) einigermaßen Stand hielten, 
bis fie fiir fich jelber beffere Bedingungen erhalten wiirden. Bon dem 
Hergoge von Savoyen jet nidjts Anderes gu erwarten als die Befolgung 
deS gleidjen Beijpieles. Ba ic) ging noc) weiter und bewies, daß die 
Fortſetzung des Krieges fiir uns mehr Uebeles als Gutes mit fid 
bringen, und daß man gulebt gezwungen fein würde, den Frieden 
unter nod) viel ungiinftigeren Bedingungen abzuſchließen.“ 

Die Rede war aljo durdaus gegen die Neigungen und Wünſche 
des Kaiſers. „Am folgenden Tage, fährt Wratislaw fort, ſprach id) nok 
lange Beit mit Dem Kaiſer über denjelben Gegenftand. Obwohl die 
Pille bitter ift, fehe ich doch, dak die Cinficht itber die Neigung den 
Sieg davon tragen, und dah der Kaijer die angemeffenen Entſchlüſſe 
faffen wird, wenn er nur den Cataloniern gegeniiber den Ehrenpuntt 
rein zu bewahren vermag, und nicht gu einer formellen Cntjagung 
angehalten werden foll.“ 

In der That find die die beiden Punkte, an denen Carl VI. 
fortan ausdauernd fefthalt: er will die Catalonier nicht verlafjen, und 
er will das eigene Recht nicht verneinen. 

Wenige Tage fpater fam Carl VI. gur vollen Klarheit über die 
geheimen Verhandlungen durch Hohendorf und Steingens, in London 
mit Orford. Er fiigte Dem Confereng-Brotofolle ſeiner Miniſter, vom 
18. Suli, die Worte hingu: „Es ſcheint, dak Hohendorf vom Treafurer 
betrogen, Steingens gar nichts nutz.“!) 


1) Arneth, Bring Eugen Bd. MU, S. 501, 
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ene gewidtigen Worte Wratislaws über die Ausſichten des 
Kaiſers fiir den Krieg und iiber die Bundesgenofjen wurden geſprochen 
gu einer Zeit, wo der moraliſche Erfolg bei der Armee in Flandern 
gegenitber Ormond, die grofe WUlliang, mit Wusnahme Englands, ju 
befeftigen ſchien. Es fam darauf an, wie fie fich bewähren würde, 
wenn da8 Unglück an die Thore pod)te. 


Dortfebung des FJeldzuges und der britiſch-franzöſiſchen 
Sriedenshandlung. 


Der Unfall von Denain, 24. Juli. 


Am 17. Juli befand fich die Armee der Verbiindeten um Lan- 
dDrecy. Ludwig XIV. Hitte aur Sicherung der Feftung ein allgemeines 
Treffen gewünſcht; aber die Berichte de3 Marſchalls Villars über die 
Belchaffenheit de3 Terrains fauteten ungiinftig.') Dagegen madjte 
der Marſchall Montesquiou den Vorſchlag, eine Unternehmung gegen 
Das verſchanzte Lager von Denain an der Schelde gu richten, welches 
den Verbiindeten diente als der Stiigpunft fiir ihre Verbindung mit 
Den großen Magazinen von Marchiennes. Villars ging darauf ein. 
Die Vorbereitungen wurden im tiefften Geheimnis getroffen, fo febr, 
dak auch den franzöſiſchen General-Officieren der eigentliche Zweck 
verborgen blieb, dagegen nad) allen Seiten die Meinung aufrecht er- 
Halten wurde, Villars finne auf einen Angriff gegen die Armee vor 
Landrecy. 

Die eigenen Berichte des Prinzen Eugen an den Kaiſer thun 
Dar, daß er bis in die Morgenfrühe des 24. Juli nicht durchſchaute, 
wohin die Abſicht de3 Marſchalls Villars gerichtet fei. Dann erhielt 
er die Meldung, daß dieler in der Nacht zwiſchen Bouchain und Denain 
Briiden itber die Schelde gejdjlagen, und am rechten Ufer derjelben 
auf Denain marſchire. Dort lag Albemarle mit etwa 11.000 Mann. 
Der Marſch der franzöſiſchen Armee war fo geſchickt ausgefiihrt, daß 
jene ſchwächere Macht nod) dagu faft völlig überraſcht wurde. Sie 
erlag der Ueberzahl vor den Augen de3 Prinzen Cugen, der perſönlich 





1) Pelet t. XI, p. 70. 
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am linken Ufer der Schelde herbei geeilt war. Es gelang ihm die 
Cavallerie zu retten; aber dann brach die einzige Brücke, die man über 
die Schelde beſaß. 24 Bataillone wurden faſt völlig vernichtet oder 
gefangen. Es blieb nicht bei dem einen Unglücke: der Verluſt der 
großen Magazine von Marchiennes war unabwendbar, und demnach 
die Aufhebung der Belagerung von Landrecy. 

Gegen Albemarle als den Commandanten, jelber gefangen, wurden 
ſchwere Anklagen erhoben. Der Prinz Eugen trat durch ein Schreiben 
an den Rathspenſionär Heinſius offen für ihn ein: er habe geleiſtet, 
was in einer ſolchen Gelegenheit ein umſichtiger, wachſamer General 
habe leiſten können.!) 

Ungleich wichtiger noch als die materielle Einbuße von Denain 
und Marchiennes ſtellte ſich nach und nach die moraliſche Einwirkung 
heraus. Dieſe begann ſofort. Bereits am 27. Juli führt der Prinz 
Eugen vertraulich Klage, daß die holländiſchen Feld-Deputirten ſich in 
einer Weiſe geltend machen, wie ihre Vorgänger nie gethan.?) 

Das Inſtitut der holländiſchen Feld-Deputirten hat in der ſpä— 
teren Geſchichtſchreibung, namentlich der engliſchen, geringe Anerkennung 
gefunden, und man iſt dort ſehr geneigt, wie es auch die Zeitgenoſſen 
waren, namentlich Marlborough als durch kriegsunkundige Feld-Depu— 
tirte beſtändig gehindert und gelähmt anzuſehen. Die Berichte des 
Feld-Deputirten Goslinga haben wiederholt Gelegenheit gegeben zu 
zeigen, Dak er Die Dinge etwas anders auffaßte. Jedenfalls ſcheint es 
qewagt anzunehmen, daß die Staatsmänner der Republik ein jo ge— 
wichtiges Amt kriegsunkundigen Perſonen anvertraut haben ſollten. 
Much klagt der Pring Eugen in jenem vertraulichen Schreiben und 
ſpäter nicht über die Unkunde der Feld-Deputirten, ſondern über die 
Geſinnung, welche fie beſeele, über ihre Scheu vor jedem Wagnuiſſe. 
Und darin waren ſie unzweifelhaft der getreue Spiegel ihrer Lands— 
leute, der geſammten Republik, die durch den Unfall von Denain ſchwer 
betroffen war. 

Anders in Frankreich. Seit langer Zeit bot fic) wieder fiir 
Ludwig XIV. cin Anlaß, das Tedeum fingen gu laffen. Aber er 


1) Das Schreiben bei Lamberty | t. VII, p. 182. 
*) Arneth, Pring Eugen, Bd. II. S. 498. Vom 27. Quli. 
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dachte weiter die Sache auszunutzen zum Zwecke des activen Herein- 
giehen3 von England gu feinen Gunften. 


Verhandlungen zwiſchen London und Berfailles bis zum 
Waffenftillftande. 


Sn London war unterdeffen ein anderer Blan aufgetaudt. Wir 
haben dieſen Erörterungen der Beit nad) zu folgen. 

Am 19. Sulit wies Torey in einem Sehreiben an St. John dar- 
auf hin, daß nunmehr durd) die Einräumung von Diinfirden die 
hauptſächliche Bedingung der Königin erfiillt jei. Sie Habe durch 
St. John in dem Schreiben vom 20. Buni/1. Juli erklären laſſen, dak 
fie fic) Dann vor Gott und den Menſchen gerechtfertigt alte, ihren 
bejonderen Frieden mit Frankreich abzuſchließen. C3 handele fich, 
jagte Torey, nunmehr um die Erfiillung diejes Berjprechens.') 

Die Antwort St. Johns, vom 12.23. Auli, wich diejer Forde— 
rung aus. Sie entiprad) den franzöſiſchen Wünſchen in Betreff des 
Waffenftillftandes aud) gu Waſſer, erhob aber dann cine neue bisher 
nicht angeregte Forderung mit folgenden Worten. *) | 

„Von allen Verbiindeten Ihrer Majeſtät liegt thr das Intereſſe 
feines Anderen fo fehr am Herzen als dasjenige des Herzogs von 
Savoyen. Sie hofft daher, dab, im Vereine mit ihr, dev allerchrijt- 
lichſte König nichts unterlaffen werde, was den Herzog bewegen könne, 
in die gemeinjamen Maßregeln miteingutreten, und ihn, wenn dies ge- 
ſchehen, gegen alle Inſulten von faijerlicjer Seite fidjer zu ftellen.“ 

Qu diefem Zwecke der Begiinftiqung de3 Herzogs Victor Amadeus 
verlangt St. John fiir ihn das Befabungsredjt in Monaco mit an- 
deren fleinen Vortheilen dort, ferner an der Weftqrenge einige Dörfer 
am redjten Ufer der Rhone, die Stadt Briancon und das Fort Bar- 
reau. Dazu fam dann aber nod) eine bejondere widhtige Forderung, 
Die St. John einleitet wie folgt. 

„Es liegt weder im Intereſſe Grok-Britanniens nod) Frankreichs, 
daß das Königreich Sicilien dem Hauſe Oeſterreich gu Theil werde. 


) Bolingbroke's letters, vol. II, p. 429. 
2) A. a. O., p. 439. 
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Der Herzog von Savoyen vielmehr ift der Fürſt, auf deffen Haupt 
Die Königin dieſe Krone gu ſetzen wünſcht. Von diejem Wunſche fann 
fie nicht abſtehen. Sie macht dem Herzoge den Vorſchlag als eine 
Bedingung des Waffenjtillftandes im Ftalien, und thut ihm zugleich 
au wiffen, dag dies ein Artikel, über weldjen id) auf ihren Befebl 
Ihnen gejdjrieben Habe. Der Courier nad) Turin geht über Frank— 
reich, jo daß der Konig die Vorſchläge, die er Demt Herzoge gu machen 
Hat, zugleich mit denjenigen Der Königin übermitteln kann.“) 

Die Faſſung der Worte felber zeigt, dah nicht etwa von dem 
Hergoge Victor Amadeus die Initiative ausgegangen war, jondern dak 
ihm hier, wie der fpridjwortlidje Ausdruck lautet, in Wahrheit eine 
Krone an den Kopf geworfen werden jollte. Aber warum und wow? — 
ECinerjeits ergibt die Thatjache der Micht-Wntwort auf die franzöſiſche 
Forderung des Conderfriedens, da das britijde Miniſterium fic 
Diejer Forderung entziehen und darum in eine andere Bahn lenfen 
wollte. Wndererfeits war eine ſolche Begünſtigung de3 Herzogs Victor 
Amadeus eine indirecte Antwort der Königin und ihrer Berather auf 
Die Anrede des Kaijers Carl VI. an den Lord Peterborough in Prep: 
burg. Weil der Kaijer Carl VI., um fich micht dem von England 
und Frankreich ihm dictirten Frieden gu fiigen, auf die fernere Bundes- 
genoſſenſchaft des Herzog Victor Amadeus hoffte, fo follte diejer 
Bundesgenofje ihm entriffen werden. Da vorausſichtlich der Kaiſer 
Carl VI. dem Herzoge viel bieten würde, jo ſollte er im voraus iiber- 
boten werden. Das war der Plan diejer britijdhen Miniſter, deren 
Haß gegen den Kaiſer fic) in dem Maße fteigerte, wie fie ihm Un- 
recht gethan. Der Plan wird aus ihren eigenen Aeußerungen flarer 
hervortreten. 

Das Sehreiben St. Johns, vom 12./23. Juli, fonnte am 26. Juli 
in Verjailles fein; Denn der Regel nach gebrauchte cin Courier von 
London nad) Verjailles nicht drei Tage. Aber der Vorſchlag, CSicilien 
dem Hergoge Victor Amadeus yu geben, berithrte in Verſailles ſehr 
unangenehm, weil Ludwig XIV. dasjelbe Land dem Kurfiirften Mar 
Emanuel verjprocen hatte. Inzwiſchen jedoch hatte fic) die Lage der 
Dinge in Flandern verdndert durch den frangofijdjen Crfolq von 


!) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 440. 
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Denain, am 24., deffen Kunde man jedenfalls ſchon am 25. in Ver— 
jailles hatte. Auf Grund diejer Siegesnachricht ließ Ludwig XIV. 
durd) Torey ein Sehreiben an St. John abjaffen, welches de3 Vor— 
ſchlages von Sicilien nicht erwahnt, dagegen die Königin nach einer 
anderen Richtung zu engagiren tradhtet. 

„Der König rechnet darauf,“ ſchreibt Torey an St. John, am 
26., „daß Die von feinen Truppen errungenen Vortheile fiir die 
Königin um fo erfreulidjer fein werden, weil e3 neue Motive find, die 
Hartnacfigfeit der Feinde deS Frieden gu iiberwinden. Nach den 
legten Briefen aus Holland ijt die Animoſität derjelben im Steigen. 
Ich hoffe, dak Ihre britiſche Majeſtät fie vollends zur Vernunft bringen 
wird, dadurch, daß ſie nunmehr ſogleich mit dem Könige die geeigneten 
Maßregeln vereinbart, um ein bereits ſo weit vorgerücktes Werk zu 
Ende zu führen. Sie hat dazu die Mittel in der Hand, wenn ſie 
ſich nur der von ihren Truppen beſetzten Plätze bedienen will, nament— 
lid) der Stadt Gent. Denn wer dieſer Stadt Meiſter iſt, kann bei 
Der gegenwärtigen Sachlage alle Plane der feindlichen Generale ver- 
eiteln, und den Hollindern das Geſetz vor{djreiben.“ ') — Der Bor- 
ſchlag eines thatlidjen Cingreifens zu Ungunften der Republif fest 
augenſcheinlich den Sonderfrieden zwiſchen England und Frankreich vor- 
aus, und iſt darum nur eine Erneuerung dieſes Vorſchlages in an— 
derer Form. 

Der frauzöſiſche Plan der Ablenkung hatte geringe Ausſicht auf 
Erfolg. Bevor noch das Schreiben Torcys, vom 26., in London ein— 
traf, erneuerte St. John, am 17. 28., von Whitehall ans den Vor— 
flag, vom 12./23., Sicilien dem Herzog Victor Amadeus gu geben. 
Gr wiederholt dieſelben Griinde und fiigt nod) einen anderen Hingu: 
„Die Königin,“ ſagt ev, „lebt der Ueberzeugung, dah der allerdprift- 
lichfte Konig den Entſchluß faffen wird, fic) ohne Zeitverluſt eines 
Fürſten gu verfidjern, defjen Erflarung fiir uns ein Meiſterſtreich jem 
wird, und um fo mehr zur gelegenen Zeit kommt, weil das Verhalten 
des Königs von Preufen durdjaus nidjt denjenigen Crwartungen ent- 
jprodjen Hat, weldje die Königin Grund hatte, von ihm gu hegen.“?) 


') Bolingbroke’s letters, vol. Ll, p. 443. 
2) A. a. O., p. 448. 
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Demnach Hatten die Berather der Königin Anna bis zulest felt 
gehalten an der Hoffming, dah Anhalt mit den brandenburgiſch-preußi— 
jen Truppen fic) gu Ormond fiigen wiirde. Nachdem dieje Hoffnung 
vercitelt war, follte nun Victor Amadeus den Keil abgeben, der das 
Geflige Der Allianz zerjprengte. Das Angebot einer Königskrone an 
das Haug Carignan Hat alfo feinen Urjprung von jener Weigerung 
Unhalts, fiir weldje der Pring Cugen, odie Generalftaaten, der Kaiſer 
ihm ihre ehrende Anerkennung darbrachten. 

St. Vohn ging aber dann gu Gunften des Herzogs Victor Ama— 
deus nod) einen Schritt weiter. Es beftehe die Uebereinfunft, fagte er, 
daß fiir Den Fall des Wbfterbens der Linie Philipps V. in Spanien 
Der Friedensvertrag den nächſt berechtigten Erben nennen folle. Als 
diejen jdjlage Die Königin den Herzog Victor Amadeus und feine Linie 
vor, und verlange, daß dies in der bündigſten Form feftgeftellt werbde. 
Sobald Ludwig XLV. dem Herzog Victor Wmadeus diejes Verſprechen 
gegeben, fei nicht gu bezweifeln, daß der Herzog dem Beifpiele von 
Srof-Britannien folge, und dann firme zwiſchen der Königin, den 
Königen von Franfreid) und Spanien und dem Hergzoge Victor Ama- 
dens binnen kürzeſter Friſt der Friede abgejdhloffen werden. ') 

Erſt nach der Vollendung dieſes Schreiben3, am 17. 28., fam 
das zwei Tage zuvor von Verjailles aus abgejandte Sdreiben Torcys 
dem britijdjen Staats-Secretär gu. Gm Rathe der Königin ward die 
Andeutung Toreys auf ein gemeinſchaftliches Handeln in Flandern zu— 
rückgewieſen. „Ich Habe Befehl, Donen zu verfidjern, antwortete 
St. John, dak die Königin nichts unterlafjen wird, was fie mit Ge- 
rechtigfeit und Ehre thun fan, um jene Feinde des Friedens zur Ver- 
nunft zu bringen.“ „Das geeignetſte Mittel gu dieſem Zwecke, fährt 
er dann fort, iſt eben dasjenige, von welchem der vorſtehende Brief 
handelt, nämlich den Herzog von Savoyen dahin zu verpflichten, zu— 
gleich mit der Königin ſeinen Frieden mit Frankreich und mit Spanien 
zu ſchließen.“?) 

Am ſelben Tage faßte St. John das Schreiben ab, welches den 
Lord Peterborough in Kenntnis ſetzen ſollte. Es blickt aus demſelben 


') Bolingbroke's letters, vol, II, p. 451. 
7) A. a. ©. p. 458. 
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abermals flar Hervor, daß nicht der Herzog Victor Amadeus, oder 
aud) nicht Peterborough der Urheber des Gedanfens war, Sicilien an 
Victor Amadeus zu geben. Der Uriprung liegt in Whitehall, und 
bet Dem Selbftbewuftfein, mit welchem St. John den Gedanfen ver- 
tritt, liegt die Vermuthing nahe, daß er jelber der Urheber ijt. Seine 
Worte find dharafterijtijd.') 

„Seit Jahren, ſagt er, ijt unjere Politif fo gefiihrt, dak Eng— 
[and erjdhien wie eine Proving der Allianz. Es ift daher hohe Beit, 
daß wir uns felber bethatigen, und das Geſetz vorſchreiben, anjtatt 
daß wir unterwwiirfig es hinnehmen.“ 

„Zu dieſem Zwecke kann nichts ſo ſehr beitragen als die Er— 
hebung des Hauſes Savoyen, und das Zurückdrängen der Macht des 
Hauſes Oeſterreich in Italien. Mehr als je zuvor iſt Groß-Britannien 
zur Zeit im Stande dies zu thun, einerſeits durch den Beſitz von 
Gibraltar und Port Mahon, andererſeits durch den Gebrauch, den wir 
von Sicilien machen werden. Wenn dieſe Inſel dem Kaiſer überlaſſen 
wäre, wie unſere weiſen Miniſter einſtmals beabſichtigten, ſo würde 
ſie gedient haben, unſere Macht im Mittelmeere matt zu ſetzen, und 
die Holländer würden damit einverſtanden geweſen ſein. Dagegen wird 
der Herzog von Savoyen ſich auf die Seemacht der Königin ſtützen 
müſſen, von deren Großmuth er die Krone empfängt, und demgemäß 
darf, nach meiner Anſicht, Groß-Britannien darauf rechnen, hinfort in 
jenen Meeren dieſelbe Bedeutung zu haben, welche ſie jemals in ihrem 
eigenen Canale beſaß.“ 

„Ich glaube hinzufügen zu dürfen, daß ſich damit für uns die 
Ausſicht aufthut, den Schauplatz künftiger Kriege zu verändern, und 
ſie in größere Entfernung von unſerer Inſel zu verlegen, in einen 
Theil der Welt, wo wir nicht anders eingreifen können als vermittelſt 
unſerer Flotte, anſtatt uns wieder auf das verderbliche Syſtem einzu— 
laſſen, koſtſpielige Armeen auf dem Continente zu unterhalten.“ 

Wir ſehen, wie die Welt ſich malt im Kopfe St. Johns. Ob 
das Bild richtig oder verſchoben, iſt für uns Spätere weniger wichtig 
als die Thatſache, daß dieſe Anſchauungen praktiſche Conſequenzen für 
die Geſtaltung der Karte Europas nach ſich zogen. 





1) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 457. 
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Grof-Britannien engagirte ſich fiir diefe Politik fo völlig, daß 
gugleid) die Königin ein Handfdreiben an Victor Wmadeus tm dieſem 
Sinne erließ.!) 

Auf das erneute Andringen von Whitehall aus konnte man ſich 
in Fontainebleau, wo damals ſich der franzöſiſche Hof aufhielt, der 
Erörterung der Forderung von Sicilien für Victor Amadeus nicht 
entziehen. Das betreffende Schreiben Toreys trägt das Datum des 
28. Juli, desſelben Tages, an welchem von Whitehall aus die zweite 
Aufforderung erging. Es enthält zunächſt die Zuſtimmung des Königs 
gu allen anderen britiſchen Vorſchlägen, in Betreff des Waffenſtill— 
ſtandes, des Verzichtes von Philipp V., antwortet aber dann auf alle 
orderungen gu Gunften des Herzogs Victor Amadeus abjchlagend. 
Der Konig könne nicht das Recht des Fiirften von Monaco vergeben, 
ferner nicht durch die Einräumung von Briancon und Barreau an 
Victor Amadeus ihm freien Cingang in das Dauphine eriffnen, end- 
lid) nicht fiir die Wbtretung von Sicilien an ihn ftimmen, weil der 
König dies Konigreid) dem Kurfürſten Max Cmanuel von Bayern 
verjprodjen habe. Daher miiffe der Kurfiirjt von Bayern, außer der 
Rückgabe feines RKurfiirftenthums, entiweder die Niederlande erhalten, 
wie Der Konig Philipp V. fie ihm cedirt habe, oder als Aequivalent 
Dafiir Die Inſel Sicilien. Im Falle die Königin fich fiir das CErftere 
enticheide, wie Torcy darauf hin, dak, aufer den anderen Mitteln der 
Durdhfiihrung, der Herzog von Ormond mit einer ftattlidjen Armee in 
Flandern ftehe.*) 

Das Schreiben traf im London cin am Abende des 20./31. Juli. 
Die Konigin, meldet St. John, Habe es vernommen mit Ueberrafdung 
und Bedauern. Die abermalige Abfidjt, die Königin in Krieg mit den 
bisherigen Verbiindeten zu verivideln, lag gar gu lar vor Augen. 
Deshalb wies die Antwort St. Johns zunächſt darauf hin, daß nad 
Dem zwiſchen England und Frankreich vorher vereinbarten Friedens- 
plane die Miederlande an das Hans Oeſterreich fallen jollten. Dann 
ſchnitt er jene Zumuthung ab mit den Worten: „Endlich entſpricht es 


) Das Handſchreiben nicht bet Bolingbrole. Aber in der Antwort vom 11. Sep⸗ 
tember nennt Bictor Amadeus das Datum des 17. Juli. Dieſe Antwort im Britiſh 
Muſeum. Add. MS, — Original letters to Queen Anne. 
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weder der Chre nod) den Juterefjen der Königin, wider ihre Verbiin- 
deten, jo undanfbar dieje fic) auc) bewielen haben, einen Krieg anzu— 
fangen zu Gunſten eines Giirften, deffen Geſchick fie freilich beklagt hat, 
fiir den fie jedod) genug gethan 3u haben glaubt durch das Verjprecen, 
Darauf 3u beftehen, dak ihm im Friedensvertrage ein Theil der Län— 
Der zurückgegeben werde, die er mit den Waffen in der Hand einge- 
büßt hat.“ ') 

„Das Intereſſe de3 Cingelnen, fagt weiter St. John, muß dem 
allgemeinen europdijdjen Intereſſe nachftehen.” Und dann folgt ein 
merfiwiirdiges Eingeſtändnis. „Sie werden ohne Zweifel, ſchreibt 
St. John an Torcy, das Gewicht dieſes Satzes würdigen, da es ja 
Ihnen nicht unbefannt ſein kann, daß dem Beginne wie der Fort- 
ſetzung dieſer Friedenshandlung zu Grunde liegt die Vorausſetzung, daß 
die Königin von mehreren Bedingungen abzuſtehen hatte, welche zu 
ſtellen, ſtreng genommen, ſie ihren Verbündeten verpflichtet war.“ 

Dies Eingeſtändnis, durch welches St. John den ganzen Friedens- 
handel von britijder Seite dharafterifirt, machte er mur der officiell 
nod) feindlichen Macht gegenitber. Bu den Verbiindeten, weldje gerade 
das, was er dem Feinde Hier befennt, ifm zum Vorwurfe madten, 
war feine Rede cine andere. 

St. John erflarte endlich), dak die Königin von den in jeinem 
Sdjreiben vom 17./28. gemadjten Vorſchlägen in feiner Weiſe zurück 
treten wolle und, nach allem, was fie gethan, fich fiir beredjtigt halte, 
anf Seiten des Königs Vereitwilligfeit dafiir gu erwarten. Bis die- 
jelbe fic) durch) die That beweije, würden alle bereits cingeleiteten 
Sehritte gum Frieden cingeftellt bleiben. 

Die Antwort Torcys, vom 4. Auguſt, lente in mehrfader Be- 
ziehung ein. Ludwig XIV. war bereit nachzugeben, dab, im Falle des 
Ausſterbens von Philipp V. und feiner Linie in Spanien, Victor 
Amadeus und feine Linie dort folge. Auch folle Philipp V. Sicilien 
an Victor Amadeus abtreten. 

Dagegen verlangte Ludwig XIV. zwei Gegenbedingungen. Ab— 
tretungen folder Art können nur durch einen Friedensvertrag ge- 
ſchehen. Wenn daher der allgemeine Friede fic) Hhingiehe, jo müſſe ein 





') Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 476. 
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Sonderfriede zwiſchen Frankreich, England, Spanien und Savoyen ge— 
ſchloſſen werden.) Ferner verlangte Ludwig XIV. die Mitwirkung 
der Königin für die Herſtellung des Kurfürſten Max Emanuel in ſeine 
Erbländer, ſo wie für die Belaſſung der Gebiete, die er in den Nieder— 
landen noch beſitze, oder für den Fall, daß die Königin ſich deſſen 
weigere, die Ueberweiſung von Sardinien mit dem Königstitel an ihn. 
— Die anderen Forderungen zu Gunſten des Herzogs Victor Ama— 
deus lehnte Ludwig XIV. ab. 

Auf dieſes Schreiben Torcys erfolgte als Antwort St. Johns 
die Meldung des Befehles der Königin an ihn, ſich ſofort nach Paris 
gut begeben.2) Er ſollte dort in perſönlicher Verhandlung die Hinder— 
niſſe zu beſeitigen ſuchen, welche ſich dem allgemeinen Waffenſtillſtande 
zwiſchen Frankreich und Groß-Britannien noch entgegenſtellten. 

Er führte damals einen anderen Namen als bisher. Gleich nach 
Dem Schluſſe des Parlaments hatte die Königin ihn, unter dem Titel 
Viscount Bolingbrofe, zum Bair von England ernannt. 

Den ferner Stehenden mußte dies als cine bedeutende Beförde— 
tung erjdeinen. Auch nahin der neue Lord Glückwünſche entgegen. 
Bu den näher Stehenden jedoch ſprach er fic) anders ans, namentlich 
gu dem Grafen Strafford.*) „Ich will Ihnen offen jagen, fchreibt er 
Diejem, wie ic) eS feinem WAnderen gegeniiber thuc, daß meine Beförde— 
rung eine Kranfung fiir mid) war. Im Unterhauje, darf ich fagen, 
war ich der Führer, und hätte es bleiben müſſen, ob im Dienfte des 
Hofes oder nicht. Wollte man daher durch meine Entfernung von dort 
meinem Ehrgeize ſchmeicheln, jo gab es dafiir nur das Mittel, mir den 
Titel zu verleihen, welder ſeit Langer Beit in meiner Familie, vor 
etwa cinem Jahre, durd) den Tod des letzten Sproſſen der alteren 
Linie an die Krone guriidgefallen ijt. Wid) gum Bair gu machen, 
war nidjt ein großes Compliment fiir mid), nadjdem eine jo grofe 
Anzahl gur Verſtärkung der Stimmengahl im Oberhauje ernannt war, 
und, nachdem die Königin wahrend der letzten Seffion meiner im 
Unterhauſe bedurft hatte, fonnte fie nidjt weniger thun al8 mic) zum 


1) Bolingbroke’s letters, vol. II, p. 498. 

2) A. a. D., p. 506, 

*) Wa, O., p. 484. Der hier nicht ausgeſprochene Titel, den Volingbrofe fiir 
ſich eriwartete, ift derjenige eines Carl. 
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Viscount gu ernennen, oder ich hatte. denn verſchiedenen Wnderen nach— 
jtehen müſſen, denen ic) mich überlegen fühle. In jo weit alſo ift 
um meinetwillen fo viel wie nichts gejdjeben, und nidjt mir eine be- 
jondere Gunjt erwieſen. Dennoch hatte es, wenn Ihre Majeſtät darin 
weiter gehen ſollte, eines befonderen Druckes bedurft, weldjen ich nie 
in Anwendung bringen werde. Bch geftehe Ihnen, daß ic) niemals in 
meinem Leben eine ſolche Budignation gefühlt habe, und die cingige 
Erwägung, welche mid) vom Aeuferften zurückhielt, war eben die- 
_ jenige, weldje einen Wnderen bewogen haben follte, mich befjer zu be- 
handeln. Ich wußte, dah jeder Anſchein eines Bruches zwiſchen mir 
und dem Lord Treajurer unjeren gemeinjamen Feinden Muth cine 
fligen würde, und dak, wenn ich bei der jegigen Lage der Dinge ab- 
lehnte weiter zu dienen, die Angelegenheiten daheim, wenigſtens fiir 
einige Beit, nur lahm vorangehen wiirden. Der Freundſchaft alſo und 
Dem öffentlichen Wohl, wenn man mir einen fo eitlen Ausdruck ver— 
zeihen will, babe ich meine perjinliche Empfindlichkeit zum Opfer ge- 
bracht, und verbleibe im Dienfte, ausgeftattet mit einem fo geringen 
Antheile der Gunft der Königin, wie immer fie mir gewabhren fonnte.” 

Der Unmuth Bolingbrofes dariiber legte fic) auch in jpateren 
Sahren nicht. Bn einer Schrift, die den Zweck Hatte als Selbjtver- 
theidigung vor die Oeffentlichfeit zu kommen, erzählt er, daß die ganze 
Laſt der Friedenshandlung anf ihm gelegen, und fiigt dann Hingu, dah 
nad) Maßgabe der Dinge, feine Beförderung im Juli 1712 eine Strafe 
gewejen ſei.) 

Es blieb nicht bei ſolchen vertraulichen Aeuferungen Boling: 
brokes. Cine Anklageſchrift, welche Oxford um awei Jahre ſpäter gegen 
if an die Königin richtete,2) läßt erjehen, dak nad) der Ernennung 
Bolingbrofes zwiſchen ifm und Orford heftige Crorterungen ftatt ge- 
funden haben, und gwar in Gegenwart der Lady Maſham. Die Nen— 
nung Ddiefer Perſönlichkeit ſcheint anzudeuten, daß Oxford fie auf feiner 
Geite glaubte. Oxford jagt, dag, um Bolingbrofe zu begiitigen, er 
Der Königin die Gendung nad) Franfreich vorgefdlagen habe, die wegen 
der Sache an fich jelber nicht nothwendig gerwejen fei. 


1) Bolingbroke’s works vol. I, p. 12. Qn der letter to Sir William 
Wyndham. 
2) Lamberty t. VII, p. 474, 


25* 


388 Achtunddreißigſtes Buc. 


So kleinlich die Angelegenheit an fic), fo ift fie Dennod von 
jdwerer Bedeutung durch ihre Conjequengen. Sie ift das Wetter- 
leuchten des Bruches zwiſchen den zwei Perjinlichfeiten, die bis dahin 
mit geeinter Hand das Staatsſchiff Englands lenften. Es war nod) 
nicht, wie Bolingbrofe fagt, jeine Wbficht fidy von Orford gu trennen, 
und doc) liegt in Dem feindjeligen Tone jener an Strafford gericdteten 
Aeußerungen, wie in der Sache jelber zur Geniige angedeutet, dab es. 
jrither oder ſpäter zwiſchen ihnen beiden zum Kampfe der Entſcheidung 
iiber die Frage fommen miifje, welder von ihnen den anderen vom - 
Ruder hinweg drangen wiirde. 

Mod) vor dem Aufbruche Bolingbrofes nach Frankreich fam in 
einer jehr widhtigen Frage dieſer Reije die Differeng der beiden Staats— 
manner gum Wusdruce. Dieje Frage, in den Denfwiirdigfeiten des 
Franzoſen Torcy nur geftreift, ift, meines Wiffens, bisher niemals 
eingehend erdrtert worden. 

In dem Sahreiben vom 4. Auguſt hatte Torey als Gegen- 
forderung des Königs fiir die Bedingungen der Konigin aufgeftellt den 
Abſchluß eines Sonderfriedens zwiſchen Frankreich, Cngland, Spanien 
und Gavoyen. Nach der Anficht Torcys Hatten dann die anderen 
fleineren Mächte, ſelbſt auch die Republif, von England villig preis- 
gegeben, fofort folgen müſſen. Bolingbrofe vertrat im athe der 
Königin dieje franzöſiſche Forderung. Und in der Bhat darf man 
jagen, daß die früheren Crirterungen Bolingbrofes, namentlid) in dem 
Schreiben vom 20. Zuni 1. Juli (vgl. S. 358), erheblich beigetragen 
Hatten, dieſem franzöſiſchen Wunſche eine Ausſicht auf Erfolg gu er- 
öffnen. Dak er auch damals fiir einen Gonderfrieden war, hat er lange 
Sabre ſpäter beftatigt mit den Worten, daß cin ſolches Verfahren offener, 
wiirdiger, vortheifhafter gewejen fein wiirde.') — Dagegen fand die fran- 
zöſiſche Forderung eines Gonderfriedens Widerſpruch an Orford, und 
gwar, wie Torcy meint, aus Furdt desjelben vor dem Kurfürſten von 
Hannover, der, auf den Thron gelangt, dafür Vergeltung iiben würde.?) 

Die eingige pofitive Nachricht iiber dieſes Vorkommnis gibt, wie 
erwähnt, Torcy in jeinen Denfrwiirdigfeiten. Wher dieſe Nachridjt erhalt 





') Letters on the use and study of history t. I, p. 157. 
2) Mémoires de Torcy t. LI, p. 241. 
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ihre Beftatigung durch den Vergleich) der Schriftſtücke. Das Sehreiben 
Torcy$ vom 4. Auguft ftellt die Forderung des Sonderfriedens. Die 
Inſtruction Bolingbrofes,') der zur Antwort hingefandt wurde, gedentt 
der Forderung des Gonderfriedens mit feinem Worte, fondern beauf— 
tragt ign iiber einen längeren Waffenftillftand gu verhandeln. Dem- 
nad) mug im Cabinetsrathe der Königin die Forderung de3 Gonder- 
frieden3 fo véllig verivorfen fein, dak Bolingbrofe, nad) jeiner In— 
ftruction, aud) ein Zurückkommen darauf officiell nidjt geftatten durfte. 

Andererjeits aber liegt nahe, dak Torcy über diefe Angelegenheit 
des Sonderfriedens, weldje von Verjailles aus wiederholt zur Sprache 
gebradt war, auc) mündlich angefragt, und daß der Lebtere in con- 
fidentieller Weije darauf geantwortet Hat. Oxford felber diirfte im 
Conjeil nicht bloß jeine Furcht vor dem RKurfiirjten als Thronfolger 
alg Motiv geltend gemacht haben. Er hatte fid) im Oberhauje mit 
- fo ftarfen Ausdriicen gegen einen Gonbderfrieden ausgeſprochen, und 
feine Gegner Hatten ihn darüber fo fdharf beim Worte genommen 
(S. 336), daß es ihm moraliſch unmöglich war, davon wieder los 
zu kommen. 

Aber legen wir mit Torcy und demgemäß auc) mit Bolingbroke 
Das hauptſächliche Gewicht fiir den Widerjprud) Oxfords gegen einen 
Sonderjfrieden auf feine Furdt vor dem Thronfolger: fo folgt daraus, 
dak Bolingbrofe dieje Gurdht nicht theilte. C8 erhebt fic) aljo die 
Frage: warum nicht? — Die Beantwortung diejer Frage findet jedoch 
zweckmäßiger ihren Ort in der weiter unten folgenden Beſprechung de3 
Verhaltens der Mtinifter gegeniiber dem Hauje Hannover. Zunächſt 
haben wir Bolingbrofe in der Ausführung jeines Wuftrages nad) Frank— 
reid) 3u folgen. 


1) Die Inftruction in Bolingbroke’s letters vol. ILI, p. 2. — G8 ift darauf 
hinzuweiſen, daß die Commiffion de Unterhaufes von 1715 über diefe Snftruction 
völlig irre gegangen ift. Sie fagt im Rapport du Comité secret, p. 102 (der fran- 
zöſiſchen Ueberſetzung): Il parait par ces instructions que M. Bolingbroke était 
autorisé à conclure une paix séparde entre l'Angleterre, la France, l'Espagne 
et la Savoye. — Died fteht nicht in der Inſtruction. Indem aber R. Walpole in 
diefen Irrthum verfiel und dod) dabei nicht einging auf die fo nahe liegende Frage, 
warum denn diefer Gonderfriede nicht abgefdloffen wurde, verfperrte ev fid) ſelber und 
den Hörern feines Berichtes, das heißt dem damaligen Unterhaufe, den Einblick in das 
wirfliche Berhaltnis der Frage de8 Sonderfriedens, 
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Von der Landing in Calais an bis Paris ward Lord Boling: 
brofe auf feiner Durchfahrt in den größeren Städten gefeiert bis zur 
Ermiidung.. Ent}prechend war der Empfang in Paris, wo der Staats- 
Secretär Torey und defjen Angehörige ihn als ihren Gaft empfingen. 
Bei Dem CErjdjeinen Bolingbrofes im Theater erhob fid) das Publikum 
zur Begrüßung, und er Hinterlief bei feiner Abreiſe einen Beutel voll 
Geld fiir die Darfteller de3 „Cid“, al hätten fie fiir ihn gejpielt.*) 

In Betreff der Verhandlungen zwiſchen Torey und Volingbrofe 
ift damals gejagt worden, daß die Reije des letzteren das Reich um 
Strakburg gebradjt Habe. Und gwar ftiigte man fich dafür auf eine 
Aeußerung Oxfords. Es ward gejagt, dak Bolingbroke die Argentina 
nidjt um Silber verhandelt habe, fondern um Gold.2) — Wus den 
Berichten Bolingbrofes jedoch ift nicht zu erjehen, dak in den Ber- 
handlungen mit Torey aud) nur der Name Strakburg genannt worden 
jei. Jn Wahrheit hatte die britijde Politik ſchon früher Strahburg 
aufgegeben. Die BJnftruction fiir die britifdjen Friedensbotſchafter, 
Datirt vom 23. December 1711, enthielt die Forderung der Rückgabe 
von Strakburg an das Reid). In Anlaß des allgemeinen Friedens- 
Entwurfe3, den im April der Whbé Gautier nach London überbrachte, 
wird in den Antworten von britiſcher Seite die Rückgabe Straßburgs 
abermals verlangt, von franzöſiſcher Seite jedoch abgelehut.*) Darauf 
lie} die Politik des britijden Miniſteriums die Forderung fallen. Die 
Thronrede der Konigin, vom 6/17, Juni, erdffnete dem Parlamente, 
bak Frankreich den Rhein zur Grenge feben, dak es Breijach, Kehl 
und Landau abtreten, und alle feften Blige am rechten Ufer oder auf 
Den Inſeln de3 Stromes fdleifen wolle. Der Name Strakburg wird 
Darin nicht mehr genannt. — Strafford ließ fich fogar dem däniſchen 
Minifter im Haag gegenitber verlauten, daß jene erfte Forderung 
Strakburgs von britiſcher Seite micht ernftlich gemeint geweſen fei.4) 
— Aus dem Gangen folgt, dak, wenn Oxford jene3 Wort gegen 
Bolingbrofe gefprocdjen, dieS aus der ſpäteren Feindſchaft entſtam— 
men mug. 





1) Bolingbroke’s letters vol. UI, p. 55. 
?) Lamberty t. VII, p. 519. 
4) Bolingbroke’s letters vol. I, p. 295. 
*) Lamberty t, VII, p. 246. 
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Es ift weiter dem Lord Bolingbrofe zum Vorwurfe gemadt, 
daß er den Wuftrag gehabt, bei der Demolirung von Diinfirdjen dar- 
auf zu bejtehen, dak Frankreich auf der Strecke gwijden Diinfirdjen 
und Breft nicht einen anderen Kriegshafen bauen dürfe. In Fontaine- 
bleau Habe man fiir cine Million den Lord Bolingbrofe bewogen, 
Dieje Claufel fallen zu laſſen. Und gwar fei die gefdjehen in der 
Ubficht, den Canal von Mardyf gu bauen.!) — Allein die In— 
ftruction fiir Bolingbrofe enthalt nicht cine beſtimmte Claufel folder 
Art, ſondern lediglich die allgemeine Vorjchrift, in Betreff der Inter— 
efjen von GroR-Britannien fich folder Ausdrücke gu befleipen, die 
feinen Sweifel gulafjen, und jene in der vortheilhafteften Weiſe geltend 
madjen. 

Weniger auf folche einzelne Punkte fommt e3 an, als das ge- 
jammte BVerhalten zu charafterifiren. 

Die Jnftruction Bolingbrofes enthielt den Gag: „Wir wollen 
nicht eine Stipulation auf uns nehmen, die und zur Durchführung 
Derjelben zu einem Striege verpflichten finnte, beſonders mit unferen 
alten BVerbiindeten. Frankreich hat geniigenden Vortheil davon, dak 
das Verhalten unjerer Verbiindeten es fiir uns verniinftig, gerecht und 
jogar nothwendig gemadjt Hat, un aus dem gegenwärtigen Kriege zu— 
rückzuziehen.“ 

Indem Bolingbroke beobachtete, daß Torcy, wie auch bei frü— 
heren Gelegenheiten geſchehen, Aeußerungen machte, die darauf hin— 
zielten, England zu Gunſten Frankreichs mit den bisherigen Bundes— 
genoſſen in Thätlichkeiten zu verwickeln, hielt er, wie er meldet, es für 
geeignet, jenen Gedanken ſeiner Inſtruction in den ſtärkſten Ausdrücken 
geltend zu machen. „Ich nehme Gelegenheit, fügt er ſeinem Berichte 
hinzu, dies den franzöſiſchen Miniſtern oft zu wiederholen.“?) 

Darüber ſagt die Anklageſchrift des Unterhauſes von 1715: 
„Während den Verbündeten gegenüber die Königin durch die in der 
feierlichſten Weiſe eingegangenen Allianz-Verträge verpflichtet war, eine 
gerechte Satisfaction zu verſchaffen, meinten unſere Miniſter ihrer 
Pflicht genügt zu haben, indem ſie ſich weigerten, die Verbündeten zu 


') Lamberty t. VII, p. 519. 
2) Bolingbroke’s letters vol. HI, p. 16. 
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zwingen, fic) den Bedingungen gu fiigen, welche Franfreid) ihnen auf- 
erlegen würde.“ 

Zugleich aber hebt jene Anklageſchrift hervor, dah die britiſchen 
Minifter dieje Bedingungen nicht einmal fannten. Die Inſtruction 
Bolingbrokes enthielt den merfwiirdigen Sab: „Sie werden gleidjer 
Weije Ihr Beſtes thun, in Betreff der eingelnen Theile des allgemeinen 
Hriedensplanes auszuforſchen, worin das wirflice Ultimatum Franf- 
reichs beftehen mag.“ Es handelte fic) dann um die hauptiidlich 
ftreitige Frage der Entſchädigung oder Begünſtigung einerjeits des Kur— 
fiirften Mar Emanuel, andererfeits des Herzogs Victor Amadeus. 
Peiderfeitig gab man etwas nad. Torey geftand Sicilien fiir Victor 
Amadeus gu, und Bolingbrofe ließ die Forderungen des Herzogs auf 
eine GebietSertweiterung an der franzöſiſchen Grenze fallen. Torcy und 
Bolingbrofe vereinbarten die Rückgabe von Bayern ohne die Oberpfalz 
und die altere Kurwürde an Max Emanuel, und Bolingbrofe erhob 
feinen Widerſpruch, wenn e8 gelinge ihm Sardinien ftatt der Nieder- 
fande gu verſchaffen. 

Das Cintreten fiir das Intereſſe des Herzogs Victor Amadeus 
erfcjeint wie eine Ausnahme von der Regel, dah dies britijde Mini- 
fterium die Verbiindeten der Konigin an Franfreich preis gab. Aber 
wir haben gejehen, in welder Weije die Forderung von Sieilien fiir 
ifn in St. James plötzlich aufgewachjen war, nicht weil er felber es 
wiinjdjte, jondern weil das Meinifterium eS dem britiſchen Intereſſe 
fiir entfprechend hielt, namic) um den Kaiſer auger Stand gu ſetzen, 
fic) nad) der Auflöſung der Allianz gegen Frankreich gu behaupten. 
Dabei wufte man nicht, ob Victor Amadeus das Dargebotene an- 
nehmen würde, jelbft damals nod) nicht, als Bolingbrofe dieje Ver— 
handlung in Paris betrieb. Es exiftirt ein Dankſchreiben des Herzogs 
an die Königin, datirt gu Turin am 11. September, alS Antwort auf 
ihe Handfdreiben vom 17./28. Buli.") Gr ſpricht darin in unter- 
wiirfigen Ausdrücken feine unendlicje Danfbarfeit aus, und preift den 
Ruhm, der einer fo großen Königin vorbehalten fei, andere Fürſten 
aufrecht 3u erhalten und gu erhöhen; aber der Name Sicilien und 


1) Das Schreiben im Britifh Mujeum. Add. Ms. — Original letters to 
Queen Anne. 
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iiberhaupt etwas Bofitives wird in dem Briefe nicht genannt. Die 
allgemeinen Redengarten reichen daher nicht Hin, eine Annahme des 
Geſchenkes ſchon damals 3u beweiſen. 

Vielmehr pflegte Victor Amadeus ſehr genau gu überlegen, nicht 
was dem Intereſſe der britiſchen oder franzöſiſchen, ſondern ſeiner 
eigenen Politik entſprach. Die Vertragsbrüche ſeines Lebens waren 
zahlreich, aber immer mit Gewinn. Von dem Standpunkte des Inter— 
eſſes ſeiner Politik redete er zu Lord Peterborough, am 24. September, 
alſo vierzehn Tage nach dem Datum jenes Dankſchreibens an die 
Königin: ſeine Begier nach dem leeren Königstitel ſei nicht ſo groß, 
daß er dafür ſeine reellen Intereſſen preis geben oder aufs Spiel ſetzen 
wolle. Er finde es ferner ſehr auffallend, wenn man einem Fürſten, 
den man Jahre lang immer geſchlagen, endlich doch den Preis über— 
laſſen wolle, um welchen man gekämpft, und welchen das Parlament 
ſo oft als den gerechten und hauptſächlichen Beweggrund des Krieges 
bezeichnet habe, nämlich die ſpaniſche Monarchie.,) — In einem ſpä— 
teren Briefe bemerkte Lord Peterborough, daß er nicht vermöge die 
Erregung zu beſchreiben, in welche der Herzog Victor Amadeus ge— 
rathe, ſobald man mit ihm von dem Angebote der Krone Sieilien 
rede. Um ihn zu beruhigen, reichte ihm Peterborough eine Denk— 
ſchrift ein, in welcher er darzulegen ſuchte, daß Victor Amadeus durch 
eine Weigerung ſich mit der Königin und dem britiſchen Miniſterium 
überwerfen werde. Peterborough ſuchte zugleich dieſe Miniſter gegen 
den Vorwurf au rechtfertigen, dah fie allzu ſehr dem franzöſiſchen 
Intereſſe ergeben ſeien. England oder Frankreich, oder auch beide 
Mächte gemeinſam würden dem Herzog eine Flotte ſenden, ausreichend 
nicht bloß zur Beſitznahme, ſondern auch nachher zur Bürgſchaft des 
Beſitzes. — Es verging indeſſen noch längere Beit, bis Victor Ama— 
deus ſich mit dem Gedanken eines in dieſer Art geſchenkten König— 
reiches vertraut machen konnte. 

Daß er früher oder ſpäter auf die Schenkung eines Königreiches, 
welches er weder beanſpruchte noch auch ſelbſt für vortheilhaft hielt, 
dennoch eingehen würde, ſetzte alſo Bolingbroke in ſeinen Beredungen 
mit Torcy voraus. 


) Rapport du Comité secret, p. 86. — Lamberty t. VII, p. 512. 
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Demgemäß ward dann dort zwiſchen Torcy und Bolingbroke ein 
für Groß-Britannien und Frankreich allgemeiner Waffenſtillſtand zu 
Waſſer und zu Lande auf vier Monate geſchloſſen. Nach dem Be— 
richte Bolingbrokes hofften er und Torcy, daß binnen dieſer Zeit die 
Holländer beitreten würden. 

Nach dem Abſchluſſe dieſer Conferenzen führte Torey ſeinen Gaſt 
nach Fontainebleau, wo der König verweilte. Bolingbroke erhielt 
Wohnung angewieſen im Schloſſe ſelbſt, und ward am nächſten Morgen 
zur Audienz geführt. Sie ſcheint zu beiderſeitiger Zufriedenheit ver— 
laufen zu ſein. Lange Jahre ſpäter ſchrieb Bolingbroke aus dieſer 
ſeiner perſönlichen Bekanntſchaft mit Ludwig XIV. die Bemerkung 
nieder, die in ihrem Wortlaute hier folgt: If he was not the greatest 
king, he was the best actor of majesty at least that ever filled 
a throne.') 

Vor der UAbreije Bolingbrofes fief Ludwig XIV. ihm durd) 
Torch einen pradtigen Diamanten iiberreidjen, den der frithere Dauphin 
am ute getragen.?) 


Verhalten der Republik der Wiederlande. 


Auf den Holldndern fag jeit dem Tage von Denain der Schrecken. 
Indem der Pring Cugen die Belagerung von Landrecy aufgeben 
mufte, welches man als den Weg nad) Paris bezeichnete, wurde die 
Rriegfiihrung eine andere als bisher. Die Offenfive ging über an 
Villars. Cr unternahm, im Anfange Auguſt, die Belagerung von 
Douay. Es geſchah, wie er meldet, nicht ohne Widerſtreben feiner 
Generale, weldje die Durchführung als zu ſchwierig anjaben.*) 

Dieje Beſorgnis ftieg, alS der Pring Cugen nach Chateaulien 
unweit Douay anrückte, um gu verfudjen, es gu einem Treffen zu 
bringen. Aber er fiihrte cin ftarfes Hindernis ſeiner Abſicht mit ſich 
in der Gefinnung vieler Häupter jeiner eigenen Armee. Wm 17. Wuguft 
meldet er Dem Kaiſer: „Ich Habe gwar dieje Tage mit der Recognos— 


1) Letters on the use and study of history vol. H, p. 262. 
2) Dangeau t. XIV, p. 212. 
3) Mémoires de Villars t. II, p. 225. 
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citung des Terrains zugebracht, um zu fehen, wo etwa dem Feinde 
beigufommen fein midjte; allein der Muth der Feld-Deputirten und 
Der holländiſchen Generalitat ijt derartig gefallen, daß fie fic) in ihrem 
Kopfe ſchon mit dem Verlufte von Douay vertraut maden und darum 
fic) defto weniger darum befiimmern. Namentlich die Deputirten find 
widerwillig etwas gu thun, und ſchützen Lauter Unmöglichkeiten vor.“ +) 
Stärker nod) äußert fich der Pring Cugen in Brivatbriefen über ein- 
gelne Perſönlichkeiten. „Es ift unglaublich ſchwer fic) zurück au Halten, 
Dak man fich mit foldjen Lenten nicht überwirft.“ 

Am 8. September mute Hompeſch in Douay capituliren. Nod) 
bevor dies gejdah, hatte Villars das Auge anf Le Quesnoy gerichtet, 
aljfo uur erft zwei Monate, nachdem die Verbiindeten dasjelbe ge- 
wonnen. Während er dasfelbe belagerte, im September, ſchaute er 
weiter aus nach Boudjain. Der allgemeine Widerfpruch feiner Generale, 
wie er erzählte, bewirfte nur, dak er den Angriff auf Bouchain noch 
verfdjob. Am 4. October ergab fic) Le Quesnoy. Bouchain hielt fich 
mur neun Tage. Der Marſchall Villars behauptet, binnen zwei Mo— 
naten und fiinf Tagen in den genommenen fiinf Blagen 53 Bataillone 
kriegsgefangen gemacht gu haben.?) 

„Und dennoch, meldet eben damals der Pring Eugen an Singens 
Dorf, ijt e3 gang gewis, dak, wenn wir nur mit Feftiqfeit auftreten, 
wir dieſe nunmehr jo Hochmiithigen Frangojen und ihre neuen Freunde 
gum Bittern bringen werden. Denn man darf den iibelen Ausgang 
Diefes Feldzuges nicht dem Ungliice von Denain beimefjen, jondern 
Dem Geifte Der Furcht und der Unentſchloſſenheit, der in der Republit 
herrſcht und der fic) ihren Geld-Deputirten und Generalen mitgetheilt 
hat. Obne diefen wiirden, nach) meiner Anficht, jene Plätze nicht ver- 
foren gegangen fein. Wir haben uns daher vor dem Ende dieſes Feld- 
zuges zu entſchließen, ob wir Krieg oder Frieden wollen. Wenn nidft, 
jo werden uns die Gegner ſchrittweiſe dahin drangen, wohin fie wollen, 
und werden, auferdem daß fie ung einen unwiirdigen Frieden vorſchrei— 
ben, fic) noch rithmen können, uns bei der Male gefiihrt zu haben.“?) 


1) Arneth, Bring Eugen, Bo. II, S. 500. 
*) Mémoires de Villars t. II, p. 244. 
3) Arneth, Pring Eugen, Bd. I, S. 500, 


396 Achtunddreißigſtes Buc 


Indeſſen bereits im Laufe de3 Monates Auguſt erdffneten die 
hollandijden Bevollmadtigten in Utredjt den britiſchen, daß fie bereit 
jein wiirden gu einem Frieden auf der Grundlage der Thronrede vom 
6.17. Juni, wenn die Königin von diefer Grundlage aus fiir fie ein- 
treten wolle. Die Kunde deffen war bereits am 23. Auguſt in Lon- 
don.') Strafford und Briftol erwiderten: wenn die Königin den Ver- 
bündeten nichts itber die Vorſchläge in der Thronrede hinaus verjchaffen, 
oder gar aud) diefe nicht alle fefthalten finne: fo fet das nur dic 
eigene Schuld der Verbiindeten, weil fie jelber Schwierigfeiten erregt 
und Dadurd) die Sache ungewis gemadjt hitter. — Bolingbrofe er- 
theilte ihnen dafür das volle Lob, dah fie der Königin aus dem Herzen 
gejprodjen.2) — Go hodjfahrend die Worte, fo enthielten fie dod) 
mittelbar wieder die Anerfenmung, daß der Wille Frankreichs enticheide. 

Fortan judjte aljo die Republif nur nod) fiir fich felber qut ab- 
gufommen, und zwar war ihr hauptſächlicher Swed die möglichſt ftarfe 
Barriere gegeniiber Frankreich. Wher von diejem Puncte aus begann 
die Differeng. Bene Thronrede bejagte, daß die Generalftaaten ihre 
Barriere gemäß dem Vertrage vom 29. October 1709 erhalten wiirden, 
ausgenommen höchſtens zwei oder drei Plage. Die franzöſiſchen Be- 
vollmadtigten erhoben nun die Forderung, dak die Stadt Lille fiir 
fie gelte al8 das ansbedungene Aequivalent fiir Diinfirdjen, dak dem- 
nad) auger Lille nod) drei andere Plage von jener Forderung der 
Barriere entfallen miiften, namentlic) Tournay. Chen Tournay aber 
jah Die Republik an als ein wefentliches Glied in der Kette threr Bar- 
riere. Die britijden Bevollmadhtigten in Utrecht waren der WAnficht, 
daß die Forderung der Hollander jener Erflarung der Königin ent: 
jpreche. Bolingbrofe geftand dies gu, und dennoch fonnte die Com- 
mijfion des Unterhaujes, drei Jahre fpater, aus ſeinen Briefen an 
Torcy den Berweis fiihren, daß er Rathſchläge gegeben, wie Tournay 
an Frankreich gu bringen fei.%) 

Es ijt indeffen fehr wohl möglich und wahrideinlidh, dak Bo- 
fingbrofe durch das Hingiehen der Differenz über Dournay nur fiir 


!) Hoffmanns Bericht vom 23. Auguſt. 
2) Rapport du Comité secret p. 102, 104. 
) A. a. O., p. 115, 
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einen anderen und widhtigeren Blan arbeitete. Bor feiner Sendung 
nad) Frankreich war er im CabinetSrathe darin unterlegen, dak jeine 
Inſtruction nur auf einen Stillftand lautete, nidjt auf einen Gonder- 
frieden. Dieſer Inſtruction entſprechend hatte er mit Torcy officiell 
verhandeln und demgemäß auch berichten miiffen. Dieſer fein Bericht 
enthielt ausdrücklich, Dak Torey den längeren Waffenftillftand von vier 
Monaten vorgefdlagen, um den Hollindern die Hoffnung abgujdneiden, 
die Waffen der Kinigin wieder in Thatigfeit gu bringen. Der Ver— 
fauf der Dinge dagegen zeigt, dak das wirflidje Motiv Torcys fiir 
Diejen Vorſchlag war, wahrend diefer Beit England dennoch zu einem 
Sonderfrieden gu berwegen. 

Jene gleichgeitige Erklärung der Hollindijden Bevollmadjtigten, 
daß die Republif willig fei, auf der Grundlage der Vorſchläge in der 
Thronrede der Königin vom 6./17. Juni zu verhandeln, fam daher 
Der franzöſiſchen Politif jehr ungelegen.') Wher e3 bot fic) ihr zunächſt 
ein Anlaß, die Verhandlungen in Utrecht, die nad) jener Erklärung 
der Bereitwilligfeit der Republié wieder aufgenommen werden fonnten, 
nod) 3u verzigern. Der Anlaß war wie folgt. 

Beim Cintreffen der Nachricht von Denain Hatten die Diener 
des franzöſiſchen Botſchafters Mesnager denen de3 holländiſchen, Grafen 
Redhteren, höhnende Geberden gemadt. Als die Beſchwerden Rechterens 
dariiber bei Mesnager erfolglos blieben, gebot der Erſtere feinen 
Dienern, fic) felber Genugthuung gu nehmen. Es geſchah durch that- 
fiche Mishandlung. Darüber wurde von den Bevollmadhtigten Hin 
und Her geredet, und Ludwig XIV. forderte Satisfaction. 

In ſpäterer Beit urtheilte Torey felber iiber die Sache wie folgt.?) 

» Man muß zugeben, daß unter allen anderen Verhaltniffen ein 
Streit unter Lafaien nicht die ernjthafte Aufmerkſamkeit der Friedens— 
botſchafter verdient hatte, nod) weniger diejenige ded Königs, und dah 
man dem Grafen Redhteren die Nachficht hatte gewähren können, wie 
jeine Collegen vorjdlugen, ihn fiir betrunfen gu Halten. Allein damals 
war es nothwendig, nidjt bloß den Hochmuth der Hollander gu beugen, 
jondern aud) die Friedens-Conferenzen in Utrecht bis dahin aufzuhalten, 


) Hoffmanns Bericht vom 23. Auguſt. 
2) Mémoires de Torcy t. III, p. 253. 
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Daf alle Angelegenheiten mit der Königin von Groß-Britannien ver— 
einbart wären.“ 

Ludwig XIV. ſchrieb die Bedingungen der gu leijtenden Satis— 
faction vor. Er verlangte öffentliche Misbilligung Redhterens durch 
Die anderen Hollandijden Botjchafter, und Wbberufung Rechterens 
durch die Generaljtaaten. — Tritt uns darin die Neubelebung des 
Vereines von Hochmuth und Kleinlichfeit der fritheren Jahre Lud- 
wigs ATV. entgegen: jo ift dabei feſtzuhalten, daß die Forderungen 
nur Mittel gum Zwecke waren. Ueber diejen ſpricht fich Torey gleich 
Damals gu feinem neuen Freunde Bolingbrofe aus mit den Worten: 
„Nach meiner Unficht wird es ihnen (den Generaljtaaten) Mühe foften, 
in eine ſolche Satisfaction, jo gerecht fie anch it, eingurvilligen; aber 
das wird Stoff gum Verhandeln geben, wahrend man anderswo befjer 
Handel wird.“!) — Demnach jest Torcy bei Bolingbrofe verwandte 
Gejinnungen voraus. 

Die Parijer Zeitung, die nur dasjenige zur Kunde bradhte, was 
Dem Hofe dort gefiel, gab den Gedanfen de3 Torey Ausdruck mit den 
Worten: eS fet zu wünſchen, daß England fic) mit Frankreich ver- 
biinde, um die Lisherigen Wlliirten gum Frieden gu zwingen, und dap 
dann Der PBratendent der Königin von Groß-Britannien in der Sou— 
veränetät zugeſellt werde. Eines der Londoner Blätter, die fliegende 
Poſt (the flying post), gab den Aufſatz wieder mit einer ſcharfen 
Kritik. Bolingbrofe, dejjen Empfindlichfeit fiir die WAngiiglichfeiten in 
Der Tagesprefje nad) gleichem Maße gu bemeſſen ſein diirfte mit der 
Dreiftigfeit der eigenen Feder, liek den Verfaſſer Ridpath nach New— 
gate einbringen.?) 

Torcy jedod) redete in denjelben Tagen in dem Streben nach 
einem Gonderfrieden mit England gu Bolingbrofe wie gu einem Ge- 
ſinnungsgenoſſen, ſtärker als guvor. Cin Privat-Schreiben Bolingbrofes, 
vor 10.21. Geptember, ſchnitt jedenfalls die Hoffming anf einen 
Sonderjrieden nidjt ab.) In der Wutwort, vom 27., behandelt Torey 
das wie eine pofitive Bujage, und redet weiter in dieſem Sine. 


!) Bolingbroke’s letters vol, III, p. 41. Som 29. Auguſt. 

2) Hoffmanns Beridt vom 20, September. 

*) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 47. Dev Herausgeber hat dort Trés- 
Chrétienne und Britannique verwechſelt. : 
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„Aus demſelben Grunde, fagt er, dringt der König nicht auf die 
Erneuerung oder Conferenzen in Utrecht und fordert eine etwas ftarfe 
Satisfaction von dem Frunfenbold Rechteren. Es ſcheint mir, dah 
indirect Dies auch Das geeignete Mittel ijt, die Hollander in ihrer 
Hartnäckigkeit gu fteifen, und fie zu hindern, daß fic, vor dem Abſchluſſe 
eines Sonderfriedens, fic) in die Maßregeln fiigen, weldje der König 
und die Königin vereinbart haben. Demgemäß wird dann aud) Ihre 
Nation mehr und mehr erregt werden wider die Halsftarrigfeit einer 
hodmiithigen Republif, welche in Betreff der Miniſter, die innerhalb 
ihres Gebietes den Frieden unterhandeln, nicht einmal mehr das Vilfer- 
recht beobachtet, und in Ddiejer Weije kommen wir täglich dem Riele 
näher, Das wir uns vorgefest haben.“ ') 

Auch in der diplomatijden Welt in London war man der An— 
ſicht, daß Bolingbroke anf einen Gonderfrieden mit Franfreid) aus— 
gehe. Man erzählte fic) von heftigen Reden im Cabinetsrathe der 
Kinigin. CineS Tages, fagte man, Habe Bolingbroke die Acte cines 
Sonderfriedens mit Franfreid) vorgelegt, und fie empfohlen mit dem 
Hinweiſe, dah der Handel und die Schifffahrt, fiir welche der Waffen— 
ftillftand zur Sicherheit nicht geniige, dann fofort fich frei entialten 
würden. Auf die Frage der Andere, auf wefjen Befehl ex auf cinen 
joldjen Entwurf fic) eingelafjen und ifn unterzeichnet, Habe er die 
Königin genannt. Dieje, felber anwwejend, Habe bejaht, und zu zwei 
verſchiedenen Mealen die Feder im die Hand genommen, um ihrerjeits 
gu unterzeichnen. Darüber aber habe fic) in dem CabinetSrathe, der, 
in Abweſenheit Ormonds, aus fieben Perjonen beftand, cin groper 
Brwielpalt erhoben. Mamentlid) Habe der Lord-Cangler erflart, daß 
er, bevor das Barlament fich iiber einen Friedensvertrag erflart, der 
die Alliirten ausſchlöſſe, niemals auf fic) nehmen. wiirde, demfelben 
Das grofe Siegel beizuſetzen. — Nad) vielem Hine und Wiederreden 
Habe fic) die Königin endlich genöthigt gejehen, die Sigung aufzuheben.?) 

Inzwiſchen trafen vont Haag aus beftimmtere Nachrichten cin. 
Wir haben alſo dahin unſere Blicke zu wenden. 


!) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 86. Bom 27. September. 

2) Hoffmanns Beridt vom 18, October. Den Tag diefer Sitzung gibt er nidt 
an. Frühere Andeutungen in den Berichten Hoffmanne über diefe ſtürmiſche Sitzung 
laifen auf den 28. September, 9, October ſchließen. 
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Der Monat September verflop, ohne daß man in Utredt in 
Der Friedensſache einen Gehritt weiter fam. Der Graf Singendorj 
jammelte unterdefjen, am 15., tm Haag die dortigen Vertreter der 
Reichsfürſten um fich, und beredete mit ihnen die Wusfiihrung des 
Reidstagsbejdlujjes von 1702, nach weldjem eine Reichs-Armee von 
120.000 Mann aufgeftellt werden folle. Die Anſätze der Leiſtungen 
der Cingelnen nahmen fic) auf dem Papiere’ gar pomphaft aus;!) aber 
die Generalftaaten wubten aus zehnjähriger CErfahrung, was davon 
Schein und was Wirklidhfeit war, wenn nicht fie felber gahlten. Der 
mächtigſte diejer Reichsfürſten, der König-Kurfürſt von Preußen— 
Brandenburg, hatte jährlich mehr als 20.000 Mann geſtellt, aber 
auch nicht einen einzigen davon auf ſeine Koſten. Im Vertrauen auf 
ſolche Bundesgenoſſen den Krieg fortzuſetzen, mochte den Generalſtaaten 
bedenklich erſcheinen. Bolingbroke gebraucht über die Verbündeten die 
höhnenden Worte: „Wenn die Holländer nicht mehr mitthun, ſo kann 
der Reſt der Bundesgenoſſen kaum noch einen Schein des Krieges auf— 
recht halten.“?) 

Dagegen überreichten die franzöſiſchen Bevollmächtigten in Utrecht 
den britiſchen, am 26. September, ein Schriftſtück, erfüllt von ähnlicher 
Geſinnung wie dasjenige Torcys an Bolingbroke in denſelben Tagen. 
Das Schriftſtück macht der Republik den Vorwurf, daß ihre Weigerung 
ſich der Königin von England anzuſchließen, dem Könige die Koſten 
dieſes Feldzuges aufgenöthigt habe. Die Bevollmächtigten ſollen daher 
den Frieden mit der Republik nicht anders zeichnen als gegen die 
Rückgabe von Tournay. Zugleich erklärt das Schriftſtück den Willen 
des Königs, den Abſchluß des Sonderfriedens zwiſchen Frankreich, 
England, Spanien, Portugal und Savoyen nachdrücklich zu betreiben, 
den Holländern dagegen anheimzuſtellen, was fie fiir fic) als zweck— 
mäßig anjehen.*) 

Es ijt cin merfwiirdiger Srrthum der franzöſiſchen Politif, dah 
fie durch ein ſolches Vorgehen ihren Zweck in England und Holland 
zu erreichen meinte. 


) Lamberty t. VII, p. 257. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 123. 
3) Lamberty t. VII, p. 250. 
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In Folge defjen einigten fic) die holländiſchen Frieden3-Bevoll- 
mächtigten Buys, Van der Duffen, Renswoude, Goslinga, Rechteren, 
am 4. October, gu der flagenden Vorjtellung bei den Generalftaaten, 
dak Frankreich den Fortgang der Friedenshandlung Hemme. Sie Heben 
hervor, daß fie nur die nothwendige Sicherheit fiir ihre Barriere und 
ihren Handel erftreben, ferner eine verniinftige Gatisfaction fiir die 
Verbiindeten, Freundſchaft und Cinigfeit awijden ihrer Republif und 
Der Königin. Denn die Gefahren der Cinen feien auch die Gefahren 
Der Anderen. Sie find bereit Lille an Franfreich zurückzugeben, ver- 
fangen jedoch als durchaus nothwendig fiir ihre Barriere die Stadte 
Tournay und Condé. — Die Generalftaaten eiqneten fich dieſe Vor— 
ftellung an, mit der Hoffnung, daz die Königin, in der Anerkennung 
Der Neigung der Republi€ fiir den Frieden, und des Vertrauens in 
fie felber, ihnen beiftehen werde, anf dieſer Grundlage gum Frieden 
zu gelangen.') 

Wie der Rathspenfionair Heinfius dieje Vorſtellung mit dringen- 
der Mahnung dem Treaſurer Oxford überſchickte, jo reichte der Gejandte 
Van Borjelen fie dem Staats-Secretär Bolingbrofe ein. Der Lebtere 
legte fid) die Sache gurecht wie folgt. „Das Biel dieſer Leute (der 
Weneralftaaten) jcheint gu fein, entweder ihre Cintradjt mit der Königin 
Herguftellen, und durch deren Vermittelung mit Franfreid) und Spanien 
gum Frieden gu gelangen, oder, im anderen Falle, durd) die öffentliche 
Darlequng ihres Verhaltens, dak fie, in Rückſicht auf die Königin, 
von ihren erften Forderungen zurückgewichen find, und wie fte fic) in 
jehr demiithigen Ausdrücken unterworfen haben, das Mitleid der 
Menſchheit fiir fie, und einige Indignation gegen uns gu erregen, als 
wenn wir gu partetifd) fiir Frankreich wären.“?) 

Die Hauptiade war, dak die franzöſiſche Politi durch das 
hochfahrende Aujftreten gegen die Republif das Gegentheil deſſen bewirkt 
hatte was fie erreichen wollte. Franfreid) wollte den Gonderfrieden 
mit England. Diejes Trachten war, ungeadhtet daß Bolingbrofe, mit 
Zuſtimmung der Königin, entgegen fam, fehl gejdlagen an der Scheu 
Der anderen Miniſter vor der Verantwortlicfeit gu einer Beit, wo 


1) Lamberty t. VII, p. 258. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 121. Bom 29. September/10. October. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u Suceeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 26 
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nod) die Republif in ihrer Wbgeneigtheit verharrte. Nun hatte aber 
das hochfahrende Auftreten von franzöſiſcher Seite in der Republif 
Die Erfenntni$ gereift, da, wie immer die britijde Regierung fich 
benommen, dennoch es befjer fei, mit England zujammen gu geben, 
als fic) der Gefahr auszuſetzen, die aus einem Sonderfrieden zwiſchen 
England und Franfreich fiir die Republié erwadjen wiirde. Die Er— 
flarung der Bereitwilligfeit der Republif in diejem Sinne madjte 
jedem Gedanfen eines Sonderfriedens, aud) bei Bolingbrofe, ein Ende. 

Er zeichnete Dem Matthew Prior, den er als feinen Stellver- 
treter in Paris belaffen, die Linie des ferneren Verhaltens vor. ,, Wenn 
die Hollander fic) unterwerfen, fo diirfen wir nidt in der ablehnenden 
Haltung gegen fie verharren, nod) aud) uns völlig weigern, fiir ihr 
Intereſſe eingutreten. Der Konig mag immerhin wiinjden, Tournay 
gu behalten; aber, wenn durch feinen Verzicht auf Tournay der Friede 
Europas hergeftellt werden fann, fo würde die Weigerung feinen 
früheren Bethenerungen nicht entſprechen.“ 

Es war alſo mit Bolingbroke eine erhebliche Aenderung vorge— 
gangen. Den Grund deſſen gibt er im Fortgange ſeines Schreibens 
an Prior noch beſtimmter an. „Wenn es bekannt wird, wie das ja 
kein Geheimnis bleiben kann, daß Holland, für die Zuſicherung von 
Tournay, bereit iſt, zugleich mit der Königin den Frieden zu zeichnen: 
ſo dürfen wir nicht auf uns nehmen, es zurück zu laſſen. Denn ich 
muß Ihnen ſagen, daß in ſolchem Falle einige unſerer beſten Freunde 
unter Den Tories in den Tadel gegen uns miteinſtimmen würden.“!) 

Auch andere Angeidjen gaben fic) fund, weldje das Miniſterium 
warnten, auf der Hut gu fein. „Man Hat dasfelbe im Berdadte, 
meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, daß e3, um fich gu erhalten 
und aller Verantwortung gu entzgiehen, die Wbficht habe, dem Präten— 
denten die Bhronfolge 3u verjdaffen. Diejer Verdacht madt die 
Gemiither dent Grafen Oxford täglich mehr abgeneigt, und ftellt Ver- 
wirrung in Ausſicht.“?) 

Es drangt fic) Daher Hier die Frage Heran, wie bis zum Herbſte 
dieſes Jahres die Frage der Thronfolge fich gejtaltet hatte. 


1) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 124. 
2} Hoffmanns Bericht vom 14, October. 
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Bie Frage der Thronfolge. 
Der Ritter von St. Georg. 


Die Meinung, die im October der kaiſerliche Refident Hoffmann 
von London aus als die dort gunehmende meldet, dak das Miniſterium, 
um fic) der Verantwortlichfert fiir die Friedenshandlung mit Franfreid 
zu entziehen, den Bratendenten zurück führen werde, haben wir friiher 
jdjon von Lockhart alS den hauptſächlichen Grund fennen gelernt, 
welder die Bacobiten bewog, mit dem Miniſterium Oxford zu gehen 
(S. 288). Diejelbe WAnficht gab fic) auch auperhalb Englands fund. 
Der Biſchof von Briftol meldete aus Utrecht, daß ihm dort der faijer- 
fiche Geſandte Consbruch ausgefprodjen: es fei feine perſönliche Ueber- 
zeugung, daß das letzte Biel der britijden Miniſter fein miiffe, den 
Prätendenten eingubringen. Ciner der Hollandijden Miniſter fagte 
demſelben Biſchof geradezu, daß die Bejorgnis vor einem foldjen Plane 
ein hauptſächliches Motiv fiir die Haltung der Republif gegenitber 
England fei!) Chen derfelben Meinung waren aber aud) die zunächſt 
betheiligten Berjonen, der Pratendent felber und Berwick, weil fie da- 
fiir Das durch Gautier miindlich ifnen iiberlieferte Wort des Grafen 
Orford Hatten. 

Die Hffentlichen Acte des britijden Miniſteriums waren allerdings 
mit Diejer Meinung wenig vereinbar. Wahrend der franzöſiſche Friedens- 
bevollmächtigte Mesnager in Utrecht fic) der Hoffnung hingab, daz, gemäß 
jeinen Verabredungen mit Lady Maſham, die britijden Forderungen 
auf die Anerfermung der Thronfolge jo abgefaft ſein würden, dah fie 
fiir cine Clauſel Raum fiefen, waren fie in Wirflichfeit, wie wir 
gejehen (S. 285), fo ſcharf, jo beſtimmt, jo ausſchließend gehalten, dab 
Mesnager perſönlich jede Hoffnung fiir den Pratendenten aufgab. Die 
britijdjen Bevollmachtigten forderten ferner die Entfernung des Praten- 
denten aus Frankreich. Ludwig XIV., der reichlidy ein Bahr guvor 
das gropmiithige Erbieten de3 Papſtes Clemens XI. fiir den Präten— 
denten abgelehut, unter dem Hinweiſe, dak er im Friedensvertrage 
Giinftiges ausbedingen werde, erhob feinen Widerſpruch gegen die 
Forderung der Entfernung. 


') Rapport du Comité secret p. 171. Wom 7. Suni. 
26* 


404 Achtunddreißigſtes Bud. 


Wir haben gejehen, dak dann der Pratendent, im BVertrauen 
auf die giinftige Gefinnung feiner Schweſter fiir ifn, ihr feine Gadje 
völlig anbeimftellte (S. 287). Mach der Erzählung Berwids haben 
Die Vacobiten damals beſtändig in Oxford gedrangt, von der Lage der 
Dinge Gebrauch zu machen. Sie ftellten ifm vor, daß niemals ein 
Unterhaus jo giinftig gefinnt gewejen fei, Dak er Daher mur den Wider: 
tuf der Parlaments-Acten gu Gunften der Xhronfolge des Haujes 
Hannover zu beantragen Habe, und dah dann ungweifelhaft der Untrag 
in Diejem Sinne durchgehen werde. Seine WAntwort habe dann gelautet, 
daß man mit mehr Vorſicht zu Werke gehen miiffe, dag er die Sache 
ernftlid) ertwage, und dak man gutes Muthes fein mige.') 


Unftatt dak ein folcher Wntrag, wie Berwid wünſchte, an das 
Parlament gefommen ware, betonte, wie wir vernommen haben (S. 345), 
Die lebte Thronrede der Königin, vom 6./17, Juni, nachdrücklicher als 
jemal8 guvor, dak ihr die Succeffion des Hauſes Hannover zunächſt 
am Herzen liege. 

In Ddenjelben Tagen berichtet der Herzog von Bucingham an 
Middleton in St. Germain iiber eine Unterredung mit der Königin. 
Auf die Worte Bucfinghams zu Gunften des Ritters von St. Georg 
habe fie ihm entgeguet: „Sie jehen, er thut nicht8, um mich gu ver- 
pflichten,“ nämlich er tritt nicht zur Hochkirche über. Buctingham, 
cine Dderjenigen SBerfontidjfeiten, die wie Oxford und Marlborough, 
nad) Hannover und nad) St. Germain in gleider Weiſe mit ihren 
Bethenerungen freigebig waren, erzahlt Dann weiter, wie er zu Un— 
gunſten des Rurfiirften und zu Gunften de3 PBratendenten geredet, 
Rihtiges und Unridftiges, und fiigt wiederholt eine dringende Mahnung 
bei: der Pring möge dem Wunſche feiner Schwejter darin entgegen 
fontmen. Wenn er zur anglicanijdjen Kirche iibertrete, jo werde alles 
leicht fein. Buckingham findet dann nod) den befonderen Ausweg: 
wenigftens möge der Bring feiner Schwejter gu erfernen geben, daß 
er es thun würde, wenn er nicht fürchten miiffe, dak die Welt ungiinjtig 
Dariiber urtheilen werde.?) 


') Mémoires de Berwick t. II, p. 129. 
*) Macpherson's Original papers t. I, p. 330, 
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Es ift nicht unwidtig daran ju erinnern, dak Perſönlichkeiten 
von unzweifelhaft aufridjtiger jacobitijder Gefinnung wie Lodhart, 
iiberhaupt die Sdhotten, welche in den Jahren 1707 und 1708 bereit 
waren, fic) fiir Den PBratendenten gu erheben, eine Zumuthung folder 
Art an ihn nicht ftellten. 

WUllerdings war es damals fdjon und blieb Volfsmeinung, dap 
Jacob II. um der fatholijcjen Religion willen die Rrone verloren. 
Dieje Meinung hatte fejte Anhaltspuntte an den Parlaments-Beſchlüſſen, 
ſowohl in den einleitenden Worten gu demjenigen des Convent-Parla- 
mentes von 1689, weldjer die Krone fiir vacant erflarte, al8 nament- . 
lich der Succeſſions-Acte von 1701, weldje die Ratholifen als nicht 
ſucceſſionsfähig ausſchloß. Aber darum entſprach jene Volksmeinung 
noch nicht dem geſchichtlichen Thatbeſtande. Vielmehr enthält die 
weitere Begründung jenes Beſchluſſes des Convent-Parlamentes von 
1689 die Berichtigung in ſich. Das Convent-Parlament hatte nicht 
etwa, wie man ſich ſpäter oft, und zwar recht ungenau, ausgedrückt 
hat, den König Jacob Il. abgeſetzt oder vertrieben. Das Convent— 
Parlament fand vielmehr die vollendete Thatſache vor, daß, ohne alles 
Zuthun ſeinerſeits, Jacob II. ſeine Krone verlaſſen hatte und nach 
Frankreich geflüchtet war. Die Worte der Kurfürſtin Sophie im 
Jahre 1700, daß Jacob II. ſeine Krone unbeſonnener Weiſe verloren,!) 
dürften die richtigſte Bezeichnung enthalten. Aber dieſe Unbeſonnenheit 
hatte furchtbare Conſequenzen, für Jacob II. und ſein Haus. Auf 
Grund dieſer Thatſache, daß der König nicht mehr da war, daß er 
feine Rrone freiwilliq verlafjen, erflarte das Convent-PBarlament die 
Krone fiir vacant. Indem aber dies Parlament den nad Frankreich 
fliictigen König nicht zur Rückkehr auffordern founte nod) wollte, 
blieb ifm gu dem Zwecke eine geregelte Regierung wieder zu erlangen, 
feine andere Möglichkeit, als dem thatſächlichen Juhaber der Regierungs- 
gewalt diejelbe fraft des Rechtes des Parlamentes aufzutragen. (Vergl. 
Band IV, S. 347 u. f.) Die Flucht Jacobs I. war alſo das ent- 
ſcheidende Moment. Durch diefelbe vernichtete er, fo viel an ihm war, 


1) Le pauvre prince de Galles est trop jeune pour protiter de l’exemple 
du roi de France et serait apparemment si aisé de recouvrer ce que le roi 
son pére a inconsidéremment perdu. Vergleide das ganze Schreiben in Bo. VIL, 
S. 567 u. f. 
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Die beſtehende Rechtsordnung, in weldher er der Schlußſtein de3 Gewölbes 
war, und die dann fofort fich neu bildende Rechtsordnung fonnte nicht 
anders, fondern mußte vielmehr ifn und fein Haus ausſchließen, nicht 
wegen der Religion, auch nicht wegen der vorgeblidjen Brweifel an der 
Geburt feines Sohnes, fondern weil er felber feindlich gegen fie ftand 
und weil fein Sohn auf franzöſiſchem Boden in diejelbe Feindſchaft 
hinein wuchs. 

Weil aber von Anfang jene Tradition erwachſen war, welche 
die Verſchiedenheit der Religion nicht bloß, der Wirklichkeit gemäß, als 
einen mitwirkenden, ſondern als den entſcheidenden Factor anſah: fo 
liegt es nahe, daß damals Aufforderungen ſolcher Art, wie Buckingham 
fie ſtellte, häufig nach St. Germain gelangten, mit der Begründung, 
daß der Uebertritt de3 Pratendenten zur Hodjfirde von England jeinen 
Freunden dort einen Anlaß darbieten wiirde, fic) fiir ihn zu erflaren.') 

Der Priitendent hatte wiederholt verheifen, daß er die Hochkirche 
von England in ihrer Verfaffung und in thren Redjten ſchützen wiirde. 
Auf jene Zumuthungen lief er von St. Germain aus erwiedern: ,, Wenn 
Pleffington (der Prätendent) bei der jebigen Lage der Dinge auf einen 
foldjen Vorjdjlag eingehen wiirde: jo wiirde er nur ſeinen Credit ver- 
ringern, aud) fogar bei denen, weldje ihm die Zumuthung ftellen. 
Denn, wenn fie jest feinem Worte (die Hochkirche zu ſchützen) nicht 
trauen, wo fie dod) nichtS erblicen als Feſtigkeit, Rechtſchaffenheit, 
Ehre und Aufrichtigfeit: fo wiirden fie dod) ficherlich viel weniger 
Grund dazu haben, wenn fie jehen wiirden, dak er fic) fo leichthin 
losſagt von einem armen Freunde, mit welchem er aufgewachſen it. 
Denn dann wiirden fie ihn entweder fiir fehr ſchwach oder fehr un— 
aufricjtig Halter, und im dem einen wie Dem anderen Galle wiirden 
fie Grund haben nicht bloß gum Mistrauen, fondern aud) sur Ver- 
adjtung.“*) 

Wenn aber auch die franzöſiſche Politik gemäß dem Grundſatze, 
den Ludwig XIV. gu Mesnager ausgejprodjen, da die cigene Gade 
um des Prätendenten willen nicht leiden diirfe, nicht fiir ifn eintrat, 
vielmehr, wie Lockhart meint, auf St. Germain dritcte, damit die 


1) Macpherson's Original papers vol. LI, p. 355. 
2) Wa. D., p. 341. 
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Sacobiten im britifdjen Parlamente, ungeachtet ihres Mistrauens gegen 
Orford, dennod) ihn ſtützen follten: fo blieb dod) darum in Verfailles 
Die Bereitwilligfeit fiir den PBratendenten eingutreten, wenn es ohne 
eigenen Nadjtheil, oder gar mit eigenem Vortheil geſchehen fonnte. 
Cine foldhe Wusficht bot fid) dar, wenn es gelang, Grof-Britannien 
gum Sonderfrieden mit Franfreid) gu bewegen. Wir haben dariiber 
das Wort Torcy3 vernommen, dah Bolingbroke geneigt gewejen ware, 
Orford aus Furdht vor dem Borne de3 RKurfiirjten dagegen ftimmte, 
und daß man darum, bei der Sendung Bolingbrofes nach Paris, fic 
auf den Waffenftillftand beſchränkte (©. 389). „Dieſer, fahrt dann 
Torcy fort, zog viele Verlegenheiten nach fic), die man durch einen 
Definitiven Frieden zwiſchen Granfreid) und England vermieden hatte. 
Die Kinigin von Groß-Britannien, deren Schwächezuſtand im Wachſen 
war, hatte dann die Muße gehabt, vor ihrem Tode fiir die Rube 
ihres Königreiches gu jorgen, eben fo wohl wie fiir die Sicherheit 
ihrer Miniſter, die ihr treu gedient Hatten.“ ') 

Die unjdeinbaren Worte jchlieben eine Fülle anderer nicht aus— 
geſprochenen Gedanfen in fic. Wus dem Sonderfrieden zwiſchen Eng- 
fand und Frankreich hatte fich eine Allianz entrwicelt, fo wie dann die 
Rückkehr de3 Prätendenten mit allen Conjequenjen. 


Mach den Urthetlen der Vertreter der fremden Mächte über die 
Königin Anna, wie wir fie vernommen haben (GS. 399), wiirde fie 
perſönlich dem Sonderfrieden und demnach auch den vorausſichtlichen 
Conſequenzen desſelben nicht abgeneigt geweſen fein, wenn ihr nicht 
von ihrem Cabinet8rathe aus, mit Ausnahme Bolingbrofes, em fo 
entſchiedener Widerſpruch entgegen getreten ware. 


Ojficiell alfo blieh es bet der britijden Forderung der Cnt- 
fernung des Pratendenten aus Frankreich. Wher die rage war, 
wohin? — Auf die ernenerte Mahnung Bolingbrofes, vom 24. Mai: 
antwortete Torey: ,,Sie diirfen der Königin verficjern, dak der Ritter 
von St. Georg auf den erften Befehl gum Wufbruche bereit ijt, wenn 
er nur wei, wohin er gehen foll und wo er in Sicherheit fein fann. 
Ich geftehe ein, daß ic) feinen Fürſten weiß, der bereitwillig wäre ifn 


1) Mémoires de Torcy t. Ill, p. 241. 
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aufgunehmen, aus Furcht der Königin oder anderen Mächten gu mis- 
fallen.“ Torcy bat um Nachricht durch Gautier. ') 

Die Commiffion des Unterhauſes, vom Jahre 1715, hat in 
Diefer Correfpondeng bejondere Momente des Verdachtes anderer Ab— 
ſichten gu finden geglaubt. Aus demjenigen was davon übrig geblieben, 
erſcheint der Verdacht nidjt begriindet. 

Bei der Anweſenheit Bolingbrofes in Paris, im Auguft, wird 
al fiinftiger Wufenthalt des Prätendenten Bar-le-Duc in Lothringen 
genannt. Bolingbrofe meldet, nod) von Paris aus, an Dartmouth, 
daß der Pritendent erfter Tage reijen wolle, und daß Frankreich den 
Herzog von Lothringen auffordere, bei dem Kaiſer um Päſſe fiir ihn 
Dahin angufuchen.?) 

Da, nach jenen Worten Torcys, Miemand den Prätendenten 
aufzunehmen wagte, aus Furcht der Königin gu misfallen, jo folgerte 
Daraus die Commiffion des Unterhaufes von 1715, und, wie es ſcheint, 
mit Recht, dak die Königin ſelber Lothringen vorgeſchrieben Habe.*) 
Der Name war, wie wir gejehen haben (S. 192), zuerſt gefallen m 
den Unterredungen zwiſchen Mesnager und Lady Maſham. Jedenfalls 
ward, auf jene Meldung Bolingbrofes, ein Einſpruch gegen die Wbfidt 
Der Ueberfiedelung des Pratendenten nad) Lothringen nicht erhoben. 

Indeſſen nod) das ganze Jahr hindurd) verblieb der Pratendent 
in St. Germain. 


Widtige Perjonal-Verdnderungen in England. 


Sm Laufe des Herbftes erfolgten verjdjiedene Perjonal-Ver- 
änderungen, jede in ihrer Art fiir die Angelegenheit der Thronfolge 
von Bedeutung. 

Die eine derjelben war, dab, im WAnfange Movember, Marl— 
borough England verließ. Gemäß der Nachricht, die Bolingbrofe 
bariiber nach Verjailles geben ließ, hatte er die Königin um Erlaubnis 
erſucht, nad) Italien reifen gu dürfen, und nad) längerer Crorterung 


') Rapport du Comité secret p. 173. 
2) Ya. O. 
3) A. a. O., p. 176. 
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im Cabinet fei fie ihm gewahrt, und in dem ertheilten Bafje der Wea 
ihm vorgejdjrieben. WBolingbrofe fiigt hingu: man dürfe in Verſailles 
iiber die Reije Marlborough außer Gorge fein, da e8 nidjt mehr in 
jeiner Macht ftehe au ſchaden.!) 

Die Meinung in London darüber war, dak Marlborough, weil 
er fic) auf Schritt und Tritt überwacht fiihle, freiwillig fort gewollt 
habe. Die Meinifter jeien darüber ſehr erfreut. Mur fet e3 ihm unter- 
fagt worden, ſich nad) Wien, Holland oder Hannover gu begeben. 
Die Whig-Partei fei über den Entſchluß getheilter Anſicht. Cinige 
oben ihn; die Anderen jagen: wer die Partie verläßt, verliert fie.*) 

Es ift die Frage, ob dieje Meinungen das Richtige trajen. 

Es war Marlborough in einer ftaunenswerthen Weije gelungen, 
das Vertrauen in St. Germain nicht gu verlieren und dasjenige in 
Hannover fid) villig gu erhalten.” Nach jeiner Cntlafjung liek Middle— 
ton, im März, ihm fagen: der Konig und die Königin-Mutter feien 
iibergeugt, es werde ifn nun tief ſchmerzen, dag er nidt ihren Rath 
befolgt, feine Schuld gut zu madjen, fo lange er die Mittel in Handen 
gehabt. Sie beflagen fein Unglück; aber der König jege Bertrauen 
in ihn und erwarte Hiilfe von ihm. Denn, wenn auch feine Madt 
geſchwunden, jo finne doc) jeine Klugheit und Erfahrung von großem 
Mugen ſein.) — Cin anderes Meal bricht diefer Middleton in die 
Worte aus: ,,Die Mächtigen diejer Erde follten fid) an Marlborough 
ein Beifpiel nehmen, dak fie ihre Beit auszunutzen haben, fo lange fie 
es vermigen; denn der Stern auch der Glücklichſten ift wanbdelbar. “ +) 

Wir werden dagegen erfehen, dak die Kurfiirjtin Sophie und 
der Rurfiirft Georg Ludwig, in ihrer Meinung von Marlboroughs 
Ergebenheit fiir fie, daran dachten, fiir Den Todesfall der Königin 
Anna das Commando aller britiſchen Streitfrafte in die Hande Marl- 
boroughs 3u legen. Wir werden Marlborough felber von Antwerpen 
aus, wo er nach verfchiedenen Reifen Hierhin und dorthin feinen feften 
Aufenthalt nahm, in der UAngelegenheit der Succeffion ſehr thatig er- 
blicfen. 


1) Stanhope, Queen Anne p. 539. 

2) HSoffmanns Beridt vom 28. October/8. November. 
3) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 297. 
‘) A. a. O., p. 336, 
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Dies deutet darauf hin, daß ſeine Ueberſiedelung nad) dem Feſt 
lande nicht etwa die Bethätigung des fo oft betonten Bedürfniſſes nad) 
Ruhe und Einkehr in ſich ſelber war. Es erregt ferner den Zweifel, 
ob der Entſchluß, bei dem Herannahen der Kriſis London zu verlaſſen, 
ein ſo ganz freiwilliger war, wie es damals viele, unter ihnen auch 
Bolingbroke glaubten. 

Und in der That exiſtirt eine darüber ganz anders lautende 
Nachricht, die von Erasmus Lewis, dem Secretär Oxfords, herftammt. 
Im Laufe der Friedenshandlung erhielt Torcy von Ludwig XIV. die 
Erlaubnis, dem Treajurer Oxford die Schriftſtücke einhändigen zu 
laſſen, welche ſich bezogen auf das Friedenserbieten Marlboroughs im 
Herbfte 1708, um den Preis von zwei Millionen Kronen. (Vergleiche 
Band XII, S. 182 u.f.) Ludwig XLV. geftattete, daß Orford fich diejer 
Sehriftftiice bediene, um Marlborough des Landes gu verweijen, be- 
ftand jedod) darauf, daß es ifm nicht ans Leben gehen dürfe. So 
geſchah es. Oxford {ud Marlborough zu einer geheimen Befprechung 
im Hauſe feines Verwandten in St. James Street. Orford betrat 
das Haus durd) das Hauptthor, Marlborough vom Parke aus durd) 
Den Garten. Dort ward die Sache feftgeftellt.') Weil damals fein 
Pair des Königreiches ohne Erlaubnis de3 Souveräns das Land ver: 
laffen durfte, fo reichte Marlborough die Bitte dDarum bei der Königin 
cin. Oxford ſcheint das Gebheimnis fiir fic) behalten gu haben; denn 
nur jo ift es erklärlich, daß, wie man erzählte, Bolingbrofe im Cabinets- 
rathe den Antrag Oxfords auf einen Pah fiir Marlborough beftritt.’) 


Von bejonderer Bedeutung fiir die Angelegenheit der Thronfolge, 
jedoch in entgegen gejebter Richtung, waren ferner damals zwei andere 
Perjinlicfeiten, beide Schotten, die Herzoge Hamilton und Argyle. 

Nachdem der Waffenftillftand mit Frankreich abgeſchloſſen, wahrend 
deſſen die verſchiedenen Bergichte der Mitglieder des Haujes Bourbon 
ratificirt werden follten, ernannte die Königin als ihren Botſchafter 
nad) Frankreich, der als Beuge dieſen Ratificationen beiwohnen ſollte, 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 285. 
*) Stanhope, Queen Anne p. 539. 
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den Herzog von Hamilton. Dak er einer der Wenigen war, welden 
gegenithber die Königin aus ihrer wahren Gefinnung in Betreff ihres 
Bruders fein Hehl machte, haben wir gejehen bei der Audienz des 
Jacobiten Lochart (Band XIII, S. 497). Aus dieſer Ernennung ging 
Daher der jacobitijdjen Partei eine bejondere Hoffnung auf. Umgekehrt 
jah die Whig-Partei in diefer Ernennung einen ficheren Beweis fiir die 
Abſicht den Pratendenten eingubringen, jo fehr, dak in ihr die Rede 
ging: Hamilton werde ihn mit fich zurückführen.!) 

Sn der jacobitifden Partei begann fogar durch dieſe Ernenming 
das Vertrauen in Oxford wieder empor gu fteigen. Dagu fam, daß 
man vernahm:. Orford habe einigen Hauptern der Clans der fdjotti- 
ſchen Hocjlande Penfionen verliehen, mit der Vollmacht fich bereit gu 
alten, wenn etwa der Dienft der Königin es erfordere. Bedermann 
wufte, daß dieje Clans im Jahre 1689 unter Lord Dundee bei 
Rillifranfie fiir Jacob II. gefodjten Hatten. Es fam endlich) dem 
Grafen Orford bei den Jacobiten gu ftatten, daß, wenn aud) die Ent- 
fernung des PBriitendenten aus Franfreid) verlangt war, dennod) von 
britiſcher Seite gegen den Vorſchlag feiner Refideng in Lothringen 
fein Einwand erhoben wurde.?) 

Die Mittheilungen, die Hamilton ſeinem Gefinnungsgenoffen Lock 
Hart iiber jeinen Auftrag madjte, laffen micht einen beftimmten Blan 
zu Gunften des Pratendenten erkennen. Hamilton jagte jedocy, dak 
nach den Andeutungen, die Lord Orford ihm gegeben, und nach mehreren 
Unterredungen mit der Konigin, ev niemals einer Unternehmung mit 
joldjer Freude entgegengefehen habe als derjenigen dieſer Reife.*) 

Es bildete fic) ſpäter die Tradition aus, Hamilton habe Lud- 
wig XIV. bewegen jfollen, die irijdjen Regtmenter in feinem Dienfte 
heimlich zu Gunften des PBratendenten nad) Sdhottland zu jenden. 
Dort wiirde dann der Pratendent, mit Zuftimmung der Konigin, als 
prajumtiver Zhronerbe gelebt haben. So, hieß e8, Hatten fic) die 
Sacobiten felber darüber ausgejprodjen.*) 


1) Lockhart’s Papers vol I, p. 377. 

2) A. a. O. 

3) A. a. O., p. 408. 

4) Coxe: Essay on the succession. Sandfdrift im Britiſh Museum. Add. 
Ms. Coxe’s collection vol. 9129. 
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Dagegen ijt au bemerfen, dah, da Hamilton auch jelbjt dem 
treu ergebenen Lockhart fich iiber den eigentliden Blan nicht beftimmt 
geäußert, wohl faum irgend ein anderer Jacobit denjelben kennen fonnte. 

Wie immer dem fei, es fam nicht dazu. Der Herzog hatte eine 
Differenz mit einem Lord Mohun von der Whig-Partei. Sie famen 
überein, ihre Sache durd) einen Zweikampf im Hyde Park auszu— 
fedjten. Beide fielen; aber der Secundant des Herzogs, ein Oberſt 
aud) de3 Namens Hamilton, fagte aus, daß Macartney, der Secundant 
Mohuns, nach dem Falle des legteren den Herzog meuchlings erſtochen 
und Dann durch die Flucht fic) gerettet Habe. ') 

Dak Hamilton durd) Mord gefallen. jei, war auch die Anſicht 
des Hofes. Cinige Monate fpiiter liek die Königin an den RKurfiirften 
Georg Ludwig das Erjudjen ridjten, im Galle der General Macartney, 
der Den Herzog von Hamilton ermordet, fic) in Hannover fehen liebe, 
ihn ju verhaften und nad England augszuliefern. Der Kurfürſt ließ 
erwiedern, Daf er iiber Macartney feine Nachricht habe, auch es midht 
fiir wahrſcheinlich halte, daß er dort fic) einfinde. — Der Gejandte 
in London erhielt den Auftrag, den Freunden Macartneys angudeuten, 
daß diefer Mann fic) durdjaus nidjt nad) Hannover begeben möge, 
weil in Folge defjen dem Kurfürſten cine ſchwere Verwickelung mit 
Der Königin erwachjen wiirde.*) 

Wie immer es mit der Frage des Mordes fei, die Sache ward 
allgemein jo aufgefaßt, daß awei Vorfimpfer der verfdhiedenen Richtun- 
gen fiir die Thronfolge gefallen feien. Ungleid) gewidhtiger aber war 
der Verluft, den die jacobitijche Richtung erlitten. Der kaiſerliche 
Refident Hoffmann, von der Anfidht aus, dah das britiſche Miniſterium 
jelber jacobitiſch fei, meldet heim: „In Betreff des Pringen von Wales 
wird das Meinifterium fein fo tauglidjes Subject wieder finden, wie 
der Herzog von Hamilton geweſen iſt.““) 

Vn ähnlicher Weiſe äußerte ſich Oxford felber zu einem Freunde 
Lodharts. Der Tod des Hergogs, fagte er, durchkreuze alle Ent— 
wiirfe; denn Grof-Britamnien biete nicht cine andere Perſönlichkeit dar, 


) Lockhart’'s Papers vol. I, p. 403. Yodbart ſucht ausführlich nachzuweiſen, 
da diefe Ausſage ridjtiq fein muß. 

2) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 474. 

*) Hoffmanns Bericht vom 29. November. 
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Die in gleicher Weiſe wie der Herzog von Hamilton fahig jein würde, 
Den ihm anvertrauten Auftrag auszuführen. Aud) aus diejen Worten 
30g Lodhart den Schluß, dak ein Wuftrag von jo auferorbdentlicher 
Wichtigkeit und der ein ſolches Geſchick erforderte, nichts Anderes ge- 
wejen fein finne als die Herſtellung des Priitendenten. Er ſpricht 
den Zweifel aus, ob von da an Orford jemals von Herzen wieder 
auf den Gedanfen zurück gefommen jei.!) | 

In Ddenjelben Zagen fragten einige Sdhotten in St. Germain 
um Anweiſungen fiir ihr Verhalten an. Der Pritendent ließ durd 
Nairne erwiedern: er vermige nicht Anweiſungen ſolcher Art gu 
geben, vielmehr fet es der Rath jeiner beften Freunde zur Zeit ftille 
gu ſitzen, aus Bejorgnis durch irgend welches Vorgehen die guten 
AUbfichten, die einige Perjonen haben finnten, zu durchfrengen. Alles 
hange ab von Harley (Lord Oxford), bei deffen Verjchloffenheit Nie— 
mand recht wiſſe, worauf gu rechnen und wie zu handeln. Das Klügſte 
jet Daher abgurwarten und zu ſehen, weldjen Gang die Dinge nehmen 
würden.?) 

Ein eigentlicher Plan war alſo auf jacobitiſcher Seite nicht vor— 
handen. 


Der andere Schotte, deſſen Perſönlichkeit von da an in den 
Vordergrund tritt, ijt der Herzog von Argyle. 

Beim Wechſel de3 Miniſteriums im Herbjte 1710 war Argyle 
ein thatiges Mitglied der neuen Partei, wenn auc) nicht in erfter Linie. 
Cin hauptſächliches Motiv für ihn ſcheint dabei gewejen gu jein die Ab— 
neigung gegen den Herzog von Marlborough. Wir haben damals jeine 
ſcharfen Worte in Betreff deSfelben vernommen (Band XIII, S. 364), 
In Anlaß des Wntrages von Halifar im Oberhaufe, tm Guli, gegen 
die Weigerung Ormonds, fic) auf cin Treffen eingulafjen, war, nad) 
Dem Zeugniſſe Lockharts, die Rede Argyles der Todedsftreich fiir jenen 
Untrag.*) Argyle leiſtete alfo der Friedenspolitif der Königin und 


1) Lockhart’s Papers vol. I, p. 410 ef. p. 377, 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 340. Bom 10. December. 
*) Lockhart’s Papers vol. I, p. 393. 
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des Meinifteriums einen fehr weſentlichen Dienft. In Begug auf in 
find die bereits angefiihrten Worte Lodharts als Fugendfreundes von 
Argyle von bejonderem Intereſſe. „Da ich nicht anders denfen konnte, 
berichtet Lockhart, als daß er und fein Bruder, Graf Blay, diejelbe 
Meinung und Vorjtellung von Lord Oxfords Endzielen Hatten, wie 
alle iibrigen Menſchenkinder, nämlich daß man allerjeits darin einig 
war, das eingige Spiel, welches Lord Oxford mit Sicherheit fiir fid) 
und jeine Freunde fpielen könne, fet die Zurückführung des Königs — 
jo lebte id) der Ueberzengung, dak auc) der Herzog dieS glaubte und 
ertvartete. Wie er aljo beitrug das Intereſſe derjenigen gu fordern, 
welde die Sade gu vollbringen batten, fo ijt es folgeredjt angunehmen, 
daß auch er dazu mitwirfen wollte.“!) 

Die Ausdrucksweije Locharts hier ift von bejonderer Wichtig- 
feit, weil fid) in ihr die Vorficht ausprägt, mit welcher die Jacobiten 
aud) unter einander vermieden, ihrem Endzwecke in Worten Ausdruck 
zu geben. : 

Lockhart ſchildert dann die allmählich bei Argyle eintretende Aende— 
rung mit folgenden Worten: 

parm Fortgange der Seit jedoch, al er bemerfte, dak Oxford 
fid) ihm gegeniiber jehr zurückgezogen verbielt, daß jener jeine Blane 
in Allem und Jedem ihm verhebhlte, ftieg in ihm das Mistrauen empor, 
daß die Sache ohne ifn und feine Betheiligung ausgefiihrt werden 
jolle, da er demnach aud) an der Chre feinen Antheil haben und 
folglid) aud) de§ Danfes fiir die Mithelfer verluftiq gehen würde. 
Dagegen erwuchs in ihm die Beſorgnis, dak er und jeine Familie 
verlafjen und dem Misfallen preis gegeben fein wiirden, weldhes, wie 
ihm wohl bewuft, jein Haus um die königliche Familie verdient hatte. 
Und indem er gugleid) beobachtete, daß der Graf Mar der Giinjtling 
des Miniſteriums war, und dak diejer Lord bei vielen Anläſſen fic 
beflif, ihm entgegen gu treten und die Macht und das Intereſſe feines 
Haujes gu verringern, jo wie dak verſchiedene ſchottiſche Tories, die fic) 
allzu zahm in die villige Abhängigkeit von dem Miniſterium fiigten, 
dergleidjen Bemiihungen im Unterhauje wider ihn unterſtützten — jo 
fteigerten fic) dadurc) Die Beforgniffe und das Mistrauen des Herzog, 


') Lockhart’s Papers vol. I, p. 395. 
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bis zuletzt in ihm die Ueberzeugung reifte, dak man auf nichts Gerin- 
geres ausgehe al8 auf fein völliges Verderben, indem man ifn und 
jein Haus der Abneigung der loyalen Partei wider dasfelbe zum Opfer 
bringen wolle. Aus diejer Meinung erwuchs bei ihm im Fortgange 
Der Beit der Entſchluß, villig mit dem Miniſterium gu brechen und 
fic) dem Rurfiirften zur Verfiigung zu ftellen. Gobald die Whig- 
Partei bemerfte, dah das Verhältnis des Herzogs gu dem Miniſterium 
fic) locerte, waren fie im eigenen Intereſſe cifrig, bei jeder Gelegenheit 
nachzuhelfen. Sie jdhienen alles Frühere vergefjen au haben. Sie 
Deuteten an, dak, bei der Gelangung des RKurfiirften zur Krone, der 
Herzog die fiir das Commando der Armee geeignete Perjonlichfeit fein 
wiirde, nadjdem ja Marlborough in einer jo feigen Weije das König— 
reich Dejertirt und feine Freunde in der Roth ſtecken gelafjen Habe.*)“ 

Mad) der Anſicht Locharts vom jacobitijden Standpuntte aus 
trugen alfo die Hauptiduld an der Wandlung Argqyles der Graf Mar 
und defjen Anhänger. „Sie verdienen, fagt er, den ſchwerſten Tadel, 
weil fie in unverniinftiger Weije einen Mann provocirten, der jo febr 
befahigt war dem Könige gu dienen, ſowohl durch jeinen perſönlichen 
Muth und feine Erfahrung im Felde, als durch feine Geltung bei den 
Officieren der Armee und bei den jchottijdjen Presbyterianern, jo wie 
durch feine Hohe Stellung und fein Anſehen in der Welt — und weil 
fie durch dieſe Provocation ihn dahin bradjten, fich in der Nothwen- 
Digfeit 3u glauben, fic) denen beigugefellen, welche dem Intereſſe des 
Königs feindfelig gegenüber ftanden. “ | 

Indem der Jacobit Lockhart, der immer mit dem Herzoge von 
Argyle im freundlichen Verhaltnifje blieb, die Wandlung bei ihm beob- 
adhtete, jucjten er und einige fener Freunde entgegen gu wirfen. Sie 
erdffneten fid) dem Herrn Meinzies, der wiederholt als Bermittler 
awijden St. Germain und den Jacobiten in England gedient hatte. 
Shr Vorjdlag ging dabhin, dak der Konig (Jacob IL.) ein freund- 
liches Sehreiben an den Herzog von Argyle ridten, ihn darin gum 
Peiftande fiir feine Sache anffordern und dafür ihm die königliche 
Gnade zuſichern mige. Dies wiirde, nach ihrer Anſicht, einen guten 
Erfolg haben. Meinzies ging nad) St. Germain und fehrte wieder 


!) Lockhart’s Papers vol. I, p. 396. 
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mit der Meldung: er Habe dem Lord Middleton den Vorſchlag mit- 
getheilt, und darauf die Antwort erhalten, dak feine Lordjchaft es 
mit der Wiirde und Chre eines Souverins nidjt fiir vereinbar 
halte, einem pflidjtvergeffenen Unterthan gegeniiber den erjten Schritt 
zu thun.') 

Lodhart fiigt jein Urtheil hingu mit den Worten: „Ob der Vor- 
ſchlag dem Könige jelber mitgetheilt ift, fann ic) nicht jagen, bin jedoch 
geneigt gu glauben, daß es nicht gejdehen ijt. Denn ic) fann nidt 
umbin von dem Verjtande Sr. Majeſtät eine beffere Meinung yu haben, 
als daß er den Vorjdjlag jo auffaſſen und eine ſolche Antwort darauf 
gegeben haben jollte.“ 

Lodhart und feine Freunde gaben darum ihre Bemühungen midt 
auf. Qn Argyle dagegen wurden die Erinnerungen an feine nächſten 
Vorfahren immer lebendiger. Die Yacobiten meinten, daß das Geſchick 
zweier von ifnen in ihrer Auflehnung gegen da8 Haus Stuart fiir 
ihn eine Mahnung gur Lovyalitdt fitr dasjelbe fein mitfje. Das Gegen- 
theil war der Fall. Man vernahm von Argyle die Worte: das 
Haus Stuart ſchulde dem feinigen zwei Köpfe, und weder könne, nod 
wolle er einem Mtitgliede jenes Hauſes dienen, auger der Königin.?) 


Die Stellung der Koinigin und ihrer Minifter gum Haufe 
Hannover. 


Wir haben vernommen, daß Thomas Harley bereits im Beginne 
des Jahres den Auftrag erbielt, die neue Parlaments-Acte über den 
Rang des furfiiritlidjen Hauſes in Grof-Britannien nad) Hannover ju 
bringen, und zugleich die Bnftruction, den Rurfiirjten Georg Ludwig 
iiber feine Politif gu belehren (S. 260), Bevor es gu dieſer Reife 
fam, zeigte das durch Bothmar, im Februar, überreichte neue Hand- 
jdjreiben des Kurfürſten an die Königin, dap die Ausficht auf einen 
Erfolg des zweiten Auftrages ſehr gering war. Demnach hatte e3 aud) 
mit der Ueberfunft Harleys nad) Hannover feine Cile. Wher der Auf— 


1) Lockhart’s Papers vol. I, p. 397. 
2) Correspondence of the Duchess of Marlborough vol. II, p. 82. Som 
. September. 
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trag blieb ihm. Auch ſelbſt nad) den Greignifjen im Juni zeichnete 
die Konigin, am 17./28., ein neues Handjdjreiben an den Kurfürſten, 
in weldjem fich die Worte finden: Je compte que vous verrez, avec 
satisfaction, combien les véritables intéréts de votre famille m’ont 
été 4 cour, et je ne doute nullement que vous en soyez agréable- 
ment surpris de voir que les offres de la France approchent de 
si prés & une satisfaction juste et raisonnable pour tous mes 
alliés.') Weiter beflagt das Schreiben die Hemmniſſe, die fic) der 
Unterhandlung in den Weg geftellt. Harley fet aber mehr als ein 
Anderer befahigt, dem Rurfiirften die Politif der Königin im rechten 
Lichte darjzuftellen. Das Sehreiben fehlieBt mit den Worten: Cest 
aussi sur les représentations qu'il vous fera que vous pouvez 
former votre opinion, et prendre sfirement vos mesures. Soyez 
persuadé que je veillerai toujours 4 vos intéréts et & ceux de 
votre maison, que je les regarderai comme les miens propres, et 
que pour les soutenir et avancer d’autant mieux, je taicherai 
toujours de vivre avec vous dans la plus étroite amitié. 

Daß weder der Kurfürſt Georg Ludwig, nod) die Kurfürſtin 
Sophie fejtes Vertrauen in die Worte der Königin jegen fonnten, liegt 
nabe. Dennod) durfte es fraglic) fein, ob fie in ihrem Mistrauen fo 
weit gingen, wie es anderswo vielfach geſchah. Denn eS lagen ihnen 
nicht bloß die ſchriftlichen Verfidjerungen der Königin vor, jondern 
aud) Ddiejenigen des Xreajurers Oxford und Anderer. Es ift Hier an 
dent fehr bemerfenswerthen Unterſchied gu erinnern, daß Oxford mit den 
Perſönlichkeiten des Hauſes Stuart nur mündlich durd) Gautier ange- 
knüpft hatte, daß er dagegen in Hannover vom Beginne ſeines Mini— 
fteriums an feine Ergebenheit ſchriftlich betheuerte.?) 

Dieſe Betheuerungen fanden in Hannover Glauben bei der alten 
RKurfiirftin Sophie und dem Kurpringen Georg Wuguft, weniger bei 
Dem Kurfürſten und dem vortragenden Rathe fiir die englijden An— 
gelegenbeiten, dem ſcharf blickenden Robethon. Bedenfalls aber befand 
man fid) in Hannover über das Endziel Oxfords eben fo im Dunfeln 
wie in St. Germain und in London, wie er aud) vielleicht felber dar- 





1) Gn den Robethen-Papieren des hiftorifdyen BVereines yu Hannover. 
*) Macpherson’s Original papers vol. LI, p. 356. 
Kopp. Fall d Hauſes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover, XIV. 27 
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liber fich nicht flar war. Gerade in Beziehung auf die Sendung des 
Thomas Harley nad Hannover ward unter den Jacobiten die Anſicht 
ausgeſprochen, daß Orford tradhte die Wage in der Hand zu behalten 
und nach dem Tode der Königin über Die Krone zu verfiigen, nad) 
weldjer Seite hin es ihm beliebe.!) 

Außer Oxford bethenerte von den damals gewichtigſten Perſön— 
lichfeiten Englands auch der Friedens-Botſchafter Strafford in Hannover 
jeine Ergebenheit. Den wiederholten Anlaß dazu bot ifm die Privat- 
Sorrejponden;, weldje die Kurfiirftin Gophie mit ihm unterhielt. Für 
Die MAufridtigfrit der Betheuerung Straffords ſpricht die Thatſache, 
daß er einer derjeniqen Edelleute war, die von Wilhelm HI. Dotationen 
erhalten Hatten, und daher, im alle der Rückkehr des Prätendenten, 
in Gefahr geriethen, dieſelbe zu verlieren.2) Der Befig von Geld und 
Gut lagen aber dicjem Lord fo fehr am Herzen, daß er als Friedens 
Botſchafter ein Angebot des Franz Rakoczy von 50.000 Thalern für 
den Fall der Erlangung Siebenbiirgens fiir diefen, nicht zurückwies.) 
Strafford machte jedoch) feine Bethenermigen bei der Rurfiirftin nicht 
blo fiir fic), fondern redete zugleich in ähnlicher Weije fiir das ganze 
Minifterium. Dies deutet nicht auf einen Wuftrag im diejem Sinne, 
jondern cher darauf, daf, wie iiberhaupt fein Blan des Minifteriums 
in Diejer Sache vorlag, fo arch die Beſprechung vermieden wurde. Von 
der Anknüpfung Oxfords in St. Germain hat ficherlich weder Strafford, 
nod) in Der erften Beit anc) Bolingbrofe etwas gewußt. Wher and 
Der Legtere drückte ſich Strafford gegenüber bis tief in das Jahr 1712 
jo aus, daß Strafford daraus auf eine Abſicht geqen die Thronfolge 
des Hauſes Hannover nicht ſchließen fonnte. 

Wahrend der dret Monate der Anweſenheit des Thomas Harley 
in Hannover, vom Juli bis September, wurden indefjen die Ausdrücke 
Bolingbrofes noch jcharfer als friiher. 

Die Vnftruction Harleys enthielt, wie wir gejehen, namentlid 
den Wuftrag, dem Kurfürſten die Chrenhaftigqkeit und Zweckmäßigkeit 
der Politif des britiſchen Miniſteriums einleuchtend zu maden. Zur 


') Lockhart’s Papers vol. I, p. 474. 
?) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 352. 
%) Fiedler, Bd. II, S. 252, 273. 
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Löſung diejer undanfbaren Aufgabe hielt fich Harley faſt nur an den 
Kurfürſten perſönlich, verfehrte weniq mit den Miniſtern. Er hatte 
nidjt viel zu berichten. „Er ift, meldet Bolingbrofe an Strafford, mit 
feinen Briefen fehr fparjam; aber auch in demjenigen was er fdhreibt, 
bemerfe ic) nicht einen erheblichen Fortſchritt in ſeiner Aufgabe, dem 
blindeften Hofe in Curopa den. Staar au fteden.” „Die Königin, 
ſchreibt er an einer anderen Stelle des Briefe, befindet fich wohl: 
Gott mige das nod) lange jo dauern laſſen; denn ich fiir meinen Theil 
febe nach ihr nidjts als Confusion voraus.”') Etwas beftimmter drückt 
er am felben Tage fic) aus in Antwort auf eine Meldung Harleys 
jelber: „Die Königin Hat mit Vergnügen vernommen, dak das kur— 
fiirjtlidje Haus ihr die Geredhtigfeit erweijt, in gebiihrender Weije ihre 
Sorgfalt fiir das Buterefje desſelben anzuerkennen. Mit Betriibnis, 
nidjt freilic) mit Ueberraſchung, vernehme ich dagegen, daß die Ant— 
worten des Rurfiirften, wenn er geruht joldje zu geben, in Betreff 
des Friedens eben jo lauten wie diejenigen, mit weldjen fein Gejandter 
Bothmar hier mic) zu beehren pflegte. Hoffen wir, daß er nicht lange 
der Ueberzeugung widerftrebt, welche die Wahrheit, die Sie nicht er- 
mangeln ihm vorguftellen, mit fic) bringt. Get dem indeſſen wie es 
wolle, Ihre Majeſtät wird feft halten.“ — „Ich kann jedod) nidt 
umbin, ſchließt er, mid) dahin auszuſprechen, daß wir mit dem Hofe 
von Hannover entweder beſſer oder ſchlechter ftehen müſſen als es jebt 
der Fall ijt.“2) 

Dies war vor der Reije Bolingbrofes nad) Paris, gu einer Zeit 
aljo, wo die Möglichkeit eines Sonderfriedens zwiſchen Frankreich und 
Groß-Britannien noch nicht abgefdjnitten war. Wir haben uns Hier 
wieder jene Worte Torcys gegenwartig zu alten, daß Oxford den 
Sonderjrieden nicht wollte, um fic) nidt dem Zorne des Nachfolgers 
auszuſetzen (S. 388). Bolingbrofe hatte alſo dies Bedenken nicht, und 
eben fo wenig dadsjenige vor den weiteren Conſequenzen. 

Nachdem diejer Plan des Sonderfriedens fehl geſchlagen, vollzog 
fic) and) fo in Bolingbrofe die Wandlung, die in jenent Schreiben 
vom 23. Quli/3. Auguſt angedeutet liegt. C8 modjte dazu beitragen 


1) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 487, Bom 23, Juli/3. Auguſt. 
2) Wa. O., p. 491. 
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bie Riidfehr Harley aus Hannover und feine Berichte iiber die Er- 
folqlofigfrit, dem Rurfiirften eine günſtige Meinung über die britijde 
Hriedens-Politif beigubringen. Wm 12, October meldet Gautier an 
Torey, daß Bolingbrofe ernftlid) wiinjdhe, mit dem Pratendenten m 
Beziehung 3u treten, und gu dieſem Zwecke die Namen derjenigen 
Whigs zu wiſſen verlange, welche vor etwa achtzehn Monaten dem 
Priitendenten ihre Dienfte unter der Bedingung angeboten, daß er ſich 
völlig ihnen anvertrauen jolle.') 

Nady der Meldung Berwis gab der Pratendent auf dieje Frage 
an Torey cine Antwort, welche bewies, dak man Vertrauen in ihn ſetzen 
diirfe. — Am Uebrigen liegt über ein ſolches Angebot von Meitgliedern 
der Whig-Partei fonft feine befannte Nachricht vor. Der Verlauf der 
Thatſachen ergibt, dak es feine Conſequenz gehabt haben fann. 

Die weiteren Worte Gautiers, durch den einft aud) Oxford mit 
Torey und mit St. Germain angefniipft, lafjen nicht erjehen, dah 
Gautier dem Cinen von den Sdhritten des Wnderen eine Mittheilung 
gemacht habe. Bolingbrofe hatte verlangt, daß nicht einmal fein Agent 
Prior in Paris, mit dem er fonft auf dem vertraulidjten Fuße ftand, 
eine Runde feines Schrittes erhalte. Demnach ftanden Oxford und 
Bolingbrofe, Jeder fiir fich und ohne von einander dariiber zu wiſſen, 
in Verbindung mit St. Germain, und zwar durd) Gautier und Torey. 
Ein ſolches Verhaltnis fonnte nur der franzöſiſchen Politif gu gute 
fommen. 

Rehren wir indeffen zurück nad) Hannover. 

Kurz vor feinem WAufbrude von dort, im Auguſt, erbielt Thomas 
Harley noch einen bejonderen Wuftrag. 

Der Krieg der drei Verbiindeten, de3 Czaren Peter, des Königs 
Augujt II., des Königs Friedrid) IV. von Dänemark, gegen die Lander 
Carls XII. im Reiche dauerte fort. Die Erfolge im Pommern waren 
nicht groß. Einen Wngriff auf Stettin wagte man mt, und Stral- 
jund ward vont den Schweden mit Wusdauer vertheidigt. Wher un 
Sommer bemadjtigten fid) die Dänen des Herzogthumes Bremen. Es 
war dem britiſchen Miniſterium daran gelegen, daß die ſchwediſche 


1) Stanhope, Queen Anne p. 536. — Bgl. desjelben Berfafferé: History 
of England ete. vol. I, Appendix, p. 387. 
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Macht erhalten blieb. An Harley in Hannover gelangte daher der 
Auftrag, den Kurfürſten aufgufordern, daß er mit der Königin fich gur 
Herftellung des Friedens dort vereinige, Wenn dies gu Gunften 
Schwedens gejdjah, jo war die vorausfichtliche Folge, daß der Kurfürſt 
in den Krieg mit verwicelt wurde. 

Es ift möglich und wahrſcheinlich, daß fic) damit noch eine an- 
dere Abſicht des britiſchen Miniſteriums verband. Wir haben die 
Aeußerungen de3 PBringen Eugen vernommen, daß das Erſcheinen des 
Kurfiirften oder auch des Kurprinzen bei der Armee in den Nieder- 
Landen den Plan des britijchen Minifteriums durchkreuzen könne (S. 359), 
Wir finden verwandte Aeugerungen aud) in Holland. Beffer als ſich 
von Frankreich und England mishandeln gu laffen, meinten Cinige, werde 
e8 fein, wieder einen Statthalter au ernennen, nämlich den Rurfiirften 
von Hannover. Wenn er feine Macht mit derjenigen der Republif 
vereinige und man thm eine Flotte gur Verfügung ftelle, fo werde 
er nad) England hinüber gehen und im Vereine mt feinen Anhangern 
Dort die Dinge wenden.') Diejenigen, die in folder Weiſe redeten, 
dachten aljo an eine Wiederholung de3 Jahres 1688. Daß der Kur— 
fiirft bei feinem Brincipe fic) in die engliſchen Angelegenheiten nicht 
eingzumijdjen, fid) auf einen Blan dieſer Art nicht etnlafjen würde, 
durften die britijdjen Miniſter annehmen; allein, wo eine derartige 
Stimmung in der Republif fich regte und demgemäß aud) vielleidjt in 
England einen Wiederhall fand, erſchien es doch ficherer noch, den Kur— 
fiirften anderwweitig gu verwickeln. 

Wie immer dem fein modjte, der Kurfürſt ließ fich auf den Plan 
des britiſchen Miniſteriums nicht ein. Auf den Antrag Harleys gab 
er zur Untwort: er werde eS fic) immer zur Chre und gur Freude 
redjnen, die Ubfichten der Königin gu unterſtützen und feine Bemü— 
hungen gur Herftellung des Friedens mit den ihrigen gu vereinen, vor- 
ausgeſetzt daß diefer Friede allgemein fei, und daw alle bet dem nor- 
diſchen Kriege betheiligten Parteien in gleicher Weiſe * guten Dienſte 
annähmen.?) 


1) Fiedler, Bd. II, S. 412. 
2) Aus dev Inſtruction des Geſandten Grote, Jn den Robethon-Papieren im 
Ardhive de8 hiftorifdjen Bereines fitc Niederſachſen in Hannover. 


422? Achtunddreißigkes Buch 


Gegen Ende September ſchied Thomas Harley von Hannover, 
ausgeftattet mit der ſchriftlichen Erklärung, dak der Kurfürſt fid) in 
der Friedensjacdhe von Kaiſer und Reich, fo wie den anderen Verbiin- 
deten nicht trennen könne.) Auf die Bothmar'ſche Denkſchrift, anf welche 
Das britijde Minifterium nicht geantwortet, fam der Kurfürſt nicht 
zurück. Wie alſo die Misbilligung der Friedens-Politik des britiſchen 
Miniſteriums nicht direct ausgeſprochen wurde, jo auch nicht das Mis 
trauen in Betreff der Angelegenheit der Succeſſion. Die Briefe, welche 
Harley mitnahm, waren in den verbindlichſten Ausdrücken gehalten. 
Unter denſelben iſt beſonders derjenige an Shrewsbury hervorzuheben, 
weil der Kurfürſt ihn zum Anlaſſe nahm, nochmals ſein Princip in 
Betreff der Succeſſion auszuſprechen. Der Brief lautet wie folgt.*) 

„Herr Harley Hat mir Ihren Brief vom 4. Marz itbergeben, 
und mit vielem Bergniigen habe id) daraus die Fortdauer Ihrer Ge: 
neigtheit fiir die Intereſſen meines Hauſes erjehen. Ich bitte Sie zu 
glauben, Mylord, dak id) died fehr wohl aufnehme, und insbeſonder 
den guten Rath, den Sie mir geben in Bezug auf das Verhalten 
qegeniiber den zwei Parteien, welche die Nation theilen. Die Mak 
qung, weldje Sie nuit der Verficherung, dak beide Parteien gleich eifrig 
für meine Intereſſen find, in Betreff des Verhaltens gegen beide mir 
empfeblen, ift eben Das was ich immer mit der äußerſten Sorgfalt ju 
beobadhten geftrebt habe. Daher Habe ich an ihren Differenzen mie: 
mals den geringften Antheil nehmen wollen und mich mit völligem 
Vertrauen auf die Bejonnenheit der Königin verlafjen, jo wie auf die 
Giite, von der fie mir fo viele Berweife geqeben. Es gereicjt mir zur 
grofen Befriedigung, daß mein bisheriges Verhalten die Zuſtimmung 
eines fo erleuchteten und jo wobl gefinnten Miniſters, wie Sie es find, 
gefunden hat. Seien Sie überzeugt von der Hochſchätzung, welche ich 
fiir Ihre Perſon empfinde, fo wie von der Aufrichtigkeit, mit welder, 
Mylord, id) Ihnen gugethan bin.“ 

Der Kurfürſt beſchloß dann, die Hoflichfeit, die in der Sendung 
Harleys fag, vollaus dadurch gu erwiedern, dak auch er abermals 


) Man vergleidhe fiber den Aufenthalt Harleys in Hannover meine Auegabe 
der Werfe von Leibniz, Bd. IX, S. 355 u. ſ. 
2) Qn den Robethon⸗Papieren. 
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einen Gejandten hinüber ſchickte, nämlich cinen feiner Miniſter, den 
Freiherrn Thomas von Grote. Daran knüpften fich andere politiſche 
Zwecke. 

Harley hatte jene neuen Parlaments-Acten über den Rang des 
kurfürſtlichen Hauſes in Groß-Britannien überbracht. Aber der eigent— 
liche Zweck Oxfords dabei war, ähnlich wie bei den früheren Sendungen 
des Grafen Rivers, von 1710 und 1711, in Hannover irgend welche 
Aeußerung zu erlangen, die mit einem Scheine der Wahrheit ſich in 
England als ein Ausdruc der Zuſtimmung ju der Politif des Mini— 
fteriums veriverthen liebe. Der Kurfürſt beſchloß durch die Sendung 
jeines Deinijters Grote ſowohl jenem Blane Oxfords entgegen zu 
wirfen, als auch eine reelle Bürgſchaft fiir die Sueceffion gu verlangen. 

3 mochte dazu beitragen, daß gegeniiber den Geriidjten über die 
jacobitiſche Gefinnung des britiſchen Meinifteriums auch von der anderen 
Seite Kundgebungen ftattfanden. Der faijerlidje Reftdent Hoffmann 
in London meldet: „Am verwidjenen Freitag (dem 3./14. October) iſt, 
wider Die Gewohnheit, der Geburtstag dev Kurfiirjtin von Braunſchweig 
von Bielen allhier mit Freudenfeuern und Sllumination gefeiert 
worden. “ ') 

Der Gedanfengang in Hannover in Betreff einer reellen Biirg- 
ſchaft war wie folgt.?) 

Grote ſoll durd) eine Denkſchrift in den Hoflichften Ausdrücken 
verlangen, dak durch cine Parlaments-Acte fiir die Kurfiirftin Sophie 
al8 die prajumtive Thronerbin ein Jahrgeld feftgeftellt werde. Er 
joll dies mündlich weiter ausfiihren. Der richtige Zeitpunkt dafiir 
ſcheine gekommen, weil die englijdje Nation erwarte, dag durch den 
Abſchluß des Friedens die Succejfion auf feſten und uner|chiitterlidjen 
Fup gejebt werde. Das Cinfommen, welches man für die nadjfte 
Thronerbin verlange, erſcheine als eine natiirliche Folge der Parlaments— 
Acten, weldje die Thronfolge auf die proteftantijde Linie beſchränken, 
inSbejondere der letzten durch den Gejandten Harley iiberbrachten Acte, 
welche Der Kurfiirftin und ihrer Dejcendeng den Rang und die Pra- 
rogativen Der erſten Prinzen vom königlichen Blute zuerkenne. Bisher, 


) Hoffmanne Bericht vom 18. October. 
2) Jnjtruction fiir Grote, vom 10, November, in den Robethon-Papieren. 
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wo Grof-Britannien mit der Laft eines fo ſchweren Krieges beladen, 
habe man einen Anſpruch folder Art nidjt erheben wollen; aber nun, 
nachdem dieſe Ausgaben aufgehirt, fei man es der eigenen Ehre 
ſchuldig, darüber nidjt Langer gu ſchweigen. Auch fei ja nicht gu 
zweifeln, daß die Mtinifter der Königin mit Freuden die Gelegenheit 
ergreifen wwiirden, um reelle und wirffame Beweije ihres Cifers fiir 
die Thronfolge des Haujes Hannover gu geben, weil fie dadurd) den 
Verleumdungen ihrer Gegner, die ihnen Abſichten zu Gunſten des 
Pratendenten beimäßen, villig den Mund ſchließen würden. Sie wiirden 
ferner Dadurd) die Beforgnis zerftreuen, die in Folge deffen in den 
Gemiithern der Nation um fic) gegriffen, und zugleich dem Thron- 
erben einen Dienft erweiſen, den er mit vieler Danfbarfeit empfangen 
werde. Obwohl jedoch es fid) auf mandjerlei Weife fund gebe, dah 
Die britijdje Nation eine ſolche Feftftellung verlange, fo wünſche dod) 
das furfiirftlide Haus, daß die Sade nur von der Giite der Kinigin 
und der Buneigung der Miniſter ausgehe, um ihnen allein dafür 
Dank ſchuldig 3u fein. 

Der Gejandte Harley hatte bet ſeiner Anweſenheit in Hannover 
wiederholt die Rechtmäßigkeit der Forderung eines Bahrgeldes fiir die 
Rurfiirftin Sophie als nächſte Thronerbin anerfannt. Demgemäß er— 
wartete man von ihm die Vertretung derjelben bet dem Lord Treafurer 
alS Der hauptſächlichſten Perſönlichkeit. 

Dies war der Gedanfengang namentlid) der Kurfiirftin Sophie, 
Die fid) das Vertrauen in Oxford nidjt nehmen lief. Die Verſchieden— 
Heit der Urtheile in Hannover über dieſen Miniſter tritt dann ſcharf 
hervor in den zwei Inſtructionen, mit weldjen der Gefandte Grote 
augsgeriiftet ward, dev einen gezeidjnet von der Kurfürſtin Sophie, der 
anderen von ihrem Sohne, dem regierenden Kurfürſten. Der Concipient 
war in beiden Fallen der Rath Robethon. Cine wefentliche Ber- 
jciedenheit in Betreff de3 Zweckes fand daher nicht ftatt, nur im Be- 
treff des Urtheiles iiber die in Frage fommenden Perfonen. Die 
Worte, weldje Robethon auf Befehl der Kurfürſtin niederſchrieb, be— 
weifen abermals, daß fie den Verjicherungen der Ergebenheit Oxfords 
vollen Glauben beimaß. Anders mufte Robethon fich ausdrücken im 
Auftrage de3 Kurfiirften und nach jeiner eigenen Kenntnis der Per- 
ſönlichkeit. „Der Gejandte, heißt es dort, wird eingedenf fem, dah 
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er in feiner Weife fich auf die ſchönen Verſprechungen verlaſſen darf, 
bie ber Treaſurer Orford in Betreff der Succeffion ifm madjen wird. 
Der Charafter diejeS Mannes ijt ihm zur Genitge befannt.“ Und 
weiter heift e3: „Der Gefandte joll dariiber wachen, daß dem Treajurer 
nicht Der liſtige Anſchlag gelinge, in England auszubreiten, als habe 
Harley in Hannover die Zuftimmung de3 Kurfürſten gu der Politif 
des britijden Miniſteriums erlangt. Der Gejandte foll fid) hiiten vor 
den Spionen Oxfords.“ — „Der Freiherr von Grote wird eingedenf 
jein, heißt e8 weiter, daß der Grok-Gchabmeifter eine Menge Leute 
im Golde hat, denen er befiehlt übel von ifm gu reden zu dem Zwecke, 
daß fie fic) dDadurd) in das Vertrauen derjenigen einſchleichen, die er 
irre fithren will.“ . 

Die Inftruction der RKurfiirftin weift den Gefandten an, dem 
Staats-Secretir Bolingbrofe mit miglichfter Höflichkeit entgegen au 
fommen; diejenige des Rurfiirften nennt faum den Namen. Der Grund 
Dafiir ergibt fic) aus dem Folgenden. Die Inſtructionen waren dem 
Freiherrn von Grote ertheilt auf dem Jagdſchloſſe in der Göhrde. 
Vor feinem Aufbruche von Hannover aus ſchrieb er dahin zurück die 
merfiwiirdige Unfrage, wie er e3 vermeiden finne, fo lange Boling- 
brofe als Staat8-Secretir im Amte fei, ifm einige Wufmerfjamfeit 
zu beweijen. Cr erhielt die Antwort: es fiege fein Anlaß dagu vor, 
wenn Bolingbrofe den Poften nicht mehr habe. — Die Worte laſſen 
nur die eine Erflarung zu, dak Harley im Namen feines Verwandten 
Orford die baldige Entlafjung Bolingbrofes in Ausficht geftellt hat. 
Es war zu voreilig. 

Geringer war die Differeng der Inſtructionen in Betreff des Ver- 
haltens des Gefandten gegeniiber den Parteien. Diejenige der Kurfürſtin 
Sophie beginnt mit den Worten: , Wenn es jemals fiir den Gejandten 
unſeres Haufes in London erforderlich geweſen ift, den Parteien in 
England gegeniiber eine völlige Unparteilichfeit zu bewahren, fo darf 
man jagen, daß bet der gegentvartigen Sachlage der Gefandte ſorg— 
faltig vermeiden muß, mit den Whigs allzu öffentlich gu verfehren; 
berm died wiirde die Konigin und ihre Miniſter den Intereſſen des 
furfiirftliden Hauſes mehr und mehr entfremden. Es ſteht nicht 
unjerem Hauſe zu, fic) in die Parteiungen jenes Landes eingulafjen: 
das befte Verfahren vielmehr ijt, höflich gegen Alle gu fein, Wllen 
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ohne Unterjdjied find gu geben, wie bod) man die Mation und die 
Thronfolge ſchätze, und ihnen gu verficern, daß die hauptſächliche 
Soragfalt der furfiirftlidjen Perſonen, bei Lebgeiten Der Königin, darauf 
geridjtet fein wird, fic) die Ehre ihrer Buneigung gu bewahren, und 
nichts zu thun, was dieſelbe tritben könnte.“ 

Dann jedoch erfennt die Jnjtruction die Nothwendigfeit fiir den 
Gejandten an, bei Perjintichfeiten wie Marlborough und den Whigs 
Halifax, Townjhend, Sunderland u. A. Rath einzuholen. 

Etwas anders lautet die Buftruction von Seiten des Kurfiirften. 
„Es ſteht feſt, jagt fie, dak wir auf die Haupter der Whigs zählen und fie 
als treue Freunde betrachten dürfen. Es ift daher durdjaus erforderlich, 
fte gu fdjonen, und obwohl der Freiherr von Grote den Verkehr mit 
ihnen nicht jo augenfallig machen darf, daß dic Miniſter der Königin 
darin einen gerechten Grund zum Verdachte und zur Klage haben 
würden, ſo muß er doch auch in gleicher Weiſe vermeiden ſich ſo zu 
verhalten, daß in unſeren wahren Freunden die Meinung aufſteigen 
könne, man vernachläſſige oder verachte fie und wolle fic) den Tories 
in Die Arme werfen.“ 

Als das geeignete Auskunftsmittel fieht der Kurfürſt an, daß 
Grote fich gu den Perjontichfeiten jelber darüber offen ausfpridjt. Wis 
Die erjte derjelben wird mit befonderem Lobe der Befähigung, der 
Anhanglichfeit, der Bejonnenheit und Mäßigung genannt Lord Halifar, 
dann Marlborough, der aber eben damals England verließ, ferner 
Townjhend, Sunderland, Somers. Es folgen weiter der Herzog von 
Bolton, die Grafen Mancheſter, Stamford, Orford, Wharton, Stairs, 
Scarborough, weiter der Herzog von St. Albans. Cine befondere 
Aufmerkſamkeit verdiene der Herzog von Somerſet wegen feiner hohen 
Stellung und jehr eifrigen Geſinnung, fo wie die Hergogin als erjte 
Staatsdame der Konigin. Mit gleichem Nachdrucke wird Hervorgehoben 
Der Herzog von Devonjhire als bejtindiger Freund des kurfürſtlichen 
Haujes, und ferner der frithere Lord Kangler Cowper. 

Klingen Ddieje Namen ftarf whiggiftijd, jo bezeichnet doch die 
Inſtruction fie micht als folche, und eben jo wenig als Tories die 
Dann genannten und als zuverläſſig bezeichneten Perjinlichfeiten, den 
Grafen Nottingham und feinen Schwiegerſohn, den Herzog von Rox— 
borough. Es folgen weiter die Namen des Herzogs von Argyle und 
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feine3 Bruders, des Grafen Ilay, ferner der Generale Stanhope und — 
Cadogan. Die Inſtruction der Kurfürſtin nennt aud) den Herzog 
von Bucingham, nicht diejenige des Kurfürſten. Buckingham ftand in 
andauernder Begiehung mit St. Germain,') auger ifm von den vor- 
genannten Berjonen nur nod) Marlborough, der indejjen feit Jahren 
nicht mehr direct Dahin gejchrieben gu haben fcheint. 

Cin bejonderer Wuftrag des Kurfürſten fiir den Gejandten war, 
die Zahlung der Soldrückſtände gu fordern, weldje bis gum Tage der 
Trennung de3 Generals Biilow mit jeinen Truppen von Ormond anf- 
gelaufen waren. Sie betrugen 60,000 Pfund Sterling. Da das 
britijdhe Minijterium die Bahlungen vorher mit Abſicht inne gebalten, 
unt Durd) die Hohe der Rückſtände das Druckmittel ſtärker gu machen, 
jo durfte man fic) anf die Bereitwilligkeit zur Nachzahlung einftweilen 
nur geringe Hoffnung madjen. 

In Den letzten Tagen des Jahres traf der Freiherr von Grote 
in London ein. 


Stand der europäiſchen Angelegenheiten in den lehten Rtonaten des 


Sabres. 


Das beharrliche Berweilen Carl XII. in Bender war eine 
hauptſächliche Urſache, daß die Factoren der Bewegung im Often 
Europas auf den Weften nur noc) geringen Cinflup iibten. Das 
Verhalten der Titrfen gu dem Czaren Peter I. war abwechſelnd vom 
Frieden gum Krieg, und wiederum vom Krieg gum Frieden; aber 
jeitdem fic) Peter I. ihnen gegenitber darein gefiigt, die Friedens- 
bedingung vom Pruth zu erfiillen, die ihm die Abtretung Aſows auf— 
erlegte, fonnte er fic) vollig dem Ausbaue jeiner Macht an der Oſtſee 
auf Roften der ſchwediſchen zuwenden. Cr fiihrte im Bunde mit 
Augujt II. von Sachjen-Polen und Friedrid) LV. von Dänemark den 
Krieg gegen Den jchwedijdjen Bejig in Pommern, fetnerjeits weniger 
um Diejen Krieg zur Entſcheidung zu bringen, als um Schweden da- 
durch gu divertiren und dabei dort, wo er allein den Krieg gegen das— 
jelbe fiihrte, am bottniſchen Meerbujen, fic) die Erfolge gu erfeichtern. 


1) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 327, 310. Aus diejem Jahre. 


428 Adtunddreifightes Buch. 


In diefen Krieg um den ſchwediſchen Befis dort wurden die angrengenden 
Lander des Reiche3, namentlid) Mecklenburg, leidend hinein gegogen. 
Die Abmahnungen de3 Kaiſers, dem feine Waffenmadt dort zu Ge- 
bote ftand, wurden von den friegenden Parteien überhört. 

Cin hauptſächlicher Factor der Unruhe im öſtlichen Europa fiir 
eine Reihe von Jahren hindurd, Franz Rakoczy, mußte damals fic) 
Darein ergeben, völlig vom Schauplatze zu verſchwinden. Er war 
nicht mit leeren Händen aus Ungarn geſchieden. Seine Mittel ver— 
ſtatteten ihm, von Danzig aus, wo er verweilte, nicht bloß Agenten 
gu verwenden, in Baris den Propſt Brenner, im Haag und in Utrecht 
den oft genannten Clement, in Berlin den Hofprediger Jablonski, 
fondern aud) einigen Botfdaftern in Utrecht nambafte Summen anzu— 
bieten, wenn fie ihm sum Beſitze von Siebenbiirgen verhelfen wiirden. 
Brenner Hatte WAuftrage folder Art bet Franzoſen, Clement bei Eng- 
fandern und Hollindern.') Das Angebot bet dem Grafen Strafford 
und dem anglicantiden Biſchofe von Briftol betrug je 50.000 Thaler. 
Der CErftere Hielt bei der Uebergabe des Schreibens von Rakoczy nur 
das Bedenfen entgegen, daß man derartige Dinge beffer nicht gu Papiere 
bringe.?) Go raftlos indeſſen die Thatigfeit Rakoczys und feiner 
Agenten, und fo viele Gegner des Kaijers ihm geneigt waren: Niemand 
nahm es auf fic, feine Cache vor den europäiſchen Mächten gu ver- 
treten. Im Spätherbſte ſchiffte er fic) nach Frankreich ein. Cr fuchte 
guvor in England gu landen, in Hull, erbhielt aber dorthin auf feine 
Anmeldung al8 Graf Saaros von Bolingbrofe die furze Antwort zu— 
rit, daß ein Fahrzeug nad) Franfreich fiir ihn bereit {iege.*) 

In Verjailles dagegen ward Franz Rafocsy gnädig aufqenommen. 
Und hier bot fic) ihm in der Audienz bei Ludwig XIV. die Gelegen- 
Heit, nod) cinmal umfaffend alles gu berichten, was er nad) feiner 
Anficht fiir die Politif des Königs geleijtet. Darum haben dieje 
Worte alS Rückblick anf die europäiſche Gejdhichte der letzten Jahre 
vom Standpuntte Rafocgy3 aus ihre Bedeutung. ,Der Ueberlegenheit 
der Feinde gegeniiber, jagte Rafoczy zu Ludwig XIV., Hat die unga- 
riſche Nation die Frucht ihrer Miihen eingebiift. Dagegen ſchmeicheln 


3) Fiedler, Bd. I, S. 268, 
23) Ma. O., S. 252. 
*) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 207. 
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mir die Feinde Cw. Majeftit in angenehmer Weije, indem fie mir 
vorwerfen, daß durch) den Abgang der Truppen, die mir folgten, ferner 
durch den Abgang derjenigen, die ich durch die meinigen in Schach 
hielt und Hinderte ibnen gu dienen, ferner durch den Wbgang der 
Lebensmittel, die id) ihnen entzog, des Geldes, welches ich ihnen nahm, 
endlid) durd) die beftandigen Einbrüche der Meinigen in die kaiſerlichen 
Erblande — daß durch alles died ich viel beigetragen habe, ihre Blane 
gegen Frankreich und Spanien gu durchkreuzen.“)) Starker nod) jagt 
er einige Jahre jpiter dem Cardinal Dubois: „Allerdings hat Frank— 
reid) in Dem letzten Rriege eine große Truppenmadt unterhalten; allein 
was wire aus Frankreich geworden, wenn der Raifer Leopold die 
30,000 Mann, welche gegen mich ftanden, und die gleide Bahl Ungarn 
Dagu, nad) Spanien hatte entjenden können, damals als er feinen 
zweiten Sohn, den jebigen Rafer, Dem er wegen des ungarifden 
Krieges weder Geld nod) Truppen mitgeben fonnte, machtlos und 
arm dem guten Willen der Cnglinder iiberlieferte! Die gegenjeitigen 
Vorwürfe der Kinigin von Cngland und de3 Kaijer3 vor dem Utrechter 
Frieden haben augenjdjeinlid) dargethan, weldjen Conjuncturen der 
Konig von Spanien feine Krone verdanft und Frankreich das Glück 
einen feiner Söhne auf jenem Throne zu wiſſen.“?) 

Franz Rakoczy hatte alſo von feinen Leiftungen fiir die Bolitif 
Ludwigs XIV. nidjt eine geringe Meinung. Die Kehrſeite derjelben 
war der unendlide Jammer, den er durch feine Rebellion iiber eine 
Reihe von Landern, namentlich aber iiber fein eigenes Vaterland ge- 
bracht hatte. Ludwig XIV. wiirdigte die Berdienfte Franz Rakoczys 
unt ihn durch einen fiirftlidjen Unterhalt. Cr lie} die Gumme von 
600,000 Livres fiir ifn in die Regifter des Stadthaujes von Paris 
eintragen, und verlieh ifm dazu 6000 Livres monatlid. Philipp V. 
gab ifm eine Jahresrente von 30.000 Livres, jo daß er, nach der 
Verednung von St. Simon, ein Cinfommen von etwa 100.000 Livres 
bejak. Wan jah ihn beftindig bei Hofe, decorirt mit dem goldenen 
Vließe, welches Philipp V. ihm gejdhentt.%) 


1) Fiedler, Bd. I, S. 496. 

27) Wa. ., ©. 504. . 

3} Mémoires de St. Simon t. VI, p. 366. — Journal de Dangeau t. XIV, 
p. 375. Der Letstere erwähut nidjt das fpaniide Jahrgeld 
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Nachdem das britiſche Minifterium fic) mit Ludwig XIV. über 
Die zu leiſtenden Verzichte PhilippS V. und der franzöſiſchen Prinzen 
in Der Hauptſache geeinigt, wurde wie der Herzog von Hamilton nad 
Frankreich, jo Lord Lexington als Botſchafter nach Spanien ernannt, 
um dem Acte der Versichtleiftung al Beuge beiguwohnen. Cine widtige 
Frage bei der Ueberlafjung Spaniens an Philipp V. war die, was mit 
Denjenigen Spaniern geſchehen folle, die fich fiir Carl III. erflart Hatten, 
aljo namentlic) mit den Cataloniern. Die Commiffion des britijdjen 
Unterhaujes im Jahre 1715 ſprach die Anſicht aus, daß auc) damals 
nod, im Herbjte 1712, Philipp V. der Königin Anna die Forderung 
die Privilegien der Catalonier zu beftitigen, nicht hatte abſchlagen 
finnen.') Die Vnftruction, vom 1. September, fiir den Lord Lerington 
ging nicht jo weit, Dieje Forderung gu ftellen. „Sie werden, jagt fie, 
Dem Könige oder Ddeffen Miniſtern darlegen, dak eS nicht weniger 
ſeinem Intereſſe als unſerer Ehre entſpricht, daß er cine allgemeine 
und ausnahmsloſe Amneſtie für alle diejenigen Spanier gewähre, welche 
dem Hauſe Oeſterreich angehangen, insbeſondere den Cataloniern, in 
Betreff ihrer Perſonen, Güter, Würden und Privilegien.“ 

Die Inſtruction blieb alſo zurück hinter der Erwartung, zu 
welcher die Catalonier, die ſich auf Grund der Zuſicherungen der 
Königin von England im Jahre 1705 erhoben, berechtigt waren. Lord 
Lexington aber faßte den ihm ertheilten Auftrag in die Worte: „Die 
Königin von Groß-Britannien bittet Se. Majeſtät, eine allgemeine, aus— 
nahmsloſe Amneſtie für alle Spanier zu bewilligen, die ſich dem Hauſe 
Oeſterreich angeſchloſſen, beſonders den Cataloniern; denn die Königin 
iſt überzeugt, daß dies eben ſo wohl ihrer eigenen Ehre entſpricht, als 
dem Intereſſe Sr. Katholiſchen Majeſtät.“ 

Demnach blieb abermals die Bitte des Lords Lexington, im Oe— 
tober, hinter ſeiner Inſtruction zurück. 

Unterdeſſen bemühete ſich auch Carl VI. zu Gunſten ſeiner 
Catalonier. 

Die Stände dieſes Landes hatten ihm, auf die Kunde des Still— 
ſtandes zwiſchen Groß-Britannien und Frankreich, ihren Dank und ihre 
Freude ausgeſprochen, daß der Kaiſer beharren wolle, ſo wie ihren 


1) Rapport du Comité secret p. 146. 
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Wunſch, daß er gu ihnen zurückkehre. Wenn aber das Gejdhic es 
anders verfiigt habe, fo bitten fie den Kaiſer fich ihrer angunehmen, 
daß Catalonien mit den angrenzenden Ländern fic) unabhängig be- 
haupten könne.!) 

So ſehr indeſſen der Kaiſer ſich ſträubte ſich in einen Frieden 
zu fügen, den Frankreich vermittelſt des britiſchen Miniſteriums vor— 
ſchrieb, ſo trat doch eine Reihe von Erwägungen an ihn heran, die 
das Beharren im Kriege bedenklich erſcheinen ließen. Wir haben dar— 
über die Rede des ſchon faſt ſterbenden Grafen Wratislaw vernommen 
(S. 376). Seitdem hatte ſich noch Manches zum Nachtheile verändert. 
Die Differenz zwiſchen der Republik der Niederlande und Frankreich 
drehte ſich faſt nur noch um Tournay. Noch bis in den October 
hinein meinte Carl VI., Victor Amadeus beibehalten zu können, und 
war bereit an neuen Conceſſionen an ihn.) Aber die Erfahrung langer 
Jahre lehrte, daß über das Thin wand Laſſen des Herzogs Victor 
Amadeus nur die Ausſicht auf den größeren Vortheil entſchied. 

Vor allen Dingen aber mußte der Kaiſer die Frage erwägen, 
ob er in Spanien ſeinen Anſpruch werde behaupten können. Er hatte 
vor, für die Rückkehr der Kaiſerin eine ſeiner Schweſtern als Statt— 
halterin nach Barcelona zu ſenden. Er hatte im Laufe des Sommers 
eine bedeutende Anzahl Truppen hingeſchickt. Aber die Catalonier, die 
ihn nach Wien begleitet hatten und zum Beharren riethen, erwogen 
nicht genug, daß nicht Carl VI. den Krieg in Spanien begonnen hatte, 
ſondern England durch ihn. Wenn England den Krieg dort fallen 
ließ, ſo war Spanien für Carl VI., der auch nicht Ein Kriegsſchiff 
beſaß, unerreichbar. 

Sim October entſchloß ſich Carl VI. den Verſuch gu machen, der 
Briedenshandlung beigutreten. Bn feinem Namen erdffnete der Reſident 
Hoffmann in London den Miniſtern Oxford und VBolingbrofe, daß der 
Kaijer bereit fei, von dev Gorderung Spaniens und Weftindiens ab- 
zuftehen, daß er fic) beqniigen wolle mit Catalonien, Valencia, Arra— 
gonien und Roujfillon, theils um einen Fuß in Spanien zu behalten, 
theilS wegen der Anhanglidjfeit der drei erften Lander an ifn. Dazu 





') Die Schrift bei Lamberty t. VIII, p. 401. 
2 A. a. O, t. VII, p. 284, 
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verlange er Sicilien. Oxford und Bolingbrofe, Jeder fiir fich, lehnten 
furz ab. Der Lewtere fiigte hinzu: der Kaiſer Habe allerdings mebrere 
taujend Mann Truppen nad) Catalonien gejdafft: dieſe würden nun 
alg Geijeln dienen.') 

Die Aeuferungen diejer Wrt werfen ein Licht zurück auf das 
Verhalten des britijden Miniſteriums im Jahre 1711. Wabhrend die 
heimliche Unterhandlung mit Franfreich, deren erjte Bedingung fein 
mufte die Belaffung Spaniens fiir Philipp V., ſchon längſt im Gange 
war, hatte der britiſche Admiral vor Barcelona den Befehl, nicht den 
Damaligen Konig Carl UI. und die Königin mit ihm zur Rückkehr 
an Bord gu nehmen, jondern nur den Konig allein. An demjelben 
Tage, wo Mesnager mit St. John und Dartmouth in London die 
geheime Uebereinfunft abſchloß, welche die Anerfernung Philipps V., 
wenn aud) nicht ausdrücklich ausſprach, fo dod) in fich ſchloß, landete 
Carl Ill. ohne feine Frau in Vado. Er glaubte fie zurückgelaſſen 
zu haben als die Bürgſchaft jeiner Wiederkehr: in der Wirklichkeit hatte 
das britiſche Miniſterium die Konigin in Barcelona al Geijel zurück— 
behalten, um von dem Gemable den Verzicht auf Spanien gu erzwingen. 

Mündlich abgewwiejen, reichte Hoffmann eine Denkſchrift an die 
Königin ein. Die Gorderungen darin waren fehr ermafigt.2) Der 
Kaiſer verlangte in Spanien nichts mebr fiir fich, jondern die Errich— 
tung Gataloniens zur Republif, unter dem Schuge aller verbiindeten 
Mächte, befonders Groß-Britanniens. „Allzu fehr, heißt es darin, ift 
der Kaiſer bei Catalonien mit Ehre und Gewiſſen betheiligt, als daß 
er zugeben dürfte, daß nach ſo vielen Beweiſen der Treue und der 
Beſtändigkeit, welche dieſes Fürſtenthum ihm gegeben, es der Rache 
des Feindes ausgeſetzt bleibe. Dies brave Volk hat nur auf die Ver— 
ſicherungen von Seiten Cw. Majeſtät es mie verlaſſen gu wollen, die 
Waffen ergriffen, und verdient dabher, dak Cw. Majeſtät fiir jeine Er- 
haltung und fiir feine Greiheit eine befondere Gorgfalt tragen. Denn 
wenn es unter Dem Joche des Haujes Bourbon verbliebe, fo hat es 


auf Freiheit nicht zu rechnen.“ 


) Hoffmanns Bericht vom 26. October, Man vergleiche Bolingbroke's letters 
vol. III, p. 114. 
2) Abgedruckt bei Lamberty t. VI, p. 355. Bom 22. October/2. November. 
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Für fich verlangt der Kaiſer Sicilien und Sardinien, die Küſte 
von Toscana und die Gewährleiſtung feines Befiges in Stalien, fiir 
da Reich eine beffere Barriere gegen Frankreid), insbefondere die Rück— 
gabe von Straßburg. Ferner verlangt der Kaiſer Befriedigung fiir 
Lothringen, und erklärt fid) in Betreff der Niederfande bereit, den 
Intentionen der Königin gu entipredjen, wenn nur aud) ſeine Rechte 
gewahrt bleiben. 

Die Antwort auf dieje Denkſchrift hatte der Refident von Bo- 
lingbrofe gu erwarten. Cr zeidjnet eben damals das Verhalten dieſes 
Minifters im Amte gegeniiber den Vertretern der fremden Mächte. 
„Der DonnerStag ift der Tag, an welchem fich ſämmtliche Geſandte 
bei ihm eingufinden pflegen. Cr hat jech3 Donnerstage nach einander 
vorbeigehen Laffen, ohne fic) au zeigen. Noch mehr befremdet e3, daß 
er uns jedes Mtal drei bis vier Stunden in feiner Kanzlei warten 
(apt, bevor er Jemanden ſchickt, um uns fund zu thun, daß er nicht 
erjdjeint. Diejer Procedur muß fic) der venetianijde Botſchafter eben 
jo wohl fiigen, wie der geringſte von uns.“!) 

Die Antwort auf jene Denkſchrift erfolgte nad) drei Wochen, am 
10./21. November, in aller Beziehung ablehnend, und in Ausdrücken, 
Die man nidjt bloß in Wien als injolent bezeichnete.2) Die Forde— 
rungen des Kaiſers, jagte Bolingbrofe, feien in Utrecht gu verhandeln. 
Cine Republif Catalonien fei unpraftijd. „Die Königin ijt der An— 
jicht, jagt er weiter, daß die Catalonier ihre Sicherheit viel beffer bei 
der allgemeinen Wmneftie finden werden, die mit der Zurückſtellung 
ihrer Ehren und Giiter ihnen verheigen ift. Das ijt ein Verfahren 
eines Königs wiirdig, gleich vortheilhajt fiir Fürſt und Bolf, und 
welches nicht ermangelt haben wiirde, die beften Wirfungen hervor— 
gubringen, wenn man in Spanien ſeit einigen Jahren es beobadhtet 
bitte.“ 

Mad) diejen Worten Bolingbrofes follte man annehmen, dah 
Philipp V. auf jene Bitte Leringtons eine zuſagende Antwort gegeben. 
Dies war nicht der Fall. Die WAntwort, die er gegeben, lautete aus— 
weichend, bedingungsweiſe, jo daß fie ihn gu nidjt3 verband, ward fogar 





1) Bericht vom 15, November. 
2) Lamberty t. VII, p. 357. 
Klopp. Fall d. Haufes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 28 
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jpdter, von dem Unterjuchungs-Comité des Unterhanfes, im Jahre 1715, 
alg eine indirecte Weigerung bezeichnet.!) 

Jedenfalls hatte das britijde Meinifterium von Anfang an jedes 
Meittel aus der Hand gegeben, etwas Nachdrückliches fiir die Catalonier 
zu thun. Wher nicht bloß dies hatte der Kaiſer aus der Denkſchrift 
Bolingbrofes gu entnehmen, fondern nod) eine neue Forderung an ihn 
jelber. Die Denkſchrift nämlich ſchloß mit den folgenden Worten: ,, Da 
Der Waffenftillftand zwiſchen Grof-Britannien, Frankreid) und Spanien 
bereit3 befteht, derjenige Portugals zum Abſchluſſe reif ijt, endlich die 
hollandijde Flotte im Mittelmeere den Befehl zur Heimfehr Hat: fo 
Halt die Königin als trene VBerbiindete und zugethane Freundin fich fiir 
verpflictet, Ge. faijerliche Majeſtät an die Lage zu erinnern, in wel— 
her fich die Raiferin und die Truppen in Catalonien befinden, und 
Daher vorzuſchlagen, nocd) zeitig die fiir die Sicherheit der Cinen wie 
der Anderen erforderlidjen Maßregeln zu ergreifen. Sie Hat diejen 
Vorſchlag durch ihre Bevollmadhtigten in Utrecht bereits gemacht, und 
da nicht erfennbar, daß Se. kaiſerliche Majeſtät bisher auf die dem 
Uebel angemefjenen Heilmittel bedacht ijt, fo fann die Konigin nicht 
umbin, fic) dieſer Gelegenheit zu bedienen, um ihr Erbieten zu er- 
neuern, daß fie bereit ijt, fiir Den Rückzug ſowohl der Kaiſerin als der 
faijerlichen Truppen aus Catalonien beigutragen, und bis dahin daß 
Diejer Rückzug bewerfftelligt werden fann, den Verbleib derjelben dort 
ficher 3u ftellen. In diejem Falle aweifelt die Kinigin nidjt, daß der 
Raifer in cine Neutralität für Italien willige. Denn dieſe erſcheint 
nothwendig, die Bejorgnifje einiger Fiirjten und Staaten dort zu be- 
ſchwichtigen.“ Das hieß mit anderen Worten: um die Kaijerin und 
die Truppen aus Catalonien gu retten, folle der Kaiſer indirect auf 
Sicilien gu Gunſten des Herzogs Victor Amadeus vergidjten. 

Mit welchen Gefiihlen immer gegen die britifdje Politik dies ge- 
ſchehen modjte, fo founte dod) auf die Dauner in Wien die Unvermeid- 
lichkeit eines ſolchen Entſchluſſes nicht verkannt werden. 

Im Laufe des Monates October ſtand Ludwig XIV. von 
Tournay ab; aber, wie das britiſche Miniſterium feſt hielt an der 
Forderung von Sicilien für den Herzog Victor Amadeus, jo Lud— 


) Rapport du Comité secret p. 148. 
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wig XIV. an derjenigen von Gardinien fiir Max Emanuel von Bayern. 
Gr entjandte gu diejem Zwecke den Englander Prior von Paris aus 
mit einem Handſchreiben an die Königin. Cr redete fie an alg Madame 
ma sceur, und fie antwortete ifm als Monsieur mon frére; aber 
Der Litel der Majeſtät ward in beiden Briefen vermieden. ') 

Das Abſtehen der Grangojen von Tournay ſetzte das britijde 
Minifterium in den Stand, auf die Vorftellung der Generalftaaten 
vom October (S. 401) in fo weit eingehend 3u antworten, und eben 
dadurd) zugleich den Druck auf fie gu verſtärken. Bolingbrofe fiindigte 
Dies bei Torcy an, am 11./22. November, mit den Worten: ,, Wenn, 
nad) Tournay, die Hollander abermals neue Forderungen erheben, jo 
wird die Konigin ohne fie mit Franfreid) und Spanien abſchließen.“?) 
Nicht die Republif jedod) erhob eine neue Forderung, fondern das 
britiſche Miniſterium an die Republif, nämlich diejenige der Wenderung 
des Barriere- und Succeffions-Vertrages vom 29. October 1709. 
Indem Bolingbrofe den Entwurf eines neuen Vertrages an Strafford 
und Brijtol überſendet, fiigt ev hinzu: „Ich Habe dabei gang bejonders 
Die Whficht, Cuere Lordfdjaften in den Stand gu ſetzen, den Hollandern 
gu ſagen, daß swijdjen uns und ihnen feine Cinigung beftehen fann, 
wenn fie nicht einwilligen, den gangen Barriere-Vertrag, dieſes arger- 
fiche Beweisſtück, daß wir damals von einer Faction verfauft waren, 
bei Seite gu legen, und ferner durch die Actenjtiide Sie in den Stand 
gu fegen, dem Rathspenfionir und den anderen Miniſtern vorzuhalten, 
Daf fie die Gutmiithigkeit und Willfabrigfeit des Lords Townſhend da- 
mals in joldjem Maße fich zu nuge gemacht haben.“ *) 

Bei dem Allen Hatten die Hollander verhaltnismapig die günſtige 
Pofition, daß der Barriere-Vertrag vom 29. October 1709 die Unter- 
jehrift der Königin trug. 

Bu Anfang December erſchien Strafford im Haag, um die Ant- 
wort von britijdjer Seite auf jene Vorſtellung der Generalftaaten vom 
October fund gu thun.4) Wm 8. December erdffnete er, dak, wenn 
Die Republik verſpreche, feine weitere Forderung yu erheben, die Königin 


1) Beide abgedrudt im Rapport du Comité secret p. 406. 
2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 176. 
3) WM. a. O., p. 172. 
4) Lamberty t. VII, p. 316 et suiv. | 
28* 
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das frangififdje Wbftehen von Tournay zur Bedingung des Friedens 
machen wolle. Gr vertrat ferner die franzöſiſchen Forderungen zu 
Gunften de RKurfiirften Max Emanuel. Er legte dann den Entwurf 
eines nenen Barriere-Vertrages vor. Neben der Streidjung mebhrerer 
Städte war eine der widhtigften Verdnderungen der Wegfall de3 ge- 
heimen Artifels, welder in dem Vertrage von 1709 Ober-Geldern den 
Generalftaaten guficherte. Wie das britijde Miniſterium den Herzog 
Victor Amadeus durd) die Sdjenfung von GSicilien gewinnen wollte, 
jo den König Friedrich I. durch diejenige von Ober-Geldern.') Straf- 
ford hob mit Machdruc hervor, daß diefe feine Rede das Ultimatum 
Der Königin an die Republi jei. 

Hinter dieje Erflarung barg fic) die Drohung des Sonderfriedens 
Der Königin mit Franfreid), wie Bolingbroke denjelben fiir Torcy offen 
in Ausſicht ftellte. Ob dennod) Oxford und die anderen britijden 
Miniſter ein ſolches Wagnis anf fich genommen haben wiirden, iſt, 
weil es nicht gejdjehen, eine miiffige Frage. Wher die Thatſache ijt 
zu conftatiren, daß bei den Hollandern die Furcht vor einem folchen 
Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und England vorhanden und eben 
Darum auch cin gewidhtiger politijder actor war. Die Freundſchaft 
der officiellen Perſönlichkeiten in London war gar 3u auffallend. Im 
Anblick defjen was damals dort bei der Anfunft de3 ſpaniſchen Bot- 
ſchafters Monte Leone vorging, meldet ein WAugengeuge: „Ich erlebe 
hier nunmehr wieder eine ähnliche Beit wie ich fie in Den letzten Jahren 
Carls II. angejehen habe. Aud) damals galt das Intereſſe Frank— 
reichs vor allem anderen, und die Gejandten desſelben traten auf wie 
Dictatoren, während diejenigen de Hauſes Oeſterreich mit Verachtung 
angejehen wurden. Und dod) war nod) der Unterfdied, dak damals 
ein Parlament nad) dem anderen dem Willen des Hofes entgegen trat, 
wahrend in dem jebigen die Mehrheit, sum Theile aus Sehnſucht nad 
Dem Frieden, gum Theile aber aud) aus Cigennug, in jegliches Ver— 
{angen des Hofes eingugehen fähig ift.“?) 

Vergegenwartigen wit uns dabei, dak nach den Weuferungen, 
Die wir von jacobitijder Seite, wie von anderen vernommen, man fid 


1) Lamberty t. VII, p. 328. Cf. t. VII, p. 43. 
2) Hofimanns Beridt vom 25. December. 
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jo vielfach der Meinung guneigte: das letzte Biel dieſes britifden 
Meinifteriums werde die Riicffiihrung de3 Pratendenten fein. Cine 
Vorftufe dazu wäre ein britiſch-franzöſiſcher Sonderfriede geweſen. 
Für die Republik aber verband ſich mit dem Gedanken der Rückkehr 
des Sohnes von Jakob II. auf den Thron von England die Furcht 
vor der Erneuerung der Schrecken des Jahres 1672. Aus dieſer Furcht 
entwickelte ſich daher die Willigkeit lieber in Manches ſich zu fügen, 
als dem britiſchen Miniſterium einen Anlaß zu geben, der zum Vor— 
wande eines Sonderfriedens mit Frankreich dienen könne. 

Die Generalſtaaten fonnten über den Entwurf des neuen Barriere— 
und Succeſſions-Vertrages für ſich nicht beſchließen, ſondern entſendeten 
ihn an die Stände der einzelnen ſouveränen Provinzen. 

Der Vertrag ſicherte der Republik zu, in einer langen Reihe 
von Städten in Belgien Beſatzungen auf Koſten dieſes Landes zu 
halten, nämlich in Furnes, Knock, Ypern, Menin, Tournay (Stadt 
und Citadelle), Mons, Charleroi, Namur (Stadt und Citadelle), in der 
Citadelle von Gent, ferner in La Perle, Philipp, Damme, St. Donaat. 
Dagegen legte er der Republif auf, fiir die in Groß-Britannien durch 
die Parlaments-Acten von 1701 und 1706 feftgeftellte Thronfolge gu 
@unften der Kurfiirjtin Sophie und ihrer Erben nach dem Lode der 
Königin eingutreten. 

Es ijt bemerfen8werth, daß in der Republif wie in Hannover 
gegen die Wortfafjung an mehreren Stellen de3 Vertrages ein befon- 
deter Einwand erhoben wurde. Im zweiten Artifel hatte die Republif 
gu verſprechen, dah fie nad) dem Lode der Königin ihren Erben, 
und, in Ermangelung derfelben, der Pringeffin Sophie und ihren Erben 
fiir die Thronfolge beijtehen wiirde. Wen fonnte man fic) unter den 
Worten der Erben der Kinigin vorjtellen? Sie war finderlos, Witwe, 
faft fünfzigjährig, und hatte als nahen Verwandten nur ihren Bruder, 
ben Prdtendenten. Bothmar im Haag erhielt von Hannover aus den 
Auftrag, dahin gu wirfen, daß die Worte ihren Erben verandert 
wiirden in ihren Leibes-Erben. Denjelben Vorjdjlag der Wende- 
rung an allen betreffenden Stellen madhten die eingelnen fouverdnen 
Provingen der Republif.') 


1) Anlage III. 
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Ungeadhtet ſolcher Einwendungen richteten die Generalftaaten, am 
29. December, an die Konigin die Erflarung ihrer Bereitwilligfeit, fic 
ihr in den Maßregeln fiir den Frieden anzuſchließen und gemeinjdaft- 
lick) mit ihr den Frieden, fo wie einen neuen Bertrag in Betreff der 
Barriere und der Succeffion in Grok-Britannien zu zeichnen.!) 

Die Antwort der Kinigin nahm die Bereitwilligfeit der General- 
jtaaten gnddig an, jedod) im Stile Bolingbrofes. „Die Erklärung 
Diejer Vereitwilligfeit, fagt fie, wird einigermafen die gemeinjame Sache 
fiir das Unglück entſchädigen, welches aus der Defertion der Wlltirten 
bereitS erwachſen ift, und fie ſchützen gegen Ddiejenigen, welde in Zu— 
funft davon zu befiirdjten waren.“?) 

Uber zugleich benahm das Sehreiben der Königin die Ausſicht 
auf eine Aenderung in der Wortfaffung jenes Vertrages. Der Gefandte 
Van Borjelen berichtete fogar, dah die britiſchen Miniſter fich über 
die Aenderungsvorſchläge misfallig gedufert Hatten. Auf jenes Ver— 
langen, daß die Worte ihrer Erben als Leibes-Erben genauer 
beftimmt würden, Hatten fie ertwiedert: dies fehe aus, als Habe man 
fie im Verdachte, nicht fiir das Haus Hannover gefinnt zu jem. Die 
Weigerung fonnte den Verdacht im Haag und in Hannover, dah jene 
unbeftimimt gefaften Stellen des Vertrages je nad) den Umſtänden aud) 
zu Gunften de3 Pratendenten ausgelegt werden fonnten, nur beftirfen. 
Uber die Hollandijden Bevollmadhtigten in Utrecht ergaben fic) darein, 
den Vertrag jo zu unterzeidjnen, wie er von britiſcher Seite ihnen vor- 
gelegt war, am 30. Januar 1713.%) 

Der Vorwurf, daß die Verbiindeten fich von England getrennt, 
wie er im jener Wntwort der Kinigin an die Generalftaaten fich find 
gab, war dem britijdjen Miniſterium ſehr geläufig. Die Bevoll- 
mächtigten der vier oberen Kreiſe de3 Reiches, des ſchwäbiſchen, fran- 
kiſchen, oberrheinijdjen und furrheinijdjen, ricjteten, im December, an 
die britijdjen Bevollmachtigten eine dringende BVorjtellung, dak die 
Kreije den von der Königin unterzeichneten, mit dem groken Siegel 
von England verfehenen Vertrag von Nördlingen getreu erfiillt 


1) Das Schreiben bei Lamberty t. VII, p. 330. 
2) A. a. O., t. VU, p. 29. Bom 7. Januar 1713. 
3) Ma. O., p. 34. 
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Hatten, und darum nun aud) demjelben gemäß von der Königin 
verlangten, beim Friedensſchluſſe fiir fie eingutreten. „Es handelt 
fic), rufen fte aus, um den Ruhm Ihrer Majeſtät die öffentlich und 
feierlic) gegebenen Berficjerungen zu erfüllen. Es handelt fid 
um die Befonnenheit und Geredhtigfeit der Miniſter, das gegebene 
Königswort heilig gu Halter, und dem großen Siegel des König— 
reidjes die Ehre der Unverleplichfeit gu bewahren, damit nicht die 
Archive das traurige Gedächtnis des Gegentheiles der Nachwelt iiber- 
liefern.“) 

Die britiſche Antwort lautete: das Reich würde Straßburg als 
Barriere haben erlangen können, wenn man ſich nicht von der Königin 
getrennt hätte. Nunmehr fei es gu ſpät.“) — Aber bei den Ereigniſſen 
in den Niederlanden, im Juni und Juli, waren jene vier Kreiſe eben 
ſo wenig betheiligt geweſen, wie etwa die Catalonier. 

Die Holländer waren in Allem zur Nachgiebigkeit bereit. Wir 
haben geſehen, wie die franzöſiſche Politik die Differenz zwiſchen Rechteren 
und Mesnager über das Verhalten ihrer Dienerſchaften benutzt hatte, 
um durch die Forderung einer ſchwer gu leiſtenden Genugthuung die 
Verhandlungen in Utrecht lahm zu legen. Die Sache kam zur Ver— 
mittelung an die Königin.“) Demgemäß mußten die holländiſchen 
Bevollmächtigten ſich in die franzöſiſche Forderung der Genugthuung 
fügen. Wm 30. Januar erſchienen drei von ihnen, die das Loos dazu 
bejtimmt, in der Wohnung des Marſchalls Urelles, der zu dieſem 
Zwecke viele Gajte geladen hatte. Die Hollander gaben die verlangten 
Erflarungen ab, deren Wejen darin beftand, daß fie feinem der Be- 
theiligten gu wahrer Ehre gereicjten.*) 

Obwohl auch der Waffenftillftand um vier Monate verlangert war, 
blieb man fic) in der Republif bei allem dem doc) wohl bewuft, daß 
man des Frieden nod) keineswegs fidjer war. Die Vorbereitungen 
fiir den Feldzug wurden getroffen. Die Generalftaaten erjudjten den 
Pringen Cugen, das Commando wieder iibernehmen gu wollen. Der 


1) Lamberty t. VILI, p. 3. 

2) Wa. O., p. 4. 

*) Bolingbroke’s letters vol. II, p. 96. 
4) Lamberty t. VIII, p. 33. 
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Kaiſer nahm die Bitte Freundlich auf, und gab die Bujage, daß er der 
baldigen Wbreije des Prinzen Cugen fein Hindernis in den Weg legen 
werde.!) 


Der Utrechter Friede. 


Im Beginne des Jahres 1713 erſchien dem britiſchen Miniſterium 
der Friede in naher Ausſicht zu ſtehen. Die Ankunft des ſpaniſchen 
Geſandten Monteleone in London und ſeine Inſtructionen ließen hoffen, 
daß zwiſchen England und Spanien bald alles geregelt ſein werde. 
Zwiſchen England und Frankreich beſtanden, nach Bolingbrokes Anſicht, 
nur noch zwei Punkte unerledigt. „Die Holländer, fügt er hinzu, 
werden ſich fügen, und der allerdurchlauchtigſte Kaiſer muß ſich fügen.“?) 
Bolingbroke erwartet damals den Abſchluß in wenigen Tagen. 

Der eine der nicht erledigten Punkte betraf den Handel der 
Engländer nach Frankreich auf dem Fuße der meiſt begünſtigten Nation; 
der andere den Beſitz in Nordamerika. 

Am 7.18. Januar erging von Verſailles nad) London eine 
Denkſchrift, in welder Torcy verneinte, den fiir holländiſche Waaren 
im Jahre 1664 bewilligten Zolltarif fiir britijde Waaren gewahren 
gu finnen, wegen der Micht-Gegentleiftung der Englander, und in 
weldjem er ferner bei der Abtretung von Newfoundland in Nord— 
amerifa das Recht des Fiſchfanges an der Küſte fiir die Franzoſen 
vorbehielt. In einem Begleiticdhreiben an Bolingbrofe begeichnete er 
Dieje Forderungen als Ultimatum, und erjudjte ihn, endlich dem Streite 
ein Ende gu maden.*) 

Die Verfammlung des Parlamentes ftand damals bevor. Es 
hatte gujammentreten follen auf den 13./24. Januar, war aber wieder 
vertagt auf den 3./14. Februar. 

Es ift fehr wahrſcheinlich, dab die franzöſiſchen Anſprüche auf 
einmal höher getrieben wurden in der Erwartung, daß das britijde 
Minifterium, dem daran liegen mufte, mit der FriedenSurfunde vor das 
Parlament zu treten, alles nachgeben werbde. 

1) Lamberty t. VIII, p. 5. 


) Bolingbroke's letters vol. II, p. 276. 
3) A. a. O., p. 325. 
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Die dafiir in Verfailles vorausgeſetzte Willigkeit war jedod) bei 
dem britijden Miniſterium nicht vorhanden. Vielmehr rief jenes Ulti- 
matum in demjelben lebhafte Beforgniffe hervor. Die Commiffion des 
Unterhaujes von 1715 zeichnete diejen Stand der Dinge mit den folgenden 
Worten: , Das Meinifterium hatte den geheimen Vertrag vom 27. Sep- 
tember/8. October 1711 von der Bafi aus geſchloſſen, daß guerft die 
Sntereffen von Grof-Britannien geregelt werden follten. Go lange 
fie fic) mit dieſer Hoffnung ſchmeichelten, machte alles Andere ihnen 
geringe Sorge. Sie Handelten, fiinfzehn Monate hindurd, als Emiſſäre 
Frankreichs. Und nun, am Ende dieſer Beit, erblictten fie fic) in 
Gefahr, von diejer Krone in dem wefentlichften Punkte ihres Vertrages 
mit ihr getäuſcht zu ſehen.“!) 

Ueber dieſe Lage der Dinge gibt Bolingbroke in einem Schreiben 
an Prior in Paris ſeinem Unmuthe und ſeiner Beſorgnis freien Aus— 
druck. „Wir hier, ſchreibt er, können das Verfahren der Franzoſen 
uns gegenüber weder für offen noch für klug halten. Sie ſcheinen 
uns zum Abſchluſſe zu drängen, um über die Anderen nach ihrem 
Belieben zu walten, und zur ſelben Zeit chicaniren ſie in weſentlichen 
Fragen unſeres Handels, und ſuchen über Punkte hinweg zu kommen, 
Die längſt feſtgeſtellt find.“2) „Bereits, meint er, haben die Whigs 
Kunde, daß Franfreid) uns etwas verwweigert, und faffen demnach 
Muth.” Dann tritt das Bewuftfein der eigenen Gefahr ftirfer her- 
vor. „Allerdings, jagt er weiter, ftehen wir am Rande eines Abgrundes, 
aber Die Franzoſen nicht minder. Sagen Sie in meinem Namen dem 
Herrn Torcy: er könne e3 dabhin bringen, daß Robert (Oxford) und 
Harry (Bolingbroke) gehingt werden; dann aber wiirden die Dinge 
hier bald zurück und in einen foldjen Wirrwarr laufen, dak er wünſchen 
möchte, un3 wieder ing Dafein gu rufen. Oder, um ernfthaft gu 
reden: wenn nidjt die Königin erflaren fann, dak ihre Besiehungen 
mit Frankreich geregelt find, und wenn nicht der franzöſiſche Hof 
unjere Verbiindeten auch ferner in Unrecht febt, wie fie e3 gur Beit 
ungweifelhaft sur Geniige find: fo jehe ic) unentwirrbare Schwierig- 
feiten voraus.“*) 

1) Rapport du Comité secret p. 125. 


2) Bolingbroke’s letters vol. III, p. 302. Bom 19./30, Januar. 
5) Wa. D., p. 304. 
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Zugleich erging ein anderer ausführlicher und officieller Bericht 
Bolingbrofes an den Herzog von Shrewsbury, der, nach Hamiltons 
Tode gum Botſchafter und Zeugen fitr die Versichtleiftungen der Prinzen 
des Haujes Bourbon in Franfreid) auf Spanien ernannt, einige Tage 
vorher in Paris eingetroffen war. Bm Namen der Kinigin ermächtigt 
Bolingbrofe den Botſchafter, das Verhalten der franzöſiſchen Minifter 
in Betreff des HandelSvertrages als Verlegung des gegebenen Wortes 
zu benennen.') Nady einer ausführlichen Darlegung des Sadjverbhaltes 
ftellt dann Bolingbrofe feine Gorderung: die Artifel 9 und 10 des 
Handelvertrages miiffen geftricen und dafiir ein anbderer Artikel, den 
er iiberjende, eingefest werden.?) Wenn dies geſchehe, fo wolle die Königin 
einwilligen, daß der Konig, bei der Ceffion von Newfoundland, jeinen 
Unterthanen fiir eine Strecke an der Riifte das Recht des Fiſchfanges 
vorbehalte. Im anderen Galle jedoch nicht. 


Es ijt von Vntereffe iiber diefe Forderung und die gleichgeitiqe 
Ceffion von Seiten de8 britijden Miniſteriums ſchon Hier das Urtheil 
Der Commiffion des Unterhaujes von 1715 zu vernefmen. „Um fid 
Der Verwictelung zu entwinden, in die das britifde Miniſterium im 
Januar 1713 qgerathen war, cedirte es alle in Nordamerifa ftreitigen 
Punkte, jo wie die Fijdheret an Mewfoundland, und awar dies lediglich 
it Betracht des neunten Artikels des HandelSvertrages, welder Artikel 
Dann vom Barlamente mit geredjter Indignation verworfen wurde.“ *) 


Dennod) erhielt Shrewsbury, tm Januar 1713, den Wuftrag 
mit ftarfem Nachdrucke auf die Annahme diefes WArtifelS in Verjailles 
ju dringen. Daf} er dabei auf Widerftand geſtoßen jet, ijt faum an- 
zunehmen. Er felbft erflart wiederholt, daß er von dieſen Handels— 
angelegenheiten wenig verftehe. 


Als Motiv des Dringens galt fiir Bolingbrofe namentlich das 
Zuſammentreten de3 Parlamentes, welchem die Kinigin etwas Fertiges 
verfiinden müſſe. Wher der leidende Zuſtand der Königin madte eine 
abermalige Vertagung nothwendig. 


1) Bolingbroke’s letters vol. IIL, p. 310. 
) Der ganze Bertrag bei Lamberty t. VIII, p. 79 et suiv. Der neunte 
Artifel, fehr ausfithrlich, p. 83. 

3) Rapport du Comité secret p. 125. 
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Das britijde Miniſterium erflarte fic) mit der Annahme jenes 
Artikels fiir befriedigt; dennod) gedieh darum die Sache nod) nicht 
weiter. Nachdem der Verfehr der Franjojen mit den Holldndern in 
Utrecht wieder in Gang gejebt war, gogen die Erjteren durch Hader 
iiber Nebenpuntte die Sache Hin. ,, Wenn dieſe Herren, rief Bolingbrofe 
aus, in demſelben Maße, wie wir die Verbiindeten zum Nachgeben 
bewegen, ihre Anſprüche fteiqern: fo fommen wir nie gu Ende.“!) 
Aud) Shrewsbury mahnte von Paris aus Heim, dak durch das Hin- 
giehen die Stellung Englands immer ſchwächer werde. ,,Bereits, meldet 
er, am 22. Februar, jchictt fich der Pring Eugen an gum Aufbrudje 
nad) dem Haag, in voller Hoffnung auf die Fortführung des Krieges. 
Wir Dagegen haben weder unjeren Frieden gefichert, nod) Vorbereitungen 
fiir Den Krieg getroffen.“?) 

Die Lage der Dinge war giinftig fiir das britijde Miniſterium 
mit Nachdruck aufgutreten. Die Generaljtaaten Hatten kurz guvor, auf 
Straffords Rath, der Königin ein Schreiben eingeſchickt, welches, wie 
Bolingbrofe fagt, die flarften Zeugniſſe ihrer Unterwiirfigfeit und ihres 
Vertrauens in die Königin ausiprad).*) Demnach war darauf zu 
rechnen, daß die Generalftaaten mitgehen würden. 

Um 17./28. Februar entfandte das britijde Miniſterium an 
Shrewsbury ein Ultimatum, welches er miindlich und fdhriftlich geltend 
gu machen habe. Es betraf die noc) objchwebenden Differengen mit 
Portugal, dem Kurfiirften Mary Emanuel, den Generalftaaten, und 
ftellte beftimmte Vorſchläge zur Beilequng derjelben. Wenn Franfreid) 
nicht in dieſe Vorſchläge willige, fo joll Shrewsbury noch einmal die 
volle Ausficht auf den Krieg erdffnen. Wenn dagegen Frankreich 
eingehe, jo werde die Königin, auch wenn jene Verbiindeten ablehnen, 
mit Frankreich abſchließen.) Diejelbe Mahnung ridhtete Bolingbrofe 
direct an Torcy.*) 

Bereits am 8. März erging von Verſailles nad) London, 
und an die Bevollmachtigten in Utrecht die Meldung, daß Lud- 





') Bolingbroke’s letters vol. III, p. 383. Wom 4./15. Februar. 
2) Ma. O., p. 415. 
3) A. a. O., p. 453. 
4) Ma. O., p. 447. 
5) Wa, D., p. 447. 
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wig XIV. in Wem fic) mit der Konigin von Grof-Britannien ge- 
einigt habe. 

Anders dagegen lautete das Urtheil der britiſchen Bevollmächtigten 
in Utredjt, Strafford und Briftol, itber das Verhalten der Frangojen. 
Am 3. Februar Hatten fie gemeldet: „Die Hollander find misgeftimmt 
liber die ablehnende Haltung der Frangofen, und wir haben unjeren 
guten Untheil daran; denn wir fehen mit Verdrugk, dak ihnen, ent- 
gegen der Erflarung der Königin (in der Thronrede vom 6./17. Suni), 
mehrere Dinge abgejdlagen werden. Aber alles was man ſagen fann, 
Dient gu micht8.“!) — Die Bevollmadhtigten wiederholten dieſe Be- 
{werden aud) nach jener Meldung vom 8. März.?) Wber auf Grund 
dDerfelben drangten nun die Franzoſen in die Englander zum Abſchluſſe. 
„Wir find verwundert, melden Strafford und Briftol an Bolingbrofe, 
über die Haft, mit welder die Frangojen in un dringen, allein mit 
ihnen abgufdliefen, gu einer Beit, wo mehrere der Verbiindeten nahe 
Daran find mit uns gu gehen. Dazu aud) haben wir, bei unferer 
Riidfehr, die Conjequengen eines ſolchen Verfahrens gu fiirdjten.“*) 

Die Vollmadht lautete nämlich auf den Abſchluß eines allgemeinen 
Friedens. Dem Cinwande wurde abgeholfen durch eine neue Vollmadt. 
Zugleid) ward abermals in die Bevollmadtigten gedrangt. Bolingbrofe 
ſchrieb darüber an Shrewsbury in Paris. „Nicht bloß diejenigen 
Griinde, welche Sie geltend gemadjt haben, fpredjen fiir den Abſchluß, 
fondern aud) die Stimmung dabheim verfangt ifn. Während die Wuth 
Derjenigen, weldje ifn verhindern möchten (alfo der Whig-Partei) durch— 
aus nicht fic) legt, ermüdet die Geduld derjenigen, weldje ihn erjehnen, 
und gegen uns ſchwillt der Vorwurf Heran, dak wir weber Krieg nod) 
Frieden madjen.“ 4) 

Dak diefe letztere Stimmung die herrjdjende, beftitigt von feinem 
Standpunfte aus der kaiſerliche Refident Hoffmann. „Die franzöſiſche 
Politif, meldet er, ohne fic) viel um dieſen Hof gu fiimmern, thut 
ober läßt, was fie für gut befindet, und das britifde Miniſterium, 
nadjbem es fic) nun einmal fo weit hingegeben, darf fic) darüber nicht 


1) Rapport du Comité secret p. 134. 

2) A. a. O., p. 136. 

3) A. a. ©., p. 187. 

4) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 18. Bom 29. Méary/9. April. 
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beflagen. Andererſeits aber verbleibt dieje ganze Nation fiir den Frieden, 
er jet wie er wolle, fo jehr eingenommen, dag, wenigſtens fiir jebt, 
eine Verdnderung nicht gu hoffen ſteht.“!) 

Die Kinigin war jo mismuthig iiber das Bogern ihrer Bevoll- 
mächtigten, daß fie einmal die Wbficht ausſprach, ihnen eigenhandig gu 
jehreiben. Statt defjen übernahm e3 Oxford in ſehr dringender Weife.”) 

Bei dem Raijer Carl VI. war endlid) die Ueberzeugung durch— 
gedrungen, daß er, bei allem guten Willen fiir diejenigen Spanier, die 
jeine Gache vertreten atten, den in Betreff Spaniens verbiindeten 
Machten, Franfreid) und Grof-Britannien, machtlos gegeniiber ſtehe. 
Das Wort Bolingbrofes, dak die Kaijerin Clijabeth und die faijer- 
licen Truppen in Catalonien als Geijel dienten, erwies fich, nidjt gur 
Ehre des bHritijden Miniſteriums, aber zum Beugnifje feiner UArglift, 
alg wahr. Um die RKaijerin und die Truppen frei zu machen, mufte 
fic) Carl VI. zu Conceffionen entſchließen, deren hauptſächlichſte die 
Neutralität in Btalien war, gu Gunſten de3 nunmehr offen bund- 
brüchigen Herzogs Victor Amadeus. Aber Carl VI. forderte vor dem 
Aufbruche der Seinen aus Catalonien die Beſtätigung der Privilegien 
Diejes Lande und der Bnjeln. Die franzöſiſchen Bevollmachtigten 
widerftrebten. Diejenigen der Königin von Grof-Britannien gaben 
wiederholt die Erflarung ab, dak die Königin itberall wo es erforder- 
lich, ihre wirffamften Bemiihungen aufbieten werde, damit die Cata- 
fonier und die Bewohner der Inſeln ihrer Privilegien fich erfreuen 
fénnten. Nachdem auch die franzöſiſchen Bevollmachtigten erflart, daß 
ihr König dazu beitragen werde, gaben fic) die faijerlidjen Bevoll- 
mächtigten in Utrecht damit gufrieden, mit Dem Berlangen, dab dieſer 
Hergang der Dinge in dem Bertrage felber berichtet werde. Go ge- 
jah es. Am 14. März wurden in Utredjt die zwei Verträge über 
die Raumung Cataloniens durd) die Kaijerlidjen, und über die Neu- 
tralität in Stalien unterjchrieben und befiegelt.5) 

Aber man wufte in London, dak der Konig Philipp V. lange 
vorher erklärt hatte: er werde den Cataloniern nicht bewilligen als 


1) Hoffmanns Bericht vom 28. Februar. 

2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 18. Daé Schreiben, vom 20/31. März, 
im Rapport du Comité secret, p. 138, fo wie Lamberty t. VIII, p. 63. 

3) Die Verträge bei Lamberty t. VIII, p. 49. 
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eine allgemeine Amneſtie.“) Gerade zwei Monate vor jenem Vertrage, 
am 14. Januar, hatte der Staats-Secretär Dartmouth auf jene Er— 
klärung geantwortet, daß die Ehre der Königin für die Catalonier die 
Privilegien verlange, wie fie waren beim Tode Carls II., und dah fie 
fic) im Gewiſſen verpflicjtet fiihle davon micht gu laſſen. Auf diefen 
Vorhalt durd) Lord Lexington entgegnete Philipp V.: „Wir wiffen, 
daß Cuch der Yriede eben fo nöthig ijt wie uns, und dak Ihr fiir 
eine Bagatelle ifn nicht bredjen werbdet.“?) — Das aljo war die Frudt 
der nachdrücklichen Bemühungen der Kinigin. 

Der Kaiſer Carl VI. war iiberhaupt willig, dem Kriege ein 
Ende gu machen. Kurze Beit vor dem Abſchluſſe traf bei dem Grafen 
Singendorf ett Courier ein, mit der Ermächtigung de Kaiſers, einem 
*rieden auf der Grundlage der Rede Straffords vom 8. December 
beigutreten. Wher es fam den frangifijden Bevollmadhtigten ein Wort 
gu Obren, weldje3 dem furmaingijden Gejandten, Grafen Stadion, im 
Unmuthe itber den Gang der Dinge entfahren war: man werbde ge- 
zwungen fein, den Frieden angunehmen, wie die Franzoſen ihn vor- 
ſchrieben. Darauf Hin fteigerten dieje ihre Forderungen, namentlich 
gu Gunjten des Kurfiirften Max Cmanuel von Bayern. Sie legten 
einen Entwurf zum Frieden mit Kaijer und Reich vor.*) 

Der Graf Singendorf und die Gejandten der Reichsfürſten traten 
Dariiber gujammen. Der franzöſiſche Entwurf nannte den Kaiſer nicht, 
jondern das Haus Oefterreich, forderte fiir die wittelsbadijdjen Briider 
Herftellung und Entſchädigung, und ftellte erjt dann die Anerfennung 
des Kaiſers in Ausficht. Sinzendorf legte den Gejandten dar, dah 
Der Kaijer Intereſſen ſeines Haufe gum Opfer gebradjt, um für das 
Reich einen befjeren Frieden gu erlangen, dap jedod) in diejer Weiſe, 
wo Frankreich fid) die ſouveräne Verfiigung iiber das Oberhaupt und 
Die Glieder des Reiches anmaße, und dadurd) die gange Verfaſſung 
desſelben umſtürze, cin Friede nicht gu erlangen fei.*) In ähnlicher 
Weije redete der kurmainziſche Gejandte Graf Stadion. Er bat, daz 
alle mächtigen Glieder de Reiches als Patrioten handeln und mit 


1) Rapport du Comité secret, p. 428. 
2) Wa. D., p. 150. 

*) Lamberty t. VIII, p. 68. 

4) A. a. D., p. 163. 
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Nachdruck fiir die ſchwächeren einireten möchten. Ihm ſchloß ſich an 
der Geſandte Bothmar für den Kurfürſten von Braunſchweig-Lüneburg. 
In Bezug auf dieſen Fürſten im Vergleiche mit den wittelsbachiſchen 
Brüdern war die franzöſiſche Anmaßung in ähnlicher Weiſe auffällig 
wie bei dem Kaiſer. Ludwig XIV. verlangte für die Wittelsbacher, 
welche das Reich in Acht und Aberacht erklärt, die völlige Herſtellung, 
und erſt nach derſelben wollte er den vom Reichstage anerkannten Kur— 
fürſten aud) ſeinerſeits anerkennen. 

Sinzendorf und andere Geſandte deutſcher Reichsfürſten hofften 
noch bis zuletzt, daß auch die Republik, weil Frankreich ihre Forde— 
rungen in Betreff der Barriere und der Herſtellung des Zolltarifes 
von 1664 nicht bewilligt, nicht mitgehen würde. Aber die Partei des 
Friedens überwog vor Allem in der mächtigen Stadt Amſterdam. 

Die Unterzeichnung des Friedens war bereits angeſetzt auf den 
12. April. Dann jedoch erwogen die britiſchen Bevollmächtigten, daß 
nach dem alten Stile, der noch für England galt, dies dort der 
1. April ſein, und demnach daran leicht der für alles Außerordentliche, 
welches an dieſem Tage geſchieht, übliche Spott haften würde. Sie 
ſetzten Durch, daß die Unterzeichuung am Tage zuvor geſchah, dem 
31. März/ 11. April.) 

Wie der Beginn der Friedenshandlung in das Dunkel des Ge— 
heimniſſes gehüllt geweſen war, ſo der Verlauf. Das Rathhaus von 
Utrecht war für die Verſammlungen hergerichtet; aber es diente dafür 
nur die erſten Male. Wie die eigentlichen Fäden vorher zwiſchen Ver— 
ſailles und St. James angeſponnen waren, ſo auch blieben ſie es, und 
die Verhandlungen wurden geführt hauptſächlich in Privatbriefen Bo— 
lingbrokes und Torcys. Was in Utrecht ferner noch geſchah, das fand 
ſtatt in den Wohnungen, namentlich der engliſchen Bevollmächtigten. 
So aud) die Unterzeichnuung. Die Englander und die Savoyarden 
zeichneten bei dem Biſchof von Brijtol, die Portugiejen, die Preußen, 
Die Hollander bei dem Grafen Strafford.?) 

Es war 3u allen Zeiten üblich, einen Friedensſchluß, als ein er— 
freuliches Ereignis im Völkerleben, fofort der Welt zu verfiinden. Es 


1) Lamberty t. VIII, p. 71. 
2) Wa. O., p. 252, 
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geſchah dies Mal nidjt. Wm 30. April vernehmen wir die Riige, daß 
den Völkern die Kunde der Friedens-Wrtifel noch vorenthalten werde.') 
In Der Wirflichfeit verzögerte fich die Kundmachung bis tief in den 
Monat Mai. Vielleicht gab man fich der Hoffnung hin, dak Kaijer 
und Reid) dennoch beitreten wiirden. Das franzöſiſche Erbieten liek 
dafür die Friſt offen bid gum 1. Juni. Gie ward nicht benutzt. 

Es ijt nidjt erforderlich) auf die fcharfe Kritik, bie der Friede 
von faijerlider Seite erfubr, hier weiter einzugehen.“) Dieje Sritif 
liegt in den Thatſachen. Dagegen wird der Verlauf der Dinge die 
Kritif von Englindern vorfiihren, die im Beginne durch den Klang 
des Friedenswortes fic) Hatten täuſchen laſſen. 

Nicht mit dem Frieden ſtimmten überein vor Anderen zwei Per— 
ſönlichkeiten, eine jede von ihrem Standpuncte aus, der Ritter von 
St. Georg und der Kurfürſt Georg Ludwig in Hannover. Wir haben 
dem Verhalten derſelben bis zum Abſchluſſe des Friedens nachzugehen. 


Verhalten des Hauſes Hannover zu der britiſchen Regierung in den 
erſten drei Monaten des Jahres 1713. 


Noch vor dem Abſchluſſe des Jahres 1712 war der Geſandte 
Grote in London angekommen. Von Anfang an erblickte er für die 
Aufträge, die er auszurichten hatte, geringe Ausſicht. Oxford und 
Bolingbroke vermieden es mit ihm zuſammen zu ſein. 

Um ſo ſtärker wuchs bei dem Kurfürſten, ſeinem Miniſter Bern— 
ſtorf und Robethon das Mistrauen gegen den erſteren auf. „Nach 
dieſem ſeinem Verhalten, ſchrieb Robethon, iſt er zu beurtheilen. Sie 
können nicht mistrauiſch genug gegen ifn fein, müſſen dagegen ſorg— 
fältig Acht geben, daß wir nicht von ihm betrogen werden. Wir dürfen 
uns darauf verlaſſen, daß Oxford mit Frankreich und der Königin 
ſich allzu tief eingelaſſen als daß er noch zurück könnte, und ſelbſt, 
wenn er es wollte, ſo würde es für ihn unmöglich ſein auch die 


1) In der Schrift Dumonts, abgedruckt bei Lamberty t. VIII, p. 241 et suiv. 

2) Auger der vorgenannten Schrift namentlich diejenige von Leibniz: La paix 
d’Utrecht inexcusable, abgedrudt in der Wusgabe feiner Werte durd) Foucher de 
Careil t. IV, p. 1 et suiv. 
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Königin zurückzubringen. Wlle3 was er erreichen könnte, ware dasſelbe 
Geſchick, das Marlborough und Godolphin widerfahren ijt." ') 

In diejen Worten liegt Har vor Augen, wie in Hannover da, 
wo man fich offen ausiprad), die Königin Anna angejehen wurde. 
Uber die Thatjachen haben ergeben und werden ferner ergeben, dah 
man Darin gu weit ging, Weder Hatte die Konigin einen ausge— 
jprodjenen Willen, noch Franfreic) einen feften Plan. 

Indeſſen and) Grote faßte aus den Meittheilungen, dre er in 
London erfubr, diejelbe Meinung. Seine Berichte darüber madjten 
Eindruck aud) auf die Kurfiirftin Sophie und den Rurpringen. „Ich 
fiir meinen Theil, meldet Robethon an Grote, habe vorgezogen, den 
beiden fiirftlichen Berjonen, auf welche die Reden von Sir Thomas 
Harley im vorigen Sommer nicht ohne Wirkung geblieben waren, nicht 
meine Anficht dahin auszuſprechen, daß Oxford unwiderruflich mit dem 
Pratendenten und dem Könige von Franfreich verfettet ijt; denn fie 
wiirden nicht ermangelt haben, mir Parteilichfeit gu Gunften der Whigs 
vorguiverfen. Daher Habe ic) vorgezogen gu warten, bis E. E. durch 
Ihre Beobachtungen an Ort und Stelle dieje ungweifelhafte Wahrheit 
beſtätigen würden.“?) 

Indeſſen hatte doch auch Grote in dieſer Beziehung keine poſitive 
Thatſache zu berichten, ſondern nur Vermuthungen und Meinungen, 
die allerdings ſich gründeten auf die negative Thatſache, daß er in 
keiner Angelegenheit ein Entgegen-Kommen fand. Er hatte in Betreff 
des Barriere- und Succeſſions-Vertrages dieſelben Anſtände zu erheben, 
wie die Holländer, daß anſtatt der Worte der Erben der Königin 
geſetzt werden müſſe der Leibeserben (S. 437 u. f.). Die britiſchen 
Miniſter nahmen auf dieſe Vorſtellung eben ſo geringe Rückſicht wie 
auf diejenige der Holländer. Grote verlangte die bis zum Tage der 
Trennung der Truppen von Ormond aufgelaufenen Soldrückſtände. 
Die britiſchen Miniſter gaben auf dieſe Denkſchrift keine Antwort. Er 
erklärte, daß die Entfernung des Prätendenten nach Lothringen nicht 
genüge, daß der Aufenthalt dort von demjenigen in Frankreich kaum 
verſchieden ſei. Die britiſchen Miniſter gingen darauf nicht ein. Grote 


1) Maepherson Original Papers vol. II, p. 468. Vom 27. Sanuar. 
2) A. a. O., p. 472. 
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verlangte in einer anderen Denkſchrift ein Sahrgeld fiir die Kurfiirftin 
al Die prajumtive Thronerbin. Gerade dieſe Forderung war in den 
Augen de8 RKurfiirften der Briifftein, an welchem es fich entſcheiden 
miiffe, ob die Königin und ihre Meinifter die Thronfolge de3 Hauſes 
Hannover aufridtig wollten. Auch auf dieje Denkſchrift erfolgte feine 
Antwort. 

Dagegen iibergab Orford, am 9.20. Februar, dem Gejandten 
Grote ein Schriftftiicé, welches mit den Worten beginnt: Je pose pour 
fondement que d’assurer la succession & la maison de Hanovre, 
cest notre intérét et méme notre propre sfireté. Nad) Diejen ge- 
widtigen Cingangsworten empfiehlt die Schrift Freundſchaft mit der 
Königin und Unparteilidfeit. Vor der Hand Robethons ift die Aufſchrift 
beigefiigt: Papier délivré ete., lequel ne veut rien dire.‘) 

Es ijt Dagegen yu Halten, dak Orford bis zuletzt mit dem Hauſe 
Hannover auf gutem Fuge gu ftehen meinte. Demnach mag er nicht 
erwogen haben, dag, wo auf beftimmt geftellte Forderungen mit all- 
gemeinen Redensarten geantwortet wird, der Verdadjt der Unauf- 
richtigfeit emporjteigt, aud) wenn er friiher nicht vorhanden war. 

Ließen es die Miniſter der Konigin an Entgegen-Rommen fiir 
den Gejandten ermangeln, jo waren dafiir Mitglieder der Whig-Partei 
um jo cifriger, voran unter ihnen Lord Sunderland, fo jehr, dah es 
Dem Gejandten bedenflid) wurde. Bei der Whig-Partei war derjelbe 
Gedanfe (ebendig, der bereits einige Monate guvor fic) in Holland 
geregt hatte: der Kurfürſt moge mit bewaffneter Macht herüber kommen, 
wie der Oranier im Jahre 1688. Sie redeten darüber nicht bloß zu 
dem Geſandten Grote, ſondern auch zu dem General Schulenburg, der 
damals ſich in London befand. Bernſtorf und Robethon erwogen 
unter ſich dieſe Eröffnung. Sie ließen erwiedern, daß ein ſolcher Plan 
die Willigkeit der Republik vorausſetze, ihre Flotte herzuleihen, wo man 
doch dort nur das Bemühen erkenne, mit der Königin und dem briti— 
ſchen Miniſterium freundſchaftlich zu ſtehen und zuſammen mit England 
zum Frieden gu gelangen. Bur eit fet daher der Gedanke unaus— 
fithrbar. Wan möge jowohl den Generalftaaten als England ſelber 
die Friſt laſſen, zur Erkenntnis zu gelangen, was diejer Friedensſchluß 


1) Robethon⸗Papiere. 
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fiir fie bedeute. Dazu jei es beinahe ficher, dak der Kurfiirft niemals 
einen ſolchen Entſchluß fajjen werde. Jin Falle des Todes der Konigin 
Dagegen Ddiirfe man fich auf ihn verlafjen.') 

Der Kurfürſt war jo fehr abgeneigt, fic) vor der Beit in eng- 
life Angelegenheiten eingumifden, dak die Miniſter nur mit Mühe 
ihn bewegen fonnten, fiir zwei Perjonlichfeiten, die in der Gache der 
Succejfion fiir das Haus Hannover eintraten, etwas Geld gu bewilligen. 
Der Cine war der Redacteur der ,, Flying Poft", Ridpath, der 50 Pfund 
Sterling erhielt. Der Andere war Lord Fig Walter, dein fein Mtangel 
an Mitteln nicht geftattete, jeinen Sif tm Oberhauje eingunehmen. Cr 
erhielt 600 Pfund Sterling.2) Begliche Ausgabe dagegen gum Zwecke 
Der Einwirkung auf die im Laufe des Jahres bevorjtehenden Wahlen 
zum SBarlamente lehnte der Kurfürſt ab. 

Mit bejonderer Bufriedenheit ward am Hofe in Hannover die 
Meldung vernommen, dak unter den Perjintichfeiten, welche den Ge— 
jandten aufjuchten, fic) auch der Herzog von Argyle und fein Bruder, 
Lord Blay, befanden. Der Gejandte ward angerwiejen, dem CErfteren 
Die bejondere Werthſchätzung des Kurfürſten ausgujprechen. Die Miniſter 
gingen Darin noc) weiter. Die Brüder erjchienen als die geeigneten 
Perjonlichfeiten, die Sache eines Jahrgeldes fiir die Kurfürſtin im Par— 
famente anguregen. Im alle des Gelingens feien ihnen aus diefer 
Mitteln verhältnismäßige PBenfionen in Ausſicht 3u ftellen. Der Kur— 
jiirjt war Damit einverftanden, verlangte aber Dann, dah feine Mutter, 
Die Kurfiirftin, auf die eS zunächſt ankomme, das Reſcript unterzeichnen 
jolle. Die Meinifter erhoben den Cinwand, daß es dann ſchwer fein 
werde, Das Geheimnis zu bewahren. Demnach blieb es dabet.*) 

Es fam wiederholt vor, daß die Offenheit, mit weldher die zwei— 
undachtzigjährige Kurfürſtin die Angelegenheiten der Succeſſion beſprach, 
den Miniſtern Bedenken erregte. Die im Jahre 1706 ausgeſtellte 
Urkunde, durch welche die Thronerbin, auf Grund der Regentſchafts— 
Bill vom October 1705, eine Reihe von Lords durd) eigenhandige 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 473. 

2) Wa. O., p. 471. ; 

3) Die Minute des Referiptes, vom 27. Sanuar, in den Robethon-Bapieren, 
tragt die Signirung, nicht die Unterjdhrift, der vier Miniſter, dagegen nicht des Kur— 
fiirften, nod) der Kurfürſtin. Es ijt alfo fraglich, ob es abgegangen. 
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Sehrift benannte, dic, beim Tode der Königin, zuſammen mit den fieben 
erften Grofwiirdentragern der Krone, die Regentſchaft zu übernehmen 
hatter — dieſe Urfunde erjchien wegen der eingetretenen Todesfälle 
und anderer Veränderungen nidjt mehr zutreffend. CS war eine neue 
Urfunde ausgefertigt und dem Gejandten Grote mitgegeben, mit der 
Beſchränkung jedod), daß er die Ueberreichung nicht au beeilen, ſon— 
Dern eine geeignete Gelegenheit abguwarten habe. Man vernahm 
nun in Hannover, daß die Rurfiirftin fic) bet voller Tafel geäußert: 
e8 thue ifr feid, jo viele Whig-Namen in jene Urkunde eingejchrieben 
3u haben. ') 

Die Nachridjten, die iiber den Gefundheitszuftand der Königin 
Anna einliefen, lauteten jo wenig günſtig, daß am 10. Marz die 
Miniſter in Hannover eine Reihe von Fragen iiber die fiir den Todes- 
fall der Königin gu treffenden Maßregeln aufftellten. Der Gejandte 
Grote jolle auf diefe Fragen die Antwort der Freunde der Succeſſion 
einholen, namentlic) der Lords Sunderland, Gomers, Halijar, Town: 
jhend. Diejelben Fragen ergingen an Marlborough in Antwerpen. 
Diejer rieth: im eintretenden Falle möge der Kurfürſt, ausgeftattet 
mit der Vollmadht der Kurfiirftin als ihr General-Stellvertreter, fich 
jofort nad) England begeben. Er rieth ferner an, einen Spion in 
Bar-le-Duc zu alten, den er fic) gu ftellen erbot, wenn der Kurfürſt 
fiinfgig Piſtolen monatlid) dafür auslegen wolle.2) — Wn dem An— 
gebote jolder Perjonlicjfeiten war fein Mangel. Der Gejandte Both— 
mar im Haag ſchlug gu jenem Swede drei PBerjonen vor, gu etwas 
höherem Betrage. 

Der ſchriftliche Verkehr beweift ein volles Vertranen des Rur- 
fiirften in Dtarlborough. Der Erſtere ließ diefem nochmals ein Cer- 
tificat gugehen, da der Abzug der 21, Percent von den engliſchen 
Geldern für die Truppen mit Vorwiſſen und Zuſtimmung des Kur— 
fürſten geſchehen ſei. Dies war eine Rechtfertigung gegen die Anklage 
des Unterhauſes im December 1711, die mit gedient hatte zum Vor— 
wande fiir Die Entlaſſung Marlboroughs. Ferner ernannte ihn die 
Rurfiirftin Sophie durd) ein Diplom vom 14. März, fiir den Fall des 


') Maepherson’s Original papers vol, I, p. 469, 
2) Wa O., p. 478. 
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Todes der Konigin, gum Commandanten aller britiſchen Streitfrafte 
in und auger dem Königreiche. Das Diplom, unterfdjrieben von der 
Kurfürſtin, und gegengezeidnet von den vier Miniſtern des Kurfiirften, 
in franzöſiſcher Sprache ausgeftellt, beginnt mit den Worten: Sophie 
par la grace de Dieu Electrice et Duchesse Douairiére de Ha- 
novre, petite-fille du Roy Jacques premier, & tous ceux qu'il 
appartiendra.') 

Es war dabei den Peiniftern in Hannover eben fo wenig wie 
der Kurfitrftin befannt, daß nach englijchem Rechte alle eventuellen 
Ernennungen ungiiltig waren. Cinige Tage ſpäter erhielten fie darüber 
von England her den gang beftimmten Aufſchluß.“) 

Dak Marlborough, der fic) damals in Aachen befand, als Eng- 
lander fofort die Nicht-Giiltigfeit de ihm gugeftellten Diplomes er- 
fannt Habe, ift kaum au begweifeln. Wber dasjelbe war wie Die anderen 
Schriftſtücke, die er gugleid) aus Hannover erhielt, ein Berweis des 
Vertrauens. Cr antwortete mit lebhaften Ausdrücken des Danfes. 
„Ich wünſche, fchlieBt er, am 11. April, Cw. kurfürſtliche Hoheit 
mehr durd) Handlungen als durd) Worte überzeugen gu fonnen, wie 
tief id) dieje abermaligen und gewichtigen Beweiſe Ihres Vertrauens 
empfinde, und bitte Ste itbergeugt zu fein, daß td) immer bereit fein 
werde, mein Vermögen und mein Leben fiir Ihren Dienft aufzu— 
fepen.“ *) 

Die Antworten auf jene Fragen vom 10. März wurden in 
London von den Perjinlichfeiten, an die fte gerichtet, in Gemeinſchaft 
mit Dem Lord Oberrichter Parker erwogen. Dieje waren, wie Pearl: 
borough, der Anficht, daß die Kurfiirftin Sophie das Diplom der Er— 
nennung ihres Sohnes, de Kurfürſten, oder, wie fie Hingujebten, des 
RKurpringen, zum Bewahrer des Königreiches und Statthalter (custos 
regni et locum tenens) fiir den eintretenden Fall bereit Halten möge. 
Sie theilten dagegen nicht die Anſicht des Kurfürſten, dak die Forderung 


1) Jn den Robethon-Papieren. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 487: It is to be observed, 
once for all, that any dormant instrument for any of the purposes aforesaid, 
sealed during her Majesty's life, will be of no force by the laws of Great 
Britain. 

3) A. a. O., p. 488, 
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eines Jahrgeldes für die Kurfürſtin Sophie der geeignete Prüfſtein 
für die Aufrichtigkeit der Miniſter ſein werde. Weil jedoch der Kur— 
fürſt ſich weigere, durch Geld auf die demnächſtigen Parlaments-Wahlen 
einzuwirken: jo haben die Anhänger der Succejfion ſeines Hauſes ſich 
über einen anderen Vorſchlag geeinigt, der ihnen von größerer Conſe— 
quenz und durchaus nothwendig erſcheine, nämlich der Sendung des 
Kurprinzen nach England. Früher ſei die Rede geweſen von einem 
Votum des Parlamentes zu dieſem Zwecke. Ein ſolches ſei, nach ein— 
ſtimmiger Meinung der Freunde, in dieſem Parlamente und unter 
dieſem Miniſterium nicht zu erlangen. Aber der Kurprinz als Pair 
des Königreiches, als Prinz von Geblüt und als ſolcher durch Parlaments- 
Aete anerkannt, habe ſein eigenes Recht, dem Niemand wagen werde 
ſich zu widerſetzen. Die Einwilligung des Kurfürſten in dieſes Ver— 
langen werde den Freunden der Succeffion eine ſolche Stütze verleihen, 
daß die Forderung eines Jahrgeldes unnöthig werde.') 

Derſelbe Vorſchlag war bis dahin oft und vielfach von Einzelnen 
geäußert: hier trat er hervor als die Kundgebung der Geſinnung der 
Freunde der Thronfolge des Hauſes Hannover, Whigs und Tories. 
Von da an, vom Beginne April, alſo noch vor der Verſammlung 
des Parlamentes, tritt dies Verlangen der Herüberkunft des Kurprinzen 
für die Anhänger der Succeſſion in den Vordergrund. 

Aber das Verlangen verſtieß einerſeits gegen das Princip des 
Kurfürſten, ſich bei Lebzeiten der Königin in die engliſchen Angelegen— 
heiten nicht einzumiſchen, andererſeits gegen ſeine der Königin gegebene 
Zuſage, daß ohne ihre und des Parlamentes Vorwiſſen und Zuſtim— 
mung kein Mitglied ſeines Hauſes den Boden Englands betreten werde. 

Es war dem Geſandten Grote nicht mehr vergönnt, jene Rath— 
ſchläge der Freunde der Succeſſion nach Hannover zu befördern. Im 
März erkrankt, ſtarb er in London in den erſten Tagen des Monats 
April. 

Inzwiſchen ward in Utrecht der Friede geſchloſſen. 

Als Reichsfürſt konnte Georg Ludwig nicht in einen Friedens— 
ſchluß willigen, der die Rechte des Kaiſers und des Reiches ſchwer 
verletzte. Jn Betreff des Anſpruches auf die Krone von Groß-Britannien 


') Macpherson’s Original papers vol. IT, yp. 180. 
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gab der Wortlaut des Friedensſchluſſes feinen Anlaß aur Refchwerde. 
Der vierte Artikel desſelben wahrte in den nachdrücklichſten Worten, 
Deren die menſchliche Sprache fahig ift, wie das Recht des furfiirft- 
lichen Hauſes auf diejelbe, fo auc) die Anerfennung dieſes Rechtes 
Durd) den Trager der Krone Frankreich und deſſen Nachfolger. 

Sn Hannover Dagegen ging man von der Anſicht aus, die wir 
aus jener Zeit auch anderswoher bereits fo vielfach vernommen haben, 
daß die treibende Urjache bereits des Miniſterwechſels von 1710 ge- 
wejen fei der Wunſch der Königin Anna, ihren Bruder zurückzuführen. 
Der Cifer fiir den Friedensjhlu Habe gedient gu dem Brwede den 
Weg fiir ifm gu pflaftern.*) 

Der Hergang der Dinge Hat gezeigt, daß dieſe Meinung den 
Thatjaden nicht entſprach, daß namentlicd) die Bemithung aus dem 
Kriege zu fommen, nicht dem Wechſel des Meinifteriums voranging, 
jondern erft nachher fic) aus demjelben entwicelte. Da aber die un- 
ridftige Meinung auf das Urtheil mit gleicher Kraft beſtimmend wirft 
wie die richtiqe, fo ift Danach gu bemeffen, welder Werth in Hannover 
jenem vierten Artikel des Friedensſchluſſes in Utrecht beigelegt wurde. 


Der Pratendent zu dem Utrechter Frieden. 


Anders als der Kurfürſt Georg Ludwig und dod von feinem 
Standpunfte aus nod) ſchärfer ablehnend verhielt fic) zu dem Utredhter 
Frieden der Ritter von St. Georg. Er Hatte den Abſchluß desfelben 
nicht abgewartet, jondern bereits ein Jahr zuvor, am 25. April 1712, 
von St. Germain aus Proteft eingelegt gegen eine Friedenshandlung, 
in weldjer anf fein Recht gar feine Rückſicht genommen werden jolle. 
Im Fortgange des Proteftes wiederholt fic) diejer Gedanfe mit dem 
Zuſatze: von den verbiindeten Fürſten.?) 

Es fragt fic), ob dieſer UAct vilferrechtlich eine Bedeutung haben 
fonnte. Blicken wir, um uns died flar gu madjen, gurii auf die 
Hauptmomente des Miederganges des Haujes Stuart. 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 472. 
) Cum autem intelligamus nullam juris nostri a Foederatis Principi- 
bus haberi rationem. Sei Lamberty t, VIL, p. 171. 
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Jacob I. verfor feine Krone durch jeine Flucht nach Franfreich, 
mit jeinem Sohne. Jn Folge diejer Flucht ſchloß die neue Rechts: 
ordnung Englands, die unter einem neuen Könige aufwuchs, den 
König Jacob II. aus, und gedadte de3 Sohnes nicht. Die zwei Groß— 
mächte, Der Kaiſer und die Republik der Niederlande, erfannten me 
neue Rechtsordnung in Wilhelm III. an, und nahmen ibn auf in 
ihre Allian; vom 12. Mai 1689 gegen Ludwig XIV. Diejer König, 
um fiir fic) gum Frieden mit England zu gelangen, opferte dafür, im 
Ryswycker Frieden, feine Anerkennung des Rechtes Jacobs II., zu 
deſſen Flucht und dadurch zur Deſertion vom eigenen Rechte er bei— 
getragen hatte. 

Jacob Il. ſtarb und Ludwig XIV. erfannte, entgegen dem Rys— 
wycker Frieden, den Sohn Jacobs II. als Jacob III. an. Seine 
Berechnung dabei war, bei dem zu erwartenden Ende des Oraniers 
England in ſich au ſpalten. Die Berechnung erwies fic) nicht als 
ridtig. Die Englander nannten den Wet, der den Frangofen als eine 
Bethatigung der Grofmuth erſchien, einen Friedensbruch. Der vor- 
her abgeſchloſſene Vertrag der großen Allianz vom 7. September 1701 
verpflichtete England nur als Hülfsmacht fiir den Kaifer in den Streit 
um das fpanijde Erbe einsutreten. Die frangdfijde Anerkennung 
eines Königs Jacob III. dagegen bewog die Macht England, dem 
Vertrage der grofen Allianz einen Zuſatz-Artikel beigufiigen, nach 
weldjem Die Mächte der Allianz insgeſammt fiir England von dem 
Könige von Frankreich Genugthuung forderten fiir die Beleidigung, 
einen Underen al König anerfannt gu haben alS Wilhelm UI. 
(Band IX, GS. 458). Auf Grund diefes Zuſatz-Artikels, den der 
Kaiſer und die Republik der Niederlande ratificirten, trat Cngland 
nicht bloß als Hülfsmacht in den Krieg mit ein, jondern als Principal: 
Macht. Auf Grund diejes WUrtifelS war daher der ungebheure Krieg, 
Der von dem jpanijdjen Erbe Her den Namen fiihrt, eben jo wohl em 
Krieg zur Befeftiqung der englijdjen Succejfion, und daher eben fo 
wie gegen das Haus Bourbon, auch gegen das Haus Stuart. Indem 
dieſes beharrte das eigene Geſchick an dasjenige des vermeintlichen 
Beſchützers gu binden, traf jeder Schlag, der auf die Macht desfelben 
fiel, auch) das Recht deffen mit, der, jelber machtlos, eben nichts beſaß 
als dieſes Recht, und der dennoch, trotz der Erfahrungen des Friedens— 
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ſchluſſes von 1697 und dev Friedensverjude von 1706, nicht gu der 
Erkenntnis fam, daß fiir diejen Beſchützer, um aus dem Rriege zu 
fommen, das nächſt bereit Liegende Opfer immer das von ihm an- 
erfannte Recht jeines Schützlinges fein werbde. 

Es blieb freilich dabei die Abſicht Ludwigs XIV., wie wir es 
aus feiner Inſtruction an Mesnager vernommen haben (S. 189), fich 
des Pratendenten in jo weit angunehmen, als es ohne eigenen Nach— 
theil geſchehen fonnte. 

Uber auf dem Friedens-Congreffe in Utrecht erfchienen die fran- 
zöſiſchen Bevollmadhtigten, am 11. Februar 1712, mit dem Angebote, 
die Thronfolge-Orduung in England in derjenigen Weiſe anguerfennen, 
Die Der Königin genehm fein wiirde. 

Keine andere der friegfiihrenden Mächte hatte jemals einen Konig 
Jacob III. anerfannt, alS nur das Haus Bourbon. Darum hatte 
der Proteſt Jacobs III., vom 25. April 1712, richtiger als an die 
verbiindeten Fürſten, gundchft fic) an Ludwig XLV. gerwendet. 

Bon britijdjer Seite ward die Forderung der Entfernung de3 
PBratendenten aus Frankreich geſtellt, mit der Hindeutung auf Loth— 
ringen. Der Herzog Leopold war willig ihn aufzunehmen, wenn der 
Kaiſer es geſtatte. Von Wien aus erfolgte darauf, nach einigem 
Zögern, im Beginne des Jahres 1713, ein Sicherheitspaß, in welchem, 
um nach keiner Seite hin Anſtoß zu geben, jede Titulatur vermieden 
war. Der Prätendent ward darin bezeichnet als Vorzeiger dieſes.!) 
So lange indeſſen wie es irgend möglich war, klammerte ſich der 
Prätendent an den franzöſiſchen Boden. 

Im Laufe des Herbſtes und des Winters trafen in Paris nach 
einander zwei Briten ein, denen der Hof eine ausgeſuchte Höflichkeit 
beweiſen ließ. Der eine war der Ritter Thomas Hanmer, ein hervor— 
ragendes Mitglied der Tory-Partei. Ein Biograph desſelben hat aus 
ſeinem Verhalten den Schluß gezogen, daß er auf das Zureden ſeines 
Freundes Ormond, deſſen jacobitiſche Geſinnung ihm bekannt ſein 
mußte, ſich nach Paris begeben habe, um ſelber zu erkunden, weſſen 
ſich die Hochfirde von dem Prätendenten zu verſehen haben würde.“) 


1} Maepherson's Original papers vol, LI, p. 375: Exhibitor praesentium. 
2) Bunbury, The correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 28. 
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Sowohl Torcy als Berwick machten Verſuche den hochangeſehenen 
Mann, den man ſchon damals als den fiinftigen Sprecher des Unter- 
hauſes bezeichnete, fiir die jacobitijdje Sache zu gewinnen. Er verhielt 
fic) jedoch) 3u den Andeutungen in diefer Richtung jo zurückhaltend 
oder ablehnend, dak man bald von jeglidjem Verſuche abstand.') 

Nod) grifer war in Verfailles die Wufmerfjamfeit fiir den Herzog 
von Argyle, der am 3. Januar, auf der Rückkehr von Port Mahon, 
dort eintraf. Ludwig XIV. erwies ihm die Chre, ihn allen zu ſich 
in jein Cabinet gu bejcheiden. „Es ijt unglaublich, fiigt der Bericht: 
erftatter Hingu, mit welcher Zuvorkommenheit der Hof ihn behandelt, 
wie man das Hier zur Zeit aud) dem Geringften gegeniiber thut, der 
aus England fommt, vorausgeſetzt, dak er cin Protejtant oder Mit— 
glied de8 Parlamentes ijt. Den Herzog von Argyle begleiten immer, 
wohin er geht, zwei Marſchälle von Franfreich, Villeroy und Tallard, 
fo wie ein Hauptmann der Leibwache, der Herzog von Noailles, dagu 
cine Schaar Hofleute, als wollten fie ihn auf den Schultern tragen.“?) 
Der Aufenthalt Argyles indefjen war fehr furz, und von einer Be— 
riihrung mit dem Hofe von St. Germain ijt nicht die Rede. 

Das britiſche Miniſterium war mit dem längeren Verweilen des 
Pratendenten auf frangdfijdem Boden nicht gufrieden. Wm 31. Ja— 
nuar 1713 ſchrieb Gautier, der wie er im Anfage die Faden ange- 
fniipft, fo andauernd der Vermittler derjenigen Geheimniffe geblieben 
war, Die nur miindlic) iiberbracht werden jollten, von London aus an 
Torey: „Es ift durchaus erforderlich, dak der Ritter von St. Georg 
fic) anjchict, jo bald wie möglich das Gebiet de Königs zu verlaſſen. 
Sowohl von Lord Oxford, al$ von Lord Bolingbrofe Habe ich den 
Befehl, Shnen fund au thun, dak die Königin es nicht auf fich nehmen 
fann, den Frieden gu unterzeichnen, fo lange er in Frankreich verweilt. 
Lord Bolingbrofe jagte mir heute, daß der Ritter, wenn der Kaiſer 
in Betreff eines Paffes fiir ihn nach Lothringen noch ferner Anſtände 
macht, unverweilt fid) nach der Schweiz begeben mige.“*) Der Pak 
war unterdeffen bereits eingetroffen. 


1) Bunbury, The correspondence of Sir Thomas Hanmer p. 2%. 
2) Macpherson's Original papers vol. II, p. 368. 
3) Stanhope, Queen Anne p. 540. 
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Aber Gautier erhob noch einen anderen Vorwurf. „Sagen Sie 
Dem Ritter, meldet er, Dah ungeadtet der ſchönen Verfprechungen, die 
er mir gemadjt, von ihm oder doch wenigftend-in feinem Namen Tag 
auf Zag Priefter Hhierher gejendet werden, die jeine Sache verderben 
und ihm Haß erwecken bei Allen denen, mit welchen fie in Beziehung 
treten. Er follte jehr vorfichtig fein, und fich von hier her Lieber 
Proteftanten um jeine Berjon berujen. Es iſt gu frith, bereits jebt 
an jeine Sache 3u denfen. Cr möge warten, und gur rechten Zeit 
dann wird er Runde erhalten. Sie diirfen ficher fein, daß jede gu 
ſeinen Gunften getroffene Maßregel, unjerer Uebereinfunft gemäß, durch 
Ihre Hande gehen wird.“ ') 

Das Sehreiben ijt fiir das Verhalten Oxfords in der Gache des 
Pratendenten von hohem Intereſſe. 

Zunächſt ift e3 widtig, Hervorguheben, dak wir hier nicht die 
Worte eines britiſchen Jacobiten vernehmen, jondern daß Gautier als 
der Agent der Politif von Verſailles an den franzöſiſchen Miniſter 
ſchreibt, und gwar im Auftrage des Grajen Orford. Diejer hatte 
durch Gautier zum Beginne wie mit Torcy, fo auch mit Berwick an- 
gefniipft, und zwar in Betreff der jacobitiſchen Gace für ſich allein. 
Auch liegt feine Wndeutung vor, dah er in die} Geheimnis jeiner be- 
jonderen Besiehungen jemal3 einen anderen Englander mit Herein 
gezogen hat. Orford allein hatte die Sache in feiner Hand, und ſeine 
Beziehungen mit St. Germain gingen nicht direct, fondern durd) die 
Vermittelung von Gautier und Torcy. Wie immer dieje zwei Perſön— 
fichfeiten iiber das Verhalten Oxfords in der Sache de3 Pratendenten 
denfen mochten, ob fie Vertrauen in ifn ſetzten, ob micht: e3 lag nicht 
in ihrem Qnterefje oder demjenigen der franzöſiſchen Politi, dieſe 
Beziehungen, welche beigetragen Hatten, die jacobitiſche Partei im Par- 
famente der Friedenspolitik dienftbar zu madjen, gu verdndern oder 
absubrechen, jondern vielmehr fie gu erhalten. Eben darum auch gaben 
fie einem etwa auffteigenden Zweifel an der Aufrichtigkeit Oxfords m 
der Sache des Prätendenten feinen Ausdruck. 

In der Wirklichfeit läßt nun hier Orford durch) Gautier und 
dann Torcy dem Prdtendenten verfiinden, dak fiir feine Gace nod 


') Stanhope, Queen Anne p. 540, 
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nichts geſchehen fei, und weiter, daß ev fich fiir den rechten Zeitpunkt 
völlig auf Oxford gu verlaffen Habe. 

In merfwiirdiger Weije wird dieſe Mahnung begleitet mit dem 
Vorwurfe der faft täglichen Sending von Prieftern nad) England. 
Die Thorheit, welche diejer Vorwurf dem Hofe von St. Germain bei- 
mißt, ift fo auffallend, das fie fdjon dadurch Zweifel erregt. Der 
Vorwurf wird wm fo mehr auffallend durch den Vergleich) mit den 
Nachrichten, die man in denfelben Tagen in Hannover lebhaft erwog, 
daß nämlich der Prätendent die Wbficht haben folle, zur engliſchen 
Hochkirche überzutreten.) — Es liegt daher die Vermuthung nage, 
daw jener Vorwurf unter die Erfindungen Oxfords zu verweiſen ijt. 

Nod) einmal lief Torcy durch Gautier itber den Ort des Rück— 
jugs fiir den PBratendenten anfragen, ob Bar-leeDuc oder Bern. Die 
Antwort lautete: „Es liegt nicht viel daran, an weldjem Orte der 
Ritter von St. Germain den Winter verbringt, wenn er nur Frank: 
reid) verläßt und fic) nicht an einen Ort begibt, wo Marlborough 
mit ifm zuſammen treffen könnte.“?) 


Auch in. diejer Antwort ijt Oxford zu erfennen. Wie er im 
Stande war, Enthiillungen über Marlborough zu geben, fo hatte aud 
Marlborough fie geben können über ihn. 


Bevor dieſe letzte Mahnung eintraf, war der Ritter von St. Georg 
nad) Lothringen Hin aujfgebrodjen. Wuf dem Wege dahin richtete er 
von Chalons an der Marne aus, am 20. Februar, ein Wbjchieds- 
jdhreiben an Ludwig XIV. Das Sehreiben ift der Ausdruck der 
wärmſten Dankbarfeit und des Vertrauens jo wie des Verjprechens 
Der Treue.") 

Am nächſten Tage traf er in Bar-leeDuc em. Wenn nicht 
frither, jo vernahim er Dort in jeiner Umgebung eine warnende Stimme 
gegen Oxford. „Ich ſagte thm, meldet Nairne, dak Viele der Anſicht 
jeien, Oxford betreibe im Grunde das Intereſſe Hannovers. Die 
Ronigin Anna felber, wenn fie ermuthigt würde, von Herzen und 


) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 464. — Ferner de Robethon- 
Papiere. 

*) Stanhope, Queen Anne p. 541. 

>} Macpherson’s Original papers vol. I, p. 385. 
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bald die Sache zu unternehnien, vermige fie hinauszuführen. Der 
Aufſchub und die dunkelen Wege jeien verdächtig.“!) 

Von anderen Seiten fam die Mahnung ein an den jcblechten 
Gejundheitszuftand der Königin Anna. Gie leide an Zufallen, von 
Denten einer fie plötzlich hinweg nehmen könne. Wenn Frankreich nichts 
unternehmen wolle, jo ftehe Schottland offen, wo die Ungufriedenheit 
mit der Union allgemein und fteigend fei. Die Krone jei gu erringen 
wie durd) einen Wettlauf: wer guerft fommt, gewinnt.?) 

Allen Entwürfen folder Art ftand die durch Torey und Gautier 
verntittelte Uebereinfunft des Bratendenten und Berwicds mit Oxford 
entgegen. Sie lautete dahin, daß zuerſt Der Friede abgeſchloſſen jein 
miifje und die Konigin im friedlichen Beſitze der Krone fiir ihre Lebens- 
gett nidjt gejtirt werden diirje. Bis dahin war diejer Bact dem 
Grafen Orford, dem die Bacobiten im Parlamente Heeresfolge geleiftet, 
gu gute gefommen, oder ridtiger noch) der franzöſiſchen Politik, die 
Durd) dies Mtinifterium Oxjord-Bolingbrofe einen Frieden erlangt, wie 
es fid) ifm in den Jahren zuvor nicht träumen fafjen durfte. Dieje 
Politik hoffte aud) ferner nod) auf Oxford, und iibermittelte daher, 
wie wir vernommen haben, dem Pratendenten die Mahnung Oxfords 
zur Geduld. 

Der Pratendent und jein erjter Berather Middleton wiejen die 
Zweifel an der Wufrichtigfeit Oxfords zurück. Auf eine Darlegung 
zu deffen Gunſten erwiederte Middleton zuſtimmend. ,,Der König, 
ſchrieb er am 9. März, hat mit vieler Befriedigung Ihre Darlegung 
vernommen, in welcher Sie bei Ihrer früheren Anſicht beharren, daß 
es Harleys (Oxfords) wirkliches Intereſſe und daher auch ſeine Intention 
iſt, daß das Geſetz für die Thronfolge Hannovers aufgehoben werde. 
Es iſt ſicher, daß, wenn der Tod der Prinzeſſin Anna einträte, bevor 
dieſe Reviſion ſtatt gefunden, dann Harley in verhältnismäßig gleicher 
Gefahr der Verfolgung ſein würde wie der Konig. Darum iſt ver— 
nünftiger Weiſe zu hoffen, daß er alle ſeine Bemühungen aufbieten 
wird, die Sache zu einer baldigen Entſcheidung zu bringen; denn der 
Verzug ijt dem Einen fo gefährlich wie dew Wnderen.“*) 

!) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 386. 


2) Ha. O. 
3) Wa OD. p. 394, Bom 9. März. 
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Dann ward der Friede von Utrecht geſchloſſen. Go viel immer 
er fiir andere Deitglieder der großen Allianz gu wünſchen übrig ließ: 
Diejenige Genugthuung, welde jener Zujab-WArtifel der grofen Willian; 
in Betreff der Unerfennung eines Königs Jacob UI. von Ludwig XIV. 
forderte, ward in dem vierten YArtifel des Friedensſchluſſes von Utrecht 
vollftindig geleiftet. Nicht zuerſt der Pratendent hatte, beim Tode 
ſeines Vaters Yacob II., fic) den Titel als König Jacob III. beigelegt, 
jondern Ludwig XIV. hatte ihn als joldjen anerfannt, ifm alle Hiilfe 
verjprodjen und darauf Hin hatte er diejen Titel angenommen. Yun 
bejagte der vierte Artifel des Friedensſchluſſes: „Nachdem derjenige, 
welcher bei Lebzeiten des Königs Jacob II. fich als Pringen von Wales 
benannte, und nad) deſſen Tode den Titel eines Königs von Grof- 
Britannien angenommen, kürzlich freiwillig fich aus dem Königreiche 
Frankreich wegbegeben Hat, um anderswo feinen Wufenthalt zu finden, 
verſpricht der allerchriſtlichſte König, daß er, jo wie feine Erben und 
Machfolger alle Sorgfalt aufwenden werden, damit nicht Dener ju 
irgend einer Zeit und unter irgend weldem Vorwande nach Frankreich 
zurückkehre.“ 

Demnach hatte das Staatsrecht von Groß-Britannien nunmehr 
durch den Friedensſchluß von Utrecht abermals auch die völkerrechtliche 
Anerkennung erhalten. Der Prätendent dagegen hatte durch ſeine An— 
hänger im Parlamente ſelber beigetragen, daß dieſer Friede abgeſchloſſen 
wurde. Und dennod) hoffte dann wieder der Ritter von St. Georg, 
daß Diejenigen, die öffentlich vor aller Welt jein Recht verneint, einer: 
jeitS die Konigin von Groß-Britannien und ihre Miniſter, andererjeits 
der König von Frankreich, im Gebheimen dasjelbe wieder anfbauen 
wiirden. 


Meununddreipighes Bud). 


Bom Srieden von WAtredt, 11. Aprif 1713, bis jur Krönung 
Georgs J., 20.31. October 1714. 


Bas britifche Parlament vom 9./20. April bis zur Auflofung im Auguft. 
Verhalten der Vacobiten. 


Die Beſorgniſſe in England vor geheimen Planen des Mini— 
fteriums zu Gunften des Bratendenten gingen jehr weit. Am 27. Ja— 
nuar meldet der faijerlicje Reſident Hoffmann aus London: „Es mangelt 
hier nicht an Berjonen, die jogar glauben wollen, daß man die Türken 
gum Losbruche gegen Gi. kaiſerliche Majeſtät und das Reich aufreigen 
werde, um im Falle eines folchen Rriegesbrande3 auch die Republif 
Holland auger Stand gu jepen, gegen die Hevriiberfunft des Prä— 
tendenten aufzutreten.“ — Einige Wochen ſpäter verlautete das Geriicht 
Der Wusriiftung eines Gejchwaders. ,,Die Whigs fiirdjten über alle 
Magen, meldet Hoffmann am 14. März, dah dieje Wusriiftung be- 
zweckt, den Bratendenten Heriiber gu fiihren.“ 

So haltlos dieje Geriichte waren, fo haben fie geſchichtlich den 
Werth, diele — man darf ſagen — franfhafte Stimmung der Bejorg- 
mid gu zeichnen. In wie weit Bejorgniffe folder Art überhaupt gerecht- 
fertigt waren, oder wie e3 um die Hoffnungen und Wünſche der 
Jacobiten damalS ftand, erjahren wir genauer ans ihren eigenen 
Berichten, namentlid) des Sdhotten Lockhart. 

Mit dem Abſchluſſe des Friedens, meldet Lockhart, fchien fiir die 
jacobitijde Partei die Beit gefommen fic) gu verſichern, weſſen fie ſich 
von Lord Orford zu verjehen.!) Denn die bevorftehende Seſſion war, 





1) Das Folgende nad) den Lockhart Papers vol. I, p. 412. 
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gemäß der Acte über die dreijihrige Dauer eines Parlamentes, die 
letzte desſelben. Daher traten die Haupter des October-Clubs vor 
Oxford mit der Erklärung, dah fie nunmehr die Erfiillung des fo oft 
Verjprodjenen erwarteten, wie die ja gugleid) auch nothwendig erſchiene 
fiir Die Sicherheit der Königin, fiir ſeine eigene, fo wie fiir Die ibrige. 
Er jeinerjeits jprad) ihnen fiir ihr Verhalten großes Lob aus, mit dem 
Wunſche jedod), daß fie noc) ein wenig fic) gedulden möchten. „Frei— 
lich, fagte er, ift Der Friede abgeſchloſſen, aber die Artifel find dem 
Farlamente noch nicht vorgelegt, und die Genehmigung derjelben dort 
ijt eben fo wichtig wie irgend ein Schritt, der bisher gethan.“ Er 
jprach weiter ſeinen Wunſch aus, daß in der bevorftehenden Seffion 
alles leicht von ftatten gehen mige. Cr verhieß, daz er jofort nad) 
der Auflöſung diejes Parlamentes und vor den Neuwaählen grimbdliche 
Arbeit madden und die Dinge in England auf folden Fup ftellen 
werde, daß alle Tories in Grof-Britannien mit jeinem Verhalten zu— 
frieden fein jollten. 

Dieje Rede Oxfords befriedigte jene Haupter nidjt. Wud) wiirden 
fie ficy dabei nicht beruhigt haben, wenn nicht eine andere Ausſicht 
ihnen aufgegangen wäre. Sie Hatten bereits bemerft, daß Bolingbrofe 
begaun das Verhalten Oxfords offen zu tadeln. Sie meinten einen 
großen Treffer gu machen, wenn fie jenen dahin bringen fonnten, ihre 
Führung 3u iibernehinen. Da er fic) durd) fein freies Wuftreten bereits 
einen. großen Whang unter ihnen erworben, jo war er bereitwillig 
genug dazu und fudjte daher täglich fic) bei ihnen mehr popular gu 
machen. Denn fein Biel war erfter Staatsminijter zu werden. Als 
jene Mitglieder de3 October-Clubs ihm ihr Mistrauen gegen Oxford 
und ihre Ungujfriedenheit mit ihm offen ausjpraden, ſtimmte Boling- 
brofe ifnen durchaus bei und verſicherte ihnen: er werde das Aeußerſte 
aufbieten, um Orford gu mehr entidiedenen-Makregeln zu bringen. 
Da jedod) Orford bei der Kinigin viel gelte, jo müſſe die Sache mit 
groper Vorſicht und Hoflichfeit gefiihrt werden. Daher erjudjte Bo- 
lingbrofe dieſe Haupter, nidjt dem Miniſterium entgegen gu fein; denn 
dann finne es gejdehen, dak die Dinge nicht gu ihrer Befriedigung 
ausliefen. 

Indem nach dieſen Aeußerungen die Mitglieder des October— 
Clubs vorausſahen, daß, nach aller Wahrſcheinlichkeit, die Lords Oxford 
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und Bolingbrofe nicht lange mehr aujammen halten wiirden, bejchlofjen 
fie Dem Lebteren anguhangen, ihn zu ſtützen und in diejer Angelegeuheit, 
Die Den Anlaß gu der Frageſtellung geboten, jeiner Anweiſung gu folgen. 
» Und in der That, fiigt Lockhart dieſem feinem Berichte hingu, ich bin 
feſt überzeugt, daß Bolingbrofe damals und bis gum Tode der Königin 
die Herftellung Jacobs III. erſtrebte.“ Indem aber überhaupt die 
jacobitiſchen Tories von der Beſorgnis erfüllt waren, daß, im Falle 
ihrer Oppoſition wider die Miniſter, dieſe oder doch wenigſtens Lord 
Orford, ſich bewogen finden könnten, ſich den Whigs in die Arme gu 
werfen, hielten ſie es für klüger, ganz mit Bolingbroke zu gehen und 
abzuwarten, welche Wirkungen ſeine Maßregeln haben würden. Dies 
war der Grund, weshalb in dieſer dritten Seſſion, die im April begann, 
der October-Club denſelben Weg wandelte wie zuvor, alles bewilligend 
was das Miniſterium verlangte. Denn, obwohl es kein großes Geheimnis 
mehr war, daß Oxford und Bolingbroke einander wegzudrängen ſuchten, 
und die Tories des October-Clubs ſehr unzufrieden mit dem Erſteren 
und völlig dem Zweiten ergeben waren, ſo trat doch die Differenz nicht 
offen hervor, namentlich nicht in politiſchen Angelegenheiten. So konnte 
es geſchehen, daß die Dinge für das Miniſterium glatt verliefen.“ 

So der Bericht Lockharts über den Stand der Dinge vor dem 
Zuſammen-Treten des Parlaments. 

Die entſprechende Geſinnung bei der Mehrheit des Unterhauſes 
gab ſich in auffallender Weiſe kund durch die Gunſt für den Dr. Sache— 
verell. Wm 23. Mary 3. April liefen die drei Jahre ab, während 
deren er, nach dem Spruche des Oberhauſes auf die Anklage des Unter— 
hauſes von 1710, ſich der Kanzel enthalten mußte. Dann nahm er ſich 
zum Texte ſeiner erſten Predigt die Worte der Schrift: „Vater, vergib 
ihnen; ſie wiſſen nicht was ſie thun.“ Die neue Tactloſigkeit des auf— 
geblaſenen Mannes ſchadete ihm nicht. Die im Unterhauſe herrſchende 
Mehrheit erſah ihn ſich gum Feſtprediger fiir den Gedenktag der Herſtellung 
des Königthumes, und die Königin verlieh ihm eine reiche Pfriinde.') 

Allein es war dann doch die große Frage, ob die im Unter— 
hauſe vorwaltende Stimmung auch derjenigen der großen Mehrheit 
der Nation entſprach. 


i) Lord Mahon, History of England ete. vol. I, p. 41. 
Klopp. Fall d, Haufes Stuart u Succeffion d. Haufes Hannover, XLV, 40 
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Beginn des Parlamentes. 


Nachdem das Parlament zu wiederholten Malen vertagt war, 
im Monat Marz allein fiinfmal, trat es endlich am 9./20. April zu— 
jammen. Die Thronrede der Konigin fiindigte den Abſchluß des all- 
gemeinen Friedens an, und fiigte bei, da die Auswechſelung der 
Ratificationen binnen wenigen Tagen erfolgen wiirde. Dann fubr fie 
fort: ,, Was ich fiir die Sicherung der proteftantijden Thronfolge gethan 
habe, fo wie die vollfommene Freundſchaft, die gwijden mir und dem 
Hauje Hannover bejteht, mag alle demſelben Wobhlgefinnten, welche 
zugleich die Rube und Sidjerheit des Baterlandes wünſchen, über— 
zeugen, wie vergeblich alle Verſuche ſind uns zu zertrennen, und daß 
diejenigen, die ſich ein Verdienſt daraus machen unſere Intereſſen als 
verſchieden darzuſtellen, niemals ihren Zweck erreichen werden.“ 

Bei der Anregung der Dank-Adreſſe im Oberhauſe wurde geltend 
gemacht, daß der Friede nicht allgemein ſei und daß man um die 
Mittheilung der Artikel bitten müſſe. Das letztere Verlangen ward 
auch im Unterhauſe angeregt. In beiden Häuſern war die Mehrheit 
dagegen. Die Adreſſen beider Häuſer begrüßten dagegen mit lebhaften 
Ausdrücken des Dankes die Worte der Königin über die Thronfolge. 
„Ew. Majeſtät, ſagte diejenige des Unterhauſes, können keinen höheren 
Beweis Ihrer Fürſorge für die Nachwelt geben als durch den Eifer, 
welchen Sie auszuſprechen geruhen fiir die proteſtantiſche Succeſſion in 
dem Hauſe Hannover, von welcher das künftige Glück dieſes König— 
reiches ſo ſehr abbangt. Wir hoffen und vertrauen, da nichts im 
Stande fein wird, die Freundschaft zwiſchen Ew. Majeſtät und jener 
erlaudjten Familie gu ftdren, da ja die böſen Abſichten derjenigen, 
weldje Darauf ausgehen dieje Intereſſen gu trennen, allzu plump an- 
gelegt find, al8 daß fie je gelingen könnten.“!) 

Bei folden Reden einerſeits der Königin, andererjeits des Par— 
lamentes hätte die Thronfolge des Hauſes Hannover als feſt begründet 
erſcheinen müſſen. In der Wirklichkeit dagegen hatten, nach vertrau— 
lichen Berichten aus London, die Miniſter viele Mühe gehabt die 
Königin gu bewegen, in ihrer Thronrede das Haus Hannover and nur 


') Commons Debates vol. LV, p. 337. 
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zu nennen. Nur auf die eindringlichen Vorſtellungen, daß dies durch— 
aus erforderlich ſei, um die Gemüther zu beſchwichtigen und bei den 
im Laufe des Jahres bevorſtehenden Wahlen die Oberhand zu behalten, 
hatte die Königin nachgegeben.!) 

Die Häupter der Whig-Partei dagegen traten bei Lord Halifax 
zuſammen, um eben auf Grund dieſer Thronrede und der Adreſſen 
ihrer Bitte bei dem Kurfürſten, den Kurprinzen herüber zu ſenden, 
neues Gewicht gu verleihen.2) Bm Namen derſelben ſchrieb der Hol— 
länder L'Hermitage, der, obwohl nicht officieller Miniſter-Reſident der 
Republik, dennoch im Anſehen eines ſolchen ſtand, nach Hannover. 
„Gerade jene unaufrichtigen Betheuerungen, ließen die Whigs ſagen, 
geben für den Kurprinzen den natürlichſten Vorwand in Perſon her— 
zukommen, jene Betheuerungen als aufrichtig gemeint zu betonen und 
dafür Dank zu ſagen. Denn die Verſtellung der Königin und des 
Treaſurers mit derſelben Münze gu begahlen, iſt nicht anders als ge— 
recht. Der Kurfürſt kann ja doch nicht anders als die unwürdige 
Weiſe, in der man ihn behandelt, ſchwer empfinden. Bom Throne 
herab wird geredet als thue man nichts als in Uebereinſtimmung mit 
ibm, wo man in der Wirklichfeit auf die Denkſchriften ſeines kürzlich 
Hier verftorbenen Gejandten nicht einmal eine Antwort gegeben und in 
Utredjt das Intereſſe deS Kurfiirften gegeniiber demjenigen des Kur— 
fiirften von Bayern völlig preis gegeben hat.” 

„Auf jeden Fall bietet fic hier die ſchönſte Gelegenheit von der 
Welt, Den Lord Oxford in feinen eigenen Sehlingen gu fangen. Sie 
ſcheint providentiell gegeben zu fein. Um Gottes willen mige man fie 
nidt vernadlajfigen; denn hernach auf fie zurückkommen zu wollen, 
dürfte gu ſpät jein.“ 

„Die Freunde der Thronfolge Halten es nicht fiir zweckmäßig, 
im Parlamente ein Jahrgeld fiir die Kurfürſtin zu beantragen, nod) 
aud) dort guerft die Heriiberfunft eines Mitgliedes des furfiirftlidjen 
Haujes anguregen. Durd) dies letztere würden fie ein Recht in Frage 
ſtellen, welches das kurfürſtliche Haus befigt, und der Mehrheit im 


) Bothmar an Robethon, 16. Mai, bei Macpherson’s Original papers vol. 11, 
p. 494. 


2) A. a. O., p. 489. 
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Parlamente einen Anlaß geben, irgend weldhen ungeeigneten Beſchluß 
zu faſſen, der die Heviiberfunft erjchweren wiirde.” „Es bedarf fiir 
Den Kurprinzen weder einer Cinladung de3 Parlamentes, welche bei 
der Zuſammenſetzung de3 jebigen nicht zu erwarten fteht, noch aud 
einer Erlaubnis der Königin, welche fie, wenn verlangt, ficherlich nicht 
gewähren wird. Der Kurpring, weil Hier naturalijirt, zum Herzog von 
Cambridge und Mitglied des Oberhauſes ernannt, endlic) vermöge jemes 
Ranges alS Prinz von Gebliit, hat durdjaus das Recht Hierher zu 
fommen nad) feinem Belieben. Nad) den Geſetzen fann die Königin 
jelber ifm weder unterjagen ing Königreich gu fommen, noch aud) 
ſeinen Sif im Oberhauje einzunehmen. Auch können die Königin und 
ihre Meinifter, nach den Offentlichen und feierlidjen Erflarungen der 
Thronrede und der Adreſſen des Barlamentes, davon nicht zurück, jon- 
Dern werden gendthigt jein, den Prinzen wohl aufzunehmen. Zugleich 
wird, wo die Gejundheit der Königin täglich mehr zuſammen bricht, 
Jedermann fid) ihm als der aufgehenden Gonne zuwenden.“ 

„Die Freunde der Thronfolge wiinjdjen, daß der Kurfürſt den 
Prinzen ſofort heriiber fenden möge, damit er nod) während der gegen: 
wartigen Sejfion, die nur nod) zwei Monate dauern wird, bier er- 
jdeine und jeinen Sis im Oberhauſe nehme, nicht um dort mit den 
Whigs und gegen den Hof gu ftimmen, jondern um Befis gu ergreifen 
von Demjenigen was ihm gebiihrt, und die Nation vow der Falſchheit 
Der in Umlauf geſetzten Geriidjte gu überzeugen, daß der Kurfürſt in 
Betreff der Krone von England gleichgiiltiq fei. Denn andererjeits 
jtimmen die Freunde iiberein, daß der Pring der Königin den Hof ju 
machen, den Miniſtern Aufmerkſamkeit gu beweijen, Jedermann ohne 
Unterjdhied der PBartei Freundlich zu behandelu Habe, und fic) vom Be: 
jude de Oberhaujes enthalten möge, wenn dort Bartei- Fragen zur 
Erörterung fommen, weil er bei joldjen Gelegenheiten in die Lage ge- 
rathen finnte, entweder gegen den Hof zu ftimmen, oder gegen die 
Freunde der Succejfion.” 

„Daß die Nation fiir das furfiirftlidhe Haus und gegen den 
Pratendenten ijt, liegt nunmehr augenſcheinlich vor, weil ja der Hof 
jelber der Anficht ijt, die Wahlen fiir das nächſte Parlament nicht 
anders durchſetzen gu können als durch die Erflarungen der Königin 
zu Gunſten des Haujes Hannover. Eben jo ſuchen fid) die Mitglieder 


Bom Frieder von Utrecht, 1713, bis yur Krönung George 1, 1714. 469 


des Unterhauſes, um der Wiederwabhl ſicher gu fein, in ihren Adreſſen 
Hinter Diejelbe Maske eines vorgeblichen Cifers fiir die proteſtantiſche 
Thronfolge gu verſtecken. Dieſes Beijpiel wird Nachahmung finden in 
allen Adreſſen, weldje, in Anlaß de Frieden3, von allen Gegenden 
des Königreiches einfommen werden.“ 

„Der Lord Treajurer läßt aller Orten im Lande umber ver- 
fiinden, daß der Kurfürſt fic) in völliger Ucbereinftimmung mit der 
Konigin befinde, und e3 gut aufnehmen werde, wenn die vom Hofe 
empfoblenen Perſönlichkeiten ing Parlament gewahlt werden. Diefer 
Kunſtgriff gelingt ifm an manden Orten. Da er augerdem Geld zu 
verwenden Hat und bei foldjen Anläſſen ſehr freigebiq damit ijt, fo 
werden die Whigs entmuthigt, als Bewerber um die Wahlen aufzu- 
treten, aus Furcht ded Mislingens. Demgemäß erwächſt die Gefahr 
eines Den Miniſtern eben jo ergebenen Parlamente3 wie das bisherige. 
Tritt dies ein, jo vermbgen die Miniſter, weil dann fiir drei Jahre 
fang unbedingt die Meiſter, leicht ihre verderblichen Plane auszuführen 
und den Prätendenten eingubringen. “ 

»Dagegen wird die Anwejenheit des Kurpringen im Königreiche 
ausreidjen, dieſen Plan der Meinifter gu michte zu machen. Sie wird 
Die Whigs ermuthigen fich um die Wahlen gu bewerben, und fie werden 
gern alle Roften derjelben auf fic) nefmen, ohne von dem Rurpringen 
etwas zu verlangen. Seine bloke Anweſenheit wird auf die Wahlen 
einen mächtigen Cinflug haben und fiir die Wohlgefinnten Viele ge— 
winnen, welche gur Beit Dem Hofe mur darum folgen, weil fie an dem 
Succeffor feine Stiige Haben, und in der irrigen Meinung befangen 
find, daß der Kurfürſt fic) um England nicht kümmere. Wlle diefe 
PReforgniffe werden ſchwinden. Bedermann wird dem Prinzen anhang- 
lid) fein wollen, und dadurch werden wir ein gutes Barlament er- 
halten. Hernach mag dann der Kurpring darin entſcheiden, wie er 
fiir gut findet, ſowohl in der Angelegenheit der Thronfolge als in den- 
jenigen Europas.“ 

» Die Sendung des Kurpringen ift demnach ein ficheres Heilmittel 
ſowohl gegen die gegenwartigen Uebelftinde, als die hernach zu be- 
jorgen find. Es ijt leicht, bietet fich jelber dar, erfordert weder Koſten, 
nod) bringt es eine Gefahr. Dies ijt fo cinleuchtend, dak ich Ihnen 
nicht verhehlen darf, daß, wenn unfjere Freunde, die jo eindringlicd) es 
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verlangen, fic) Davin getäuſcht ſehen, fie fich fiir verlaffen halten und 
auf feine andere Hiilfe Hoffen werden. Das wird fie entmuthigen 
und dahin bringen, daß fie fiir ihre Sicherheit ihre eigenen Maßregeln 
ſuchen.“ 

„Alles hangt davon ab, daß der Kurprinz baldigſt kommt und 
in unerkannter Weiſe. Dann wird Alles ſich leicht machen.“ 

Die Whig-Partei in England erneuerte dieſen Rath, im Mai 
und Juni, mit jeder neuen Poſt. Auch Marlborough von Antwerpen 
aus mahnte in dieſem Sinne. Der Geſandte Bothmar im Haag gab 
nach Hannover den gleichen Rath. Er rieth, daß der Kurprinz, um 
nicht den Weg über Holland zu nehmen, ſich auf einer däniſchen Fregatte 
in Der Elbe einſchiffen midge. ') 

Bevor von Hannover aus auf dieje Wünſche eine Antwort 
erfolgte, bewies der Ausgang einer Angelegenheit im britiſchen Par— 
famente, Daf das Miniſterium fich nicht unbedingt auf die Mehrheit 
verlaffen fonnte. 

Am 8./19. Mai erging eine Botſchaft der Königin an das Unter- 
haus, lautend: ,, Anna Königin. Da es dte ungwweifelhafte Prärogative 
der Krone ift, Krieg und Frieden zu machen, jo habe ich die Vertrage 
iiber Frieden und Handel mit Frankreich, welche auf meinen Befehl 
gezeichnet waren, ratificirt“ u. ſ. w. Diefe Vertrage wurden nun dem 
Hauje vorgelegt. 

So weit man dieje Vertrage auch) ſchon vorher fannte, hatte 
namentlic) der neunte Wrtifel des HandelSvertrages, den das britiſche 
Minijterium von Franfreid) herausgedrückt zu haben meinte, ſchwere 
Bedenfen des engliſchen HandelSftandes wad) gerufen. Viele waren 
der Anficht, dak diejer WArtifel, welcher den Franzoſen die Redjte der 
meiſt begitnjtigten Nation zuſpreche, gegen die Vertrage mit Portugal 
verjtofe, und daß England dariiber in Gefahr fommen wiirde, den 
jehr cintraglicjen Handel mit Ddiefem Lande eingubithen. Die Whig- 
Partei nugte dieſe ungufriedene Stimmung aus. Bei der erften Wh- 
ftimmung, am 14./25. Mai, behielt das Miniſterium nod) die Ober- 
hand. Jn den nächſten Tagen jedoch liefen viele Petitionen verſchiedener 
Perujs-Clafjen, namentlich bes HandelSftandes, gegen jenen Artikel ein. 


1) Macpherson’s Original papers, vol. IJ, p. 494. Bom 9. Mat. 
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Wiederholt wurden auch Experten miindlic) vernommen. Am 18. 
29. Suni fiel die Entſcheidung. Für diejelbe erjdjien namentlid) die 
Rede de3 Tory Sir Thomas Hanmer als gewidtig. Cr erflarte 
offen, daß er friiher fiir Das in Kraft Treten der zwei WArtifel 8 und 9 
des Handelsvertrages gejtimmt habe, daß jedoch die Darlegungen der 
Kauf- und Gejchaftsleute verjchiedener Richtungen ihn eines Beſſeren 
belehrt batten. Das Intereſſe des Vaterlandes fo wie die eigene 
Ueberzeugung jeien die allein entidjeidenden Grundſätze fiir ihn, und 
Darum ftimme er gegen bas in Kraft Treten der zwei Artikel. Es 
ergab fich eine Mehrheit der Verneinenden mit 194 gegen 185.!) 

Das Minifterium hatte alſo eine Niederlage erlitten. Nach der 
Meinung oder vielmehr nad) der Anklage Bolingbrofes hatte Oxford 
Diefelbe verjdjulbdet, indem zwei Tage zuvor das Gerücht ausging, daß 
Orford auf den Punt fein Gewicht lege. Cr für jee Perjon alſo 
judjte fich der Miederlage gu entgiehen. Der Verdruß Bolingbrofes 
gegen ifn war im Steigen, jo jehr, daß er Den Erguß ſeines Unwillens 
an Prior mit den Worten endet: Quos perdere vult Juppiter, prius 
dementat.*) 

Eine andere verwicelte Frage im Parlamente betraf Schottland. 
Die Unions-Acte von 1706 ftellte feft, dag, jo lange der Krieg währe, 
Sdhottland nicht gu der ſchweren Steuer der englifdjen Malz-Taxe 
herangezogen werden jolle. Wher der Krieg war mun zu Ende und 
demgemäß bradjte das Mtinifterium cine Bill ein, welche die Malz— 
Tare itber gang Grog-Britannien ausdehnte. Die Schotten im Par— 
famente ftraubten fic) dDagegen, jo viel fie —— aber die Bill 
ging mit großer Mehrheit durch. 

Die allgemeine Misſtimmung in Schottland darüber gedachte 
der Jacobit Lockhart auszunutzen. Er ſelber gibt ſeinen Plan dabei 
an mit den folgenden Worten: „Da es bei meiner Betheiligung an 
öffentlichen Angelegenheiten mein hauptſächliches, ja mein einziges Ab— 
ſehen war, dem Könige (Jacob III.) nach Kräften zu dienen, ſo hatte 
ich zunächſt immer dies im Auge und wünſchte ſehnlichſt eine Gelegen— 
heit herbei, in welcher die ſchottiſche Nation die Ehre haben könne, 


— 





') Commons Debates vol. V, p. 40. 
*) Bolingbroke's letters vol. IV, p. 184. 


472 Reununddreikigites Buch. 


möglichſt einftimmig fiir ihn eingutreten.“!) Jn der Anerkennung, daß 
die Loyalitat nidjt vermigen wiirde, Das pofitiv einigende Band zu 
jein, trachtete Lockhart die allgemeine Wbneigung der Sehotten gegex 
Die Union gu dem negativ einigenden Bande yu madjen. Und dahir 
ergab die Cinfiihrung der Malz-Taxe eine gecignete Geleqenheit. Es 
handelte ſich darum, die Aufhebung der Union zu beantragen. 

Lockhart erzählt in ausfiihrlicher Weije die Schritte, die er au 
dieſem Zwecke that, unbefiimmert um die Misbilligung Oxfords, jo 
wie aud) der Konigin. Er gewann fiir den Gedanfen des Antrags 
auf die Mufhebung der Union die Schotten im Unterhaufe, und eben 
jo Dann im Oberhauje. „Sie gingen ein, fagt cin Berichterftatter, 
wie jeder Schotte thun mute, der fic) micht der Gefahr ausſetzen 
wollte, bet der. Rückkehr in die Heimat gefteinigt zu werden.“?) Wan 
erblicte den Herzog von Argyle in diejer Sache wetteifernd mit dem 
Grafen Dar. 

Aber es Handelte fic) darum, fiir den gu ftellendDen Antrag vor- 
Her cine Mehrheit gu gewinnen. Das Miniſterium und die Tories 
weigerten ſich. Dagegen einigten fic) die Lords Nottingham, Town- 
jhend, Halifax mit den Schotten, dah, wenn dieje ein anderes Mittel 
vorſchlagen finnten, die Succeffion des Hauſes Hannover in Sdhott- 
{and zu ficjern, fie fiir die Aufhebung der Union ftimmen würden.“) 
Von Seiten jener Lords war dies fchlau berechnet; denn wenn mit 
ihrer Hiilfe der Antrag durdging, jo madhten fic) dadurch die Schotten 
bis Dahin, daß die Sache entfchieden war, aljo jedenfalls bis jum 
Ende der Seffion, von der Whig-Parter abhängig. 

Der Antrag ward im Oberhaufe geftellt von Lord Findlater, 
und begriindet durd) die Nadhtheile, welche die Schotten durch die 
Union erlitten haben wollten. Die minifteriellen Lords redeten da- 
gegen, die Whigs, unter Vorausſetzung jener Bedingung, dafür. Der 
Herzog von Argyle ging dariiber noch hinaus, jehr wenig zur Befrie- 
Digung Locharts. Argyle erfannte an, dak er fiir das Zuſtande— 
Kommen der Union nachdriiclich mitgewirft. Cr habe dies gethan in 


') Lockhart Papers vol. I, p. 418. 
) Kreyenbergs Bericht vom 12. Juni, in den Robethon-Papieven. 
3) Desgletdhen vom 13. Juni. 
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der Hoffnung dadurd) die proteftantijde Thronfolge um fo mehr zu 
feftigen. Wher fiir dieſen Zweck lieBen fich andere Meittel finden. Die 
Union, ſagt er dann, gereiche der Thronfolge des Haujes Hannover 
jo wenig zur Sicherheit, daß vielmehr die Wbneigung gegen diejelbe 
Dem PBratendenten bet dem legten Verſuche einer Jnvafion, im März 
1708, eine Menge Anhänger zugeführt habe, die jonft an ihn nidt 
gedadjt haben wiirden. Dies werde fic) bet ähnlichen Gelegenheiten 
wiederholen. ') 

Nad langen Crorterungen ergab die Abſtimmung der Anweſen— 
Den je 54 fiir und wider. Die Vollmadyten fiir den Antrag betrugen 
13, Ddiejenigen wider ifn 17. Demnad) war die Sache erledigt und 
fam im Unterhauje nicht einmal vor. 


Stand der Frage der Thronfolge. 


Wir jehen, wie bei allen Angelegenheiten des britiſchen Parla— 
mentes, fet es offen, fei es verftectt, alS der widhtigfte Factor die 
rage der Thronfolge eintritt. Es iff darum Hier der Ort, den da- 
maligen Stand derjelben nach der Wuffaffung de hannöverſchen Refi- 
denten Kreyenberg dargulegen. Nach dem Tode des Freiherrn von 
Grote hatte der Rurfiirft einen anderen Gejandten nocd nicht wieder 
ernannt. Sreyenberg alfo fiihrte die Geſchäfte. Bei feinem Berichte 
an Hobethon ijt jedoch mit in Anſchlag au bringen, daß er Oxford 
fiir einen wirflidjen Jacobiten Hielt. Er beridjtet am 16/27. Juni 
wie folgt.*) 

» die Ungelegenheit der Schotten jcheint nunmehr vollig beigelegt; 
aber Gott weif, welde Folgen fie noch in Schottland nach fich sieht. 
Der Marquis Montroje und der Herzog von Argyle jo wie aud) 
Undere find der Anſicht, daß fie nicht fchlimm fein können, daß fie 
vielmehr bei den nächſten Wahlen den Jacobiten gum Nachtheile ge- 
reidjen werden. Jd) zweifele jedoch daran, weil vorausfichtlid) Lord 
Orford das Geld nicht fparen wird. Uebrigens ſcheint es mir, daß 
die jchottifdjen Lords im Parlamente, nachdem fie einmal ein bijes 


) Lockhart Papers vol. I, p. 436. qf. Lords Debates vol. Il, p. 394. 
2 Der VBeridt in den Robethon-Papieren. 
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Geficht gemacht, fortan wieder wie bisher mit dem Miniſterium ftimmen 
werden. Ich nehme davon nur den Herzog von Argyle aus, ſeinen 
Bruder Lord Blay, und vielleicht Lord Blantyre. Freilich predigt der 
Herzog von Argyle den Anderen unablajfig, daß man m Schottland 
ihrem ernftlichen Willen, dem Lande Erleidjterung zu verjdjaffen, nicht 
qlauben wird, wenn fie nicht auch in anderen Angelegenheiten gegen den 
Hof ftimmen, bis fie ihn zur Abhülfe zwingen; aber dies bringt feine 
Frucht; denn ihre Penfionen und die Hoffnung auf die Ueberfuntt 
des Pringen von Wales fliegen ihnen mehr am Herzen.“ 

„Ich halte es nicht fiir erforderlich, meinerjeits nod) wieder die 
Reiſe des Kurprinzen Hhierher oder eine Geldfumme fiir die Wahlen 
anzguregen. Ich glaube die Nothwendigkeit und die vorausſichtlich gute 
Wirfung zur Geniige dargelegt zu haben. Das Cine oder das Andere 
wiirde ungiweifelhaft dDurchidjlagen; allein, wenn weder das Cine nod) 
das Andere gejdhieht, jo wei ich in Wahrheit nicht, was aus unjerer 
Suceeffion Hier werden foll. Bch gehe weiter und ftelle es Ihrem Ur— 
theile anheim, ob in ſolchem Falle Se. kurfürſtliche Hoheit daheim m 
ſeinem Rurfiirjtenthume fidjer fein, und ob nicht der Konig von Frankreich 
und der Pring von Wales auf dem Throne von England tradjten werden, 
den Kurfürſten auf einen foldjen Stand hinab zu bringen, dah fie von 
ihm nichts mehr gu fiirdjten haben. Sie fennen aus eigener Crfahrung 
England zu wohl um daran gu zweifeln, dak die Krone demjenigen 
gufallen wird, der guerft fommt, und dak ein Widerftand hier ohne 
frembe Hiilfe nicht möglich ijt. Aber die Frage ift, woher dieje Hiilfe 
fommen folle. Denn hier find Viele der Anficht, dak Holland, nach— 
dem eS einmal fo wie aur Beit herunter gebracht ijt, nicht wagen wird 
fich gu riihren. Und was Dänemark betrifft, den guten Willen dort 
vorausgeſetzt, jo fann man von dort her nicht eine ſchnelle Hülfe er- 
warten. Nur mit der Zeit finnte Danemarf nützlich werden, das 
heißt wenn der Krieg fic) hinzöge. Indeſſen ich will das nicht aus- 
fiihren, jondern fehre auf England zurück.“ 

„Es gibt hier eine fehr grofe Bahl Leute, die gur Beit von 
den beften Abſichten bejeelt find. Ware aber der Pratendent einmal 
hier, jo witrden fie, nad) meiner Anſicht, nicht bloß fic) rubig unter: 
werfen, jondern auch reden etwa wie folgt: Wie! Soll id) mid) und 
meine Familie gu Grunde ricdten, dah ich einen Biirgerfrieg anjetteln 
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helfe, deffen Ausgang ungewis ift? — Nein, Lieber unterwerfe ic) mich. 
Bielleicht ift aud) die Regierung des Prinzen nicht jo ſchlimm, wie 
man behauptet. Cr verjpricht ja, daß er unjere Religion und unfere 
Freiheit ſchützen will u. jf. w. — Wenn der Pring fich proteftantijd 
erflarte, fo wiirde man ſolche Reden noch nachdrücklicher vernehmen.“ 

„Sie finnen mir darauf antiworten, dak Leute, die jo reden, 
nicht verdienen gerettet 3 werden, oder daß man fic fiir fie bemühe. 
Wein man dar} nicht verlangen, dah die Menge aus Catonen beftehe. 
Auch ijt dies niemafs und bei feiner Nation ſo gewejen. Es gibt 
cine gewiffe Anzahl Leute, obwohl flein, die fefthalten werden; aber 
man darf fich nicht darauf verlaffen, daß ihr Beifpiel die Maſſe der 
Mation mit fortgieht. Dieje ijt furchtjam und bereitwilliq ſich gu 
ergeben.“ 

„Darum halte ic) an der Hoffnung felt, daß Se. furfirftliche 
Hoheit gemäß der Ihr eigenen Grofmuth an England denken wird, 
bevor es gu ſpät ift, und es micht zu Grunde gehen laffen will, ob- 
wohl die bis jest vorgeidhlagenen Mitte! und Wege die Genehmigung 
Dort nicht gefunden haben.” 

„In Betreff der Forderung des Geldes fiir die Wahlen habe 
id, fo viel e3 mir möglich, Die Koſten entgegen gehalten, die Der Kur— 
fürſt fiir Den ReichSfrieg gu tragen Hat. Ihnen gegeniiber jedod) muß 
id) auc) jagen, dak dasjenige, was jebt mit einer Summe von hundert- 
taujend Pfund Sterling gu erreichen ijt, [pater vielleicht mehr erfordern 
wird. Und jene Summe wire einmal fiir immer.” 

„In Betreff de3 anderen Vorjdlages, nämlich der Gendung des 
Kurpringen, geftehe id) ein, dak ich Den befannten Freunden gegeniiber 
nicht alle Hoffnung abſchneide, damit fie nicht den Muth verlieren. 
Aber der lange Verzug einer Antwort darauf deutet ihnen ſchon an, 
daß nichts daraus werden wird, und daß meine Reden nur den Zweck 
Der Begiitiqung haben. Dazu ſcheint auch ja die ſchöne Gelegenheit, 
welche fic) aus den Worten der Thronrede iiber die vollfommene 
Freundſchaft der Kinigin mit Hannover ergab, bereits verforen.“ 

» Demnad bitten die Freunde, dak der Kurfiirft, indem er keinen 
von ihren zwei Vorſchlägen genehmigt, ſelber einen anderen, ihm ge- 
eignet erjcheinenden machen wolle. Denn fie fiir fich wiffen feinen 
anderen, twebder um dem Unbeil vorzubeugen, nod) aud) das mehr und 
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mehr um fich greifende Gerede zum Schweigen gu bringen. In Wahr- 
heit vernimmt man von Lenten, welde das Geheimnis jener zwei 
Vorſchläge nicht kennen, daß entweder der Kurfürſt cin Einverſtändnis 
mit Lord Orford haben müſſe, und darum die Succeſſion nicht als 
in Gefahr anjehen finne, oder dah er qeringen Werth anf dieje Sue— 
ceffion Lege, fich cher gleidjgiiltiq dagegen verhalte. Der Cimvand, 
daß Dod) der verftorbene Herr von Grote wie id) hier, und dah der. 
Herr von Bothmar im Haag immer in anderer Weije geredet haben, 
verfangt midjt. Man erwiedert, daß wir ſämmtlich nicht in das Ge- 
heimnis eingeweiht find, dak aud) felbft der Miniſter Bernſtorf es 
nicht ijt. Derartiges Gerede verbreitet fic) jo jehr, dak Worte dagegen 
nichts mehr vermigen. uch find es nicht geringe Leute, die in dieſer 
Weije raijonniven, jondern Perſonen von Cinfidt, von BVerftandnis, 
von gutem Willen. Auch felbft unter denen, welche das Geheimnis 
Der zwei Vorſchläge fennen, find Cinige nicht fret von Mistrauen, 
wenn fie es aud) mir nidjt fund geben. Deh rede midjt bloß von 
Whigs, fondern aud) von Tories, unter denen es, nach meiner ficheren 
Runde, eine große Bahl ehrenhafter Perjintichfeiten gibt, die fich von 
Stund an gegen Lord Orford erklären wiirden, wenn fie wahrnahmen, 
daß Se. furfitrjtlidje Hoheit auftritt. Wber, wenn man in fie dringt 
fid) auszuſprechen, jo halten fie das vorhin dargelegte Raijonnement 
entgegen. “ 

Der Refident malt dann feine Beſorgniſſe vor den Folgen aus, 
Die eintreten könnten, wenn die fiir die Succeſſion Eifrigen in England 
auf alle Hilfe von Seiten des Rurfiirften verzichten müßten. Daf 
ſolche Beſorgniſſe vorhanden waren, ift demgemäß eine geſchichtliche 
Thatjade, die Darum auch Wirfungen ausübte. Cin Cingehen auf 
Beſorgniſſe, die fich nicht verwirflicht haben, wiirde Dagegen iiber den 
Rahmen des Gejdhehenen hinausführen. 

Endlich brachte Kreyenberg nod) einen bejonderen Wunſch der 
Bethatiqung de Kurfiirften in England vor. 

„Jedesmal, fchreibt er, wo id) eine Geldfrage anregen mug, darf 
id) Ihnen verfidjern, dah ich es ungern thue. Aber ich fann es nicht 
immer unterlajjen. Cin folcher Fall kommt mir jest vor in Betreff 
deS Lords Willoughby von Parham. Diejer Lord, neulich durd) den 
Lod ſeines Bruders zur Pairſchaft gefommen, ift ein rechtidaffener 


Bom Frieden von Utrecht, 1713, bis yur Krdnung Georgs L, 1714. 477 


Mann, aber mittellos. Lord Oxford Hat im Namen der Kinigin ifm 
ein Jahrgeld angeboten, wie e3 jein Bruder erbhielt; aber er Hat dem 
Boten geantwortet, dak er lieber Hungers fterben wiirde als durd) jein 
Votum zum Verderben jeines Vaterlandes beisutragen. Den Freunden 
unjerer Sache, die ihn aujgefordert haben, fic) hierher zu begeben, hat 
ex erwiedert, daß er dazu bereit fei, auch feinen Sig im Oberhauſe 
einzunehmen, wenn fie ihm die Reijefoften ftehen wiirden. Dazu haben 
fie fic) erboten, und demgemäß wird er erwartet. Unſere hauptſäch— 
lichen Freunde haben auch die Abſicht, ein Sahrgeld fiir ihn gujammen 
gu legen. Aber died ftdpt auf Schwierigfeiten, zumal da dieje Arten 
von Ausgaben immer auf ein halbes Dugend Perſonen fallen, die 
nicht reid) genug find fiir alles anfgufommen. Daher hat man mid) 
viel gebeten zu jeinen Gunſten gu jdjreiben, damit der Kurfürſt fich 
herbeilaſſen möge, ihm ein kleines Jahrgeld gu bewilligen. Dafiir 
könnte er auf dem Lande leben und feine Vollmadt hier belafjen. 
Man hofft, dak 400 Pfund Sterling nicht als zu hoch dort angejehen 
werden, und der gute Mann wiirde damit jehr gufrieden jein. Bch habe 
dem Andringen darüber zu jdjreiben nachgeben müſſen; aber ich ſage 
im voraus, dak Lord Willoughby fich als rechtichaffener Mann be- 
währen wird, möge man ihm etwas geben oder nicht. Auch gejchieht 
dies Sehreiben ohne feine Bitte und jogar ohne fein Vorwiſſen.“ 

„Ich füge nod) hinzu, dak Lord Bolingbroke fich in jehr Heftigen 
Ausdrücken gegen die Herren Bernjtorf und Bothmar zu ergehen pflegt, 
und mandjmal aud) mir die Ehre eriveift, in gleicjer Weiſe von mir 
zu reden. “ 

Auf dieje dringenden Vorſtellungen liek der Rurfiirjt Georg 
Ludwig, im Beginue de3 Monats Juli, an Kreyenberg und L’Herntitage 
eine Untwort ergehen.') „Se. kurfürſtliche Hobheit, ſchreibt Robethon, 
hat durd) den verftorbenen Herrn von Grote unſeren Freunden in Eng- 
{and ſagen fajjen, daß cr fie niemals verlajjen, und, auf den Tod der 
Rinigin, alles thin wird, was die Nation von ihm erwarten fam. 
Nachdem er nun, nad) dem Tode Grotes, durch den Refidenten Kreyen— 
berg dieſe Verjprecdhungen in den ſtärkſten Ausdrücken hat ernenern 
lafjen, wiirde es ifn in Staunen verjegen, wenn ein Zweifel faut 


1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 497. 
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wiirde an joldjen Zufiderungen von Seiten eines Fürſten, von dem 
man weiß, daß er fein Wort gewiſſenhaft zu halten pflegt.“ 

Der Nachdrucd diejer Antwort liegt in den Worten: auf den 
Tod der Königin. Sie ſchnitten jegliche Einmiſchung des Kurfürſten 
in die engliſchen Angelegenheiten vorher ab. Daß dennoch der Kur— 
fürſt indirect auch für England ſich bethätigte, ſucht der Fortgang des 
Schreibens darzulegen. 

„Der Kurfürſt erweiſt den Wohlgeſinnten in England den größten 
Dienſt, welchen die europäiſchen Angelegenheiten im Allgemeinen und 
ſeine beſondere Stellung ihm geſtatten, nämlich dadurch, daß er treu 
zu Kaiſer und Reich gegen Frankreich ſteht und zu dieſem Zwecke 
17.000 Mann ſeiner Truppen verwendet. Dieſer Krieg gegen Kaiſer 
und Reich ſetzt den König von Frankreich außer Stande, den Prä— 
tendenten mit einer Armee nach England zu ſenden, und es iſt nicht 
anzunehmen, daß ohne eine franzöſiſche Armee der Prätendent es wagen 
wird, weil er ja durch die Geſetze geächtet iſt und die Nation wider 
ſich hat. Thäte er es dennoch, ſo muß man ja fragen, ob die Freunde 
der Succeſſion, welche ſo vermögend, ſo einflußreich ſind, und auf die 
Nation und die Geſetze ſich ſtützen können, den Muth verlieren und 
ſofort ſich unterwerfen würden, wo es fic) handelt um thre Religion, 
ihre Geſetze, ihr Eigenthum, ihre Freiheit, zumal da ſie auf ſchleunige 
Hülfe von Seiten des Kurfürſten ſich verlaſſen dürfen. Die Nation 
muß ſich ſelber bethätigen; denn der Kurfürſt kann ſie nicht retten 
wider ihren Willen.“ 

„Die Truppen am Rheine erfordern einen ſolchen Aufwand, daß 
der Kurfürſt das fiir die Wahlen verlangte Geld nicht hergeben kann. 
Dazu wiirde e3 ihm unfehlbar mislingen, weil ja dod) der Hof immer 
den ſchwereren Beutel haben wiirde. Und ferner könnte eine ſolche 
Maßregel niemals jo geheim gehalten werden, dak fie nicht dem Mini— 
fterium gu großem Anſtoße gereidjen würde.“ 

„Gegen die Sendung de3 Kurpringen nach England jftreitet eine 
Reihe von Griinden. Buerft mangelt, weil eine geheime Ueberfunft 
nidjt miglich, die Gewisheit einer ficheren Fahrt. Die Miniſter haben 
e8 in ihrer Macht ihm Hindernifje in den Weg gu legen, oder nad) 
der Ankunft Kranfungen gu bereiten. Ferner ijt der Kurfürſt feit zwei 
Jahren mit irrthiimlidjen Nachrichten itber den Zustand der Königin 
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jo oft getdujdt worden, daß er nicht anders als annehmen fann, ihr 
Tod ftehe noch lange nicht in Ausficht. Auf eine fo unbejtimmte Er— 
wartung hin darf er nicht jeinen eingigen Gohn und die Hoffnung 
ſeines Hauſes wagen.“ 

Die Gründe fiir die Nicht-Sendung des Kurprinzen erſchienen 
dem Holländer L'Hermitage ſo wenig befriedigend, daß er es vorzog 
ſie gar nicht geltend zu machen, ſondern erneuerte Vorſtellungen da— 
gegen nach Hannover richtete. Lord Halifax, meldete er, ermäßige die 
Forderung fiir die Wahlen in England auf die Hälfte, nämlich auf 
50,000 Pfund Sterling, und der Herzog von Argyle glaube fiir Schott— 
fand mit 20.000 Pfund Sterling auSreidjen gu finnen. Ungleich mehr 
wiinjdenswerth aber jei die Ueberfunft, wenn nicht des Kurfürſten, jo 
Dod) Des Kurprinzen. Halifar wolle dafiir einftehen, daß in diejem 
Galle das Minifterium geſtürzt werde. Dringender nod) ſchrieb Lord 
Sunderland an Bothmar im Haag. Wenn nidt der Kurfürſt oder 
dod) der Kurprinz fomme, jo wiirden alle Freunde der Succeſſion fic 
fiir verlafjen alten. ') 

Die Frudjt dieles Wndringens in Hannover war, daß der Kur— 
fiirft den Gedanfen erwog, fic) in London wieder durd) einen Ge- 
jandten vertreten zu Laffer. 


Fortſetzung der Parlaments-Verhandlungen. 


Wie richtig Dagegen der Cimwand, dak der Kurfiirft, aud) wenn 
er ſonſt gewollt batte, an Mitteln für die Wahlen mit der Königin 
und ihren Miniſtern nicht wetteifern finne, ergab fich in denjelben 
Tagen. Am 25. Juni/ 6. Juli liek die Königin an das Unterhaus die 
Botidaft gelangen, daß fie fich in Folge auferordentlider Ausgaben 
in Schulden befinde.2) Sie verlangte eine halbe Million Pfund Ster- 
ling. Bei dem jederzeit wohl geregelten Hofhalte der Königin mufte 
eine ſolche Forderung anffallen. Der Rejident Hoffmann beridhtete 
Dariiber an den Kaiſer: „Dieſe Schulden riihren eigentlich) daher, daß 
ein großer Theil der Cinfiinfte der Kinigin sur Gewinnung von Par- 


') Macpherson's Original papers vol. II, p. 499. $m Juli und Auguft. 
) Commons Debates vol. V, p. 44. 
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fament3-DMeitgliedern dient, wie denn auch die nunmehr begehrte Summe 
meijtentheils zu demfelben Zwecke angewandt werden wird. Denn 
Daran ift Dem Meinijterium alles gelegen, ja man dürfte ſagen, dak es 
Dejjen eingiges Geſchäft ausmadjt.” *) 

Dagegen vernahm die Whig-Partei mit Freuden die rege Be- 
theiligung des Kurfürſten an dem Reichsfriege wider Franfreid); denn, 
wie er, waren auc) fie der Meinung, daß jedenfalls dieje Diverfion 
e8 Dem Könige von Frankreich allzu ſchwer mace, mit Waffenmacht 
etwas fiir Den Britendenten gu thun. 

Die officielle Friedensfeier fand jtatt am 7./18. Juli. Die Ab- 
ficht der Königin fich an derjelben in der St. Paulskirche gu betheiligen, 
ward vereitelt dDurd ihren Gejundheitssuftand. Ihrem Wunſche gemäß 
begaben fid) die Mitglieder de$ Parlamentes zur St. Paulskirche, als 
wenn die Konigin dort anweſend wire; fie felber dagegen hielt dic 
eter ab in der Capelle von St. James. Die ſämmtlichen Vertreter 
Der fremden Mächte waren dazu geladen. Es erjdjienen nidjt die Re- 
fidenten des Kaiſers und des Kurfiirften, Hoffmann und Kreyenberg. 
Aud) die gejammte Whig-Partei hatte lieber nicht Antheil genommen. 
Um jedod) nicht den Vorwurf auffommen zu laſſen, daß die Whig- 
Partet fic) in allen Dingen dem Hofe widerjege, betheiligten fic) die 
Lords Halifar und Gomers.?) 

Wahrend das Parlament fich gum Schluſſe neigte, gelang es 
nod) einmal den Anhängern der gefeslich feftgeftellten Gucceffion, einen 
erheblidjen moralijden Erfolg davon zu tragen. 

Wm 29, Juni 10. Jult erhob fich im Oberhauſe Lord Wharton 
mit Dem YUntrage, die Königin durch eine Adreſſe gu erjuchen, dak fie 
bet Dem Herzoge von Lothringen und bei allen mit ihr in Frieden und 
Freundſchaft ftehenden Mächten ihren Cinflug aufbieten wolle, damit 
jie dem Pratendenten der Krone von Grof-Britannien feine Aufnahme 
verftatteten. Der Antrag überraſchte die Gegner jo jehr, daß erft nad 
fangem Schweigen einige Einwände laut wurden. Wuch dieje Hielten nicht 
Stand. Cine Adreſſe in diejem Sinne ward einftimmig bejdlofjen.*) 


1) Hoffmauns Beridt vor 7. Juli. 
2) Desgleichen vom 18. Juli. 
3) Lords Debates vol. IT, p. 400. 
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Die Antwort der Königin lautete dahin, daf fie ihre Bemiihungen, 
Dantit jene Perſönlichkeit weiter entfernt werde, wiederholen wolle. Died 
letzte jo ungeſchickt wie unaufrichtig gewählte Wort gab den Anlaß 
eine zweite Adreſſe zu beantragen. Dieſe ſprach das Erſtaunen des 
Hauſes aus, daß die erſten Bemühungen nicht volle Wirkung gehabt, 
wo doch der König von Frankreich dem Wunſche ſofort nachgegeben 
hätte. Die Adreſſe verſprach, daß das Oberhaus der Königin zur 
Seite ſtehen werde in Allem was erforderlich ſei, ein Verlangen durch— 
zuſetzen, welches, indem es ſich gründe auf das Völkerrecht, nothwendig 
ſei für die Ehre und die Sicherheit der Königin, wie für die Ruhe 
und den Frieden ihres Volkes. 

Das Oberhaus beſchloß, daß der Königin dieſe neue Adreſſe 
überreicht werden ſolle durch die Lords mit weißen Stäben. Es geſchah, 
und es erfolgte der Bericht, daß die Königin die Adreſſe gnädig auf— 
genommen habe. 

Zwei Tage nach jenem Antrage im Oberhauſe ſtellte der General 
Stanhope im Unterhauſe einen ähnlichen. Nur ein einziger Jacobit, 
Whitlocke, machte einen Einwurf. Er erinnere ſich, ſagte er, daß dem 
Protector Cromwell eine ähnliche Adreſſe eingereicht ſei zu dem Zwecke, 
daß Carl Stuart aus Frankreich hinausgewieſen werde. Deſſen un— 
geachtet fei furge Zeit hernach Carl Stuart auf den Thron ſeines Vaters 
zurückgekehrt. — Die anderen Jacobiten ſchwiegen. Dies iſt um ſo 
mehr auffallend, da wir von Lockhart die Anſicht vernommen haben, 
Dak es nur von dem Lord Oxford abgehangen, von der Mehrheit des 
Damaligen Unterhaujes cinen Beſchluß gu Gunſten de3 PBratendenten 
zu erwirfen. Das Sdpweigen der anderen Sacobiten auf den Antrag 
Stanhopes ward damals gedeutet al Hervorgehend aus der Rückſicht 
auf die demnächſtigen Neuwahlen.') Demgemap liegt darin von Seiten 
der Jacobiten die jdjweigende Anerfennung, daß fie in der Geſammtheit 
Der Nation eine geringe Minderzahl ausmachten. 

Der Antrag Stanhopes ward ohne Widerjprud) zum Bejchluffe 
erhoben. Die Adreſſe, die dann von dem Sprecher und dem ganzen 
Hauſe überreicht wurde, jprad) in beredten Worten der Königin den 
Dank des Hauſes aus fiir alle die Schritte, die fie fiir die eigene 





1) Commons Debates vol. V, p. 47. 
Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u, Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. $1 
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Sicherheit und diejenige ihres Volfes gegen den Bratendenten und fiir 
die Thronfolge des Haujes Hannover gethan, und bat, die Königin 
wolle baldigft und nachdrücklichſt auf den Herzog von Lothringen 
wirfert, damit aud) von dort diejenige Perſönlichkeit entfernt werde, 
welche, wie die Adreſſe ſagt, „jum Troge gegen das ganz unzweifelhafte 
Recht Cw. Majeftat auf die Krone, und gegen die Fejtitellung desſelben 
auf das durdlaudjtige Haus Hannover, den Titel eines Königs diejer 
Reiche angenommen Hat. Und wir bitter’ ferner Ew. Majeſtät ver- 
ſichern zu dürfen, daß die Commons von GroR-Britannien, bei jedem 
Anlaſſe, mit dem Wufgebote aller Kraft Cuere Majeſtät ſtützen wollen 
bei Denjenigen Schritten, die fiir nöthig erachtet werden, jene Bemithungen 
wirfjam zu machen und Ew. Majeſtät den rubhigen und friedlichen 
Beſitz bes Thrones zu fidjern.“ 

Die Königin faßte wren Dank fiir die Adreſſe in die möglichſt 
furzen Worte, dak fie ihre Weijungen im Sinne der Adreſſe geben 
wolle. Das Unterhaus beſchloß auch dafiir wieder einſtimmig jeinen 
Danf. 

Die Heit diejeS Barlamentes war um. Am 16./27. Bult erſchien 
Die Königin in demſelben, und richtete eine warme Dankesrede nament: 
lid) an dads Unterhaus fiir deſſen bewiejene Anhänglichkeit, Trene und 
Pflichteifer. Bu beiden Häuſern gewendet beflagte fie die unglücklichen 
Spaltungen in der Nation, und ſchloß mit den Worten: „Ich hoffe fiir 
Dent inneren Frieden dieſer Nationen und fitr das Gemeinwohl, dak id 
im nächſten Winter mein Parlament antreffen werde erfiillt von dem 
Willen nach denjelben Grundſätzen gu handeln, mit derjelben Beſonnen 
Heit und mit derjelben Kraft, die mid) in den Stand ſetzen wird, nad) 
außen Die Freiheit Europas aufredt, und nad) innen den Geift der 
action im Zaume zu Halten.“') 

Man Hatte ſich längſt daran gewöhnt, daß dies Miniſterium die 
Whigs mit dem Namen der Faction belegte. Dah die Königin den: 
jelben in einer Thronrede anwandte, geſchah zum erften Wale und 
jdhien mit der Mahnung gum inneren Frieden wenig tm Cinklange ju 
jtehen.*) 


1) Commons Debates vol. V, p. 57. 
2) Hoffmann’ Beridjt vom 16./27. Bult. 
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Dann verfiindigte der Lord-Cangler die Bertagung des Par- 
famenteS auf den 28. Auguſt. Bevor der Termin ablief, erfolgte die 
Auflöſung. 

Sofort begann dann der ſeit langem vorbereitete Wahlkampf, 
nicht zu Gunſten der Whig-Partei. Bis zur Mitte September waren 
etwa 200 Wahlen vollzogen, unter ihnen nur 60 zu Gunſten der 
Whigs. Wenn es, wie vorauszuſehen, nach dieſem Verhältniſſe fort— 
ging, ſo würden die Whigs im nächſten Unterhauſe nur etwa ein Viertel 
der Mitglieder ausmachen. 

Demnach ergibt ſich ein auffallender Contraſt zwiſchen dieſem 
Ausfalle der Wahlen und der Stimmung der Nation im Allgemeinen. 
Daß dieſe in ihrer großen Mehrheit für die Thronfolge des Hauſes 
Hannover war, liegt in den Thatſachen des Auftretens beider Häuſer 
des Parlamentes in ihren Adreſſen und der Antworten der Königin 
zu Tage. Und dennoch ſehen wir dann von derſelben Nation aus 
eine Mehrheit von Vertretern in das Unterhaus entſendet, dienſtwillig 
für eine Regierung, die vielfach im Verdachte ſtand, nicht für die ge— 
ſetzlich feſtgeſtellte Thronfolge, ſondern für den Prätendenten zu arbeiten. 
Wir ſehen die Hoffnungen der Whig-Partei, welche ſich als die eigent— 
liche Stiige der Thronfolge des Hauſes Hannover anjah, in beftandi- 
gem Sinfen. 

3 fragt fic) aljo um das Verhalten einerfeits de3 Prätendenten 
it Bar-le-Duc, andererjeits des Kurfiirften in Hamnover. 


Die Sade des Pritendenten, 


Bei der Anknüpfung durch Gautier mit Berwic und dann dem 
Prätendenten jelber in St. Germain, im Beginne des Jahres 1712, 
hatte Oxford ausbedungen, daß guvor der Friede Hergeftcllt und die 
Königin Anna bei Lebzeiten im Befike nicht geſtört werden dürfe. 
Berwick und der Prätendent waren darauf eingegangen, und Hatten 
demgemäß ihre Partei im Parlamente dem Miniſterium fiir den Frieden, 
oder mittelbar dem Könige von Franfreid) dienftbar gemadt. Nach: 
Dem nunmehr der Friede abgeſchloſſen, ließ Berwic durd) Gautier an 
Orford jchreiben, da er fich iiber die Maßregeln ausſprechen möge, 

31* 
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weldje er fiir den Fall getrofjen, daß die Königin vor der Herjtellung 
ihres Bruders jfterbe.') Gautier antwortete, im Mai, dak Orford 
volliq geneigt, dak auch Bolingbrofe darin mit ihm einig jei, die 
Königin zu bewegen whrem Bruder ihre Schuld abgutragen. Cine be- 
jttmmte Runde, in welcher Weije dies gejchehen jolle, habe er nicht; 
Die Forderung derjelben erjdjeine ihm jedod) jo verniinftiq und be- 
qriindet, dah er bet feiner Ankunft in England, wohin er zu geben 
ſich anſchicke, bei Oxford und Bolingbrofe auf cine Erflarung drin- 
gen werde. 


3 vergingen zwei Monate, und Berwick hatte feine weitere 
Nachricht. Er febte den Herzog von Ormond, mit weldem er, ohne 
Wiſſen Oxfords, in Briefwechſel ftand, gu gleichem Zwecke in Thatig- 
feit. Er wufte ferner um die Sdhritte der Vacobiten in England bei 
Orford, aber zugleid) auch, da Oxford und Bolingbrofe nicht auf 
freundlicdjem Fuge ftanden. Den Zweifel, der dariiber bet ibm auf— 
ftieq, fimpfte er nieder durch die Erwagung, daß ihr gemeinjames 
Intereſſe fie wieder gujammen fiihren müſſe. 

Wir fehen alſo Berwic mangelhaft untervichtet. Oxford und 
Bolingbrofe Hatten, ein Jeder fiir fich, mit Gautier angefniipft; aber 
es liegt fein Zeugnis vor, dah fie jemals in dieſer Wngelegenheit zu— 
jammen gegangen waren. Vielmehr jehen wir Hier gerade die Ver— 
jdhiedenheit oder den Gegenjag. Bolingbrofe ware bereit gewejen zu 
handelu, wenn er gefonnt hatte. Wber einerſeits die Machtfülle der 
Krone war in den Händen des Treajurers Oxford, andererjcits war 
damals nod) das Vertrauen der Königin iiberwiegend fiir ihn. 

Bon Seiten Oxfords erfolgte nach Bar-le-Duc Hin feine pofitive 
Wenferung. Dagegen ließ er, zum Verdrujje Berwicks, durch den 
anglicanifdjen Geijtlicjen Lesley dort die Frage de3 Ucbertrittes zur 
Hodhfirche anregen. Die Antwort de3 Pratendenten lautete derartiq, 
bak er und Berwick hofften, man werde darauf nicht zurück— 
fommen. 


') Dies Ganze nad) Meugerungen Berwids, theilé in jeinen Mémoires t. IT, 
p. 128 et suiv., theilé im den Briefen in Lord Mahon's History of England etc. 
vol. I, p. 388. : 
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„Auf dieſe Weiſe, erzählte ſpäter Berwick, hielt Oxford uns hin, 
und es war ſchwer ein Mittel dagegen zu finden. Denn ein Bruch 
mit ihm hätte alles vereitelt, weil er die Macht in Händen hatte und 
die Königin völlig leitete. Wir mußten uns alſo den Schein geben, 
Vertrauen in ihn zu ſetzen, unterließen aber dabei nicht unter der 
Hand mit dem Herzoge von Ormond und vielen Anderen zu arbeiten, 
um, wenn Oxford uns entginge, mit ihrer Hülfe zum Ziele zu 
kommen.“ 

Als Gautier auch nach ſeiner Rückkehr aus England im Sommer 
nichts Poſitives mitbrachte, entſchloß ſich Berwick, im Auguſt, ſelber 
einen Vorſchlag zu machen, der ihm, wenn auch auf den erſten Blick 
etwas gewagt, dann doch, wie er ſagt, leicht, ſicher und ſogar als der 
einzig mögliche erſchien. Es iſt dabei zu bemerken, daß auch einige 
Jacobiten in England dieſe Meinungen Berwicks theilten.!) 

„Meine Meinung war, ſagt er, daß der König Jacob ſich heim— 
lich und allein nach England zu ſeiner Schweſter begeben ſolle. Dann 
würde ſie ſofort am erſten Tage des neuen Parlamentes vor dasſelbe 
treten, dort das unbeſtreitbare Recht ihres Bruders darlegen, und 
ihren Entſchluß ausſprechen, ihm zurückzugeben, was nach göttlichen 
und menſchlichen Geſetzen ihm gebühre. Zugleich aber würde ſie ver— 
ſichern, daß ſie mit ihm die Maßregeln verabredet, um zu verhindern, 
daß in irgend einer Weiſe die Hochkirche dadurch in Gefahr gerathe. 
Sie ſeien unter einander überein gekommen, daß ſie, die Königin, auf 
Lebenszeit die Krone friedlich behalten, ihn dagegen behandeln würde 
wie ihren Sohn, und daß ſie diejenigen Acte, welche das Parlament 
für die Sicherheit der Religion und der Freiheit für nothwendig er— 
achte, genehmigen würde. — Nach dieſer Erklärung ſolle die Königin 
ſofort ihren Bruder ſelber dem Parlamente vorführen und ausſprechen: 
Meine Herren, ſehen Sie hier in ſelber, dev Ihnen verſpricht unver— 
letzlich alles zu halten, was ich verſprochen habe, und dies zu beſchwören. 
Daher verlange ich, dak Sie ſofort die wider ihn errichteten WActen 
widerrufen, ih von Stund an al8 meinen Erben und Ihren fiinftigen 
Konig anerfermen, damit er Ihnen Dank wifje dafiir, daß Sie fich 


') Maepherson’s Original papers vol. II, p. 504. 
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mit mir geeinigt haben, das zu vollbringen, was Ihr Gewifjen, Ihre 
Pflicht, Ihre Ehre Ihnen ſchon längſt hatte auferlegen ſollen.“ 

„Dieſer unvorhergeſehene Schritt, meint Berwick ſpäter, würde 
die Factiöſen ſo ſehr überraſcht, die Wohlgeſinnten ſo entzückt haben, 
daß ſicherlich nicht der geringſte Widerſpruch laut geworden wäre. 
Es iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß im ſelben Augenblicke alles 
nach den Befehlen der Königin gegangen wäre. Denn Jedermann 
würde Der Ueberzeugung geweſen fein, daß die Königin aud) die Maß— 
regeln getroffen, ihren Willen durchzuſetzen. Somit hätte von der 
einen Seite die Furcht vor einer Züchtigung, auf der anderen die 
Hoffnung auf einen Nutzen von dieſer Veränderung, die Mitglieder 
des Parlamentes bewogen, in einem Augenblicke die natürliche Ordnung, 
gemäß den Grundgeſetzen des Staates, herzuſtellen.“ 

Das Schickſal dieſes Vorſchlages gibt dann Berwick ſelber an 
mit den Worten: „Wohl eingeweiht in die Einzelnheiten dieſes Vor— 
ſchlages, reiſte Gautier von meinem Hauſe in der Picardie nach Eng— 
land ab; allein obwohl er mir regelmäßig ſchrieb, fonnte id) doch in 
Betreff jenes Vorſchlages niemals eine Antwort von ihm erlangen.“ 

Es iſt aber auch nicht anzunehmen, daß Gautier aus eigener 
Macht es anf ſich genommen Habe darüber zu ſchweigen, ſondern mur 
auf Oxfords Befehl. Auch iſt es nicht erforderlich, Oxford darin 
eines böſen Willens zu beſchuldigen; denn der Vorſchlag der jacobitiſchen 
Brüder hatte in ſich ſelber ſchwere Bedenken. Wir haben uns zu er— 
innern an die Rede Marlboroughs zu Robethon, daß die Königin ſich 
hüten würde, den Prätendenten für ihren Bruder zu erklären und ihm 
irgend welches Recht auf die Krone zuzuſprechen. Denn in demſelben 
Momente, wo dies geſchah, wuchs ſein Recht hinaus über das ihrige, 
erklärte ſie ſich mittelbar zur Uſurpatorin, fonnte fie alſo nicht die 
Krone auf Lebenszeit behalten wollen, weil ſie nicht mehr ihr gehörte. 
Der Vorſchlag Berwicks ſtellte alſo an die Willigkeit der Königin eine 
Forderung, deren Conſequenzen für fie ſelber gefährlich werden konnten. 
Die Willigkeit der Königin Anna, das von ihr ſelber an ihrem Vater 
und an ihrem Bruder verübte Unrecht von 1688 wieder gut zu machen, 
kann, ungeachtet aller Parlaments-Acten, die fie ſanctionirt, und unge— 
achtet aller Betheuerungen, die ſie nad) Hannover hin gemacht, nicht in 
Zweifel gezogen werden. Aber dieſe Willigkeit hatte ihre Grenze. Wir 
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haben ihr Wort vernommen, daß ſie bei Lebzeiten nicht irgend welchen 
Succeſſor im Lande dulden wolle (Band XIII, S. 173). Die weite 
Faſſung dieſer Worte iſt augenſcheinlich nicht bloß gegen das Haus 
Hannover, ſondern auch gegen ihren Bruder gerichtet. Die Willigkeit 
Der Königin Anna fiir dieſen Hatte die Grenze, daß fie zwar wünſchte 
ihm die Krone zu hinterlaſſen, ſelber aber ſie behalten wollte bis an ihr 
Ende. Ihr Vertrauen auf Oxford ſtützte ſich gerade darauf, daß er es 
vermocht Habe ihr die Krone gu bewahren, welche, wie er ſagte und 
wie fie glaubte, die Whigs ihr Hatten nehmen wollen, und dak er es 
vermigen werde, auch ferner fie ihr gu bewahren.!) 

Es ijt daher jehr wohl möglich, dak Oxford den durch Gautier 
iiberbradjten Vorſchlag Berwicks oder richtiger doch wohl beider Halb- 
briider der Kinigin ihr mitgetheilt Hat, in der fidjeren Vorausſicht, 
daß fie ablehnen und er an diejer Ablehnung im geeigneten Falle feinen 
Stiibpunft haben werde. Wen dies der Gall, jo wirfte bei dem 
Charafter der Königin der Vorſchlag Berwicks eher zu Ungunften 
des Prätendenten als gu jeinen Gunſten. 

Ueberhaupt aber liegt die Frage nahe, wie es möglich war, daß 
die Kinigin, die von der Lady Maſham wiffen mute, wie Oxford 
fic) gu dem Blane deS Frangojen Mesnager verHalten, die ferner in 
den von Orford fiir fie verfaften Thronreden wider die eigene Neigung 
ihre Freundfdjaft mit dem Hauſe Hannover rühmte, dennoch in der 
Sache ihres Bruders dem Lord Oxford ifr Vertranen bewahrte. 

Es ift zunächſt möglich und jehr wahrſcheinlich, daß Oxford bei 
der Königin als die Bedingung cines Cintretens fiir den Pratendenten 
geltend machte die Forderung feines UebertritteS gu der Hochkirche. 
Diefe Forderung entiprad) jo jehr dem eigenen Wunſche und dem 
Charakter der Königin, dak fie dieſelbe nicht anders al gerechtfertigt 
finden mochte. 

Dann aber gejdjah auc) etwas Pofitives im Sinne der Königin. 
Langere Beit hindurch ward an einem groper wiſſenſchaftlichen Werte 
gearbeitet, welches endlid) im October erſchien, unter dem Titel: „Nach— 
weis des Erbrechtes der Krone von England.“*) Unter einer Fiille 


‘) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 503. Bericht des Gejandten 
Schütz, vom 22. September. 
2) The hereditary right of the crown of England asserted. 
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hiftorijchen Materiales gieht fic) durch diejes Werk ein bejonderer Ge- 
Dante als der eigentlich feitende, am flarften ausgeſprochen bei der 
Nadjfolge Eduards de3 Befenners, in den Worten:') „Es fann der 
gall cintreten, Dak ein Souverän weder die Macht noch die Gelegen- 
Heit hat, dem legitimen Erben der Krone Gerechtigfeit widerjahren zu 
fafjen, und daß er Dadurd) gendthigt ijt, die Biirde einer Krone zu 
tragen, Deren er gern fich entlajtet jeben wiirde, wenn er es in ver- 
niinftiger Weife gu thun vermichte. Wenn gum Beifpiel der wabhre 
Erbe abwejend ift, vielleidjt in einem entfernten Königreiche, und in 
der Macht des Herrſchers dort, von deſſen Willen jeine Rückkehr ab- 
hangt: jo rufe ic) den ftrengften Richter der Handlungen cines Fürſten 
an gu entidjeiden, ob die Ausübung der königlichen Gewalt durd den 
Inhaber de3 Thrones fiir Ujurpation geachtet werden fann. Nicht die 
Thatſache an ſich, daß Semand einen Thron annimmt und inne hat, 
Der nicht zunächſt thm gebührt, macht ihn zum Ujurpator, fondern der 
Wille jo gu Handeln. Derjenige, welder das Recht eines Anderen fiir 
fic) nimmt, in der Wbficht dem rechtmapigen Cigenthiimer den Beſitz 
vorzuenthalten, und niemals wieder zurückzuſtellen, ift ſicherlich der 
griften Ungerechtigfeit der Welt ſchuldig. Derjenige aber, der die Krone 
annimmt nur in Der Wbficht fie fiir den rechtmapigen Cigenthitmer zu 
bewahren, und durch dieſe Bewahrung die Whfichten der Feinde zu 
durchkreuzen, erweift durch diejen Dienft dem rechtmäßigen Cigenthiimer 
ficherlich einen Act auferordentlidjer Freundſchaft.“ 

Kürzer berichtet itber den Inhalt wie über den Zweck des Buches 
der kaiſerliche Reſident Hoffmann mit folgenden Worten: „Das eigentliche 
Thema des Buches iſt, daß derjenige, welcher eines Anderen Erbrecht 
beſitzt mit der Intention durch ſein Beſitzen dasſelbe dem rechten Erben 
zu bewahren, nicht fiir einen Uſurpator gehalten werden dürfe.“ Dann 
ſetzt er in Ziffern hinzu: „Dieſer Gedanke iſt die eigentliche Regel 
und der Grundſatz, nach welchem die Königin von England ſich zu 
halten gedenken ſoll.“?) 

Von denen, die in ſolcher Weiſe redeten, hatte wahrſcheinlich auch 
nicht Einer einen Einblick gehabt in die einſtige Correſpondenz der 





1) p. 28 ded Werfes. 
2) Hoffmanns Bericht vom 27. October. 
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Pringeffin Anna mit ihrem Vater Yacob II. in St. Germain, fiebsehn 
Sahre guvor. (Vgl. Band VII, S. 235 u. f.) Und doch, wie merf- 
wiirdig ſtimmt der Gedanfengang, welder der Königin Anna im 
Jahre 1713 zugeſchrieben wurde, mit Demjenigen, den fie im Jahre 1696 
jelber ausgefprodjen! Wher die Kinigin Anna vergaß im Jahre 1713, 
daß ihr Vater Jacob U1. ihr auc) im Jahre 1696 jeine Zuftimmung 
gu jenem Gedankengange nidjt gegeben, vielmehr fie ausdrücklich darauf 
hingerviejen, daß nichts ſchwerer zurückzuſtellen fei al8 eine Krone. Sie 
vergaß ferner, daß fie im Jahre 1702 die Krone genommen, damals 
nicht im der Abſicht fie zurückzugeben, fondern um fie zu behaupten 
wider Den Bruder, der, in gleidjer Weiſe übel berathen wie der Vater, 
Die Krone zurückzugewinnen meinte mit der Hiilfe de3 Feindes jeines 
Geburtslandes. 

Ueberhaupt aber handelte es ſich ja in dieſer Sache nicht bloß 
um die Differenz der Mitglieder des Königshauſes. England hatte 
den langen ſchweren Krieg geführt nicht allein um das ſpaniſche Erbe, 
ſondern in ausdrücklich ausgeſprochener Weiſe, vermöge des Zuſatz— 
Artikels zur großen Allianz (Band IX, S. 458), um von dem Könige 
von Frankreich die Anerkennung der Thronfolge-Ordnung zu erzwingen. 
Weil das bethörte Königshaus Stuart nicht ablaſſen konnte oder wollte, 
ſeine Sache an diejenige des Königs von Frankreich zu binden: ſo 
war die lange Kette der Siege von Höchſtädt bis Malplaquet nicht 
bloß über die Macht Ludwigs XIV. errungen, ſondern zugleich über 
die Anſprüche des Hauſes Stuart an den Thron von England, zur 
Sidherung der Konigin Anna auf diejem Throne, zugleich aber aud) 
zur Befeſtigung der Geſetze, welche die Thronfolge nach thr dem Hauje 
Hannover zufpradjen. Waren aud) durch den Friedensſchluß von Ut— 
recht mandje Früchte jener Siege wieder an Frankreich preisqegeben, 
jo war dod) jene Frucht, die Bejeftigung der gejeglidjen Thronfolge 
durch die Anerkennung von Seiten Franfreid)s, vollaus gum Ausdrucke 
gekommen. 

Jenes Werk über das Erbrecht der Krone ſtand mithin im Gegen— 
ſatze zu der inhaltsreichen Geſchichte von England ſeit einer langen 
Reihe von Jahren. Die allgemeine Meinung in London maß es dem 
Grafen Oxford als Urheber zu, und glaubte gu wiſſen, daß deſſen 
reich ausgeſtattete Bibliothek gewichtiges Material geliefert hatte, nament— 
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lid) in Betreff der Verfügungen Heinrichs VUL') Das Werk war 
indeffen nicht bloß sur Gewiffensberuhigung der Königin abgefaft, 
jondern hatte, nad) der Meinung der Whig-PBartei, auch einen weiteren 
politiſchen Zweck. Sie jagten, dak das Miniſterium fic) bet dem nenen 
Parlamente desjelben bedienen wolle, um, wie es bet Heinrich VIL. 
geſchehen, die Thronfolge der Verfiiqung der Königin anheim yu ftellen, 
und gwar unter dem Scheine, dah dies keineswegs geqen das Hans 
Hanover gerichtet fein folle, fondern nur zu dem Zwecke, damit der 
Succeffor cinigermafen von der Königin abhange, ſich gegen fie nicht 
übernehme, ihrem Intereſſe nicht entgegentrete, jondern ſich demſelben 
unterordne.ꝰ) 

Immerhin mochte dies Der Blan fein: die Ausführung war 
fraglich. 

Jedenfalls aber wufte Orford durch diefe und andere Mittel zu 
erreichen, daß, Dem aufſtrebenden Bolingbrofe gegeniiber, Der mit gering 
verhehlter Ungeduld die Machtmittel Der Krone nur in Oxfords Handen 
jah, die Königin dieſen nach) wie vor fiir unentbehrlich Hielt. Und 
ähnlich hatte er in Barele-Duc den Erfolg, dah, fo oft fic) auch dort 
cin Zweifel an ihm regte, Dennod) die neu gewählten jacobitiſchen Mit— 
qlieder des Barlamentes wieder an jeine Führung gewiejen wurden.) 

Derjelbe Lord Orford verfidherte Dagegen den Freunden der 
Thronfolge des Hauſes Hannover, daß der Kurfürſt ſein geſammtes 
Verhalten billige. In dieſer Weiſe äußerte er ſich ſogar zu Lord 
Halifax. Daher ſagte man: wenn Orford einer Perſönlichkeit gegen: 
fiber, die allgemem als in Hannover Hod) angejehen gilt, derartige 
Reden führt, wie dann erft gu Wnderen, die in Hannover unbekannt find?!) 

Dennoch meinte Orford dabei ftcher feines Weges zu gehen. is 
ihn Vemand wohlwollend warnte auf feiner Hut zu fein, antiwortete 
er: „Ich Habe miemal einem Menſchen getraut. Ich bin entſchloſſen 
aud) fiir die Zukunft niemalS Jemandem gu trauen. Demgemäß hat 
mic Riemand je betrogen, noc) wird man mich betriigen.“*) 


1) So Martborough in Macpherson’s Original papers vol. II, p. 516. 
*) Hoffmanns Bericht vom 27. Oectober. 

) Maepherson's Original papers vol. II, p. 454, 444. 

4) Wa. O., p. 509. 

) Wa O., p. 503, 
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Verhalten des Kurfiirflen Georg Tudwig. 


Gegenitber dem unablajfigen WAndringen, namentlich von der 
Whig-Partet aus, auf die Ueberjendung des Kurpringen nach) England, 
entſchloß fic) dev Kurfürſt, zu Ende Auguſt, ſich dort wieder durd) 
einen’ Gejandten vertreten gu laſſen. Er ernannte gu dieſem Zwecke 
Den Freiherr von Schütz, den Sohn des friiheren Gejandten zur eit 
Wilhelms III. und in den erften Jahren der Königin Anna. Der 
neue Gejandte war ein Neffe des Miniſters Bernjtorf. Durch) den 
fangjahrigen Wufenthalt in England mit feinem Vater war er vertraut 
mit Der engliſchen Spradje, den Sitten und Anjchauungen. 

Die Vujftructionen, die Schütz ſowohl von der Kurfürſtin Sophie 
wie von dem Kurfürſten erbielt, gum großen Theile gleidjlautend mit 
Denjenigen des früheren Gejandten Grote, fiihrten durchweg den Ge- 
Danfen aus, daß der Kurfiirft, vor dem Tode der Königin, fic) in 
engliſche Angelegenheiten nicht einmiſchen werde, verfangten dagegen 
ein Hinwirken auf die weitere Entfernung des Pratendenten und eine 
Dotation nach engliſcher Weiſe fiir die Kurfürſtin als nächſte Thron- 
erbin. Dagegen ward der Gejandte ausfithrlicjer nocd) als guvor mit 
Griinden gegen die Forderung der Ueberfunft eines Weitgliedes des 
furfiirftliden Haujes nach England ansgeftattet. Das Gange entfpricht 
unzweifelhaft Der Gefinnung de3 Rurfiirften; jedoch ift auch die Sub— 
jectivitat des Verfaſſers, des franzöſiſchen Refugié Robethon, darin 
nicht zu verkennen. 

„Die Freunde der Thronfolge, heißt es in der Inſtruction,!) 
ſind bereits darüber klar, daß bei Lebzeiten der Königin es dem Kur— 
fürſten ſelber unmöglich iſt, nach England hinüber zu gehen. Denn 
ein Souverän darf ſein eigenes Land nicht ohne dringende Nothwendig- 
keit verlaſſen, und die Anweſenheit des Kurfürſten daheim iſt um ſo 
mehr geboten, weil noch der Reichskrieg gegen Frankreich und der 
nordiſche Krieg in ſeiner unmittelbaren Nähe fortwährt. Auch begreifen 
die Freunde, welchen Verdacht und Verdruß bei der Königin eine 
ſolche Reiſe erregen würde. Wenn man nicht bis zum Aeußerſten der 
Königin gegenüber gehen will, ſo iſt eine ſolche Reiſe weder gerecht, 


) In den Robethon-Papieren. Sämmtliche Inſtructionen vom 28. Auguſt. 
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nod) zweckmäßig, würde vielmehr, weil ja Doc) aud) die Königin noch 
nidjts gegen die Thronfolge gethan und die Netgung ihrer Unterthanen 
fiir fic) Hat, eher Nachtheil alg Vortheil bringen.“ 

„Es handelt fic) alſo um den anderen Vorſchlag, denjenigen der 
Sendung des Kurprinzen. Wenn diefer Vorſchlag angeregt wird, fo 
hat der Freiherr von Schütz darauf in folgender Weiſe zu antworten.“ 

„Die Regel der Klugheit macht es Dem Kurfürſten zur Pflicht 
Die Königin und ihre Miniſter jo lange zu fchonen wie es möglich iſt, 
d. h. fo lange fie nicht irgend welchen directen Angriff gegen die Thron- 
folge gemacht haben. Seder auffallende Schritt, den der Rurfiirft 
unternähme, bevor die Königin und die Miniſter fic) vor der Nation 
ing Unrecht gefest haben, wiirde voreiliq fein und das kurfürſtliche 
Haus, anjtatt fiir dasfelbe mehr Boden gu gewinnen, den bereits ge- 
wonnenen verlieren laſſen. Es fteht zur Zeit mit ungrweifelhafter 
Gewisheit feft, dak der Königin michts fo fehr guider ijt als em 
Mitglied des furfiirftlidjen Hauſes dort gu fehen. Demnach könnte 
Dev Kurprinz nur wider den Willen der Königin dahin gehen. Dies 
wiirde Den Kurfiirften unvermeidlich mit der Königin iiberwerfen, und 
ihn in die Gefahr bringen, als im Unredjte angefehen gu werden, weil 
Diejenigen Tories, die fiir die Thronfolge gefinnt find, die Sendung 
des Kurpringen betradjten wiirden wie die Ausfiihrung eines Planes, 
den Whigs ein Haupt gu geben und fie, gum Nadhtheile der Tories, 
wieder in Die Wemter einzuſetzen. Das furfiiritlidje Haus wiirde alſo 
Die Zuneigung der gemäßigten Tories verlieren. Dieſer Verluft wire 
aber fehr empfindlic). Denn fo flange die Tories im Anjehen und 
Die Konigin fiir fie iſt, darf man nicht erwarten, dak die Whigs un 
Parlamente die Mehrheit haben werden. Daher bedarf das furfiirft- 
lidje Haus aller feiner Freunde, welcher Bartei immer fie angehören, 
und als der ficjerfte Weg die Thronfolge aufrecht zu halten, erſcheint 
Die Cinigung der gemäßigten Tories mit der Whig-Partei, und die 
Trennung jener von den jacobitijdjen Tories. Die Verwerfung des 
HandelSvertrages mit Franfreid) Hat bereits gezeigt, dak die Tories, 
weldje aus Patriotismus handelu, bereit find, fic) in ſolchen Angelegen— 
heiten, die fie als nachtheilig für Grok Britannien anjehen, von dem 
Minifterium zu trennen. Wenn aber dies ſchon fiir ein einfades 
Handels-Intereſſe gejdjieht, fo darf man es mit fefterem Grunde da 
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erwarten, wo es fic) Darum handelt, die geſetzlich feftgeftellte Thron— 
folge aufrecht 3u alten, und wann die gemäßigten Tories erfernen, 
Dak e3 das Beftreben der Miniſter ijt fie umguftiirzen. Das Interefje 
deS furfiirftlichen Hauſes erfordert daher, mit den jo gefinnten Tories 
behutjam umzugehen. Der Gejandte de3 Kurfürſten muß ihnen iiber- 
zeugend darzuthun judjen, dak man in Hannover nicht weiß, was 
Whig, was Tory ijt, und daß man dort fiir England nur gwei Par- 
teien fennt, nämlich Ddiejenige des furfiirftlichen Hauſes, und diejenige 
des Priitendenten, jo daß der Kurfürſt als feine Freunde Ddiejenigen 
anfieht, weldje fiir die Succeſſion find, ohne fic) um ihre jonftige 
Parteiftellung zu befiimmern.“ 

„Ferner, wem das nächſte Parlament dem Hofe eben jo ergeben 
ijt wie das vorige — was ja aller Wahrſcheinlichkeit nad) der Fall 
jein wird — jo ware es, falls Der Rurpring wider den Willen der 
Königin fame, fiir das Miniſterium eine leichte Gache, ihn wieder 
Hinaus zu nöthigen. Jn diejem Galle Hatte man durd) die Reije des 
Pringen mehr verloren als gewonnen, und nur die Sache de3 Prä— 
tendenten gefirdert. Die Erfahrung hat gezeigt, wie geſchickt das jebige 
Minifterium ijt, denen die ihm misfallen, Verbrechen und angebliche 
Verſchwörungen anzudichten, und Mittel ausgufinden, die in joldjen 
Dingen auf den Glauben des Volfes wirfen. Wuch ware e3 ja nidt 
das erfte Mal, daß das PBarlament die dem Throne zunächſt ftehenden 
Pringen geawungen hatte aus dem Königreiche zu weidjen. Die Freunde 
des kurfürſtlichen Hauſes find jelber der Meinung, dak ein im Par— 
lamente gemachter Vorſchlag den Kurpringen einguladen, dem Hofe An— 
laß geben wiirde, einer ſolchen Reiſe Hindernifje in den Weg gu walzen. 
Und ficherlic) wiirde es auch dem Hofe nicht ſchwerer werden Mittel 
gu finden, die Den Kurpringen zum Verlaffen de3 Königreiches nöthigen 
wiirden, als ifm von vorn herein den Cintritt zu verwehren.“ 

» die Ueberfahrt de3 Kurpringen würde, wenn fie heimlich und 
ohne Vorwifjen der Königin geſchähe, ſchweren Gefahren unterworfen 
jem, und fein Aufenthalt in London würde ihn einer VolfSsbewegung 
und den Attentaten von Papiften und Bacobiten bloß ftellen. Es liegt 
daraus vor Augen, welches Wagnis der Kurfürſt durd) die Sendung 
auf fic) nähme, wo er nur dieſen einzigen Erben Hat, und dieſer felbft 
wieder nur Cinen Sohn, der nod) in der zarteften Kindheit fic) befindet.“ 
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» Man würde endlich die proteftantijde Thronfolge geradezu aufs 
Spiel jegen, wenn man einen joldjen Sehritt thate, ohne vorher aud 
die geeigneten Maßregeln getroffen zu haben, ihn zu behaupten. Solche 
Maßregeln fonnen in guverlajfiger und wirkſamer Weije nur un Ver— 
eine mit den Generalftaaten getroffen werden. Mun it es aber ficher, 
daß, bet der gegenwartigen Stimmung der Gemiither in Holland, 3 
unmöglich jein wiirde, bet Lebzeiten der Königin, und fo lange fie fid 
nicht offen fiir den Bratendenten erflart, die Republik zu derartigqen 
Maßregeln zu bewegen. Dagegen ift es ungrweifelhaft, dak die Re- 
publi zur Hiilfe eintreten wiirde, wenn etwa der Prätendent nad) dem 
Tode der Kinigin etwas gegen die proteftantijdje Thronfolge unter: 
nähme, oder auch ſelbſt, wenn died bei ihren Lebzeiten geſchähe, vor- 
ausgejebt nur, daß in diejem Falle die wohlgefinnte Partei in England 
das Beijpiel gibe und dem Feinde widerftinde, wie das Geſetz eS sur 
Pflicht macht. Denn wenn man fich beugt, fid) unterwirjt, jo darf 
man nicht darauf rechnen, daß Holland die Sache auf fic) nimmt. 
Die gegenwärtige Lage iſt von derjenigen zur Zeit des Königs Wilhelm 
(d. h. 1688) ſehr verſchieden. Vermöge ſeiner Stellung als Statthalter in 
Holland beſaß dieſer Prinz den Credit und die erforderliche Autorität, 
die Republik zu bewegen, ihn mit Macht zu unterſtützen. Andererſeits 
geſtatteten damals die Geſetze den Engländern nicht, ſich zu Gunſten 
des genannten Prinzen und wider den damals regierenden König 
Jacob Il. zu erheben.) Dagegen haben zur Zeit die wohlgeſinnten 
Engländer die Geſetze für ſich, ſind durch dieſelben autoriſirt, ſich dem 
Prätendenten mit aller Macht zu widerſetzen, und den proteſtantiſchen 
Succeſſor aufrecht zu halten, der ſeinerſeits bei den Holländern ſich 
nicht in der günſtigen Lage befindet, wie damals der König Wilhelm. 
Deshalb iſt es zunächſt an den wohlgeſinnten Engländern feſtzuhalten, 
und dann auf Hülfe von dem Kurfürſten und von Holland her zu 
rechnen.“ 

Es war nicht die Abſicht des Kurfürſten, daß ſein Geſandter die 
Gedanken dieſer Inſtruction offen verkünden, ſondern nur, daß er auf 


1) Les loix ne permettoient pas alors aux Anglois de se soulever en 
faveur du dit Prince, contre le Roi Jacques I, qui ¢toit actuellement sur 
le tréne. 
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Befragen denjelben gemäß Rede ftehen folle. Den Wortlaut felber 
Durfte er nur wenigen jehr guverlajfigen Freunden mittheilen. 

Ueberhaupt machte ihm die Snftruction groke Vorfidht zur Pflicht. 
Uuf der Durdhreije durd) Holland jolle er fagen, daß er fic) wegen 
jeiner Familien-Angelegenheiten nad) England begebe, um dadurch zu 
vermetden, dak der Botſchafter Strafford im Haag Sehritte gegen ifn 
thuc. Nach feiner Ankunft in London ſolle er, jo lange die Königin 
in Windjor verweile, nicht Kffentlich auftreten, und jeine Beglaubiqung 
Dem Staats-Secretär erft dann iiberreichen, wenn die Rückkehr der 
Königin in Ausſicht ſtehe. — Die Inſtruction der Kurfürſtin pragt ſchärfer 
noch als diejenige des Kurfürſten, die Beſorgnis aus parteilich zu er— 
ſcheinen. „Der Geſandte, ſagt ſie, ſoll bei jeder Gelegenheit die völligſte 
Unparteilichkeit beweiſen. Er muß es vermeiden mit den Whigs allzu 
ſehr einen öffentlichen Verkehr zu unterhalten. Er muß Allen ohne 
Unterſchied die Werthſchätzung ausſprechen, die wir von der Nation 
und der Thronfolge dort hegen, und ihnen verſichern, daß die haupt— 
ſächliche Sorgfalt der kurfürſtlichen Hoheiten bei Lebzeiten der Königin 
darauf gerichtet ſein wird, die Ehre ihrer Freundſchaft vollaus zu 
würdigen.“ 

Im September traf Schütz in London ein, und hielt ſich dann 
für längere Zeit noch unbekannt. Dies hinderte ihn jedoch nicht Unter— 
redungen zu pflegen hier und da, und Nachrichten einzuziehen. Es 
würde zu weit führen die Meinungen der Einzelnen zu berichten, zu— 
mal da durchweg dieſen Meinungen ſich Irrthümer über Thatſachen 
beimiſchten, namentlich in Betreff des Treaſurers Oxford. Lord Hali— 
fax z. B., der mit Recht als eine der bedeutendſten Perſönlichkeiten 
galt, ſagte, daß nach ſeiner Anſicht ſowohl die Königin wie das Mini— 
ſterium gegen die hannöverſche Thronfolge ſeien. Dagegen lebe er der 
Ueberzeugung, daß die Königin, weit entfernt dem Prätendenten die 
Krone abtreten zu wollen, keineswegs zur Zeit geneigt ſei, ihn her— 
über kommen gu laſſen.) — Demnach war aud) fiir das Auge des 
Yords Halifax der Treajurer Oxford undurdydringlid. 

Im Wllgemeinen war jedod) der Cindrucf, den der Gefandte 
Schütz aus den ihm gemachten Mittheilungen empfing, derjenige, daß 


1} Macpherson’s Original papers vol. II, p. 509. Bom 24. October. 
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die Ausſicht auf die Thronfolge des Haujes Hannover immer unſicherer 
werde. „Wenn die Dinge in dieſer Weije fortgehen, ſagte ihm der 
General Stanhope, jo wird der Kurfürſt nicht gur Krone gelangen, er 
fomme denn mit einer Wrmee.“') Aber auc) Stanhope war dabei der 
Anſicht, daß der Xreafurer ganz fiir den Pratendenten fet. 

Der andere Gejammt-Cindrucd, den die Berichte de3 Herrn von 
Shits wieder jpiegeln, ijt derjenige der Klage über das VBerhalten des 
Kurfürſten, der feinen Schritt thue, um fic) Stimmen im Parlamente 
gu ſichern. Es feien im Oberhauſe ſechs oder ſieben arme Lords, die 
lieber von dem Kurfürſten je eintaujend Pfund fiir ihren Unterbhalt 
nehmen wiirden, al8, wie e3 gejdehe, von der Regierung.2) Schütz war , 
nicht ermächtigt, derartige Gelder zu berwilligen. 

Einen anderen Vorwurf fannte Schütz jelber nicht einmal, weil 
derfelbe feine eigene Perſon betraf. Als er endlich, im November, von 
Hannover her die Erlaubnis erhielt, als Gejandter aufsutreten, ver 
nahm man von einigen Hauptern der Whigs die Rede, dah die 
jdjwierige Lage der Dinge dort den geſchickteſten Miniſter des Kur— 
fürſten erfordert hätte, nicjt jedoch einen jungen und unerjabhrenen 
Mann. *) 

Wie ungewis und ſchwankend die Dinge aud) dem erfahrenſten 
Englander erjdjienen, liegt im auffallender Weije in dem Verhalten 
Marlboroughs vor, der damals in Antwerpen fic) befand. Dort erſchien 
bei ihm am 13. October der Vacobit Tunftal und berichtete dann über 
ihn an Middleton in Bar-le-Duc. Lieber werde Marlborough fid) die 
Hand abhauen, meinte Tunftal von ihm vernommen gu haben, als dah 
er zum Nachtheile des Dienftes des Königs Handel wiirde. Wenn er 
nur aud) feines eigenen Anſpruches ſicher ware, fo würde er bereit- 
willig allen ſeinen Cinflug, öffentlich wie privat, fiir die Gache des 
Königs aufbieten.*) 

Sechs Wochen fpater, am 30. November, richtete derjelbe Marl 
borough an Robethon in Hannover ein dringende3 Schreiben über die 
Lage der Dinge in England. Obwohl, jagte er darin, die gejammte 

1) Macpherson’'s Original papers vol. H, p. 506. Som 3. October. 

2) A. a. O, p. 506, 510. 

3) Hoffmanns Beridt vom 21. November. 

4) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 441. 
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Führung des Minifteriums, nad) innen wie nach augen, fiber die Ab— 
ficht den Prätendenten eingubringen, feinen Zweifel belafje: jo wolle er 
Dod) zum Beweije einige beſondere Umſtände anfiihren. Zuerſt nämlich 
werde die Verbindung des Hofes von St. James mit Frankreich, trog- 
Dem dak dieje Macht fic) der Wusfiihrung oder Friedens-Artikel gu ent- 
ziehen wiſſe, immer fefter und enger. Ungeadjtet der Parlaments- 
Adreſſen fiir die Entfernung des Pritendenten aus Lothringen thue 
das Miniſterium dort feinen Sehritt, entwicfele dafiir aber eine große 
Geſchäftigkeit bei allen denjenigen Höfen, die vorausſichtlich auch fo 
Den ‘Pratendenten nicht anufnuehmen wiirden. Ferner verleihe man alle 
Aemter in Civil und Militär an notoriſche Dacobiten. — Dieje An— 
flage war, wie Die entgegen gejeste von Lockhart ausweiſt, in diejem 
Wake wicht begriindet. Es folgten andere, in ähnlicher Weiſe ftarf 
aufgetragen, bejonders in Betreff der Wahlen, und mit Rachdrud die- 
jenige iiber dag, wie er jagt, pernicidje Werk fiir das Crbredjt der 
Krone, ferner Die Anweſenheit des iriſchen Vacobiten Patrick Lawleß 
it London, als Geſandten fiir Philipp V. Marlborough ſchloß, dab 
es gegen alles dies fein fo wirkſames Heilmittel gebe alS die fchleunige 
Ucberjendung des Kurprinzen nach England. Das fei der einftinimige 
Wunſch der Freunde der Succejfion in England, über weldhen der 
Kurfürſt entideiden mige. Marlborough bat endlicd), nur dem Kur— 
fiirjten und dem Miniſter Bernftorf von dieſem Briefe Kunde zu geben, 
und dann ihn zu verbrennent.') 

Es findet Hier der Unterjchied ftatt, dag Marlborough nach Bar- 
le-Duc Hin miindliche Verfiderungen abgibt, nach Hannover fie jelber 
jdjreibt. Aber er fchickte auc) nod) im März des nächſten Jahres an 
den Marſchall Berwic ein Sdhreiben, welches diefer mit der Begeich- 
nung: leere Worte, dem Priatendenten iibergab. Jn Hannover dagegen 
fand Marlborough vollen Glauben, nicht jedoch jo, dah der Kurfürſt 
it Dem Entfchlufje der Nicht-Sendung des Kurprinzen durd) ihn um— 
geſtimmt ware. 

Wiederholt aber ijt in dem Vorftehenden wie von Marlborough 
jo von WAnderen mit Beſorgnis anf Frankreich Hingewiejen, auf die 
Einwirkung, die es fiir den Heramnahenden Fall der Eröffnung der 


) Macpherson’s Original papers vol, Hl, p. 515. 
Klopp. Fall d. Haujes Stuart u. Succeffion d. Hauſes Hannover. XTV. 32 
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Succeffion in England iiben könne oder werde. Es iſt Daher hier zu— 
nächſt erforderlich, die europdijde Lage der Dinge beim Ende de3 Jahres 
1713 zu überblicken. 


Die europäiſche Tage der Binge gegen Ende des Zahres 1713. 


Während Carl XII. in der Türkei dem Gedanfen nicht entiagen 
founte, daß es ihm endlich dennoch gelingen miiffe, die türkiſche Macht 
wider den Czaren Peter J. in die Waffen zu bringen, leuchtete im, 
gu Ende des Jahres 1712, fiir feine Befigungen auf dem Boden des 
Reiches nod) einmal ein Hoffnungsſtrahl. Nachdem damals Schweden 
mit der Anfpanming aller mehr und mehr erjchlaffenden Kräfte 3 
vermodjt hatte, eine bedeutende Verſtärkung nach Pommern hiniiber zu 
bringen, gelang eS dem General Steinbod, am 20. December 1712, 
bet Gadebuſch die Danen und Sachjen zu ſchlagen. Die Ehre diefes 
Sieges ward wenige Tage ſpäter beflect durd) die Einäſcherung der 
wehrloſen Stadt Altona. Dies fei, behauptete Steinbod, fiir ihn dag 
eingige Mittel gewejen, die 3u Gunjten jeiner Feinde, der Danen, in 
Altona aufgehäuften LebenSmittel gu zerſtören, und zugleich an den 
Dänen Bergeltung gu iiben fiir den graujamen Brand von Stade.') 

Die Siegeshoffnung indeſſen dDauerte kurz. Die veremigten 
Wegner drängten Steinbod in Holftein hinauf. Nach vergeblichen Ver— 
ſuchen fic) an der Cider gu Halten, warf er fic) in Tönningen. Auch 
Dies ward von den Gegnern umzingelt und belagert. Wm 16. Mai 
mute fic) Steinbock mit der ibm nod iibrigen Mannſchaft friegs- 
gefangen ergeben. Es ging mit der ſchwediſchen Machtſtellung 
ju Ende. 

Die ſchwediſchen Miniſter wandten fic) mut ſchmerzlicher Klage 
und mit Berufung auf den Travendahler Frieden an England. Ihr 
Königreich, fagten fie, fet aufs äußerſte gebracht. Erdrückt durch die 
ſchwere Steuerlaſt, verarmt durd) den Verfall de3 Handels, entvilfert 
jowohl durd) die häufigen Anshebungen von Mannſchaften wie aud) 
die Peft, könne eS die wenigen Plage im Deutſchland nicht mebr 


') Das’ Schreiben Steinbods bei Lamberty t. VIII, p. 292. Dort aud) die 
entipredjenden Antworten. 
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behaupten, nur vielleidjt nod) 8000 Mann anfbringen, um Ginnland 
gu balten, und eine Flotte, um Schonen zu bewahren.') 

Die verjdhiedenen Darlegungen Bolingbrofes geben zu erfennen, 
daß er geneigt gewejen ware, gu Gunſten Schwedens  eingufdhreiten, 
wenn die Generaljtaaten mitgethan Hatten. Dieje widen ans, theils 
aus Mistrauen in die Ehrlichfeit der britiſchen Miniſter, theils aus 
Furcht vor Repreffalien gegen ihren Handel in der Ojtjee.2) Der 
Raijer (ud die betheiligten Mächte gu einem Friedens-Congrefje in 
Braunjdweig. Wher es erjdhienen dort nur Gejandte der Reichsfürſten. 
Unterdeffen ging der Siegeslauf, namentlic) der Rujjen, unaufhaltjam 
weiter. Sie nahmen Stettin, überließen dies jedod) dem Konig von 
Preußen in Sequefter. Der Czar Peter Hielt ſeinen Cingug in Who 
in Finnland. Zugleich faften die auf dem Congreffe in Braunſchweig 
veriretenen Reichsfürſten Befchliiffe cine Armee gur Sidherung des 
Reichsbodens aufzuſtellen, in der Wirklichkeit Befchliiffe gegen Schweden. 
Es war der Rückſchlag der einjtigen Croberungen der Schweden auf 
Deutidjem Boden. Die von Guſtav IL. Wdolf begriindete Großmacht 
Schweden zerging, und mit den Spolien derjelben bereicherte fic) vor 
allen Anderen die czariſche Macht. Die Thatjadjen haben uns gegeigt, 
weldjen Antheil der Schuld der unberathene Cigenfinn Carls XII. 
Daran trug. Auf den Weften übte zunächſt dieje Verſchiebung der 
Madhtverhaltnijje im Often nidjt eine unmittelbare Wirfung. 

Die Königin von Grok-Britannien hatte gum Abſchluſſe des 
Friedens in Utrecht gedrangt, um ihrem Harrenden Parlamente die 
Thatjade eines allgemeinen Friedens anfiindigen gu können. Die 
Behauptung entiprad nicht der Wahrheit. Cine Reihe von Vertragen 
ftand noc) ans, und fam erft im Verlaufe desjelben Jahres, oder auch 
erjt im nachjten gu Stande. Die Waffen jedoch) wurden nur weiter ; 
geführt zwiſchen Raijer und Reid) einerjeits und andererjeits dem 
Könige von Frankreich, und gwar, nadjdem fiir Stalien der Waffen- 
ftillftand verenbart war, nur am Rheine. Dahin aljo marjdirten 
die faijerlicjen Truppen, die bisher in den Miederlanden oder in Btalien 
gefodjten, dahin auch die Truppen derjenigen Reichsfiirften, welche ihr 


') Bolingbroke's letters vol. IV, p. 121. 
2) Lamberty t. VIII, p. 307 et sniv, 
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Contingent ftellten. Der Reich8taqg im Regensburg hatte im Jahre 
1702, bei der Erflarung des Reichskrieges wider Frankreich, die Auf— 
ftellung ciner Armee von 120,000 Mann beſchloſſen und die Con- 
tingente den Reichsſtänden auferlegt. Cr bewilligte fir den Feldzug 
des Jahres 1713 den Betrag von vier Millionen Thalern. Wenn 
alles dies geftellt wurde oder einging, fo war die Macht des Reiches 
Der franzöſiſchen micht bloß gewachſen, jondern iiberlegen. 

In welder Weije aber dies gejdjah, zeigen uns die Beridjte des 
Reihsfeldherrn, des Prinzen Cugen. 

Am läſſigſten in der Erfüllung jeiner Reichspflicht hatte ſich von 
Beginn an der Kurfürſt-König Friedrid) von Brandenburg-Preußen 
qegcigt, Der, wahrend er in den Yiederlanden und in Italien reichlich 
20.000 Mann im Golde der Geemadhte hatte, weder die dent Raijer 
Durch den bejonderen Vertrag über die Krone ſchuldigen SOLO Mann 
jtellte, noch auch, feit dem Jahre 1706, fein Reichs-Contingent. Der 
Sohn Friedrid) Wilhelm 1. ftellte 6000 Mann. Ueber die Wrt und 
Weiſe aber, in welder es geſchah, meldet der Pring Eugen, aus dem 
Hauptquartiere Mühlberg in Baden, am 9. Buni, nad) Wien: ,, Wenn 
Die verwilliqten GOOO Mann Breuker nur in dem kölniſchen Lande 
jtehen bleiben und die Verpflequng fiir Maun und Pferd, wie fie es 
wirflid) thin, von dem Lande erprefjen und fic) verabreidjen laſſen 
wollen: fo geſchieht Dadurd) dem Reiche feine Hiilfe, jondern nur eine 
Ueberlaſt. Es wird alles umſonſt fein, jo Lange fie nicht lediglich 
meiner Dispofition unterfteHen, und auf meinen Befehl allenthalben 
hin, wo es der Armee und des rimijdjen Reidjes Dienft erfordert, 
gezogen werden können. Dies zumal wo der Feind jdjon angefangen 
hat fic) in Bewegung zu fegen, auch dort nichts zu bejorgen jtebt. 
Es ware daher weit beffer, dieſe Truppen nach Hauje zurück zu jenden, 
als, ohne einen Dienft für die gemeinjame Sache, das Reich von ihnen 
auffreſſen gu laſſen.“!) 

Indeſſen die Vorwürfe des Reichsfeldherrn trafen nicht bloß 
dieſen einen Fürſten. Bei jenen vom Reiche bewilligten vier Millionen 
Thalern war beſchloſſen worden, daß ftatt der Einzahlung derſelben in 
die Reichscaſſe auch die Stellung von Truppen in Anrechnung gebracht 


) Arneth, Bring Eugen Bo. II, S. 504. 
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werden könne. Darüber ſchreibt der Prinz Eugen dem Kaiſer, acht 
Tage nach jener Beſchwerde: „Ich bitte dringend, daß man mit allen 
dieſen Kur- und Fürſten, von denen man Truppen zu übernehmen 
glaubt, oder mit denen man darüber unterhandelt, dieſe Sache auf die 
cite oder die andere Weije auszumachen trachte. Denn icy ſehe ihre 
Intention und was zuletzt endlich davon erfolgen wird, mehr als ju 
viel voraus. Es wird dahin ausfallen, dak fie ihre Truppen, um fie 
von Dem eigenen Lande fern gu Halten, und anf dem Boden anderer 
Fürſten und Reichsſtände gu erndhren, den ganzen Sommer iiber 
fpagieren fiihren, und das Reich, ohne einen Dienst dafiir gu thun, 
auffreſſen lafjen werden. Denn es ift gewis, daß, wenn der Feind 
gegen Den Xiederrhein oder zwiſchen demſelben und der Maas erſcheinen 
jollte, fie fic Dem feindlichen Beginnen nicht widerjegen, jondern fich 
zurückziehen würden, um andersivo in Rube fubfiftiren zu können. 
Es wiirde ihnen dann nicht Der Vorwand mangelu, dak man bisher 
mit ihren Brincipalen nichts abgejchloffen, und daß demnach fie aud) 
nicht Den Befehl Hatten Dienfte zu leiften. Daraus wiirde der Nach— 
theil entftehen, dab feine gum Widerftande genügende Reichsarmee vor- 
handen, und demnad) bei ſolcher Gefahr das römiſche Reich fieber gu 
einem Frieden, wie immer er jein mige, fic) verſtehen würde, als von 
Feind und Freund gänzlich ruinirt gu werden. Cnodlich wiirden durd) 
jolche Art ReichStruppen die vier Millionen Thaler aufgezehrt, ohne 
daß cin Kreuzer Davon zur Cafje gelangte, und dod) würden jene dann 
nad) dem Feldzuge nicht ermangeln, Derartige Anſprüche zu erheben, 
al3 wenn fie wirflic) gedient Hatten. Es ware daher weit beffer, wenn 
man mit Den betreffenden Reichsfiirjten nicht zum Schluſſe gelangen 
könnte, ihnen fret 3u bedeuten, daß fie mit ihren Truppen die fremoden 
Gebicte gu verlaffen und fid) in die eigenen Lander zurückzuziehen 
fatten.“ ") 

Das Uebergewicht der Bahl war von Anfang an und blieb auf 
franzöſiſcher Seite. Dort recynete man die deutſchen Truppen, wenn 
fie erft alle beijammen waren, auf 114 Bataillone und 234 Schwa— 
dronen.?) Nad) derjelben Berechnung betrug die franzöſiſche Macht 





1) Arneth, Bring Eugen Bd. I, S. 504, 
2) Pelet t. XI, p. 611. 


p02 Neununddreifighted Bud. 


gegen 180 Bataillone und 320 Schwadronen. Durchweg war je ein 
franzöſiſches Bataillon oder eine Schwadron an Zahl ſchwächer als 
ein Deutidjes; aber die Uebermacht und daher die Offenfive war auf 
Seiten der Franjojen. Das Commando derjelben fiihrte der Marichal 
Villars. 
| Von England aus ſchaute man je nad der Barteiftellung mit 
Hoffnung oder mit Furcht auf den Krieg amt RHeine. Mit Hoffnung 
die Whig-Partei, weil von dort aus cin Umſchlag möglich ſchien. Der 
Furcht des Miniftertums gab eines Tages Bolingbrofe yu dem Refi- 
Denten Hoffmann Wusdruc in einer Weiſe, welche die wirflidje Gefin- 
nung ju verbiillen fuchte. , Halt man fic), fragte er lächelnd, im Wien 
nod) immer für verficjert, Dag der Tod der Königin bald erfolgen, 
und dak Dann England, fo bald das Haus Hannover auf dem Throne 
fist, Den Krieg ernenern werde?“ — Hoffmann verneinte die Frage. 
ES entipreche nicht, ſagte er, dem Charafter des Kaiſers, den Tod der 
Königin gu wiinfden, und man wiffe in Wien yur Geniige, daß die 
Neigung der englitden Nation iiberwiegend fiir den Frieden fei.') Jn 
Der That hatte Bolingbrofe jelber einige Wochen zuvor dieje Friedens- 
neigung der engliſchen Nation in ftarfer Weiſe ausgeſprochen. „Heute, 
ſagte er zu Hoffmann, proclamiren rir unferen Frieden, und werden 
fortan Kaufleute und Landbauer fein, das Sammeln der Lorbeerfrange 
Dagegen den Deutſchen allein überlaſſen. Man möge fich verfichert 
halten, daß dieje Nation fic) nicht jo bald wieder in ein auswartiges In— 
tereffe einmijdjen, noch weniger Darum in einen Krieg einlaſſen wird.) 
Und dod) miſchte das britiſche Miniſterium ſich ein, nicht durch 
Handeln, ſondern durch Unterlaſſen, und zwar zu Gunſten Frankreichs. 
Wir haben vernommen, daß der Kaiſer in dem ſehnlichen Wunſche in 
Catalonien feſten Fuß zu behalten, im Jahre zuvor eine erhebliche 
Anzahl Truppen dahin geſendet hatte. Dieſe waren, wie Bolingbroke 
damals bemerkte, für England wie Geiſeln. Vor dem Utrechter Frieden 
ward dann der Räumungsvertrag abgeſchloſſen, durch welchen England 
ſich verpflichtete, die Kaiſerin Eliſabeth wie jene Truppen nach Italien 
hinüberzubringen. In Betreff der Kaiſerin ward der Vertrag ſofort 


) Hoffmanns Bericht vom 4. Auguſt. 
TDesgleichen vom 16, Mai. 
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ausgefithrt, fo dak noch im März die Naijerin in Barcelona an Bord 
ftieg. Anders war es mit der Flotte fiir die Mannſchaft. C3 gab 
Hinderniffe, Verzögerungen verjdiedener Art. Erſt im September 
lagen die englijdjen Schiffe bei Barcelona zur Wufnahme bereit. Für 
eine Betheiliqung diejer 7000 Mann an dem Feldzuge am Oberrheine 
war e3 Daher längſt zu jpiit.*) 

Der Marſchall Villars erjah fic) die Feftung Landau zum Ob- 
jecte des UAngriffes. Dies Schickſal wiederfuhr der Stadt zum vierten 
Male im diejem Kriege. Billard iibertrug die Belagerung der Stadt, 
in Der fic) Der Herzog Wlerander von Wiirttemberg mit 8000 Mann 
befand, dem Marſchall Bezons, und nahm mit der Hauptmadyt cine 
jo vortheilhafte Stelling cin, daß der Pring Cugen dem Kaiſer die 
Unmiglichfeit meldete, ifn Darin angugreifen und etwas fiir den Entſatz 
Landaus zu thun.2) Am 20. Auguſt mußte der Herzog Wlerander, 
durch Bulvermangel bedrangt, fic) mit der Beſatzung kriegsgefangen 
ergeben. 

Bereits vorher hatte der Marſchall Villars auf die Stadt Frei 
burg als nächſtes Object das Auge geworfen, und jeinerjeits der Pring 
Eugen, in der Vorausficht deffen, eine Reihe von Anftalten gur Ab— 
wer gqetroffen. Cinen anderen Vorjdlag madjte cin Verräther auf 
faijerlider Seite, dies Mal von franzöſiſcher Seite als Baron Clein 
benannt. Es ijt dasſelbe Individuum, welches, ſechs Jahre zuvor, 
durch ſeinen Verrath der Linien von Bühl und Stollhofen ſo namen— 
loſes Elend über das ſüdweſtliche Deutſchland gebracht hatte. (Vgl. 
Band XII, S. 492 u. f.) Es ergibt ſich alſo, daß dieſer Mann da— 
mals nicht bloß nicht entdeckt, ſondern auch in ſeiner Stellung ver— 
blieben war und fein Gewerbe fort betrieb.*) Cr hatte vom franzö— 
ſiſchen Hofe 12000 Livres erhalten, und wandte davon 300 Biftolen 
an, unt fid) einen ausführlichen Beridt, vom 25. Auguſt, de3 Prinzen 
Cugen an den Kaijer au verſchaffen. Auf Grund deſſen und auf feine 


) Wagner p. 521, 

2) Arneth, Pring Eugen Bo. IL, S. 506. 

3} Pelet t. XI, p. 338 et suiv. — Seine Denkſchrift eben dort p. 628. Ich 
mufp hier wiederholen, daf, obwohl diefer Clein ein höherer faifertidher Officier geweſen 
jein mug, dennoch in den beiderfeitiqen Ordres de batailles nidt ein ähnlicher Name 
zu entdeden iſt. 
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eigene Kenntnis der Sachlage machte er den Vorſchlag, daß die fran— 
zöſiſche Armee nur zum Scheine Freiburg bedrohen, dann aber, wo 
die ganze Aufmerkſamkeit und alle Anſtalten des Prinzen Eugen auf 
die Sicherung von Freiburg gerichtet ſeien, raſch ſich gegen die ſchwach 
beſetzten Linien von Ettlingen wenden und nach deren vorausſichtlich 
leichter Ueberwältigung die mit Kriegsvorrath nicht genügend verſehene 
Feſtung Bhilippsburg nehmen ſolle. — Es iſt merkwürdig, daß in 
dem von einem Franzoſen über den Vorſchlag aufgenommenen Berichte 
ſich wiederholt Ausdrücke finden, wie: le dit baron engage sa parole 
d'honneur. 

Daß die Confequengen des Vorjdlages diejes Individnums Elem 
gefährlicher geweſen waren als Diejenigen Der Unternehmung gegen 
Freiburg, liegt in den Worten des Prinzen Cugen, dev von jenem 
Verrathe keine Runde Hatte, an den Kaiſer, vom 22. September: 
„Meine Stellung in den CEttlinger Linien ift das rechte Thor im das 
römiſche Reich, und von wm jo größerer Wichtigfeit, da durch fie 
aud) Bhilippsburg vor einer Belagerung bewahrt wird.“ ') 

Ludwig XIV., dem jene Denkſchrift vorlag, hatte den Angriff 
auf die Linien von CEttlingen gewiinfdht;?) aber die Borbereitungen 
gur Belagerung von Freiburg waren bereits fo weit gediehen, daß die 
Macht des Marſchalls Villars fiir beide Swede nicht ausreichte. 
Undererjeits mußte aud) der Pring Eugen die Belagerung von Frei— 
burg ruhig geſchehen Laffen, weil ifm ein Wngriff auf das verſchanzte 
Lager der Feinde, bei der Schwierigkeit der Bodenbejchaffenheit, feinen 
Erfolg verhieß. Die Bejagung, unter dem Commando von Harjdh, 
vertheidigte fic) ausdauernd, bis der Pring Eugen die Ermächtigung 
zur Capitulation einſandte. Dieje erfolgte am 17. November. 

Der Pring Cugen hatte es nicht auf das Aeußerſte ankommen 
faffen wollen, weil beiderfeits der Wunjdh und die Annäherung zum 
Frieden vorhanden war, vermittelt durch den Kurfürſten von der Pfalz. 
Die Kriegshaupter jelbjt, der Pring Eugen, und Villars, erhielten von 
Wien und von Verfailles Her die Vollmadjten zur Beredung und zum 
Abſchluſſe des Friedens. Sie erfahen fich gum Orte ihrer Zuſammen— 


1) Arneth, Pring Eugen Bo. UW, S. 304. 
*) Pelet t. XI, p. 359. 
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funft das Schloß zu Raſtadt. Dort nahm, vom 26. November an, 
Der Pring Eugen den rechten Flügel des Sehloffes zur Wohnung, der 
Marſchall Villars den linfen. Das Zuſammenleben der Beiden dort 
war eit fo freundliches, Daf fie täglich abwechſelnd der Cine bei dem 
Andern ſpeiſten, und die zwiſchen ihnen fiegenden Räume de3 Sdhloffes 
geſellſchaftlich gemeinſam benugten. Auch laſſen die beiderfeitigen Be- 
richte keinen Zweifel, dah es ihnen perſönlich ernftlid) um den Frieden 
au thun war.') Dagegen fiihrt Villars felber Klage, daß der Staats- 
Secretär Torey hemmend wirke, weil Villars nicht gum Berichte an 
ihn, jondern den Kriegsminiſter Voifin angewiejen war. 

Es gab eine Reihe von Punften, bet denen ein Ausgleich kaum 
moglich ſchien. Villars verlangte Landau fiir Frankreich zu behalten, 
und fiir die Rückgabe von Freiburg ein Aequivalent. Der Pring 
Eugen veriweigerte. Villars beftand nicht mehr, wie in Utrecht ge- 
ſchehen war, auf Sarbdinien mit Dem Königstitel für Mary Emanuel; 
aber er verlangte die volle Herjtellung der Wittelsbachijdhen Briider 
Joſeph Clemens und Max Emanuel. Diejenige des Erſteren wollte 
der Pring Eugen gewahren: diejenige des Anderen fet Dem Kaiſer nad 
den Rechten drs Reiches unmöglich. Villars verlangte, gemäß der 
Schenkung Philipps V., für die Fürſtin Orſini, die Ausſcheidung eines 
ſouveränen Fürſtenthumes in den Niederlanden mit 30,000 Thalern 
Einkünfte. In Utrecht war von dem britiſchen Miniſterium dieſe un— 
würdige Forderung bewilligt. Der Prinz Eugen wies ſie zurück. 
Villars verlangte für Franz Rakoczy die Rückgabe ſeiner Güter in 
Ungarn. Der Prinz Eugen ſchlug ab. Der Kaiſer dagegen forderte 
die Zuſicherung der Privilegien der Catalonier. Villars wich aus. 


„Unſere Unterredungen, erzählte ſpäter Villars, wenn auch immer 
mit dem gebührenden Reſpecte für die beiderſeitigen Souveräne, und 
dem Ernſte der Sache entſprechend, waren doch ſo lebhaft, daß, wenn 
Jemand uns gehirt hätte, er leicht auf die Meinung hätte kommen 
fonnen, wir wiirden nicht zwei Tage zuſammen bleiben.“?) 


) Die Berichte des Pringen Eugen find ausfiihrlid) benugt von Wagner, 
Historia Josephi p. 523 sqq., und von Arneth, Pring Eugen Bd. I, S. 313 u. f. 
Villars hat cine tebhafte Darfiellung gegeben in feinen Mémoires t. Hl, p. 297 et suiv. 

2) Mémoires de Villars t. II, p. 299. 
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Der Pring Cugen erfarnte bald, daß der Marſchall fiir ſich 
perſönlich die höchſte Ehre darin fah, den Frieden zum Abjdlufje gu 
bringen. Darum gebrauchte er al8 das ſtärkſte Druckmittel auf Villars 
wiederholt die Drohung, dah er abreijen wolle. 

Aber auch der Pring Cugen gab nad Wien Hin eindringlichen 
Rath fiir den Frieden. Cr berief fic) dafiir auf die Meinung des 
RKurfiirften von Maing und anderer Reichsfürſten. Der Cifer des 
Reiches fiir den Krieg fei nicht fo grog, dafs man jemals hoffen dürfe 
auf eine der franzöſiſchen Macht gewad)jene Armee, viel weniger denn 
auf cine überlegene. Der nordiſche Krieg werde täglich bedrohlicher, 
namentlicd) Da das Gerücht die baldige Rückkehr des ruhelojen Schweden- 
fonigs melde. In foldjem Falle fei von den Rurfiirften von Sadhjen 
und Hannover, die beide nach den ſchwediſchen Spolien ausſchaueten, 
feine Reichshülfe zu erwarten. Bon dem PBreufen- Brandenburger 
drohten jogar Gefahren. Heinfius Hatte nad) Wien gemeldet, daz 
Frankreich in Berlin das Land Jülich und Berg als Lockſpeiſe vor- 
halte. — Aus allen diejen Griinden fei die Hilfe der Hälfte des 
Reiches durdjaus sweifelhaft. Die Böswilligkeit des britijdyen Mini— 
fteriums fet unbeifbar, und darum miiffe man nut allem Cifer die 
Hriedenshandlung bejdjleunigen, damit nicht England bei irgend einem 
Ereignifje mit eintrete und Partei nehme. Andererſeits jet Btalien 
nicht fidjer vor dem neuen Könige von Sicilien. Der Türke betreibe, 
nad) allen Nachrichten, ftarfe Riiftungen, und Miemand wifje, wobhin 
fie ausbredjen wiirden. — Mus allen diejen Griinden rieth der Prinz 
Eugen, von der ſtärkſten Forderung, derjenigen der Rückgabe von 
Landau, abgujtehen.') 

Der Kaiſer gab darin nach. Jedoch weigerte er ſich entſchieden, 
fiir Die Rückgabe von Freiburg einen Landjtrid) der Pfalz mit Germers 
heim abjutreten. In Begg darauf ift mit Recht Hervorgehoben worden, 
daß der Kaijer nicht die eigenen Bedingungen giinftiger geftalten wollte 
auf Koſten des Reiches.?) 

Nac wodjenlangen Beredungen und einer Reihe gegenjeitiger 
Conceffionen, obwohl diefelben noch feinem Theile geniiqten, famen 


1) Wagner p. 533. 
2) Arneth, Pring Eugen Bo. I, S. 331. 
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Doc) der Pring Eugen und Villars iiberein, im Januar 1714, den 
Entwurf eines Vertrages aufzuſetzen. Villars jandte ihn nad) Verfailles 
ein. Allein dort ward er nicht genehmigt. Vielmehr ward er, mit 
Tadel fiir Villars begleitet, nad) Raftadt zurückgeſandt, in fo vollig 
veränderter Form, daß der Pring Eugen ihn fiir unannehmbar erflarte. 
Er erging fic) in ſchweren Anflagen gegen den franzöſiſchen Hof, deffen 
Tradten nur darauf ziele, den Kaifer mit den Reichsfürſten zu ent- 
aweien. „Meine Vorwürfe waren nod) Heftiger gewejen, meldet er, 
wenn nicht der Marſchall mir in WAllem Beifall gegeben und fic) mit 
nod) größerer CErbitterung als ich ſelbſt über feinen Hof beſchwert 
hatte.“') — DeShalb ſetzte auch der Marſchall der Erklärung des 
Prinzen Eugen, nunmehr abreiſen zu wollen, keinen Widerſtand ent— 
gegen, bat ihn jedoch, vorher die äußerſten Bedingungen abzufaſſen, 
unter denen er den Frieden unterzeichnen könne, und dann in der Nähe 
zu verweilen, damit, wenn auf dieſes Ultimatum eine Antwort aus Ver— 
ſailles eintreffe, er erreichhar ſei. Der Pring Eugen ſagte gu, und 
brach dann, am 6. Februar, nach Stuttgart auf. 

Inzwiſchen ſchrieb der Marſchall Villars in nachdrücklicher Weiſe 
an die Miniſter Voiſin und Torcy. Er erklärte die Bedingungen für 
vortheilhaft und ruhmvoll für den König. Denn, außer der Herſtellung 
ſeiner Verbündeten im Reiche, erlange er durch den Frieden auf dieſe 
Bedingungen Hin dennoch, was der Cardinal Richelien, der Pring 
Condé, der Marſchall Turenne erjtrebt, die innere Entzweiung Deutſch— 
lands al des eingigen Feindes, der fiir Frankreich zu Lande ſchweren 
Nachtheil bereiten fonne. Und dann wies er mit Nachdruck auf England 
hin. „Mit der Königin Anna geht e3 gu Cnde: ihr Tod fann die 
Whig-Partei dort in ihre friihere Macht herſtellen.“?) 

Die Mahnung, die damal3 durch die Nachridjten über den Zu— 
jtand der Königin Anna wiederholt in eindringlider Weije wach gerufen 
war, verfeblte in Verſailles nicht ihre Wirfung. Der General Contades, 
den Villars zur nachdrücklichen Vorſtellung dahin entjendet, brachte dte 
Genehmigung des Königs gu dem Ultimatum des Pringen Cugen 
zurück. Am 27. Februar trafen der Marſchall Villars, der inzwiſchen 


1) Arneth, Bring Eugen, Bo. II. S. 336 und 512. 
*) Mémoires de Villars t. II, p. 321. 
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fid) nad) Straßburg begeben, und der Bring Cugen zur Vollendung 
ihres Friedenswerfes in Raſtadt wieder zuſammen. 

Bevor wir zu dem Stand der Dinge in England gelangen, der 
den Marſchall Villars zu jener Mahnung bewog, ijt das Verhalten 
der franzöſiſchen Politi€ gu dem PBratendenten nach dem Abſchluſſe des 
Utrechter Friedens ins Auge gu faſſen. Wir haben von dem Kur— 
fiirften in Hannover nad) England Hin die Rede vernonumen, daß er 
wenn nicht direct, fo indirect fiir Die Gade Der Thronfolge in England 
eintrete, indem er durch die nachdriicliche Theilnahme am Reichskriege 
e8 fiir Frankreich unmöglich made, dagu nod) Truppen gu Gunſten 
des Prätendenten verfiigbar zu halten. Aehnlich urtheilten die Whigs 
in England, indem ſie den Entſchluß des Kaiſers zur Fortſetzung des 
Krieges wider Frankreich mit Freuden begrüßten. Daß aber Lud— 
wig XIV. noch bei Lebzeiten der Königin Anna etwas dieſer Art 
gegen England unternehmen würde, erwartete ſicherlich auch nicht ein— 
mal die Whig-Partei. Die Königin Anna mit ihrem Miniſterium 
Orford-Bolingbrofe hatte fiir die Politik Ludwigs XIV. Dienſte geleiſtet, 
welche jelbjt dicjenigen Carls Il. iibertrafen. Die Beſorgnis fonnte 
fic) nur beziehen auf den Todesfall der Königin. Dagegen muh her 
vorgehoben werden, dak in den Ausführungen de3 Marſchalls Beri, 
weder in jeinen Damaligen Briefen an den Pratendenten, noc) in jeinen 
jpdter niedergeſchriebenen Denfwiirdigfeiten, von einer Ausſicht anf die 
Hiilfe Frankreichs fiir jenen auc) nur mit einem Worte die Rede ijt. 
Einer der jacobitijden Agenten berichtet jogar, nach einer Unterredung 
mit Torey, am 15. September: er könne verfidjern, daß diejer von 
Den WAngelegenheiten des Pratendenten oder dem Stande der Dinge in 
England gar feine Kenntnis Habe.’) Demnach muß Berwick gewuft 
haben, dak der Friede von Utrecht fiir Ludwig XLV. der Marfitem 
war, iiber den hinaus er fic) in die englijden WAngelegenheiten nicht 
einmijdjen wollte. Vielmehr fiirchtete man in Verjailles, wie jene 
Mahnung des Marſchalls Villars uns gezeigt, den Tod der Königin 
Anna, weil in Folge deffen England fich wieder am Kriege betheiligen 
finne, und daher diente dort die Nachricht ihre Kranfheitsanfalles 
zur Willigfeit für den Frieden. 


1) Macpherson’s Original papers vol. I], p. 433. 


Vom Frieden von Utrecht, 1713, bis yur Krönung Georgs [., 1714. 509 


Dies fag weder in London, nod) im Haag, nod in Hannover 
offen vor. Vielmehr fonnte man an allen drei Orten nicht laſſen von 
Der Bejorgnis, daß im gegebenen Falle eine franzöſiſche Armee fiir 
den Pratendenten bereit ftehen werde. Dieje Bejorgnis, wenn aud) 
immer unbegriindet, ift Daher dennoch als ein widhtiger Factor des 
Verhaltens an allen dret Orten gu betradten. 


Krankheitsanfall der Konigin Anna, im Januar 1714, und die 
nächſten Confequenzen. 


Jene Beſorgnis tritt uns namentlic) entgegen in der Whig-Partei 
in London und in dem dortigen hannöverſchen Gefandten Schütz. Der 
Wartei hatte au Unfang die Jugend und Unerfahrenheit diejes Gejandten 
nicht zugeſagt. Sie mochten fich dod) damit bald ausgeſöhnt haben, 
weil Schütz, unter dem Cindruce der ihm überlegenen Perfönlichkeiten, 
nad) Hannover hin ihre WAnfichten villig wieder gab. Er hatte den 
Häuptern der Whigs die Griinde fund gethan, welche der Kurfürſt 
gegen Das BVerlangen der Ueberjendung ſeines Sohnes geltend machte. 
Sie reichten ifm eine Gegenſchrift ein, welche alle jene Bedenfen als 
nicht gutreffend zu widerlegen ſuchte. Schütz iibermittelte fie nad) 
Hannover.') Er legte dann gum Schluſſe des Jahres in einem aus— 
führlichen Berichte an Robethon den Stand der Dinge nad) der Auf— 
fajjung der Whig-Partet dar.?) Es fei nicht eine bejondere Meinung 
eingelner Perſonen, meldete ev, fondern die allgemeine der beft befabhigten, 
der reichjten, Der wobhlgefinnten Mitglieder einer Partei, die ihr eigenes 
Sutereffe als untrennbar von demjenigen des Hauſes Hannover anſehe, 
daß ohne ein ſchleuniges Heilmittel, nämlich die Ueberfunft des Kur— 
pringen, die Angelegenheit der Succeſſion fiir immer verloren jet. Der- 
jelben Anſicht ſeien aber auch die fiir die Succeffion woblgefinnten 
Mitglieder der Tory-Partei. Schütz gibt dann eine Ueberſicht der 
Thatſachen des wenig entgegen fommenden Verhaltens der Miniſter 
gegen Hannover, von der Sendung des Grafen Rivers an, im 


) Diefe Schrift ijt abgedructt in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereines fiir 
Niederfadfen. Jahrgang 1883. S. 44 wu. f. 
*) Eben dort der Bericht von Schütz, vom 29. December/9. Januar. 
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Auguft 1710. Mit Nachdrucf wiederholt er, daß es der formelle 
Plan des Minijfteriums fei, den PBratendenten eingubringen. Und zwar 
jei Der grvingende Grund die Nothwendigfeit fich jelber fidjer zu ftellen, 
weil fie fic) in den Mugen des Kurfürſten allzu ſchuldig fiihlten, als 
dak fie Vergebung hoffen diirften. Aber auch, wenn einftweilen nod 
Die Miinifter die Sache aufſchöben, jo wiirden fie die Maske abnehmen, 
jobald der Friede zwiſchen Dem Kaijer und Frankreich geſchloſſen fei. 
Sie wiirden eS guerft in Gitte verjuchen, und dabei die Unthatigfeit 
des HaujeS Hannover geltend machen, indem fie Ddiejelbe bezeichneten 
als Geringſchätzung der britijden Krone. Schon jest gejdjehe dies zu 
dem Zwecke, die Freunde de3 Haujes Hannover zu bewegen, fich davon 
loszuſagen. 

Wenn aber das Miniſterium auf dem Wege der Güte allzu 
viele Schwierigkeiten finde, ſo werde Frankreich bereit ſein, mit Macht 
einzutreten, und zugleich 80.000 bis 100.000 Mann an die holländiſche 
Grenge legen, um die Republié niedergubalten. Was werde Hannover 
in joldjem Falle vermögen? Wenn man dort meine, dak die Cin- 
reichung von Denkſchriften cin geniigendes Heilmittel fet, fo zeige ja 
Dod) die Erfahrung, was man mit ibnen ausridhte. 

Zum Sehluffe wird die Rede von Schütz im Wuftrage der 
Whigs lebhafter. „Erwägen Sie auch, meldet Schütz an Robethon, 
den Stand der Dinge, in welchem fich unſere Freunde Hier befinden, 
weldje Ermuthigung fie von uns erhalten, nut weldjem Grunde wir 
uns ſchmeicheln diirfen, fie uns zu bewahren. Wir madjen ihnen keine 
Mittheilungen. Wir verbergen uns vor ihnen. Diejenigen, die tm 
Namen des Kurfürſten hierher gejandt werden, haben die Weijung, 
nicht gu oft und gu bffentlich) mit ihnen gu verfehren. Wir verwerfen 
alle Mittel und Schritte, die fie, fiir das Gedeihen unjerer Angelegen— 
heiten uns vorzuſchlagen, im Gewwifjen fic) verpflichtet fühlen. Se 
haben allen Grund gu zweifeln, daß wir fie fiir unjere Freunde an- 
erfennen, obwohl fie immer als ſolche aufgetreten find, und obwohl 
fie durch ihr gegenwärtiges Verhalten wirklich in Gefahr jtehen, Ver— 
migen und Leben gu verlieren. Sie wifjen weder, ob fie fich jelber 
retten können, nod) ob uns die von ihnen erwwiejenen Dienfte angenehm 
find, wahrend man von der anderen Seite ihnen täglich lockende Aus— 
fichten bietet, wenn fie mur dafür unjer Intereſſe preis geben.“ 
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„Im Uebrigen bezwecken unſere Freunde und insbeſondere Lord 
Halifax durch ſolche Reden nicht Vorwürfe oder Groll kund zu geben, 
ſondern ſie halten ſich im Gewiſſen zum offenen Ausſprechen verpflichtet, 
weil ſie ſich nun einmal Sr. kurfürſtlichen Hoheit gewidmet haben. 
Lord Halifax betheuert, daß wenn der Kurfürſt nicht in dieſen Plan 
eingehen will, er darum nicht ſich mit ihm entzweien oder ſeine Sache 
aufgeben wird, vielmehr bereit iſt, zu jeder Zeit auch den größten Ge— 
fahren ſich auszuſetzen, wenn er nur die Befehle des Kurfürſten kennt. 
Aber er ſagt auch, daß er den Kurfürſten täuſchen würde, wenn er 
ihm nicht ausſpräche, daß alle diejenigen, die ſich als Freunde des 
Kurfürſten bekennen, in gleicher Weiſe reden, und wenn er nicht hin— 
wieſe auf die große Gefahr, daß die Zahl der Wohlgeſinnten ſich 
täglich vermindert, wenn die Dinge auf dem gegenwärtigen Fuße 
bleiben.“ 

So die Auffafjung der Whigs, wie auf ifren Wunſch der Ge- 
jandte Schütz fie nad) Hannover wieder gab. 

In denjelben Tagen erfolgte ein heftiger Krankheitsanfall der 
Rinigin in Windjor. Was es damit fei, erfuhr man in den erften 
Tagen nicht; denn — fo berichtet der faijerlidje Refident Hoffmann — 
„alle derartigen Bufalle der Königin werden geheim gebalten und ge- 
tinger gemacht als fie find. Das Haus Hannover hat am Hofe feinen 
einzigen Freund, der dem Gejandten deSjelben einige Mittheilung 
machte.“!) 

Es gelang jedoch dem hannöverſchen Geſandten Bothmar im 
Haag, durch ſeine Verbindungen in England einen vertraulichen Brief 
Bolingbrokes aus Windſor an einen Freund in London zu erlangen. 
Der Brief, der ſich nicht auf die Krankheit der Königin beſchränkt, 
lautet wie folgt.?) 

„Windſor, den 6. Januar. Ich habe Ihren Boten hier zurück 
behalten, bis ich Ihnen über den Zuſtand der Königin genaue An— 
gaben machen könnte, auf Grund des Berichtes der Aerzte an den 
Cabinetsrath. Sie ſagen alſo, daß die Krankheit der Königin ein 
Tertian- oder Wechſelfieber iſt — denn dieſe zwei Namen find anwend— 





1} Hoffmanns Bericht vom 9. Januar. 
2) Anlage J. 
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bar — ferner daß der erſte Anfall ſehr Heftig gewejen ift, der zweite 
jedod) minder ſcharf, und die begleitenden Symptome weniger gefährlich. 
Ferner jagen fie, dak der Körper erfiillt ijt von einer gichtijdhen Flüſ— 
figfeit, mit weldjer fich eine hyſteriſche Wffection verbindet.“ 

„Mein Lieber Freund, id) fann mic) nicht enthalten Ihnen aus— 
gufpredjen, dah die Nacht vom LonnerStage die traurigfte war, die 
id) in meinem Leben verbradjt, und ich ſchwebe noch immer in der 
größten Beſorgnis, oder vielleicht ſehe id) mehr voraus als ich jollte. 
Ich hoffe, daß dieje wiederholten Zufälle ihre Wirfung auf Lord 
Orford iiben und ihn bewegen werden, nunmehr ohne Zeitverluſt die 
erforderlidjen Maßregeln au treffen, die ihn und feine Freunde im den 
Stand jegen finnen, fiir den unbeilvollen Fall des Todes der Königin 
wenigitens Bedingungen fiir fid) und fiir das Land aufzuſtellen.“ 

„Meine Rückkehr nad) London hangt ab von dem Befinden der 
Königin, Daher fann ic) etwas Beftimmtes dariiber nicht jagen; aber 
ich verfidjere Shnen, daß ic) fommen werde, fobald es mir möglich; 
denn id) bin in Betreff der Verzögerungen unferer hauptſächlichen An— 
gelegenbett in grofer Unruhe. Ihnen gegeniiber, dem ich mich ohne 
Rückhalt eröffnen darf, jage ich, dak, wenn ich gehn tauſend Pfund 
Sterling von der Königin erhalten fann, dieſer Betrag meine Fleinen 
AUngelegenHeiten im einen guten Stand ſetzen würde. Rann ich mehr 
erhalten, defto befjer; aber, wenn dieſer Betrag mir entgeht und der 
Königin ein Unglück widerfahrt, jo wiirde ic) mich ſchämen, mid in 
Sdhulden gu befinden, wo alle Andern, die zum Frieden bei- 
getragen, in jo ausgiebiger Weije ihr Vermigen vermehrt 
haben. Leben Sie wohl, lieber Freund.“ 

Dies Sdhreiben Bolingbrofes, vermuthlic) an den Abbé Gautier 
geridjtet, zeigt vor allen Dingen, daß nicht, wie Schiig im Auftrage 
der Whig-Partei nad) Hannover Hin beridjtet hatte, ein fertiger Plan 
fiir die Cinbringung des Pratendenten vorlag, fondern dak in diefer 
Richtung alles fic) anf Velleitäten beſchränkte. Beachtenswerth ijt 
ferner die ſchwere Klage Bolingbrofes, dak Orford bisher nichts gethan, 
um, fiir Den Todesfall der Königin, fich ſelber und feine Freunde ficher 
gu ftellen. 

Dem kaiſerlichen Refidenten Hoffmann Hat ein anderes Schreiben 
Bolingbrofes aus jenen Tagen vorgelegen. Er theilt nicht den Wort: 
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faut desſelben mit, bervichtet aber dariiber wie folgt. „Es erhellt dar- 
aus, daß von dem Minijterium die Maßregeln fiir den Prinzen von 
Wales noc) nicht vereinbart find, und dak, wenn der Tod der Königin 
jest erfolgen jollte, es fein anderes Mittel Hat als fich durch die Flucht 
zu retten. Bolingbrofe ſchreibt aber auch, dak er einen Gegenvorſchlag 
zu madjen habe und der Hoffnung lebe, dak diejer Larm die WAnderen 
ſämmtlich gum Cingehen bewegen, oder daß fie fic) wenigſtens dadurch 
in Den Stand ſetzen werden, fic) durch Capitulation zu retten. — Ich 
unterftehe mich, Cw. k. Majeſtät ferner gu verfidjern, daß, im Falle 
Diejer Tod bald erfolgt, dieje Nation fogleic) wieder in ihr wahres 
Intereſſe -cintreten wird.“) — ,Dantit Habe ic) aber nicht fagen 
wollen, fiigt er im nächſten Berichte hinzu, dak man fic) fofort wieder 
in Den Krieg einlajjen werde, es ware denn, daß Frankreich den Prinzen 
von Wales mit Gewalt anf den Thron ſetzen und dadurch den Srieg 
ernenern wollte.“*) 

An diejem Tage, dem 5.16, Januar, war die Gefahr bereits 
qeringer. „Die Königin, meldet Hoffmann, hat in beiden Handen das 
Podagra, und dies gilt fiir ein gutes Zeichen.“ 

Der Buftand der Gefahr war indeſſen nod) nicht voriiber. Am 
8./19. Januar ging das Geriicht, daß bet der Conftitution der Königin 
ein Schlaganfall zu bejorgen ftehe. In den nächſten Tagen trat dieje 
Beſorgnis zuriicf.*) 

Unterdefjen durcheilte die Nachricht von der ſchweren Erkrankung 
Der Königin, vielfac) fich wandelnd in das Geriicht des bereits er- 
jolqten Todes, das geſammte Curopa. Wir haben gejehen, wie der 
Marſchall Villars von Raftatt aus nach Berjailles fie benuste gum 
Drucke fiir den Frieden. 

Im Haag Hatten bis dabhin die Haupter der Republi€ über die 
Angelegenheit der Succeſſion Schweigen beobachtet. In Anlaß der 
Krankheit der Königin jedoch eröffnete der Rathspenſionär Heinſius dem 
hannöverſchen Geſandten Bothmar: die Häupter der Republik ſeien 
durchweg der Meinung, daß bei der Lage der Dinge in England die 


) Bericht vom 12. Januar. 
2) Bericht vom 16. Jamuar. 
3) Bericht vom 19. Sanuar. 
Rlopp. Fall d Hauſes Stuart u. Succefjion d Haufes Hannover. XLV. 335 
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Abjendung des Kurpringen dahin nicht bloß niiglich, jondern faſt un- 
umgänglich fei, au Dem Zwecke, die freilicd) nod) verborgenen, aber 
leicht gu errathenden Anſchläge des Miniſteriums und der Dacobiten zu 
durchkreuzen.) Aehnlich beridjtete von Wntwerpen aus Marlborough 
iiber Den Stand der Dinge in der Hepublif.*) 

In Hannover haben wir die Perjonen des kurfürſtlichen Haujes 
gu unterjdjeiden, die in Betreff der englijden Succeffion nicht überein— 
ſtimmend dachten: die alte Rurfiirftin Sophie, den Rurfiirften Georg 
Ludwig und feinen jiingfter Bruder Ernft Auguſt, den Kurprinzen 
Georg Auguſt und deffen Gemabhlin Caroline, geborene Prinzeſſin von 
Anspach. Die legtere, Damals dreißigjährig, war vielleidjt die eifrigſte 
von allen fiir die Gucceffion. 

Das Verhalten der Kurfürſtin gu der Wusficht auf die engliſche 
Thronfolge liegt in vielen ihrer Aeuferungen in diejem Werke gu Tage. 
Niemals hatte fie, wie jpater die unbegriindete Sage in England er- 
zählt Hat, fic) nach derjelben begierig gezeigt. Sie hatte im October 
1713 das dreiundadhtzigite Lebensjahr vollendet. Aber wie fie nod 
ihre firperliche Geſundheit beſaß, jo anch die volle Friſche ded Geiftes, 
mit welcher fie zahlreidje Correjpondengen unterbhielt, durchweg eigen: 
händig ſchreibend. Cine hauptſächliche derjelben fand ftatt mit Leibniz, 
damals in Wien, der vom Beginne des Auftauchens der Thronfolge 
it England an einer der eifrigften Vertreter derjelben bei der Kur— 
fiixjtin gewejen war. In ihren längeren Briefen an ihn pflegte fie 
Die Angelegenheit der Thronfolge nur in wenigen Worten gu ftreifen. 
Am 8. December 1713 meldet fie: ein Lord habe gejagt: wenn man 
Den Pratendenten iiberall verbannen wolle, fo mige man ibn nad 
Hannover fenden. Win 4. Januar, vor der Kranfheit der Königin: 
„Ich werde Ihnen durchaus nicht von den engliſchen Angelegenheiten 
rede. Ware id) erft dreifig Vahre alt — aljo wie die Kurpringejfin 
— jo ware ich dabet ſehr betheiligt. Jest dagegen denfe id) mur daran 
meine Seele in Ruhe zu Halten, damit id) das Leben bewabhre, jo lange 
es gebt.“") 


1) Bericht des Herrn von Heems, vom 16. Januar. &. f. Archiv, Hollandica. 
2) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 543, 
) Die Werle von Leibniz, Band IX, S, 416 und 421. 
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Auf die Nachricht der ſchweren Kraukheit der Königin ſprach 
Leibniz die Hoffnung aus, die Kurfürſtin, ungeachtet ihrer entgegen 
geſetzten Anſicht, noch als Königin zu erblicken. Sie antwortete, am 
1. März: „Mein Tod würde allerdings ſchöner ſein, wenn, nach Ihren 
Wünſchen, meine Gebeine in Weſtminſter beſtattet würden; aber ich 
ſage offen, daß meine Seele, die bisher noch den Leib beherrſcht, zur 
Zeit ſich noch nicht ſo traurigen Gedanken hingibt, und daß die Reden 
über die Succeſſion mich verdrießen. Man ſchreibt ſo viele Bücher 
für und wider, daß ich mir nicht die Mühe gebe hineinzublicken. Hätte 
ich damals als man dem Herzoge von Ormond den Befehl zuſandte 
nicht zu ſchlagen, den Thron inne gehabt: ſo wären jetzt die Ange— 
legenheiten des Kaiſers im beſſeren Stande, und man würde ihn bitten, 
Europa den Frieden zu geben. Aber ich bin ganz Ihrer Anſicht, daß 
man geduldig abwarten muß, was Gott uns jendet.“') 

Mit Hejonderem Cifer dagegen hielt das furpringliche Paar die 
Ausficht auf die Thronfolge in England im Auge. Der RKurpring 
wire jdjon zwei Jahre guvor bereit gewejen, auf den Vorſchlag des 
Pringen Eugen fid) gu bethatigen (S. 359). Um fo mehr alſo mufte 
er mun, wo von fo vielen Seiten die Aufforderung an ihn Herantrat, 
geneigt fein, durch die Ueberfahrt nad) England, durch fein Wuftreten 
Dort die Sache feines Hauſes sur Entfcheidung zu bringen. Wher immer 
ftand ihm entgegen die Nicht-Zuſtimmung de3 Vaters. 

Wir haben die Griinde vernommen, die der Kurfürſt durd 
ſeinen Gejandten Schiig dariiber den Freunden der Succeſſion im Eng- 
land entwideln fief. Wir haben ferner vernommen, daß die Haupter 
Der Whig-Partei durch cine Gegenſchrift dieje Griinde zu entfraften 
juchten. Wber den einen Grund fonnten fie nicht entfraften, daß im 
Falle Der Ueberfunft de3 Rurpringen die Whigs ihn umodrangen, ifn 
wie ihr Haupt anjehen wiirden. Der Schein der Parteinahme war 
in ſolchem Falle ſchwer abzuwehren. Der Kurfiirft hätte dadurd) der 
Königin und dem Meinifterium den Anlaß oder doch den Schein gu 
Dem Vorwurfe geboten, daß er jeinem wiederholt geqebenen Verjprechen, 
ſich in engliſche Angelegenheiten nicht einzumiſchen, zuwider gehan- 
Delt Habe. 


1) Die Werke von Leibniz, Band IX, S. 430. 
33% 
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Es iſt möglich, daß der Kurprinz durch ſeine Haltung in Eng— 
land jeglichem Vorwurfe folder Art den Boden entzogen haben würde. 
Aber der Vater wenigſtens trauete ſeinem Sohne eine ſolche feſte 
Haltung nicht zu. Er zog den zweiunddreißigjährigen Prinzen nicht 
in den Rath, aus Beſorgnis, wie der ihn beobachtende General Schulen— 
burg ſagt, ſeines Mangels an Discretion vor den Frauen. Es ijt 
Damit Die Kurprinzeſſin Caroline gemeint, die an geiftiger Befähigung 
der alten Kurfürſtin ebenbiirtig da ftand. Demnach ergibt fic) aber 
aud), daß das Verhältnis von Vater und Sohn gelocert wurde. 

Der General Schulenburg, nach einer Beobachtung mebhrerer 
Monate, entwirft damals von dem Kurprinzen die folgende Charaf- 
teriftif: ,,€r brennt vor Begierde die Krone gu erlangen. Er ijt gerjtig 
befahigt, lebhaft, befigt ein wunderbares Gedächtnis; aber dabei ijt er 
unbeftindig, argwöhniſch, liebt und haßt ohne Grund, kurz ein jonder- 
bar gemijdjter Charafter.” ') 

Als die Nadjricht der ſchweren Erfranfung der Königin in Han- 
nover eintraf und damit fic) die Ausſicht erhob, daß die Ueberfuntt 
Der Thronerbin nach England erforderlic) werden könnte, erflarte die 
Rurfiirftin Sophie, daß fie niemals ohne ihren Sohn, den Kurfürſten, 
hiniiber gehen werde. Der General Sdyulenburg fiigte der Meldung 
Defjen an Leibniz die Worte hinzu: Celui-ci dans le fond de son 
cceur ne youdrait pas voir arriver le cas — sapienti panea.*) 
— Cinige Wodjen fpater jchreibt er demjelben: A Hanovre on est 
trop indolent sur l’affaire (d’Angleterre), et je me trompe, si 
I'Electeur nest pas bien aise d’en etre quit avee honneur.*) 
Mod) ftirfer drückt Sdyulenburg fich einige Monate ſpäter aus, in den 
Tagen der Katajtrophe in England, mit den Worten: Il est sir que 
l’Electeur est trés-indifférent de ce qui arrivera de laffaire en 
question, et j'oserais avancer que, si elle venait aujourd'hui a 
sa maturité, il serait au désespoir d’étre obligé par honneur de 
quitter son séjour.*) 


') Schulenburg an Steingens, 10, Auguft, in: Leben und Denhwiirdigleiten dee 
Grafen Schulenburg, Band I, S. 542. 

2) Schreiben vom 11. Februar, in den Leibniz Papieren der f. Bibliothet zu Hannover 

*) Eben dort, Schreiben vom 31, März. 

4) Jn dem vorerwähnten Schreiben an Steingens. 


Bom Frieden von Utrecht, 1713, bis gue Krönung Georgs 1, 1714. 517 


Schulenburg ſtützt fic) fiir fein Urtheil hier nicht auf eine be- 
ftimmte Kundgebung des Kurfürſten, jondern fagt felber, dak er cine 
Behauptung wagt. Als Grundlage diejer Behauptung dient das that- 
ſächliche Verhältnis, daß der Kurfiirft um der engliſchen Thronfolge 
willen feine Schritte that. Schulenburg und Leibniz, der darüber mit 
jenem die Gedanfen austanfdte, fo wie viele andere Zeitgenoſſen, gingen 
in ähnlichen Urtheilen von der Vorausſetzung aus, al fei e8 felbft- 
verftandlich, daß der Kurfiirft nad) der englijden Krone ftreben, danach 
qreifen miiffe. 

Aber der Kurfürſt hatte durch eine lange Reihe von Jahren be- 
wiejen, daß er nicht von dieſem Gefichtspunfte ausging. Er war ein 
ſelbſtändiger Reichsfürſt, einer der mächtigſten. Seit fieben Jahrhun— 
derten war das welfiſche Haus, dem er entſtammte, verwachſen und 
verwoben mit dieſer niederſächſiſchen Heimat. Die Tradition des Ahn— 
herrn Heinrichs des Löwen, dem einſt das geſammte Volk der Nieder— 
ſachſen vom Rheine bis zur Peene als dem Stammesherzoge folgte, 
war Jahrhunderte lang verdunkelt geweſen. Der Vater Ernſt Auguſt 
hatte, nach Maßgabe der damaligen Verhältniſſe, ſie wieder ins Leben 
gerufen, hatte vom Kaiſer die neunte Kurwürde erlangt, oder, in ſeinem 
Sinne zu reden, wieder gewonnen, was einſt ſeinem Ahn mit Unrecht 
und Gewalt genommen war, und hatte zugleich mit dem Kaiſerhauſe 
ſeinen Bund geſchloſſen zu treuem Zuſammen-Halten. Dies politiſche 
Vermächtnis von Ernſt Auguſt machte Georg Ludwig aus voller 
Ueberzeugung ſich zu eigen. Er trat perſönlich ein in den Dienſt fiir 
Kaiſer und Reich. Auf dieſem ſeinem Wege des Wiederaufbaues der 
einſtigen Macht und Größe ſeines Hauſes und desjenigen Theiles der 
Niederſachſen, die ihm folgten, trat ihm entgegen das Angebot der 
engliſchen Königskrone. Er ſo wenig wie ſeine Mutter, durch welche 
ein Anſpruch an dieſelbe auf ihn verſtammte, hatten um dies Erbieten 
einen Schritt gethan. Sie nahmen das Dargebotene an. 

Aber es iſt die Frage, ob der Glanz dieſer in Ausſicht ge— 
ſtellten Krone den ruhigen und friedlichen Beſitz deſſen was in der 
Heimat ihnen eigen war, ſo ſehr überſtrahlte. Die Veränderlichkeit der 
. englijdjen. Ration war damals in Europa wie ſprichwörtlich. Die 
Rurfiirjtin Sophie hatte im langen Leben allen diejen Wechſel mut an- 
qejehen: fie war gleich) ihrer Schweſter, der Webtijfin von Maubuiſſon, 
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wie dieſe einmal bemerkt, eine lebende Chronik aller jener Wandlungen. 
Immerhin war der Glanz der Krone lockend; aber es fehlte die Gewähr 
des Beſtandes. 

Dazu forderte die Annahme dieſer' Krone ein ſchweres Opfer, 
den Verzicht auf die Heimat. Georg Ludwig hat ſpäter als König 
Georg J. die Aenderung eines Gages der Succeſſions-Urkunde verlangt 
und durchgeſetzt; aber bei ſeiner Annahme derſelben, tim Jahre £701, 
befand ſich dieſer Satz darin mit den Worten: „Keine Perſon, die in 
Zukunft zum Beſitze dieſer Krone gelangen wird, ſoll, ohne Zuſtim— 
mung des Parlamentes, das Königreich verlaſſen dürfen.“ Es haftete 
daran unvertilglich die Beſorgnis, daß England den Beſitz des dem— 
nächſtigen Herrſcherhauſes außerhalb der Inſeln Groß-Britannien und 
Irland mit Mistrauen betrachten würde. 

Die Kurfürſtin Sophie und ihr Sohn, der Kurfürſt Georg Lud— 
wig, hatten angenommen, was, ohne ein Zuthun, ein Bemühen, eine 
Bitte ihrerſeits, von den berufenen Vertretern eines Königreiches, zwei 
Souveränen nach einander in Gemeinſchaft mit den Abgeordneten der 
Nation, ihnen entgegen getragen war, nicht um des Hauſes Hannover 
willen, ſondern um Englands willen. England bedurfte des Hauſes 
Hannover, um ſicher zu ſein gegen einen Bürgerkrieg, nicht aber be— 
durfte das Haus Hannover Englands. Die Annahme des Dargebotenen 
war eine Pflicht der Ehre und des Gewiſſens, nicht jedoch das Trachten 
und Streben über dasjenige hinaus, was von der Nation in ihrer 
Geſammtheit freiwillig entgegen getragen wurde und dadurch ein Recht 
begründete. Von dieſem Grundſatze aus hielten die Kurfürſtin Sophie 
und der Kurfürſt Georg Ludwig feſt an der Richtſchnur, aus ſich nicht 
einen Schritt in England zu thun, ſondern nur dasjenige anzunehmen, 
was von der Königin und dem Parlamente gemeinſam ihnen dar— 
geboten wurde. Sie erkannten ſich nicht das Recht zu, in England zu 
handeln wider den Willen, noch auch nur ohne Vorwiſſen der Königin. 
An dieſem Principe ſcheiterten die Bemühungen, ob von England her, 
ob von Holland, ob aus nächſter Nähe, den Kurfürſten zur Ueber— 
ſendung ſeines Sohnes nach England zu bewegen. 


or 
— 
<o 
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Weitere Entwidelung der Dinge in England. 


Die Wufforderungen von England aus wurden freilich immer 
Dringender. Wm 19. Januar meldete Schiib, dak Freunde der Sue— 
ceſſion, ſowohl Tories als Whigs, bet ihm erjchienen feien, um gu 
betheuern, daß nichts Anderes die Succejfion retten könne als die 
Ueberfendung des RKurpringen. Den neuen Anlaß gu diejem Drangen 
gab das Gerücht der Ausriiftung eines frangofijden Geſchwaders in 
Breft. ') 

Es ijt merkwürdig yu jehen, wie in England die Freunde der 
Succejfion fic) in Beſorgniſſe Hinein redeten. Man fiirchtete nicht 
bloß die franzöſiſche Flottenrüſtung. Es hieß ferner, daß auch Truppen- 
bewegungen in Nord-Frankreich ſtatt fänden. Man fürchtete ſogar 
auch, daß die britiſche Flotte für den Dienſt des Prätendenten ver— 
wendet werden ſolle. Es hieß, daß der Admiral Wijhart, der das 
Commando der Flotte erhalten, lauter ſchottiſche See-Officiere ausfefe.?) 

In der Wirklichkeit war doch das alles ganz anders. Das 
Schreiben Bolingbrokes aus Windſor hat durch den Ausdruck der 
Hoffnung, dak Orford mun endlich Schritte thun würde, ſich ſelber 
und ſeine Freunde ſicher zu ſtellen, uns gezeigt, daß einerſeits die ge— 
ſammte Macht der Krone nod) in Oxfords Händen fag, jo wie an— 
Dererjeits, daß er bis dahin noch feine Schritte in der von Bolingbroke 
gewiinjdjten Richtung gethan. Was Bolingbrofe Hojfte, juchte auf die 
Nachricht der Krankheit der Königin auch Berwic bei Oxford gu er- 
reidjen. Er gab dem Herzoge von Ormond den Auftrag, nun endlich 
Orford zu einem Entſchluſſe gu drangen. Es gelang nicht. Das Cr- 
gebni3 einer {angen Unterredung war, dak Berwid nad) Bar-le-Duc 
beridjtet: „Oxford ijt jo geheimnisvoll und unfaßbar, daß man oft mn 
Verjuchung gerath, ihn im Grunde fiir einen Schurken zu halten. Wher 
Dagegen ſteht, daß die Whig-Partet, der Kurfiirft in Hannover, Marl— 
borough fich niemals mit ihm ausſöhnen werden.“*) 

Während alſo die Whig-Partei das Meinifterium im ſchwerſten 
Verdadjte von Attentaten 3u Gunjten der Dacobiten hielt, erwuchs anf 

1) Macpherson's Original papers vol. II, p. 546. 


2) Hoffmanns Bericht vom 30, Januar. 
3) Lord Mahon'’s History of England vol. I, p. 389. Bom 4. Februar. 
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jacobitijder Seite gegen das Haupt des Miniſteriums der nicht minder 
ſchwere Verdacht, von ihm betrogen gu werden. Berwids Bejorgnis 
ward allerdings gedämpft durd) die Erwägung, daß es Orford nicht 
qelingen ierde, mit Dem Kurfürſten in Hannover auf guten Fup zu 
fommen. Wie aber, wenn Oxford das dennoch glaubte und in dieſer 
Richtung fic) bemithete? 

Vom Beginne de3 Jahres an machte Oxford wiederholte Ver— 
juche, fic) dem hannöverſchen Gejandten Schütz zu nähern — Verſuche, 
Die Der Lewtere nicht jehr Hoch angejdlagen zu haben ſcheint.) Aber 
Orford fam wieder. Cr theilte dem Gejandten im tiefſten Geheimniſſe 
mit, daß es ifm gelungen jei, die Königin fiir die Sicherung der 
Thronfolge de3 Haujes Hannover zu einem neuen Verjpredjen zu be- 
wegen. Sie wolle eine Acte janctioniren, weldje die Kurfürſtin Sophie 
ermächtigen würde, die ſämmtlichen Mitglieder der Regentſchaft zu er— 
nennen, ohne an die ſieben Perſonen gebunden zu ſein, welche, gemäß 
der Regentſchafts-Bill von 1705, vermöge ihres Amtes Mitglieder 
ſeien. Schütz ſchöpfte den Verdacht, daß Orford nad) der Gelegenheit 
trachte, die Succeſſions-Acte überhaupt zu ändern. Lord Halifax be— 
ſtätigte dieſen Verdacht, mit dem Rathe, daß der Kurfürſt fic) auf 
keine Aenderung einlaſſen, ſondern ſich mit der gegenwärtigen Faſſung 
der Acte befriedigt erklären möge.?) 

Bom 12.23. Januar an verlautete in London das Gerücht, daß 
Thomas Harley, einer der Secretäre vom Sdagamte und naher Ver— 
wandter des Breajurers, wieder wie tm Jahre zuvor, im außerordent— 
lider Miſſion nad) Hannover gehen jolle. Ueber den cigentlidjen Zweck 
Diejer Sendung verlautete nidjts;“) jedoch {ag es in der Natur der 
Dinge, daß die Thatjache ſelber als eine freundliche fiir Hannover an- 
qejehen wurde. Chen darum, meinte man, werde Oxford um jo mehr 
das Weistrauen der Vacvbiten wider ifn wach) rufen. Dies war in 
der That der Fall, mit Conjequengen, wie man fie bei der erften 
Runde der Cache nod) nicht ahnte. Das Handjdjreiben der Königin, 
welders Harley gu überbringen Hatte, war bereits am 8. 19. Januar 
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Macpherson's Original papers vol. LI, p. 542. 
} Wa O., p. 545, 


Hoffmanns Bericht vent 23. Januar. 
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gezeichnet. Bis zur Abreiſe Harleys jedoch verfloß noch eine Reihe 
von Tagen, und ſeine Ankunft in Hannover erfolgte ſogar erſt im 
April. Dann alſo wird die Sache uns wieder vor Augen treten. 

Die Königin ſchien, im Januar, ſich wieder zu erholen, und es 
war bereits davon die Rede, daß ſie in einem beſonders für ihren 
Zuſtand gebauten Wagen das Schloß Windſor verlaſſen und ſich in 
Dic Stadt begeben werde. Da erfolgte, am 23. Sanuar/3. Februar, 
ein neuer RKranfheitsanfall, den man als Kolik bezeichnete. Boling- 
brofe, der fic) in Windjor befand, ſchrieb darüber an Gautier, am 
26. Januar 6. Februar: „Mein Lieber Freund. Im tiefſten Vertrauen 
eröffne ich Ihnen, dag es mit der Königin fo ſchlimm fteht, dak auf 
ihre Herjtellung nicht gu rechnen ijt. Wir find freilich genöthigt das 
Gegentheil gu verſichern, um das NothHwendige zu ordnen.“ Es folgten 
in Dem Briefe unaufgelöſte Biffern.') 

Wenn aud) die Hier ausgeſprochene Meinung Bolingbrofes allzu 
Dunfel gefärbt war, fo ijt dod) anzunehmen, dak er derjelben gemäß 
zu Handel ſuchte. 

Das Bemühen den eigentlichen Zuſtand der Königin geheim zu 
halten, ging ſo weit, daß einige fremde Geſandte, welche, am 4. Februar, 
ſich zum Zwecke der Erlangung einer Audienz, nach Windſor hinaus 
begeben hatten, dort an Ort und Stelle von einem neuen Krankheits— 
anfalle der Königin nichts erfuhren, ſondern erſt nach ihrer Rückkehr 
in Die Stadt die Kunde erhielten.?) 

Indeſſen die Maßregeln der Weinifter fiir die Gebheimbaltung 
fonnten Ddiejen Zweck nicht dauernd erreichen. Bei der Frage des 
Lebens oder des Todes der Königin war ganz, Curopa betheiligt, zu— 
nächſt und vor Allen dic Englander jelbjt. Darum ftieg dort bei 
dieſem erneuten Stranfheitsanfalle die Sorge und die Unruhe um die 
Zukunft. Die Gerüchte, die ſchon jeit einiger Beit im Umlaufe, wurden 
jtarfer. Ste itberboten ſich. Der Pratendent, hieß e3, Habe ſeinen 
Aufenthalt su Bar-le-Duc in Lothringen plipglich verlafjen, und Yiemand 
wife, wobhin er ſich begeben. Das franzöſiſche Geſchwader in Breft 





) Das Schreiben, von VBothinar auf demjetben Wege erlangt, wie das friihere, 
S. 511, Note 2. Nach dem Berichte von Schütz in Macpherson’s Original papers 
vol. H, p. 550 war dev Expreß von Windfor aus an Gautier. 

2) Hoffmanns Beridjt vom 6. Februar. 
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wurde wieder genannt. Um Boulogne zögen ſich franzöſiſche Truppen 
zuſammen. Die Capitäne des Geſchwaders der zwölf britiſchen Schiffe, 
welches unter dem Admiral Wiſhart abſegeln ſollte, wurden nun 
ſämmtlich als Jaeobiten bezeichnet, ausdrücklich zu dem Zwecke aus: 
gewählt, den Prätendenten her zu geleiten. In Folge dieſer Gerüchte 
ward die Bank von England ähnlich angelaufen, wie im März 1708. 
Die Actien derſeben ſanken in zwei Tagen um vier bis fünf Percent.') 

Deshalb entjendete die Ban vier ihrer Dirvectoren an den Trea: 
jurer Oxford. Sie fiihrten alle jene Geriichte an, ferner den iibelen 
Buftand der Königin, das lange Hinausſchieben der Verſammlung des 
Parlamentes. Das alles Habe vine folche Beforgnis erwedt, dah 
Jedermann an die Bank renne und baares Geld verfange. Wern 
nidjt der Hof etwas yur Beruhigung thue, jo ſchwebe der Hffentliche 
Credit in Gefahr zuſammen gu brechen. 

In ſeiner Antwort ftellte fic) Oxford, alS habe er von allem 
Dent zuvor nichts gewußt, und behandelte alle dieje Geriichte wie lächer— 
lich. Es fänden iiberhaupt feine Rüſtungen ftatt, weder in England, 
nod) in Franfreih. Der Prätendent begebe fic) in die Schweiz, weil 
weder Venediq nod) Rom ihm den Wufenthalt geftatteten. Die Königin 
jende Thomas Harley nach Hannover, welder dem Surfiirften die 
Fortdauer ihrer Sorgfalt fiir die Wahrung der Succelfion darlegen 
werde. Cine andere Perſönlichkeit hohen Ranges werde dahin folgen, 
Deren Name allein Jedem, der nod) zweifele, alle Furcht und Sorge 
um die Succeffion benehmen werde.“) — WS die Hier angedeutete 
Perjinlichfeit ward in den nächſten Tagen der Herzog von Ment 
genannt. 

In der That aber gingen die Beſorgniſſe um den Zuſtand der 
Königin über die Wirklichkeit hinaus. Wm 1.12. Februar richtete 
Bolingbroke in ihrem Auftrage cit Schreiben an den Lord Mayor 
von London.") Dasſelbe enthielt einige Worte der Beruhigung über 
ihren Geſundheitszuſtand, und verſicherte, daß das Parlament an dem 
beſtimmten Tage, dem 16. 27. Februar, zuſammen treten werde. — 


') Hoffmanns Bericht vom 9. Februar. 
*) Desgleiden, vom 13. Februar, 
3) Lamberty t. VIII, p. 640. 
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Das Schreiben hatte die Wirfung, dah fic) das Rennen an die Bank 
verminderte. Die Whig-Partei dagegen traucte jo wenig, daß fie zwei 
Officiere nach Frankreich hin entjendete, um über das Gerücht eines 
Lager3 bei Boulogne Gewisheit einguziehen.') 

Die Königin erholte fic) wieder. Win 6./17. Februar, ihrem 
Geburtstage, war fie im Stande, die Glückwünſche im der Wet in 
Empfang gu nehmen, dah fie, auf ihrem Thronſeſſel figend, die Gra- 
tulanten paarweiſe voriiber defiliren lief. Sie verneigte fic), jedod) 
ohne zu reden. „Ich mu fagen, meldet Hoffmann, daß ich keine 
Aenderung an ihr wahrgenommen, aufer daß die Wugen nicht fo leb— 
Haft blicfen wie zuvor.“?) 

Jn der Stadt London fand von der fogenannten hannöverſchen 
Geſellſchaft eine Feier ftatt, ähnlich wie jährlich im November das 
Erinnerungsfejt an die Königin Clijabeth, in welchem ein hauptſäch— 
liches damaliges National-VBorurtheil der Cnglander zum Ausdruce 
gelangte. Wn der Spite eines Zuges von etwa fünfhundert Fackel— 
tragern, von unzähligem Volke umſchwärmt, fuhr ein Wagen mit ovei 
qrofen Figuren, die den Papſt, den PBratendenten, den Teufel dar- 
jtellen jollten. Der Bug ging durd) die hauptſächlichſten Straßen der 
Stadt. Der Ausſchuß (trainbands) ftand in Waffen, machte jedoch 
feinen Verfuch des Cinjehreitens. Der Umzug vollzog fich friedlich, 
und vor dem Verjammlungshaufe jener Gejellfchaft wurden damn die 
drei Figuren mit großer Solennität dem Feuer übergeben. „Durch 
Dergleidjen Spectacula, fagt der Berichterftatter, fucht die Whig-Partei 
bei Diefen gefährlichen Beitliujen die Gemiither des Volfes gegen den 
Prinzen von Wales in Erregung gu erhalten, und findet, daß dies 
eine gute Wirfung hat.“*) 

Es beftatigte fic), Daj} dem Herzoge von Kent die Wndeutung 
gemacht war, dem Thomas Harley nad) Hannover zu folgen. Er hatte 
jedod) erwiedert, dak er die Sendung nicht anders anf fic) nehmen 
werde als mit dem Wuftrage, Den Kurprinzen einguladen und herüber 
gu fiihren. Der Wuftrag bliebh aus. Dagegen ging von dem Mini— 


1) Hoffmanns Bericht vom 15. Februar. 
2) Desgleichen vom 20, Februar. 


3) Desgleichen. 
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ſterium das Gerücht aus: die Königin werde in ihrer Thronrede ans: 
ſprechen, daß ſie bereit ſei, alles zu thun, was zur Beruhigung ihrer 
Unterthanen gereichen könne. Alsdann werde der Staats-Secretär 
Bromley im Unterhauſe eine Adreſſe vorſchlagen, enthaltend die Bitte 
um die Einladung des Kurprinzen. — „Dies Gerücht, bemerkt dazu 
Hoffmann, findet keinen Glauben.“ Das Mittel ſolcher Gerüchte fiir 
Oxford war verbraucht. 

Dagegen war es Bolingbroke noch nicht gelungen, die Geltung 
Orfords bei der Königin zu erſchüttern. Nod) in der Woche vor dem 
Sujanunentritte de3 ‘Barlamentes vollzog die Königin fiir Orford ete 
Schenkung von 5000 Pfund Sterling als bejondere Belohnung für 
ſeine guten Dienfte.") Es tritt alſo bei dieſem guten Verhältiſſe 
Oxfords zu der Königin, abermals an uns die Frage heran, wie er 
bei derſelben ſich die Sache des Prätendenten zurecht legte. 


Frage des Religionswechſels des Prätendenten. 


Aus dem Briefe Berwicks, vom 4. Februar, an den Prätendenten 
haben wir vernommen, daß fein Glaube an Orford bereits ins Wanken 
qefommen war. In denſelben Tagen dictirte Oxford, der, wie früher 
beretts Hervorgehoben ijt, fich niemals eigenhändig mit dem Bratendenten 
oder deſſen Umgebung cingelajjen, dem Briefter Gautier fiir denjetben 
ein Schreiben, in welchem er verfichert, dag der Religionswechſel oder 
Die Fiction desfelben abjolute Bedingung fei, und daß die Konig, 
jo lange der Prätendent im der römiſch-katholiſchen Religton beharre, 
nichts fiir ihn thun werde.2) — Diefelbe Forderung trat in vielfadyer 
Weife von England aus an den Pratendenten Heran. 

Berwick war über dieje Forderung fehr unmuthig, und wies 
namentlid) darauf hin, da bei der erften Anknüpfung, die von Orford 
her Durch) Gautier und Torey an ihn gefommen, davon mit feinem 
Worte die Rede gewejen war. „Wahrlich, meinte er, das fieht ſchlimm 
aus, wenn nad) einer Verhandlung von zwei Jahren cine unmögliche 
Forderung erhoben wird. Dennod) müſſen wir mit ihnen anshalten, 


) Macpherson’s Original papers vol. H, p. 562, 
*) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 56, 390. 
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weil es fein anderes Mittel qibt.“!) Aber er war zugleich der An— 
ſicht, daß anf dieje Forderung feine Antwort gegeben werden dürfe. 

Darin jedoch ftimmte mit ihm der. Britendent nicht iiberein. 
Er hatte ſchon früher den hochkirchlichen Geiftlicjen Lesley, der in 
England den Cid auf die Verfaffung verweigert, fiir die anglicanijden 
Mitglieder feiner Umgebung nad) Bar-le-Duc berufen. Diejer ant- 
wortete im Ginne des Bratendenten anf jene Forderungen an die 
jacobitijdjen Freunde im Parlamente. Wher Jacob begniigte fich damit 
nicht. Cr entſchloß fich, wenn auch widerſtrebend, eigenhändig auf 
jene von Gautier eingejandte Forderung zu antworten. Dies Schreiben 
des ‘Pratendenten [autet wie folgt.*) 

„Ich hatte wünſchen mögen, in diejer Beit nicht genbthigt worden 
zu fein, mich auf ein fo delicates Thema wie dagjenige der Religion 
eingulafjen; aber Ihre zwei legten Briefe lauten dariiber jo dringend 
und jo pofitiv, dak es ein unverzeihlider Mangel an Offenheit fein 
wiirde, wenn ich darauf nicht mit der gleichen Aufrichtigkeit antworten 
wollte.“ 

„Ich beginne daher damit, Ihnen die Leste Unterredung, die wir 
iiber dieſe Sache Hatten, ins Gedächtnis zu rufen. Ich Habe dagu 
nichts Hhingugufiigen, al8 dak es mir weder an Berathung nocd) Erwä— 
gung febhlt, unveränderlich bet meinem feften Entſchluſſe zu beharren, 
daß id) niemals meine Religion verleugnen, daß id) eher alles verlafjen 
alS gegen Ehre und Gewiffen Handel verde, fofte e3 aud) was es 
wolle. Das ift meine Ueberzeugung. Hätte ic) cine andere, oder 
Handelte id) im Widerſpruche mit diefer, welche ic) habe: wo ware 
Dann nod) cin Mann von Ehre, der mir trauen wiirde? — Und wie 
finnten jemals meine Unterthanen fic) anf mid) verlaffen, oder glück— 
ic) unter miv Leben, wenn ich mich einer fo notorijdjen Heuchelei bedient 
hätte, um gu ihnen zu gelangen? Ich bin itberzeugt, dak fie vermige 
ihres ehrenhaften Charafters ſowohl das Verbredjen felbft al8 den der 
fich deſſen ſchuldig gemacht, verabjdjeuen wiirden. Und wenn fie fic 
nur die Zeit laffen wollten ernſtlich zu erwägen, fo wiirden fie, nach 


) Lord Mahon, Ilistory of England vol. I, p. 389, 

*) Macpherson’s Original papers vol, II, p. 525, Bom 13. März. Gautier 
ift dort nicht genannt; aber jdjon die Bezugnahme auf die ftattgehabten Unterredungen 
läßt feine andere Adreſſe zu. 
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meiner Ueberzeugung, nicht meine Religion al8 das einzige Hindernis 
meiner Herſtellung anſehen, da fie ja vielmehr die ſicherſte Bürgſchaft 
für ihre Freiheiten, ihr Eigenthum, ihre Religion iſt, weil ſie mir die 
Macht benimmt einen Angriff darauf zu machen, auch wenn ich es 
wollte. Dies Wollen liegt aber meinen Gedanken ſo fern, daß ich 
vielmehr willig und bereit bin, in Betreff dieſer Punkte alle Sicherheit 
zu gewähren, Die vernünftiger Weiſe von mir verlangt werden kann. 
Denn alle meine Wünſche gehen nur dahin, meine Unterthanen zu 
einem glücklichen, blühenden Volke zu machen.“ 


„Ich kann kein anderes Intereſſe haben als das ihrige. Dagegen 
gibt es viele andere minder als ich berechtigte Erben der Krone, welche 
einerſeits mächtig, andererſeits Fremdlinge, Neigungen haben können, 
wie ſie ihrer Macht entſprechen, und vielleicht für England niemals 
eine Ruhe gönnen, bis ſie es in vollem Ernſte unterjocht haben.“ 


„Wollen denn meine Unterthanen immer ſo verblendet ſein, das— 
jenige als unleidlich anzuſehen, worin in der That ihre größte Sicher— 
heit beſteht? Wollen ſie nicht die wirklichen und gerechten Urſachen 
zur Furcht und Sorge für ſich erkennen und trachten denſelben zuvor— 
zukommen?“ 

„Meine gegenwärtige Aufrichtigkeit, zu einer Zeit, wo ſie mir 
ſo theuer zu ſtehen kommen kann, ſollte ihnen eine hinreichende Bürg— 
ſchaft ſein für die gewiſſenhafte Beobachtung alles deſſen was ich ihnen 
verſpreche. Denn ich kann mit Wahrheit ſagen, daß ich alle Verſtellung 
und alles Doppelſpiel verabſcheue, und ſogar auch jetzt liebe ich meine 
Unterthanen zu ſehr, als daß ich nicht wünſchen ſollte, ſowohl um 
ihret- als um meinetwillen, daß ſie wenigſtens ihre Augen öffnen 
möchten, ihr wahres Intereſſe gu erkennen und rechtzeitige Firſorge 
für ihren künftigen Frieden zu treffen.“ 


„Ich weiß, daß mein Großvater und auch mein Vater von der 
Hochkirche von England in Bezug auf die Monarchie immer eine gute 
Meinung hatten. Auch beweiſt ja die Erfahrung, daß jedes Mal, wo 
ein Streich die Krone traf, die Hochkirche ihn mitfühlte, und, wenn 
auch einige ihrer hauptſächlichſten Vertreter es an ihrer Pflicht haben 
fehlen laſſen, ſo dürfen wir doch die Grundſätze einer Kirche nicht 
meſſen wollen nach den Handlungen einiger Privatperſonen.“ 
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So ehrenwerth die Gefinmungen, die der Prätendent hier fund 
gab, fo ftand dod) zwiſchen ihm und der Krone von England als 
Hindernis nicht blof die Religion, jondern die ganze Lange Kette des 
Geſchehenen, die fic) an die nicht von ihm verjchuldete thörichte Flucht 
jeines Elternpaares mit ihm nad) Franfreich knüpfte. Was die Religion 
betraf, fo hatte fich ja allerdings eben 3uvor, in Anlaß des Geburts- 
fejtes Der Königin, Das engliſche National-Vorurtheil wider die fatho- 
lijche Kirche in einer Weije ausgepragt, die auf Gerechtiqkeit fiir den 
Angehirigen derjelben geringe Hoffnung gab. Aber diefelben Whigs, 
Die vor Dem englifden VBolfe die Abneigung gegen den Prätendenten 
in Der populdren Form der Confeffionalitat gum Ausdrucke bradhten, 
waren, politijd) betradhtet, in England die eigentlidjen Freunde des 
römiſch-katholiſchen Kaiſers. Wie einft Wilhelm III. vor allen Dingen 
Dahin getradjtet hatte, fiir Die Durd) ihn in England bewirfte Um— 
wilzung die Sanction des Kaijers Leopold zu gewinnen: fo beſchäftigte 
fic) eben damals die Whig-Partei mit dem Plane, von dem Kaijer 
Carl VI. cinen Garantie-Vertrag fiir die DBhronfolge de3 Hauſes Han- 
nover gu erfangen. Bei dem Namen Papſtthum richteten ſich die 
Wugen der Damaligen Englander nicht zuerft auf den Kaiſer oder irgend 
weldjen anderen Fürſten fatholijder Religion, ſondern auf den Konig 
von Frankreich. Die Worte Popery and France, oder Popery and 
French interest, oder Popery and arbitrary power verſchmolzen fiir 
Die Damaligen Englander in Einen untrennbaren Begriff. Go unridhtig 
das ift, Der Irrthum war ein allgemein nationales Vorurtheil. Bon 
Diejem Boden aus war jene Demonftration mindeftens eben fo ſehr 
politijd) wie confejfionell. Wher feben wir auch, der Pratendent Habe 
Die Abſicht gehabt, dem elterliden Erbe der Verblendung des Ver— 
trauens in den König von Frankreich gu entſagen — was dod) nad) 
ſeinem Wbjchiedsbriefe vom Jahre guvor, aus Chalons-jur- Marne 
(S. 460), faum angunehmen ijt — jo fagt dod) davon, aljo von der 
eigentlicjen Urjadje de3 Galles jeines Vaters, jenes Schreiben an den 
Priejter Gautier fein Wort. Daher fann das Sehreiben nicht auf 
viele Englander zu feinen Gunften gewirft haben. 

In jedent Balle aber that der Königin Anna die Wntwort fund, 
daß fie mit diejer Forderung des Religionswechſels oder gar der Simu— 
lation desfelben bei ihrem Bruder nicht durchdringen werde. Und eben 
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dasſelbe galt für Oxford und für Bolingbroke. Danach hatten ſie 
ihre weiteren Schritte zu bemeſſen. Diejenigen des Lords Oxford 
führten, wie wir geſehen, ſchon vorher nach Hannover, ohne daß er 
darum das Doppelſpiel nad) der anderen Seite Hin aufgab, jo lange 
e3 nod) vorbielt. Bolingbrofe hatte die jeinigen gar gern unverweilt 
nad) Bar-le-Duc gelenft; aber die Machtfülle der Krone fag nod) in 
Det Handen des Treaſurers Orford. 


Die Seffion des Parlamentes. 
Stellung der Parteien. 


Das Parlament trat gujammen am 16. 27. Februar. Wber der 
{eidende Buftand der Königin hatte ihr bis dahin die Fabhrt nach der 
Stadt noch nicht geftattet. Deshalb beſchränkte fic) die Thätigkeit des 
Unterhaujes am erſten Tage auf die zwei Acte der Wahl des Sprechers 
und Damn der Bertagung bis zum März. Die Wahl fiel, nach dem 
Willen des Miniſteriums, auf Sir Thomas Hanmer, den Führer der- 
jenigen Tories, die man al8 hannöverſche bezeichnete. 

Orford hatte einige Tage zuvor dem franzöſiſchen Agenten Gautier 
Die Abſicht dicjer Wahl mitgetheilt, mit der Begründung, daß er da 
durch Hanmer hindern wolle, fich gegen den Hof zu bethatigen.') 
Gautier jcheint die Zweckmäßigkeit diejes Mittels etwas in Zweifel 
gezogen gu haben. Lebhafter erregt waren die eigentlichen Jacobiten, 
Die mit nicht geringen Hoffrungen nach London gefommen waren. ,, Lie 
Tory Partei, beridjtet Locthart, hatte im Unterhauje nicht eine jo ftarfe 
Mehrheit wie friiher; aber fie waren unter einander fefter geeinigt, 
unter ifr viele cifrige junge Männer, die mur wünſchten, zur That 
geführt zu werden. Sie waren willig und fähig das ihrige gu thun, 
wenn nicht Der Hof fie mit Verzögerungen hingehalten hatte, bis die 
goldene Gelegenheit verforen war." ?) 

Als hauptſächliche Misqriffe folder Urt von Seiten des Mini— 
- fteriums bezeichnet Lockhart wie die Wohl des Ritters Hanmer yum 


') Correspondence of Sir Thomas Hanmer vol. If, p. 42. 
*) Lockhart Papers vol. I. p. 439. 
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Spredjer, fo die Ernennung des bisherigen Bijchofs von Chefter, Sir 
William Dawes, gum Erzbiſchofe von Yorf. „Der einzige Grund, 
jagt er, Den die Miniſter dafiir angeben fonnten, war die Hoffnung, 
Die Heiden zu gewinnen. Aber das Gegentheil trat ein. Denn indem 
Dieje Perjonlichfeiten erfannten, daß nicht Gunft fiir fie, fondern Furcht 
vor ihnen der Grund ihrer Bejirderung war, lohnten fie diejelbe nicht 
mit Danf. Hatten dagegen die Miniſter cinen Mann von fejten 
Grundlagen und offenem Charafter zum Sprecher aufgeftellt, jo wiirde 
Der Erfolg nicht ausgeblieben fein.” — „Für mich jedoch glaube ich, 
Dak Der wahre und hauptſächliche Grund, aus welchem das Miniſterium 
in die Wahl des Ritters Hanmer einging, der Brwiefpalt zwiſchen 
Orford und Bolingbrofe war. Weil fie fich über eine geeignete Per- 
jonlichfeit nicht einigen fonnten, jo ergriffen fie Den Ausweg, einen 
Mann vorzujdhlagen, der Jedem von ihnen gleich abgeneigt war.“ 

Die Vacobiten de3 Parlamentes traten unter einander zuſammen, 
zu berathen, was bei diejer Gachlage gu thun. Ste erwogen den Bue 
ftand der Königin, daw die Tage derjelben gezählt feien. Sie famen 
Daher zu dem Beſchluſſe, daß feine Beit verloren werden dürfe, wenig- 
ftens Die Dinge auf den Fup zu ftellen, dab, im Balle des Todes der 
Rinigin, der Weg zur Rückkehr fiir den König gebahnt fei. Sie er- 
achteten e3 fiir zweckmäßig fic) Direct an Lord Bolingbrofe gu wenden 
und ihm gu erdffnen, daß es nunmehr mit ihrer Geduld gu Ende und 
daß darum fofort etwas Zweckdienliches gejchehen miiffe. Im anderen 
Falle dürfe er nidjt erwarten, daß fie gejonnen ſeien, nod) {anger eine 
Regierung gu ftiigen, die mehr Schaden thue durch Aufidjieben und 
Verzögern als geſchehen würde durch offenen Widerjtand. Beſonders 
gereiche es zur Beſchwerde, daß die erledigten Stellen in der Armee 
beſetzt würden mit Perſonen von gefährlichen Grundſätzen. Darum ſei 
es vor allen Dingen nothwendig, daß baldmöglichſt die Armee ge— 
ſäubert und nur ſolche Officiere angeſtellt würden, deren Ergebenheit 
für Krone und Kirche notoriſch fei.) 

Lockhart und Packington erhielten von der Verſammlung den 
Auftrag, zu Bolingbroke in dieſer Weiſe zu reden. Es geſchah zu 
wiederholten Malen, einzeln und zuſammen. Bolingbroke erwiederte: 
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aud) er erkenne an, daß viele fojtbare Beit verforen und manche gute 
Selegenheiten verjaumt jeien. Cr fiir jeinen Theil jedod) jei daran 
nicht ſchuldig: vielmehr falle aller Vorwurf anf Lord Orford. Die 
Privat-Wbfichten diefes Herren könne er nicht errathen; aber er glaube 
Die Königin nunmehr ſchon ziemlich überzeugt zu haben, dak dieſelben 
ihren Wünſchen nicht entſprächen, und auf ihren eigenen und ihrer 
Familie Untergang hinaus laufen würden. Er hoffe, jener Lord werde 
es nicht mehr lange in ſeiner Macht haben die Dinge aufzuhalten, wie 
er bisher gethan. Einſtweilen aber ſei es erforderlich, die Dinge mit 
der größten Vorſicht und Beſonnenheit zu leiten, bis die Königin, die 
nicht ſo leicht dahin gebracht werden könne, die gute Meinung von 
dem Treaſurer und das Vertrauen, das ſie früher in ihn geſetzt, ganz 
bei Seite zu legen, ſich von der Wahrheit deſſen was er und Andere 
wider jenen vorgebracht, ſich zum vollen überzeugt habe. Dann werde 
ſie die Verwaltung in die Hände ſolcher Perſonen legen, die den 
Willen und die Fähigkeit vereinigten dasjenige durchzuführen, was dem 
Intereſſe der Krone und der Kirche entſpreche, damit nicht inzwiſchen 
Lord Oxford überſpringe und, im Vereine mit den Whigs, neue große 
Ungelegenheiten bereite. Deshalb bat Lord Bolingbrofe, man wolle 
doch nod) cin wenig Langer fic) gedulden, mit Der Verficherung, dak fie 
bald feine Urſache mehr zur Klage haben follten. 

Die zwei Abgeſandten erflirten fic) durd) das Vernommene im 
feiner Weije bejriediqt. Sie jagten ihm offen, dak, obwohl fie die 
Königin nicht verlafjen, jondern immer bemüht ſein wiirden, ihre Ne: 
gierung aufrecht gu halten, fie doc) fiir das Weitere derartige Maß— 
regeln erwägen und treffen würden, die fie fiir zweckmäßig erad)teten. 
Wenn Lord Bolingbrofe und andere Diener der Königin nicht dazu 
mitwirken wollte, jo bleibe ihnen dafiir die Verantwortlidfeit vor Gott 
und ibrem BVaterlande. 

DieS war die Antwort der zwei Whgejandten. Als fie jedoch 
Den anderen Mitgliedern ihrer Vereinigung den Hergang berichteten, 
mit der Hoffnung dort Zuſtimmung gu finden, ergab es fic, dap 
jo viele auch fiir die Sache wohl gefinnte Berjonen von Boling: 
brofe gewonnen waren, dak fie fid) genöthigt jaben, die Wusfiihrung 
verſchiedener, nach ihrer Anſicht wohl itberlegten Entwürfe hinaus— 
zuſchieben. 
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Das neue Unterhaus erwies fich als verjdjtedentlich getheilt. Zu— 
erjt war da die Hofpartci, die fich wieder in die Anhänger je Oxfords 
oder Bolingbrofes fchied. Der Regel nach Hielten fie zuſammen; aber 
es war beiderjeitig befannt genug, dah die Haupter darauf ausgingen 
cinander gu unterwühlen, und daß es zwiſchen ihnen bald zum offenen 
Bruche kommen werde. Ferner war da die Whig-Partei, die rechten 
blauen Whigs, wie man ſie nannte, entſchloſſen jede Maßregel des 
Hofes zu durchkreuzen. Die dritte Partei beſtand aus den misver— 
gnügten Tories. Dieſe, indem ſie ſich betrachteten als treue Mitglieder 
der Hochkirche, ſuchten das Intereſſe derſelben hoch zu halten, gingen 
jedoch mit den Whigs zuſammen in der Oppoſition gegen das Mini— 
ſterium, und entwickelten ganz beſonders einen außerordentlichen Eifer 
für die Thronfolge des Hauſes Hannover. Sie wurden daher han— 
növerſche Tories genannt, unter der Führung des Sprechers, Sir Thomas 
Hanmer. Die anderen Tories, die man im Gegenſatze gegen jene als 
jacobitijdje Tories bezeichnen fonnte, gingen mut dem Miniſterium. 
Dieſes beſaß daher die Mehrheit. 

So war der Stand der Dinge beim Beginne des Parlamentes 
nach jacobitiſcher Darlegung. 

Beim Herannahen desſelben wurden die Berichte der Vertreter 
des Hauſes Hannover in London nicht günſtiger. Der Reſident Kreyen— 
berg, indem er einen Rückblick warf auf die unwahren Gerüchte, die 
Orford wiederholt ausgeftreut, warnte nach Hannover Hin namentlich 
Davor, im das ſcheinbare Entgegen-Kommen dieſes Mannes irgend 
weldjes Vertranen gu jeben. Cr behauptete, dak man in die geringeren 
Aemter, deren Bejegung nicht verdffentlicht werde, täglich Jacobiten 
einſchiebe, daß Dagegen ans den größeren demnächſt der Lord Stair 
und der Herzog von Argyle entfernt werden follten. Als bejonders 
gefährlich erjdjien ifm der Blan Oxfords, die Regentſchafts-Acte einer 
Revijion zu untergiehen. Das Ergebnis derjelben wiirde einer Auf— 
Hebung gleich jen, und Damit das ſtärkſte Bollwerf der Succejfion 
durchbrochen werden. ') 

Er bemiihe fich vergeblich, jagte er weiter, an irgend welche Auf— 
richtigkeit des Treajurer$ zu glauben. Diefer fuche nur hinzuhalten, 
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um das weitere Sinken des öffentlichen Credites zu hindern, um ferner 
diejenigen Tories, welche für die geſetzliche Thronfolge, abzuhalten ſich 
mit den Whigs zu vereinigen, damit nicht dieſe im Beginne des Par— 
lamentes zum Vorgehen ermuthigt würden. Ueberhaupt ſei dem Trea— 
ſurer alles darum zu thun, Zeit zu gewinnen. 

Der ſchwerſte Stein des Anſtoßes für die Anhänger der Suc— 
ceſſion des Hauſes Hannover in England blieb die Nicht-Willfährig— 
keit des Kurfürſten, ſeinen Sohn herüber zu ſenden. Aber der Kur— 
fürſt hatte allzu oft ſich dahin kund gegeben, daß er einen ſolchen 
Schritt nur mit Vorwiſſen und Genehmigung der Königin thun werde. 
Es kam alſo darauf an, für die Herüberkunft des Kurprinzen eine 
ſolche Form zu finden, die beiderſeits als geſetzlich anerkannt werden 
müßte. 

Der Graf Nottingham, eins derjenigen Mitglieder der Torv- 
Partei, die mit bejonderem Cifer fiir die Guccejfion des Hauſes Han— 
nover eintraten, madjte bei dem Gejandten Schütz einen Vorſchlag m 
Diefer Richtung.') Er ging dabei von der Vorausfegung aus, daß das 
Minifterium der Königin völlig fiir den Pratendenten fei, und ſuchte 
dies durch den Verlauf der Dinge feit gwei Jahren gu beweijen. Er 
war weiter der Anfidht, dak das Miniſterium jelber iiberzeugt fei, fiir 
die Ausfihrung des Planes nicht den Tod der Königin abwarten 3u 
diirfen, jondern Handeln gu miiffen bet ihren Lebzeiten. Dies fonne 
verjudjt werden entweder mit frangéfijder Hiilfe, oder durch die Auf— 
hebung der Regentſchafts-Bill. Gegen alle Verſuche ſolcher Art jei das 
eingige Heilmittel die Ueberfunft des Kurpringen. 

»Suere Freunde, fuhr Nottingham zu dem Gejandten Schütz fort, 
werden nidjt fallen, ohne guvor das Aeußerſte aujgeboten gu haben, 
um Dem Hauſe Hannover die Krone gu verſchaffen. Da fie nun jeben, 
daß alle Vorftellungen bei Euch vergeblich find, dak Jor Euch nicht 
herbeilafjen wollt, ifnen Glouben zu ſchenken, und vielleicht gar meint, 
daß die Freunde Cuerer Succeffion mur ihrem Privat-Intereſſe nach— 
trachten: jo wollen fie von Dem Lord-Cangler das Writ (Cinladungs- 
ſchreiben) fordern, weldjes den Sturpringen beredtigt als erfter Barr 
jeinen Sig im Oberhaufe eingunehmen. Dies ware gleich) einer Ein— 


1) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 563. Bom 16,/27, Februar. 
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fadung von Seiten der Königin, und Niemand wiirde wagen fic) dem 
zu widerſetzen.“!) 

Diejenigen, welche Schütz darüber befragte, riethen zu. „Sie 
verlangen von mir, meldet er, darauf direct eine poſitive Antwort.“ 
„Unſere Freunde hier, fährt dann ſein Schreiben an Robethon fort, 
können uns nur Vorſtellungen machen. Wenn wir dann Alles und 
Jedes außer Acht laſſen, ſo bleibt ihnen wenigſtens die Genugthuung 
Alles aufgeboten zu haben, was von ihnen abhing, und ſie werden ſich 
dann darein ergeben müſſen, das Unglück zu tragen, welches über ſie 
nur darum hereinbricht, weil wir ſelber für unſer Intereſſe nicht ein— 
treten. Dies nämlich thun wir, wenn wir uns weigern, dem Rathe 
derjenigen gu folgen, welche ihr eigenes Intereſſe fiir untrennbar er- 
achten von dem unſerigen.“ 

An demſelben Tage jedoch, wo Schütz dies berichtete, dem 
16. 27. Februar, war ein Verſuch in jener Richtung bereits gemacht. 
Der frühere Lord-Canzler Cowper, welcher wußte, daß das Writ für 
den Herzog von Cambridge, ausgefertigt wie diejenigen für alle anderen 
Pairs, ſich bei dem Lord-Canzler Harcourt befand, bewog einen 
der Beamten desſelben, ihm die Frage vorzulegen, ob das Writ für 
den Kurprinzen dem kurfürſtlichen Geſandten zugeſtellt werden ſolle. 
Der Chef antwortete auf dieſe Frage mit nachdrücklichem Vorwurfe 
für die unberufene Einmiſchung, und verbot, das Writ aus der Canzlei 
verabfolgen zu laſſen, ſelbſt wenn es verlangt würde. Jener Plan war 
alſo vom Beginne an als mislungen zu betrachten. 

Auch die Whig-Partei ihrerſeits berieth lange über das Verhalten 
in dem bevorſtehenden Parlamente. Sie einigten ſich endlich dahin, 
ut keiner Gade die Initiative zu ergreifen. Als Grund dafiir gaben 
fie an, dab fie den in Betreff der Succeſſion gleichgeſinnten Tories 
wie Dem Grafen Anglejea, dem Ritter Hanmer und Anderen derfelben 
Richtung durch die That beweiſen wollten, dak fie bisher nicht aus 
einem Geifte der Faction gehandelt, und nidjt fiir ſich den Ruhm er- 
zwingen wollten, die Guccejfion gefidjert zu haben, ſondern bereit- 
willig alle Ehre und alleS Verdienſt darum den Tories überlaſſen 


) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 567. Kreyenbergs Beridjt vom 
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wiirden, mit dem Verſprechen ihrerjeits jene gu unterftiigen, wann und 
wie e3 von ihnen verlangt wiirde.') 

Dem Relidenten Kreyenberg jedoch geftanden fie offen cin, dap 
alle ihre Bemiihungen fruchtlos fein wiirden, wenn nicht aud) der 
Kurfürſt einen enticheidenden Schritt thäte, und bis fie nicht ſicher 
waren, daß er nicht ihr Auftreten mehr eigennützigen Motiven, als 
Dem Streben fiir das Gemeinwohl beimage. Sie wiirden zunächſt 
Den Erfolg der Miſſion Harleys nach Hannover abwwarten.*) 

Man vernahm dagegen, dak die Miniſter unter einander fid 
der Sendung Harleys als cines Meijterftreiches rithmten. Cr werde 
Der Kurfürſtin und dem Kurfürſten darthun, dah die Ueberkunft irgend 
eines Mitgliedes der kurfürſtlichen Familte der Königin höchlichſt mis— 
fallen, daß die Königin dagegen in aller anderen Beziehung für die 
Wünſche in Hannover willfährig ſein werde. 

Damals jedoch, in den Tagen der Eröffnung des Parlamentes, 
war Harley, der wieder wie das erſte Mal, lange in Holland ver— 
weilte, noch nicht in Hannover eingetroffen, und es konnte daher von 
einem Erfolge noch nicht die Rede ſein. 

Schütz dagegen benutzte ſolche Reden, wie ſie ihm über die Mini— 
ſter kund gethan wurden, zu einem abermaligen Dringen auf die 
Ueberkunft des Kurprinzen. „Ich Habe bereits berichtet, meldet er, am 
23. Februar/6. März, an Robethon, daß von zehn, die zur Beit für 
uns find, neun fic) eher den Unnjftinden anbequemen und demjenigen 
anhangen werden, Der guerft gur Stelle ijt, und dann unzweifelhaft 
das beſte Spiel und alle Ausſichten des Erfolges fiir fich Hat, als dak 
fie ſich durch Widerftand dem Unbeil eines Biirgerfrieges ausſetzen 
wollen. Denn fie meinen, die Regierung des Prätendenten, den fie 
al einen ſchwachen Prinzen anjehen, werde nicht ein fo großes Uebel 
jein wie etn Biirgerfrieg. Wir dagegen dürfen uns micht der Einbildung 
hingeben, diejenigen, die fic) unfere Freunde nennen, fiir Helden zu 
Halten, welche die Liebe gu ihrer Religion und die Ergebenbheit fiir 
uns bewegen wird, fic) willig den größten Gefahren auszuſetzen, um 
das Recht ciner Familie zu vertheidigen, welche, weit von ihnen ent: 
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fernt, für die Succeſſion an der Krone dieſer Königreiche immer eine 
große Gleichgültigkeit bewieſen hat.“) 

Der Beſorgnis des Geſandten Schütz liegt der Gedanke zu eine 
daß eine Berufung des Bratendenten bei Lebzeiten der Königin möglich 
jei. Dieſer Gedanfe jeste jedoch erft nod) andere Thatjachen voraus. 
Wie die Whigs fic) dem faijerlidjen Refidenten Hoffmann ausſprachen, 
befürchteten fie, Daf} die Gegner mit dem wiederholt erwahnten Bor- 
jhlage einer Revifion der Regentſchafts-Acte von 1705 beginnen wiirden. 
Dieje Revifion wiirde die völlige Zernichtung derjelben zur Folge 
haben. Alsdann werde man den weiteren Sehritt thun, dak das Par— 
fament, nad) dem Muſter desjenigen zur Zeit Heinrichs VIII., die 
UAngelegenheit der Succeffion der lebtwilligen Verfiigung der Königin 
anheim ftellen werde.*) Diejer Blan war vorbereitet durd) die im 
Herbjte zuvor mit einigem Aufſehen publicivte Schrift: the hereditary 
right of the crown of England asserted. Es fragte fic) alſo, ob 
er zur Reife gedeihen könne. 

Der Königin ſelber lag jedoch damals die Beſorgnis näher, was 
für ſie von Hannover zu erwarten war. Sie begab ſich von Windſor 
nach Hamptoncourt, und von dort nach London. Doch verſchob ſie 
ihre Thronrede nod) um einige Tage. Bn der Zwiſchenzeit wurden 
verjchiedene Perſonen de3 Parlamentes gu ifr geladen. Sie jagte ihnen, 
Daf fie vernommen, e3 werde von Cinigen der Vorſchlag einer Cin- 
fadung fiir etn Mitglied des furfiirftlidjen Hauſes beabjichtigt. Sie 
erwarte aber, daß die ihr Ergebenen ſich widerjegen wiirden. — Dem 
Hergoge von Kent, dev ausweichend geantwortet, fandte fie Dann nod) 
den Grafen Oxford zu, weldjer darauf beftand, daß eine Cinladung 
jolcher Art der Königin ihren Sarg vor die Augen ftellen Htefe.") 


Das PBarlament im Marz. 


Win 2.13. März erfchien die Königin im Barlamente. Bhre 
Thronrede begann mit einem Lobe auf den errungenen Frieden, nament- 
lich) anf die Befreiung von dem verzehrenden Landfriege, wies auf das 


') Macpherson’s Original papers vol, Il, p. 573, 
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wahre Intereſſe Englands hin, welches nur durch den Handel aufblühe 
und dafür den nachdrücklichen Schutz einer Seemacht verlange. Sie 
ſprach dann den Wunſch aus, daß ſcharf eingeſchritten werden möge 
gegen die ſeditiöſe Preſſe, durch welche argliſtige Perſonen den Credit 
ſchädigen, zum Nachtheile der Unſchuldigen. 

„Es gibt Einige, fuhr ſie fort, die zu der Höhe der Bosheit 
gelangt ſind, andeuten zu wollen, daß die proteſtantiſche Thronfolge 
im Hauſe Hannover unter meiner Regierung in Gefahr ſtehe.“ 

„Diejenigen, weldje in dieſer Weije darauf ausgehen, die Ge- 
müther der Menſchen mit eingebildeten Gefahren gu erfiillen, tradhten 
nur danach den gegenwärtigen Frieden gu ftdren und wirflidjes Unbheil 
iiber un zu bringen.“ 

„Nach Allem was ich gethan, unjere Religion und Euere Frei— 
Heiten gu ficjern und beide unverjehrt auf die Nadpwelt zu bringen, 
fann ic) jeneS Verfahren nicht ohne ene gewiſſe Errequng erwahnen, 
und Darf nid) der Hoffnung Hingeben, Bhr Alle werdet darin mit 
mir iiberein ftimmen, daß Verſuche meine Autorität zu ſchwächen, oder 
mid) im Befige der Krone zu ftdren, niemals geeignete Mittel fein 
können, die proteſtantiſche Thronfolge zu jtarfen.” 

Die Rede ſchloß mit einer Mahnung gum inneren Frieden. - 

Die angefiihrten Worte wurden allgemein, und namentlid) von 
der Whig-Partei angefehen als eine Erklärung der Königin im voraus 
gegen jeglidjen Verſuch, cine Ueberfunft des Rurpringen im Barlamente 
anguregen. ') 

Die Adreſſen beider Haujer waren, wie üblich, der Widerhall 
der Thronrede. TDiejenige des Unterhaujes jedoch iiberbot fie. Sie 
ſchloß mit den Worten: „Wie Ew. Majeſtät Commons jederjeit die 
proteftantijde Succejfion im Hauſe Hannover behaupten und jtiiger 
werden, jo können fie nicht umhin, thr Erſtaunen auszuſprechen über 
irgend welche böswillige Bufinuation, daß dDieje Succejfion unter der 
glückſeligen Regierung Ew. Majeſtät in Gefahr ftehe. Denn in Be- 
tract, daß fie ficher geftellt ijt Durch die ſtärkſten Verpflichtungen, 
weltlich wie firchlich, dDurd) PBarlaments-Weten, durch Cide und Vertrage, 
können wir bei dieſen Sicherheiten uns nur fiir villig berubigt erflaren, 


') Hoffmanns Beridt vom 16. März. 


Vom Frieden von Utredjt, 1713, bid yur Krönung Georgs 1, 1714. 537 


und müſſen ſolche Sufinuationen anjehen als in fitch felber grundlos, 
und als eine Beleidigung Cw. Majeſtät und Bhrer Regierung. Und 
Siw. Majeftit migen fic) darauf verlaſſen, daß Ihre loyalen Commons 
niemals Durd) irgend weldje Vorwande fich dazu bewegen laſſen werden, 
Verjudje zu fordern, die bezwecken könnten die WAutoritat Cw. Majeſtät 
ju ſchwächen, und Sie in dem rubigen Beſitze der Krone zu ftdren, 
wie ja died fediglic) von der Wuth einer misverqniigten action und 
Dem Geifte der Rebellion ausgehen finnte.“*) 

Die Königin erwiederte in längeren Worten als fie fonft zu thun 
pflegte, ihren herzlichen Dank, und empfing darauf, wie üblich, wiederum 
Den Dank de3 Haujes. 

Der VBeginn aljo erjchien giinftig fiir die Regierung. Und dod) 
drängt fic) dabei die Frage auf, ob die Stellung, welche fie durch 
Diejen Beginn gu der Frage der Succeffion etngenommen, die ridjtige 
war, und ob anf dieſem Wege der CErfolq danernd ihr verbleiben 
fonnte. Die Königin hatte in der Thronrede gejagt: es fei eine Mani— 
feftation des Uebelwollens gegen fie zu behaupten, daß die Thronfolge 
des Hauſes Hannover unter thr in Gefahr ftehe. Und eben dasſelbe 
hatte Dann die Mehrheit de3 Barlamentes eifriq wiederholt. Ba die 
Mehrheit im Unterhauje war jo weit gegangen, in der Adreſſe an die 
RKonigin, fiir die Sicherheit der Succeſſion fic) gu berufen auf die 
geſchworenen Cide, anf die völkerrechtlichen Verträge. Dte Königin 
und die Mehrheit de3 Unterhaujes Hatten fic geeinigt sur Drohung 
gegen Ddiejenigen, welche Die Succejfion als nicht geniigend geſichert 
anjahen, und welche Darum cine nod) bejjere Sicherung wünſchten. 

Wir ſehen demnach ein anffallendes Widerjpiel. Diejenige Rich— 
tung, weldje die hannöverſche Succejfion will, ijt der Meinung, daß fie 
nicht geniigend geficjert ijt. Unter Dene Dagegen, welche behaupten, daß 
fie geniigend geficjert ift, befinden fich Biele, welche fte micht wollen. Als 
das gemeinjame Band Aller erſcheint alſo in Worten die Ueberzeugung 
oder Vorausſetzung, daß in der Sicherheit der hannöverſchen Succeffion 
Das politijdje Lebensbedürfnis der englijchen Ration beftehe. Das war 
der Cindrud, den die Thronrede der Königin und die darauf antworten- 
Den Adreſſen auf die englijche Nation machen muften. Und weiter war 
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dies Die Baſis, welche die Jacobiten ſelber den Anhängern der Suec— 
ceſſion dargeboten Hatten. Von dieſer Baſis aus konnten die letzteren 
ihre Angriffe auf das Miniſterium erneuern, mit dem moraliſchen Vor— 
theile, daß die Aufrichtigkeit nicht auf Seiten der Gegner war. 

Eben darum hatten die Betheuerungen der Thronrede und der 
Adreſſen den umgekehrten Erfolg. Je ſtärker ſie vor den Ohren der 
britiſchen Nation lauteten oder lauten ſollten, deſto höher ſtieg die 
Beſorgnis der Whig-Partei. Es gingen Gerüchte um, daß der Prä— 
tendent noch bei Lebzeiten der Königin herüber berufen werden ſolle. 
Auch ſelbſt unparteiliche Perſonen wieſen ſolche Gerüchte nicht zurück, 
ſondern meinten, es Habe dazu allen Anſchein.,) Ein Mitglied der 
Tory-Partei, Lord Dudley, erwiederte dem ifm befreundeten Lord 
Cowper von der Whig-Partet auf deſſen Frage, was von joldjen 
Gerüchten zu Halten jei: er finne beſchwören, dak ihm von einem 
formellen Blane, den Prätendenten einzubringen, nichts befannt jet, und 
cr glaube auch nicht, da Jemand einen foldjen Plan habe. ,, Uber 
ich befenne offen, fiigt er dann hinzu, daß wenn es dahin käme, die 
Mehrzahl von uns Tories ſich willig fügen wird, während Ihr Whigs 
vielleicht thöricht genug ſein werdet, das Vaterland einem Bürgerkriege 
auszuſetzen und es in Aſche legen gu laſſen einerſeits von Franzoſen, 
andererſeits von Deutſchen.“?) 

Die Beſorgniſſe von der einen Seite gingen eben ſo ſehr über 
das Maß hinaus wie von der anderen. 

Beſonders bekümmert zeigte ſich von der Whig⸗ Partei Lord 
Halifax. Er eröffnete dem Geſandten Schütz, daß er im Parlamente 
von der Succeſſion nicht mehr reden, ſondern wie er auf alle Vortheile 
verzichte, die von dort her ihm zuwachſen könnten, auch die Thätigkeit 
dafür den für Hannover geneigten Tories überlaſſe. „Nach meiner 
Meinung, ſagte er, dürfen Sie, wenn nicht die Königin oder der Prä— 
tendent bald ſtirbt, die Succeſſion als verloren anſehen. Ein Vorwurf 
darüber kann nicht anf mich fallen; denn hätte Shr Hoß aud) mur 
nod) in der letzten Stunde meinen und aller Cuerer Freunde Rath 
befolgt, fo wiirde er jene Stelle in der Thronrede verhindert haben, 


') Hoffmanns Bericht vom 23. März. 
*) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 576. 
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durch welche, wie die Meinifter fic) riihmen, fie der Ueberfunft irgend 
eines Mitgliedes des furfiirftlichen Haufes das Thor geſchloſſen haben.“ !) 

In denſelben Tagen aber erneuerte der Kurfürſt dieje abjchlagige 
Antwort. In feinem uftrage ſchrieb Bothmar tm Haag an den 
General Cadogan, dah der Kurfürſt, bet jeiner Kenntnis der Abneigung 
Der Königin, ein Mitglied feines Hanjes in England zu jehen, immer 
gezaudert Habe ſeinen Sohn gu fenden. Dennoch wiirde er fich viel- 
leicht endlich entſchloſſen haben, dem Wndringen der Freunde zu will— 
fahren, wenn ihm nicht die Kunde gugefommen ware, dak Harley — 
damals nod) nidjt in Hannover eingetroffen -- von der Königin be- 
auftragt jet ihm gu erdffnen, dak die Sendung de3 Kurpringen ifr 
höchſt misfallen und dag fie fich feiner Ucberfunft widerſetzen werde. 
Es falle in die Augen, daß die Thronrede der Königin fic) darauf 
besiehe. Darum hoffe der Kurfürſt, feine Freunde in England werden 
erwägen, daß dDieje Umſtände die Ucberfunft unausführbar madjen, es 
wäre denn daß er zum offenen Bruche mit der Königin kommen wolle. 
Ob aber dies rathſam, ob es der Succeſſion zum Vortheile oder Nach— 
theile gereichen, ob der Stand der Dinge in England wie im übrigen 
Europa ein ſolches Wagnis rechtfertigen würde — ſtelle der Kurfürſt 
dem Urtheile ſeiner Freunde anheim. 

Nachdem alſo dieſer Vorſchlag, fährt Bothmar fort, ſich als unaus— 
führbar erwieſen, ſei es um ſo nothwendiger, daß der Prätendent weiter 
entfernt werde. Er berichtet die Schritte, welche der Kurfürſt bereits bisher 
zu dieſem Zwecke bei der Königin gethan, und meldet, daß er durch Schütz 
und durch Harley ſie erneuern werde. Desgleichen will er durch dieſe 
der Königin und ihren Miniſtern kund geben, daß er mit der Regent— 
ſchafts-Bill von 1705 völlig befriedigt ſei und eine Aenderung nicht 
wünſche. Der Kurfürſt iſt bereit, weitere Vorſchläge der Freunde 
entgegen zu nehmen. Er hofft, daß die Abneigung der Königin nicht 
ſo weit gehe, wider die Ueberkunft des Succeſſors ein Geſetz errichten 
zu laſſen. Denn dieſes würde ihn, in gewiſſer Weiſe, mit dem Prä— 
tendenten auf Eine Stufe ſtellen. 

Bothmar verſichert den Freunden der Succeſſion in England, 
daß in der Republik ſich der gute Wille rege, im Falle des Todes 


1) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 677. Bom 21. März. 
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der Königin die Verpflichtungen für die Succeſſion zu erfüllen, ſo wie 
den feſten Entſchluß des Kurfürſten für dieſen Fall. Der Friede, den 
der Kaiſer mit Frankreich abzuſchließen im Begriffe ſtehe, verändere 
ein wenig die Lage der Dinge, aber für Monate noch verbleibe der 
Kaiſer in Waffen, und inzwiſchen werde man ſich bemühen, die Dif- 
ferenz des Raifers mit den Generalftaaten iiber die Barriere gum Aus— 
trage zu bringen.!) 

Wiles Dies war zur Mittheilung an die Freunde beftimmt. Jn 
einem bejonderen Schreiben jedoch meldete Bothmar, daß der Kurfürſt 
in Die ernenerten Bitten um Vahrgelder fiir einige arme Lords, danut 
jie ihre Sige tm Oberhauſe einnehmen könnten, fich nicht einlafjen 
wolle. Bothmar fiir fich, im Vereine mit Robethon, gab den Rath, 
Daf} die Freunde der Succeffion dieje Beträge vorſchießen möchten, in 
Der fidjeren Vorausficht, nach der Verwirflidjung der Succeffion, Ent- 
ſchädigung dafür zu erhalten.?) 

Wenige Tage ſpäter, am 17,/28. März, zog das Oberhaus den 
Stand der Nation in Erwägung. In der Wirklichkeit redeten die 
Grafen Wharton, Nottingham, Sunderland, die Lords Halifax und 
Cowper von der Gefahr für die Thronfolge des Hauſes Hannover, 
die daraus erwachſe, daß der Prätendent noch immer in Lothringen 
ſich aufhalte. Sie verlangten die Vorlage der Acten über die Schritte, 
welche in Folge der früheren Parlaments-Beſchlüſſe in dieſer Richtung 
geſchehen ſeien.) 

Graf Oxford erklärte dann, daß er fiir die künftige Sicherheit 
der proteſtantiſchen Succeſſion eine Bill einreichen werde, welche die 
Einbringung von irgend welchen fremden Truppen jum Hochverrathe 
mache. Graf Nottingham ſchöpfte Verdacht, welchem er Ausdruck gab 
mit den Worten, daß eine ſolche Bill gegen die Garantie der prote— 
ſtantiſchen Succeſſion gewendet, und ſomit dienen könne zur Schwächung 
der glücklichen Feſtſtellung, zu deren Stärkung ſie angeblich beſtimmt 
ſei. Bolingbroke kam ſeinem Collegen zu Hülfe mit den Worten: er 
zweifele nicht, daß der edele Lord, der die Sache angeregt, nur ſolche 

') Alacphersou's Original papers vol. I, p. 578. Schreiben Bothmars an 
Cadogan, vom 20. März. 

7) A. a. D., p. 580, 

3) Lords Debates vol. II, p. 408. 
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fremde Truppen gemeint habe, die von Dem Prätendenten oder defjen 
Anhängern eingebradt wiirden. Nachdem Orford died bejaht, ward 
eriviedert, daß ja in dieſem alle der Antrag völlig überflüſſig; denn 
joldje Truppen jeien durch die Sache jelbjt entweder, wenn fremde, 
offene Feinde, oder, wenn einheimijde, Rebellen und Verräther.!) 

In ahnlicher Weije trat im Unterhauje bet jeder etwa auf— 
taudjenden rage der Kampf um die Thronfolge in den Vordergrund. 
In Folge der Wufforderung der Thronrede gegen die Preſſe einzu— 
jdjreiten, wurden Dort zwei Flugſchriften unter dem Titel: the English- 
man und the crisis einer Anklage unterzogen. Cine der ſchwerſten 
Stellen jener erften Schrift war: „Es ijt die Pflicht eines jeden Eng— 
länders, der die Königin, feine Religion, die Gejege und die Freiheiten 
liebt, gur Bertheidigung derjelben herzhaft aufgutreten, und die Feinde 
des Vaterlandes, wo immer er fie findet, gu entlarven und gu faffen. 
Was Hat in einer fo gerechten Gache derjenige gu fiirdten, der unter 
Dem Schube der Gejebe des Landes agirt, wo ja die Geguer ihrerſeits 
Den Stric bereits am Halle haben!” — Niemand grweifelte, daß mit 
dieſen letzten Worten die Miniſter gemeint jeien.?) 

Der Verfaffer, Steele, felber Mitglied des Unterhanjes, ver- 
theidigte fich in dreiftiindiger ede. Dann traten mehrere Whigs fiir 
ihn ein, namentlich Robert Walpole. „Seine Rede, meldet Hoffmann, 
ift gehalten worden gu des ganzen Haujes Bewunderung. Der Cin- 
druck ift um jo gewidhtiger, weil Niemand von der Regierung dagegen 
gejprodjen, obwohl der Staats-Secretär Bromley anwejend war.“ Die 
Verhandlung 30g fic) hin von Meittag bis elf Uhr Abends. Bei der 
Abſtimmung jedoch wurden die zwei Schriften Steeles mit 245 gegen 
152 Stimmen fiir feditidje Libelle und auf die Königin zielend erflart, 
und dem Verfaſſer das Recht aberfannt, ferner im Unterhauje au figen.*) 

Dann vertagten fic) beide Häuſer wegen der Ofterzeit um 
einige Tage. 

Der Gang der Dinge im Parlamente bis dahin war nicht zur 
Zufriedenheit Bolingbrofes. Jn einem Briefe an Strafford, vom 


') Lords Debates vol. I, p. 409. . 
2) Hoffmanns Veridt vom 30. März. 
3) Desgleidjen vom 30. März und 3. April, 
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23. März/ 3. April, leiht er ſeinem Verdruſſe Worte, die zugleich auf 
Die Abſicht einer Aenderung deuten. Cr Halt das Leben der Königin, 
an iweldjem er einige Monate zuvor zweifelte, nod) fiir längere Beit 
gefidert. Dann ergieBt er ſeinen Unmuth gegen Hannover, welches 
ſich, wie er behauptet, zur Sicherung der Succejfion um Allianzen mit 
Danemarf und Preußen bemühe. „Unſere Gejege, unſere Cide, die 
geredjte Sorgfalt fiir unjere Heligion und Freiheit werden die Nation 
fejt und beftindig erhalten in ihrer Zuneiqung fiir emen proteſtantiſchen 
Fürſten, in ihrem Gegenſatze gegen einen papiſtiſchen. Aber wenn 
eine vorgebliche Gefahr für die Succejfion dazu dienen ſoll, fremde 
Truppen bei uns eimgubringen, jo diirfte ſich das Object der Furcht 
bei Zeiten wandeln. Britannien darf unter keiner Bedingung jum 
Schauplatze der VBerwirrung gemacht werden. Unſere Krone ijt gegeben 
worden; aber unjer Land ſoll nicht erobert werden, und das find die 
ſchlimmſten Feinde des Haujes Hannover, weldje dDarauf ausgehen 
Dasjelbe zu iiberreden, daß das Lebtere nothiwendig oder ausführ— 
bar jei.“') 

Da dem Cifer diejer Worte von Hannover her nichts That 
jachlidjes gu Grunde lag, jo blidt aus ibm der Wunſch Boling 
brofes Hervor, in irgend einer Weije gum Brudje mut Hannover zu 
gelangen. 

Allein noch ftand in England Oxford iiber thm. 

„In beiden Haujern, fahrt er fort, find die Gemüther jo woh! 
Disponirt, wie id) je geſehen; aber es thut mir aud) leid Ihnen jagen 
gu müſſen, daß dicje Dispofition midt ausgenust wird. Dte Whigs 
verfolgen ibren Plan in guter Ordnung und Uebereinſtimmung. Tie 
Tories jtehen gaffend da und erivarten, dak der Hof ihre Führung 
übernehme. Der Hof Dagegen erjdjeint wie im einer Lethargie. Daraus 
fann, wie Sie fehen, nichts fommen als was zugleich die größte Ab— 
jurditat und das größte Unglück fein würde.“ 

„Die Minderheit, und diefe nicht eimmal popular, muß ſo die 
Oberhand gewinnen iiber die Mehrheit, weldje getragen wird vor dent 
Gemeingefühle der Nation. Wlles was gethan werden kann, geſchieht, 
unt unjeren Freund, den Lord Treajurer, gu eter Aenderung jemer 


) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 493. Bom 22. März 3. April. 
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Maßregeln zu bewegen, ihn dahin zu bringen, dah er das Vertranen 
mit den Tories ernenert, fie ermuthigt, und alle Nader der Regierung 
in regelmapige Bewegung jest. Ich bin ſanguiniſch genug zu offen, 
Daf} wir Durchdringen werden. In dDer That, es ware ein Jammer, 
wenn wir durch unjere Führung verldren, was mit Gewalt Miemand 
aus unferen Handen reißen kann.“ 

Es liegt feine Andeutung vor, daß Strafford, an den dies 
Schreiben gerichtet war, von den Anknüpfungen mit dem PBratendenten, 
weder Oxfords, noch Bolingbrofes, cine Kunde hatte. Das Sehreiben 
des letzteren hatte aljo mur den Sweet ihn vorgubereiten, daß der Kampf 
um Die Führung in England bevorftefe. 

Bolingbroke verfolgt demnad) zunächſt zwei Biele: das cine Ox— 
ford gu ftiirzen, Das andere mit Hannover jum Bruce zu gelangen. 
Es fragt fic), wie gu dieſem letzteren Blane ſich die Sendung Harleys 
nad) Hannover verhielt. 


Die Sendung des Thomas Harley nad Hannover. 


Der Graf Oxford Hatte von Anfang an in England die Sendung 
jeines Verwandten Thomas Harley nach Hannover als einen Act der 
Freundlichkeit fiir das furfiirftlidje Haus dargeftellt. Dah die Sendung 
jein Werf war, gu dem Zwecke fiir fic) das Wohlwollen des furfiirft- 
lien Hauſes wieder zu gewinnen, oder in jeinem Sinne, der es nic 
verloren 3u haben meinte, neu zu befeftigen, ergibt fich wie aus der 
Wahl der Perjonlichfeit, fo ganz bejonders aus dem Schreiben, welches 
Orford feinem Verwandten Harley fiir die Kurfürſtin Sophie mitgab. 
Dasſelbe lautet wie folgt.') 

„Madame. Das Wobhlwollen Cw. furfiirjtliden Hobheit fiir 
Herrn Harley hat Ihre Majeſtät ermuthigt, ihn abermals zu Cw. fur- 
fürſtlichen Hoheit zu entienden, mit den nachdrücklichſten Verſicherungen 
des Entſchluſſes Borer Majeſtät, die Thronfolge Ew. furfiirftlichen 
Hoheit aufrecht zu Halten und alles aufzubieten, was die darüber Be- 
jorgten zu berubigen vermag.” 


1) Anlage IT. 
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» Sw. furfitritlide Hoheit werden bei Ihrem großen Scharfſinne 
leicht Diejenigen Perſönlichkeiten erfermen, weldje Gejchrei erheben, weil 
jie nicht die von ihnen gewünſchte Macht beſitzen, und werden wiſſen, 
Daf in einem feit zwanzig Qahren von ciner Bartei zerfliifteten Lande 
faljde Vorjtellungen unvermeidlich find. Aber mit Befriedigung darf 
ich Ihnen verficjern, daß die Allgemeinheit der Nation wetteifert fiir 
Ihre Thronjolge, und, wie Ihre durchlauchtige Familie berufen ift, 
Die gejammte Ration au regieren, jo find Sie gu einfichtig, einer Partei 
gugethan ſein gu wollen.“ 

» Die Cinftimmigfeit der Königin mit den Herzenswünſchen ihres 
Volfes Hat fie bewogen, fic) wiederholt zu Gunſten Ihres durchlauch— 
tigften Hauſes gu erflaren, mit grofem Eindrucke anf die Gemüther 
des Volfes, und id) nehme mir die Freiheit Cw. furfiirftlichen Hoheit 
zu verfichern, dag, nad) der Erfahrung und Beobachtung vieler Jahre, 
id) überzeugt bin von dem feſten und ftandhaften Entſchluſſe der Königin, 
die Thronfolge in Bhrem Hauje zu beftitigen und zu ſichern. Und 
wie ic} in meinem Cifer fiir diefelbe niemals geſchwankt habe, fo werde 
id) jorgfaltig jeqliche Gelegenheit ergreifen, das Intereſſe Ew. kurfürſt— 
lider Hobheit gu befördern und bejonders die fiir diejen guten Swed 
jo nothwendige Freundſchaft mit der Königin zu pflegen. Ich weiß, 
daß Ihre Majeſtät dies aufrichtig wünſcht, und zweifele nicht, dak 
aud) Ihre durchlauchtigſte Familie es ihrem Intereſſe fiir entſprechend 
hält, wenn es der ganzen Welt bekannt iſt, daß eine gute Harmonie 
beſteht. Dies wird ein wirkſames Mittel ſein, das Gelangen zum 
Throne leicht und den Beſitz desſelben ſicher zu machen. Mein ſehn— 
lichſter Wunſch ijt, zu einem fo guten Zwecke dienen und Cw. kur— 
fürſtliche Hoheit von der Verehrung überzeugen zu können, mit welder 
i) die Ehre Habe gu fein u. ſ. w. Oxford und Mortimer.” 

Das Handſchreiben der Königin an den Kurfürſten, welches 
Harley zu überbringen hatte, von ihr bereits am 8. 19. Nannar unter: 
zeichnet, betheuerte in ſtarken Ausdrücken die Zuneigung der Kinigin 
fiir Das furfiirftliche Haus. Mit Bedanern, ſagt es, ſehe die Königin 
die Spaltungen daheun. Sie möchte wünſchen, daß diejenigen, welche 
fic) Freunde der furfiirftlidjen Familie nenneten, es in der That 
waren. Wein der Kurfürſt die Anſicht hege, dak gu feiner Berubiqung 
und Sicherheit noc) etwas erforderlicy ſei, jo möge er fic) offen 
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Dariiber ausſprechen. Dann werde die Königin, der nichts fo fehr am 
Herzen liege als in voller Cintradht mit dem Kurfiirften zu leben, gern 
dazu bereit fein. ') 

Die Inſtruction fiir Harley war von Bolingbroke verfakt, gemäß 
einer bejonderen Beredung mit der Konigin. Jn dem Berichte über 
Die Ausführung an die Konigin jagt Bolingbrofe, daß die Maßregel 
Den Kurfürſten zu der einen oder anderen Erklärung bringen werde.?) 
Die unbeftimmten Worte deuten nicht auf einen Beifall Bolingbrofes 
fiir die Sendung an fic, fondern auf die Whficht, die etwa gu er- 
wartende Erklärung de3 Kurfürſten zu verwerthen. 

Beſtimmter ſpricht Bolingbroke ſich darüber zu Strafford aus, 
am 13. 24. Februar. „Die ſchwere Bürde, ſchreibt er, die bisher auf 
uns gelaſtet, war die vorgebliche Unſicherheit der Succeſſion. Nach 
meiner Anſicht hat nun die Königin eine wirkſame Maßregel getroffen, 
dieſe Laſt von uns zu nehmen. Herr Harley, der bald die Reiſe nach 
Hannover antreten wird, hat den Befehl, zunächſt die Verſicherungen 
zu erneuern, welche die Königin ſo oft gegeben, daß ſie feſt entſchloſſen 
iſt, die Thronfolge des Hauſes Hannover aufrecht zu erhalten. Zu— 
gleich aber ſoll er dann der Prinzeſſin Sophie und dem Kurfürſten 
bemerken, daß, da die Neigung der Königin dieſelbe iſt wie früher, da 
ferner die geleiſteten Eide, welche uns Alle in der feierlichſten Weiſe 
binden, beſtehen wie zuvor, unter dieſen Umſtänden es ſehr ungerecht und 
ſehr unangenehm für die Königin ſein würde, wenn das Haus Hannover 
ſelber, oder Jemand in deſſen Dienſte, die geringſte Ermuthigung 
oder Unterſtützung darbieten würde für das Geſchrei einer Faction, die 
nichts weniger im Sinne hat, als den wirklichen Vortheil jener Familie, 
die vielmehr lediglich darauf ausgeht, die früher von ihr misbrauchte 
und darum verlorene Macht, auch auf Koſten des allgemeinen Friedens, 
wieder zu gewinnen. Harley ſoll ferner vorſtellen, dak es die Abſicht 
der Königin iſt, die Frage über die Sicherheit der Succeſſion in kurzer 
Friſt zur Entſcheidung zu bringen. Deshalb ſoll er der Kurfürſtin 
und dem Kurfürſten die Frage vorlegen, ob ſie noch eine weitere Maß— 


1) Das Schreiben bei Lamberty t. VIII, p. 640. Das Datum ergibt ſich aus 
der ſpäteren Antwort de8 RKurfiirften. 
2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 456. 
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regel der Sicherheit vorzuſchlagen haben. Im Falle der Verneinung 
wird er ihnen ſagen, daß demnach die Königin fie als mit den bisher 
bejtehenden völlig befriedigt aniehen muf. Im Falle der Bejahung 
wird er ifnen verjprechen, der Königin einen getreuen Bericht abzu- 
ftatten, und wird Hingufiigen, im voraus ihnen verfichern zu dürfen, 
Dak, wenn die zu madjenden Vorſchläge vereinbar find mit der Ehre 
und ber Sicherheit Der Königin, fo wie mit den gejeslichen Beſtim— 
murigen, auf welche die Krone beruht, die Königin in alle ſolche 
Vorſchläge nicht bloß einwilligen, fondern fie befirdern wird. Die 
Königin wird fich niemal3 in den Sinn fommen fafjen gu denfen, dab 
von dort Vorſchläge ausgehen können, die nicht vereinbar waren mit 
ifrer Ehre, ihrer Sidjerheit oder den Gefegen. Aber Harley foll er- 
flaren, dag, wenn Vorſchläge im Widerfpruche mit diejen drei Bunter, 
an irgend einem anderen Orte, oder von irgend weldjen anderen Per- 
jonen gemacht werden, die Königin denjelben niemals nadjgeben, und 
Daf alle ihre getreuen Diener fid) mit dem Aufgebote aller Kraft ent: 
gegen ftellen werden. Bevor Harley den Hof von Hannover wieder 
verlapt, joll er darauf eine flare Antwort erwarten.“ — „Ich made, 
fiigt dann Bolingbrofe hingu, weder iiber dieſe Inſtruction, nod) über 
die natiirlidje Wirfung derjelben, daheim oder auswärts, feinerlet Be- 
merkung.“ 

Die nächſt liegende Bemerkung dürfte diejenige ſein, daß die 
Sendung, dic, im Sime Oxfords, vor der Welt erſcheinen ſollte wie 
cine Bethätigung de3 Wohlwollens, durch eine ſolche Bnftruction, im 
Sinne Bolingbrofes, fich wandelte in eine Provocation. 

Die an verſchiedenen Orten Curopas in Umlauf gejesten Ge 
rüchte, vermuthlich anf Oxford als Urſprung zurückzuführen, meldeten 
nod) im Marz, dak Harley ein werthvolles Geſchenk der Konigin nad 
Hannover iiberbringen und dah der Herzog von Kent ihm bald folgen 
werde, um den Rurpringen nad) England einzuladen.) Indem der 
Graf Schönborn als faijerlicjer Gejandter in Hannover dies meldet, 
fiigt ex Hingu: „Man wird fic) hier anf ſolche Dinge nur mit großer 
Vorſicht einlaſſen. Denn die Cinfichtigften Hier find der Meinung, 


1) Bericht des kaiſerlichen Gejandten Grafen Sdhinborn aus Hannover, vom 
4, März. Man vergleicdhe die Werfe von Leibniz, Bd. IX, S. 437. 
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daß alle jdjine Redensarten nur darauf abjielen, den hieſigen Hof 
Hinguhalten, wahrend man im Ernfte dort arbeitet, im Cinverjtindniffe 
mit Frankreich den Pratendenten herüber gu bringen. Die Krankheit 
der Königin wird fiir derartig gehalten, dah fie Davon nicht wieder 
auffommen fonne.“') 

Harley jedoch Hielt fich wie bei feiner erften Gendung, längere 
Beit in Holland auf und gelangte erjt im WAnfange April nach Han- 
nover. Nod) vor feiner Ankunft gab die Kurfürſtin an Leibniz, der, 
jett längerer Zeit abweſend von Hannover, fic) in Wien befand, davon 
Kunde mit den Worten: ,,Cine Unterhaltung mit Bonen wiirde mir 
lieber fein al8 diejenige mit dem Gejandten Harley; denn ich vernehme, 
daß er nichts Anderes gu melden haben wird als Complimente.“') 

Dennoch hatte Harley einen bejonderen Wuftrag gerade an dic 
Kurfürſtin. „Er hat mir, ſchreibt fie jpater, von der Königin ein 
Jahrgeld angeboten. Ich habe died fehr höflich abgelehut, und gejagt, 
dag ich als prajumtive Thronerbin allerdings ein Jahrgeld wünſche, 
aber nad) gemeinjamem Beſchluſſe der Königin und de3 PBarlamentes, 
und gwar dies gemäß dem Vorbilde der Konigin, weldje, wie man 
Dies ja in Der Gejchichte leſen kann (Band V, S. 70 u. f.), bet dem 
ähnlichen Angebote Wilhelms IL. eben fo verfubr.“?) 

Harley verweilte in Hannover bis in den Monat Mai. Inzwiſchen 
jedoch zog ſeine Sendung dahin und die Geriichte, mit welchen Oxford 
Diejelbe umgeben, an einer anderen Stelle cine Wirkung nach fic, an 
Die Der Urheber nicht gedacht hatte. Wir haben diefelbe mit den Worten 
Berwicks zu vernehmen, mit welchem Orford zwei Bahre zuvor durd) 
Gautier und Torey gu Gunjten de3 Pratendenten angefniipft Hatte.*) 


Orford und Bolingbrofe. 


„Als wir, ſchreibt Berwick, die Beit verrinnen fahen, ohne daß 
von Seiten Oxfords uns cin Blan vorgelegt wurde, und dagu die 
Runde erbhielten, daß die Gejundheit der Königin täglich abnahm, 





1) Die Werke von Leibniz Bo. IX, S. 433, 
2) Ma, D., GS. 447. 
*) Mémoires de Berwick t. II, p. 131. 
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befeſtigte ſich in mir der Argwohn, daß der Treaſurer uns betrog, um 
ſo mehr, da ich erfuhr, daß er an den Kurfürſten in Hannover ge— 
ſchrieben und kürzlich ſeinen Vetter Harley dahin abgeſendet hatte. Ich 
eröffnete mich darüber dem Staats-Seeretär Torey, durch welchen meine 
geſammte Correſpondenz mit Gautier und Oxford ging. Er ſtimmte 
mir bei, daß das Verhalten des Treaſurers ſehr auffallend ſei. Wir 
kamen alſo überein ihm zu ſchreiben, um ihm vorzuhalten, daß die 
Königin Anna ſtündlich wegfallen könne, und daß es daher durchaus 
nothwendig ſei, daß er uns Kenntnis gebe von den Maßregeln, die 
er in dieſem Falle für die Intereſſen des Königs Jacob getroffen, wie 
auch von den Schritten, welche dieſer Prinz zu thun habe. Die Ant— 
wort lautete dahin, daß, im Falle des Todes der Königin, die Ange— 
legenheiten des Königs Jacob und ſeiner Partei unwiederbringlich verloren 
wären. Da wir keine andere Antwort als dieſe erlangen konnten, ſo 
lag darin der klare Beweis ſeiner Schurkerei. Denn, wenn er wirklich 
die Abſichten gehabt hätte, die er im Anfange uns ausgeſprochen, ſo 
hätte er nicht ſo lange Zeit verfließen laſſen können, ohne an die 
Mittel zur Ausführung zu denken. Er hätte nicht, um ſeiner ſelbſt 
und ſeiner Partei Erhaltung willen, vernachläſſigen dürfen, ſich gegen 
Den Zorn der Whig-Partei ſicher gu ſtellen, wo er wußte, dak, wenn 
einmal wieder die Macht in ihrer Hand, fie ibm das Vorgefallene 
wie verzeihen wiirden. Dieſe Unthitigfeit bei ihm war nidjt die Folge 
eines Mangels an Verftand oder Muth; denn Miemand beſaß dieſe 
Cigen}chaften mehr alS er. Darum war e3 moraliſch gewis, dah alles 
Entgegen-Kommen, das er uns bis dDahin bewiejen, einen anderen 
Beweggrund gehabt hatte alS jein eigenes Intereſſe, nämlich um die 
Jacobiten mit den Tories gu vereinigen, dadurd) fic) im Parlamente 
ftarf au machen und den Frieden durchzuſetzen. Sobald er damit jum 
Biele gekommen, dachte er mir nod) daran, fich mit Dem Hofe vor 
Hannover gut gu ftellen. Den König Vacob dagegen Hielt er Hin von 
einer Beit zur anderen mit irgend cinem neuen Vorſchlage der Religions 
Wenderung, oder wenigftens des Scheines derjelben. Der Hof von 
Frankreich fate damals eben fo wohl wie wir die Ueberzengung, 
daß Orford uns prellte. Wher da der Hof, durd) das Mittel Oy- 
fords, fein hauptſächliches Biel erreicht hatte, fo wußte er fic) dariiber 
leicht zu troften.” 
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Bevor wir die weiteren Entichliiffe Berwicks bei diejem Stande 
dev Sadje vernehmen, haben wir aus dicjer widtigen Darlegung, die 
das Verhalten Oxfords fummarijd beleudtet, die letzten Sage noch 
bejonders ins Auge gu fafjen. 

Orford Hatte aljo die Yacobiten als die Werfzeuge fiir feinen 
perſönlichen Zweck gebraucht, den Frieden zu madjen, ohne welchen er 
fit) al Miniſter nicht hatte behaupten können. Der Pratendent hatte 
jeine Anhänger in England, ungeadhtet ihres Verdachtes und Argwohnes 
gegen Oxford, und demgemäß ihres Sträubens, immer wieder aufs 
neue angerwiejen, mit Oxford zu gehen. Er vertrauete einem Manne, 
fiir deſſen Vertrauenswiirdigfeit er feine andere Bürgſchaft hatte, als 
Defjen Worte aus dem Munde eines Dritten. Demgemäß ward er betrogen. 

Aber der Pratendent Hatte fich in died Vertrauen auf Orford 
Dod) nur auf die Empfehlung der franzöſiſchen Politik eingelaffen. 
Die Faden der Ankniipfung Oxfords mit St. Germain waren von 
Anfang an bis zu Ende durch die Hande Gautiers und Toreys ge- 
gangen. Wie Oxford perſönlich jeinen Vortheil davon gezogen, jo in 
hiherem und umfaffendem Grade die Polttif der Macht Franfreid). 
Es lag daher nicht im Intereſſe diejer Politif, daß vor der Erreichung 
des Zieles derfelben, aljo vor dem Abſchluſſe des Friedens, dem Prä— 
tendenten eine Ahnung aufftieg, daß Oxford ihn prellen werde. C8 
{ag vielmehr im Intereſſe der franzöſiſchen Politif, dak dev Prätendent 
möglichſt lange in dem guten Glauben an die Ehrlichfeit Oxfords be- 
harrte, und demgemäß auc, fo lange er beharrte, ſeine Anhänger in 
England dem Grafen Oxford dienftbar madjte, und, mittelbar durd) 
ihn, der franzöſiſchen Politif. In diejem Sinne aljo hatte die fran- 
zöſiſche Politif auf den PBratendenten gewirft. Mit anderen Worten: 
jie hatte abermal3, wie immer, die Thorheit und Verblendung des 
unglücklichen Haujes Stuart ausgebeutet fiir ihre Zwecke. 

Aber nun lag die Wahrheit zu Tage, dak Oxford den ‘Praten- 
denten und die Qacobiten getäuſcht, fie für ſein Intereſſe ausgenutzt. 
Torcy erfannte e3 an. Der franzöſiſche Hof war desgleichen davon 
iiberzeugt. Wher wie Berwick fagt, er hatte fein Geſchäft gemadt und 
wußte Daher fid) leicht darüber zu troften. 

Die Tragweite diefer Worte ijt, dah die franzöſiſche Politi, 
nadjdem der Bratendent und dte Jacobiten mitgearbeitet, thr tinen 
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Frieden gu verjdjaffen, auf weldjen fie bis in das Bahr 1710 hinein 
fic) feine Hoffnung machen durfte, nicht Willens war, nun aud) threr- 
jeit3 etwas fiir den Pratendenten und die Jacobiten zu thun. Dieje 
Hatten gedient wozu fie Der franzöſiſchen Politif gut waren: das Weitere 
war ihre Sache. 

Und damit gelangen wir an den Punkt, einen jchon wiederholt 
geftreiften Srrthum völlig flar zu ftellen, der damals, bis tief in das 
Jahr 1714 hHinein, an vielen Orten in Curopa mächtig war, nidt 
blof in England, jondern aud) im Haag, in Hannover, in Wien. Es 
war die Meinung, dak die franzöſiſche Politif mit Waffenmacht 3u 
Gunſten de3 PBratendenten aujftreten werde. Das war midjt die Ab— 
ficht Ludwigs XIV. Wie er überhaupt niemals ernftlic) de Willens 
gewejen war fic) durd) eine Sendung von Truppen anf dem Boden 
Englands zu veriwiceln, es wire denn daß eine jacobitijche Crhebung 
Dort voranging — fo ficherlic) nicht damal3 nach dem eben erlangten 
Frieden. Cr unterzeichnete damals im gweiundfiebensigiten Jahre feiner 
Regierung.') Cr bedurfte fiir die ihm noch iibrigen Tage der Rube. 
Er wufte fic, wie Berwick ſagt, über den Gang der Sache des Pra- 
tendenten leicht gu trdften. Während namentlid) die Whigs in Eng: 
{and traumten von der Gefahr einer Landing von franzöſiſchen 
Truppen, erfannte Berwic flar, daß Frankreich ifm dazu auch nid 
Cinen Mann jftellen wiirde, fondern dap, was immer zu erreidjen, 
nur durd) englifche Kräfte auf englijdem Boden erreicht werden könne. 
In diejer Richtung alſo waren Die Kräfte angujpannen. Darum fährt 
er in jenem ſeinem ſummariſchen Berichte fort wie folgt.?) 

, Was mich betrifft, jo drangte id) Iebhaft in den Herzog von 
Ormond und einige Andere. Ich mabhnte fie, fic) los gu reifen aus 
ihrem Hinbriiten, auf ihrer Hut gu jein gegen das Unglück, welded, 
im Falle de Tode3 der Königin, ihnen zuſtoßen würde. Ich wires 
fie darauf bin, daß ihr perſönliches Intereſſe zuſammen falle mit dem- 
jenigen des Königs Jacob, daß eS einen Weittelweg fiir fie nicht mehr 
qebe, dak ihnen nur die Wahl bleibe, entweder gu Grunde geridjtet 
ju werden, fie und ihre Bartei, oder den Konig Herzujtellen. Indem 


1) Dangeau t. XIV, p. 402. 
?) Mémoires de Berwick t. II, p. 132. 
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ſie ſich durch unſere unabläſſigen Mahnungen überzeugen ließen, rafften 
fie ſich auf und ſuchten, vermittelſt des Zuredens der Lady Maſham, 
Die Königin zu dem Entſchluſſe der Entlaſſung des Groß-Schatzmeiſters 
Orford gu bringen, weil, fo lange dieſer fic) im Amte befand, es nicht 
möglich war, die Sache durchzuführen.“ 

In Diejer gangen, Lange nachher niedergeſchriebenen Darlequng 
findet fic) feine andere Beitangabe als die, dak der Treajurer gerade 
Damals jeinen Vetter Harley nad) Hannover entjendet. Die Bemiihungen 
Berwis und der anderen Yacobiten um die Entlaffung Oxfords be- 
ginnen alfo im Monate März. Die Wirfungen find fehr bald erfennbar. 

Während noch die Vertagung de3 Parlamentes dauerte, vernahm 
man, daß eS in Der Umgebung der Königin zu einem Harter Kampfe 
gefommen war. Schütz berichtet dariiber nach Hannover, am 26. März/ 
6. April: „Es war Heute nahe daran, daß ich Ihnen die widhtige 
Meldung gu machen hatte, dag Oxford, von den anderen Miniſtern 
verlajjen und jelbft von der Konigin in gewijjer Weije übel angejehen, 
ohne den weißen Stab jet. Cr bat die Königin um die Erlaubnis 
jein Amt nieder gu legen, wahrend er zur jelben Beit Gelegenheit 
fand, Durch einen Anderen ihr jagen zu laſſen, daß bei ſeiner Ent- 
fafjung die gejammte Tory-Partei ſich anfldjen und fie, Die Königin, 
wieder in die Hinde der Whigs gerathen würde. Dieje Ausſicht er- 
{chien der Königin fo ſchrecklich, daß fie alle Mittel aufbot, cine Aus— 
ſöhnung zu bewirfen, wie es ihr denn anch gelungen ijt.“ ') 

Diejer Bericht bezeichnet die mitwirkenden Perſonen mt naher. 
Mach Demjenigen des faijerlichen Refidenten ftanden gegen Oxford fiir 
Bolingbrofe die Lady Maſham und der Kanzler Harcourt. „Es ſoll 
eine Ausſöhnung erfolgt jein — ſchließt er — taliter qualiter.“?) 

Auch der hannöverſche Refident Kreyenberg gibt an, dah die 
Lady Maſham, welche, wie er meint, Bolingbrofe fiir fic) gewonnen, 
bet der Königin gegen Oxjord etngetreten jet.*) 

Das eigentliche Object der Differengz wird nicht mit Beſtimmt— 
Heit angegeben. Nach der Wnficht Kreyenbergs betraf diejelbe die Maß— 


') Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 585. 
2) Bericht vom 10, April. 
3) Macpherson’s Original papers, vol. Ll, p. 586. 
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regeln fiir Die Cinbringung des Bratendenten. Bolingbrofe fei darin 
eifrig und itberftiirzend, Oxford langſam und hinzögernd.!) 

Bei der ungemeinen Vorficht, mit welder auc) nvtorijdje Jacobiten 
vermieden, fic) in Ausdrücken bloß gu geben, weldje die Anwendung 
der Hochverrathsgeſetze wider fie zur Folge haben fonnten, ijt es indeſſen 
jehr gu bezweifeln, daß die hauptſächlichen Differenz-Punkte direct zur 
Spradje gekommen feien.?) 

Orford felber jcheint von dem feindfeligen Cimwirfen Berwids 
nichts gewupt gu haben. Cr beharrte dabei, auch nod) ferner feine 
Bethenerungen nad) jener Seite gu jenden. Wm 6. Mai meldet Ber- 
wid aus St. Germain dem Pratendenten in Bar-le-Duc: „Obwohl 
Gautier frither gejdjrieben Hat, dag Oxford und Bolingbrofe fich auf 
nichts einlafjen wiirden, alg unter der Bedingung des Uebertritte3 zur 
Hochkirche, jo meldet ex dod) jest die Verficherung beider Herren, daß 
fie nad) der Königin Anna feinem Wnderen dienen wollen als dem 
Ronige.“*) 

Sehen wir hinweg über die Doppelsiingigfeit Oxfords, die fiir 
alle Salle fic ficher gu ſtellen jucht, jo tritt uns nicht blog cine 
Verjchiedenheit Oxfords und Bolingbrofes entgegen, die, wie Viele 
meinten, Darin beftand, daß Bolingbrofe rajd) und überſtürzend zu 


1) Macpherson Original Papers vol. Il, p. 486. 

2) Es eriftirt freilid) cine Ueberlieferung als von Bolingbroke ſelber herjtammend, 
in den Marchmont Papers vol. II, p. 192, Note, da dies cinmal dod) geſchehen fei. 
Nad) derjetben hat Bolingbrofe lange Jahre pater dem Grafen Mardmont erzählt, 
daß furze Beit vor dem Tode der Königin die Viinifter ſich in einem Zuſtande ded 
Schwankens befanden, ob fie die Thronfolge de8 Hauſes Hannover befördern follten, oder 
die Rückkehr ded Prätendenten, und dag fie in Betreff diefer Frage den Grafen Orford 
nidjt ju einer Entſcheidung bringen fonnten. Nachdem fie verjchiedene Male tm Stillen 
darüber bei ihm angeflopft, habe der Herzog von Shrewsbury von den Anvderen den 
Auftrag erhalten, ihn zur Kundgebung eines Entſchluſſes ju bewegen, mit der Ber— 
fidjerung, daß dicler Entſchluß aud) fiir fie mafgebend fein wiirde. Der Herzog habe 
in ciner Cabinets-Sitzung den Auftrag ausgefiihrt, jo eindringlich, daß ihm daritber 
die Thranen in ote Augen traten, habe jedoch nicht vermodjt, der Grafen Oxford ju 
einer beſtimmten Erflarung zu bewegen. Bon diejem Augenblide an fet dec Beſchluß 
gefaßt ihn zu entfernen. — Gegen dieſe Tradition ijt einzuwenden, daß der Herzog von 
Shrewsbury nod) bis in Guni in Irland weilte, daß dagegen der Sieg Bolingbrofes 
bei der Königin iiber Orford ſchon im Mai fic) entſchied, wenn aud) die formelle Ent: 
laffung fic) nod) zwei Monate hinzog. 

*) Lord Mahon, History of England ete. vol. I, p. 390, 
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Gunften des Pratendenten Handeln wollte, Oxford durd) Zaudern und 
Bedächtigkeit zurückhielt, ſondern ein wirklicher Gegenjag, wie er flarer 
und beftimmter in jener Darftellung Berwicks ausgeſprochen vorliegt. 
Orford ſuchte fic) mit Hannover gut zu jtellen, und im Rathe der 
Königin jo lange gu laviren, bis thr vorausfichtlid) nicht mehr ferner 
Tod die Dinge in dem Stande belaffen würde, wie fie damals waren. 
Dann hoffte er fiir dieje ſeine Führung nicht blok des Schutzes, jon- 
Dern aud) des Dankes von Hannover ficher gu fein.  Bolingbrofe 
Dagegen trachtete, auf welche Weife immer, nach einem Bruce mit 
Hannover, um durch dieſen Bruch die tmmer ſchwankende Königin 
zum feſten Entſchluſſe für ihren Bruder zu bewegen, und dadurch wie 
ſeine Sicherheit ſo auch ſeinen Lohn zu finden. Auch er konnte keinen 
Glauben an eine lange Lebensdauer der Königin haben; aber, wie 
aus ſpäteren Aeußerungen hervorgeht, hoffte er doch, daß ſie noch bis 
zum Herbſte gelangen würde. Sie war damals wieder ſo weit her— 
geſtellt, daß ſie, am 10. April, vermöge ihres Titels als Königin von 
Frankreich die herkömmliche Berührung von Trotteln (Cretins) vornahm.!) 

Orford ſuchte ſeine Geſinnung nad) Hannover Hin, außer den 
gelegentliden directen Betheueringen, nod) in anderer Weije fund gu 
geben. Der General Schulenburg, der fic) Haufig in Hannover auf- 
Hielt, Hatte, bei einer friiheren Anweſenheit in London, mit dem pfal- 
ziſchen Refidenten Steingens cine nahere Bekanntſchaft angefniipft, die 
Dann durch eine gefegentlide Correſpondenz unterhalten wurde. Stein- 
gen3 hatte jdon 1712 dem Grafen Oxford fiir die gehetme Corre- 
fpondens nad) Wien Hin gedient. Er beridjtete aud) nunmehr an 
Sdulenburg iiber den Stand der Dinge im Cngland, wie es den 
Meinungen Oxfords entſprach, in der Vorausſicht, daß Schulenburg 
von Den Briefen einen weiteren Gebraud) machen wiirde. Dies gejdah. 
Schulenburg ſchickte die Briefe cinerjeits an Leibniz in Wien, der die 
Berichte von Steingens einer mistranijden und ſcharfen Kritik unter- 
40g, andererſeits {teferte ev die beiderjeitigen Schriftſtücke Dem Kurfürſten 
Georg Ludwig ein. Dah diefe Correſpondenz, in welcher Orford- 
Steingens darzuthun judjt, dak die Thronfolge deS Hauſes Hannover 
nicht in Gefahr, auf die Haltung des RKurfiirften einen Einfluß geiibt 





1) Hoffmanns Bericht vom 10, April. 
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habe, iſt kaum anzunehmen, weil die Erörterung den Thatſachen allzu 
ſpät nachfolgte. Die eigentliche Bedeutung liegt nur darin, dak Ox- 
ford ſeinen Freund Steingens fiir fid) plaidiren Lick. *) 

Einen anderen Weg gu demfelben Ziele fand Orford durch eines 
Der Haupter der Republif der Niederflande, den Freiherrn von Wafjenaer- 
Duyvenwoorde. Orford benubte den Anlaß einer Antwort an den- 
jelben, um, wie er felber fich ausdrückte, in der feierlichften Weije zu 
verfidern, dak er völlig und unabdnderlich dem Intereſſe des Kur— 
fiirften ergeben fei. „Dies betheuere ich, fährt er fort, nicht bloß aus 
Dem Bewußtſein Der von mir geleifteten Cide, ſondern auc) aus tiefem 
Reſpecte fiir die grofen Tugenden des Rurfiirjten. Ich darf ohne 
Citelfeit fagen, daß ic) bet der Feftftellung der Succeſſions-Acte den 
wirfjamfjten Wntheil hatte.2) Ich Habe immer Ddiejelbe Gefinnung be— 
wahrt, und den wiederholten Erflarungen der Königin gu ihren Gunſten 
ift e3 gu danfen, dak die Nation im Ganzen fiir das durchlaudhtige 
Haus gefinnt ift.“%) , 

Er fiigt Dann die Unwahrheit hinzu: „Ich bin fider, dak and 
Lady Maſham, die Vertraute der Königin, völlig fiir die Succeſſion 
ift. Es ijt mir ferner gewis, dak auch die Königin jo denft, und 
Sie diirfen in meinem Namen dem Kurfürſten verfidjern, daß ich berett 
bin, ihm alle Beweiſe meiner Anhanglichfeit gu geben.“ Er warnt 
Dagegen vor der Ueberfunft eines Meitgliedes der Familie, weil der 
Gegenſatz zweier Höfe verderblich wirfen wiirde. 

Der Hwee des Schreibens liegt vor Augen. Orford will jeden 
Schritt von Seiten de3 Hauſes Hannover zurückhalten, damit, bei dem 
bald gu erwartenden Tode der Konigin, alles fic) von jelber fiigen 
und dann er als erfter Minijter den Lohn der Fiihrung bear 
jprucjen könne. 

Den Freunden der Thronfolge des Haujes Hannover lag dies 
Verhaltnis von Oxford und Bolingbroke nicht offen. Vielmehr maken 
fie beiden Männern dasjelbe Streben bei. Jenem Berichte über den 
Swiejpalt und den noch einmal wieder erfolgten Ausgleich fügt der 


') Die Correſpondenz ijt abgedrudt in: Werke von Leibniz Bo. IX, S. 466. 
Appendice, 

2) Mle Spredjer des Unterhaules, vergleide Bd. IN, S. 274, 

4) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 593. Som 14.25, April. 
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Gejandte Schütz feine Meinung hinzu: „Für uns witrde nichts vor- 
theilhafter fein, al8 wenn Ddiejer Wusgleich nicht von Dauner wire.“ !) 
Die Sache lag doch wohl umgefehrt. Go flange Oxford im Amte 
verblieb, war er der erjte Minifter und lähmte dadurd) die Schwingen 
Phacthons, wie Bolingbrofe von den fremden Gefandten oft genannt 
wurde.?) Die Vorbedingung cines nachdrücklichen Handelns war, wie 
Berwick angegeben, die Entlaffung Oxfords. 


Fortſetzung der Parlaments-Sefjion, im April. 


Gin eigentlider Plan der Rückführung des PBratendenten konnte 
aljo bis Dahin nicht vorliegen. Und dennoch fehen wir die Bejorgnis 
um Die gejeblic) feftgeftellte Thronjolge im Wachjen. 

Bolingbrofe hatte jdjon jeit Wochen die Klage ausgeſprochen, 
daß die Faction, wie er es benannte, unter den Truppen um ſich 
qreife,®) und es verfautete wiederholt, dak einige General-Officiere, wie 
der Herzog von Argyle und Lord Stair, ihre Stellen verlieren würden. 
Es geſchah in der Form, daß die Königin ihnen andeuten lief: es fet 
ihr Wunſch, daß ſie ihre Stellen an beſtimmte Perſonen verkauften. 
Der Herzog von Argyle hatte eine Compagnie der Leibwache. Er 
wurde gendthigt, fie fiir 10.000 Pfund Sterling, von denen die Königin 
ein Drittel zablte, dem Grajen Dundonald abgutreten, der fiir einen 
Sacobiten galt.4) Der Herzog war zugleich Gouverneur von Edin— 
burgh und von Port Mahon. Cr mufte auf beide Poſten verzichten. 
Der Graf Stair mupte fein Regiment fiir 6000 Pfund Sterling an 
den Lord PBortmore abtreten. Es folgte cine Reihe von minder be- 
Deutenden Wenderungen. Der Treajurer Oxford ging umber und ver- 
fiderte, daß er in Diefen Wenderungen feine Hand habe, und daß fie 
ohne fein Vorwifjen gejdehen jeien, oder auch, wie ev zu Wnderen fick 
ausdriidte, wider jeine Zuſtimmung.) 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 585. 

2) Hoffmanns Beridjt vom 12. September, 

3) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 489. Bom 9./20. März. 

4) Macpherson's Original papers vol, II, p. 588. — Lockhart Papers 
vol. I, p. 459. 

5) A. a. ©. 
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Zugleich jedoch erfolgte ein jehr gewidhtiger Gegengzug, indem 
mehrere Haupter der hannöverſch gefinnten Tories den Whigs naber 
traten. Es waren namentlid) der Herzog von Argyle, Lord Anglejea, 
dev Ritter Hanmer, Sprecher des Unterhaufes, Graf Nottingham und 
Andere. Mach wiederholten Zujammenfiinften einigten fie fic, am 
2.13. Upril, zu dem Borjage, mit den Whigs in Freundjdjaft zu 
leben und gemeinjam mit ihnen feftguftellen, was zu thun ſei die han: 
növerſche Thronfolge gu ficjern und fic) dem Pratendenten zu wider: 
ſetzen. Sie verabredeten ferner, nicjt Den Grafen Orford zu ſtützen, 
jondern gemeinjam auf feine Entfernung zu arbeiten, dann aber nidt 
gu geftatten, dak das Schatzamt in der Hand eines eingigen Mannes 
jet, jondern einer Commijfion itbergeben werde. — Es iſt nidjt un- 
wichtig dabei an die friihere Klage Bolingbrofes gu erinnern, daß die 
ganze Madhtfiille der Krone in der Hand des Treajurers ruhe. 

Dieje Tories verfpracjen endlich, mit den Whigs bet der Königin 
Die Bitte zu wiederholen, daß fie den Hergog von Lothringen in Giite 
oder durch Zwang dahin vermöge, dem Pratendenten den ahi 
in ſeinem Lande nicht ferner zu verftatten. 

Die Conjequenzen diejer Coalition traten in den nächſten Tagen 
augenfalliq Hervor. In den Berathungen des Oberhanjes über den 
Buftand der Nation, am 5. 16. April, brachte die Hofpartei, entſprechend 
Der Thronrede der Konigin, die Behauptung, dak die Succeffion unter 
Der gegenwartigen Regierung gefidjert fei, jelber zur Spradje. Es er- 
folaten darauf beftige Ungriffe gegen die Miniſter. Namentlich zeichnete 
der Graf Anglejea, cin Mitglied jener Coalition, das Werden des 
Utrechter Friedens in fcharfen Worten. „Ich befenne, ſagte er, jo un- 
glücklich geweſen gu jein, im Gebheimen Rathe zu dem Waffenftillftande 
meine Zuftimmung gegeben zu haben. Allein ich Habe much dazu 
bewegen laſſen nur durch die vielfache und hodjbetheuerte Verſicherung, 
daß nidjt bloß England cinen befferen Frieden als ſeit gweihundert 
Jahren erlangen, jondern dak auch alle Verbiindete vortheilhaftere 
Bedingungen erhalten wiirden, als fie felbjt dachten. Bon allem dem 
hat fic) das Gegentheil als wahr erwiejen. Wir haben den Kaiſer 
verlaffen. Wir haben Portugal preis gegeben. Wir wiffen noch bis 
heute nicht, wort fiir uns der Friede befteht. Das aber wiſſen wir, 
daß wir ohne alle Freunde und Verbiindete find, daß wir nur mit 
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erantreid) und dem Herzoge von Savoyen gut ftehen. Wir wiffen 
endlid), daß wir in Betreff der Succeffion villig abhangen von Frank— 
reid), dak ein Konig, den unjere Königin aus dem Staube wieder 
aufgeridtet Hat, jest die Macht beſitzt, über die Gucceffion unſerer 
Krone zu verfiigen nad) feinem Wohlgefallen.“!) 

Die Faffung der geftellten Frage war: ob die Succeffion in 
Gefahr ftehe unter Bhrer Majeſtät Regierung. Die Gegner 
des Meinifteriums verlangten die Streicdhung der hervorgehobenen BWorte. 
Sie verlangten dieS, wie fie ſagten, aus Rejpect; denn die Königin fei 
Dabei nicht betheiligt, und, welches Unrecht immer gefdjehen fei, falle 
nur den Miniſtern zur Laft. Der Kampf um dieje Worte wogte 
viele Stunden fang hin und her. Bei der Abſtimmung erfanden fic 
76 Stimmen fiir jene Worte, und 63 dagegen, jo dak das Miniſterium 
mit dreizehn Stimmen die Oberhand bebielt. Aber die Gegner rechneten 
von der Mehrheit moralijd) ab die vor zwei Jahren zwölf neu er- 
nannten Bair, jo wie die ſechszehn fchottijdjen Pairs. ,,Dieje ſechs— 
zehn alle, feinen ausgenommen, haben fiir den Hof votirt, und werden 
ihrer Armuth nach allegeit fiir ifn votiren.“2) Dagegen ward als 
bejonders widjtiq Hervorgehoben, daß der neue Crabifchof von Yorf, 
Dawes, gegen das Miniſterium geftimmt, und faft die ganze Bank 
Der Biſchöfe nad) fic) gegogen Hatte.%) 

Mad) der Abſtimmung verließen viele Lords das Haus in der 
Meinung, dak an dem Tage weiter nichts geſchehen werde.4) Diejen 
Umftand benugte die Whig-Partei zu neuen tief einjchueidenden An— 
trägen. Die Königin, jagte der erfte derjelben, fei durch eine Adreſſe 
zu erfucjen, cine Proclamation ausgehen gu laffen, durch weldje fie 
Demjenigen, Der den Bratendenten, im Falle feiner Landung auf bri- 
tijdjem oder irifdjem Boden, lebendig oder todt einliefere, eine ange- 
meſſene Belohnung in Wusficht ftelle. Ferner möge die Adreſſe vor- 


') Hoffmanns Bericht vom 16. April, — Lord Mahon, History of Eng- 
land ete. vol. I, p. 44 gibt drohende Worte von Anglefea gegen den Treajurer per: 
fonlid) an. Sch finde dafür feine Quelle. 

2) Hoffmanns Bericht vom 16, April. 

3) Lords Debates vol, II, p. 413. 

4) Dies fagt ausdviidlid) Lockhart vol. I, p. 471. Und in der That macht 
nur dies die folgenden Beſchlüſſe erklärlich. 
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ſtellen, wie empfindlich das Oberhaus es aufnehme, daß die Abſicht 
der Königin, den Prätendenten aus Lothringen fortzuſchaffen, bisher 
keinen Erfolg gehabt, und darum die Bitte ausſprechen, daß die Königin 
dieſes Andringen erneuern wolle. Endlich ſei die Königin zu bitten, 
in Gemeinſchaft mit den Generalſtaaten ſich bei dem Kaiſer zu be— 
mühen, daß er der Garantie der Succeſſion des Hauſes Hannover in 
England beitrete. 

Die im Oberhauſe noch anweſenden Mitglieder der Hofpartei 
wagten gegen dieſe Anträge keinen Widerſpruch zu erheben. Man 
vernahm von ihnen nur die Rufe nach Vertagung des Beſchluſſes. 
Die andere Seite dagegen hielt feſt und verlangte Abſtimmung. Dieſe 
erfolgte zu Gunſten der drei Anträge. 

Der Beſchluß war für das Miniſterium ein ſchwerer Schlag; 
aber er war gefaßt, und es blieb nur das Mittel, vor der Abfaſſung 
der Adreſſe ihn zu mildern. Dies geſchah in den nächſten Tagen. 
Es erhoben ſich viele Stimmen gegen die Worte: todt oder lebendig, 
als nicht bloß dem engliſchen Rechte, ſondern auch der chriſtlichen Re— 
ligion zuwider. Die Worte fielen weg. Wichtiger noch war eine 
andere Aenderung. Der Zeitpunkt, ſagte man, wann eine ſolche Pro— 
clamation zu erlaſſen, müſſe dem Ermeſſen der Königin anheim ge— 
ſtellt werden. Um dieſe Aenderung durchzuſetzen, hatte die Königin 
vorher den Erzbiſchoff von York und den Grafen Angleſea zu ſich 
rufen laſſen. Sie folgten dem Wunſche. Demgemäß entſchied eine 
große Mehrheit in dieſem Sinne.') 

Die in dieſer Weiſe abgeſchwächte Adreſſe ward, am 12./23. April, 
der Königin überreicht. Sie antwortete: „Es würde eine wirkliche 
Befeſtigung der Thronfolge des Hauſes Hannover ſein, und meiner 
Regierung zur Stütze gereichen, wenn den grundloſen Befürchtungen 
und argwöhniſchen Reden, die man ſo gefliſſentlich ausſtreut, endlich 
ein Ziel geſetzt würde. Ich ſehe zur Zeit für eine ſolche Proclamation 
gar keinen Anlaß. Sollte ich ſie einmal für nöthig erachten, ſo werde 
ich meine Befehle geben. Die anderen Einzelnheiten der Adreſſe werde 
id) in geeigneter Weiſe ausführen.“?) 


') Hoffmanns Bericht vom 20. April. 
*) Lords Debates vol. II, p, 417. 
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Der zuerſt für die Whigs günſtige Verlauf ſchien ſich damit 
völlig gewendet zu haben. Man nahm an, daß die Königin niemals 
eine ſolche Proclamation erlaſſen werde. Das Verhalten der Miniſter 
im Oberhauſe legte an den Tag, daß eine Differenz nicht mehr beſtand, 
daß ſie gemeinſam handelten. „Aus Allem geht hervor, ſagten die 
Whigs, Dak der Hof den Prätendenten einbringen will.“!) 

Am felben Tage noch, dem 12./23. April, trat ein Creignis ein, 
weldje3 die ganze Sachlage gu wandeln jchien. 


Die Forderung des Writ und ihre Conjequengzen. 


Wiihrend die Angelegenheit der englijden Succeſſion fic) von 
Tag zu Tag mehr in den Vordergrund des europäiſchen Intereſſes 
Drangte, verlautete Die überraſchende Runde: der kurfürſtlich-braun— 
ſchweigiſche Gejandte in London, Freiherr von Sehiig, Habe von dem 
Lord-Cangler das Cinberufungsjdjreiben, das jogenannte Writ, fiir 
Den Kurprinzen, Herzog von Cambridge, verlangt, damit derjelbe als 
erfter Bair von England feinen Sig tm Oberhauſe einnehme. 

Dieje Forderung mit ihren Conjequenzen wird von da an fiir 
Woden hindurd) der Knotenpunft der Succeſſionsfrage. Daher er— 
ſcheint es, zur Rlarjtellung des Ganzen, von bejonderem Intereſſe, die 
ſucceſſive Entwicklung der Sache, wie fie damals vor den Betheiligten 
fid) abjpann, von ihnen jfelbjt wie von anderen Zeugen gu hören. 
Nicht blog dieje Zeugen ftehen gu Wnfang unter der Cinwirfung that- 
ſächlicher Irrthümer, fondern die Geſammtheit, und deshalb ijt dieje 
Cinwirfung und die aus derfelben fic) ergebende Stimmung der Ge- 
miither ein geſchichtliches Mtoment, welches micht außer Acht gelaffen 
werden darf. 

Das Writ oder Cinberufungsjdhreiben fiir den Herzog von Cam- 
bridge feinen Sig im Oberhauſe eingunehmen, und wie der englijde 
Ausdruck fautete: to serve the Queen in Parliament — [ag aus- 
qefertigt bei demi Lord-Cangler Harcourt. Wir haben feiner Beit ver- 
nommen, daß Lord Cowper, der frithere Kanzler, Mitglied der Whige 
Partei, den Verſuch gemacht es dahin zu bringen, dah Harcourt es 


') Hoffmanns Veridjt vom 20, April. 
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Dem hannöverſchen Gejandten Schütz einhandige, und dak Harcourt 
abgejdlagen hatte. 

Fortan ließ der Gedanfe an die} Writ dem Gejandten Schütz 
feine Rube. Das Writ lag da, ausgeftellt in aller Form, mit dem 
grofen Siegel verſehen, ſorgfältiger ausgeſtattet als diejenigen der 
anderen Pairs, gang wie es fiir die Pringen von königlichem Blute 
üblich war. Warum aljo, fragte Schütz bei ſich, wird es nicht itber- 
reidjt? ') 

„Sie begreifen leicht, ſchrieb er, gleich, beim Beginne des Parla— 
mentes, darüber an Bothmar im Haag — in welcher Verlegenheit 
ich mich gegenüber dieſem Writ befinde. Viele derjenigen, die wiſſen, 
daß der Canzler es mir nicht zugeſtellt, ſind erſtaunt darüber, daß ich 
es nicht verlange. Aber wie kann ich das, wo ich nicht Befehl dazu 
habe? Ich geſtehe freilich, daß dies allein mich nicht abhalten würde, 
wenn ich nur hoffen dürfte, daß, ſobald ich es erhalten und dann 
durch einen Courier nach Hannover geſchickt, der Kurprinz ſich ſofort 
hierher auf den Weg machen würde. Es ſind alſo zwei Bedenken, 
die mir im Wege ſtehen: die Beſorgnis, daß der Canzler mir die 
Auslieferung weigert, und dann diejenige, daß der Kurprinz, auch wenn 
er das Writ hat, dennoch nicht kommt.“?) 

Wir ſehen, daß bei dem Geſandten der Gedanke, ob er in London 
noch Jemanden anders zu fragen habe als den Kanzler, etwa die 
Königin ſelber, oder den Treaſurer, oder einen der Staats-Secretäre 
fiir Die answartigen WAngelegenheiten — von Wnfang an gar nidt 
aufkommt. 


Für längere Zeit war in London von dem Writ nicht weiter 
die Rede. Aber in Hannover riefen die Berichte von Schütz die Frage 
hervor: zu welchem Zwecke war das Writ ausgefertigt, wenn es nicht 
auch behändigt werden ſollte? Die Kurfürſtin Sophie gab dieſem 
Gedanken Ausdruck in einem Briefe an Schütz, mit den Worten: Vn 
est fort étonné ici qu’on n’a point envoyé un writ & mon petit 
fils le prince ¢lectoral pour pouvoir entrer au parlement comme 


') Macpherson’s Original papers vol. II, p. 573. 
2) A. a. O., p. 574, 
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due de Cambridge, comme cela Ini était di par le patent que 
la reine lui a donné.') 

Bei der Stimmung, in welder fic) Schütz von Anfang an gegen- 
iiber Dem Writ befunden, war er aus fic) geneigt, Dieje Worte der 
Kurfürſtin als einen Befehl aufzufaſſen. „Die Freunde der Gucceffion, 
meldet er an Bothmar, waren alle erfreut iiber den von der Kur— 
fiirftin mir ertheilten Befehl, das Writ fiir den Kurpringen zu ver- 
fangen. Bevor ich einen Schritt in der Sache that, befragte ich die 
folgenden Berjonen um Rath: Devonjhire, Gomerfet, Nottingham, 
Argyle, Orford, Gomers, Cowper, Halifar, Wharton, Towuſhend. 
Sie waren alle derjelben Meinung.“?) 

„Auf den Kath diejer Freunde, meldet Schütz weiter, Habe ic) 
gehandelt wie folgt. Ich begab mid) geftern, am 12./23. April, zum 
Lord-Cangler und ſprach, im Ramen der Kurfiirftin, ihm ihren Danf 
aus, daß er fic) ihr Intereſſe fo ſehr angelegen jein ließe. Gr ant: 
wortete nad) Wunjd) und bethenerte, daß er glücklich fein wiirde, Ihrer 
finiglicjen Hoheit bei jeder Gelegenheit Berweije feines tiefen Rejpectes 
und jeiner Anhänglichkeit zu geben. Ich fuhr dann fort, dak id) von 
Der Kurfürſtin den Befehl hatte, fiir den Kurprinzen alS Herzog von 
Cambridge das Writ gu verlangen. Cr veränderte die Farbe, blickte 
nieder und fagte dann, dak er mit Der Königin darüber reden würde; 
Denn ohne die Befehle derfelben diirfe er mir e3 nicht geben. Nach 
einigem Schweigen fuhr er fort: er evinnere fich nicht, dag, fo lange 
er im Dienjte, ifm ein Writ abverfangt, nod) dah ein jolches iiber 
See geſchickt ſei. Ich erwiederte, dah er es, durch die Auslieferung 
an mich, nicht aus dem Königreiche ſende, und bat ihn, mir vor 
Abend ſeine Antwort zu geben, damit ich mit der heutigen Poſt der 
Kurfürſtin über die Ausführung ihres Befehles berichten könne. Darauf 
entgegnete er kurz, daß er ſich zur Königin begeben werde, um mit 
ihr zu reden. Ich höre, daß ein Conſeil noch geſtern Abend berufen 
iſt, und gedauert hat bis nach Mitternacht. Ich erwarte das Er— 
gebnis.“ 


) Abgedruckt in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereines fiir Niederſachſen. Jahr— 
gang 1883. S. 47. 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 692. Bericht vom 13./24. April. 
Rlopyp. Fall d. Haufe’ Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover. X1V. 36 
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„Beim Wbjdhiede fagte mir der Lord-Cangler, nocd an der Thiire 
ſeines Zimmers: er hoffe, dak ich died nicht fiir eine Verweigerung 
jeinerjeit3 anjehen wiirde, da er zuvor den Willen der Königin wiſſen 
müſſe.“!) 

Erſt am Abende desſelben Tages traf Schütz auch den Grafen 
Angleſea bei dem Ritter Hanmer. Auf die Mittheilung des Geſchehenen 
erwiederte jener, daß dies ſehr zweckmäßig und hier die letzte Gelegen— 
heit vorliege, die Succeſſion zu retten: denn er halte es für ſicher, 
daß, wenn man nicht ſchleunige Hülfsmittel anwende, in ſechs Monaten 
es zu ſpät ſein werde. Deshalb beſchwören er wie alle andere Freunde 
den Kurfürſten, den Kurprinzen ſofort zu ſenden, auch wenn das Writ 
verweigert werden ſollte. Denn nur die Gegenwart des Prinzen könne 
nod) alles herſtellen; dagegen ſei ſicherlich alles verloren, wenn man, 
nachdem ein folder Schritt gethan, nicht weiter gebe.?) 

Der Ritter Hanmer war derjelben Wnficht, und verjprad eben 
jo wohf wie Lord Anglejea, bei allen jeinen Freunden im Unterhauje 
ſeinen Einfluß aufzubieten, um fie gu einer Erflarung gu bringen. Er 
fprad) jeine volle Ueberzeugung aus, dak der Hof nicht vermige fie 
zu hindern.*) 

Nod am felben Tage dieſes Beridjtes, dem 13./24. WApril, erbielt 
der Gejandte Schiis die Antwort des Lord-Canglers. Die Königin habe 
erwiedert, daß ihr weder von Dem Gejandten her, nod) in irgend einer 
anderen Weife von Hannover ans cine Mittheilung iiber diefe Forderung 
DeS Writ gemacht fei. Daher könne fie nicht glauben, daß Schütz im 
Auftrage von Hannover Her Handele. Auf dieje Antwort Habe fie fic 
bejdjranft. — Dann febte der Lord-Cangler Hingu: das Writ fiir den 
Herzog von Cambridge fei, wie fic) von ſelbſt verftehe, zugleich mut 
denen fiir die anderen Pairs ausgefertigt und liege zu jeder Stunde 
zur Aushändigung an Schiig bereit.+) 

Die Nachricht, daß der kurfürſtliche Gejandte, auf Befehl feines 
Hofes, von dem Lord-Cangler das Writ verlangt, durcheilte jofort 
Die politijdjen Rreife von London. Der kaiſerliche Refident Hoffmann 


') Macpherson’s Original papers vol, II, p. 591. 
2) A. a. O., p. 592. 

3) A. a. D. 

A. a. O., p. 691. 
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jchildert in feinem Berichte die Freude der Whig-Partei über dies Er— 
eignis. „Das Haus Hannover, fagen fie, Hat einen Schritt vorwarts 
gethan, von weldjem es, wenn eS fich nicht freiwillig ſeines Anſpruches 
an Die Krone begeben will, fic) nicht zurückziehen kann. — Dak Schiig 
nicht den Auftrag gehabt Habe, fich an die Königin gu wenden, fondern 
Direct an den Lord-Cangler, gelte fiir einen Beweis, daß der hannöver— 
jhe Hof entſchloſſen fei, auf jeden Fall den Kurprinzen herüber zu 
jenden, mige auc) da8 Writ ausgeliefert werden, oder nicht.“!) 

Das Urtheil der Whigs entfprach, wie man fieht, ihren Wünſchen. 

Dann jedoch erfuhr Hoffmann jene Wntwort des Lord-Canzlers. 
Er ſetzte jeinem Berichte hinzu: „Das Cabinet der Königin besrweifelt, 
daß Schütz zu feinem Vorgehen einen Befehl von jeinem Hofe befefjen, 
vermuthet dagegen, dak er gehandelt Habe auf Cinrathen und Antrieb 
einiger Whigs. Das Cabinet hat fofort nach der Sitzung einen Courier 
mit Wuftragen an den Gejandten Harley in Hannover abgefertigt. 
Lord Paget joll als Gejandter folgen. Der Hof ift entſchloſſen, die 
Ueberfunft des Kurprinzen zu verhindern.“?) 

Auf die Antwort des Lord-Canzlers begab ſich Schütz am 
nächſten Tage, dem 15./26. April, gu ihm, um das Writ in Empfang 
gu nehmen. In der Kanglei war Niemand anweſend. Er begab fic 
gu Dem Treaſurer. Diefer empfing ihn mit den BWorten, dah er die 
Königin nod) nie fo leidenſchaftlich erregt gejehen, wie durd) died 
Uebergefhen ifrer Perjon.*) Schütz berief ſich auf ſeinen Befehl, der 
ifn an den Cangler gewiejen. Oxford, mit feinen iiblidjen Betheuerungen 
Der Ergebenheit, redete weiter, Wahres und Falſches. Wenn nidjt 
Diefer Zwiſchenfall gefommen, jagte er, jo jei es jogar der Wunſch 
Der Konigin gewejen, den Kurpringen fiir den nächſten Sommer ein- 
guladen. „Lord Oxford vergaß dabei, bemerft Schütz, dak er wenige 
Minuten guvor gejagt: die Königin habe allgu große Furcht, Jeman- 
den von Der furfiirftlicjen Familie dort zu fehen, und, wenn man nur 
das nicht verlange, jo werde fie alles Andere gern bewilligen.“ — Die 
Bemerfung von Schütz war ohne Zweifel richtig. Allein e3 war 


1) Bericht vom 24, April. 
2) Desgleichen vom 27. April. 
3) Unter den verfchiedenen Berichten von Schütz ift derjenige an Robethon der 
genauefte, in Macpherson’s Original papers vol. H, p. 599. 
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ficherlid) weniger die Abſicht Oxfords, felber die Wahrheit zu fagen, 
als durd) jeine Reden und Fragen an Schütz den wirklidjen Sachver— 
Halt flar au ftellen. Der überaus falſche Schritt, ſagte Oxford gulest, 
jei ohne allen Zweifel auf da8 Cinrathen Higiger Leute gethan.!) 

Die Unfidherheit der Haltung des Gejandten Schütz auf dieſe 
Hhingeworfene Vermuthung beſtärkte Lord Oxford in der Anficht, dah 
er das Richtige getroffen. Cr deutete dem Gejandten, nach feiner Art, 
in Halb verſtändlichen Worten an, daß es befjer fiir ihn fein würde 
fic) bei Hofe nicht fehen gu laſſen. 

Diejenigen dagegen, die angerathen, fargten nicht mit ihrem 
Lobe. Sie gaben durch Schütz nad) Hannover hin eindringlich den 
Rath, daß min aud) die Ausfiihrung baldigft folgen möge. Voran trat 
Lord Townſhend, in einem Briefe an Robethon, vom 15./26. April.*) 
Er besieht fic) darin auf die friihere Antwort de3 Rurfiirften, dap 
der gemeinjamen Sache gedient werde durch feine Waffen gegen Frank: 
reid). ,Das war fiir un, jagt Townſhend, ein geringer Trojt. Dent 
wir Hatten verloren fein fornen, bevor e3 nur miglich war, uns Hiilfe 
zu bringen. Nun aber muß ich meinen Glückwunſch darbringen für 
den Befehl das Writ au verlangen. Ich kann verficjern, dah Jeder— 
mann, Freund und Feind, dieſen Befehl betradjtet als den erften 
Sehritt, der danach ausfieht, dak eS dem Hofe von Hannover mut der 
Succeffion Ernft fei.” Townſhend jhildert die Beſtürzung der Miniſter 
über den Schritt, die Freude des Volfes. Er Hebt Hervor, daß jene 
fein Mittel unverjucht laffen werden, um den Hof von Hannover da- 
hin zu bringen, daß er, wie Townjhend fic) ausdrückt, fich jelber ver- 
rathe. Wher er jpricht auch gugleid) die Erwartung aus, daß man 
fid) in Hannover, bet der Erthetlung eines ſolchen Befehles, der Con: 
jequenzen desjelben zum vollen bewußt geweſen fei, und daß man 
handeln werde entſprechend diejem Bewußtſein. 

Daß die Forderung des Writ der erſte Schritt von Seiten 
Hannovers für die Succeſſion ſei, war auch die Anſicht von Schütz 
ſelber. „Unſere Gegner, ſagt er, haben überall das Gerücht verbreitet 


') Schütz berichtet nicht dieſe Worte, ſondern der kaiſerliche Reſident Hoffmann, 
mit der folgenden Bemerkung, im Berichte vom 27. April. 
2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 597. 
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und an vielen Orten damit Glauben gefunden, dah wir in Betreff 
der Succeffion ganz gleichgiiltiq feien. Wenn nun, nach diejer For- 
Derung des Writ, der Kurprinz nidjt fofort fid) hierher begibt, fo wird 
dies Gerücht als durchaus wahr angefehen werden.“ ') 

Mochte auc diejer oder jener, der den Sachverhalt genauer 
faunte, bet fic) einen Zweifel hegen, ob wirklich der Hof von Hannover 
den Gejandten Schütz zu feinem Vorgehen ermächtigt habe: in den 
erften Tagen nachher ware ein folder Zweifel faum angehirt worden. 
In London ertönten wiederholt Glocken zur Kundgebung der allge- 
meinen Freude: man trank einander zu auf die glückliche Reiſe des 
Herzogs von Cambridge. Die Actien der Bank von England ſtiegen 
um vier bis fünf Percent.) Die Stimmung der Mehrheit der Be— 
völkerung war eine freudig gehobene. Die Erwartung der Ueberkunft 
des Kurprinzen war ſo zuverſichtlich, daß Jemand den Lord Paget 
bei dem Glückwunſche zu ſeiner Ernennung nad) Hannover zugleich 
die Frage vorlegte, ob er ſich getraue das Haus Hannover zum Ver— 
zichte auf die Krone von England zu bewegen.“) 

Unter dem Eindrucke dieſer Stimmung berieth das Unterhaus, 
am 15./26. April, über den Zuſtand der Nation. Die Berathung 
ergab auch bier, wie früher im Oberhauſe, die Frageſtellung: ob dic 
protejtantijdje Succeſſion des Haujes Hannover Gefahr laufe unter 
der Regierung der Königin. Bromley juchte das Gegentheil darzuthun, 
fand jedoch einen fdjarfen und iiberlegenen Gegner an Walpole. Er 
betonte, daß allerdings die Succeffion in Gefahr ſtehe, nicht wegen der 
RKonigin, fondern wegen der arweifelhaften Führung anderer Perjonen, 
und verlangte daber, daß die Königin nicht genannt werde. Unter 
Den Rednern wider das WMinifterium trat voran der Sprecher, Ritter 
Hanmer. Cine lange Reihe von Tories ſtimmte mit den Whigs. Die 
Rahlung ergab 256 Stimmen gu Gunjten der Regierung, 208 gegen 
Diejelbe. Das Ergebnis war fehr bemerfenswerth; denn bis dahin 
hatte die Mtehrheit, auf weldje im Unterhauje die Miniſter fich verlaſſen 
fonnten, immer iiber Hundert, bis gu zweihundert Stinumen betragen.*) 





1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 595. 

*) Lords Debates vol. Il, p. 419. 

3) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 596. 

) Hoffmanns Bericht vom 27. April. — Commons Debates vol. V, p. 125. 
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Vernehmen wir, nad) diejer Abſtimmung, iiber die Sachlage die 
Anficht eines nicht betheiligten Beobachters. 

„Es ift nicht zu bezweifeln, meldet der kaiſerliche Refident Hoff— 
mann, dap, wenn der Kurprinz fic) auf die Reije nad) England be- 
qibt, fic) alle3 fiir ifn erflaren wird. Gollte aber der Kurfürſt fic 
irre machen laſſen, fo geben die Whigs jelber die Sache fiir verloren. 
Viele fpredjen dabei die Anfidht aus, dah der Befehl an Schütz zur 
Forderung des Writ nicht hatte erlaſſen werden jollen ohne den gleich— 
jeitigen Aufbruch de3 Kurpringen zur Reije nad) England. Denn dann 
wire nit dem einmaligen Verdruffe alles abgemadht, und die Sache 
Dadurd) jehr erleichtert.“ 

Der Beſchluß des Cabinets der Königin war dahin ausgefallen, 

daß nad) den englijden Gefegen das verlangte Writ dem Herzoge von 
Cambridge nicht gu verweigern jet. Wm 17./28. April nahm der 
Freiherr von Schütz dasſelbe bet dem Lord-Cangler in Empfang. 
Diefer verlangte einen Schein der Beſtätigung mit der Angabe, auf 
weſſen Befehl der Gejandte gehandelt. Schütz ftellte den Schein dahin 
aus, dah er das Writ gefordert habe anf Befehl der Nurfiirftin- 
Witrwe. ') 
Mit diejem Scheine Hatte aljo der Lord-Cangler das negative 
Zugeſtändnis in Handen, daß der Kurfürſt Georg Ludwig nicht be- 
theiligt jet. Auf Grund diejes ſchweigenden Zugeſtändniſſes von Schütz 
ging Der Hof gegen ihn perſönlich vor. 

Bereits zuvor hatte wie Oxford, dann aud) Bromley thm den 
Wink gegeben, fic) lieber am Hofe nidjt gu eigen. Wim folgenden 
Morgen, dem 18.29, April, erjdhien, wie zwei Jahre zuvor bet dem 
faijerlicjen Gejandten Gallas, der Ceremonienmeijter des Hofes, Namens 
Cotterell, in der Wohnung des Gejandten Schütz, und verlag vor ihm 
ein Schreiben des Staats-Secretärs Bromley. Dasſelbe lautete dahin, 
Daf} das Verfahren de3 Gejandten, ohne Vorwiſſen und mit Umgehung 
Der Königin, Das Writ fiir den Herzog von Cambridge, einen Prinzen 
vom königlichen Blute, gu verlangen, die Königin beleidigt habe, und 
Daf fie DeShalb dem Gejandten den Hof verbieten laſſe. Die Königin 


1) Schütz in feinen Berichten erwahnt dies nicht. Ach entnehme es denjenigen 
Hoffmann. 
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werde ferner ihrem Gejandten Harley in Hannover beauftragen, von 
dem Surfiirften die Wbberufung des Gejandten Schütz zu verlangen. 

Bereits begann auch die Auffaffung des Hofes zu wirfen und 
fic) weiter gu verbreiten. Man vernahm, daß der Gefandte bei den 
Mittheilungen Oxfords über den jehr iibelen Cindruc, den fein Vor— 
gehen bei Hofe gemadyt, fich verwirrt gegeigt Habe. Es ward daraus 
gefolgert, daß Der Befehl fiir ihn dod) wohl nicht fo flar und beſtimmt 
gelautet Haben könne. Es fet eher angunehmen, dak Schütz fic) mehr 
nad) Dem Rathe einiger Haupter der Whig-Partei geridjtet als nach 
Dem ihm gewordenen Befehle. Der Kurfürſt jei yu vorfidtig, als 
daß man thm gutrauen Ddiirfe: er werde ohne Vorwiffen und ohne 
Genehmigung der Königin feinen Sohn herüber ſchicken. — Bereits 
erhoben ſich Stimmen, welche das Uebergehen der Königin als einen 
politiſchen Fehler bezeichneten. Denn es ſei dadurch dem Hofe der 
Vorwand dargeboten zu erwiedern, daß gegen die Sache an ſich nichts 
einzuwenden geweſen wäre, wenn man fie vorgebracht hatte mit Beob— 
achtung der Form, daß aber nun, wo ſie angeregt ſei mit Verletzung 
Der Form, der Hof gezwungen fein würde ſich gu widerſetzen.!) 

Der Hof der Königin führte ſeine wohl berechneten Schläge nur 
gegen die Perſon des Geſandten Schütz. Neben demſelben ſtand der 
hannöverſche Reſident Kreyenberg. Ganz eben ſo wie es früher in 
der Sache des Grafen Gallas geſchehen war, machte der Staats— 
Secretär Bromley auch dies Mal dem Reſidenten amtlich das Vor— 
gefallene kund, mit dem Bemerken, daß das gute Verſtändnis der 
Höfe darunter nicht leiden, und daß ſowohl der Reſident, wie auch 
irgend ein anderer Miniſter des Kurfürſten der Königin genehm 
ſein werde. 

Dem Herrn von Schütz indeſſen war es auf engliſchem Boden 
nicht mehr wohl zu Muthe. In der Nacht auf den 2. Mai reiſte er 
in der Stille ab, um ſich in Harwich einzuſchiffen. Das Geheimnis, 
in welches er ſeine Abreiſe hüllte, ſchien die Vermuthung zu beſtätigen, 
daß er reiſe auf dringendes Anrathen der Coalition, die ſeit dem 
2. 13. April zwiſchen Whigs und Tories zu Gunſten der Thronfolge 
beſtand, damit er durch ihre Briefe und perſönlich den Kurfürſten zur 


) Hoffmanns Bericht vom 1. Mai. 
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unvergiiglicjen Ueberjendung des RKurpringen bewegen jolle. Die Ver- 
muthung entfprad) der Wabhrheit.') 

Der Sehritt der Wbreije des Gejandten mit ſolchen Briefen deutet 
an, daß bei den Hauptern jener Coalition dod) ein leijer Zweifel fid 
zu regen begann, ob der Kurfürſt ſich auf die Sache einlaſſen werde. 
Aber auc) nur dieſe Thatſache bezeugte den Zweiſel. Mach den Reden, 
Die man vernahm, war es wie ausgemadyt, Dak in den nächſten Tagen 
der Herzog von Cambridge landen werde. 

Bereits begann auc) der Xreajurer, Lord Orford, ſeine Segel 
jo ju ftellen, da} fie Dem Winde, der dann webhen wiirde, entſprechen 
fonnten. Eins der hauptſächlichen Damaligen Beitungsblatter von London 
war der Examiner, dreimal wöchentlich. Es herrſchte darüber die Meinung, 
Daf es feinen widjtigen Wrtifel bringe, den nicht Lord Oxford zuvor 
gelejen und gebilligt. Der Craminer vom 23. April 4. Mai verkündete, 
daß die Tory-Partet, weit entfernt, Dem Kommen des Herzogs von 
Cambridge zuwider gu fein, mit Freunden thn begrüßen, und fich ihren 
Untheil an diefem Kommen zuſprechen würde. Lord Townſhend meldete 
dies nad) Hannover. „Sie fehen, ſchreibt er, Lord Orford geht darauj 
aus, die Protection des Kronpringen gu erlangen. Das Kommen des 
jelben wird ein Werf der Verſöhnung der Parteien fein. Das Par— 
fament wird thm 40.000 Bfund Sterling berwilligen.“ 2) 

Die ſchleunige Abreiſe von Schütz hatte ihn gehindert, die Grüße 
Der Kurfürſtin Sophie an mehrere Lords der Tory Partei auszurichten, 
die fic in Der letzteren Beit an fie gewendet, die Lords Whingdon und 
Arnglejea, und den Erzbiſchof von York. An der Feftigkeit des Leb 
teren hegte das Berjonal der Gejandtichaft einigen Zweifel. Dieler 
war nicht begriindet. Gerade damals, am 23. Ypril/4. Mai, ridftete 
Der Erzbiſchof an die Kurfiirftin ein Ergebenheitsſchreiben mit den 
wärmſten Bethenerungen fiir die feftgeftellte Succejfion, und, wie üb— 
lidj, gegen France and popery.*) 

Am 29. April/10. Mai traf der alte Erb-Kammerer, Marques 
von Lindjfay, Mitglied der Tory-Partei, in London ein. Cr hatte 
ſeinen Landſitz nur gu dem Swede verlafjen, um, bei der bevorftehenden 





') Hoffmanns Beridyt vom 4, Mai. 
*) Macpherson's Original papers vol. LI, p. 604. Bom 4. Mat. 
) Ma. O., p. 605. 
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Ankunft des Herzogs von Cambridge, feines Wintes zu warten, und 
kraft deſſen denjelben ins Haus der Lords eingufithren.') 

Aud) der Hergog von Marlborough, der damals nod) in Ant— 
werpen weilte, drängte in Briefen nach Hannover fiir die Gendung 
des Rurpringen. Cr ſchrieb, am 5. Mai, an Robethon: „Dieſes 
Mittel der Sendung des Kurpringen wird die Succeſſion ſichern ohne 
Gefahr, ohne Koften, ohne Krieg. Und e3 ift ferner fehr wahrſchein— 
lich, da} Frankreich, wenn es einſehen muß, daß man fo ihm guvor- 
gefommen ift, vergidjten wird auf jeinen Blan den Pratendenten gu 
unterftiigen. Aber nad) meiner Anſicht thut Cile Noth. Es ware 
qut, wenn der Bring aufbräche, bevor der nad) Hannover als Gejandter 
beſtimmte Lord Paget dorthin kommt.“?) 

Von Wien aus meldete Leibniz an die Kurfiirftin Sophie, daß 
Der Pring Cugen mit Cifer fiir die Sendung de3 Kurprinzen ftimme.*) 

Alle Briefe und Berichte jener Tage ſpiegeln die Spannung und 
Erwartung wieder, mit welder man von heute auf morgen den Ent— 
jhliiffen in Hannover entgegen jah. Denn, obwohl der Hof in London 
jehr bald durchſchaut hatte, daß Der Kurfürſt direct in Der Sache nicht 
betheiligt war: fo jdjwebte er doch in Unruhe und Gorge, ob der 
Kurfürſt nicht die Stimmung in England fic) zu nutze machen werde. 
Dem PBarlamente ward officiell feine Mittheilung gemacht, damit, wie 
angenommen wurde, nicht Daraus der Anlaß gu einer Adreſſe erwachſe. 
Andererſeits ward von Seiten de3 Parlamentes Schweigen beobachtet, 
aus Rejpect, wie es hieß, vor der Nonigin.') Der Beſchluß, den Lord 
Paget nad) Hannover gu jenden, war von dem Cabinet der Konigin 
im erften Cifer gefaßt. C3 überwog dann der Gedanke, dak es ridtiger 
jet guvor den Bericht des Thomas Harley aus Hannover iiber die 
Dort gefaften Beſchlüſſe absuwarten.°) 

Am 3./14. Mai waren volle drei Wochen verflofjen, feitdem der 
Gejandte Schiis die Forderung des Writ geftellt, und in London nod) 
feine Nachricht dariiber aus Hannover. Am Wbend diejes Tages lief 


) Hoffmanns Veridjt vom 10, Mai. 

2) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 605. 
3) Die Werke von Leibniz Bo. IX, S. 450. 

4) Hoffmanns Beridjt vom 11. Mai. 

®) Desgleicjen vom 15. Mai. 
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eine Poſt ein. Sie itberbradjte von Harley die Abfdjrift eines Hand- 
ſchreibens, welches der Kurfiirft ihm fiir die Königin iibergeben, jo 
wie cine Denkſchrift im Namen der RKurfiirftin Sophie und des Rur- 
fürſten, beide Schriftftiice in Wntwort auf dasjenige Der Königin vom 
8./19. Januar. Beide Schriftftiicte trugen das Datum des 7. Mai (n. St.). 
Das Handſchreiben Lautet wie folgt.') 


» Madame. Das Sdhreiben vom 8.19. Januar, defien Ueber- 
bringung Cw. Majeſtät dem Herrn Harley anvertraut, Habe ich mt 
vollfter Danfbarfeit empfangen. Nichts fonnte verbindlidjer fiir mid) 
ſein als die darin enthaltenen Verfiderungen der fortgejesten Sorgfalt, 
weldje Cw. Majeſtät der Befeftiqung der proteftantifdjen Thronfolge 
widmen. Denn diefe ijt ja das eingige Mittel zur Sicherung deſſen, 
was am meijten auf der Welt Ihnen am Herzen liegt, der Religion 
und des inneren Friedens Bhrer Königreiche.“ 

„Ich glaube foldjen grofen Beweijen Ihrer Gitte micht beſſer 
entſprechen gu finnen, al durch die Uebergabe einer Denkſchrift an 
den Herrm Harley, aus weldem Cw. Majeſtät erjeher werden, was 
mir bei der gegenwärtigen Weltlage als nothwendig erjdeint, um Ihre 
finiglicje Perſon, Ihre Konigreiche und die geſetzliche Succeſſion in 
Sicherheit zu ſtellen. Da für eine Königin, welche ſo ausgezeichnet 
Da ſteht durch ihre Frömmigkeit und die Liebe gu ihren Unterthanen, 
kein anderes Intereſſe in gleicher Weiſe die Sorgfalt in Anſpruch 
nimmt, fo darf ic) nicht zweifeln, daß Cw. Majeſtät dieſer Schrift 
eben ſo viele Aufmerkſamkeit widmen werden, wie ich Vertrauen habe 
in Ihre Einſicht und Güte. Ich verbleibe wie immer mit großem 
Reſpecte Ew. Majeſtät ergebenſter und gehorſamſter Diener 

Georg Ludwig, Kurfürſt.“ 


In dieſem Handſchreiben war alſo der Forderung des Writ ſo 
wie des Geſandten Schütz mit keinem Worte gedacht. 

Die begleitende Denkſchrift lautet wie folgt.?) 

„Ihre kurfürſtlichen Hoheiten haben mit tiefſter Dankbarkeit den 
neuen Beweis der Güte empfangen, welchen die Königin ihnen gegeben 


') Anlage III. 
) Anlage IV. 
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durch den Auftrag an Herrn Harley, zu erfragen, welche Wünſche ſie 
hätten fiir die weitere Befeſtigung der proteſtantiſchen Thronfolge in 
ihrem Hauje, jo wie durch die hingugefiigten verbindlidjen Zuſicherungen, 
Dah Ihre britannijde Majeſtät die Wünſche Ihrer kurfürſtlichen Hoheiten 
in dieſer Beziehung mit Vergnügen gewähren würden.“ 

„Im Vertrauen darauf nehmen Ihre kurfürſtlichen Hoheiten die 
Freiheit, Ihrer Majeſtät die Nothwendigkeit vorzuſtellen, daß der Prä— 
tendent verpflichtet werde, ſich nach Italien zurückzuziehen, ſo wie auf 
die Gefahr hinzuweiſen, die aus ſeinem längeren Aufenthalte in Loth— 
ringen erwachſen könnte, ſowohl für die Königreiche Ihrer Majeſtät 
als fiir Ihre königliche Perſon und die proteſtantiſche Succeſſion.“ 

„Man kann Ihrer Majeſtät nicht mehr verpflichtet ſein als es 
in Betreff der bisher ſchon von ihr ſo wohlwollend gemachten Schritte 
für die Entfernung des Prätendenten Ihre kurfürſtliche Hoheiten ſind. 
Und wie das gegenwärtige Parlament eben ſo wohl wie das frühere 
die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Sicherheit der Nation und 
diejenige der Succeſſion daran hafte, und wie dies auch die Meinung 
Ihrer kurfürſtlichen Hoheiten ijt: jo bitten fie Ihre Majeſtät, die 
wirkſamſten Maßregeln zur Erreichung eines ſo heilſamen Zieles zu 
ergreifen, dies um ſo mehr, da die Anhänger des Prätendenten mit 
der äußerſten Zuverſicht verkünden, daß er ſich von Stund an zu einer 
Landung im Norden von Groß-Britannien vorbereite, während jene 
Gegend weder durch eine Flotte noch durch Truppen geſchützt iſt. Dies 
wird beſtätigt durch verſchiedene Nachrichten von Perſonen, die ſich in 
jüngſter Zeit in Bar-le-Duc aufgehalten und dort Antheil an dem 
Vertrauen des Prätendenten gehabt haben, und welche verſichern, daß 
er ſich zur Ausführung ſeines Unternehmens ſehr bald auf den Weg 
begeben wird und dabei auf eine mächtige fremde Hülfe rechnet.“ 

„Da alſo der Stand der Dinge ein gefährlicher ijt, jo hoffen 
Ihre kurfürſtlichen Hoheiten, Ihre Majeſtät werde ihnen beiſtimmen, 
daß es für die Sicherheit ihrer königlichen Perſon, für diejenige ihrer 
Königreiche und der proteſtantiſchen Succeſſion nothwendig iſt, in Groß— 
Britannien ein Mitglied des kurfürſtlichen Hauſes zu etabliren, welches 
über ſo wichtige Intereſſen wachen und durch ſeine Treue und uner— 
ſchütterliche Anhänglichkeit an die königliche Perſon Ihrer Majeſtät 
beweiſen würde, wie ſehr Ihre kurfürſtlichen Hoheiten von Reſpect und 
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Dankbarkeit fiir fie erfüllt ſind. Die Beit ſcheint gekommen, wo 
die Sicherheit der gemeinſamen Intereſſen nur noch im gegenſeitigen 
Vertrauen gefunden werden kann, ſo wie in Maßregeln, die in 
voller Uebereinſtimmung getroffen werden, und wo Ihre kurfürſtlichen 
Hoheiten, wie ſie die Sicherheit ihrer Anrechte auf die Succeſſion nur 
von der Fortdauer der Güte Ihrer Majeſtät erwarten, ihrerſeits, 
jo viel es in ihrem Vermögen ſteht, bereitwillig find beizutragen, 
um die Plane derjenigen zu vereiteln, welche darauf ausgehen, die 
Ruhe und das Glück der ruhmvollen Regierung Ihrer Majeſtät 
zu ſtören.“ 

„Ihre kurfürſtlichen Hoheiten nehmen ſich ferner die Freiheit, 
die Vorſtellungen zu erneuern, welche ſie ſeit nahe zwei Jahren bei 
Ihrer Majeſtät und Ihren Miniſtern gemacht haben, daß für Ihre 
kurfürſtliche Hoheit die Kurfürſtin durch eine’ Parlaments-Acte etn 
Jahrgeld feſtgeſtellt werde, wie es für den nächſten Erben der Krone 
das Herkommen mit ſich bringt. Ihre kurfürſtlichen Hoheiten haben, 
ſo lange die Nation mit den Kriegesausgaben belaſtet war, in dieſer 
Beziehung keinen Anſpruch geltend machen wollen; aber nachdem dieſe 
Ausgaben aufgehört haben, und nunmehr in Folge des Friedens alles 
auf einen feſten und ſoliden Fuß geſtellt werden muß, geben ſie ſich 
der Hoffnung hin, daß, noch während der gegenwärtigen Seſſion des 
Parlamentes, Ihre Majeſtät die Güte haben wird, ihnen eine Sache 
zu verſchaffen, die an ſich gerecht, zugleich eine ſo natürliche Folge 
alles deſſen iſt, was die Königin bisher zu ihren Gunſten ge— 
than hat.“ 

„Ihre kurfürſtlichen Hoheiten hoffen ferner, daß Ihre Majeſtät 
geneigt ſein wird, den proteſtantiſchen Prinzen des kurfürſtlichen Hauſes, 
die noch keine engliſchen Titel beſitzen, ſolche zu gewähren, wie ſie den 
Prinzen vom Geblüte von Groß-Britannien zuſtehen.“ 

„Geſchehen zu Hannover, 7. Mai 1714.“ 

(Siegel des Kurfürſten.) (Siegel der Kurfürſtin.) 

Auch dieſe Denkſchrift erwahnte alſo mit feinem Worte einer 
Forderung des Writ, machte vielmehr die Frage der Ucberfunft irgend 


eines Mitgliedes des kurfürſtlichen Hauſes durchaus von dem Willen 
der Königin abhangig. 
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Die Kunde dieſer zwei Schriftftiide war am 7./18. Mai in 
London,!) nicht jedoch diejenige eines Entſchluſſes des Rurfiirften in 
Der Angelegenheit des Writ. Man wußte aber andj, dak bereits vor 
Der Aushändigung der zwei Schriftſtücke an Harley die Couriere mit 
der Meldung über das Writ in Hanover eingetroffen waren.?) Dem- 
nad) hatte der Rurfiirft fic) nicht veranlaft gejehen, aus fic) felber 
fic) darüber auszuſprechen. 

Am Tage nach dem Empfange jener zwei Schriftſtücke aber 
meldete ſich der Geſandte Harley in Hannover zur Audienz, um, ge— 
mäß ſeinem Auftrage, über die Forderung des Writ bei dem Lord— 
Canzler ohne Vorwiſſen der Königin Beſchwerde zu führen. Er erhielt 
von dem Kurfürſten die Antwort, daß die Forderung des Writ nicht 
auf ſeinen Befehl, und ohne ſein Vorwiſſen geſchehen ſei, und daß er 
ſich nimmer in den Sinn kommen laſſen werde, ohne Wiſſen und 
Wollen der Königin ſeinen Sohn nad England gu fenden.*) — Wie 
ernftlic) Das gemeint war, zeigt uns Spiteren der am felben Tage 
ausgefertigte Verweis fiir den in Hannover nod) nidjt eingetroffenen 
Gejandten Schiig, mit den Worten: „Uns gereicht Soldjes und daß 
Shr bei diejer Gelegenheit Unferer Frau Mutter Namen gebraucht, gu 
befonderem Misfallen und Befremdung.“*) 

Bevor jene Meldung Harleys iiber die Yicht-—Betheiligung des 
RKurfiirften an der Forderung de3 Writ in London eintraf, ſchrieb der 
General Cadogan an Bothmar im Haag: „Ich Halte e8 für meine 
Pflicht, mit den ſtärkſten Ausdrücken, die mir gu Gebote ftehen, Ihnen 
vorguftellen, dap, im alle der Nicht-Sendung des Kurprinzen, die 
Succejfion unvermeidlid) verloren ift.“ 

» die Griinde fiir die Heriiberfunft wachſen täglich an Zahl und 
Gewicht. Wlle Tories, mit Ausnahme derer, welche unbedingt den 
Miniſtern ergeben find, wünſchen fie nicht minder eifrig als die Whigs. 
Wir haben Grund zur Beſorgnis, dah, im Galle des Verzichtes auf 
Den Entſchluß, den Bringen zu fenden, unfere neuen Freunde, Lord 


1) Im Berichte vom 18. Mai theilt Hoffmann fie im Auszuge mit. 

2) Derſelbe Bericht. 

5) Desgleidyen vom 22. Mai, 

*) Jn der Zeitſchrift de8 hiftorifdjen Vereines fiir Niederſachſen. Jahrgang 1883. 
51. 
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Anglejea, der Erzbiſchof von York, der Sprecher des Unterhaujes, mit 
ihrem ganzen Anhange uns verlaffen werden. Denn fie betrachten 
Die Hevriiberfunft als das eingige Mittel, und deuten an, dah, wenn 
diefelbe nicht erfolgt, fie andere Entſchlüſſe faffen werden.“ ') 

Cadogan fiigt Hingu: „Die Bacobiten vermigen nicht ihre Be- 
ſorgnis vor dieſer Heriiberfunft zu verhebhlen, welche fie als den Todes— 
ftreich fiir thre Wünſche anſehen.“ 

Gegenüber dieſer Anſicht Cadogans find jedoch auch die Meinungen 
von jacobitijdjer Seite zu Hiren. 

Sofort auf die Forderung des Writ deutet Bolingbrofe dem 
Lord Strafford im Haag, der nicht tm jacobitijden Cinverftindnifje 
war, den Blan ſeines Verhaltens an mit den Worten: „Bei einem 
jolden Verfahren Handelt es fich nicht mehr um den Streit zwiſchen 
Dem Hauje Hannover und dem Pratendenten, jondern die Königin 
jelber wird zur Parte. Das find feine Freunde der proteſtantiſchen 
Succeſſion, welche Rathſchläge angeben, die die Königin gwingen, Partei 
gu werden. Ob der Herzog von Cambridge fommen wird, nadjdem 
nun da8 Writ iiberliefert ift, oder ob e3 nur in der Hoffnung auf 
eine abjdjlagige Antwort verlangt wurde, weif ich nidjt: aber ficherlid) 
ijt cine Heriiberfunft mit einem Angeſichte des Trotzes gegen die Kinigin, 
und mit der Hiilfe einer Partei, ein durchaus unndthiger Weije ver: 
zweifelter Entſchluß und der unflugfte, der jemals gefaßt worden ijt. 
Die Maſſe der Nation wird fefthalten an ihren Eidſchwüren; aber fie 
wird, unter denjelben, in erſter Linie hochhalten denjenigen der Huldi- 
gung fiir die Königin.“?) 

Der Facobit Lockhart berichtet iiber die Zeit der Ungewisheit 
des Entſchluſſes im Hannover wie folgt.*) 

„Einige wohlgeſinnte Leute waren über dies Broject der Ueber: 
funft des Kurpringen fehr beunrubigt; Andere dDagegen waren dariiber 
erfreut und es that ihnen leid, dak es nicht ausgejiihrt wurde. Denn 
Da es fiir ficher galt, daß die Königin dieſe Ueberfunft nicht Leiden, 
und demnach der Bring und feine Freunde wahrſcheinlich zu Maßregeln 


') Macpherson's Original papers vol. II, p. 615. 
2) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 512. Bom 23, Wpril/4. Mai. 
*) Lockhart Papers vol. I, p. 465. 
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der Gewalt greifen wiirden, jo wiirde der offene Bruch zwiſchen der 
Königin und jener Familie die Folge gewejen fein. Und da man 
nicht 3u beforgen hatte, daß die Macht der Königin nicht ausreidjen 
wiirde, Die Gegner gu iiberwaltigen, jo war e3 gleidjer Weife mehr 
als wahrſcheinlich, daß fie fic) offen fiir ihren Bruder erflart, ihn gu 
Hiilfe gerufen und dadurd) feine Herftellung beſchleunigt und geficert 
haben wiirde.“ 

Der pfälziſche Refident Steingens meldet dem General Sdjulen- 
burg: „Ich fan Ihnen verfidjern, daß, ungeadhtet aller ſchönen Ver— 
jpredjungen der Whig-Partei, das Parlament für den Unterhalt des 
Prinzen, wenn er wider den Willen der Königin gefommen ware, 
niemals aud) nur Cinen Pfennig bewwilligt hatte, und fann Ihnen 
ferner fagen, aus dem Munde gewidtiger Perſonen vernommen zu 
haben, dap, wenn der Pring in diejer Weije gefommen ware, der 
Prätendent ihm nur auf dem Fuße Hatte zu folgen braudjen, wn 
fiir fich alle diejenige Willigfeit zu finden, weldje der Verdruß und 
der Born eines injultirten Hofes und feiner Barter einflipen können.“!) 

Die Meinungen beiderjeits Hatten die Brobe der That nicht gu 
befteHen. 

Die Nachrichten, die von Harley in Hannover Her am 19. Mai 
in London eingetroffen, fauteten poſitiv in Betreff der Micht-Betheiliqung 
des Kurfiirften an der Forderung de3 Writ. Nur in Betreff der 
Kurfürſtin Sophie, auf deren Befehl Schütz fich berufen, konnte nod) 
ciniger Brweifel bleiben. Wir werden ſpäter ſehen, wie auch) diejer 
fich löſte. 

Die Meinijter Hielten, wie gu erwarten, dieje Nachrichten nicht 
geheim. Die Whigs und mit ihnen diejenigen Tories, welche die 
Heriiberfunft de3 Kurpringen mit Siderheit erwartet Hatten, waren 
jehr überraſcht und betroffen. Es ward ihnen ſchwer gu glauben, dah 
der Kurfürſt, der doc) gewuft Habe, dak Schütz unterwegs fei, vor 
der Ankunft desjelben fic) fo entjdjieden geaufert haben folle. Chen 
darum ließen fie noch nicht alle Hoffnung fahren. Wenn erft Schütz 
angelangt, wenn er dem Rurfiirften vorgetragen, was er jdjriftlich 


1) Die Werfe von Leibniz Bo. IX, S. 477. Vom 25. Mai/s. Juni. 
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und miindlid) gu iiberbringen habe: fo werde dennoch der Kurfürſt fich 
anders entſcheiden.!) 

, enn aber dies nicht gejdjehe, äußerten fic) die Whigs, fo feien 
aud) fie nicht gejonnen, fic) flanger bloß gu ftellen und zu opfern fiir 
einen Hof, der bis dahin in nichts fie unterftiigt Habe, und der fogar 
Den eingigen Schritt, den er endlid) in der Succeſſions-Sache gethan, 
zu behaupten fich nicht getraue.“?) 

Die Worte find von bejonderer Widhtigfeit gegenüber der damals 
und ſpäter oft wiederholten Behauptung Bolingbrofes, die nicht ohne 
Einfluß auf die englijde Geſchichtſchreibung geblieben ijt, daß der 
Kurfürſt unter dem Cinflufje der Whigs gehandelt, oder gar, wie er 
einmal fic) ausdrückt, fic) zum Parteihaupte derjelben gemacht habe.*) 

Rad) jenen Aeußerungen jdjeinen in London Viele nod) gemeint 
gu haben, daß der Sdhritt, den Schütz am 23. April gethan, dem 
Hofe von Hannover gugufdyreiben fei. Wnderen Lag der Hergang be: 
reits offener vor. Cin unbetheiligter Zeuge, der kaiſerliche Reſident 
Hoffmann, jagt weiter, am 22. Mai: ,, Fir Viele ift die Erklärung 
des Kurfiirften ganz zweifellos. Denn man weiß jest, daß Schütz zu 
der Forderung des Writ vom Kurfürſten keinen Befehl gehabt, ſondern 
lediglich von der Kurfürſtin-Witwe; oder vielmehr, es wird eigentlich 
geglaubt, Schütz habe nur den Auftrag gehabt, den Lord-Canzler zu 
fragen, warum er, bei der Eröffnung dieſes neuen Parlamentes, den 
Herzog von Cambridge nicht eben ſo wohl aufgefordert habe zu er— 
ſcheinen, wie alle anderen Pairs des Reiches. Schütz hat dieſen Befehl 
einigen der vornehmſten Whigs gezeigt. Dieſe haben ihm gerathen, 
keine Umwege zu machen, ſondern das Writ direct zu begehren, in der 
Zuverſicht, daß, wenn einmal dieſer Schritt gethan, der Kurfürſt, möchte 
es geſchehen ſein mit oder ohne ſein Wiſſen, ſich nicht entübrigen können 
würde, ihn gu behaupten.“) 

Inzwiſchen verlautete in London die Nachricht, daß Schütz in 
Hannover eingetroffen ſei. Die Spannung ſtieg aufs neue. Hinter 


1) Hoffmanns Bericht vom 22. Mar. 

2) So wörtlich Hoffmann im Berichte vom 22. Mai. 

%) Bergl. Bolingbroke’s letters vol. I, p. 210. — Works vol. I, p. 26; 
vol. LU, p. 135. 

4) Hoffmanns Bericht vom 22. Mai. 
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die anjdeinende Sicherheit de$ Hofes von St. James barg fich abermals 
die Gorge und die Furcht. Lord Paget reifte nicht ab. Cr ſprach 
offen aus, daß er feine Miſſion auf fich nehmen wolle, dic dem Hauſe 
Hannover misfallig oder dem Intereſſe der Succeſſion zuwider jei.') 
Die Coalitions-Partei vom 2./13. April Hielt an ihrer Hoffnung feft. 
Der nächſte Pofttag war der 13./24. Mai. Er brachte Briefe aus 
Hannover fiir den Staats-Secretär Bromley. Sie meldeten, dah 
Schütz nad) jeiner Ankunft in Hannover nicht vorgelaffen fei, dak der 
Kurfiirjt jeinem eigenmiadtigen Gejandten die erbetene Audienz abge- 
ſchlagen habe. Bromley beeilte ſich dieje Nachricht zu verfiinden. Sie 
erregte Ddiejenigen, die an Dem Rathe fiir Schütz Theil genommen, in 
jehr lebhafter Weiſe. ,, Wenn der Kurfürſt, rief der Herzog von Argyle 
aus, in jolder Weije uns ſtecken läßt, wenn er fich weigert eine Ge- 
legenheit gu erfafjen, die jo giinftig ijt, jo leicht, unſeren Gejeben fo 
jehr entſprechend, wenn er nach Wem, was wir fiir ifn gethan, fo 
uns opfert, un3 der Wuth unferer Feinde preis gibt: jo haben wir 
feine andere Zuflucht mehr als den Sprung auf die entgegengejebte 
Seite: namlid) den Prätendenten einguladen, Heriiber gu fommen auf 
erträgliche Bedingungen und ohne cine franzöſiſche Armee.“?) 

Aehnlich fpradjen Wndere fich aus. Indeſſen zwiſchen den Aeuße— 
rungen leidenſchaftlicher Erregung und dem Vollzuge des Sprunges 
behauptet, der Regel nad), die Ueberlegung ihr Recht. Viele auch 
vermodjten nocd nicht den Glauben gu faffen. Sie bezeichneten die 
Nachrichten Bromleys als Fiction.*) Crit die nächſte Pot, am 28. Mai, 
weldje die Briefe aus Hannover vom 22. Mai einliefern werde, fonne 
eine Entſcheidung bringen. Falle Ddiejelbe nicht giinftig aus, dann 
allerdings fet alles verforen.*) 

Die erſehnte Poft traf ein am 28. Mat. Sie bradjte aus Han- 
nover feine neue Nachricht. Mithin gewannen diejenigen Bromleys an 
Wahrſcheinlichkeit. 

Dagegen brachte dieſe Poſt vom 28. Mai ein Schreiben aus 
dem Haag, von Lord Strafford, an die Königin. 





i) Hoffmanns Bericht vom 25. Mai. 
) Macpherson's Original papers vol. II, p. 618. 
3) Wa. ©. 
4) HSoffmanns Bericht vom 29. Mai. 
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Auf die Kunde der Forderung de3 Writ hatte fich nämlich 
Strafford, mit weldjem die alte Kurfiirftin eine Danernde Correſpondenz 
unterbielt, an fie felber mit der Bitte gewendet, das Verfahren von 
Schütz nicht gut zu Hheifen.') Es gejdah am 4. Mai. Er Legte der 
Kurfürſtin fo ausführlich und aufrichtig jeine Anficht Dar, ohne jeglichen 
Vorwurf fiir fie, dak fie fic) entſchloß, diejen ir perſönlich anhäng— 
lidjen Tory über die Gachlage aufzuklären. Der von dem Herrn von 
Schütz geſchehene Schritt, erwiederte die Kurfürſtin, thue ihr um fo 
mehr leid, weil fie unfehuldiger Weiſe dagu Urjache gegeben habe. Sie 
habe ifm nämlich, ohne alle weitere Abſicht, nur den Wuftrag ertheilt, 
Den Lord-Cangler gu fragen, warum er nicht aud) dem Rurpringen 
das Writ eben jo zugeftellt wie den anderen Pairs. Sie habe dabei 
nicht im geringften vorausjehen finnen, dak Schütz von Ddiejem ihrem 
Befehle einen ſolchen Gebrauch machen und dadurd) der Königin zu 
einem fo grofen Mtisfallen Wnlo geben werde. Denn weder ihr, 
nod) dem Rurfiirften, fei es jemals in den Sinn gefommen, den Kur— 
pringen ohne die Genehinigung der Konigin hinüber fenden gu wollen.’) 

Auch diejer Brief ward in London nicht geheim gehalten. Der 
kaiſerliche Refident Hoffmann ſchließt ſeine Meldung dariiber mit den 
Worten: „Welches auch ift, wie fid) die Gade in der That befindet.“ 

Seder vorher etwa nod) mögliche Zweifel an der Loyalität der 
Kurfürſtin Sophie, an ihrer Nicht-Einmiſchung in britiſche Angelegen— 
Heiten, ohne Vorwiſſen der Königin, war durch diejen Brief gelöſt. 
Shre Uebereinftimmung mit dem Kurfürſten war dargethan. Die An— 
gelegenheit de3 Writ war erledigt. 

Nachdem nunmehr der Verlauf der gangen WAngelegenheit offer 
vorlag, meldet der faijerlicje Refident Hoffmann, am 8. Juni: „Es 
ift nicht gu bejdhreiben, wie fehr die Whigs, bejonders diejenigen, welche 
in der Schütziſchen Sache die Hand gehabt, über den Kurfürſten vor 
Braunſchweig-Lüneburg darum misvergniigt find, daß er nicht einmal 
die Riicfficht fiir fie gehabt, den Freiherrn von Schütz vor ſich fommen 
zu faffen, um vom ifm zu vernehmen, was er in ihrem Namen vor 
gubringen habe. Sie vertoundern fic) aud) nicht wenig, daß der 


') Das Sdjreiben bei Macpherson’s Original papers vol. IL, p. 600. 
) Hoffmanns Bericht vom 1. Juni. 
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Rurfiirft, nachdem er fic) auf die Sendung des Kurpringen nicht hat 
einlaſſen wollen, ſich nicht wenigſtens daraus bei der Königin ein Ver- 
dienſt gemacht hat, welcher ja doch dieſe Zurückhaltung höchſt wohl— 
gefällig hätte ſein müſſen. Der Kurfürſt habe alſo, ſagen ſie, durch 
ſein andauerndes Schweigen weder den Hof, noch die Whigs ſich ver— 
pflichtet.“ 

In der Wirklichkeit hatte aber doch der Kurfürſt nur ſein ſo oft 
ausgeſprochenes, und dennoch von ſo wenigen Zeitgenoſſen in England 
gewürdigtes Princip bethätigt, ſich in engliſche Angelegenheiten über— 
haupt gar nicht, weder nach rechts, noch nach links, einmiſchen zu 
wollen. 

Dagegen haben wir vernommen, daß er auf die Fragen, welche 
die Königin ihm durch ihren Geſandten Harley geſtellt, ſeine Antworten 
gegeben hatte. 


Die drei Briefe der Königin und der Tod der Kurfürſtin. 


Die Angelegenheit des Writ war durch die Behandlung, die der 
Kurfürſt ſeinem Geſandten Schütz hatte widerfahren laſſen, ſo wie 
durch die Worte der Kurfürſtin Sophie an Strafford ſo gut wie er— 
ledigt; aber vor der Königin Anna lag das Handſchreiben des Kur— 
fürſten, in Antwort auf dasjenige Der Königin vom 8./19. Januar, fo 
wie die im Namen beider kurfürſtlichen Hoheiten ausgeſtellte Denk— 
ſchrift. Die Schriftſtücke waren ſpäteſtens am 7./18. Mai zur Kennt— 
nis der Königin gekommen; denn von dieſem Tage iſt der Auszug 
datirt, den der kaiſerliche Reſident Hoffmann ſich von der Denkſchrift 
gemacht und nach Wien eingeſendet hatte. 

Es fragt ſich zunächſt, mit welchem ihrer Miniſter die Königin 
darüber zu Rathe ging. 

Im April hatte die Furcht der Königin vor den Whigs den 
Treaſurer Oxford bei ihr noch aufrecht gehalten. Bu der jacobitiſchen 
Einwirkung auf ſie, wie wir ſie von Berwick vernommen haben, kam 
dann die Stellung ihrer Miniſter zu der Angelegenheit des Writ. In 
der erſten Zeit, wo man den eigentlichen Sachverhalt nicht kannte, 
ward erzählt, daß Oxford bei der Königin wieder völlig in Gnaden 
ftehe, weil er fie gu iiberreden gewußt, dak das Heftige Auftreten 
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Bolingbrofes den Kurfiirjten gu der Forderung beiwogen habe.') Dies 
hielt nicht vor. Reichlich vierzehn Tage ſpäter beridjtet Cadogan an 
Bothmar: „Die Differengen zwiſchen Orford und Bolingbrofe find 
Heftiger alS je guvor. Ihre gemeinfamen Freunde verſöhnen fie fiir 
einen oder zwei Tage; aber dann bridt der Zank aufs mene aus. 
Die beiderjeitigen Anhänger geben vor, dah je ihr Haupt das Vertrauen 
und die Gunft der Königin befigt; aber es iſt unmöglich etwas Pofitives 
Daritber gu ſagen; denn in der letzten Beit hat ſich dies Spiel am Hofe 
jo oft gedreht wie der Wind. Thatſache ijt, daß dieje zwei Miniſter 
offen dahin tradjten einander gu ſtürzen, und da unter den Anhängern 
Derjelbe Zwieſpalt Herrjdjt wie unter den Hauptern, jo ift ¢3 ganz 
gewis, dag, wenn der Rurpring kommt, fie alle beide bald fallen 
werden. Ich darf hinzufügen, daß im Grunde der Treajurer dies 
Kommen nicht fehr übel nehmen wiirde, obwohl er das Gegentheil 
jagen mug, aus Furcht der Königin gu misfallen. Denn dieje kann 
von der Ueberfunft des Bringen nicht reden Hiren, ohne in Leiden: 
ſchaftliche Erregung zu gerathen, und dies defto mehr, je flarer fie 
wahrninunt, dak die Ration diejelbe lebhaft wünſcht.“ 

„Was id) Ihnen hier von den wirklichen Geſinnungen des Trea- 
ſurers jdjreibe, riifrt von feinem Bruder her, der fich dem General 
Erle dariiber ausgejprodjen, von welchem ic) es Habe. Zugleich bat 
Der Xreajurer, jeitdem jein Credit bei Hofe finkt, mit den Whigs an- 
gejponnen. Sie haben ihm geantwortet, daß, wenn er fiir Die Ueber: 
funft des Kurprinzen, iiberhaupt fiir die hannöverſche Succeſſion arbeiten 
wolle, fie nicht bloß das Vergangene vergefjen, ſondern auch fich be 
miihen werden, ihn im Amte und Stellung gu erhalten.“ *) 

Bei der WAbneigung der Königin gegen das Hans Hannover 
mufte derjenige der zwei Rivale, der anf dieſe Stimmung rechnete und 
fie anzufachen trachtete, die Oberhand behalten über denjenigen, welder, 
Direct und indirect, fic) bemithete, in Hannover als guter Freund an- 
gejehen gu werden. Gegen Ende deS Monates Mai (a. St.) war & 
offenfundig, da Ciner von den Zweien weiden müſſe. „Zwiſchen 


) Rreyenbergs Bericht vom 8. Mai, in Macpherson’s Original papers vol. U, 
p. G12. — Hoffmanns Bericht vom felben Tage. 
*) Maepherson’s Original papers vol. II, p. 620. 
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Orford und Bolingbroke, meldet Hoffmann, iſt es dahin gekommen, 
daß der Eine oder der Andere entlaſſen werden muß. Trifft es den 
Erſten, fo kann es wegen der Geldangelegenheiten nicht vor dem Ende 
des Parlamentes gejchehen; mit dem deren ware es eher möglich, 
wenn gleich auc) midjt ohne Schwierigfeit. Die Whigs wünſchen, daß 
zuerſt Bolingbrofe fallen mige, weil er geradezu fiir Frankreich und 
den Prinzen von Wales gefinnt fei, deſſen man Oxford nicht im Ver- 
dachte hat.“!) 

Bereits zwei Tage zuvor waren die Dinge weiter gekommen, als 
die draußen Stehenden erkannten. Und zwar hatten ſie ſich weiter 
entwickelt an jener Denkſchrift des Kurfürſten und der Kurfürſtin vom 
7. Mai. 

Der Kurfürſt hatte den Verſtoß ſeines Geſandten in der For— 
derung des Writ gegen die der Königin gebührende Rückſicht misbilligt, 
in Betreff der Form ihn öffentlich desavouirt; aber die Denkſchrift 
vom 7. Mai enthielt in den höflichſten und rückſichtsvollſten Ausdrücken 
nicht bloß Eine Forderung, ſondern eine Reihe derſelben. Das kur— 
fürſtliche Haus verlangte, daß der Prätendent in Lothringen nicht 
bleiben dürfe. Aber dieſen Aufenthalt hatte er gewählt auf den eigenen 
Wink der Königin. Die Kurfürſtin als präſumtive Thronerbin ver— 
langte eine Dotation. Aber die Königin hatte auf die erſte Denkſchrift, 
welche zu dieſem Zwecke reichlich ein Jahr zuvor der Geſandte Grote 
eingereicht, nicht einmal eine ſchriftliche Antwort ertheilen laſſen. Sie 
hatte auszuweichen geſucht durch das mündliche Angebot ihres Geſandten 
Harley, aus ihren Mitteln der Kurfürſtin ein Jahrgeld zu zahlen. 
Das Angebot war abgelehnt mit dem Hinweiſe auf das eigene Ver— 
halten der Königin als Prinzeſſin. 

Dazu kam dann noch die dritte Forderung, die unangenehmſte 
von allen, diejenige der Reſidenz eines Mitgliedes des kurfürſtlichen 
Hauſes in England. 

Die Forderungen dieſer Denkſchrift traten an die Königin heran 
offen und gerade, und doch dabei in den höflichſten Ausdrücken. Sie 
gingen nicht aus von einer Initiative des Hauſes Hannover, ſondern 
waren hervorgerufen durch die Frage und das Erbieten der Königin, 


1) Hoffmanns Bericht vom 1. Juni— 
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pom 8./19. Januar. Wir haben gejehen, wie Bolingbroke fich dieje 
Fragen ausgedadt, in der unverfennbaren Abſicht, dariiber gum 
Brude mit Hannover ju gelangen. Die Antworten boten zum Bruche 
feinen Anlaß. Sie ftellten Dagegen die Königin vor die Entſcheidung, 
verlangten von ibr, anftatt der bisherigen Worte, Realitaten, die über 
die Aufridjtigkeit ihres Willens in der Angelegenheit der Succeſſion 
feinen Zweifel mehr belafjen würden. 

Die Denkſchrift des Haujes Hannover vom 7. Mai lag der 
Königin Anna im Wege wie ein ſchwerer Stein des Anſtoßes. Es 
war fiir fie jehr wiinjden8werth, demfelben ausweichen gu können. 

Shr Berather Bolingbrofe meinte dafiir einen Weg gu finden. 
Der Gejandte Thomas Harley hatte in Hannover das Handſchreiben 
und die Denkſchrift in Empfang genommen. Er hatte eine Abſchrift 
eingejdhictt, Die vor Dem 7./18. Mai in London eingetroffen war. Er 
war dann mit feinem gangen Gefolge von Hannover aus aur Rückkehr 
aufgebrodjen, nidjt zur Zufriedenheit Bolingbrofes, der ausdrücklich an 
Strafford meldet, daß ev die Griinde dieſer Cile nidjt fenne.') Wher 
Harley war bis Crde Mat nod) nicht im London angefommen, hatte 
aljo Der Königin das furfiirftlidje Handſchreiben und die Denkſchrift 
vom 7. Mai im Originale nod) nicht iibergeben. Bis dieſes gejdah, 
war Die Regierung der Konigin Anna formell nicht verpflichtet, cine 
Runde diejer Denkſchrift zu haben. 

Bolingbrofe legte aljo der Königin den Blan vor, drei Hand- 
jdreiben nad) Hannover gu richten, an die Kurfürſtin, an den Kur— 
fiirften, an den Kurpringen, die ſämmtlich, ohne jener Denkſchrift zu 
gedenfen, im geraden Gegenfage mit derjelben ftehen follten. 

Es ijt bejonders merfwiirdig wie Bolingbroke, während er diejen 
Plan entiwarf, fic) nad) einer anderen Seite duberte. Wm 17. 28. Mai 
war das Schreiben Straffords eingegangen, welchem er dasjenige der 
RKurfiirftin Sophie an ihn beigelegt, mit dem Ausdrucke des Leidwejens 
der alten Fürſtin, dak fie unabfichtlich den Anlaß gegeben, die Ronigin 
gu kränken. Bolingbrofe antwortete auf das Schreiben Strafjords 
jofort mit den Worten: „Es ift mir heralich lieb, von Ew. Lordjdhaft 
gu vernehmen, dak gur Zeit nicht mehr daran gedadt wird, den 


') Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 534. 
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Herzog von Cambridge herüber zu ſenden, und ich bin darüber froh, 
weil ich der proteſtantiſchen Succeſſion wohl will. Parteien mögen 
ihre Rechnung finden in einem Zwieſpalte zwiſchen der Königin und 
dem Hauſe Hannover; aber ſicherlich iſt es das offenbare Intereſſe 
dieſes Hauſes, mit der Königin gut zu ſtehen, und, nach ihrem Tode, 
den Thron zu beſteigen unter der Mitwirkung der geſammten Nation, 
und nicht durch eine beſondere Geſellſchaft dazu befördert zu werden.“!) 
Bolingbroke fügt weiter eine Reihe Betheuerungen gegen den Verdacht 
einer jacobitiſchen Geſinnung bei ihm hinzu. 

Nachdem Bolingbroke ſich in dieſer Art zu dem Lord Strafford 
ausgeſprochen, deſſen perſönliche Beziehungen nach Hannover hin ihm 
bekannt waren, legte er, am nächſten Tage, der Königin die drei 
Briefe an die Mitglieder des kurfürſtlichen Hauſes vor. Sie unter— 
zeichnete. Derjenige an den Kurprinzen, Herzog von Cambridge, lautet 
wie folgt. 

„Mein Vetter. Nachdem ein Unglücksfall in der Familie des 
Lords Paget ihn gehindert, ſeine Abreiſe ſo ſehr zu beſchleunigen, wie 
er gewünſcht hätte, kann ich nicht länger zaudern Ihnen meine Meinung 
kund zu thun über das von Ihnen entworfene Project, ſich in meine 
Staaten zu begeben. Da mir zuerſt ein ſolcher Plan hätte mitgetheilt 
werden müſſen, ſo ſchmeichele ich mir, daß Sie ihn nicht ausführen 
werden, ohne meine Meinung zu vernehmen. Wie immer dem ſei, 
ich weiß was ich meiner Würde ſchuldig bin, ſo wie der Zuneigung, 
die ich für das kurfürſtliche Haus hege, dem Sie entſtammen, und 
endlich meinem Wunſche, daß dasſelbe die Succeſſion nach mir erlange. 
Dieſe Verpflichtung legt mir auf Ihnen zu ſagen, daß für die Ruhe 
meiner Unterthanen und dem Rechte der Succeſſion in Ihrer Familie 
nichts nachtheiliger und folglich bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
nichts mir weniger angenehm ſein kann als ein ſolches Vorgehen. Ich 
bin mit vieler Zuneigung“ u. ſ. w. 

Das Schreiben an den Kurfürſten lautet wie folgt.*) 


1) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 530. Bom 18,/29. Mai. 

2) Dies Schreiben, welches damals nidjt wie die zwei anderen, zur öffentlichen 
Runde gelangte, findet fid) in englifder Ueberfetung bei Macpherson's Original 
papers vol. ll, p. 621, 
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„Herr Bruder. Da das Geriicht fic) mehrt, dak mein Vetter, 
Der Kurprinz, beſchloſſen Hat hierher zu fommen, um, bei meinen Leb- 
sciten, im meinem Königreiche fich niedergulafjen, fo halte ich es micht 
fiir rathjam einen Angenblic zu verlieren, um Ihnen über eine Sache 
von dieſer Wichtigfeit gu ſchreiben und meine Wnfichten mitgutheilen.“ 

„Ich geftehe Ihnen aljo gang offen nicht fajjen zu können, daß 
cin Fürſt von emer ſolchen Einſicht und ſolchem Scharfblicke wie Cw. 
kurfürſtliche Hoheit, jemals zu einem derartigen Verjuche mitzuwirken 
vermöchte. Ich halte Sie fiir zu gerecht um gu geftatten, daß in 
mein Souveränetäts-Recht ein Cingriff gefdhieht, den Sie in Betreff 
Shres eigenen nicht zulafjen wiirden. Ich bin feft überzeugt, dak Sie 
nicht die geringfte Schmälerung Bhrer Autorität dulden wiirden: ich 
meinerſeits bin in diejer Beziehung nicht weniger feinfiihlend, und, wie 
unheilvoll aud) die Conjequengen fein migen, ic) bin entjdjlofjen, einem 
Projecte, welches meiner königlichen Autorität guwider, entgegen zu 
treten.“ 

„Ew. furfiirftliche Hoheit find gu gerecht, um mir das Zeugnis 
zu verjagen, daß ich, bet allen Gelegenheiten, Beweije meines Wunſches 
gegeben habe, dak Shr Haus an meinen Kronen ſuccediren möge. 
Ich empfehle jederzeit meinem Bolfe dieſe Succejfion als den ficherjten 
Pfeiler der Religion und der Gejege des Königreiches. Ich wende 
alle meine Gorgfalt dahin, daß nichts vermögen ſoll, dicje Eindrücke 
aus den Herzen meiner Unterthanen auszutilgen. Wllein eine Ver— 
ringerung der Wiirde und der PBrarogative der ſouveränen Perjinlich- 
feit, Die gur Beit die Krone trägt, fann mht gejdehen, ohne zugleich 
einen gefährlichen Abbruch an den Rechten der Nachfolger nach fich 
zu gichen. Deshalb zweifele ich nicht, dak Sie, mit Ihrer erprobten 
Weisheit, Dem Verſuche eines ſolchen Schrittes zuvorkommen, und mir 
cine Gelegenheit geben werden, die Berfiderungen der aufrichtigften 
Freundſchaft zu erneuern, mut welcher id) bin“ u. ſ. w. 

Das dritte Schreiben war gerichtet an die Kurfürſtin Sophie. 
Wegen der Conſequenzen, die gerade dies Schreiben hatte, iſt es beſſer, 
jede Alterirung, die es durch eine Ueberſetzung erfahren könnte, zu 
vermeiden und es im Originale hier folgen zu laſſen.!) 


1) Mus dem Britiſh Muſeum. Add. Ms. Nr. 4903. 
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La reine Anne à I'Electrice Sophie. 
St. James, le 19 May 1714 (St. V.). 


Madame ma Sceur et Tante. 


Depuis que le droit à la succession de mes royaumes a 
été declaré appartenir & vous et à votre famille, il s'est tousjours 
trouvé des personnes mal-intentionnées qui, par des veues par- 
ticulieres pour leur propre interest, sont entrées dans des mesures 
pour attirer dans mes Etats, méme pendant ma vie, un Prince 
de votre sang. Je n’ay pũ m'imaginer jusqu’A present que ce 
projet efit été si loin, et quil efit pi faire la moindre impression 
sur votre esprit: mais comme j’ay appris depuis peu par les 
bruits publics qui se repandent avec tant de promptitude, que 
Votre Altesse Electorale est aussi de cet avis, il est important 
pour la succession de votre famille que je vous dise qu'une telle 
conduite pourroit certainement avoir des suites prejudiciables a 
cette succession méme, qui ne peut étre en seureté qu’autant 
que Je Souverain qui porte actuellement Ja Couronne, en defendra 
les droits. Il y a icy (et c'est ce qui cause tout notre chagrin) 
une multitude d’esprits turbulents; je vous Jaisse 4 penser quel 
trouble ils seroient capables d’exciter, s'ils avoient quelque pre- 
texte de machiner une revolte: ainsi je me flatte que vous ne 
consentirez & rien qui pfit troubler mon repos ou celuy de 
mes sujets. 

Faites-moy connoistre avec la méme sincerité que j’en ay 
agi 4 votre égard, ce que vous croyez que l’on doit faire pour 
asseurer encore d’avantage cette succession: j’y concourray avec 
zele, pourveu que cela ne soit point au prejudice de ma 
dignité que jay resolu de maintenir. Je suis avec beaucoup 
d'affection ete. 


Außer den dret Schreiben der Königin überbrachte der Courier 
nod) cin viertes, von dem Grafen Oxford an den Kurfiirften, erfiillt 
von feinen üblichen BVerfidjerungen. „Jedermann weif, jagt er darin, 
daß ich Ihrer Succeffion unabanderlid) ergeben bin. Nichts kommt 
für mich damit in Vergleich; weil ich weiß, daß ich durch den Eifer 
für den Dienſt Ihres durchlauchtigen Hauſes mir das Wohlgefallen 
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der Königin erwerbe. Deshalb glaube ich bei Cw. königlichen Hoheit 
Glauben zu finden, indem ich Ihnen unterthänig meine aufrichtige 
Meinung ausſpreche, daß die Königin von ganzem Herzen für Ihre 
Succeſſion geſinnt iſt.“!) 

Was immer man über ſolche Verſicherungen Oxfords urtheilen 
mochte: aus dem ganzen Schreiben ging hervor, daß er den Inhalt 
derjenigen Der Königin nicht kennen fonnte, und dak daher nicht mehr 
er der erfte Berather der Königin war, fondern Bolingbrofe. 

Der Courier mit diejen Briefen traf in Hannover ein am 
5, Suni (n. St.). Der nächſte Eindruck, den fie madjten, fo wie über— 
Haupt der Stand der Sache dort, ergibt fic) aus einem Schreiben der 
Kurprinzeſſin Caroline an Leibniz in Wien, welder von da aus feine 
Wiinjdhe fiir die Ueberjendung des Rurprinzen nad) Cngland ausge— 
jprodjen hatte. Der Brief, vom 7. Juni, fautet wie folgt.?) 

„Von allen den Vortheilen, welche den Kurprinzen erwarteten, 
ift Der eingige, Der mir zu Theil geworden, der Brief, den Sie an 
mic) geridjtet haben. Der Kurpring ift Ihnen fehr dafür verpflichtet, 
daß Sie an feiner Sache fo lebhaften Antheif genommen. Es wire 
zu wünſchen gewejen, da alle Welt darüber eben jo gedadht hatte. 
Dah es nicht gejdhehen, liegt nidjt an dem Rurpringen, nod) an anderen 
rechtſchaffenen Leuten Hier. Cr Hat Himmel und Erde in Bewegung 
geſetzt, und ic} jelber Habe darüber jehr nachdrücklich mit dem Kur— 
fiirften gejprodjen. Wir find in der Krifis gewejen bis vorgejtern, 
wo ein Courier drei Handſchreiben der Königin überbracht hat, fiir 
die Kurfiirftin, den Kurfiirften, den Kurprinzen. Dieje Briefe, abgefabt 
mit einer Heftigtcit wie fie de3 Lords Bolingbrofe wiirdig ijt, belafjen 
dem Kurpringen faft feine Hoffnung mehr, feinen Sig im Oberhauje, 
jeinem Rechte gemäß, eingunehmen.“ 

„Ich weiß nicht was die Welt über das bisher von uns beob— 
adjtete Verhalten urtheilen wird. Ich beflage nicht fo ſehr den Verluſt, 
den vielleicht dieſes unſer Verhalten uns guzieht, als daß wir in gewiſſer 
Weife das Intereſſe unferer Religion, die Freiheit Curopas, und jo 
viele brave und ebrlidje Leute in England preis gegeben Haben. Mew 


1) Britifh Muſeum. Add. Mss. Birch papers vol. 4107. 
2) Die Werke von Leibniz, Bd, IX, S. 452. 
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einziger Troſt befteht darin, daß ich den RKurpringen alles habe auf— 
bieten fehen, um dieje Erlaubnis gu erlangen. Die Kurfiirftin ijt ihm 
beigetreten, und fie wollen jegt die von Der Königin erhaltenen Briefe 
nad) England jdjicfen.“ 

„Der Kurprinz Hat mir anfgetragen, Sie yu bitten, dem Prinzen 
Eugen von Savoyen feine Empfehlungen auszurichten und ihn inſtändigſt 
gu erjudjen, nidjt dem Kurprinzen in diefer Sache etwas zur Laft gu 
legen. Er erinnert fic) jehr wohl, was der Pring Cugen vor zwei 
Sahren ihm gerathen (S. 360). Und wenn es von ihm abgehangen, 
jo hätte er von Anfang an den Rath eines fo hod) von ihm verehrten 
Mannes ausgefiihrt. Wher e8 ift alles vergeblich geweſen.“ 


„Ich fiir mid) alte mich an die Ueberzeugung, daß die Vor— 
fehung alles zu unjerem Beften lenkt, und Shre Cinleitung zur Theodizee 
ijt eine wahre Stiige fiir mid). Kurz, niemals ift mir ein Kummer 
fo ſcharf und fo unerträglich erſchienen wie diefer. Ich fiirdhte fiir 
Die Gejundheit des Kurpringen und vielleicht fiir fein Leben. Hoffent- 
lic) fommen Sie nun bald wieder gu uns” u. ſ. w. 


Nicht fiir des Kurpringen Leben war 311 fiirchten, fondern fiir 
Dagjenige eines anderen Mitgliedes der Familie. 


Die Kurjiirftin Sophie, geboren am 13. October 1630, damal3 
alfo im vierundad)tzigften Lebensjahre, erjreute fic), ungeadhtet dieſes 
Alters, der Regel nad) einer guten Gejundheit, welche fie gu erhalten 
beftrebt war durch Seelenruhe und forperlidje Bewegung in den aus— 
gedehnten Garten von Herrvenhaufen. Für ihre Geiftesfrifche zeugte 
Die ansgedehnte Correjpondeng, der Regel nad) eigenhindig. Der Lefer 
Diejes Werkes wird fich ver|chiedener Aeußerungen von ihr evinnern, 
Die nidjt Zeugnis ablegen fiir ein Trachten nad) der engliſchen Krone. 
Sp namentlich nod) im März 1708 (Band XIII, S. 43 u. f.). In dem 
Bujammen-Leben jedoch mit der Frau ihres Enkels, der ihr an geiftiger 
Befihigung ebenbiirtigen Kurpringejfin Caroline, weldje die Ausſicht 
auf die engliſche Krone mit lebhafter Neigung erfaßte, fdjeint and) die 
Kurfiirftin weniger fiir fich felber als fiir ihre Descendenz fid) derjelben 
mehr gugewendet gu haben. Es fag ihr am Herzen zur Klarheit dar- 
iiber zu fommen, was am Ende die Konigin Anna wolle, ohne jedoch 
Derjelben ju nahe gu treten. Bur Antwort mun auf den guten Willen, 
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Den fie im jenem Briefe an den Grafen Strafford bethatigt, erhielt fic 
das von Bolingbroke abgefaßte Sdjreiben. 


Der Ton desfelben kränkte fie tief. Sie brach gu ihrer Staats- 
Dame, Der Gräfin von Biideburg, in die Worte aus: , Die Sache 
wird mich franf machen. Ich werde fie nicht iiberwinden.“ — „Aber, 
fagte fte Dann, ich will dieſen gnädigen Brief der Welt fund machen, 
Damit Jedermann fehen kann, dak es nicht meine Schuld ijt, wenn 
meine Kinder um dieſe Kronen fommen.“') — Bu der That verftattete 
fie dem Irländer Molineux, der im Auftrage Marlboroughs nad) 
Hannover gekommen war, Ubjdhriften zu nehmen, fowohl von dem 
Briefe der Konigin an fie als von demjenigen an den Rurpringen, 
und an Marlborough eingujchicen.?) 


Das Unwohlſein, von dem die Kurfiirftin befallen war, ſchien 
indefjen vorüber gu gehen, fo daß fie fid) am 8. Juni, dem dritten 
Tage nad) dem Empfange jenes Schreibens, im Stande fiihlte, am 
AUbende ihren gewohnten Spazgiergang im Garten von Herrenhaujen gu 
unternehmen. Sie ſchritt einher, zwiſchen der Kurprinzeſſin und der 
Grafin von Biiceburg, lebhaft mit ihnen fic) unterhaltend. Auf ein: 
mal wurde ifr Gang ſchwankend. Auf die bejorgte Frage der Frauen 
erwwiederte fie, die Hand auf den Magen legend: ,,Hier! Hier!“ — 
Zugleich begann es gu regnen. Bene ſchlugen vor, fic) in einen der 
fleinen gemalten Bavillons dort zurückzuziehen; aber kaum hatte die 
RKurfiirftin zehn Schritte gemadjt, um den nächſten derfelben zu er- 
reichen, als fie ausrief: „Ich befinde mic) jehr ſchlecht: reicht mir die 
Hand." Es waren ihre legten Worte. Im felben Augenblicke ſank fie 
gujammen, und fofort trat der Tod ein.*) 


„Niemals, ſchließt Molineux feinen Bericht an Marlborough, ijt 
eine Fürſtin jo tief betrauert gejtorben, und ic) beflage unendlich die 
Dienerjdaft, die lange um fie geweilt Hat, wo ich, der id) nur Cinen 


1) Die Werfe von Leibniz Bod. IX, S. 459. 

2) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 360. Das Sdhreiben von Molinewy. 

3) Aus dem Sehreiben der Gräfin Bückeburg. Die Werfe von Yeibniz Bo. 1X, 
S. 460. Die davauf gepriigte Medaille gibt genau den Crt an. Cine Beſprechung 
des Ortes bet Malortie: Beiträge zur Geſchichte des B. LY. Hauſes und Hofes, 
Deft 1, S. 47. 
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Monat lang die Ehre gehabt, von ihr gefannt zu werden, mich bei 
dieſem Beridjte Der Thränen faum enthalten kann.“!) 

Die Worte dieſes Irländers entipredjen der Wahrheit. Es mag 
wenigen Menſchen bejchieden fein, cin foldjes Vollmaß der Liebe und 
Anhänglichkeit bei Anderen fic) gu erwerben und gu bewahren, wie die 
RKurfiirftin Sophie, die man auc) in England nur als the good old 
Electress benannte. Cine Beugin deſſen ijt vor Wllen ihre Nichte, 
Die Herzogin Clifabeth Charlotte von Orleans, die in ihrer Jugend 
mehrere Jahre unter der Obhut der Tante verbradjt “hatte. Selber 
bereits Grofmutter, jdhreibt die Hergogin, im Jahre 1705: „Nichts 
in Der Welt ift mir Lieber alS ma tante: meine Kinder und Kindes— 
finder kommen da nicht bei.“*) Diefe Gefinnung der Anhänglichkeit 
an die Kurfürſtin durchweht alle die zahlreichen Correfpondengen der 
Herzogin. Sie jtand darin nicht allein. Derjelben Gefinnung waren 
ihre Halbjcdhweftern, die Raugrafinnen gu Pfalz, von denen die cine, 
Louije, eine Reihe von Jahren Oberſt-Hofmeiſterin der Kurfürſtin ge- 
wejen war. An dieſe daher, die gufallig wenige Tage vor dem Un- 
glücke nad) Franffurt am Main verreift war, vidjteten fic) von Hohen 
und Niederen zahlreidje Xrauerbriefe tief empfundener Klage.*) 


Verhalten de3 Kurfiirften. 


Sogleich nad) dem Tode der Grofmutter liek der Kurpring feinen 
Vater erjudjen, ihm allein in jeinem Zimmer feinen Schmerz aus- 
jprechen zu Ddiirfen. Es geſchah und es erfolgte die Ausſöhnung 
zwiſchen Vater und Sohn.) Cinige Wochen jpater meldet cine der 
Damen de3 Hofe3 an die Raugriifin: „Der gejammte Hof lebt in der 
ſchönſten Cinigfeit, und es ijt eine wahre Freude Vater und Sohn 
beijammen gu ſehen.“) 


1) Coxe’s Marlborough vol. III, p. 361. 

2) Bibliothef ded literarifdjen Bereines in Stuttgart, Bd. LXXXVIII, S. 407. 

3) Jm Gräflich Degenfeld-Schonburgijden Archive. 

4) Sdreiben dev Frau von BVennigfen, vom 20. Juni, an die Raugrifin, im 
vorgenannten Archive. — Aehnlich Schulenburg an Leibniz, Werfe Ud. IX, S. 484. 
— Robethon an ‘Bolwarth in Marchmont papers vol. II, p. 401 und 405. 

*) Frau von Bennigfen an die Raugrifin, 26. Juli. 
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Die Ausſöhnung zwiſchen Vater und Sohn in Hannover mufte 
zur nächſten Folge haben, dah, da das furpringlide Paar fiir die 
Succeffion in Grof-Britannien den lebhafteſten Cifer bethatigte, fortan 
aud) Der Kurfürſt nachdriicflicher als bisher fiir diefelbe eintrat. Dazu 
fam Das eigene verlebte Ehrgefühl. Wir Haben einige Monate früher 
von dem ifn beobachtenden General Schulenburg das Wort vernommen, 
daß der Kurfürſt, wenn es nuit Ehren geſchehen könnte, die Ausſicht 
auf die engliſche Succeſſion aufgeben würde. Dies iſt die Meinung 
Schulenburgs, für die doch eine directe Aeußerung des Kurfürſten nicht 
vorliegt. Aber angenommen auch daß die Meinung richtig ſei, ſo 
machten die drei Briefe der Königin dem Kurfürſten einen Verzicht 
mit Ehren unmöglich, legten vielmehr ihm die Ehrenpflicht auf, nun 
erſt recht mit Nachdruck zu beharren. 

Denn die drei Briefe dürften für den Wunſch des Bruches, der 
aus jeder Anklage und jeder Drohung derſelben athmet, wohl kaum 
als eine geſchickte Leiſtung anzuſehen ſein. Weil der Verfaſſer die 
Sache ſelber, gegen die er ankämpfen will, die Denkſchrift vom 7. Mai, 
oder ihren Inhalt nicht nennt, ſondern völlig verſchweigt, bleibt ihm 
als einziges Fundament ſeiner Anklagen das armſelige des bruit public. 
Eine ſolche Anklage forderte als Antwort den Hinweis auf die Denk— 
ſchrift heraus, und die nachdrückliche Bitte, daß man dieſe leſen und 
darauf einen Beſcheid ertheilen möge. Die Briefe drohen mit Gefahren 
fiir Die Succeſſion. Aus dieſen Drohungen blickt der Wunſch des 
Verfaſſers der Briefe hervor, ſie zu verwirklichen. Aber die Drohungen 
enthalten zugleich doch auch wieder die Anerkennung der Succeſſion. 
Und darum verſtrickte ſich die Königin, indem ſie die Briefe unterzeichnete, 
immer aufs neue in die Unwaährheit der Betheuerung, daß ſie dieſelbe 
wolle. Die Briefe ſelbſt alſo boten die Handhabe, die Königin beim 
Worte zu nehmen. 

Es ward damit keine Beit verloren. Bereits am 31. Mai/ 11. Suni 
zeichnete Der Kurfürſt cine vorläufige Autwort, mit der Meldung, daß 
der Tod ſeiner Mutter, den er in gebührender Form durch einen 
eigenen Geſandten kund thun werde, ihn nöthige, die eigentliche Ant— 
wort um einige Tage zu verſchieben. Die Ernennung dieſes Geſandten 
erfolgte ſchon am nächſten Tage in der Perſon des Freiherrn von 
Bothmar, der zwei Jahre zuvor die gewichtige Denkſchrift gegen die 
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Damalige geheime Unterhandlung mit Franfreid) in London überreicht, 
Damal$ Gejandter im Haag.') Die eigentliche Antwort erfolgte am 
4./15, Suni, und lautet wie folgt.?) 

„Madame. Ich Habe da8 Schreiben empfangen, mit weldjem 
Ew. Majeftat, am 30. de8 vorigen Monates, mic) beehrt haben, und 
Deffen Anhalt mir eben fo viele Ueberraſchung wie Betrübnis verurfacht 
Hat. Ich hatte gehofft, Cw. Majeſtät die iiberzeugendften Beweiſe 
meines Refpectes fiir Ihre königliche Perjon und meiner Erfenntlichfeit 
für Ihre Gitte gegeben zu haben. C3 fann Ew. Majeſtät nicht un- 
befannt jein, daß ic) mid) ftets mit dem äußerſten Vertrauen auf die 
Weisheit Ihrer Regierung verlafjen habe, ohne den geringften WAntheil 
an dem Barteigetriebe gu nehmen, viel weniger denn dasfelbe gu er- 
muthigen, und dag ic) immer gewünſcht habe, dak Ihre Autorität 
und Ihre finigliden PBrarogativen im vollen Glanze verblieben, da ja 
nad) Cw. Majeſtät Niemand daran ein höheres Intereſſe haben fann 
al$ ic) und mein Haus. Es ift mir fo wejentlich, die Chre Ihrer 
gnädigen Geſinnung zu cultiviren, daß es natürlich ift zu denfen, die 
Anweſenheit eines Prinzen meines Hauſes in Ihren Königreichen könne 
niemals einen anderen Zweck haben, als das gute Einverſtändnis 
zwiſchen den zwei Höfen zu befeſtigen, und Ew. Majeſtät alle mög— 
lichen Dienſte zu leiſten. Wenn Ew. Majeſtät ſich die Mühe geben 
wollen, die Augen auf die Denkſchrift zu werfen, welche ich dem Herrn 
Harley habe übergeben laſſen, ſo werden Sie daraus erkennen, mit 
welcher Aufrichtigkeit ich mit Ew. Majeſtät alles dasjenige zu verein— 
baren wünſche, was für die Befeſtigung der geſetzlichen Succeſſion noch 
für nothwendig erachtet werden könnte.“ 

„Ich erſuche Ew. Majeſtät, dieſen jo wichtigen Intereſſen die— 
jenige Aufmerkſamkeit zu beweiſen, welche ſie verdienen, und überzeugt 
zu ſein, daß niemals etwas im Stande ſein wird, den Reſpect zu 
alteriren, mit welchem ich bin Ew. Majeſtät unterthänigſter und ge— 
horſamſter Diener Georg Ludwig, Kurfürſt.“ 


1) Bothmar an Robethon in Macpherson's Original papers vol. I, 
p- 625. 

2) Beide Briefe in englifder Ueberfesung, die dem franzöſiſchen Originale ent- 
fpridjt, in Macpherson’s Original papers vol. II, p. 623. 
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Das Sajreiben des Kurprinzen [autet wie folgt.') 

» Madame. Wus dem Sehreiben vom 30. vorigen Monates, 
mit welchem Cw. Majeſtät mich beehrt, habe icy mit tiefem Schmerze 
erjehen, daß mar getradjtet hat mid) bet Ihnen in Verdacht gu bringen 
und mid) darguftellen als ware ich fähig, Verwirrung zu erregen und 
Parteiungen in Ahren Königreichen gu ernuithigen. Da dies Abſichten 
jein wiirden, an die aud) nur gu denken ic) mir nicht verzeihen könnte, 
jo möchte ich ſehnlichſt wünſchen, in der Lage gu jein, Cw. Majeſtät 
das Gegentheil darzuthun und näher von Ihnen gefannt zu werden. 
Nach meiner Ueberzeugung wiirde mein Verhalten Cw. Majeſtät bald 
bewegen, mir Gerechtigfeit widerfahren gu lafjen, und mir die Ehre 
Shrer qnadigen Gefinming gu gewahren, welche id) immer mit dem 
lebendigſten Eifer erftreben wiirde. Der ich mit allem Rejpecte ver- 
harre, Madame, Cw. Majeſtät unterthinigfter und gehorjamfter Diener 
Georg Auguſt.“ 

Die zwei Schreiben wiejen aljo nicht bloß die Anklagen und 
Drohungen jener drei Briefe der Königin zurück, jondern wiederbholten 
qerade Das was dieſe drei Hatten vermeiden wollen. Wile Höflichkeit 
des furfiirftlidjen Schreibens umbiillte nur die cine Forderung der 
Antwort auf feine Denkſchrift. Diefe redete nur im Allgemeinen von 
der Ueberfunft cines Prinzen de$ Haujes, der ja auch der jiingere 
Bruder des Kurfürſten, Herzog Ernſt Auguſt, hatte jein fonnen. Das 
Schreiben des Kurprinzen fprad) direct und Daher im geraden Gegen- 
jage mit Demjenigen Der Konigin, den Wunſch aus fjelber gu kommen. 

Um felben Tage unterzeichnete der Kurfürſt als nunmehriger 
prajumtiver Thronerbe die drei gleich lautenden Documente, dure 
weldje er, gemäß der Regentſchafts-Bill vom October 1705, neben den 
fieben Grok-Wiirdentragern, die beim Tode der Königin Anna im 
Umte fein rwiirden, eine Wnzahl anderer Lords gu Weitgliedern der 
Regentſchaft bis gu jeiner perjontichen Ueberkunft ernannte. Endlich 
gcidynete er am felben Tage zwei Vollmadten fiir ſeinen Gejandter 
Bothmar, fiir den Fall des Tode3 der Königin wahrend der Anweſen— 
Heit desſelben in England, die cine, wenn alles ruhig verliefe, die 
andere, wenn der Prätendent die Gucceffion ftreitig madjte. Bei der 


') Maepherson’s Original papers vol. Il, p. 626. 


Bom Frieden von Utrecht, 1713, bie yur Könung Georgs LE, 1714. 593 


Unterzeidjnung dieſer Vollmadjten mochte der Kurfürſt nod) nicht 
wiſſen, daß fie, weil eventuell ausgeſtellt, nach dem engliſchen Geſetze 
keine Gültigkeit Hatten. 

Zunächſt haben wir den Verlauf der Dinge in London weiter 
zu beobachten. 


Weiterer Verlauf der Dinge in London, im Juni. 


Bereits im Laufe des Monates Mai wurden Vermuthungen 
laut, daß im Cabinet der Königin Beſchlüſſe gefaßt würden, von denen 
der in Stellung und Rang erſte Miniſter, der Treaſurer Oxford, vor- 
her feine Kinde Habe. Am 12. 23. Mai regte Sir William Wyndham, 
ein Freund Bolingbrofes, Kangler der Schatzkammer, im Unterhauſe 
eine Bill an gegen das Wachsthum des Schisma und fiir die beffere 
Sicherheit der Kirche von England. Auf die Zuftimmung der Mehr— 
Heit ward die Bill eingebracht am 21. Mai/l. Juni. Der Zweck der- 
jelben war, nicht bloß den bereits beftehenden Gejesen fiir die Be- 
ſchränkung des politiſchen Cinflufjes der Difjenters mehr Nachdruck zu 
verleihen, ſondern auch ihre Grundſätze auszutilgen, indem die Bill 
die Diſſenters unfähig machte, irgendwie ſich am Unterrichte der Jugend 
zu betheiligen. Es ſolle fortan in Groß-Britannien Niemand eine 
öffentliche oder Privatſchule halten, oder überhaupt unterrichten, der 
nicht zuvor die Erklärung unterzeichnet, ſich zur Hochkirche zu halten, 
und auf Grund derſelben von dem Biſchof der Diöceſe die Erlaubnis 
erhalten habe. Das Zuwider-Handeln ſolle mit Gefängnis beſtraft 
werden. 

Man ſah den Entwurf an als die gemeinſame Arbeit von Bo— 
lingbroke und Atterbury, dem jacobitiſch geſinnten Biſchofe von Rocheſter, 
in der Abſicht die Hochkirchlichen feſt zu einigen, andererſeits der 
Königin, welcher für die Hochkirche niemals zu viel geſchah, einen 
Gefallen zu thun. Die Aufrichtigkeit des Eifers für die Hochkirche bei 
Bolingbroke, dem ſpäteren Lehrmeiſter Voltaires, läßt allerdings einigem 
Zweifel Raum. Der Jacobit Lockhart gibt die Abſicht Bolingbrokes 
beſtimmter an mit den Worten: „Er wollte eine That vollbringen, 
die ihm die Hochkirchlichen gewann und zugleich den sie Orford 


Kopp. Fall d Hauſes Stuart u Succeffion db. Haufed Hannover. XIV. 
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in Die Nothwendigfeit brachte, ſich nach der einen oder der anderen 
Seite gu erfliren.“') 

Da Oxford einer presbyterianijdjen Familie entftammte und 
mebhrere jeiner nahen BVerwandten noch derjelben Ridjtung angeborten, 
jo ſchien es ſchwer denfbar, dak er einem foldjen Gejege zuſtimmen 
werde. Auf der anderen Seite aber ſtand die Klippe des Misfallens 
der Königin. 

Die Reden gegen dieje Bill im Unterhauje von Seiten der 
Whig-Partei waren ſehr nachdrücklich, namentlich vor der dritten Leſung. 
Sie bringe, ſagte man, über die proteſtantiſchen Brüder eine eben ſo 
ſcharfe Verfolgung, wie die erſten Chriſten ſie von den heidniſchen 
Kaiſern erlitten, namentlich von Julian Wpoftata.2) Aber Bolingbroke 
durfte nicht bloß auf ſeinen Anhang rechnen, ſondern auch diejenigen 
Tories, welche im der Angelegenheit der Succeſſion mit der Whig-Partei 
qingen, wollten in dem Gifer fiir die Hodhfirde Niemandem nad 
ftehen.*) Mach) langen Erörterungen ftimmten 257 fiir die Bill und 
126 dagegen. Sir William Wyndham bradte demgemak die Bill an 
das Oberhans, 1./12. Suni.) 

Die Kunde, daß Orford zu den dret Handjdhreiben der Königin 
nad) Hannover, vom 19. 30, Mai, nicht gugezogen fei, mochte nod 
fiir einige Tage nur im engeren Kreiſe bleiben; aber bereits an jenem 
1./12. Sunt verlautete eine neue Thatſache, weldje andeutete, nad 
welder Seite die Wage des Vertranens der Königin ſich neige. Es 
hie, dak nicht Lord Paget als Gejandter nach Hannover gehen werde, 
jondern Lord Clarendon, ein Vetter der Königin, Enfel des einſt bee 
riifmten Lord-Canglers. WS den Grund der Veranderung nahm man 
an jene Aeußerung Pagets, daß er einen in Hannover misfalligen 
Auftrag nidjt auf fic) nehmen werde. ,, Von einem ſolchen Serupel, 
meldet dev faijerlidje Reftdent Hoffmann, ift Lord Clarendon frei, 
vielmehr gu Wem fähig.““) Bothmar im Haag, der bereits am 
16. Juni dte Kunde diejer Ernennung hatte, warnte nach Hannover 


') Lockhart Papers vol I, p. 462. 
) Commons Debates vol. V, p. 135. 
4) Lockhart Papers vol. I, p. 462. 
*) Commons Debates vol. V, p, 137. 
°) Hoftmanns Bericht vor 12. Suni. 
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hin vor dem Lord Clarendon mit den Worten: „Er iſt ein jelbjt- 
jiichtiger und aujgeblajener Thor, und fo jehr ein Thor, dak er als 
Gouverneur der Königin in Rordamerifa es fiir erforderlich hielt, um 
Ihre Majeſtät gu reprajentiren, fic) in Frauenfleider zu ftecen, und 
DieS wirklich ausfiihrte.“') — Bon London Her berichtete der faijerliche 
Refident, dab, weil Lord Paget mit Oxford befreundet, der Wechſel 
geſchehen ſein müſſe ohne Vorwiffen des Lewteren, welder demnach 
mehr und mehr zurücktrete.,) Noch ſtärker ſpricht dies Bothmar aus 
auf Grund der Berichte von Kreyenberg in London. Dieſer ſchreibt 
am 1./12. Juni: „Ich erfahre jo eben, daß Bolingbroke bei der 
Königin durchaus die Oberhand erlangt hat, und daß Oxford in wenigen 
Tagen jfpringen wird. Daß Oxford fich bedrangt fühlt, wird beſtätigt 
dadurch, dak er vor einigen Tagen um eine Unterredung mit Walpole 
nachgeſucht Hat. Dieſe ift ihm bewilligt, jedoch ohne Ergebnis, weil 
ev fic) auf allgemeine RedenSarten befdjranft hat. Morgen jfoll er 
aud) mit Cadogan reden.“*) 

Dem Verſuche Oxfords, mit der Whig-Partei Fühlung zu ge- 
winnen, entiprach andererjeits jeine Bereitwilligfeit, jegliche Empfehlung 
von Bothmar anzunehmen und diejem cine aufrichtige Freundſchaft 
angubieten. „Dies ift mir ein Beweis, ſchreibt Bothmar, da er fich 
im Ginfen fühlt.“ 

Go richtiq diefer legte Gedanfe fein mochte, jo jehr ſträubte fic 
dod) aud) Oxford vor dem Untergehen. Wllerdings fuchte er Fühlung 
mit Den Whigs: nicht jedoch wollte er e3 mit der Königin verderben. 
Es war allmählich befannt geworden, dak die Schisma-Bill ohne fein 
Vorwiſſen von der Regierung ins Unterhaus eingebradht fei. C8 war 
aljo die rage, wie er, presbyterianijdjen Urfprunges, im Oberhauje 
fich Derjelben gegeniiber verhalten werde. Wm 5./16. Suni ward dort 
die Bill verlejen, und Lord Bolingbrofe beantragte fofort die zweite 
Leſung, mit Hohem Lobe fiir die Bill, welche die Sicherheit der Kirche 
von England bezwecke als der feftejten Stütze der Monarchie. Cine 
Reihe von Rednern jedoch erhob fich gu ſcharfem Tadel gegen den 


1) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 626. 

*) Hofimanns Beridt vom 12. Juni. 

) Britiſh Muſeum. Add. Mss. Birch Collection vol. 4107. 
38* 
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Zwang dieſer Bill. Nottingham vertheidigte vor Allem das natürliche 
Recht der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder an ſeinem eigenen 
Beiſpiele. „Ich habe viele Kinder, ſagte er, und weiß nicht, ob der 
allmächtige Gott mir die Gnade verleihen wird, ihnen eine Erziehung 
zu geben wie ich ſie wünſche. Darum geſtehe ich ein, daß mich ein 
Zittern überkommt, wenn ich daran denke, daß ein gewiſſer Theologe, 
der kaum noch für einen Chriſten gilt und nunmehr auf dem beſten 
Wege iſt ein Bisthum zu erlangen, eines Tages berechtigt ſein ſoll, 
Vollmachten fiir die Lehrer der Jugend anszuftellen.“') — Die Rede 
giclte auf den Freund der Miniſter Oxford und Bolingbrofe, Dr. Jo— 
nathan Swift, deffen Mährchen von einer Tonne (tale of a tub) 
Grund gab fiir jene Anklage. 

3 folgten andere fcharfe Reden. Wher man war bejonders 
geſpannt auf dagjenige, was Oxford vorbringen wiirde. Cr erhob fic 
gu fagen: er habe die Gadje nod) nicht recht erwogen. Wenn er es 
gethan, jo werde er votiren, wie er es dem Wohle des Landes ent- 
fpredjend erachte. Und darum ſtimme er fiir die zweite Lejung.?) 

Damit hatte indefjen Oxford die Klippe des Misfallens der 
Kinigin nod) nicht völlig umſchifft. Wm nächſten Tage ward von 
Diffenters die Bitte eingereicht, dag man fie iiber die Schisma-Bill 
Hiren möge. Cinige Freunde von Oxford, aud) aus dem Cabinet 
Der Königin, wagten fiir die Beiwilligung gu jprecjen. Oxford felber 
30g vor fid) hinweg gu begeben, bevor eS zur Abſtimmung fam, und 
vermiedD es dadurd), fich nach der einen oder der anderen Seite gu 
erfliven. Dies beftirfte Viele im der Meinung, dah die Bill im 
Grunde gegen ihn geridtet jei.*) 

Jene Bitte der Diffenters ward nit 72 gegen 66 Stimmen ab- 
gelehnt, die ganze Schisma-Bill endlich, vielfad) amendirt, mit 77 gegen 
72 Stimmen im Oberhauje angenommen. Bn der neuen Gejtalt ging 
fie wieder zurück an das Unterhaus und ward aud) dort mit 168 
gegen 95 Stimmen angenommen. Die Königin betrachtete fie fo ſehr 
als eine werthvolle Errungenfdjaft fiir die Hochfirde, daß fie einige 


') Lords Debates vol. II, p. 422 
2) Wa O., p. 426. 
7) A. a. ©. 
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Tage ſpäter einem der anglicanifdjen Bijdofe den Vorwurf machte: 
er Habe im Oberhanje die Bill verdorben. Cr hatte nämlich beantragt, 
einige Schärfen und Härten derjelben zu mildern.') 

Dieje Bill jedoch, weldje von ſpäteren Englindern als ein recht 
häßliches Product der Geſetzgebung bezeidjnet worden ijt, iiberlebte 
nidjt die Königin Anna. Der Termin, an welchem fie in Kraft treten 
jollte, war eben der Todestag der Königin Anna. Der Nachfolger 
juspendirte die Wusfiihrung, und einige Beit ſpäter ward fie aufge— 
hoben.?) 

SedenfallS atte in dieſer Angelegenheit der Graf Oxford der 
Königin feinen Anlaß gum Misfallen gegeben. Cinige Tage ſpäter, 
am 8./19. Juni, reichte er einen, wie er e3 nennt, kurzen Beridjt der 
Hffentlidjen WAngelegenheiten cin, nämlich der eit ſeines Miniſteriums, 
vom Auguft 1710 an, in Wahrheit eine Selbftvertheidiqung und An— 
flage gegen Bolingbrofe, in welder Lody Maſham wiederholt als 
Beugin angerufen wird.*) Die damal3 gunidjjtliegende Frage des 
Verhaltens gegeniiber der Succeffion, fomimt in dieſem Schriftſtücke 
nit zur Sprache. Es ift einerfeits fo allgemein und dann doch 
wieder fo perſönlich gefalten, daß e3 auch nur eine voritbergehende 
Wirfung zu Gunften Oxfords faum gehabt haben dürfte. 

Unterdefjen trafen nad) einander die Nachridjten von Hannover 
cin, guerft am 4./15. Juni diejenige des Todes der Kurfürſtin Gophie. 
Man vernahm, dak noc am jelben Wbend die Königin Befehl gegeben, 
in das dffentlicje Gebet fiir das königliche Haus in ihrer Schloß— 
Capelle ftatt des Namen der Kurfiirftin Sophie denjenigen des Rur- 
fiirjten Georg eingujegen.!) Den gweiten Taufnamen beigufiigen, ent 
jprad) nidjt dem englijden Brauche. 

Am felben Tage ward im Unterhauje die Angelegenheit der 
Riicfftande fiir die Hanndverfdjen Truppen im Jahre 1712 berathen. 
Sie betrugen, bis gum Tage der Trennung von Ormond, 65.000 Pfund 
Sterling. Mian hatte die Bewilligung erwartet. Es erfolgten dagegen 
von den Jacobiten jehr Heftige Reden, die jedoch von dem Irrthume 


1) Hoffmanns Bericht vom 13. ult. 

2) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 87. 
3) Abgedrudt in Commons Debates vol. V, p. 155. 

4) Hoffmannés Bericht vom 15. Juni. 
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ausgegangen zu ſein ſcheinen, als ſtelle der Kurfürſt eine Forderung 
hinaus über den Tag der Trennung Bülows von Ormond. Von 
dieſem Standpunkte aus erging ſich namentlich der Jacobit Whitlocke 
in heftigen Invectiven gegen den Kurfürſten, und ſprach die Hoffnung 
aus, daß er niemals zur Krone gelange. Von den Whigs dafür in 
die Enge getrieben, half er ſich mit der Ausrede, daß die Königin 
jünger ſei als der Kurfürſt und darum hoffentlich ihn überleben werde; 
denn im Vergleiche mit der Königin ſchätze er alle deutſchen Fürſten 
nicht eines Hellers werth.') 

Der Ausgang der Heftiqen Debatte war, dak eine wenn and 
qeringe Mehrheit die Bewilligung ablehnte. Diejer Ausgang ward 
betrad)tet wie eine Erklärung gegen Die Succeffion des Haujes Han- 
nover. „In Der That, ſagt der Jacobit Lodhart dariiber, wenn Bo- 
lingbrofe den Sieg weiter verfolgt hatte, jo war damals mets zu 
ſchwer auszuführen. Viele Tories, die fic) auf dem Lande befanden, 
eilten zur Stadt, und bedauerten, dak fie nicht gegenwärtig gewejen, 
ihe Zeugnis nut abjugeben, und es wurde beobachtet, dak viele, die 
frither auch nur bei der Nennung des Königs ein Bittern iiberfam, 
fortan fret und offen auf jem Wohl tranfen. Und Einige, die friiher 
mit den Whigs fttmmten, beqannen min fic) zu wenden und jene 
Sade als verloren anjujehen, fo daß die Tories, indem fie fic) tag: 
lich jtarfer fiihlten, erwarteten und wünſchten, es möge cin Antrag 
auf die Herftellung des Konig eingebradjt werden. Im Unterhaufe 
ware ficherlich) eine grofe Mehrheit beigefallen, und dak dann aud 
das Oberhaus dem Beijpiele zugeſtimmt hatte, leidet feinen Zweifel. 
Aber Lord Bolingbroke verlangte ein wenig mehr Geduld, indem er 
Denjenigqen, mit welchen er offener verfehrte, zu verftehen gab, dak, 
bevor man jo weit vorgehen fonne, nod) Verſchiedenes gu thun jer. 
Die Arntee miiffe gereinigt, Lord Oxford bejeitigt, die Zügel der Re- 
qierung in fidjere Hande geleqt werden. Ta es durchaus erforderlich 
war, ign woblgefinnt zu erhalten, jo fiigte man fic) ſeinen Weijungen 
und ward auc) über einen kleinen Aufſchub nicht unwillig. Denn man 
folgerte, da} er bereits gu weit gegangen, um hinter fic) ſehen oder 
ftill ftehen gu fonnen, und man bemerfte, daß es weder an der Macht, 


') Leckhart Papers vol. I, p. 469. 
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noch der Neigung fehlte, dasjenige auszuführen, was für den künftigen 
Frieden dieſer Königreiche ſo erwünſcht und ſo nothwendig war, näm— 
lich die Herſtellung des Königs.“!) 

Diejer Auffaſſung Lockhart fteht cin andever Bericht nahe, defjen 
Urjprung auf den Qacobiten PBatterjon zurückzuführen ijt. Cr lautet 
wie folgt.*) 

„Eine erhebliche Anzahl von Perjonen ſpeiſten in einem Gaft- 
Hoje sujammen, gu dem ausdrücklichen Zwecke, nachher einen Tag fiir 
die Cinbringung eines Antrages feftzuftellen. Ritter Wyndham fiihrte 
den Vorjib. Die Gejellichaft erjchien wie Cines Sinnes, und Ritter 
PBatterjon Hob in jeiner ſpäteren Erzählung hervor, dak man ohne 
allen Zweifel einen baldigen Tag bejtimmt haben wiirde, ware nicht ein 
Sdhreiben Bolingbrofes cingelaufen, gerichtet an den Vorſitzenden der 
Verjammlung. Darin ſprach er, mit vielen Wusdriicen der Hochſchätzung, 
ſein Bedauern aus, der Verſammlung nicht beiwohnen gu finnen. Er 
hoffe, jagte er ferner, fie alle wiirden überzeugt fein, dag, in Betveff 
des wichtigen Zweckes der Zuſammenkunft, jeine Wnfichten nut den 
ihrigen iibereinjtimmten; jedoch erjuche er fie, die Sache nicht gu über— 
ftiirzen, jondern fiir cine furge Beit hinauszuſchieben, bis die Friedens— 
jadje endgiiltiq geregelt fem werde. Dann könnten mit Unterſtützung 
der Regierung und ohne irgend welche Gefahr des Einſpruches von 
cinem der Häuſer des Parlamentes, die geeigneten Maßregeln getroffen 
werden, — Wuf das Borlejen dieſes Briefes ſprach der Vorſitzende 
jeine Geneigtheit aus, diejem Vorſchlage zu willfahren. Ritter Patter- 
jon redete offen dagegen, und fliifterte Dem Vorjigenden gu: „Hören 
Sie dod) nicht anf Lord Bolingbrofe. Cr ijt ein Schurfe und geht 
mur darauf aus, uns zu täuſchen.“ Die Mehrheit der Anweſenden 
war fiir Batterjon; aber Wyndham Hielt an jeiner Anſicht feſt und 
fand jo viele Buftimmung, dak die WAnderen, obwohl in der Verjamm- 
{ung die Mehrheit, dod) ohne jene Parteigenofjen tm Unterhauje nidjt 
Die Mehrheit ausgemacht Hatten. Bei jo getheilten Anſichten ging 
die Verjammlung aus cinander, ohne gu einem Beſchluſſe gefommen 
zu fein." 





1) Lockhart Papers vol. I, p. 470. 
*) Antage V. 
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Dieſen Nachrichten von jacobitijder Seite fteht gegeniiber, daß 
bet den Whigs jener Beſchluß des Unterhanjes fiir die Nichtzahlung 
Der Rückſtände an den Rurfiirften nicht fo hoch aufgenommen wurde. 
, Die Whigs, meldet Hoffmann, haben fich darüber giemlich indifferent 
gezeigt, weil fie Die Nicht-Sendung des Kurprinzen nicht verſchmerzen 
können.“!) 

Dieſe Misſtimmung der Whigs wich jedoch vor den weiteren 
Nachrichten über den Tod der Kurfürſtin, als deſſen nächſten Anlaß 
man in London wie in Hannover den Verdruß über die drei Briefe 
der Königin vermuthete. In den erſten Tagen kannte man den Wort— 
laut derſelben noch nicht; aber man wußte, daß ſie ſcharf waren und 
namentlich gegen einen Verſuch der Ueberkunft des Kurprinzen drohend 
lauteten.) 

Um 9./20. Juni begab fic) die Königin nad) Kenſington. Ihr 
Zuſtand, hieß es, ſei derartig, daß es nicht lange mehr dauern könne. 
Die Gerüchte meldeten unabläſſige Werbungen in Irland für den 
Prätendenten. Der Zwieſpalt zwiſchen Oxford und Bolingbroke ward 
täglich offenkundiger. Es war die allgemeine Meinung, daß ſie zu— 
ſammen nicht ferner bleiben könnten. Der Whig-Partei war es damals 
gleich, welcher von beiden fallen werde, wenn es nur bald geſchehe, in 
der Hoffnung, daß im Miniſterio keine Aenderung eintreten könne, die 
nicht cine größere nach ſich giehen wiirbde.*) 

Auf der Konigin und Bolingbroke laftete eine andere Gorge. 
Man fonnte nicht wohl einen Gefandten nad) Hannover ſchicken, ohne 
nunmehr aud), wie e3 das kurfürſtliche Handſchreiben vom 15. Suni 
verlangte, auf die Denfidrift vom 7. Mai gu antworten. Dazu 
wupte man bald, daß der Gefandte, den der Kurfürſt in dem erften 
Schreiben vom 11. Juni angefiindigt, derjelbe Baron Bothmar fein 
werde, Dem die Kinigin und ihre Miniſter wegen ſeiner Sendung zu 
Ende 1711 nicht ein freundliches Andenken bewahrten. Orford nahm 
dies gum Anlaſſe, ſich ein Verdienſt um die Königin zu erwerben. 
Er ſtellte dem Reſidenten Kreyenberg vor, daß es nicht wohl gethan 


1) Hoffmanns Bericht vom 15. Juni. 
Desgleichen vom 22. Juni. 
*) Desgleidjen vom 19., 21., 26. Juni. 
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jei, einen Mann gu fenden, deffen gegen den Frieden eingegebene Denk— 
jhrift noch in allgu friſchem Gedächtniſſe ftehe. Er ſelber gwar, fagte 
Orford, Habe Wlle3 längſt vergefjen, und werde freundlich und ver- 
traulid) mit Bothmar umgehen, beforge aber, daß Andere nicht in 
gleicher Weije Handel wiirden. — Rreyenberg verjprach zu berichten.') 

Es ift jehr wohl möglich, daß Oxford, eben fo wie er von dev 
Kinigin die Ueberfunft Bothmars abwehren wollte, fid) mit der Hoff- 
mung ſchmeichelte, den Kurfürſten vor einem Misgriffe zu bewahren. 
Er vergaß dabei, dak jene Denkſchrift nicht das Werf Bothmars per- 
jonlic) war, jondern dak der Kurfürſt wiederholt und ausdrücklich dieje 
Denkſchrift anerfannt hatte. 

Bothmar felber hatte auf feine Ernennung das Bedenfen ge: 
äußert, ob er bei der Lage der Dinge in Cngland die geeignete Per- 
jonlichfeit fei. Wber der Kurfürſt hatte nicht vorher fid) Jemanden 
vorfdjlagen faffen, fondern aus cigener Quitiative Bothmar ernannt. 
Auch erfolgte auf fein Bedenfen feine Aenderung. Demnach ijt eher 
anzunehmen, daß gerade wegen feines Verhaltens in England im 
Winter 1711/12 die Wahl auf ifn gefallen war. 

Das Princip des Kurfürſten tritt alſo in ſeinem Verfahren mit 
ſeinen zwei Gefandten, Schütz und Bothmar, in ausgepragter Weife 
Hervor. Den Erfteren, der jeine Inſtruction überſchritten und, mit 
Uebergehung der Königin, ſich in engliſche WAngelegenheiten eingemifdt 
hatte, desavouirte er, ungeadhtet alles Bittens und Grollens der Whigs 
und der Hannbverjdjen Tories. Den Anderen, Bothmar, fandte er 
abermals als feinen Vertreter, weil Ddiefer bei der friiheren Sendung 
fic) bewährt hatte, ungeadtet alles Misfallens, welches darüber in 
Kenſington ſich regen mochte. 

Es ward ſogar die Beſorgnis laut, daß der Hof in Kenſington 
ſich die Sendung von Bothmar verbitten würde.“) Dies geſchah nicht. 

Faſt zur ſelben Zeit machten dieſe Geſandten ſich auf die Reiſe, 
Clarendon von London nach Hannover, Bothmar vom Haag nach 
London. 


1) Hoffmanns Bericht vom 29. Suni. 
2) Desgleidjen, 
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Das Handſchreiben der Königin an den Kurfiirften, datirt zu 
Renfington am 19./30. Suni, Tautete wie folgt.') 

» Bruder und Vetter. Die Erjahrung, die id) an der Befähigung 
des Grafen Clarendon gemacht, hat mic) bewogen, ihn als meinen 
auferordentlichen Gejandten an Ihren Hof gu fenden, und ich Habe 
ihm den Auftrag gegeben, Ihnen die Gedanfen meines Herzens aus— 
zuſprechen, in Betreff Borer Butereffen und derjenigen Ihres kurfürſt— 
lichens Haujes. Bch bin itberzeugt, daß Sie bald das Verdienft jeiner 
Lordjdhaft erfennen und ihn in aller Besiehung befähigt finden werden, 
Die Freundſchaft gu erhalten, welche, wie id) hoffe, immer zwiſchen 
uns befiehen joll. Demgemäß habe id) nichts weiter zu ſagen als Sie 
gu bitten, ihm Ihre Gefinmungen zu erdffnen, und die Verficherungen 
angunehmen, welche er von meiner Seite geben wird, in Betreff der 
Aufrichtigkeit, mit welder id) bin, Bruder und Vetter, Ihre wohlge— 
fiunte Schweſter und Coufine, Anna R.“ 

Das Schreiben ift nicht bloß höflicher als dasjenige um cinen 
Monat zuvor, fondern freundlic), jo dah die Vermuthung nahe liegt, 
Die Königin habe es nicht durch Bolingbrofe abfaſſen laſſen, ſondern 
durch den anderen Staats-Secretär, Bromley. Hannover gehörte zu 
Bromleys Geſchäftskreis, ſo daß auch die Berichte Clarendons an ihn 
gerichtet wurden.?) 

Graf Clarendon war jedoch auch ausgeſtattet mit einer Antwort 
auf die furfiirftlidje Denfjchrift vom 7. Mai. Dieje Antwort, das 
Gepräge Bolingbrofes tragend, lautet wie folgt.*) 

„Die Königin, auf die Erwägung der Denfjdrift Ihrer fur- 
fiirjtlidjen Hoheiten, Halt fiir angemejfen, darauf die folgende WAntwort 
zu geben.“ 

„Herr Harley Hatte den Auftrag, Ihren furfiirjtliden Hobheiten 
gu eröffnen, daß Ahre Majeſtät jede weitere Sicherheit, weldje fie fiir 
die Succeffion ihres furfiirjtlidjen Hauſes zur britiſchen Krone wiinjdten, 
nicht bloß bewilligen, jondern aud) befordern werde, wenn nur der 
Wunſch vereinbar fet mit ihrer Ehre, ihrer Sicherheit, und den Gejegen, 
auf weldje dic Succeſſion ſich gründet.“ 


1) Maepherson’s Original papers vol. IL, p. 627. 
2) Dieje Berichte in Coxe’s Memoirs of Sir Robert Walpole vol. U, p. 41. 
3) A. a. O., p. 45, 
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„Ihre Majeftat hat ihre Bemühungen aufgeboten, den Praten- 
Denten aus Lothringen zu entfernen, und hat, jeit den letzten Parlaments- 
Adreſſen, fie rwiederholt, und felber an den Herzog von Lothringen 
geſchrieben, um in den ſtärkſten Ausdrücken ihn gu drangen. Dies hat 
Ihre Majeſtät gethan, um die Entfernung des Pratendenten zu er- 
wirfen; aber man darf fic) nicht einbilden, daß es in ihrer Macht 
jtehe vorzuſchreiben, wohin er gehen, oder wer ifn aufnehmen foll. 
Seine Entfernung aus Frankreich ift mehr alS was der Ryswicker 
Friede verlangte.“ 

» Sine Correſpondenz mit dem Prätendenten ift vor dem Geſetze 
Hochverrath, und e3 ift das Intereſſe und die Gorge Bhrer Majeſtät, 
Daf dieſes Geſetz ftreng beobadhtet werde. Ueber die leeren Hoffrungen, 
die in Bar-le-Duc gehegt werden, fo wie über die Beridjte von dort 
hat man fic) nidjt gu verwundern.“ 

„Ihre Majeftit qlaubt fich, ſowohl durch die Verträge als durd) 
das Pflichtgefühl und die Zuneigung ihrer Unterthanen, in voller 
Sicherheit gegen jeden erdenfliden Verjuch. Wuper diejen Bürgſchaften 
hat Ihre Majeſtät eine geordnete Miliz, und fo viele andere Streit 
frafte, wie ifr Barlament, deſſen Erwägung fie dieje Sache heimge— 
ftellt, fiir die Sicherheit des Königreiches erforderlich gehalten hat. 
Und es fann nicht unbefannt jein, daß cine ftehende Armee in Friedend- 
zeit, ohne Bewilligung de3 Parlamente3, dem Grundgefevse dieſes König— 
reiches zuwider iſt. Ihre Majeſtät iſt endlich ſo wenig ohne Schutz 
durch eine Flotte, daß ſie zur Zeit mehr Schiffe zur See und ſeefertig 
hat als irgend eine Macht in Europa.“ 

„Ihre Majeſtät ſieht es als ſehr unnöthig an, daß ein Mit— 
glied des kurfürſtlichen Hauſes in Groß-Britannien reſidirt, um für 
die Sicherheit ihrer königlichen Perſon, ihrer Königreiche und der pro— 
teſtantiſchen Succeſſion — wie es in der Denkſchrift heißt — Sorge 
zu tragen. Dieſe Sorge hat Gott und haben die Geſetze Ihrer Ma— 
jeſtät allein zugewieſen, und die Zulaſſung irgend einer Perſon in 
einen Antheil dieſer Gorge neben Ihrer Majeſtät würde eben jo ge— 
fährlich für die öffentliche Ruhe ſein, wie ſie unvereinbar iſt mit der 
Verfaſſung der Monarchie. Nach den häufigen Verſicherungen, die 
Ihre Majeſtät in Betreff ihres Entſchluſſes gegeben, die geſetzlich feſt— 
geſtellte Thronfolge aufrecht zu halten, darf nicht ein Zweifel Raum 
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finden, ob Ihre Majeſtät dafür alles thun werde, was in ihren Kräften 
fteht. Die gemeinjamen Intereſſen Ihrer Majeftit und de3 Kurfiirjten 
werden fidjerlich am beften gewahrt durch gegenjeitiges Vertranuen und 
übereinſtimmendes Handeln. Dies hat Ahre Majeſtät immer gewünſcht 
und wird e3 bei allen Gelegenheiten befördern.“ 

» Wenn Ihre Majeſtät den Gebrauch erwägt, den man verjudht 
Hat von den bereits verliehenen Titeln yu machen, fo findet fie darin 
geringe Ermuthiqung, nod) mehr gu verleihen. Die Berwilligung von 
Chrentiteln an Perſonen auslandifder Geburt erreqte unter der vorigen 
Regierung bet der Nation ein ſolches Misvergnügen, daß in der Par— 
laments-Acte, welche die Succejfion anf dad furfiirftlidje Haus begriindet, 
Fürſorge getroffen ijt, dag, nad) Dem In-Kraft-Treten der Beſchränu— 
fungen jener Acte, fortan feine Perjon, die auferhalh der Königreiche 
England, Schottland, Irland oder den dazu gehirigen Befigungen 
geboren ift, auc) wenn fie naturalifirt oder anjaffiq wire — andge- 
nommen fie ware von englijden Eltern geboren — fähig fein foll im 
geheimen Rathe zu figen, oder ein Mitglied eines der beiden Häuſer 
des Parlamented zu fein, oder ei Amt oder einen Vertrauenspoſten 
gu befigen, oder cine Schenfung an Land von der Krone unmittelbar 
oder mittelbar gu erhalten.“ 

„Auf dieſe CingelnHeiten Hat Bore Majeſtät in ihrer Antwort 
auf die Denkſchrift eingehen zu müſſen geglaubt, und fie hofft, es 
werde awifdjen ihr und dem Rurfiirften ein fo gutes Einverſtändnis 
herrſchen, dah, wie fie fortfahren wird, fiir die Behauptung der Sue- 
ceffion alles 3u thun was fie vermag, fo aud) an Ihre Majeſtät fein 
Verlangen geridjtet werden wird, als ein folches, welches geeignet ift 
gewährt zu werden.“ 

„Gegeben an unſerem Hofe in Kenſington, dem 19. Juni 1714, 
im dreizehnten Jahre unſerer Regierung.“ 

Dieſe Antwort, vom 19./30. Juni, gelangte zur Kunde des Kur— 
fürſten Georg Ludwig erſt nad) der erſten Audienz des Grafen Cla— 
rendon, die am 27. Juli 7. Auguſt ftattfand,') und übte daber anf 
die Weiter-Entwickelung des Verhältniſſes der Höfe von Herrenhauſen 





) Clarendons Bericht vom 7. Auguſt, in Coxe's Memoirs of Sir Robert 
Walpole vol. Il, p. 41, 
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und Kenfington feine Wirkung. Sie Hat daher nur den gejchichtlicjen 
Werth, gu conftatiren, bid gu weldjer Kraft der Cinflug Bolingbrofes 
auf die Königin bereits gediehen war. Denn die Antwort, deren Ton 
faum höflicher ijt als derjenige der drei Briefe einen Monat zuvor, 
enthalt kurzweg den Abſchlag aller derjenigen Forderungen, weldje die 
kurfürſtliche Denkſchrift vom 7. Mat im Intereſſe der Sicherung der 
Thronfolge als nothwendig anfgeftellt hatte. 


Die Proclamation gegen den Pritendenten. 


Bolingbrofe war indefjen nod) nicht Herr der Situation. 

Bevor der neue hannöverſche Gejandte Bothmar aus dem Haag 
aufbrach, iibergab er dem dortigen Refidenten Klinggraef ein Schreiben 
des Kurfiirften an die Generalftaaten, einzureichen anf die Nachricht 
De3 Todes der Königin Anna, in welchem der Kurfürſt fie aufforderte, 
ihre Pflicht gemäß dem Barriere-Vertrage zu erfitllen.')  Bothmar 
und Clarendon freugten einander auf der Themſe. Jener, von Vielen 
in London mit Ungeduld eriartet, weil ev in Betreff dev Regentſchaft 
anjtatt der Ernennungs-Documente der Kurfürſtin Sophie, die durch 
ihren Tod ungiiltig geworden waren, neue Documente de Kurfiirften 
mitbringen mufte, traf em am 24. Suni/d. Juli. Er fand die Lage 
Der Dinge etwas verdndert vor. 

Am 22. Juni/3. Juli begann der fatjerliche Refident Hoffmann 
feinen Bericht an den Kaiſer mit den Worten: „Allhier wird von 
nichts Anderem geredet als von der Frage, welcher der zwei Miniſter, 
Orford oder Bolingbroke, bei der Königin die OberHand behalten und 
Den anderen Hinausdraingen werde.” Bei der Fortſetzung de3 Beridhtes 
fam ifm dann cine andere widtige Nachricht zu, die er in die Worte 
kleidet: „Es ift eine finiglidje Proclamation erlaſſen, weldje anf den 
Kopf des Pratendenten 5000 Pfund Sterling ausſetzt.“?) 

Die Proclamation war die That Oxfords. Indem ev bei der 
Königin den Boden unter fich wanfen fiihlte, ſuchte er nad) Stützen 


1) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 632. 
2) Hoffmanns Beridjt vom 3. Juli. 
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im Parlamente und in der Meinung der Nation.!) Als das geeignete 
Mittel erfchien ihm eine auffallende Erflarung zu Gunften des Haujes 
Hannover, ausgehend von dem Cabinet der Königin. Die Ausſicht 
dafür lag nicht ungiinftig. Bereits im Anfange der Sejfion hatte das 
Oberhaus in einer Adreſſe an die Kinigin den Wunſch ausgeſprochen, 
daß auf Den Stop] de3 PBratendenten, im Falle jeiner Landung, ein Preis 
ausgejebt werden möge (S. 557 u. f.). Die Miniſter Hatten damals 
dem Antrage die Spike abgebrodjen durch den Einwand: die Beſtim— 
mung des Seitpunftes, wann dies gejchehen folle, müſſe der Königin 
vorbehalten bleiben. Lord Oxford erflarte nun im Conjeil vom 21. Suni 
2, Juli: diejer SZeitpunft fet gefonrmen; denn jegliche Poſt bringe neue 
Runde von den Werbungen des Pratendenten. Gerade am jfelben 
Tage war die Nadjridht eingelaufen, daß im Irland drei Officiere 
joldjer Werbungen iiberfiihrt, des Hochverrathes ſchuldig erflart und 
gehängt feien. 

Das Cabinet bejtand aus zehn Viitgliedern: Oxford, Shrews— 
bury, Dartmouth, Youlett und dem Biſchofe von London; ferner 
Bolingbrofe, Bucingham, Ormond, Harcourt, Bromley. Der Wntrag 
fam faft allen unerwartet. Ytur Shrewsbury war mit Orford im 
Einverftdndniffe.2) Diejer ſchlug einen Preis von 100.000 Pfund 
Sterling vor. 

Bolingbrofe wagte nicht gegen den Antrag zu reden. Cr ent: 
ſchuldigte fic) nadjher bet den Yacobiten Damit, daß er durch einen 
Widerjprud) fic) bloß gegeben haben wiirde.") Es ijt möglich, daß 
Shrewsbury aus dem Borgange die Crfahrung mitnahm, daß Bo- 
lingbrofe ſich überraſchen laſſe. Diejer verjucjte Dagegen, den YWntrag 
illuſoriſch zu machen durch den Anja einer Summe, die nad) dem 
Verhaltniffe jener anderen wie ein Spott erſchien. Wher er hatte da- 
fiir einen Bracedengfall. Cr bezog fic) auf das Beifpiel der Procla— 


) Nad) den Veridjten Hoffmanns. 

2) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 631, Dev Gecretiir Gödele an 
Robethon, 6. Gui, Eben fo Bolingbrofe zu den Yacobiten, in Lockhart Papers 
vol. I, p. 472. 

4) Die angeregte Stelle bei Lodbart. — Bergleiche aud) VBolingbrofes Aeuße 
tung in dem Berichte Qbervilles an Torey, in Lord Mahon’s History of England 
vol. 1, p. 88. 
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mation des Königs Jacob II., von 1685, gegen den Herzog von Mon— 
mouth. Diejelbe fege 5000 Pfund aus. Er beantragte diejelbe 
Summe. Dagegen waren die Worte jener Proclamation: lebendig oder 
todt — jdon in Anlaß der friiheren Adreſſe de3 Oberhaujes verneint. 
In der Vorausficht, daß der Vorſchlag der erſten Summe fich herſtellen 
ließ, gab Oxford nach. Die Proclamation, welche gemäß dem Be— 
ſchluſſe des Cabinets die Königin am nächſten Tage, dem 22. Juni; 
3. Juli, ausgehen lief, lautete auf Gefangennahme, im Falle der Lan- 
Dung, mit dem Preiſe von 5000 Pfund Sterling. 

Der Beſchluß de3 Cabinets fiir eine foldje Proclamation hatte 
eine merkwürdige Wirfung zunächſt anf die Königin felbft. Drei Tage 
zuvor hatte jie jene Wntwort Bolingbrofes anf die hannöverſche Dente 
ſchrift qutgeheifen, die in Inhalt und Form nicht als ein Meiſterſtück 
Der Héflichfeit gelten fann. Nun aber, am Tage des Crlafjes der 
Proclamation, erhielt der andere Staat3-Cecretir, Bromley, von der 
Königin den Wuftrag, dem Grafen Clarendon zur Juftruction ein 
Schreiben nachgujenden, welches einen ungleich freundlicheren Ton an- 
jchlagt.') Es beginnt mit den Worten: „Da die Kinigin nichts fo 
ſehr erftrebt al8 dak Sie im Stande fein mögen, eine fefte und villige 
Freundſchaft zwiſchen Ihrer Majeſtät und dem Hauſe Hannover ju 
vermitteln, ſo habe ich den Auftrag Ew. Lordſchaft zu eröffnen, daß, 
wenn Sie zu dem Kurfürſten über dieſe gute Neigung Ihrer Majeſtät 
reden, Sie ihm zu verſtehen geben mögen, daß ſie darin auf die ent— 
ſprechende Erwiederung hofft.“ 

Die Königin will alles thun, ſagt weiter das Schreiben, was 
zur Sicherung der Thronfolge des Hauſes Hannover beitragen kann, 
wenn es nur vereinbar iſt mit dem ruhigen Beſitze der Krone für ihre 
Lebenszeit. Der Kurfürſt möge ſich darüber frei ausſprechen, und 
beſonders möge er, wenn er einen Verdacht habe, die Gründe des— 
ſelben angeben. Er möge ſich darauf verlaſſen, daß die Königin in 
ihrem Dienſte Niemanden dulden werde, der andere Abſichten habe. 

Es folgt dann eine Beſprechung der Angelegenheit des Kurprinzen, 
welche zeigt, daß ungeachtet aller Drohung die Furcht vor deſſen Ueber— 
kunft noc) nicht beſchwichtigt war. Sie lautet wie folgt. 


1) Maepherson’s Original papers vol. II, p. 628. 
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„Bei Ihrer Ankunft im Hannover werden Cw. Lordjdaft in 
Erfahrung bringen, weldjen Entſchluß jener Hof über eine Heriiber- 
kunft de3 Kurprinzen gefaft Hat. Denn die Forderung de3 Writ fiir 
ibn Hat ja die Erwartung erregt, dak fie bald beabfidjtigt werde. 
Cw. Lordjdhaft werden Heraus finden, ob cin folder Entſchluß ent- 
weber gefaßt, oder fujpendirt ift, oder dak Der Entſchluß gefaßt iſt, 
ifn nicht fommen zu laſſen ohne Ihrer Majeſtät Bewilligung und 
Einladung.“ 

Im erſteren Falle ſoll der Geſandte nochmals die Kränkung 
hervorheben, die darin für die Königin liege, ferner das Unzeitige und 
ſelbſt die Gefahr. 

„Wenn aber der Entſchluß gefaßt iſt, daß der Herzog von Cam— 
bridge nicht ohne die Erlaubnis und die Einladung der Königin kommen 
ſoll, ſo werden Ew. Lordſchaft dem Kurfürſten zu erkennen geben, daß 
dieſe Deferenz und dieſer Reſpect die Königin ſo ſehr verpflichten wird, 
daß er davon alle gute Wirkung hoffen kann.“ 

Nun hatte aber der Kurfürſt nicht bloß Einmal, ſondern ſeit 
Jahren unablajfig verkündet, daß er in engliſchen Angelegenheiten nicht 
handeln werde ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Königin. Es 
war landkundig, daß er eben zuvor darum ſeinen Geſandten Schütz 
desavouirt hatte. Der Auftrag an Clarendon alſo beweiſt, daß an 
dem Mistrauen der Königin bisher nicht bloß Worte, ſondern auch 
die Thatſachen abgeprallt waren. 

Clarendon führte ſeinen Auftrag aus, und, obwohl bei der An— 
kunft ſeines Berichtes darüber das Auge der Königin bereits erloſchen 
war, jo iſt es doch, zur Klarſtellung der geſchichtlichen Wahrheit, zweck⸗ 
mapig, den Verlauf der Sache des Writ mit den eigenen Worten des 
RKurfiirften gu vernehmen. Wuf die Erwähnung derjelben erwiederte 
er dem Gejandten:') J’espére que la reine n’a pas ecru que cela 
s'est fait par mon ordre. Je yous assure que cela a été fait a 
mon insu. La défunte Eleetrice ayoit écrit à Schutz, sans que 
je Taye su, pour s'informer pourquoi le prince électoral n’avoit 


1) Coxe, Memoirs of Robert Walpole vol, Il, p. 42. Clarendon felber 
hat feinem Beridjte in englifdjer Spradje die Worte des Rurfiirften franzöſiſch einge- 
fiigt. Deshalb belaſſe id) fie fo. 
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pas eu son writ, puisqu’elle croyoit qu'on les envoyoit a tous 
ceux qui étoient pairs, et lui, au lieu de cela, alla demander le 
writ, méme sans l’ordre de I’Electrice. Je ne feray rien qui 
puisse, en aucune fagon, choquer la reine, à qui nous avons 
tant d’obligations. 

RKehren wir zurück gu dem Verlaufe der Dinge in England, gu 
Der Wirfung der Proclamation anf das Parlament. 

Wie war die Regierung durch den Erlaß diejer Proclamation 
jo weit abgewidjen von der Linie des Verfahren, welche fie im Be- 
ginhe dieſer Geffion des Parlamentes inne gehalten hatte! Damals 
hatte die Königin in der Thronrede mit lebhaftem Wusdrucée erflart, 
Daf} die hannöverſche Succejfion unter ihrer Regierung nicht in Gefahr 
ftehe. Aus den Antworts-Adreſſen beider Häuſer Hallte diejelbe Er— 
klärung zurück, und zwar in noch ſtärkerem Tone. Und noch einmal 
ſpäter hatte ſich in beiden Häuſern die Mehrheit, wenn auch bereits 
etwas zerbröckelt und geſchmolzen, dennoch gehorſam und gefügig ge— 
funden zu derſelben Erklärung. 

Und nun erließ dieſelbe Regierung, ohne daß von außen her 
eine gewichtige neue Thatſache herangetreten war, überhaupt ohne drin— 
gende Nöthigung, eine Proclamation, welche indirect gerade dasjenige 
anerkannte, was man früher ſo gefliſſentlich verneint hatte, eine Pro— 
clamation, welche gerade durch dieſe Anerkennung die Gemüther ſehr 
tief erregen mußte. Die Proclamation gab den Anhängern der han— 
növerſchen Succeſſion, ob Whigs, ob Tories, die nicht mehr zu be— 
ſtreitende Vollmacht, die Gefahren für die geſetzlich feſtgeſtellte Succeſſion 
mit allem Nachdrucke geltend zu machen. 

Um nächſten Tage beantragte im Oberhauſe der Graf Notting— 
ham, an die Konigin cine Dank-Adreſſe fiir diefe Broclamation ju 
ridjten. Mehrere Reden in gleidem Sinne folgten. Der Graf Wharton 
rief aus: „Unglückliche Fürſtin, wie jehr ift ihre Stellung verändert! 
Wird die Nachwelt glauben, dak eine jo große Königin, welche die 
iibergreifende Macht Frankreichs reducirt, Spanien einen Konig gegeben, 
cine Königin, deren Miniſter jogar eS vermigen, den Kaijer und die 
Generalftaaten gum Bittern zu bringen, daß dieje Königin nicht die 
Macht befige, bei einem jo geringen, fo unbedeutenden Fiirften wie 
dem Herzoge von Lothringen die Erfüllung ihres gerechten Wunſches 


Klopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeſſion d. Haufes Hannover. XIV. 39 


610 Neununddreißigſtes Bud. 


durchzuſetzen, Dak er den Pratendenten ihrer Krone aus ſeinem Lande 
entferne?“!) 

Gegen den Antrag des Grafen Nottingham ward fein Wiider- 
jpruch faut. In die Adreſſe ward die Bitte und der Rath an dte 
Königin aufgenonunen, nicht bloß die fritheren Allianzen mit europaijden 
Mächten gu erneuern, jondern aud) jie einguladen, bejonders den Kaiſer 
und den König von Preußen, im die Garantie der Ahronfolge des 
Hauſes Hannover miteingutreten und, gum Zwecke der Entfermung de3 
Pratendenten, auf den Herzog von Lothringen einen Druck auszuiiben. 

Auf die Ueberreichung der Adreſſe am nächſten Tage ſprach die 
Königin ihren Dank ans, dak das Oberhaus ihre Bemiihungen fiir 
die proteftantijdje Thronfolge anerfennt, und fiigte die VBerficherung 
hinzu, dah fie fortfahren werde alles zu thun, was fie fiir nothwendig 
erachte, die Religion und die Freiheit ihres Volkes zu bewahren und 
den leeren Hoffnungen de3 Britendenten eit Cnde zu machen. 

Im Unterhauje beantragte desaleidjen der Ritter Freeman, ein 
angejehenes Mitglied der Tory-Partet, eine Dank-Adreſſe fiir die Pro- 
clamation. Auch dort erhob fich fein Widerjprud. Aber man ging 
weiter. Der Graf Hertford, Sohn des Herzogs von Somerſet, bean- 
tragte, Dak das Unterhaus der Königin als fernere Belohnung fiir die 
Gefangennahme de3 Pratendenten, im alle der Landung, die Summe 
von 100.000 fund Sterling zur Verfiigung {tellen midge. Der 
Staats-Secretär Bromley wandte ein, daß ein ſolches Hinausgehen 
iiber den Anſatz in der Proclamation der Königin wider den Reſpect 
verftofe. Man ging dariiber Hinweg. Unter den Rednern fiir die 
Adreſſe trat voran Harley, cin Bruder des Grafen Oxford. Zuletzt 
ward die Adreſſe einftimmig angenonmen, und am 28. Juni 9. Juli 
von dem Spredjer mit dem gejammten Hauſe der Königin in Kenjing- 
ton iiberreicjt. Sie fprach mit ihrem Danke die Hoffnung aus, dak 
das Mtit-Cintreten Der Commons den gewiinjdten Erfolg haben werde, 
die Bejorgnifje gu zerftrenen und die Gemiither gu berubigen.*) 

Es blieb nicht unbefannt, dak Oxford die im Unterhauje be- 
ſchloſſene Summe guerft im Cabinetsrathe vorgeſchlagen batte.*) 


) Lords Debates vol. II, p. 430. 
2) Commons ,Debates vol. V, p. 150. — Soffmanns Bericht vom 6. Sul. 
3) Desgleidjen. 
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Die Sade war damit nod) nicht gu Ende. Bei der Berathung 
der Dank-Adreſſe im Oberhauje hatte Bolingbrofe, der nicht von 
Anfang an zugegen gewejen war, mit dem Wusdruce des Erftaunens 
iiber ein ſolches Vorgehen geäußert: es gebe einen wirkfameren Weg, 
Die Succejfion des Haujes Hannover zu fichern. Auf die Unforderung 
fic) näher gu erklären, entgeguete er: e8 miifje eine Bill eingebradt 
werden, welche jegliche Anwerbung fiir den Bratendenten fiir Hochver— 
rath erflire. Lord Halijar nahm ifn beim Worte. Obwohl, fagte 
er, nad) den bereits beftehenden Gejegen eine joldje Bill überflüſſig 
jein wiirbde, fo ließe fic) doch vielleicht durch Zuſätze etwas Gutes 
daraus machen. Demgemäß ward der Entwurf eingebracht. Das ge— 
ſammte Haus conſtituirte ſich als Comité, um unter Bolingbrokes 
Vorſitz über die Bill gu berathen.') 

Es dürfte fraglid) fein, ob dabei irgend einem derjenigen Mit— 
glieder des Oberhaujes, die fiir die Sicherheit der Thronfolge des 
Haujes Hannover fiirdjteten, es zweifelhaft gewejen jet, auf welche 
Perſönlichkeit in England zuerſt fic) der Verdadjt der Thatigkeit fiir 
den PBratendenten gu richten hatte. 

In diejem Comité gingen diejenigen Mitglieder, welche ſich zu— 
meift am Reden betheiligten, die Lords Halifax, Townjhend, Cowper, 
Somers, Wharton, hauptſächlich darauf aus, die Gefahr vor Frant- 
reid) darzulegen. Der Prätendent, meinten fie, fei an fic) unbedeutend 
und mur im jo weit gu fiirdjten, als er jeinen Schutz und jeine Stütze 
an Dem Könige von Frankreich finde, dejjen Intereſſe und beharrlider 
Plan es fei, ihn in Groß-Britannien eingujesen.?) 

Die Worte enthalten den eigentlichen und wirklichen Grund der 
Abneigung gegen den Pratendenten. In der populdren Rede ward 
die Religion vorangeftellt; aber wir Spätere haben dabei uns immer 
gegenwärtig 3u halten, daß fiir das damalige England die Worte: 
Popery and France fic) in einen untrennbaren Begriff verſchmolzen. 

Wir Spatere wiffen ferner, bereits aus den Worten Vudwigs XIV. 
an Mesnager bei dejjen Gendung nad) England im Jahre 1711, dah 
Diejer König nicht den Willen hatte fiir den Pratendenten etwas yu 


1) Lords Debates vol. II, p. 432. 
2) Wa, ©. 
39* 
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thun, wobei fein eigene3 Intereſſe Schaden leiden könne (©. 189 u. f.). 
Wir haben ferner von VBerwic vernommen, dak die frangofijde Politif 
Die Erkenntnis, von Oxford in der Sache des Pratendenten getäuſcht 
worden gu jein, leicht darum verjdjmergte, weil e3 mit Orford und 
vermittelft Der hoffenden Jacobiten ſeine Geſchäfte gemacht hatte. 

Dennod) hatte die frangijijche Politif eben damals, tm Juni, 
wieder einen Schritt gethan, der in London die Beſorgniſſe neu erregte. 
Bur Vegriindung jener Bitte und jenes Rathes in der Dank-Adreſſe 
des Oberhauſes an die Königin, daß fie auger dem Rater aud) den 
König von Preugen zur Garantie der Succeſſion auffordern midge, 
war im Oberhauſe geltend gemadt, dag ein ſehr großer Botentat dem 
preußiſchen Hofe vorgeſchlagen habe, fich in der englijden Succeſſions— 
ſache neutral gu verbhalten.') 

Ueber dicjen Vorſchlag und den Stand der Dinge überhaupt 
berichtet am felben Lage der faijerliche Refident Hoffmann wie folgt. 

„Der Vorſchlag ift in der That von Frantreid) an Preußen 
geſchehen und ein genugjames Zeidjen, dak man in Vorbereitung ftebt, 
Dent Prinzen von Wales Heriiber zu ſenden. Go viel fic) aber im 
Hiefigen Sachen vorher jehen läßt, fo diirfte das fiir Frankreich eine 
jehr gefährliche Unternehmung jein, die es in einen neuen Krieg mit 
England verwiceln wiirde. Denn unter den vermogenden Perjonen, 
Die etwas zu verlieren haben, find ficherlid) wenige, weder von der 
einen Bartei, nod) von der anderen, dem Pringen von Wales zugethan. 
Die wohlhabenden Katholifen wiinjdjen jein Kommen nidjt, aus Furcht, 
in Dem dann unvermeidlichen innerlichen Kriege zuerſt geopfert 3u werden. 
Die Whigs und mit ihnen die wobhlgefinnten Tories haben gwar den 
liederlidjen Frieden nicht verhindern können, weil die Maſſe der Nation, 
ein Torrens aljo, dem man nicht widerftehen fann, ihn verlangte. 
Allem Anſehen jedod), wie fic) die Sadjen bereits dazu anlaſſen, werden 
fie Die Succeſſion des Haujes Hannover behaupten.“ 

Demnach war es nidjt bloß bei jenen Englindern, jondern aud 
vielfach font die allgemeine Meinung, dak der Konig von Frankreich 
irgend etwas gu Gunften de3 PBratendenten unternehmen werde. Die 
geciguete Perſönlichkeit zur Führung eines joldjen Unternehmens war 


') Hoffmanns Bericht vom 6. Juli. 
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in dieler Beziehung der franzöſiſche Marſchall Herzog von Berwick. 
Jedenfalls fag es nae, dak der Prätendent, im Galle einer Unter- 
nehmung, fic) diejen feinen Halbbruder zum Wnfiihrer erbitten werbde. 
Uber in diejer felben Beit, wo täglich an allen Höfen Europas dic 
rage fic) erhob, wie es um die Kinigin Anna ftehe, und was ge- 
jdjehen werde nad) ihrem Tode, entfendete Ludwig XIV. den Marſchall 
Berwic nad) Spanien, damit er das Commando gegen Barcelona 
übernehme. Wm 22. Suni brad) Berwick von St. Germain auf. ') 

Dieſe Thatſache ſcheint auf die Beforgniffe in England ſehr 
wenig beſchwichtigend cingewirft gu haben. Bielmehr erzählte man, 
daß Die Werbungen fiir den PBratendenten lebhaft fortgejest wiirden, 
daß er bereits Heerjdjau abgehalten habe, und daß es auf cine Landung 
in Sdhottland oder Irland abgejehen fei. Bereits, meinte man, lagen 
in verjdjiedenen Häfen von Frankreich Transportſchiffe in privater 
Weife bereit.?) 

Es ift bet der Weije der Damaligen frangifijden Polttif, ſich der 
Gerüchte zu bedienen, immerhin möglich, daß von dort aus mit BVor- 
bedacht den Englindern der Anlaß gu ihren Beforgnifjen geqeben wurde. 

So war der Stand der Dinge beim Cintreffen de3 Hanndverjdjen 
Gefandten Bothmar. Noch am jelben Abend empfing er viele Beſuche. 
Am 29. Juni/ 10. Juli hatte er feine Audienz bei der Königin in 
RKenfington. „Sie antwortete mir, meldet er, in fehr gnadiger Weiſe. 
Sch finde fie bläſſer alS friiher; im Uebrigen fieht fie wohl aus und 
jdeint fic) gefund gu fühlen. Jedoch fann fie weder ftehen nod) 
geen.“ *) 

Die durch die Proclamation gegen den Pratendenten erregte 
Stimmung Hielt an. Am 1./12. Juli iiberreidjte der Gemeinderath 
von London der Königin eine ähnliche Dank-Adreſſe, wie diejenigen 
Der beiden Haujer des Parlamentes. Es hieß, dak andere Stadte dem 
Beifpiele folgen wiirden.*) 


1) Mémoires de Berwick t. II, p. 108. 

2) Macpherson’s Original papers vol, LI, p. 630. Gödekes Beridjt an Ro- 
bethon, vom 22. Juni / 3. Juli. 

3) A. a. D., p. 632. 

4) Hoffmanns Bericht vom 13. Juli. 
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Dennoch darf man fragen, ob die hauptſächlichen Perſonen ſelber 
den durch dieſe Proclamation geführten Streich als ſo bedeutend anſahen. 
Bolingbroke nahm die erſte Gelegenheit wahr, dem franzöſiſchen Ge— 
ſandten Iberville zu verſichern, daß in der Sache dies keinen Unter— 
ſchied machen werde.') Aehnlich aber äußerte ſich auch Oxford ſelber 
in jener Correſpondenz, die er durch den pfälziſchen Reſidenten Steingens 
mit Schulenburg und Leibniz unterhalten ließ. „Wenn Sie Gewicht 
darauf legen, ſchreibt Steingens, daß das Parlament auf die Gefangen— 
nahme des Prätendenten einen Preis ausgeſetzt hat: ſo geſtatten Sie 
mir zu erwiedern, daß dasſelbe Parlament, welches im November einen 
Preis auf den Kopf Carls II. ſetzte, im März, wenn ich nicht irre, 
ihn als Konig zurückrief.““ Es kommt hier weniger auf die Richtig— 
keit dieſer Daten an als auf den in dieſer Anführung liegenden Hin— 
weis, Dak Oxford ſelber nicht allzu viel auf dieſe Proclamation bauete. 


Stand der Dinge bis zur Vertagung des Parlamentes. 


Jedenfalls hatte Orford, defjen Urheberjdhaft an der Proclamation 
nicht unbefannt blieb, bei den Freunden der Succeffion des Hauſes 
Hannover dadurch einen Sdhritt vorwärts gemadt. Am 29. Suni’ 
10. Bult zeichnet dev faiferliche Refident Hoffmann die Lage der Dinge 
wie folgt.*) 

„Zwiſchen dem Grafen Oxford und Lord Bolingbroke find die 
Sachen heute — id) jage Heute; denn der morgige Tag farm cin 
Anderes bringen — in dem Stande, daß Bolingbroke der Königin 
angehort, in Dem ganjen Meinifterio aber Niemanden fiir fic) hat al8 
den Lord-Cangler Harcourt. Die anderen Miniſter Halten zu Oxford, 
wie aud die Whig-Partei und viele von den Tories. Durch diejen 
Anhang behauptet er ſich nod bet der Königin gegen Bolingbroke. 
Dies fann aber nicht Langer danern als bis zur Vertagung des Par— 
lamente3. Demnach muß Orford entweder vor derſelben vermittelit 
des Parlamentes jeinen Nebenbubhler ftiirzen, oder nad) dem Parlamente, 


) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 88, 
2) Die Merle von Leibniz, Band IX, S. 500. 
*) Hoffmanns Bericht vom 10. Juli, 
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wenn die Königin wieder allein Meiſter iſt, ſeiner Entlaſſung ge— 
wärtig ſein.“ 

Es lag daher in Bolingbrokes Intereſſe, daß die Vertagung be— 
ſchleunigt wurde. 

Aber die Jacobiten ſelber waren darin ihm hinderlich. Sie grollten 
ihm wegen der Proclamation, für welche ſie ſeine Entſchuldigung nicht 
gelten ließen. Einige gingen ſo weit zu ſagen, daß er in der Angelegenheit 
der Rückſtände von 1712 für die hannöverſchen Truppen dem Kurfürſten 
nur ſeine Macht habe zeigen wollen: dann jedoch habe er Frieden und 
Vertrag mit ihm gemacht. Aber der Unmuth gegen ihn war Allen 
gemein, ſo ſehr, daß ſie einmal den Gedanken erwogen, ihm, wie ſie es 
nannten, mit ſeiner eigenen Münze heimzuzahlen, und eine Adreſſe für 
eine Einladung des Kurfürſten einzubringen. Dann erſchraken ſie ſelber 
über dies Wagnis und ließen den Plan fallen. Aber etwa vierzig oder 
fünfzig von ihnen kamen überein, ihren Verdruß gegen das Miniſterium 
dadurch kund zu geben, daß ſie gegen die Geldbewilligungen ſtimmten, 
aljo im Vereine mit den Whigs die Geſchäfte verzögerten.!) 

Nachdem dies Verhalten acht bis zehn Tage gedanert, ließ Bo- 
fingbrofe den Jacobiten Lockhart, der zu jener Partei gehirte, eines 
Morgens au fic) bitten. Cr fragte nach dem Grande eines fo unver- 
antwortlidjen BVerhalten3. Lockhart entgegnete: wenn Bolingbrofe und 
Deffen Freunde fiir ihre legten Schritte einen Haltbaren Grund an- 
gäben, fo fei auch er gu Gleichem bereit. Bolingbrofe erwiederte: wags 
geidjehen, fei unvermeidlic) gewejen. Oxford fet der Urbheber. Wher 
mit dieſem Manne fei es mun gu Ende. Er werde bejeitigt werden, 
jedod) nicht eer alS nad der Vertagung des Parlamente3s. Derm im 
anderen alle wiirde er gu den Whigs iibergehen und Larmen an- 
ridjten. Aud) andere Ungelegenheiten finnten dagu kommen. Nad) der 
Vertagung fei die Königin frei zu Handeln nach ihrem Crmefjen. Wenn 
dies gejdehen, fone das Parlament in furzer Beit wieder zuſammen 
treten und gut heißen und ratificiren, was inzwiſchen die Königin ge- 
than. Die3 um jo mehr, da nad gejdjehener Gade und geiwonnenem 
Spiele gar Mande herüber fommen würden.?) 


') Lockhart Papers vol. I, p. 472. 
2) A. a. O., p. 476. 
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» Bolingbrofe, fiigt Lockhart hinzu, nannte nicht die Herftellung 
des Königs; aber er drückte fich in einer foldjen Weije aus, daß id 
es nicht anders verftehen fonnte. Er erjudjte mich, die anderen Mit: 
glieder unjerer Vereinigung aufzufordern, die Gejchafte zu erledigen, 
damit Das PBarlament vertagt werden könne.“ 

Lockhart gab nod) nicht nach. Zu oft, fagte er, feien fie durch 
ſchöne Verſprechungen Hingehalten: es fehle ihnen der Glaube. Boling: 
brofe entgeqnete: ,,Bedenfen Sie was Sie thin. In feinem Fale 
haben Ste Nugen davon. Dagegen ift es durchaus nothwendig, daß 
die Seſſion endet. Daß dann alles zu Ihrer Befriedigung gehen 
wird, darauf verpfände ich Ihnen mein Ehrenwort. Wenn ich darin 
mangelhaft erfunden werde, fo beanſpruche ich nicht, jemals wieder 
Vertrauen zu finden, und unterwerfe mich der ſchärfſten Rüge. Iſt 
es denn nicht beſſer, noch einmal mein Wort anzunehmen als zu 
hindern?“ 


Lockhart erwiederte: er könne für die Anderen nicht bürgen und 
wolle ſie nicht verlaſſen. „Dieſelbe Antwort, ſagte Bolingbroke, hat 
mir der Ritter Packington gegeben. Aber ich bitte Sie beide: ver— 
ſammeln Sie Ihre Parteigenoſſen, legen Sie ihnen meine Vorſchläge 
vor und beſchließen Sie dann.“ 

So geſchah es. Die Jacobiten traten zuſammen und erwogen, 
daß aus ihrer Oppoſition gegen das Miniſterium geringer Nutzen, da— 
gegen große Gefahr erwachſen könne. Der Beſchluß, wieder mit dem 
Miniſterium zu gehen und die Geſchäfte ſo ſchnell wie möglich zu er— 
ledigen, ward gefaßt. „Wir gingen, erzählt Lockhart, direct von dort 
ins Unterhaus, und votirten gerade das Gegentheil deſſen was bisher.“ 
Die Whigs waren überraſcht dieſen Umſchlag zu ſehen, deſſen Grund 
ſie nicht kannten, höchſtens vermutheten; aber es lag vor Augen, daß 
er auf ihre Koſten geſchah. 

Bolingbroke hatte geſagt, daß Oxford erſt nach der Vertagung 
des Parlamentes entlaſſen werden ſolle. Demnach lag es im Intereſſe 
Bolingbrokes, da Orford über dieſen gefaßten Entſchluß vor der Ver— 
tagung nicht zur Klarheit kam. 

Im Unterhauſe verlief fortan alles glatt, nicht jedoch im Ober— 
hauſe. Dort hatte Orford noch einen ſcharfen Pfeil un Köcher. 
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Das Oberhaus zog am 2./13. Juli den HandelSvertrag mit 
Spanien tt Berathung. Der Graf Nottingham legte dar, daß nach 
Der Unterzetdynung des Vertrages in Utrecht zu drei Artikeln dedsjelben 
in Madrid Erlauterungen hingugefest feien, und dah diefe Erlauterungen 
Dent englijden Kaufleuten unmöglich madjten, einen Handel nach Spanien 
ohne Verluſt zu betreiben. Bolingbroke beftritt das. Ungeachtet feines 
Widerjpruches (ud die Meehrheit, zu welder fich aud) Orford gefellte, 
eine Reihe der vornehmiten Ranfleute Londons zum Beugnifje vor. 
Ihre Ausjagen ftimmten zu der Darlegung Nottinghams.  Fortan 
ſchwieg Orford. Nach langen Erörterungen beſchloß das Oberhaus, 
Durd) eine Wodrejje die Königin um die Vorlegung aller betreffenden 
Paptere zu erjuchen, ſowie um die Namen derjenigen Perjonen, 
weldje Die Ratification des Vertrages mit jenen Erlauterungen ange- 
rathen.') 

Am 5./16. Juli bradhten die Lords mit weifen Staben die 
Antwort der Konigin. Der Inhalt war, dak, nachdem der Königin 
Dargelegt worden, daß die Erläuterungen zu dent HandelSvertrage mit 
Spanien dem Handel ihrer Unterthanen nicht nachtheilig, jo Habe fie 
eingewilligt dieſelbe mit dem Vertrage zu vratificiren. — Die Konigin 
ließ keine Namen nennen. Wher gerade um diefe war es den Lords 
gu thun, und darum wurden ſcharfe Reden gegen die ungeniigende 
Antwort faut. Man fam gu dem Bejchluffe, in einer neuen Vor— 
ftellung die unüberwindlichen Schwierigfeiten darzulegen, welche jene 
Erläuterungen dem englijden Handel bereiteten. Es gelang jedoc) der 
Hofpartei, den Beſchluß das Wnjuchen um dte Nennung der Namen 
gu erneuern, abzuwehren. Cin jeder vermuthete dieſe Ramen, nämlich 
Lord Bolingbrofe und den erften Commiffar in Handelsjaden, Arthur 
Moore. Für dieje Vermuthung fonnte nur Cin Mitglied des Ober- 
haufes die fefte Grundlage der Gewisheit geben, der Graf Orford. 
Dann verblich, aller Wahricheinlichfeit nach, ihm der Sieg über Bo- 
lingbrofe. Aber der Graf Orford ſchwieg. 

Das BVerhalten dieſes Mannes in der Sache zeichnet am Abende 
dieſes Tages der faijerliche Refident mit den folgenden Worten.?) 


') Lords Debates vol. II, p. 453. 
2) Hoffmanns Beridt vom 17. Juli. 
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„Als der HandelSvertrag mit Spanien im Oberhauje vorge- 
nommen wurde, erwartete man, der Graf Orford wiirde fic) öffentlich 
gegen Lord Bolingbrofe evflaren und darthun, dap diejer aus eigener 
Macht und ohne Vorwiſſen de3 CabinetSrathes die drei bejonderen 
Erlauterungs-Wrtifel in den Vertrag mit aufgenommen und zur Rati- 
fication vorgelegt Hat. Dies nämlich hatte der Graf Oxford felber 
den Whigs an die Hand gegeben. Es lag aljo eine fiir Bolingbrofe 
ganz unverantivortlidje Sache vor, vermittelft deren Oxford ihn ſtürzen 
fonnte. Anſtatt fic) jedod) zu erflaren, wie er den Whigs vorher ver- 
fichert, Hat er wenig oder nichts Dagu gejagt, mithin den Whigs und 
fic) jelber die Gelegenheit gum Ddirecten Wngriffe auf Bolingbrofe ent- 
zogen. Entweder alſo hat er, aus Furcht vor Gegenbeſchuldigungen, 
dazu nicht das Herz gehabt, oder er will, in der Hoffnung ſich 
zu erhalten, noch immer mit dem Hofe auf gutem Fuße bleiben, wo 
er doch ſeit Monaten nicht mehr als Miniſter fungirt. Er hat aber 
die Königin das Diſſimuliren, dem ſie ohnehin ergeben, allzu viel ge— 
lehrt, um nicht ſelbſt die Wirkung davon zu fühlen. Wie denn Nie— 
mand mehr daran zweifelt, daß er nicht erſter Tage entlaſſen, Boling- 
brofe an feine Stelle gejebt, und eine villige Veranderung im Miniſterio 
porgenommen werden wird.” — ,Aber dem Grafen Orford ift es 
faft nicht möglich, in etwas, es fet was es wolle, den geraden Weg 
gu gehen, namentlich im Verfehre mit Perjonen, die ihn fennen und 
Die wiffen, wie wenig anf fein Wort gu geben iſt.“ 

Wefentlich iibercinftimmend mit diejer Charafterijtif des Ver— 
halten von Orford lautet diejenige, die Bothmar nad) Hannover ein— 
ſchickte. Nur hob Bothmar nod) ftirfer die Furcht Oxfords bhervor, 
daß der Sturz Bolingbrofes, den er Herbeifiihren fonnte, ihn jelber 
mit verwidelt haber wiirde. ') 

Die Antwort der Konigin auf die erneute Vorſtellung beftand 
in der allgemeinen Verfiderung, daß fie fic) Den Handel ihrer Unter- 
thanen, bejonders denjenigen nad) Spanien ſehr angelegen fein laſſe. 
Uber das Oberhaus febte feine Berathungen fort. Es erſuchte das 
Unterhaus, Ddiejenigen Mitglieder, welche als Commiſſäre fiir Handel 
und Colonien fungirten, Herauf 3u jenden. Das Unterhaus willfabhrte. 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 634. 
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Die Fragen an Arthur Moore gogen fich enger. Die Ausſagen von 
Zeugen wurden belaftend fiir ifn. Die Unterjuchung erſtreckte ſich 
weiter auf den Aſſiento-Vertrag. Es ftieq der ftarfe Verdacht empor, 
Dak der WAntheil, den die Königin fich daran vorbehalten, dem Lord 
Bolingbrofe, der Lady Majham und Arthur Moore zu gute fone. 
Nad langen Erörterungen ward eine von Lord Anglejea bHeantragte 
Adreſſe angenommen, die mit den Worten ſchloß, dah die Königin 
gerugen wolle, die auf fie entfallenden BVortheile ſolcher Art fiir das 
Offentliche Wohl gu verwenden.') 

Die Antwort der Königin lautete ausweidend. Sie habe immer, 
jagte fic, auf den Rath de3 Hanjes cinen grogen Werth gelegt. Was 
Die gerwiinjdjten Cingelnheiten betreffe, fo werde fie darüber fo ver- 
fiigen, wie fie es ihrem Dienjte fiir beft angemefjen erachte. 

Die Antwort, am 9./20. Juli, befriedigte nicht, namentlid) nicht 
Den Lord Anglejea, der die Adreſſe gemacht hatte. C8 erhoben fic 
Klagen iiber das Sehweigen der Kinigin in Betreff der Namen der- 
jenigen, weldje die Ratification des fpanijdjen HandelSvertrages mit 
den Erliuterungen angerathen. Die Reden wurden heftiger. Es ward 
ſpäter allgemein die Anſicht ausgefprodjen, dak bet Fortſetzung dieſer 
Debatten das Oberhaus dahin gefommen fein wiirde, adel iiber 
Arthur Moore gu verhaingen, und ihn dann der Anflage zu über— 
weijen. Qa Viele meinten, die Lords wiirden ihren Unwillen über 
das Verhalten Moores und Bolingbrofe3 in Betreff des HandelSver- 
trage3 mit Spanien jo weit getrieben haben, fie beide in den Lower 
zu fenden.?) 

Wein der Heftige Redefampf nahm cin Ende durch da8 Er- 
jd@einen der Königin im Ornate. Sie ließ das Unterhaus an die 
Sdhranfen beſcheiden, und fanctionirte cine lange Reihe von Bills. 
Dann verlas fie ihre Thronrede, in welcher fie nach) dem Danke fiir 
dic erfolgten Bewilligungen die Wiederberufung im Beginne des Winters 
in Ausſicht ftellte. Sie ſchloß mit den Worten: , Mein hauptfſächliches 
Bemühen ijt, Euch und Eueren Nachfommen unjere Heilige Religion 


1) Lords Debates vol. II, p. 437. 
2) A. a. D. — Bothmars Beridt in Macpherson’s Original papers vol. H, 
p- 635, 
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und die Freiheit meiner Unterthanen zu bewahren, und die gegen: 
wartige und die fiinftige Ruhe meiner Königreiche gu fichern. Aber 
id) muß Cuch offen fagen, dak dieje wünſchenswerthen Biele niemals 
erreidjt werden können, wenn nicht and) Shr Curerfeits diejelbe Neigung 
beweijt, wenn nicht aller grundloſe Argwohn, welder Spaltungen 
unter Enc) Hervorruft und nährt, gum Schweigen gebracht wird, und 
wenn Ihr nicht fiir meine geredjten Brarogativen und fiir die Ehre 
meiner Regierung Ddiejelbe Rückſicht beweift, die id) immer fiir die 
Rechte meines Volkes bewiejen Habe.“ ') 

Alsdann vertagte der Lord-Cangler im Namen der Königin das 
Parlament auf den 10. Auguſt. 

Waren ſchon die Lords des Oberhaujes erregt gewejen, durch 
Die Antwort der Königin anf ihre (este Adreſſe, fo ftieqg der Unmuth 
bet ifmen wie bei vielen Mitgliedern des Unterhauſes durd) dieſen 
Schluß der Thronrede. „Das Cine wie das Andere, meldet der faijer- 
fidje Refident Hoffmann, wird dem Lord Bolingbroke zugeſchrieben, 
al deſſen Uebermuth und Violeng nichts gu vergleichen iſt.“?) 

„Es wird verfidjert, meldet dariiber Bothmar, daß Bolingbrofe 
in der nächſten Seffion heftig angegriffen werden joll. Allein, da er 
jelber dies bejorgt, fo iſt zu fürchten, Dak er vorber den Bratendenten 
herüber bringt, um fic) jelber zu fichern und den großen Blan aus 
zuführen, von welchem er die Vollendung des Glückes erwartet, die 
jein Ehrgeiz ihm verheift.“*) 

Vernehmen wir iiber dieje Lage der Dinge auch die Anſicht des 
Jacobiten Lockhart. 

„Etwa cine Stunde nach der Vertagung, erzählt er, traf id) den 
General Stanhope, verdroffenen Angeſichtes in Wejtminfter Hall auf: 
und abwandeind. Ich fragte ihn, was es mit ihm ſei; denn er ſcheine 
mir fid) unbehaglid) gu fühlen, wo dod) Sedermann ſich freue, mun 
hinaus aufs Land gehen zu können. Cr antwortete, dak jeder gute 
Brite Urſache Habe unmuthiq au fein. Ich erwiederte, daß id) mid 
aud) fiir cinen wahren Briten Hielte und dennoch fehr guten Muthes 


') Commons Debates vol. V, p. 154. 
2) Bericht vom 20. Gui. 
) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 636. 
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jei. ,Wie, fagte er, dann haben Gie, wie es ſcheint, Die Rede der 
Königin nidjt erwogen.“ — „Freilich Habe ich da8, verjeste ich, und 
habe mid) darüber gefreut; denn id) meine, fie redete als Herrſcherin.“ 
— ,Dn8 ijt wahr, fagte er, denn nad) ihren Worten zu ſchließen, 
ſehe id) fortan unjere Greiheiten wie verforen an.‘ — Ich wünſche, 
jagte id), von ganzer Geele, dah dem fo wire. — ,Was? fragte er, 
erflaren Gie fich offen fiir den Prätendenten?“ — ,Den Pratendenten? 
— verfegte ic) — ich Dadhte nicht einmal an ihn; aber da Ihr Eng: 
lander un3 Schotten zu Selaven gemadjt habt, jo würde es mid) 
freuen, Euch auf denjelben Stand Herab gebracjt gu fehen. Dann 
waren wir beiderjeits auf gleidjem Fupe, und das, wiffen Sie ja, ijt 
aud) in anderen Fallen erforderlich, die Union vollftandig gu madjen.‘ 
— Mun, nun, fubr er Heraus, es ift fein Scherz, Shr werdet Cueren 
Wratendenten befommen, und werdet es, dafiir biirge ich Euch, bald 
bereuen.‘ — Nach diejen Worten eilte er in Heftiger Erregung fort.“') 
„In Wahrheit, fiigt Lockhart hingu, war er nidjt der Cingige, 
der jo dadjte. Vielmehr jahen Alle, Whigs und Tories, die Her- 
ftellung de$ Königs als von der Königin und ihren Rathen beſchloſſen 
an, und ſchauten voll Erwartung dem Fortgange eines jo wichtigen 
Unternehmens und dem Ende einer folchen Krifis entgegen.” 


Entlaffung des Creafurers Brford und Tod der Königin Anna. 
Entlajjung Oxfords. 


Moc vor der Vertagung de Parlamentes hatte fic) etwas er— 
eignet, was mehr nod) als früher die Forderung des Writ ohne Vor- 
wiffen der Königin, auf eine unfreundlicje Gefinnung des Hofes von 
Hannover gegen fie zu deuten ſchien. Wm 6.17. Bult erjchien der 
Staats-Secretär Bromley bei dem Gejandten Bothmar, um Beſchwerde 
gu fiihren, dab die Handjdjreiben der Königin, vom 19.30. Mai, an 
Die Kurfiirftin-Witwe und an den Rurprinjen, in London gedructt 
gum Verfaufe ausqeboten wiirden. Bothmar entgegnete, daß er davon 
feine Kenntnis Habe. Cr berichtete weiter nad) Hannover, daß die- 


1) Lockhart Papers vol. 1, p. 479. 
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jenigen, weldje die Ucberfunft des Kurpringen wiinfdjten, die Publi— 
cation libel aufnähmen, weil daraus die Bevilferung erjahe, wie ſehr 
die Königin diejem Wunſche abgeneigt jfei.') 

Bromley meldete ferner die Sadje an den Gejandten Clarendon 
in Hannover. „Da AUbjehriften von dieſen Briefen nur von Hannover 
Her erfangt jein finnen, fuhr er fort, fo ijt es der Befehl Ahrer 
Majeſtät, daß Sie dem Kurfürſten dies bemerflid) machen, und zu er 
fennen geben, dak die Königin unangenehm berührt ijt durch eine 
Behandlung, welche fie nidjt verdient zu haben glaubt.“?) 

Die Königin verlangt aljo nicht guerft eine Unterjuchung, wie 
etwas jo Auffallendes habe gejdjehen können, fondern mift, obne 
weiter gu fragen, Dem Kurfürſten jelber die Urheberjchaft einer Hand- 
{ung ju, Die mit feinen Berfidjerungen durdaus nidjt im Cinflange 
ftand. Aber es fag dod) wenigftens die Frage nahe, warum, wenn 
Die Sache von dem Kurfürſten ausging, und demnach cin feindfeliger 
Act war, nidjt alle dret Briefe vom 19./30. Mai verdffentlicht waren, 
und namentlid) derjenige an den Kurfürſten felber, als der, nad) Ver— 
hältnis, ſchroffſte von allen? 

Die Thatſache, daß nur jene zwei Briefe verdffentlicjt waren, 
fiihrt auf die Spur der Stelle, von welder aus die Veröffentlichung 
erfolgte. Wir haben (S. 588) vernommen, dak bet der Ankunft jener 
Dret Briefe in Hannover Molineux, der Agent Marlboroughs, dort 
anweſend war, daß die Kurfürſtin Sophie aus dem erhaltenen Briefe 
vor ifm jo wenig ein Geheimni3 madte, daf fie ifn fiir Marlborough 
eine Abſchrift nehmen ließ, und dak fie eben jo verfuhr mit dem 
Briefe an den Kurpringen.*) Sie beide trugen fein Bedenfen, dak die 
Briefe gur Kunde der Freunde in England famen. Wher die Aeuße— 
rungen folcjer Urt fielen in der erften Aufregung. Die andere dort 
erwahnte Aeugerung der Rurfiirftin, vom Tage des Empfanges des 
Briefes, Dem 6. Suni, lautet noch beftimmter, nämlich: „Ich werd 
dieſen gnädigen Brief drucken laſſen, um aller Welt au zeigen, dah es 


1) Macpherson’s Original papers vol. II, p. 633, — Bothmars Beridt vom 
6/17. Juli. 

2) A. a. D., p. 639. 

3) Dag nur von diefen zwei Briefen die Rede, ergibt poſitiv das Sdhreiben det 
Kurprinzeſſin Caroline an Leibniz, in Werfe von Leibniz Wd. IX, S. 453. 
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nicht meine Schuld gewejen ijt, wenn meine Kinder um die britiſche Krone 
fommen.“!) Für den Fall de3 Bruches aljo in Anlaß der drei Briefe 
der Königin Anna follte die Publication, im Ginne der Rurfiirftin, 
eine Vertheidigung jein. 

Uber der Kurfürſt Georg Ludwig wollte nidjt einen Bruch. 
Vielmehr erliek ex an die Königin die zwei Handfdjreiben vom 13. 
und vom 15, Jum, deren conciliante Haltung die Wiederholung einer 
Provocation, wie fie in dem Handjdjreiben der Königin vom 19./30. Mai 
fag, moralijd) unmöglich madjte. Nod) minder vereinbar war dann 
aber mit den Briefen de3 Kurfitrften vom 13. und vom 15. Juni eine 
Betheiliqung oder aud) nur eine Mitwiſſenſchaft von jeiner Seite um 
die Publication jener zwei Briefe der Königin. Denn diejer Wet, an 
fic) feindfeliq gegen die Königin, fonnte der Sache der Succeffion in 
aller Beziehung mur ſchaden. 

Da weder der Königin, nod) dem Kurfürſten die Bublication 
der Briefe genehm fein fonnte, jo bleibt nur iibrig den Urheber an 
dev dritten Stelle gu erjudjen, die erweislich Abjchriften von den zwei 
publicirten Briefen beſaß, nämlich bei Marlborough. 

Molineux fehrte im Juli nach England auriid.?) Am 26. Juni / 
7. Juli ſchiffte er fic) im Oftende mit giinftigem Winde dahin ein. Wm 
6.17. Juli, aljo zehn Tage ſpäter, ſprach Bromley bei Bothmar die 
Beſchwerde aus, daß die Briefe gedructt jeien.*) 

Aber eS erwächſt dann die Frage: welches Motiv formte Marl— 
borough dabei haben? 

Zunächſt haben wir uns gu erinnern, daß fein Verhalten in 
Betreff der Succeffion immer doppelt gewejen war. Wahrend er in 
Hannover fiir höchſt vertrauenswiirdig angefehen wurde, ridjtete er 
nod) im März 1714 nad) St. Germain Betheuerungen, welche aller- 
dings Berwic dort als leere Worte anjah.*) 

Er weilte nun in Antwerpen, nidjt jedod), wie Viele meinten, 
im freiwilligen Crile. Wir haben gejehen, daß Ludwig XIV. durd) 
Orford, vermittelft der Vorlegung der Briefe Marlboroughs vom 

1) Die Werke von Leibniz, Bod. IX, S. 459. 

2) Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 632. 

3) Ya. O., p. 633, 

4) Lord Mahon, History of England vol. I, p. 389. 
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Herbjte 1708, ihn hatte hinausdrängen laſſen (S. 410). Oxford war 
nod) weiter gegangen. Indem er durd) die Sendung ſeines Vetters 
Thomas Harley nad) Hannover, im Frühlinge diejes Bahres, fic) dort 
herzuſtellen ſuchte, hatte er ifm Original-Briefe Marlboroughs an den 
Pratendenten mitgegeben.!) Da dennod) das Verhalten de3 Kurfürſten 
gegen Marlborough fic) nicht anderte, fo ijt angunehmen, daß der 
Kurfürſt die Briefe nicht fiir echt gehalten Habe. Oxford mochte nidjt 
wiffen, dak von allen in England hervorragenden Perſönlichkeiten viel- 
leicht Niemand in Hannover ein geringeres Vertrauen beſaß als ge— 
rade er. 

Am 18. Juni ſchrieb Marlborough an Robethon im Hannover, 
dak feine bejten Freunde in England ihm ihre Meinung ausgejprodjen, 
jeine Anweſenheit ur England werde dem Dienjte (aljo doc) wohl des 
Kurfürſten) niiglicher fein al3 fein Verweilen auger Landes, und dag 
ev deshalb beabfidjtige, nad) der Vertagung des Parlamentes dahin 
zurückzukehren.)“ Zu diejen beften Freunden rechnete Marlborough 
jedenfalls nicht den Grafen Orford; denn zugleich klagte er dieſen an, 
er behaupte, für die Thronfolge des Hauſes Hannover zu ſein, während 
er doch in der ganzen Zeit ſeiner Macht keinen anderen Schritt gethan 
als direct dagegen. 

Aber Marlborough berief ſich für ſeine Rückkehr auf den Rath 
ſeiner beſten Freunde in England. Demnach müßte man auf die 
Whig-⸗Partei ſchließen. Aber Marlboroughs eigener Schwiegerſohn, 
Lord Sunderland, und Lord Halifax, äußerten ſich zu Bothmar, daß 
ſie die Abſicht Marlboroughs, bei dieſer Kriſis zurückzukehren, nicht 
begriffen.) Sie vermutheten, der Treaſurer Oxford könne thn bewogen 
haben. — Dieſelbe Meinung ſprach Bolingbroke nach dem Haag hin 
zu Strafford aus.) 

Allein die Anklagen, die eben damals Marlborough und Orford 
wider einander vor dem Kurfürſten in Hannover erhoben, machen ein 
Zuſammengehen der Beiden höchſt unwahrideinlich. Aud) war es 
nicht die Abſicht Marlboroughs, während der Kriſis zwiſchen Oxford 


') Macpherson’s Original papers vol. Il, p. 638, 
4) Ma. O., p. 627. 

5) Wal D., p. 636, 

‘) Bolingbroke’s letters vol. IV, p. 567. 
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und Bolingbrofe nad) England zu gehen, jondern zuvor die Entſcheidung 
Derjelben abzuwarten. Oxford hatte ihn gum Exile gezwungen. Der 
wall dieſes Meinijters jtellte ihm die Sicherheit der Rückkehr in Ausſicht. 

Eben dDarum liegt es nahe zu vermuthen, dah Marlborough, 
ungeachtet jener Meldung Bolingbrofes an Strafford, im Cinverftind- 
niffe mit Dem erfteren Handelte. Dieje Vermuthung wird zur Gewis- 
_ Heit durch eine Nachricht des Jacobiten Lochart. , Marlborough, jagt 
er, begab fic) nach Oftende, damit er anuj Bolingbrofes Mahnung 
bereit jet zur Ueberfahrt, um im Vereine mit im gegen Orford gu 
ſtehen.“ — „In Ddiejem Falle, fiigt Lockhart Hingu, ift es wahrſchein— 
lich, daß alle Blane des Lords Bolingbrofe gu Gunjten de8 Königs 
vereitelt und andere Ziele erftrebt waren. Ich Habe auch von ziemlich 
guter Autorität — ob jedoch gang guverlajjig, kann ich nicht fagen 
vernommen, daß Bolingbroke ſich auch bemühete, Marlborough für 
den König zu gewinnen und darin Fortſchritte machte, daß jedoch der 
König, der zu gute Gründe hatte, ihm nicht zu trauen, als ein Pfand 
jeiner Treue ein Anlehen von 100,000 Pfund Sterling forderte. Auf 
Die Weigerung Marlboronghs gedieh die Sache nicht zum Abſchluſſe.“!) 

Andererjeits aber erfolgte auc) fo wenig ein Abbrechen zwiſchen 
dent Pratendenten und Yarborough, dak der Erſtere nod) ein Jahr 
ſpäter ſich Berwick gegeniiber erbot, eigenhändig an Marlborough zu 
ſchreiben und ihn aufzufordern, ſich in England offen für ihn zu er— 
klären.?) 

In wie weit, im Juli 1714, Marlborough und Bolingbroke 
zuſammen gehen wollten, iſt weniger wichtig, als daß, aller Wabhr- 
ſcheinlichkeit nach, die Abſicht des Zuſammen-Gehens vorhanden war. 
Zu dieſer Abſicht ſtimmte die Publication jener Briefe, welche, den 
Umſtänden nach, die Königin als einen feindſeligen Act des Kurfürſten 
gegen ſie betrachtete. 

Auch nach der Vertagung des Parlamentes beharrte Oxford 
perſönlich in der Meinung ſich halten zu können. Andererſeits war 
ſeine Aufmerkſamkeit für die Vertreter des Kurfürſten augenfällig. 
Bolingbroke dagegen hielt eine ſolche Aufmerkſamkeit für nicht vereinbar 


) Lockhart Papers vol. I, p. 460. 
*) Lord Mahon, History of England vol. [, p. 401. 
Rlopy. Fall d. Hanjes Stuart u Succeffion d. Hauſes Hannover. XIV. 40 
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mit Dem Dienfte der Königin. „Das allein ſchon, meint Bothmar, 
deutet feine Wbficht an, aud) wenn man ſonſt davon gar feine Kunde 
hätte. Man darf nit Gewisheit voransſetzen, daß ev, jobald die Lei— 
tung Der Geſchäfte vollig in feine Hande gelangt, rajd) vorgehen wird.” 
Noch am Tage der Entlaſſung des Warlamentes, 9./20. Juli, ver 
lautete iiber die Grundzüge des demnächſtigen Miniſteriums, dak Bo- 
lingbrofe Staats-Secretär bleiben, das Schatzamt dagegen in Commiſſion 
gegeben werden folle.') 

Es waren damals reichlich zwei Jahre verfloffen ſeit jenen Juli— 
Tagen 1712, wo, nach Bolingbrokes Anſicht, die Königin Anna ſich 
anf dem Gipfel ihrer Macht befand, wo, wie er meinte, Europa ſich 
beugte vor ihr (S. 349). Anders ſah ev die Dinge an int Juli 1714. 
Es iſt von Intereſſe zu vernehmen, wie er am 14. 25. Juli ſich dar— 
über ausſprach zu Lord Strafford im Haag, der nicht ein Vertrauter 
ſeiner jacobitiſchen Entwürfe war.?) 

„Mein lieber Lord. In Folge der glorreichen Leitung, an welcher 
ja, wie es ſcheint, Niemand etwas anszuſetzen haben darf, ſind die 
Angelegenheiten der Königin in einem beklagenswerthen Zuſtande: Ver— 
achtung von außen, Verwirrung daheim. Wir, die wir weitaus die 
Mehrheit der Nation anf unſerer Seite haben, laſſen uns inſultiren 
von der Minderheit. Wir, die wir das Verdienſt beanſpruchen, einen 
guten und populären Frieden gemacht zu haben, laſſen uns Vorwiirfe 
gefallen von denen, auf welchen die Schuld laſtet, Verſuche gemacht zu 
haben für die Fortſetzung eines zerrüttenden Krieges. Seit langem 
ſchon habe ich erwogen, daß dies alles nicht ſein könnte, wenn nicht 
unſer Führer im geheimen einverſtanden wäre mit unſerem Feinde, und 
id) glaube, daß es in England weder einen Whig nod) einen Tord 
gibt, der darin nicht mit mir übereinſtimmte.“ 

„Was die Königin thun wird ſich dieſem Wirrſal zu entwinden, 
aus welchem fie allein fic) ſelber reften kann, weiß ich nicht. Das 
dagegen weiß ich, daß es keine Gefahr noch Mühe gibt, die ich für 
ihren Dienſt nicht willig auf mich nähme, nur freilich Eine nicht, 
nämlich nicht die Gefahr ihres ferneren Vertrauens, für ein fünftes 


') Bericht Bothmars in Macpherson’s Original papers vol, II. p. 634 
*) Letters and Correspondence vol. IV, p. 567. 
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ahr, auf diejenige Führung, welche nun vier Jahre fang fie irre ge— 
führt hat.” 

„Leben Sie wohl, lieber Lord, und frenen Gie ſich, daß Sie 
fern find von diejen Scenen der Thorheit und der Schurferci. Wenige 
Tage noch, und es wird viel entſchieden fein. Gobald ich gewis bin, 
jolfen aud) Gie eS fein.“ 

Bolingbrofe ſchrieb dies am 14.25. Juli. Die Königin hatte 
Die Wbficht gqehabt, gleid) nach) der Vertagung des Parlamentes fic) 
von Kenfington nach Windjor zu begeben. Vorher jedoch follte dic 
Angelegenheit der Entlafjung des Treajurers Oxford erledigt werden. 
Dieje zog fic) hin, einerſeits, weil Oxford fic an jede Hoffnung und 
an jeden Schein einer Hoffnung zu klammern ſuchte, andererfeits weil, 
wie es ſcheint, die Königin dariiber nicht gum Entſchluſſe kommen 
konnte. Dem Treaſurer blickte freilich die feindliche Geſinnung wider 
ihn aus jedem Worte und jeder Miene der Umgebung entgegen. Lady 
Maſham, einſt die Genoſſin ſeiner Minirarbeit wider Marlborough 
und Godolphin, fuhr ihn in ihrem eigenen Hauſe an mit den Worten: 
„Sie haben der Königin niemals einen Dienſt erwieſen und ſind nicht 
fähig ihr einen zu erweiſen.“ — Oxford nahm die Worte ſchweigend 
hin, am Morgen des 15. 26. Juli. Am ſelben Abende ſpeiſte er zu— 
ſammen mit Bolingbroke bei Lady Maſham. Bor ſeinen Freunden 
Dagegen erging er fid) in Reden von ten thousand bitches and kitchen 
wenches.') 

Der Dedjant Swift, mit Orford und mit Bolingbrofe befreundet, 
machte einen Verſuch deS Ausgleiches, nicht nach dem Wunſche der 
Wenigen, welche, durd) Dankbarfeit an Oxford gebunden, wie fein 
erjter Secretär Erasmus Lewis, Sdymad) und Sdhande von ihm ab- 
zuwehren ſuchten.?) 

„Niemals, ſchrieb Lewis nachher an Swift, bin ich in meinen 
Anſichten ſo weit von den Ihrigen abgewichen als in Betreff des Vor— 
ſchlages, zwiſchen Oxford und ſeinen ehemaligen Freunden einen Aus— 


1) So Erasmus Lewis, erſter Secretär Orfords, an den Dechanten Swift. 
Britifh Mujeum. Add. Mss. Wotton papers vol, 4291, 

2) Die vorgenannte Correfpondeng. In derfelben heift Oxford the Dragon, 
Bolingbrofe Mercurialis. Der Gefährte von M. ift der Lord Canzler Harcourt. Der 
Prälat ijt der Biſchof von London, friiher von Briſtol. 
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gleich herzuſtellen. Immerhin fann ich Shnen jo weit beipflichten, mit 
Ihnen zu fagen, dak er durd) jeine Rleinlichfeiten gu jeter Ungnady 
mehr beigetragen als fie, oder als fie es auch nur in der Macht hatter 
zu thun. Aber als fie damals, wo er fic) erbot, ihnen auf thre 
eigenen Bedingungen gu dienen, fic) weigerten irgend weldjen Ausgleich 
zuzulaſſen, atte ich fieber ihn alS Leichnam gejehen denn als zahmen 
Diener derjenigen, die alle Schmahworte der Bosheit auf ihn gewälzt 
Hatten. Wahrlich der Türke bringt nicht joldje Ungehener Hervor, wie 
Bolingbroke und jeinen Gefährten und den Pralaten, welder Legtere 
jest offen behauptet, er jet Oxford zu nichts verpflichtet.“ 

Mod) am 20./31. Full verficherte John Drummond von London 
aus den faijerlicen Gejandten Heems im Haag, dak Oxford wieder 
feft ftehe, da die Königin ibn nicht fahren laſſen werde. „Drum— 
mond, fügt Heems ſeiner Meldung hinzu, ijt eine Creatur von Cy 
ford: demnach muß dod) wohl dieſer ſich nod) mit der Hoffnung 
ſchmeicheln.“ 

Er beharrte in dieſer Hoffnung bis gum 23. Bult 3. Auguſt. An 
dieſem Tage ließ Bolingbroke bei ihm die Formulare der königlichen 
Patente abfordern, durch welche das Schatzamt in Commiſſion gegeben 
werden ſollte. Die Forderung ſchnitt jede Hoffnung ab. Doch zog 
ſich die Sache noch einige Tage hin wegen der zu ernennenden Com— 
miſſäre. Der Unwille der Königin gegen Orford ſcheint während dieſer 
vier letzten Tage nur noch geſtiegen zu ſein. Am 23. Juli 3. Auguſt 
hieß es, daß er mit dem Titel eines Herzogs von Neweaſtle und be— 
deutender Penſion ausſcheiden jolle: am 27. Qulij7. Auguſt war nice 
mehr von Titel und von Benfion die Rede, jondern nur von der 
villigen Unqnade der Königin.!) 

Dieſe gab fich fichtlich fund. An demfelben Tage ſchrieb Cras 
mus Lewis an Swift: ,Micht die Entlaſſung erregt meinen Jory, 
jondern die Yrt und Weije, im welder fie geſchieht. Die Königin hat 
allen Lords (des Cabinets) ihre Griinde fiir die Entlaffung Orfords 
angeqeben mit den Worten: er vernachlajfige alle Gejchafte; er rede 
ſelten verſtändlich; wenn er fid) iiber etwas ansjpredje, jo könne fie 
fic) anf die Wahrheit des Gejagten nicht verlaſſen; er komme miemals 


') Hoffmanns Bericht vom 7, Auguft. 
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zu Der von ihr angejesten Stunde; endlid) benehme er fich vor ihr 
nicht mit quter Art, ungebiihrlich und ohne Reſpect.“!) 

Es gibt cine Tradition, daß dann nod, am fester Whende, vor 
Der Königin eine Heftige Erörterung der zwei Veinifter ftatt gehabt und 
fic) Hingesgogen Habe bis gwet Uhr Morgens.2) Es ift faum denfbar, 
daß, nach jenen Eröffnungen der Königin an die Lords, fie eine ſolche 
Debatte noc) sugelaffen habe. Der Verlauf der Dinge am 27. Bult/ 
7. Auguſt war vielmehr wie folgt.*) 

Ant Morgen des 27. Juli/7. Auguſt ſchrieb die Königin an Oy- 
ford den Befehl fein Amt niedergulegen. Er eilte nach Kenfington, 
erfielt aber auf die Anmeldung die Antwort, daß die Königin thn 
nicht ſprechen könne. Zwei Stunden ſpäter jedoch ließ fie thn vor. 
Dic Audienz dauerte eine Viertelftunde. Dann begadb er fich ins Schatz— 
amt und tray verjchiedene WAnordnungen. Um acht Uhr Abends trat 
er jum letzten Male vor die Königin, um thr das Abzeichen der Hohen 
Staatsamter, den weifen Stab, zu itberreichen. Dieje Leste Audienz 
Dauerte eine Halbe Stunde. 

Wud) Orford berichtete über diejen letzten Taq ſeines Amtes an 
Swift. Am nachften Morgen, jdjreibt er, werde er ein Privatmann 
jein, und bitte feiner auch fortan zu gedenfen. Auf dem Wege nach 
Renjington, meldet er dann, habe er einige Verje Drydens imitirt und 
jende fie. Dieje Imitation lautet: 

To serve with love 
And shed your blood, 
Approved is above; 
But here below 
Thexamples show 

Tis fatal to be good.) 

Das Urtheil Anderer fautete anders. „Er iſt dergeſtalt gefallen, 
meldet der faiferliche Refident Hoffmann, daß man nicht weik, ob mehr 
verachtet oder mehr verhaft.“*) 


') Erasmus Lewis to Dean Swift, July 27%. 

*} Lord Mahon's History of England vol. I, p. 91. Gr führt dafür fein 
pofitives Zeugnis an, und weder Hoffmann, nod) die Lady Maſham in einem Briefe 
an Swift, vom 29., wo die Königin bereits franf, erwähnen es. 

3) Lamberty t. VII, p. 657. 

4) Aus der wiederholt genannten Sammlung im Britifh Muſeum. 

*5) Hoffmanns Bericht vom 10. Auguſt. 
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Tod der Königin. 


Aber war nun darum die Königin definitiv entidplofjen fiir den 
Prätendenten? 

Am ſelben Tage meldete der Staats-Secretär Bromley an Cla— 
rendon in Hannover: „Ich Habe den Befehl Cw. Lordſchaft zu melden, 
daß Die Konigin den Lord Treajurer entlaffen Hat. Sie werden dem 
Rurfiirften dies fund thun, und zugleich ihn wifjen faffen, daß dieſe 
innere Angelegenheit in Betreff der Hffentlichen feine Folge haben wird.“ ') 

Mod) anf einem anderen Wege ließ die Königin dasjelbe ans: 
ſprechen. Ste fcheint Kunde gehabt gu haben von der Correjponden; 
zwiſchen Dem pfälziſchen Reſidenten Steingens und dem General Schulen— 
burg, jo wie daß dieſe Briefe an den Kurfürſten gelangten. Yon 27. Juli 
7, Auguſt erfdhien bei Steingens eine Vertranensperjon der Konigin, 
mit Dem Auftrage: Steingens möge dem Kurfürſten Die Verſicherung 
geben, dah dieje neuen Maßregeln feinem Intereſſe feinen Näachtheil 
bringen würden, und Dak ev des Hejpectes und der beftandigen Freund- 
ſchaft der Königin fic) verfichert halten moge.*) 

Die Uebereinſtimmung des Auftrages an Steingens mit dent. 
jenigen Durd) Bromley an Clarendon beweijt, dak es der Königin 
Daran gelegen war, eine ſolche Kundgebung nad) Hanover gelanger 
zu laffen. 

Mac) joldjen Aeußerungen muß es dahingeſtellt bleiben, ob die 
Königin jemals gu einem feſten Entſchluſſe gefommen ft. 

Anders dagegen ftand e3 mit Bolingbrofe. Cr verficherte ani 
jelben Tage, Dem 27. Juli 7. Auguſt, dem frangifijdjen Prieſter Gautier, 
daß er in feinen Geſinnungen fiir den Bratendenten beharre, wenn 
nur aud) Diejer Die Maßregeln treffe, welche die rechtſchaffenen Lente 
int Lande von ihm erwarteten.") — 

Bu diefem Zwecke nahm Bolingbrofe die Neubildung des Mini 
fteriums in Ausſicht. Er felbft wollte Staat8-Seeretir bleiben, mit 
Der alleinigen Leitung Der auswartigen Angelegenheiten. Wher er wollte 


1) Macpherson's Original papers vol. I], p. 639. 
*) Die Werke von Leibniz Bo. IX, S. 502. 
4) Lord Mahon’'s History of England vol. L, p. 91. 
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nicht wieder einen Treaſurer mit der umfaſſenden Weadhtfiille dieſes 
Amtes, ſondern eine Commiſſion für das Schatzamt, an deren Spitze 
Der ihm gang ergebene Jacobit Cir William Wyndham ſtehen würde. 
Harcourt, deſſen Anhanglichfeit er erprobt, ſollte Lord-Cangler bleiben, 
Das Geheimſiegel an Utterbury, Biſchof von Rodjefter, fommen. Brome 
{ey ſollte zweiter Staats-Seeretar bleiben, der Graf Wear als dritter 
für Schottland eintreten. Der Herzog von Ormond follte Höchſt— 
Commandirender bleiben, der Herzog von Buckingham Präſident des 
geheimen Rathes. 

Auch fiir denjenigen, der von Bolingbrokes Besiehungen zu dem 
Pratendenten nichts wußte, verbiirgte ſchon die Kenntnis diejer Namen 
Dent jacobitifehen Charafter des neu zu fhaffenden Cabinets. 

Dagegen erjdjien es auffallend, daß Bolingbrofe, am Tage nach 
dem Sturge Oxfords, einige Hervorragende Whigs gu fic) einlud.!) 
Man nannte Stanhope, Walpole, Craqgs, Bulteney. Wollte er fie 
verſöhnen oder täuſchen? Sie ftellten ihm die Forderung, daß der 
Prätendent ans Lothringen entfernt werde. Er erwiederte, daß die 
Königin dies nicht gewähren könne. 

Es ſtand damals, am 28. Juli/8. Auguſt, nod) in der Hand 
Bolingbrokes, fein neues Miniſterium gu bilden, auch noc) am 20. Juli 
9. Auguſt, bis zum Abende. Dann nicht mehr. 

Wun diefem Tage ſchrieb Lady Mafham an den Dechanten Swift, 
welder, da er vor dem Sturge Oxfords London verlaſſen, unt fich 
nach feiner Dechanci in Dublin su begeben, mit allen Perſönlichkeiten 
Der fritheren Partet Oxford-Bolingbroke befreundet geblieben zu fein 
ſcheint, über die letzten Vorgänge. Sie unterbricht ihr Schreiber wieder: 
Holt durch die Selbſtmahnung, daß fie nun zur Königin eilen müſſe, 
die ſich nicht wohl befinde. Drei Wochen lang Habe Oxford die Königin 
geärgert und gequält, und. fie Habe ihn nicht [08 werden können als 
ant Dienstage zuvor. Ahm hauptſächlich lege fie, Lady Maſham, das 
Unwohlſein der Königin zur Lajt.?) 

Es war mehr als ein Unwvobfjein. 


1) Lord Mahon’s History of England vol. I, p. 91. Dice Thatjache and) 
in den Briefen von Erasmus Yewis, mit dem Ausrufe: What, if the Dragon had 
done so? 

2) Gn dee wiedertolt genannten Sammlung on Britiſh Muyeum. 


632 Neununddreifightes Bud 


Der innere Sturm dieſer letzten Beit hatte die wanfende Kraft 
Der Königin Anna erjchipft. An der Nacht fand fie feinen Schlaf. 
Ant Whend des ZO. Bult 9. Auguſt, am weldhem Lady Maſham jene 
Worte ſchrieb, fam über die Königin Anna cine Lethargie, am Morgen 
Darauf Krämpfe, Dann ein Schlaganfall. Es ging mit ifr zu End. 

Am Morgen des 30. Juli 10. Auguſt durcheilte dieſe Nachricht 
die Stadt London. Die Mitglieder de3 Cabinets begaben fic) nad) 
Kenſington. Sie traten gufammen, um zehn Uhr Morgens. Während 
fie beftiirst, unvorbereitet die Lage der Dinge bejpradjen und felbjt der 
jdjnellfraftige Bolingbrofe nod) keinen Entſchluß gefunden, wurden zwei 
Mitglieder des gebheimen Rathes gemeldet, dic Herzöge Argyle und 
Somerſet. Sie eröffneten der erftaunten Verſammlung, daß fie, obwohl 
nicht aufgefordert, bei der kritiſchen Lage der Dinge ihre Dienſte an— 
böten. Der Herzog von Shrewsbury erhob ſich und ſprach ihnen 
Dank ans fiir dieſe Bereitwilligkeit. Der Herzog von Argyle fuhr 
fort, daß man zunächſt den Bericht der Wergte zu vernehmen habe. 
Auf die Melding derjelben, daß bei der Königin lichte Augenblicke em- 
getreten jeien, ſchlug Argyle vor, dak bet der Gefahr, in der man fid 
befinde, Die ſofortige Befebung des Schagamtes dringend nothwendig, 
und der Königin fiir diejen Poften der Herzog von Shrewsbury zu 
empfehlen fei. Der- Vorſchlag war der Todesſtreich für die Entwürfe 
Bolingbrofes. Diejer jelbjt, villig überraſcht, wupte fic) nicht zu einem 
Widerfpruche zu faſſen. Der Vorſchlag Wrgyles ward angenommen. 

Eine Deputation, geführt von Shrewsbury, begab jich an das 
Bett der todesfranfen Konigin. Shrewsbury beridjtete die cimmiithige 
Meinung des Cabinets. Die Konigin gab ihre Zuſtimmung find. 
Ter weike Stab ward ihr aufs Bett gelegt. Bevor Shrewsbury thn 
nahm, ridjtete er an Die Königin die Frage, ob fie ihn erfenne. Cie 
nannte hörbar jeinen Ramen. !) 

Mit dem Ergreifen des weißen Stabes war Der Herzog von 
Shrewsbury Grof-Schagmeifter und als folder erfter Vtinifter. 

Vernehmen wir über dieje Lage der Dinge die Stimme eines 
Eungländers, der mitten Darin ftand, der wenige Tage vorher nod) ſehr 
misinuthig, mut voll Hoffnung und in einer Erregung, die ſelbſt m 


) Die Berichte Hoffmannés vom 10. und 11, Auguit. 
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den Schriftzügen wohl erfernbar ift, aber doc) mit voller Klarheit 
ſeine Anſchauung derfelben wieder zu geben fucht, und gwar in einem 
Berichte an den Kaijer Carl VI. Es war der General Stanhope, dem 
Raijer wohl befannt und werth als Diener und Waffengefahrte in den 
Feldzügen auf der fpanijdjen Halbinjel. Das Sehreiben vom 30. Juli’ 
10. Auguſt lautet wie folgt.') 

„Sire. Ich glaube zur Stunde Cw. Kaiſerlichen und Katholiſchen 
Majeſtät mit Gewisheit melden gu finnen, dak die Königin im Todes— 
fampfe liegt. Mach einem zweitägigen Unwohljcin hat fie diejen Morgen 
einen Schlaganfall erlitten, der gwei Stunden gedauert, während deren 
fie bewuftlos war. Gegen elf Uhr hat fie fid) cin wenig erholt, und 
Das verjammielte Conſeil Hat diefe lichten Augenblicke benntzt, um von 
Der Konigin die Genehmigung der Ernennung des Herzogs von Shrews- 
bury gum Treajurer zu erlangen, anftatt der fiinf Commiſſäre des 
Schagamtes, von denen man gejprodjen, die dem Lord Bolingbrofe als 
erftem Miniſter untergeben fein follten. Das Conjeil fist andauernd 
beijammen und ertheilt alle erforderlichen Befehle, um die offentliche 
Ruhe gu erhalten und die VBefikergreifung des Kurfürſten gu ſichern. 
Heute Nachmittag um drei Uhr haben die vier Aerzte dem Confeil er- 
öffnet, daß die von ihnen angewandten Arzeneien, zwei ſehr ftarfe Brech— 
mittel, durchaus keine Wirkung thun, und dak daher, nach den Regeln 
ihrer Wifjenfchaft, die Königin nidjt mehr zwölf Stunden [eben fann.“ 

„Dieſer plötzliche und unvorhergefehene Zufall ift wie ein Donner- 
ſchlag fiir die jacobitiſche Partei, die fiir die Ausführung ihrer Ent- 
würfe bis jest durchaus nicht die erforderlidjen Maßregeln getroffen 
hat. Daher darf id) Gw. Kaiſerlichen und Katholijdhen Majeſtät ver- 
fichern, dah, wenn die Ausſage der Aerzte ſich als richtig bewahrt, dev 
Kurfürſt als Konig proclamirt werden, und eben jo friedlic) wie irgend 
einer feiner Vorgänger vom Königreiche Befib ergreifen wird. Aller— 
dings, wenn die Krankheit fich in die Lange zöge, und ware es and) 
nur unt einige Wochen, wiirden wir fehr in Verlegenheit kommen; aber 
alle Dicjenigen, welche die Königin gefehen und anit den Wergter gee 
ſprochen Haben, ſtimmen darin überein, da es bis morgen gu Ende 
jein wird.“ 


1) Bet den Berichten Hoffmanns im k. k. Archive. 
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„Ich Habe eS fiir meine Pflicht gehalten, Ew. Kaiſerlichen und 
Katholiſchen Majeſtät mitzutheilen, was ich bei einer ſo delicaten Con— 
junctur habe in Erfahrung bringen können. Ich hoffe ferner nicht 
etwas Neues zu ſagen, indem ich die Verſicherung gebe, daß alle recht— 
ſchaffenen Leute hier über die Perfidie des vorigen Miniſteriums gegen 
Ew. Kaiſerliche und Katholiſche Majeſtät eben jo ſehr aufgebracht 
ſind, wie es irgend ein Oeſterreicher oder Spanier ſein kann, und daß 
ſie, wann die Gelegenheit ſich bietet, mit aller Kraft bemüht ſein 
werden, dieſe Schande der Nation wieder gut zu machen. Eben ſo 
ſchmeichele ich mir, Sire, mich darin nicht geirrt zu haben, daß ich den 
Wohlgeſinnten bei jedem Anlaſſe ausgeſprochen, Ew. Kaiſerliche und 
Katholiſche Majeſtät würden immer Ihr eigenes Intereſſe Darin finder, 
für die Freiheit Englands einzutreten, die Rechte des Hauſes Braun— 
ſchweig zu ſtützen, und uns, wenn es deſſen bedarf, gegen den gemein— 
ſamen Feind zu vertheidigen. Möge Gott verleihen, daß das gute 
Einverſtändnis, welches ſo viele ruhmvolle Erfolge hervorgebracht, ſich 
aufs neue für immer knüpfe! In Erwartung deſſen bitte ich unter— 
thänigſt Cw. Majeftit zu glauben, dak id) bin und ewig fein 
werde, Sire, Cw. Kaijerlidjen und Katholijchen Majeſtät unterthanig- 
fter Diener.“ 

Dies Sehreiben wie andere dieſer Art ging ab mut dem erſten 
Courier, den der Gefandte Bothmar Whends wm LO Uhr über den Haag 
nad) Hannover entjandte.') 

Unter dem Vorſitze des Herzogs von Shrewsbury traf unter 
deſſen Das Cabinet und die geheimen Räthe, welche fic) zugeſellt Hatten, 
raſche Maßregeln sur Siderheit nad) außen und nad) innen. Alle 
Häfen wurden gejehloffen. Wn die Admiralität erging die Aufforderung, 
jofort zwanzig Kriegsſchiffe fertiq gu ftellen. Die Sorge fiir die Sicher— 
Heit Der Stadt London überließ man dem Lord-Mayor. Während die 
fremden Gejandten die Beridjte verfaften, ume Wren Souveränen von 
dem Stande der Dinge Kunde gu geben, wirbelten die Trommeln durch 
dic Strafen der Stadt London, um die Bürgermiliz in die Waffen 
zu rufen. 


) Für das Folgende hauptſächlich die ausführlichen Berichte Hoffmanns vom 
10., 11., 12. Auguſt. 
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Es war am 30. Juli 10. Auguſt. In den lichten Augenblicken 
Dev Königin vernahm man von ihr nod) die Worte: My poor brother!') 
Für die Untundigen fonnte an dieſem Tage die Dauer des Buftandes 
Der Königin nocd) fraglich fein. Sie war es nicht mehr am Morgen 
des SL. Juli, 11. Auguſt. Die Symptome des Herannahenden Todes 
wurden unverfernbar. Das Cabinet berief ſämmtliche geheime Kathe, 
jowobhl de3 beftehenden als des vorigen Miniſteriums, wie fie erreich— 
bar waren, nad) Renfington. Eben dahin (ud die Verſammlung die 
beiden Vertreter des Rurfiirften, den Gejandten Bothmar und den 
Refidenten Kveyenberg, welche das verfiegelte Inſtrument der Eruen— 
nung der Regentſchaft bet fich trugen. Um cin Uhr Nachmittags 
gaben die Aerzte Der Königin mur nod) vier Stunden. 

Man entfandte einen Courier nach dem Haag an Lord Strafford 
mit Dem Befehle, dic Republik an den Garantie-Vertrag zu mahnen, 
und fie gu erjudjen gu handeln, weil der Fall des Bündniſſes vor 
Angew. Zugleich erging nach den MNiederlanden der Befehl zur Rück— 
fehr der Mehrzahl der dort ftehenden engliſchen Truppen, denn in den 
Dret vereinigten Königreichen befanden fic) nur 4000 Mann. Wisdann 
ward, ohne Beifein der zwei Hannoveraner, ein Sdhreiben an den 
Nurfiirften berathen. Dasfelbe erforderte längere Beit, und einer der 
Räthe jagte dem Geſandten Bothmar vertraulid) ing Obr, dak der 
Titel Schwierigkeiten bereitet Habe. Bothmar glaubte daraus zu ent: 
nehinen, Dak man den Cintritt des Todes Habe abwarten wollen. Die 
Vermuthung war nit ridjtig. Die fchwierige Frage war gerwejen, 
ob man dem Kurfürſten als nicht unmittelbar vom königlichen Blute 
ftammend, den Titel der königlichen Hobheit geben dürfe oder nid)t. 
Nac) längerer Erörterung war die Entſcheidung bejahend aus— 
gefallen. 

Das Schreiben, unterzeichnet von etwa vierzig Geheimräthen, 
meldeie Dem Kurfürſten, da alles geordnet fei, und enthielt weiter die 
Dringende Bitte an ihn, bet der zu erwartenden Todesnachricht jofort 
aufyubredjen. Craggs von der Whig-Bartet erbot fic) als Courter 
damit nad) Hannover yu gehen. Beim Aufbruche, um elf Ube Abends 


') Lamberty t. VIII, p. 658, nad dem mündlichen Beridjte des Couriers 
Modele. 
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am 31. Juli 11. Auguſt nahm er die Melding mit, daß die Königin 
höchſtens noc) zwei Stunden gu leben haben werde. 

Der Tod der Königin jedod) verzog fic) bis zum nächſten 
Morgen, Sonntag dem 1. 12. Auguſt, kurz nad) fieben Uhr. 


Konig Georg J. 


Die erften fiinf Tage der Regentſchaft fiir den König 
Seorg 1. 


Auf die Todesnachricht trat der groke geheime Rath, nad) der 
Wbrede des Abends zuvor, wieder in Kenfington zuſammen, begab fich 
Dann aber bald von dort nach St. James. Dorthin lud der Prafident, 
Herzog von Buefingham, aud) die Vertreter des Rurfiirften, nun— 
mehrigen Königs Georgs J., und wies thnen ihren Blas an oben an 
Der rechten Seite des Tiſches, in einiger Entfernung von demjelber.') 

Die erfte Berathung betraf die Anjtalten zur Proclamirung des 
RKonigs. Weil dieje Berathung einige Stunden in Anjprud) nahm, 
jo wurden inzwiſchen die verfiegelten Inſtrumente eröffnet, in welche 
der Kurfürſt, gemäß dem Regentſchafts-Geſetze von 1705, die Namen 
der Regenten eingeſchrieben. Nach demſelben Geſetze war dies Inſtru— 
ment dreifach ausgeſtellt, das eine Exemplar in Verwahrung des Erz— 
biſchofs von Canterbury, das andere in derjenigen des Lord: Canzlers, 
Das Ddritte bet dem hannöverſchen Reſidenten Rrevenberg. Nur die 
letzteren zwei waren anfangs zur Stelle; doch ſchleppte ſich bald auch, 
alt und fran€ wie er war, der Erzbiſchof Tennijon von Canterbury 
herbei. Die Suftrumente wurden gleichlautend befunden. Die fieben 
Perjonen, die wegen ihres Amtes der Regentſchaft angehörten, waren 
der Ergbijchof von Canterbury, der Cangler, der Treaſurer, der Bra 
fident deS geheimen Rathes, der Geheimſiegel-Bewahrer, der Groß— 
Admiral, der Obervidjter der Queens Bench. Nady dem Geſetze fonnte 
pon dem Regierungs- Nachfolger Die Dreifade Sahl anderer Perjontich- 
feiten ernannt iwerden. Es erfanden fich von dem Kurfürſten aufge— 
zeichnet die Namen: der Ergbijchof von Yorf, die Herzöge von Somerſet, 


) Bothmars Bericht vom 1./12, Auguſt. 
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Shrewsbury, Bolton, Devonjhire, Kent, Argyle, Montroſe, Rox— 
borough; die Grafen von Bembrofe, Anglejea, Carlisle, Nottingham, 
Abington, Scarborough, Orford; der Viscount Townjhend; die Barone 
Halifay und Cowper, aljo neunzehn Ramen, oder, da fic) Shrewsbury 
ſchon wegen feines Amtes unter Den Regenten befand, adjtgehu. Won 
Diejen gehirten vier der Tory-Partei an, nämlich der Erzbiſchof von 
Yorf, die Grafen Angleſea, Abington, Yottingham. Jedoch ward der 
Leste von Vielen geradegu alS Whig angejehen. 

Auffallend erſchien Manchen die Nicht Nennung von Marl— 
borough, Sunderland, Wharton, Comers. Diejenige Marlboroughs 
erklärt ſich dadurch, daß der Kurfürſt die Liſte am 15. Suni aufgeſtellt, 
und daß das Schreiben, durch welches Marlborough nach Hannover 
hin die Abſicht ſeiner Rückkehr nach England kund gab, in Antwerpen 
erſt am 18. Juni datirt war. Die drei anderen waren Mitglieder 
der früheren Whig-Junta. Es iſt möglich, daß der Kurfürſt nicht 
alle Mitglieder dieſer Junta hatte ernennen wollen, ſondern nur zwei 
derſelben, als welche er die Lords Cowper und Halifax erſah. Sein 
ſpäteres Verhalten gegen den bereits kränklichen Lord Somers, ſo wie 
gegen Die Lords Sunderland und Wharton, deutet nicht anf eine Mis— 
ſtimmung gegen fie. 

Der Gejandte Bothmar war, wie feine Vorginger, fiir den Fall 
DeS Todes der Königin, mit einer Vollmacht awsgeriiftet, die genau 
genommen, ifn iiber die Regentſchaft geftellt Hatte. Dieſe Vollmacht 
war bereits ausgefertiqt im Auguſt 1710, damals fiir den Freiherrn 
von Schütz, den Vater, unterſchrieben von der Kurfürſtin Sophie. Die 
Minute tragt dann noch zweimal diejelbe Unter|chrift, vom 7. Novem- 
ber 1712, fiir den Gejandten Grote, vom 28. Auguſt 1713, fiir den 
jiingeren Schiig, endlich diejenige de3 Kurfürſten, vom 15, Juni 1714, 
fiir den Herrn von Bothmar. Diejem Gejandten indeffen war e3 zur 
Runde gekommen, daß eine ſolche eventuelle Vollmadt nad) engliſchem 
Rechte nicht giiltiq war. In jeinem Berichte über die Verhandhingen 
vom 1./12, Auguſt ft von der Vollmacht nicht die Rede.!) 

Buerft teifteten damn die Weitglieder des geheimen Rathes den 





1) Die Minute der Vollmadt in den Robethon-Papieren. 
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ämtern. Nachdem dies geichehen, begaben fich die ſämmtlichen Lords 
hinab bis vor das Thor des Palaftes St. James. Dort vernahmen 
fie ftehend und unbedeckten Hauptes die erſte Proclamirung des Königs, 
um halb zwei Uhr Nachmittags. Die Herolde ritten darauf voran, 
und es folgte ein langer Wagenzug, voran derjenige des Lord-Canzlers, 
Dann derjenige de Präſidenten des geheimen Raths, Herzogs von 
Buckingham, der den Geſandten Bothmar zu fic) einlud. Die 
zweite Proclamation geſchah in Charing Croß, die dritte in Temple 
Bar. Dort ſtieß der Lord Mayor von London zu dem Zuge und 
fuhr fortan dem Canzler voran. Die vierte Proclamation erfolgte vor 
der Bow Church, die fünfte und letzte vor der Börſe. 

Die Proclamirnng geſchah ſo friedlich und ruhig, wie Stanhope 
vorher geſehen, und dem Kaiſer gemeldet. Der Jubel des Volkes 
jedoch übertraf die Erwartungen. Dagegen wurden wider die Lords 
Oxford und Bolingbroke, die ſich in dem feierlichen Zuge mitbefanden, 
derartige Aeußerungen des Unwillens faut, dah fie es fiir qerathen 
hielten, vorher durch Nebenſtraßen Heim zu gelangen.!) 

Am ſelben Tage ergingen die Befehle den König Georg J. zu 
proclamiren, durch ganz Groß-Britannien. Es geſchah überall ohne 
Widerſpruch, auch in Edinburgh. 

Die Zufriedenheit der beſitzenden Claſſen gab ſich kund in dem 
Steigen der Actien der Bank, am erſten Tage um drei Percent. 

Gemäß der Succeſſions-Acte trat am ſelben Tage noch, dem 
1. 12. Auguſt, das Parlament zuſammen, nämlich diejenigen Mitglieder, 
Die ſich in London befanden. Aber dem Unterhauſe fehlte der Sprecher, 
Sir Thomas Hanmer, der ſich auf dem Lande befand. Die Geſchäfte 
Der erſten Tage beſtanden daher im den Eidesleiſtungen.?) 

Noch am Sonntage, dem 1./12. Auguſt, hatte Bothmar ſeinen 
Seecretär Gödeke als Courier mit der Todesnachricht nad) Hannover 
abgeſchick. Am nachjten Tage entjandten die Regenten den jungen 
Grafen Dorjet von der Whig-Partei, um dent neuen Könige in aller 
orm ihre Glückwünſche darzubringen und die Bitte um baldige Ueber— 
funft zu erneuern. Der Wdmiral Berkeley erhielt das Commando des 


') Hoffmanns Bericht vom 14. Auguſt. 
) Commons Debates vol. VI, p. 1 
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Geſchwaders von 20 Schiffen, welches den Konig von Holland Her- 
iiberfahren jollte. Die Regentſchaft und Bothmar begaben fic) dann 
nad) Renfington, um das Cabinet der-RKinigin zu eröffnen. Cs fand 
fic) ein nicht vollgogencr Entwurf eines Teftamentes vor, und damn 
cin verfiegeltes Päckchen, anf welches die Königin cigenhandig geſchrieben, 
daß eS nad) ihrem Tode uncrdffuet zu verbrennen fei. Nady kurzer 
Berathung ward im Kamine ein Feuer angelegt. Als die Briefe, nach 
Vergzehrung der Hiille, auseinander fielen, meinte Bothmar in den 
zierlichen Schriftzüggen die Hand des Prätendenten gu erkennen.!) Jeden— 
falls war es die allgemeine Meinung, daß das Päckchen die von dem 
Vater Jacob II. und dem Prätendenten empfangenen Briefe der Königin 
enthalten Habe.?) 

Es iſt von Wichtigkeit, dieſe Thatſache der Erfüllung des Willens 
der Königin Anna hervorzuheben, weil Bolingbroke lange Jahre ſpäter 
wiederholt das Gegentheil behauptet hat.“) Die eine dieſer Stellen, 
in dem Aufſatze über den Stand der Parteien bei der Thronbeſteigung 
Georgs J., iſt in aller Beziehung von beſonderem Intereſſe. Boling- 
broke ſchreibt wie folgt. 

„Welche Anekdoten immer man Ihnen erzählt haben mag — 
denn Sie ſind zu jung die Vorgänge der Zeiten geſehen zu haben, 
deren ich gedenken will — welche Voreingenommenheit immer Sie 
davon haben mögen: betrachten Sie als unzweifelhafte Wahrheiten 
dieſe Thatſachen, nämlich, daß während der letzten vier Jahre der 
Königin Anna kein Plan im Gange war, die Thronfolge des Hauſes 
Hannover zu beſeitigen, und die Krone dem Prätendenten auf das 
Haupt zu ſetzen, noch daß ſich zu dieſem Zwecke eine Partei gebildet 
hatte, zur Zeit des Todes jener Fürſtin, deren Gedächtnis ich verehre, 
während die Irreverenz, mit welcher wir es behandelt geſehen haben, 
mich mit gerechter Indignation erfüllt. Wenn ein ſolcher Plan im 
Gange geweſen wäre, ſo gab es während jener Zeit Momente genug, 
wo die Ausführung nicht ſchwierig, oder ſo gefährlich geweſen wäre, 


) Sein Bericht im dem Aufſatze von Sdhaumann: Geſchichte dev Erwerbung 
der Krone von England u. f. w. S. 94. 

2) Hoffmanns Beridjt vom 17. Auguſt. 

3) Bolingbroke’s works vol. I, p. 32, in der letter to Sir William Wynd- 
ham, und vol, III, p. 129, in dem Aufſatze of the state of parties ete. 
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Manner von mäßiger Entſchloſſenheit zurückzuſchrecken. Auch hatte 
ein ſolcher Plan, auch wenn er nicht zur Ausführung gelangte, dennoch 
nicht ſo lange hingezogen werden können, ohne einige Spuren zu hinter— 
laſſen, die bei den ſcharfen Unterſuchungen nachher hätten zum Vor— 
ſcheine kommen müſſen. Denn es wurden ja die Papiere jo mancher 
Diener der Königin ergriffen, wie ſelbſt auch ihre eigenen, und ſogar 
diejenigen welche ſie eingeſiegelt hatte, damit man ſie nach ihrem Tode 
verbrennen ſolle, wurden einer ſehr ungebührlichen Durchſicht ausge— 
jest. Wher, ſehen wir ab von aller Erörterung der Unwaährſcheinlichkeit, 
jo verneine id) die Thatjadje abjolut, und ich Habe um jo beſſeren 
Anſpruch, Glauben gu erwarten, weil fie nicht wahr fein fonnte ohne 
meine Kenntnis, oder wenigſtens Verdacht derjelben, und weil fogar 
Diejenigen, weldje Daran glaubten — denn nicht Wile, die behaupteten, 
glaubten anc) — feinen Beweis vorgubringen Hatten, noch bis auf 
Dieje Stunde etwas Anderes haben als leeren Berdacht, nicht eine 
Autorität, auf die man bauen fann, jondern Das Geſchrei der Barter.“ 

Es war Bolingbrofes Intereſſe die Thatjache gu verneinen. Aber 
damit räumte er fie nicht hinweg. Nicht bloß die Whig Barter hatte 
Verdacht gegen ihn, ſondern aud die Unparteiijden. In Anlaß des 
villigen Sturzes von Bolingbroke, einige Wochen jpater, meldet der 
faijerlidje Refident Hoffmann: „Damit ijt diejer gefabhrliche Wann 
bejeitigt, Dent man Hier mit großem Rechte den Ramen Phaethou ge- 
geben. Denn Niemand zweifelt daran, dak, wenn die Königin nod) 
zwei bis drei Meonate gelebt — wie er fid) Denn ganz gewis einge 
bildet, daß ſie noch den Winter erreichen werde — er nicht den Prinzen 
von Wales eingebracht, mithin die hieſigen Geſetze, Freiheiten und 
alles über Den Haufen geworfen haben würde.“!) 

Dies iſt eine Meinung über Bolingbroke. Weniger jedoch auf 
fremde Meinungen kommt es an als auf ſein eigenes Zeugnis. An 
demſelben Tage, dem 2./15. Auguſt, an welchem, dem Willen der 
Königin gemäß, die Regenten in Kenfington ihre Correſpondenz dem 
Feuer iibergaben, beridjtete der franzöſiſche Geſandte im London, Aber 
ville, an Ludwig XIV.: Mylord Bolingbroke est pénétré de dou— 
leur .... Il m’a assuré que les mesures é¢toient si bien prises, 


) Hoffmanns Bericht vom 11, September. 
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qu’ en six semaines de temps on auroit mis les choses en tel 
état qu'il n’y auroit eu rien à craindre de ce qui vient d’arriver.') 

In der ſpäteren Zeit, nachdem alle3 ruhig verlaufen war, modten 
Die weniger Kundigen allerdings cin Crftaunen ansfpredjen über das 
Aufbieten jo bedeutender Streitfrajte gu Waffer und gu Lande, fowohl 
in England wie in der Republif, gegen einen Bratendenten, der tief 
fandeinwarts in Bar-le-Duc weilte. Wher die Reden im Oberharje, 
vom 26. Suni 7. Juli, Habe dargethan, daß nicht fo jehr gegen den 
Pratendenten als foldjen die Beforgnis fich ridjtete, fonder gegen thn 
al3 den Schiigling Frankreichs. C3 war itberhaupt, wie jede Kund- 
gebung jener Tage beweijt, im Curopa die allgemeine Meinung, dah 
Ludwig ATV. un geeigneten Galle zu Gunften de3 Prätendenten ein- 
treten wiirde. Dieſe Meinung indeffen war, wie wiederholt ſchon ange- 
Deutet, nicht ridjtig. Cin erjter Fingergeig deſſen fag in der Entſendung 
des Marſchalls Berwick nad) Spanien, zu einer Zeit wo täglich in 
Europa die Frage erortert wurde, wie lange nod) das Leben der 
Königin dauern könne. Auf die Nachricht ihrer ſchweren CErfranfung 
und vor Dderjenigen ihres Todes ſchrieb Prior aus Paris an Boling: 
brofe: ,,Diejer Hof, und dev Konig befonders, ſcheinen bei dieſer trau— 
rigen Lage der Dinge ſehr bekümmert gu fein. Dte ſorgfältigſte Nad: 
forjdjung ergibt mir nicht, dak etwas fitr den Bratendenten im Were 
ift.“2) Demnach ijt angunehmen, daß Ludwig XIV., auch bevor er 
Die Nachridjten iiber den Verlauf der Dinge in England nach dem 
Tode der Königin erbielt, entſchloſſen war, dort nicht eingugreifen. 
Dieſe Anſicht wird beftitigt ourd) das Verhalten feines Gejandten 
Sberville in London. Wm Tage nach dem Tode der Königin erſchien 
ev bei dem hannöverſchen Gefandten Bothmar, um ihm zur Acceſſion 
des Königs Georg I. Glück gu wünſchen. Die Ausdrücke flangen 
freilich etwas gezwungen. Bu Wnderen redete Fberville, dak er fic) 
Deffen nicht habe entiibrigen können, nadjdem fein Konig ur dem Friedens- 
vertrage mit Groß-Britannien die Succeſſion des Hauſes Hannover 
anerkannt Habe.*) 


') Lord Mahon’s, History of England vol. I, p. 97. 
2) Macpherson's Original papers vol. II, p. 644. 
3) Hoffmanns Bericht vom 14. Wuguit. 
Kopp. Fall d, Hauſes Stuart w. Succeffion d. Haufed Hannover. XIV, 41 
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Die Stimmung der Regentichaft in Bezug anf die auswärtigen 
Ungelegenheiten war, wie ſchon jenes Schreiben Stanhopes (S. 633) 
vermuthen läßt, fo giinftig fiir den Kaiſer, daß der Refident Hoffmann 
an fie die Bitte ridjtete, etwas fitr die Catalonier und namentlich fiir 
das bedringte Barcelona zu thun. Man erfannte an, dah es fid 
dort um die Ehre Englands handele. Aber die Regentſchaft hielt fid 
gum Cingreifen nicht befugt, jondern wies die Gade an den Ronig.") 
Die Verfuche der Verwendung famen bereits gu fpat. 

Dagegen ergab fid) im auswärtigen Amte der Entwurf einer 
Allianz wider den Kaiſer, betrieben von dem Herzoge Victor Amadeus. 
Auf die Anfrage der Regenten antiwortete Bolingbrofe, dak der Swed 
nur defenfiv gewejen jei, um den Ruheſtand in Stalien zu verbiirgen. 
Wein, Da die Spike einer ſolchen Allianz fich jedenfallS wider den 
Kaiſer richten würde, fo erbielt Brior in Paris den Befehl, im der 
Ungelegenheit feinen weiteren Schritt zu thun.?) 

Auch in Betreff Portugals richtete fogleid) die Regentſchaft an 
den König die Vorftellung, daß es erforderlich fei, von Spanien cine 
kategoriſche Erklärung zu verlangen, damit endlid) der Friede zwiſchen 
Spanien und Portugal abgejdlofjen werden fonne. In der Voraus— 
ſicht der Beiftimmung des Königs erliefen die Negenten fofort dieſe 
Bufiderung nad) Bortugal.*) 

Nachdem unterdeffen die Parlaments-Mitglieder fich angeſammelt, 
begaben fic), am 5./16. Auguſt, die Regenten im das Oberhaus und 
ließen, nach der itblicjen Were, Das Unterhaus an die Sdjranfen be- 
jdjeiden. Ler Lord Cangler Harcourt fiihrte im Namen der Regent: 
jhajt das Wort. Nach einem kurzen Ueberblicke des Geſchehenen 
richtete er an das Unterhaus die Mahnung, daß, nachdem durch den 
Tod der Königin mehrere Zweige des öffentlichen Einkommens erledigt 
ſeien, das Unterhaus diejenigen Anordnungen treffen möge, die der 
Ehre und der Würde der Krone entſprächen. — An beide Häuſer ſich 
wendend, mahnte er dann zur vollkommenen Einigkeit.!) 


1) Hoffmanns Bericht vom 6. 17. Auguſt. 

2) Desgleichen vom 10./21, Auguſt. 

*) Lamberty t. VIII, p. 782. Bom &8./18. Muquft, 
*) Commons Debates vol. VI, p. 2. 
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Das Unterhaus beſchloß einftimmig eine Adreſſe an den Konig, 
und genehmigte eben jo einftimmig am nächſten Tage den von Brom- 
{ey vorgelegten Entwurf derjelben. Die Adreſſe enthielt die Verſicherung, 
daß Das Unterhaus bis aufs äußerſte das unzweifelhafte Recht de3 
Königs auf die kaiſerliche Rrone von Grof-Britannien gegen den 
Pratendenten und wer immer es fei, vertheidigen wolle. Es folgte die 
ernenerte Bitte um die baldige Ucberfunft, und dann das Verſprechen, 
Dew Offentlichen Credit der Nation aufrecht zu Halten und alle fritheren 
Bewilligungen de3 Parlamentes gut zu madjen. 


Die Bezeichnung der faiferliden Krone von Grok-Britannien 
erfordert Hier cine Bemerfung. Sie ijt nicht etwa, wie man ſpäter 
oft angenommen Hat, cine Confequeng der Union von England und 
Schottland, jondern ward auch friiher, bet wichtigen Anläſſen, 3. B. in 
Der Succeffions-WActe von 1701, fiir die Krone von England allein 
angewandt. Die Bezeichnung Hat den Zweck, die Unabhangigfeit der 
Krone von England von jeder anderen weltlichen Macht auszuſprechen, 
aud) von dem römiſchen Kaiſerthume, mit welchem fich im den friiheren 
Beiten dev Anſpruch auf das Imperium mundi verband. Damals 
war dem römiſchen Kaiſer deutſcher Nation nur nod) das Ehrenrecht 
des erfter Ranged verblieben.') 


In Folge des Cindrucke3 der Adreſſe des Unterhaujes ftiegen 
an dem einen Tage die Werthpapiere um ficben Percent, jo daß die 
Steigerung in den fiinf Tagen feit dem Tode der Königin bereits elf 
Percent betrug. „Daraus, fiigt der faiferlidje Refident Hoffmann feinem 
Berichte Hingu, ift mehr al3 ans allem Wnderen abgunehmen, wie jehr 
fic) die hieſigen Dinge anf einmal geändert Haber, wie dann der 
Königin, auch fogar unter dem gemeinen Volke felbft, faft nicht mehr 


1) Chamberlayne: the present state of Great Britain 1710, p. 46: He 
(the king of England) holdeth not his Kingdom in Vassalage, nor receiveth 
his Investiture or Installation from another: allows no Superiority to any, 
but God only. Not to the Emperor, for Omnem potestatem habet 
Rex Angliae in Regno suo quam Imperator vendicat in Imperio; 
and therefore the Crown of England hath been declared in Parliament, long 
ago, to be an Imperial Crown. 

He acknowledges only Precedence to the Emperor, Eo quod Anti- 
quitate Imperium omnia Regna superare creditur. 
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anders gedacht wird, als mit der Reflexion, daß es ein Glück fiir die 
Nation geweſen, wenn fie vor drei Jahren geftorben wäre.“!) 

Indem jomit nad) dem Tode der Königin die Crinnerungen 
an die ruhmreiche Beit vor 1711 wieder wach wurden, kam Ddiefe 
Stimmung derjenigen Perjonlichfeit gu gute, die gu dieſem Rrieges- 
rubme hauptſächlich beigetragen hatte, dem Hergoge von Marlborough. 
Aber weshalb fam Marlborough? Diefe Frage tritt Hier abermals 
Heran. Cin Schriftſteller jener Beit behauptet, jedod) ohne nahere 
Angabe, daß er von Bolingbrofe gerufen fei.2) Thatſache ift, day 
cr in Ojtende mit der Ueberfahrt gewartet, bis der Kampf zwiſchen 
Oxford und Bolingbrofe zu Gunften des letzteren entjdjieden war. 
Unt TodeStage der Königin landete er in Dover. Bon da an ge: 
ftaltete fic) feine Fahrt durch das Land gu einer Art von Triumph— 
guge. „Er Hielt feinen Cingug im die Stadt, meldet Bothmar, 
unter Dem Burufe de3 Volfe3, alS hatte er abermals cine Schlacht 
von Höchſtädt gewonnen. Für den Fall daß der Prätendent einen 
Verjud) macht, wird er von grofem Mugen fein. Es ift ihm nicht 
angenehm, daß er nicht cin Mitglied der Regentſchaft ijt, und das, 
aufer dem Könige, itberhaupt Jemand in diefem Lande Hiher ftebt 
als er.“*) 


König Georg I. in Hannover. 


Wegen eines Beſuches des Königs Friedrich) Wilhelin J. in Han- 
nover hatte fic) dic erfte Audienz des Grafen Clarendon bei dem 
Kurfürſten verzögert bis gum 27. Buli/7. Wuguft, dem Tage, wo im 
RKenfington Oxford entlafjen wurde. Demnach ift die Sendung Cla: 
rendons fiir die weitere Entwicklung der Dinge m London bedeutungs- 
los, und es kommt nur darauf an, die Thatjadjen im Hannover feſt— 
zuſtellen. Alſo erft am 7. Auguſt überreichte Clarendon die von 
Bolingbroke verfafte Antwort, vom 19./30. uni (S. 602), auf die 
furfiirftlicje Denfjchrift vom 7. Mai (SG. 570). Der Kurfürſt gab 


') Hoffmanns Bericht vom 17. Auguſt. 
2) Rapin Thoyras vol. IV, p. 345. 
3) Bericht vom 6./17, Auguſt in Maepherson’s Original papers vol. LL, p. 640. 
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ihm wiederholt die Verficherung, daß er alle3 thun werde, mit der 
Konigin in guten Beziehungen zu bleiben, dak er von Niemandem 
jonft in England abhange und nicht abhangen wolle. Clarendon 
meldet, daß der Kurfürſt bis dahin den fritheren Gejandten Schütz 
nicht vorgelaffen Habe. Cr beobadhtete, daß die Hannoveraner mit 
qrofer Werthidhagung von dem Kurfürſten redeten, und eben fo von 
deſſen Bruder, dem Herzoge Ernſt Wuguft. Er fand einen ſcharfen 
Gegenſatz zwiſchen den Miniſtern Görz, dem PBrafidenten der Finanjen, 
Den er als fehr brav bezeichnet, und Bernftorf, der fic) völlig von 
dem Wath Robethon leiten laſſe. Ueber diejen letzteren Lautet Claren- 
Dons Urtheil ſehr ungiinftig, jedod) ohne Anführung einer Thatſache. 
Die anderen Minifter Platen, Elz, Buſſche mengen fic) nur in fo weit 
in die auswärtigen Geſchäfte, alg der Kurfürſt fie befragt.’) 

Auch das gleichseitige Urtheil de3 Generals Schulenburg lautet 
über Robethon ſehr ungiinftig, ebenfalls ohne Wngabe einer Thatſache. 
Es ijt dabet zu bemerfen, daß Schulenburg eben jo wie fein Corre- 
jpondent Steingen3 in London, fic) bemiiheten in der WAngelegenheit 
Der Succeffion eine Mitwirkung gu erfangen.?) 

Chen diejer Cifer Schulenburgs mag einigen Einfluß geiibt 
haben auf fein ſchon frither (S. 516) berührtes Urtheil iiber den Kur— 
fiirften. Wahrend ſchon die Kinigin Anna in Kenftngton tm Todes— 
fampfe fag, am 10. Auguſt, ſchrieb Schulenburg, deſſen unfundig, an 
Steingen3 in London: „In Vetreff der hauptſächlichen Perſönlichkeit 
ift es ſicher, daß über den WAusgang der fraglidjen Ungelegenheit er 
fic) jehr indifferent verhalt, und ich glaube behanpten gu dürfen, dak, 
wenn fie Heute sur Reife gelangte, er fich ſehr unglücklich fühlen wiirde, 
jeinen Aufenthalt, in welchem ev ſich mit Kleinigkeiten ergötzt, Ehren 
halber verlaſſen zu müſſen, um eine jo hochragende Stellung eingu- 
nehinen. Cr ift begabt mit allen fiir cinen vollendeten Cdelmann er- 
forderlidjen Eigenſchaften, aber in Feiner Weije mit denen eines Sou— 
verans. “*) 

Am 4./15. Auguſt erftattete Graf Clarendon von Hannover 
aus abermals Berit an den Staats-Secretär Bromley. Von irgend 

1) Coxe: Memoirs of Sir Robert Walpole vol. II, p. 43. 


~ 


2) Sdhulenburgs Denkwürdigleiten Bd. 1, S. 542 wi. f. 
3) A. a. O. 
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welcher Kunde der Veränderung der Dinge in England zeigt ſich in 
dieſem Berichte nod) keine Spur.!) 

Vom Morgen des 5./16. Auguſt an trafen die Couriere aus 
Yondon in Hannover cin. Zuerſt Robert Gardner, der am Abende 
deS 10. Auguft von London anfgebrodjen war, einige Stunden fpater 
Craggs, angejehenes Mitglied Der Whig-Partei, der am Whende des 
11. abgereijt war. Gr überbrachte Das Schreiben des geheimen Rathes 
iiber die getroffenen Maßregeln. Wm Morgen des 6.17. kam der 
Secretär Gödeke an mit der entſcheidenden Nachricht, vom 1/12. Auguſt, 
jowohl des Todes der Königin als der Broclamirung des Königs 
Georg I. Die Unfunft de von der Regentſchaft entſandten Grafen 
Dorjet verzoq fic) bis gum Abend des 8. 19. Anguft.2) Er war der 
erjte vornehme Englander, Der nad) englifcher Weiſe feinen Konig 
Georg 1. knieend begriifte.*) 

Weorg I. nahm die Krone an, die fo ihm DdDargeboten wurde, in 
dem Vollbewufticin, dah er fiir ein Trachten nach derjelben niemals 
einen Schritt gethan. Cr fo wenig, wie fein Vater, oder feine Mutter, 
Hatten im geringften gum Sturge de3 Hauſes Stuart beigetragen. Viel— 
mehr atte die unter ihnen zunächſt betheiligte Perſönlichkeit, die Kur— 
fiirftin Sophie, die Mutter Georgs J., gu wiederholten Malen thre 
Stimme su Gunften ihrer Verwandten in St. Germain erhoben, des 
Vaters wie des Sohnes. Sie hatte died gethan im Jahre 1688, im 
Sahre 1700, und in ihren Wünſchen nod) fogar im Jahre 1708. War 
dem Hauſe Stuart cin Unvedjt gejdhehen, fo trugen weder Sophie, nod) 
Georg daran eine Mitſchuld. 

Und aud) ferner Hatten fie fid) an engliſchen Angelegenheiten 
nicht betheiligt. Sie Hatten von Anfang an den Grundſatz aufgeſtellt, 

1) Coxe: Sir Robert Walpole vol. II, p. 43, 

2) Tägliche Beridte von Hannover aus an den Grafen Schönborn in Braun- 
ſchweig, im ff Archive. 

3) Dev Bericht in Herrn v. Malorties Beitriigen zur Geſchichte u. ſ. w., Heft 1, 
S. 56, ſcheint mir nicht haltbar. Dev hannöverſche Geſandtſchafts Secretär Gödele, 
der Die entſcheidende Nachricht brachte, hat wohl nicht zuerſt den Grafen Clarendon auf 
geſucht. Dieſer, in dem Berichte vom 17. Auguſt, bei Macpherson’s Original papers 
vol. IL, p. 646, fagt nichts dergleidjen. Vielleicht Hat die Tradition Clarendon und 
Dorfet verwechſelt. Aber der levtere, dev ausdvriidlid) an den König gefandt war, traf 


exit am Abende des 19, cin. — Bon einer Deputation dea Parlamentes nach Hannover 
ſindet ſich nidjts in den Berhandlungen deajetben. 
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angunehimen, was vom Souverän und Barlamente gemeinjam ifnen 
dargeboten wurde, jedoch feine Partei dort zu fennen, in feiner Weije 
fic) in Die inneren Angelegenheiten Englands eingumijdjen. Ungeadhtet 
aller Bitten, Vorſchläge, Mahnungen, Vorwürfe Hatten fie an dieſem 
Grundſatze unverbriidlich feftgehalten. Die Sache der Thronfolge war 
von Anfang an bis zur Eröffnung derjelben cine lediglich englijdje An— 
gelegenheit geblieben. 

Georg I. nahm die Krone an, obwohl, nad) Allem, mit Sidher- 
Heit gejagt werden fann, daß die Annahme jeinen Neigungen und 
Wünſchen nicht entiprad). Es handelte fic) dabei nicht bloß um Nei— 
gungen und Wünſche perſönlicher Art. Freilich dürfen aud) dieſe nicht 
gering angeſchlagen werden. Die Annahme legte dem vierundfünfzig— 
jährigen Fürſten, der geehrt und geliebt von ſeinen Unterthanen, hoch 
angeſehen unter den Mitfürſten im Reiche, feſt und ſicher daheim auf 
eigenem Boden ſaß, die Verpflichtung auf, hinüber zu ſiedeln in ein 
fremdes Land, die Regierung einer Nation zu übernehmen, deren Sitten 
und Geſetze er nicht kannte, deren Sprache er nicht redete, höchſtens 
mangelhaft verſtand, einer Nation endlich, die, wie damals ſeit ſiebenzig 
Jahren die Dinge lagen, als die veränderlichſte, unbeſtändigſte in Europa 
galt. Wichtiger indeſſen war die politiſche Seite der Sache. Der Vater 
Ernſt Auguſt hatte mit Kraft und Ausdauer das Beſtreben verfolgt, die 
Geltung ſeines Hauſes und des ſächſiſchen Volksſtammes, den es in 
höherem Maße als irgend ein anderes Fürſtenhaus vertrat, und mit 
dem es ſeit ſechs Jahrhunderten in Freud und Leid verwachſen war, 
im Reiche herzuſtellen. Georg J. hatte das Erbe auch dieſes politi— 
ſchen Strebens ſeines Vaters übernommen und mit Erfolg. Nun aber 
trat dieſe engliſche Thronfolge an ifn heran. Sicherlich hat Georg J. 
ſich von Anfang an kein Hehl darüber gemacht, daß fortan England 
mehr als Hannover ſeine Thätigkeit in Anſpruch nehmen, und daß er 
in ſeinem Streben für dies ſein Heimatland jenſeit des Meeres auf 
Hinderniſſe ſtoßen würde. Dies um fo mehr, da die Succeſſions-Ur— 
kunde von 1701, alſo der Vertrag ſelber, durch welchen er die Krone 
übernahm, die Beſtimmung enthielt: fortan ſolle keine Perſönlichkeit, 
die zum Beſitze der Krone gelange, den Boden der drei Länder Eng— 
land, Schottland, Irland verlaſſen dürfen ohne Einwilligung des 
Parlamentes. 
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Die verſchiedenen Stimmungen in Hamover prägen fice) aus in 
einem vertraulichen Schreiben des Herzogs Ernſt Auguft, den die 
Mutter, die Kurfiirftin Sophie, als den Schatten jeines Bruders, des 
Kurfürſten, gu bezeichnen pflegte. ,, Die neue Wiirde, ſchreibt er, ver- 
urjacht Hier unterſchiedliche Gefichter. Cinige weinen, Andere find 
aufer fid) vor Freude. Ich kann nicht fagen, daß id) zu den Lewteren 
gehöre.“!) 

Der Kurfürſt bedurfte nicht Englands, aber England bedurfte 
ſeiner. Die britiſche Nation ſetzte auf ihn das Vertrauen und die 
Hoffnung, durch ihn bewahrt gu bleiben vor dem Bürgerkriege, durch 
ihn den inneren Frieden, ihre Rechte, ihre Freiheiten geſichert zu ſehen. 
Der Ruf dahin war, wie die Dinge lagen, einſtimmig: es war der 
Ruf einer geſammten Nation. Es mochten Zweifel ſich regen, ob die 
glatte Oberfläche dieſer Einſtimmigkeit nicht doch auch Elemente des 
Sturmes in ſich berge; es mochten Bedenken laut werden, ob nicht die 
Abweſenheit im fremden Lande der Heimat zum Nachtheile gereiche: 
die Annahme der Krone, die eine Nation in ihrer Geſammtheit durch 
ihre berufenen Vertreter entgegen trug, war eine Ehrenpflicht. 

Und endlich war die Annahme eine Ehrenpflicht gegenüber dem 
übrigen Europa. Es war nun ein halbes Jahrhundert, daß die Herrſch— 
ſucht Ludwigs XIV. immer erneuten Krieg über die Völker gebracht 
hatte. Was ſeine Perſon betraf, ſo war, wie es ſich dann bald heraus— 
ſtellte, der Krater nunmehr ausgebrannt: er ſelber hatte nur noch den 
Wunſch des Friedens für ſeine letzten Tage. Aber die Erinnerung an 
alle Noth und allen Jammer, den die Politik dieſes Einen Mannes 
über Europa gebracht, war friſch und lebendig. Und aus derſelben 
erwuchs die Furcht vor der Erneuerung des Krieges, wenn es Lud— 
wig XIV. gelänge, den Sohn Jacobs IL, den er im Jahre 1701 als 
König von England proclamirt hatte, auf den Thron von England 
zurückzuführen. Denn ein Qacob III. auf dem Throne von England 
erfdjien fiir Europa gleichbedeutend mut der frangdfijden Vaſallenſchaft 
dieſes Königreiches. Dies Hatte vor Allem die Republif der Nieder— 
fande gu fiirdjten. Denn wenn auch die Englander geneigt waren ju 


1) An die Raugräfin Youife, 25. Auguſt 1744. Im Degenfeld-<Schonburgi 
ſchen Archive in Gybad). 
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vergeffen, daß die Waffen der Republif unter der Fiihrung des Oraniers 
zuerſt und hauptſächlich die Umwälzung von 1688 Herbei gefiihrt, jo 
war dod) mit großer Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, dak ein König 
Jacob III. des wirklichen Gachverhalte3 von 1688 gegeniiber der Re- 
publik genaner eingedenk ſein würde. 

Der Geſandte Bothmar hatte dem hannöverſchen Reſidenten Kling— 
gräf im Haag das eventuelle Schreiben des Kurfürſten an die General— 
ftaaten fiir Den Fall des Todes der Königin Wana hinterlaſſen. Auf 
das Eintreffen der Nachricht im Haag, am 15. Auguſt, reichte Kling— 
gräf es ein. Es enthielt die Aufforderung an die Generalſtaaten, den 
Vertrag der Garantie für die Succeſſion zu erfüllen. Noch am ſelben 
Tage erfolgte die Antwort an Klinggräf. Zugleich entſandten die 
Generalſtaaten an den neuen König einen Courier mit einem Schreiben, 
in welchem ſie erklären: „Die Erwägung, wie ſehr bei der Thronfolge 
in England die Erhaltung unſerer Religion, die Sicherheit unſerer Re— 
publik, und die Freiheit von ganz Europa betheiligt ſind, hat uns den 
feſten Entſchluß faſſen laſſen, unſeren Verpflichtungen zu genügen und 
alles was wir in den Verträgen, beſonders in demjenigen der Garantie, 
verſprochen haben, zu erfüllen, und wir ſind um ſo mehr dazu ange— 
feuert durch die feſten Verſicherungen, die Ew. Majeſtät von Ihrer 
freundlichen Geſinnung für uns gegeben haben.“ Endlich bitten ſie den 
König, ſeine demnächſtige Reiſe nach England über das Territorium 
der Republik zu nehmen.) 

Eine entſprechende Antwort erhielt der Botſchafter Strafford auf 
ſeinen Vortrag, obwohl er dabei eingeſtehen mußte, von der Regent— 
ſchaft keine Kunde erhalten zu haben. In den nächſten Tagen nahm 
man mit Erſtaunen die Veränderung wahr, die in dem Verhalten 
dieſes bisher fo Hochfahrenden Mannes vorging. „Er iſt geſchmeidig 
geworden wie ein Handſchuh“ — berichtet einer der hannöverſchen Se— 
cretäre im Haag. Die Holländer erklärten dies dahin, daß mim ſeine 
wahre Natur au Tage trete, daß er früher ſich anders benommen habe 
nad) Den Weiſungen des Miniſteriums Oxford-Bolingbroke.?) 


1) Die Schriftſtücke bei Lamberty t. VIII, p. 665 et suiv. 
2) Lamberty t. VU, p. 671. — Macpherson’s Original papers vol. II, 
p. 647, . 
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Wie in Cngland, jo wurden auch in den Miederfanden dic Vor- 
bercitungen Darauf hit getroffen, alS werde Ludwig XIV. dem Prä— 
tendenten cine Waffenmacht zur VBerfiigung ftellen. Wie jedoch Iber— 
ville im London ſchon am Tage nach dem Tode Der Königin dem 
Wejandten Bothmar ausgeiproden, dah Ludwig ALV. dem Utrechter 
Hrieden gemäß den ucuen Konig anerkennen werde, fo iiberjandte Straf- 
jord aus dem Haag, am 25. Auguſt, nad) Hannover eine von Prior 
in ‘Baris erhaltene Erklärung diejer Bereitwilligfeit jowohl von Seiten 
Ludwigs ATV. als Philipps V.') 

Es fragte fic) aljo um das Verhalten des PBratendeuten. 


Der Pratendent. 


Auf die Nachricht von dem Sdhlaganfalle der Königin vertich 
er in Dev Stille Barele-Due, wm fic) nad) Paris zu begeben. Als er 
bis Chantilly gelangt war, trat ihm cin Abgejandter Ludwigs XIV. 
entqegen, mit Dent Ausdrucke der Ueberrajdung, dak er Bar-le-Duc 
verlaffen, und mit der Aufforderung dahin zurückzukehren, weil nad 
Demt Frieden von Utrecht Der Konig nichts fiir ihn thun könne. Der 
Prätendent ließ erwiedern, daß er nach England Hiniiber wolle mit 
nur zwei oder drei Begleitern, um zu verjuden, den Thron ſeiner 
Ahnen wieder gu gewinnen. Es "erfolgte von Verjailles aus die Ant— 
wort, daß nad) den Seehäfen das Verbot feiner Einſchiffung ergangen 
jet, daß ihm Daher nur die Rückkehr iibrig bletbe, und daß der König 
Gehorſam fordere.*) 

So ward eS fofort nad) allen Seiten verfiindet, und die Ge: 
fliffentlichfeit, mit welder died gejdjah, läßt cine bejondere franzöſiſche 
Abſicht dabet vermuthen. Bolingbrofe erzählt, ſpäter von dem Prä— 
tendenten vernommen zu haben, es jet alles nad) Vereinbarung ge- 
ſchehen, damit, wo die Hoffnung fiir die Sache des Prätendenten ver- 
loren ſchien, die Meinung von jrinem Charafter erhalten bliebe.) — 
Dies kann dod) nur Heifen, dah die frangdfifche Politif dem Präten— 


') Macpherson’s Original papers vol. IL, p. 646. 
*) Lamberty t. VIE, p 672 


*) Bolhugbroke’s works vol. i, je 28. 
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denten Diejenige Hilfe, die fie ihm fiir den Wugenblic verjagte, fiir die 
Zukunft in Wusfidjt ftellte. Wenn died fich fo verhilt, fo war der 
Pratendent, indem er nicht gu der Erfenntnis fommen fonnte, daß eins 
Der weſentlichen Hindernifje gegen feine Herjtellung gerade die Ver— 
bindung mit Franfreid) war, und daß England niemals cinen Kinig 
aus der Hand Frankreichs annehmen wiirde, abermalS der Geprellte. 

Es blieb ihm zur Beit als einziges Mittel übrig cine PBroteftation. 
Er erließ dieſelbe zu Plombieres, am 29. Auguſt. 

Der Proteſt berührt zuerſt mit wenigen Worten die Revolution 
von 1688, den, wie ſie ſagt, Umſturz der engliſchen Monarchie. Aber 
es fehlt dabei die Erwähnung der für den Sturz des Hauſes Stuart 
entſcheidenden Thatſache, der freiwilligen Flucht Jacobs II., ſo wie der 
Königin mit dem Kinde, nach Frankreich. 

Ueberhaupt ſcheint bei der Abfaſſung dieſer Proteſtation dem 
Sohne Jacobs II. noch nicht die Erkenntnis aufgegangen zu ſein, daß 
der Fehler und das Unglück ihrer beider, des Sohnes wie des Vaters, 
beſtanden hatte in ihrer Dienſtbarkeit für die Politik Ludwigs XIV., 
und daß darum ſeit nunmehr ſechsundzwanzig Jahren die Sache der 
Dynaſtie Stuart in den Augen der Mehrzahl der Englander gleich— 
Dedeutend erjdjien mit Demyjenigen, was fie unter France and popery 
fich vorftellten. Der Prätendent berief fic) auf die vielfachen Ber- 
fidjerungen, die er gegeben, dak im Falle feiner Herſtellung die Gee 
ſetze DeS Landes die Richtſchnur ſeines Handelns fein wiirden; aber er 
wurde fid) nidjt flar Dariiber, warum Diefe Verfidjerungen feinen 
Glauben fanden. 

„Alles dies Entgegen-Kommen von unſerer Seite, fagt weiter die 
Proteftation, hat nichts gefruchtet. Die guten Abſichten der Pringejfin 
unjerer Schwefter gu unjeren Gunften, die uns befannt waren, und 
Darum ung fiir die letzten Jahre zur Unthätigkeit bewogen, haben nicht 
ausgefiihrt werden finnen, weil der Tod fie überraſchte. Und fo ijt 
es gefommen, daß man, anjtatt Die günſtige Gelegenheit zur Herftellung 
des Redhtes zu benutzen, wider das unvertilgliche Erbrecht der Krone 
einen fremden Fürſten zum Könige proclamirt hat.“ 

Die Behauptung wahrend der (ester Jahre unthatig geblieben 
zu fein, war dod) nuv in Bezug anf einen Angriff von aufen richtig. 
Dagegen waren die Yacobiten im Parlamente, und gwar nad) dem 
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Willen de3 Prätendenten, thatiqg genug geweſen, fiir fid) und ihre 
Sadje, wie fie meinten, in der Wirflichfeit fiir Oxford einerjeits und 
andererſeits fiir Die franzöſiſche Politif, welche beide fie gebrauchte, wo- 
gu fie ihnen gut waren, und Dann fie preis gaben. 

Die Proteftation des PBratendenten [egte das letzte BVerhalten 
Ludwigs XIV. gegen ihn dar mit den Worten: , Auf die erjte Nach— 
richt, Die wir von Dem Stande der Dinge in England erbielten, bradjen 
wir von unferer gewöhnlichen Refideng auf, um uns an irgend einen 
Ort in unjeren Königreichen gu begeben, in der Abſicht uns an die 
Spike derjenigen unjerer getreuen Unterthanen 3u ftellen, die geneigt 
jet wiirden, unjere Rechte gu behaupten und fich mit uns der fremden 
Invaſion gu widerjesen; aber, indem wir quer durch Frankreich reijten, 
um uns cingufdiffen, wurde, mit Berufung auf die Verpflicdjtungen, 
Dic man in dem letzten FriedenSvertrage eingegangen, uns nidt blof 
jegliche Hiilfe verweigert, fondern aud) fogar unjerer Durchfahrt Wider- 
ftand entgegen gejebt, fo Daf wir gendthigt wurden, nach Lothringen 
zurückzukehren.“ 

Die Proteſtation ſchließt mit der Betheuerung des Prätendenten, 
ſein Recht nicht laſſen zu wollen als mit dem Leben. 


Fortgang der Dinge in England. 


Unterdeſſen nahmen die Dinge in England weiter ihren fried— 
lichen Verlauf. Im Unterhauſe handelte es ſich zunächſt darum die 
Bewilligung der Mittel für den königlichen Haushalt, die mit dem 
Tode der Königin Anna erloſchen war, auch für Georg J. durchzu— 
ſetzen. Der Betrag war 650.000 Pfund Sterling. Bon jacobitiſcher 
Seite wurde, nicht in wobhlwollender Wbficht, der Verſuch gemadyt, fir 
Den König den Betrag auf eine Million gu erhihen.') Man ging 
Dariiber hinweg. Dagegen brachte Horace Walpole die Forderung der 
Rückſtände fiir die hannöverſchen Truppen von 1712 wieder ein, zum 
Betrage von 65.000 Pfund Sterling, die einige Wochen zuvor abge- 
lehnt war. Cinige Veitglieder, die damals dagegen geftinunt, erflarten, 
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Daf fie zuvor itber die Sachlage irrthümlich unterrichtet geweſen feien, 
und deshalb nach befjerer Kenntnis mun dafür ftinunen würden. — 
Es ward dann von jacobitijdjer Seite der Verſuch gemadt, dic 
100,000 Pfund Sterling zu ftreicjen, die al Preis auf die Gefangen- 
nahme des Bratendenten gejest waren. Dagegen ſchlug die Erwiede- 
rung durd, dah, wenn der Prätendent feinen Landungsverſuch unter- 
nehme, diejer Betrag der Nation nicht zur Laft fallen, im anderen 
Falle aber wohl angewendet fein werde. ') 

Bet der obwaltenden Stimmung der Gemiither Handelte es ſich 
bei diejen Bills faft nur um die Beobadhtung der Formen. 

Inzwiſchen fehrte der von der Verjammliung de3 geheimen Rathes 
nod) vor dem Lode der Kinigin entfendete Craggs von Hannover zu— 
rite, am 13,/24. Auguſt. Cr bradte cin Dankſchreiben des Königs 
an den geheimen Hath zurück, fo wie auch bereits ein ſolches an die 
Regentſchaft. Der Kinig gab darin fund, daß er mit jeinem Sohne, 
Dem Kurpringen, gegen das Ende des Monates anfbredjen, die Kur— 
pringe|fin [pater folgen werde. Beide Schreiben wurden dem Parlamente 
mitgetheilt.2) Es bedurfte dabei fener Ueberjegung. Denn, fo wenig 
aud) die Mitglieder des kurfürſtlichen Hauſes der englifdjen Sprache 
fundig waren, der Rath Robethon, als langjähriger Secretär Wil- 
Helms IIL, ſprach und jdjrieb fie mit voller Gewandtheit. 

Der Gejandte Bothmar eröffnete der Regentſchaft einen bejon- 
deren Wunſch de Königs. Gemäß der englijdjen Rangordnung hatte 
fortan der Rurpring als altefter Gohn des Königs den Titel de3 Her- 
3098 von Cornwall. Derjenige de3 PBringen von Wale3 erforderte die 
ausdriiclidje Ernennung anf englijdem Boden. Bothmar erſuchte die 
Regentſchaft, die Dinge fo vorgubereiten, daß der König fofort bei 
jeinem Betreten de3 engliſchen Landed die Ernennung vollziehen finne.*) 

Ein anderer Wunſch des Königs fang der Regentſchaft minder 
erfreulich. Georg J., dem Gepriinge abbold, ließ andeuten, dah 3 ihm 
lieb fein wiirde, ohne Ceremonien in London cingugiehen. Die Re- 
gentſchaft dagegen erwiederte, daß es nicht bloß nützlich, jondern fogar 


') Commons Debates vol. VI, p. 5. 
2) Hoffmanns Bericht vom 24. Auguft. 
3) Derfelbe Bericht. 
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nöthig ſein werde, der Hauptſtadt das Schauſpiel eines feierlichen Ein— 
zuges zu geben. Sie ſchlug daher vor, daß der König Georg dem 
Beiſpiele Wilhelms III. nach dem Frieden von Ryswyck folgen möge 
Wilhelm UL. fei in Greenwich ausgeſtiegen und über Nacht geblieben 
Dort ſeien am nächſten Tage die Pairs des Königreiches vor ihm er— 
ſchienen, um dann ihm beim feierlichen Einzuge in London das Geleite 
au geben.') 

Craggs bradjte ferner cine Ernenming mit, weldje die Meinung, 
als habe der König den Namen Marlboroughs wegen des unaufrich— 
tigen BVerhaltenS vor dem Feldguge vow 1708 nicht in die Regent: 
ſchafts Liſte eingefest, alS irrig darthat. Dak der Kurfürſt ihm jenes 
Verhalten nicht nachtrug, hatte Marlborough zur Geniige bereits er— 
fahren im Auguſt L710. Nun aber, wo es bekannt war, daß Marl— 
borough ſich wieder in England befand, brachte Craggs ihm das 
Diplom der Ernennung yum General-Capitin der Streitfrafte in Grok 
Britannien und Irland. Das Diplom, in engliſcher Sprache, ift aud 
deshalb merfwiirdig, weil es, aller Wahrſcheinlichkeit nach, das erſte 
iſt, welches Georg I. als König unterzeichnet hat. Denn es tragt das 
Tatum des 6. 17. Auguſt, desſelben Tages, an welchem der Conrier 
Gödeke mit Der Todesnachricht in Hannover angefommen war.?) Des: 
gleichen iiberreidjte Bothmar im Namen de3 Königs dem Grafen Ore 
ford das Diplom der Ernennung zum Grof-Wdmiral. Orford jedoch 
entgequete: er wünſche, da dieje Ernennung zunächſt gebheim bleibe. 
Wud) Marlborough war in VBetreff der ſeinigen der Anſicht, daß man 
biS auf die Ankunft des Königs Die Dinge Lieber tm bisherigen Stande 
belafjen folle.*) — Es ſcheint alſo, daß fie die Ernennung unter 
einem fremblandijdjen Siegel nicht al gültig fiir England betrad: 
tet haben. 

Unterdeffen erledigte das Unterhaus in aller Form die Geld- 
Bills, und fandte fie Hinauf an das Oberhaus, welches wiederum fie 


1) Hoffmanns Bericht von 28. Auguſt. 

2) Die WMinute, aber mit der vollen Unterſchrift George R., ohne Gegenzeich 
nung, in den Robethon Bapieren in Hannover, Das Siegel ur Linfen ijt das fur 
fiirfttiche mit der Umſchrift: Georgins Ludovienus D. G. dux Br. et Lun. 8. BR. T. 
Archithesaurarins et Elector. 

) Bothmars Bericht in dev Seitidrift des hiſtoriſchen Bereines fiir Wieder 
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zurückgab ohne jegliche Aenderung. Wm 21. Auguſt 1. September be— 
gaben ſich die Regenten in das Oberhaus, und ließen, nach üblicher 
Weiſe, das Unterhaus vorladen. Der Sprecher desſelben begleitete die 
Uebergabe der Bill für den königlichen Haushalt mit einer Rede, in 
welcher er hervorhob, daß das Unterhaus für dieſe Bewilligung jegliche 
Beſchleunigung aufgewandt, welche die Formen des Verfahrens geſtatten, 
damit der König bei ſeiner Ankunft in den Beſitz eintrete wie durch 
ein nicht unterbrochenes Erbrecht. — Die Regenten ſanctionirten die 
vorgelegten Bills.) 

Dann ſprach im Namen der Regentſchaft der Lord-Canzler dem 
Parlamente Dank aus für die überzeugenden Beweiſe des bewieſenen 
Pflichteifers, insbeſondere dem Unterhauſe für die Bewilligungen. 
„Seien Sie verſichert, ſagte er, daß die Einſtimmigkeit, die Freudig— 
keit, die Schleunigkeit, welche Sie bei dieſen Bewilligungen an den Tag 
gelegt, ſie Sr. Majeſtät noch um ſo angenehmer machen.“ Er er— 
ſuchte dann beide Häuſer, ſich ſelber bis auf die nächſte Woche zu 
vertagen. 

Dies geſchah in der Erwartung der Antworten des Königs auf 
die Adreſſen beider Häuſer des Parlamentes. Sie trafen ein am 
25. Auguſt / 5. September. Diejenige an das Oberhaus ſchloß mit den 
Worten: „Ich werde es mir zur beſtändigen Sorgfalt machen, Euere 
Religion, Geſetze und Freiheiten unverletzlich zu bewahren, und die 
Ehre und das Gedeihen meiner Königreiche zu befördern.“ Diejenige 
an das Unterhaus, weſentlich desſelben Inhaltes, fügte eine beſondere 
Anerkennung hinzu für das Bemühen, den öffentlichen Credit aufrecht 
zu halten.?) 

Alsdann erfolgte die Vertagung im Namen des Königs, dies 
Mal als Vorbote der Auflöſung. 

Wie dasſelbe Parlament, in welchem wiederholt die Jacobiten 
gehofft hatten, die Mehrheit erringen zu können, ſeit dem Tode der 
Königin wie völlig verwandelt erſchien, ſo gab ſich auch auf andere 
Weiſe vielfach kund, daß ein anderer Luftſtrom über das Land zog 


) Commons Debates vol. VI, p. 6. 
2) Die Antworten in Lords Debates vol. III, p. 2, und Commons Debates 
vol. VI, p. 8. 
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als zuvor. Der Erſte, der dies in unangenehmer Weiſe erfuhr, war 
der von dem Miniſterium Oxford-Bolingbroke mit beſonderer Gunit 
behandelte Lord Peterborough. Auf der Rückkehr von ſeinem Gejand- 
jdhaftspoften in Turin vernahm er in Franfreid) die Nachricht des 
Todes der Königin, erbat und erhielt cme Audienz bei Ludwig XIV, 
und in derjelben mündlich die friedlidjen Buficherungen des Königs m 
Bezug auf England. Mit diefen eilte Peterborough Heim, traf ſchon 
am 7./15. Auguſt in London cin, und bat bet den Regenten jum 
Zwecke der Berichterjtattung um cine Audienz. ,, Die Regenten, meldet 
Der kaiſerliche Reſident Hoffmann, haben ifn als zeitraubend nicht 
vorgelaſſen.“!) 

Ungleich ſchwerer traf die Wendung der Dinge den Staats-ce 
cretar Bolingbroke. 

Der Abgeſandte Craggs, der vor dem Eintritte des Todes der 
Königin von London aufbrach, brachte über das Verhalten Boling: 
brokes nad) Hannover cine Meldung Bothmars mit den Worten: 
Mylord Bolingbroke fait des merveilles pour nous. 

Nach dem Tode der Kinigin verblieben, gemäß der Succeſſions— 
Acte, einſtweilen alle Angeftellte in ihren Aemtern, bis der Succeſſor 
etwas Anderes verfiigen wiirde. Dazu ridjtete Bolingbrofe, der am 
2.15. Auguſt dem Franzoſen Sberville jene Klage ausqejprodjen (CS. (4), 
bereits am 3./14. Auguſt, an den König Georg I. cin Schreiben, um, 
wie er darin fagt, feine Freude auszuſprechen, ein Unterthan eines {fo 
grofen Fürſten geworden zu fein, fo wie das Erbieten, ihm eben jo 
tren und gewiffenhaft zu dienen, wie bisher Der Königin Wnna.*) 

Dagegen verjdjirfte der Unmuth iiber den Weehjel der Dinge 
jeinen Hak gegen Orford. Cine Reihe Heftiger Anklagen wider dieſen 
in einem Briefe an Swift, vom 11. 22. Auguſt, endet mit den Worten: 
But enough of this! I cannot Joad him as knave, without fixing 
fool upon myself, for having trusted him so long. Solingbrofe 
beſchließt den Brief mit den Worten: Love me and love me better, 
because after a greater blow than most men ever felt, I keep 
up my spirits, am neither dejected at what has passed, ner 


') Hoffmanns Bericht vom 21. Auguft. 
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apprehensive of what is to come. Mea virtute me in- 
volvo.') 

Die Worte deuten an, dak Bolingbrofe fich nicht mehr gang 
ficher fithlte. In der That ftellten die Regenten in denjelben Tagen 
durd) Bothmar an den Konig das Erſuchen, daß Bolingbrofe, gegen 
den man grofen Verdacht Habe, vor der Anfunft des Königs entlafjen 
werden mige. Der König willfahrte, wie verfangt war. Als Both- 
mar, am 31. Muguft, 11. September, den Regenten den Beſcheid de3 
Königs iiberveichte, ward ihm erwiedert, dak man bejondere Gorgfalt 
tragen werde, dem cingeriffenen Misbrauch gu fteuern, daß ein 
Staats-Secretär die öffentlichen PBapiere wie jeine Privatjadjen be- 
Handele.*) 

Bur Ausfihrung ward zunächſt an die Poftbehirde Befehl ge- 
geben, alle fiir Bolingbrofe einlaufenden Briefe direct an die Regent- 
ſchaft abguliefern. Aus diejer wurden Shrewsbury, Gomerfet, Cowper 
Deputirt, den Wuftrag der Entlajjung zu vollziehen. Dieſe geſchah in 
einer ſehr ungewöhnlichen Weiſe. Als der Staats-Seeretir Bolingbrofe 
ficj), wie er gu thun pflegte, im Vorzimmer der Regentfchaft einfand, 
nidjt ahnend, was ifm bevorftehe, traten die drei Bevollmächtigten gu 
ihm, wm ihm den Befehl des Königs fund gu thin. „Worüber, meldet 
Der faijerlidje Refident Hoffmann, fic) diejer itbermiithige Miniſter 
dergeſtalt confternirt und Dabei fo ſubmiß und deject begeigt, dak einer 
von den bejagten dret Regenten fic) nachher vernehmen laſſen: er habe 
fic) zwingen müſſen, fich alle frithere Inſolenz dieſes Mannes, bejonders 
in den Schreiben nach Hannover Hin, friſch ins Gedächtnis zu rufen, 
um fein Mitleid mit ifm gu haben.“ Die drei Bevollmidhtigten fuhren 
Dann fofort mit ifm zu jeiner Canzlei im Cockpit, nahmen dort die 
finiglichen Siegel in Empfang, und verjchlofjen und verfiegelten die 
Canglei, damit, wie der Wuftrag lautete, die Briefjdjaften dort in 
fidjerer Verwahrung bleiben jollten. 

Bolingbrofe felber ſchrieb über dieje Entlafjung an den Bijchof 
Atterbury: „daß id) entlajjen wurde, war mir weder eine Gade der 
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Ueberraſchung, noch der Betrübnis. Aber die Art und Weiſe der 
Entlaſſung erſchreckte mich fiir wenigſtens zwei Minuten.“!) 

„Die dem bisherigen Staats-Secretär Bolingbroke widerfahrene 
Behandlung, meldet der kaiſerliche Reſident Hoffmann, iſt eine ſo 
ſchimpfliche, wie ſie noch keinem hieſigen Staats-Secretär geſchehen iſt. 
Er hat aber Zeit gehabt, das Gefährliche wegzuſchaffen.“ 

Wie das Verfahren gegen Bolingbroke ſchon die Abſicht der 
Anklage von Seiten der Whig-Partei gegen ihn andeutet, ſo erweiſen 
ſich dann auch die letzten Worte als richtig. In dem Anklage-Material, 
welches im nächſten Jahre dem Comité des Unterhauſes wider Boling— 
broke zur Verfügung ſtand, finden ſich erhebliche Lücken. Eben ſo iſt 
die Correſpondenz Bolingbrokes aus den letzten vier Jahren der Königin 
Anna, wie man fie ſpäter, im Jahre 1798, veröffentlicht hat, in Betreff 
des Jahres 1714 auffallend arm, ſowohl in Betreff der Quantitat 
alS der Qualitit. Jn einem der dort erbaltenen Briefe, vom 15. 
24. Augujt, an Strafford geridjtet, fagt bereits Bolingbrofe: „Syko— 
phanten und Barafiten mögen reden von PBlanen zu Gunjten des 
Prätendenten: aber ficherlid) hat es niemals einen fo friedlidjen Leber 
gag von einer Regierung zur anderen gegeben.“?) Es tritt und aljo 
Hier bereits das Syjtem der Vertheidigung entgegen, das er ſpäter 
immer feftgehalten Hat, jeglichen Blan fiir die Herjtellung des Praten- 
denten vor Dem Tode der Konigin Anna gu verneinen. Und wenigſtens 
aus feinen eigenen erhaltenen Bapieren ließ fic) Der Beweis des Gegen- 
theilS nicht fiihren. 

Auch fühlte Bolingbroke fich deſſen ſicher. Nod) am jelben Tage 
jandte er an Bothmar cin Sehreiben an den Konig ein, und bat um 
die Feſtſtellung einer Stunde zur Unterredung. Am nachften Tage 
begab Bothmar ſelber fic) zu ihm. Bolingbrofe erflarte, daß er fid 
in die Entlaſſung gehorjam fiige; aber die Verfiegelung fei eine Un 
gerechtigfeit, die aus cinem bejonderen Mistrauen herrühre. Dies 
Mistrauen könne nur zwei Punkte betreffen: entweder die Sache des 
Pratendenten oder die Friedenshandlung. „Wegen des erfteren, be- 
vidjtet Bothmar, fagte er, daß ficherlid) nichts Unziemliches anf in 
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werde gebracht werden finnen, weil er niemal3 irgend einen Gedanfen 
gehabt, die Ubfichten des Prätendenten gu befordern, viel weniger denn 
etwas dazu gethan habe. Er begehre nicht, dah id) ihm dariiber auf 
jein Wort trauen folle, jondern e3 werde fic) in der That fo befinden, 
wenn man alles unterjudjen wolle.“ ') 

Eine im Vergleidje mit der früheren Rede gu Bberville (S. 640) 
jo kühne Verneinung war dod) nur möglich, wenn Bolingbroke fic 
ſicher wußte, daß fein Schriftſtück übrig geblicben war, weldjes in 
Diejer Sache Beugnis gegen ihn ableqen fonnte. 

Was die Friedenshandlung betreffe, fuhr Bolingbrofe fort, fo 
habe er aus fic) felber nichts gethan, fondern mr die Direction 
Anderer befolgt und dasjenige ausgerichtet, was im Rathe bejdhlofjen 
worden. Er werde nun fich auf das Land Hinaus begeben, und dort 
des Königs ferneren Willen erwarten. Bothmar lobte diejen Entſchluß. 

Dieje Reden Bolingbrofes Hatten in Bothmar den Eindruck 
hinterlaſſen, daß jener das ihm fund gegebene Mtisfallen des Königs 
nicht einem Berichte der Regentſchaft beimaß, jondern den Urheber 
ſuchte in Dem Grafen Oxford. Dieje Vermuthung wurde in den 
nächſten Tagen zur Gewisheit. ,, Bolingbroke, meldet Bothmar einige 
Tage {pater dem Könige, hat um fo leichter auf Ddiejen Gedanfen ge- 
rathen können, weil der Graf Oxford jelber umbergeht 3u verfiinden, 
Daf er Durd) jeinen Credit bei Cw. Majeſtät den Bolingbroke gefallt 
habe. Cr tradjtet aud), einige Der Regenten an fic) zu giehen und 
ihnen weis au madjen, er werde bei Ew. Majeſtät eine bejondere Dis- 
pofition iiber die hiefigen Wemter haben.” Jn einem anderen Schreiben, 
vom jelben Datum, an Robethon macht Bothmar jogar die Aemter 
und die Perjonen nambaft, über die Oxford in folder Weije im vor- 
aus verfiige, „Das Beſte an der ganzen Sache ijt, ſchließt er, daß 
weder Whig nod) Tory auf diefen doppelziingigen Grafen noch irgend 
ein Vertrauen ſetzt.“?) 

Es erjdeint auffallend, wie e3 dahin kommen fonnte, dak ein 
Mann, dem Riemand eine ungewöhnliche Befihigung, namentlich aber 
Liſt und Verfdjlagenheit abjprad), durch feine Illuſionen ſich dem 
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Spotte ausſetzte. Wllein gehen wir auf den Kern der Sache, jo muß 
anerfannt werden, daß der Graf Orford fiir die Succejfion des Hauſes 
Hannover eine grofe Bedeutung gehabt hatte. Cr war, gemäß dem 
Willen des Königs Wilhelm III., Sprecher de Unterhaujes geweſen, 
welche3 die Succeſſions-Acte befchlojjen hatte (Band 1X, S. 154). Er 
jelbjt jprict fic) in einem Schreiben, vom 14./25. April 1714, an 
Duyvenwoorde im Haag, das, wie er wußte, nach Hannover gelangen 
wiirde (vergl. S. 554), über feine Thatigfeit in der Angelegenheit aus 
mit den Worten: „Ich darf ohne Citelfeit jagen, daß ich bei der Feſt 
ſtellung der Succejfions-Wcte die wirffamfte Hand hatte. Seitdem habe 
id) immer Ddiejelbe Gefinnung bewabhrt, und den Erklärungen, welche 
die Königin fo häufig gu Gunjten des Hauſes Hannover gemadt hat, 
ijt es beizumeffen, dak die Nation im Grofen und Ganzen fiir die 
Succeſſion gefinnt iſt.“!) 

Jedenfalls iſt daran ſo viel wahr, daß die Thronreden der Königin 
unter Oxfords Führung die Succeſſion ſtärker betonten als die früheren 
zur Zeit Godolphins. Ob ſie, bei dem Verhalten der britiſchen Re— 
gierung gegenüber Frankreich, darum mehr Glauben fanden, iſt freilich 
eine andere Frage. 

Dagegen verſchweigt Orford in jenem Briefe ein anderes ſeht 
wichtiges Verhältnis, nämlich ſeine Anknüpfung mit St. Germain ſeit 
dem Beginne des Jahres 1712. Es liegt hinaus über den Bereich 
der Geſchichtſchreibung, erörtern zu wollen, was hätte erfolgen können, 
wenn Orford dieſe Anknüpfung ehrlich gemeint hatte. Dagegen iſt es 
eine geſchichtliche Thatſache, daß er ſie nicht ehrlich gemeint, und daß 
er durch dieſe Unehrlichkeit das Haus Stuart einerſeits, die Jacobiten 
in England andererſeits über zwei Jahre hingehalten hat, bis Berwid 
ſich entſchloß ſeinen Einfluß bei der Königin Anna fiir die Entlafjung 
von Oxford geltend zu machen. In ſo weit alſo war die Haltung 
Oxfords negativ der Thronfolge des Hauſes Hannover zu gute ge— 
kommen. 

Wie Oxford über dies ſein unehrliches Spiel mit der jacobitiſchen 
Richtung nach Hannover hin nicht redete, ſo liegt auch kein Anzeichen 
vor, daß man dasſelbe dort durchſchauete. Er ſandte dagegen ſeine 


) Macpherson’s Original papers vol. I, p. 593. 
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Bethenerungen eit, denen, von dev erften Sendung des Grafen Rivers 
an, wenigftens der Kurfürſt jelber niemals einen Glauben beigemeffen 
zu haben ſcheint. Darüber aber fam Orford nie zur Klarheit. Indem 
ev fiir fic) mit Sicherheit jagen fonnte, dab er aud) da wo er dic . 
Jacobiten belog und betrog, indirect gu Gunften der Thronfolge ded 
Haujes Hannover gearbeitet Hatte, modjte er um jo eher fich in die 
Illuſion hinein leben und darin beharren, daß er in Hannover Glauben 
finde. Dagu trug bet, daß e3 auch ifm nicht unbefannt geblieben fein 
fan, daß der Briefwechſel, den er in der lesten Beit durd) Steingens 
mit Schulenburg-Leibniz unterhalten hatte, aud) vor die Augen de3 
Kurfürſten gefommen war. 

Ungenommen aber auch jelbft, es ware in den letzten Monaten 
Dem Grafen Oxford gelungen, bei dem Kurfürſten feinen Credit einiger- 
maßen Herguftellen: jo ridjtete er ifn, durch jened fein Wuftreten in 
der Sache Bolingbrofes, villig wieder gu Grunde. An moralijder 
Qualität diirfte swifden den zwei Individuen faum ein grofer Unter- 
ſchied zu machen fein. 

Der Verlauf der Dinge in England war ſo friedlich und ſtill, 
daß er der Regentſchaft bald keinen Anlaß mehr zu Geſchäften bot. 
Sie verſammelte ſich täglich nur noch der Form wegen, hoffend auf 
die baldige Ankunft des Königs.!) 

Um ſo lebhafter war die Correſpondenz nach Hannover hin, 
nämlich die dorthin gerichteten Bitten um Verleihung von Aemtern. 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt darüber, ſo wie überhaupt in Betreff 
der Principien der Regierung Georgs J., die Anſicht des Grafen 
Nottingham, welcher, der Tory-Partei angehörig, in der Angelegenheit 
der Thronfolge mit den Whigs gegangen war. Er begab ſich zu 
Bothmar, mit der Bitte dem Könige ſeine Anſicht fund gu thun.?) 

Es fei gut, fagte Nottingham, wenn man den Konig Feiner Partei— 
lichfeit awifdjen Whigs und Tories bejchuldigen könne. Er ſelber rechne 
fid) zwar aud) gu den letzteren, erfenne aber an, dah der Konig nur 
ein Whig-Minifterium berufen finne, wenn gleich cin oder anderer 
Dem Konig genehmer Tory mit dDarunter gemengt jein wiirde. Cr 


) Hoffmanns Bericht vom 18. September. 
2) Bothmars Berit vom 10./21. September, In der eitichrift de8 hiſtoriſchen 
Vereines fiir Miederfachien. Jahrgang 1883. S. 66 u. f. 
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glaube auch, die Tories felber wiirden dem Könige dies nicht ver- 
Denfen, ſondern anerfennen, dak unter der vorigen Regierung fic) jebr 
wenige von ihnen fo verhalten, dak fie von dem Könige eine Belohnung 
mit Fug erwarten fonnten. Die Whigs dagegen Hatten jederzeit das 
Intereſſe des Königs vertreten, aud) in Betreff der europaiidjen Ange— 
leqenheiten die Anſichten des Kurfürſten befolgt, und beſäßen unter ſich 
jehr geichicte Perſönlichkeiten, die Dem Dienfte des Königs nützlich und 
nöthig jein wiirden. 

Ferner hielt Nottingham cine Unterſuchung fiir nothwendig, wie 
Das vorige Miniſterium die oOffentlichen Angelegenheit geführt, damit 
Die Nation mit Klarheit erjehen finne, dak man nicht ohne Urjache 
fic) über dasſelbe beſchwert habe. 

Nottingham faßte ſeine Anſicht zuſammen in die Worte: „Wie 
die Miniſter und die weltliche Regierung whiggiſtiſch, ſo muß die 
Kirche toryſtiſch ſein und bleiben. Dann wird der König die Liebe 
und Verehrung, weldje die Nation ihm entgegen tragt, ftarfen und 
vermehren.“ 

In ſpäterer Zeit iſt von Hiſtorikern, welche die Lage der Dinge 
im Jahre 1714 nicht aus unmittelbarer Anſchauung kannten, oft die 
Frage erörtert worden, ob der König Georg J. vom Beginne ſeiner 
Regierung an die richtigen Principien verfolgt habe. Gewichtiger als 
alle derartige ſpätere Erörterungen ijt ein ſolcher Rath eines Staats- 
mannes, Der in fic) Die vierfache Qualität zum Urtheile verband, em 
warmer Patriot zu fein, mitten in den Dingen zu ftehen, die Befähigung 
zur Flaren Erkenntnis zu bejigen, und nicht fid) dem Cifer fiir die 
cigene Partei Hingugeben. 


Reiſe und Cingug des Königs. 


Vom 18./29. Auguſt an lag die britijde Flotte unter dem Ad— 
miral Berfeley, die dem neuen Könige das Geleit bis im die Themſe 
geben jollte, in Der Meiindung der Maas. Der Aufbruch des Kinigs 
von Herrenhaujen verzdgerte fic) bis gum 31. Auguſt 11. September. 

Es wird erzählt, dak der Konig beim Cinfteigen in den Wagen 
wieder zurückgetreten fei, um fein geliebtes Herrenhaujen nocd) cinmal 
zu itberblicfen. Jedenfalls ift angunehmen, dak er mit der Abſicht 
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ſchied, bei Gelegenheit die Wufhebung derjenigen Clauſel in der Suez 
ceſſions-Acte gu verlangen, weldje den Befuch der Heimat von der 
Einwilligung des Parlamentes abhängig machte.!) 

Der König hatte in ſeinem Gefolge die Miniſter Bernſtorf und 
Görz, den Ober-Kammerherrn Grafen Platen, den Ober-Hofmarſchall von 
Hardenberg, den Vice-Oberſtallmeiſter Freiherrn von Kielmansegg, den 
Ober-Kammerherrn von Reden, den Ober-Jägermeiſter von Oeynhauſen, 
den Oberſchenk Freiherrn von Görz, die Kammerherren von Bernſtorf 
und von Schulenburg, den Kriegsrath von Hattorf, ferner vier Kammer— 
junker, Dann die Räthe der geheimen Canglei, Reiche und Robethon, jo 
wie ein zahlreiches Dienftperfonal. Der friihere Gejandte Schütz befand 
fic) nicht im Gefolge. 

Dev Kurprinz, der erft auf englifdem Boden zum PBringen von 
Wales ernannt werden fonnte, hatte zum Gefolge den Stallmeifter 
von Campe und zwei Kammerjunker, nut dem Dienftperjonale. 

Das erfte Nachtlager war in Diepenau, das zweite in Bppen- 
burg, das dritte in Twickel. Dort anf der Grenze der Republif, 
harrten des Königs Deputirte der Generalftaaten, um ihn zu geleiten. 
Die nächſte Nacht, vom 14./15., verbradhte der Konig zu Voorſt, einem 
Gute des Grafen Wlbemarle. Bis dahin hatte man nod) feine nen- 
nenswerthe Stadt beriifrt. Die erfte war Wmersfoort. Wie die 
Stadt im Feftfleidbe den König empfing, fo drängte die wohlgeſetzte 
Unrede des Bürgermeiſters die Hoffuungen und Wünſche der Nieder— 
{ander furg zuſammen. Bon da an berührte der Bug bald eine Stadt 
nad) Der anderen, alle im feftlidjen Schmucke. In Woerden, wo der 
Konig zum fiinften Male iibernachtete, begrüßten ibn die Deputirten 
der Stände von Holland. Win nächſten Tage, dem 5. 16. September, 
erreidjte man den Haag, wo der Alte-Hof zur Aufnahme de3 — 
vorbereitet war. 

Dort entwickelte ſich wieder, wie einſt in den Tagen Wilhelms III., 
der volle Glanz des Königthumes. Die Geſandten der fremden Mächte, 
die vornehmſten Perſönlichkeiten der Republik, viele Engländer, die 


1) Für das Folgende verſchiedene Berichte: Reiſejournal u. ſ. w. abgedruckt in 
der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereines für Niederſachſen. Jahrgang 1883. S. 69. — 
Umſtändliche Relation der Reiſe u. ſ. w. Hamburg 1714. — Der Bericht bei Lamberty 
t. VIII, p. 672 et suiv. 
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entgegen gefommen waren, drangten fic) zur Audienz. Der Konig 
vertweilte im Haag elf Tage. Am Morgen des 16.27. September 
ward der Wind jo günſtig gemeldet, dak man ifn benutzen zu müſſen 
glaubte. Der Konig Georg fuhr des Morgens vom Alten-Hof ab 
Denjelben Weg, den Wilhelm LI. jo oft zurück gelegt, bejah unterwegs 
das Schloß Honslardyf, und betrat dann am Oranie-Polder vom 
Wagen aus das Boot, das ihn an die Jacht Peregrine fiihren jollte. 
Die gum Geleite bejtimmten Kriegsſchiffe, elf engliſche, acht hollan- 
dDijdje, Lagen tiefer hinab, an der Miiindiung der Maas. Unter dem 
Donner ſämmtlicher Geſchütze der Flotte wurden die Anker gelichtet 
und die Segel beigeſetzt. 

Die Fahrt war cine der glücklichſten. Die aufgehende Sonne 
des nächſten Morgens beleuchtete zur Rechten die Küſte von Suffolk. 
Langs derjelben und dann an derjenigen von Effex Her, fuchte man 
Die Mündung der Theme gu gewinnen. Wm Nachmittage tauchte zur 
Linfen dem Auge die Küſte von Kent auf, und bald jendeten dic 
RKanonen von Sheerneß thr Willkommen entgegen. Dariiber brad 
Die Dunkelhert Herein. Die königliche Jacht warf die Anfer, und die 
geſammte Flotte folgte dem Beifpiele. 

Am nächſten Morgen, dem 18. 29. September, deckte ein didhter 
Mebel den Strom, fo dak man erjt um neun Ubr die Anker lichtete. 
Die Kriegsjdhtife, die bis dahin das Geleite geqeben, wendeten, mit 
dDreimaligem Abſchiedsgruße ihrer Geſchütze, zurück in das Meer. Lie 
Jachten fuhren, bei ſchwachem Winde, langſam ſtromaufwärts, zumal 
als die Ebbe entgegen trieb. Am Nachmittage verließ der König die 
Jacht und ſtieg tn ein mt ſechsßzehn Matroſen bemanntes Boot. Der 
Ruderſchlag derjelben bradhte ihn am Abend zwiſchen ſechs und fieben 
Uhr an Greenwich. 

Am Ufer begriifte den Konig zuerſt der Erzbiſchof von Canter 
bury, dann, nachdem der Konig die Stufen einer Treppe zum Cua 
hinauf geftiegen, Der Lord-Cangler im Namen der Regentſchaft. Zu 
gleich) oben fic) Raketen empor, als Signal fiir die Bejabung des 
Tower, und im ſelben Augenblice verfiindeten die Kanonen desjelben 
der Hauptftadt die Landung des Königs. 

Das Gedränge in Greenwich war jo grok, zumal da Vedermann 
den König knieend begriifen wollte, daß er nur mit Mühe die wenigen 
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hundert Schritte vom Ufer bis gum Palaſte zurücklegte und dann nur 
Durch ein Nebenthor hinein gelangte. Die Stadt war erfiillt von den 
Vornehmſten des Königreiches, die alle wiinjdjten gum Handfufje zu— 
gelaffer au werden. Unter dieſen war aud) der Graf Oxford. Ueber 
den Empfang desfelben berichtet der faijerliche Refident Hoffmann an 
den Raijer wie folgt.') 

„Ich darf nicht verſchweigen, daß als der Graf Orford yu 
Greenwich endlich vor den König gekommen ift, der vorftellende Kammer: 
herr Graf Dorjet dem Könige gejagt Hat: Voila le comte Oxford 
dont V. M. aura entendu parler. — Woranf der Konig ifm die 
Hand gu küſſen gegeben, ifn mit ciniger Veradhtung angejehen, und, 
ohne ihm cin Wort zu fagen, ſich auf die Seite gefehrt hat.“ 

Der nächſte Tag, der 19./30. September, war ein Sonntag. 
Deshalb ward der Cingug in London angejest auf den Montag. Auch 
die Vollziehung des Patentes der Crnennung des Rurpringen gum 
Pringen von Wales ward verſchoben. Cin mitwirfender Grund dafiir 
war, dag der Vollzug dieſes Patented dem geitigen Lord-Cangler 
5000 Pfund Sterling einbradhte, welder Betrag nicht dem bisherigen, 
Lord Harcourt, fondern dem neu zu ernennenden Lord Cowper zuge— 
wendet werden follte.?) 

Eine VBerordnung des Lord-Marſchall-Amtes ließ zur Theilnahme 
am Feſtzuge nur Sechsſpänner zu, die ſich vor zehn Uhr Morgens im 
Parke von Greenwich einzuſtellen hatten. Es fanden ſich deren über 
zweihundert. Die Herolde wurden durch das Einordnen der Wagen 
ſo in Anſpruch genommen, daß der erſte Wagen um elf Uhr Morgens 
ſich in Bewegung ſetzte, derjenige des Königs um ein Uhr Nachmittags. 
Die Menſchenmenge, die von Greenwich an bis zum Palaſte St. James 
grüßend und jubelnd ſich drängte, ward auf eine und eine halbe 
Million geſchätzt. Demnach bewegte der Zug ſich ſehr langſam. Noch 
bevor der königliche Wagen die Mitte der Stadt erreichte, brach die 
Nacht ein. Da man dies nicht vorhergeſehen, war für das damals 
erforderliche Beleuchtungsmittel der Fackeln nicht vorgeſorgt. Aber es 
brannten Freudenfeuer in den Straßen und die ganze Stadt war 


1) Bericht vom 5. October. 
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illuminirt. Nach fieben Uhr Abends gelangte der König in den Palaſt 
St. James") 

Am nächſten Tage empfing der Konig die Gejandten der frembden 
Mächte, die, nach dem Rathe Bothmars, die Bewillkommnung in 
Greenwich den Englandern allein iiberlaffen Hatten. 

In Den nächſten Tagen erfolgten Belohmungen fiir diejenigen, 
weldje fiir Die Sache der Suecejfion hervorragend thatiq gewejen waren. 
Die Sache ward dem Könige erleidjtert dadurdy, dak Shrewsbury zwei 
ſeiner hohen Aemter mederlegte: dasjenige de3 Treafurers und dagjenige 
Der Statthalterjhajt von Briand. Das Schatzamt ward in Commiffion 
gegeben mit dem Lord Halifar an der Spige, der zugleich gum Vis: 
count ernannt wurde. Shrewsbury war der [este Treaſurer; denn 
feiner Der George hat fortan einen jfoldjen wieder ernannt. Sunder— 
fand erhielt die Statthalterjdaft tn Irland. Cowper wurde wieder gum 
Lord-Cangler, Townſhend und Stanhope zu Staat3-Secretiren er- 
nant. Die Herzige von Somerſet und Devonfhire erhielten hohe 
Stellen im finiglidjen Haushalt, derjenige von Argyle das Conunando 
in Sdhottland. Nottingham wurde Prafident des grofen geheimen 
Rathes. 

Die Zuſammenſetzung des engeren Cabinetsrathes entſprach jenem 
Rathe Xottinghams, den wir vernommen haben. Außer dieſem felber 
und Marlborough, zählte das Cabinet die Namen: Sunderland, 
Somers, defjen Schwäche die Uebernahme eines activen Amtes nicht 
gejtattete, Halifax, die beiden Staats-Secretäre Townjhend und Stan: 
hope, und den Lord-Cangler Cowper. 

Der kaiſerliche Refident Hoffmann, der nunmehr jeit dreiund 
dreißig Jahren als unparteiijder Benge die Vorgänge m England 
beobadhtet hatte, fiigt feinem Berichte über dieje Ernennungen ſeint 
Anficht mit den Worten hingu: „Der Konig darf der anderen Parte 
nidjt trauen.“?) 

Es war damals alles noch Freunde und Jubel. Kein Miston 
wurde faut. Und dod) vernehmen wir von dieſem fundigen Beobadhter, 
bereitS am 1.12. October, die Worte: „Obwohl nod) nirgends ewe 


1) Bericht vom 5. October. 
*) Derſelbe Bericht. 
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Unrube fich fund gibt, fo diirfte dod), bei einer jo getheilten Nation, 
Die gu einigen und gu befriedigen unmöglich ift, Der König feine beften 
und rubigften Tage jenjeit des Meeres zugebracht haben.“') 


Die Kronung. 


Am 4.15. October verfiindeten die Herolde unter Pauken- und 
Trompeten|hall in den Strafen von London, daß am 20./31. October 
Die Krönung in Weſtminſter ftatt finden werde, und riefen zugleich die 
Namen der Mitglieder der Commiffion aus, welche dieje Feier gu be- 
rathen hatte. Die Krönung ward bis dahin verſchoben, weil zuvor 
die Anfunft der Kurprinzeſſin, nunmehr, nachdem das Patent der Er- 
nennung des Prinzen vollzogen, Pringeffin von Wales, abgurwarten 
war. Gie brad) am 3./14. October von Hannover auf, und landete 
am 11. 22. 3u Margate in Kent. Der Gemabhl eilte ihr bis Rochefter 
entgegen, und fiihrte fie gwei Tage ſpäter in London ein. Bereits am 
nächſten Tage gab fie Audiengen. ,, Ihre Hoflichfeit und Leutſeligkeit, 
meldet der kaiſerliche Refident Hoffmann, gefallt diejer Nation über 
alle Maen.“ ?) 

Am Morgen des 20./31. October begab fich der Konig Georg 
nad) Weftminfter Hall. Bon dort aus entwwicelte fic) gegen zehn Uhr 
Morgens der Krönungszug nach der Weftminfter-Wbtei, mit der Ent- 
faltung alles erdenklichen Pompes, in den Hauptgiigen gleich mit der 
Krönung Jacobs II., im April 1685 (vergleiche Band UI, S. 40)*). 
Den weſentlichſten Unterjdied am 20.31. October mochte die Krönungs— 
Predigt darbieten, die der Biſchof von Oxford, Dr. Wilhelm Talbot, 
iiber Den 118. Pjalm, Vers 24 und 25 abbhielt. Der sweite Theil 
derſelben wandte fic) direct gegen den Prätendenten. Man fei Gott 
viele Danfopfer ſchuldig, fagte der Bijdjof, daß das Abſterben der 
Königin zu einer Beit erfolgt fei, wo Die ausmartigen Freunde des 
Pratendenten wegen der nod) nicht völlig Hergeftellten Ruhe nicht 
im Stande gewejen wren, durch die Anhänger desjelben un König— 


1) Hoffmanns Beridjt vom 12, October. 
2) Desgleichen vom 26. October. 
*) Die Krönung ausführlich in Liinigs Theatram Ceremoniale, S 1378 w. f. 
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reiche einen Wufftand zu erwecen. Der Bijchof malte dann die Ge- 
fahren fiir England aus, wenn ihm ein Konig aufgedrungen ware, 
Dev, wie er ſagte, gu den Gebraudjen der frangofijhen Tyrannei 
und den Grundſätzen des papiftijden Aberglaubens, nod) die Rachgier 
fiir das jeinem vermeintlichen Vater widerfahrene Unredjt zuge— 
jellt hätte. 

Die Maßloſigkeit diejes Redners ſcheint anzudeuten, dak er un- 
geadjtet des Pompes der Krönung fic) doch vor den Jacobiten noch 
nicht fo ganz fidjer fühlte. 

„Es ift leicht gu erachten, ſchrieb eine der anweſenden Peereſſen, 
Lady Cowper, die Frau des Lord Canzlers, in ihr Tagebuch, daß 
dieſer Tag fiir die Jacobiten nicht ein wirklicher Freudentag war. 
Dennoch waren ſie Alle da, ſo heiter blickend wie ſie es unter den 
Umſtänden fonnten, aber ſehr mürriſch gegen Jeden, der fie anſprach 
Lady Dorcheſter — einſt die Maitreſſe Jacobs II. — ſtand nahe bei 
mir, und als der Erzbiſchof von Canterbury, dem Herkommen gemag, 
an die Verjammelten die Frage der Zuſtimmung ridjtete, wandte fie 
fi) gu mir und jagte: ,Meint denn der alte Narr, dak, wo man fo 
viele Schwerter gezogen erblidt, Semand auf jeine Frage mit Rem 
antworten werde?““) 

Einer der thatfraftiqiten, man möchte jagen, leidenſchaftlichſten 
Sacobiten nahm jogar fungirend an der Krönung Theil. Es war 
Franz Atterbury, anglicanijdjer Bijchof von Rochejter, und vermöge 
deſſen gugleid) Dechant von Weftminfter. 

Es dauerte bis zwei Uhr Nadhmittags, dah nad) dem Vollzuge 
Der anderen Ceremonien dem Könige dice Krone St. Eduards aufgeſetzt 
wurde. Im ſelben Augenblice fuhren in der Kirche alle Hande der 
Pairs und Peereffen von England empor, um auch fich felber die bis 
Dahin niedergehaltenen Krönlein aufzuſetzen. Zugleich ſtieg von dem 
Dache der Weſtminſter-Abtei eine Fahne als Signal empor, und jo- 
fort verfiindeten die Kanonen des Tower iiber die Stadt den Vollzug 
Der feierlidjen Handlung. 

Es folgte der Act der Huldigung. Zuerſt der Pring von Wales 
ftieg die Stufen des Thrones hinan, beriihrte mit der Hand die Krone 


) Diary of Lady Cowper p. 5. 


Bom Frieden von Utrecht, 1715, bid yur Krönung Georgs 1, 1714. 669 


DeS Königs, gum Beidjen, dak er fie vertheidigen wolle, und küßte den 
König auf die linke Wange. Es folgten die ſämmtlichen anweſenden 
geiftlidjen und wweltlidjen Lords. Unter diefen erblicte man einen, den 
man faum vermuthete. Es war Bolingbrofe. 

Der Empfang, der dem Lord Oxford in Greenwid) widerjahren 
war, hatte fiir Bolingbrofe gezeigt, dak Oxford ihm beim Könige 
nicht hatte ſchaden können. Bolingbrofe verjuchte dann vor den König 
au gelangen, jedod) ohne Erfolg. Yun gab die Krönung ifm das 
Redht der Huldigung. Der Konig, ein Angeſicht erblickend, das ihm 
bisher unbefannt, fragte einen Anderen nach dem Namen. Boling- 
brofe, der hinabſteigend dies vernahm, wendete ſich um und verbeugte 
fic) dreimal bis zum Boden.*) 

Es ijt zur Charafterijti€ einer Perſönlichkeit, die jo tief in die 
Geſchichte Englands und de$ gejammten Curopa eingeqriffen, wie Bo- 
lingbrofe, nicht unwichtig zu bemerfen, daß er Lange Jahre fpiiter in 
einer Schrift, die rhetoriſch als meifterhaft bezeichnet werden darf, die 
Demiithigung, die Oxford in Greenwich erjahren, betrachtend erörtert, 
und wenige Seiten ſpäter von fic) felber erzählt, daß er von ſeiner 
Entlafjung im September an bis gum Februar des nächſten Jahres 
auf Dem Lande geweilt habe,?) ſeine Betheiligung an der Huldigung. 
alſo verjdjweigt. 

Die Thatſache des Erjdjeinens von Bolingbrofe zur Huldigung, 
jo wie jein Verhalten dabei thin dar, daß es nicht an ihm lag, wenn 
er nidjt in Den Dienjt Georgs 1. eintrat. 

Nach der Huldiqung wurde das Abendmahl nad) anglicanijdem 
Ritus genommen. Es war der Schluß der Handlung. 

Der Konig begab fid) in die St. Cduards-Capelle, legte dort die 
Krone des Heil. Eduard ab, und empfing dafür eine andere pradtige 
Staatsfrone. Alsdann wurde der Rückweg in derjelben Ordnung an- 
getreten wie guvor, nur mit dem Unterjdjiede, dak alle Krönlein, die 
bei dem Hinwege in den Handen getragen waren, nun die Haupter 
bedeckten. 


') Diary of Lady Cowper p. 5. 

2) Bolingbroke’s works vol. I, p. 24 and 38, Letter to Sir William 
Wyndham. Dan fdeint in England in fpateren Zeiten oft vergeffen ju haben, daß 
dieſe Schrift Bolingbrofes zu feiner Selbſtvertheidigung abgefaßt ift. 
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Es folgte in Wejtminfter-Hall das große Feſtmahl, und wäh— 
rend desſelben das Cinreiten des foniglidjen Vorfechters in den Saal, 
und die Laute Herausforderung desjenigen, der das Recht des Konig’ 
an der Krone begweifele. Im Saale und in England erfolgte keine 
Antwort; aber draußen ward fie vorbereitet. 

Denn, wenn aud), wie oft Hervorgehoben ijt, die Thronfolge 
des Königs Georg I. jo friedlich und ruhig in Kraft getreten war, 
wie Diejenige eines Sohnes auf den Vater, jo Hatten dod) darum nicht 
alle die gahlreichen Anhänger des flüchtigen Königshauſes ihre Gefin- 
nung geändert. Wir haben vernommen, daß wiederholt die jacobitiſche 
Partei im Unterhauje fic) mit der Hoffnung geſchmeichelt hatte, die 
Mehrheit gewinnen yu fonnen. Die Probe ijt nicht gemacht; aber 
jedenfalls beweijt die Exiſtenz einer foldjen Hoffnung jo viel, daz ew 
erheblidjer Bruchtheil der Nation jacobitijd) gejinnt war. Es ijt gejagt 
worden, daß Ucberqriffe der Whig-Regierung die jacobitijcdhe Geſinnung 
angefadjt haben. Bolingbrofe hat fpater geredet von einem inquifito: 
riſchen Verhalten guerjt der Regentidaft, Dann des neuen Miniſteriums 
unter Dem Ronige.') Bum Beweiſe deſſen führt er an das CErgreifen 
und Durdjforjdjen der Papiere. Dies diirfte fic) namentlich anf thn 
jelber begiehen. Wher er nennt dann aud) die Bapiere Der Königin, 
was mit der Wahrheit nicht befteht (vgl. S. 639). Weitere Thatjachen, 
Die ein inquifitorijdes Verhalten oder Uebergriffe darthun könnten, 
gibt Bolingbrofe nicht an. 

Anders fautet das Urtheil eines unparteiiſchen Beobadhters. 
„Während die Whigs fic) um die Aemter raufen, meldet Hoffmann, 
und dariiber ſchon in zwei, ja dret Barteien unter einander zertrennt 
find, arbeiten die Tories auf dem Lande, um ihr Intereſſe bet den 
fiinftigen Parlaments-Wahlen durchjujegen, damit fie im Unterhauſe 
Die Mehrheit erlangen. Dies würde, wenn es ihnen gelingt, dem 
Hofe wie der Whig-—Partei nicht wenig gu thun geben, namentlich, 
wenn der König nicht geneigt fein follte, fic) fiir die Wahlen der Geld- 
mittel gu bedienen, was er, nad) der Ausſage feiner deutſchen Minifter, 
niemals thun wird, damit es nidjt Heife, daß er ſeine Regierung mt 


1) Bolingbroke's works vol. I, p. 32. Sener Brief an Sir William 
Wyndham, 
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Corruption beginne. Died ijt gwar in fich jelber jehr billig und ge- 
recht, dürfte jedoch bei einer jo interejfirten und durd) die friihere Er— 
faujung der Stimmen fo fehr verwihnten Nation ſehr wenig aus— 
tragen.“ !) 

Die fang erwartete Auflöſung des Parlamentes erfolgte erjt im 
Beginne 1715. Die Newwahlen ergaben fiir das Unterhaus eine 
Mehrheit der Whigs, und bekrajtigten dadurd) die Thronfolge des 
Hauſes Hannover. 


1) Hofimanns Berit vom 6. November. 
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Siebenunddreißigſtes Wud. 


Anlage I. Bu S. 26. 


Archiv der Stadt Hannover. Wobethon-Papiere. Bericht des Ge- 
fandten Robethon an den Miniſter Bernſtorff in Hannover, aus dem Haag, 
den 21. März 1711. 


M. le Duc m’ayant mené dans son carosse & Scheveling m'a 
entretenu pendant deux heures sur les affaires d’Angleterre. I) a 
commencé par dire qu'il avoit honte de sa propre nation, et des 
noires calomnies par lesquelles une partie dechiroit l’autre, mais que 
ce qui luy faisoit le plus de peine, estoit le danger réel dans le- 
quel se trouvoit sa pauvre patrie. Que Dieu luy estoit tesmoin 
qu'il aimoit la Reyne et sa Patrie avec tendresse, et que c'estoit 
principalement par ce motif qu’il s’estoit donné tant de mouvement 
pour conserver son poste. Que rien ne luy auroit esté plus facile 
que de brouiller tout en Angleterre. ,Car les Whigs, dit-il, croyoient 
qu’estant degousté je quitterois mes employs et ferois avec eux 
cause commune contre la cour, et les Tories se flattoient que, pour 
me maintenir, je me joindrois absolument a eux et me declarereis 
contre les Whigs. Mais je n’ay fait ni l'un ni l'autre. Un troisieme 
party qui auroit esté plus de mon goust qu’aucun autre, c'estoit de 
me retirer à la campagne, et de ne me mesier absolument de rien. 
Les affaires auroient peut-estre pris un tel train (le commandement 
estant en d’autres mains) que tout auroit tourné 4 ma gloire, et qu'on 
m’auroit regretié, C’estoit 14 sans doute Je plus seur moyen de me 


vanger de mes ennemis. Mais le public et ma patrie en auroient 
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souffert, et j’ay cru leur devoir le sacrifice de servir plustost avec 
desagrement, et de m’exposer à des evenements malheureux, quoy que 
je sache combien le nouveau ministere sera prompt me les imputer. 
Une autre raison tres forte qui m’y a determine c’est l’intorest de la 
succession, croyant pouvoir luy estre utile, en demourant dans mon 
poste et en empéchant qu'il ne tombe en de mauyaises mains.“ — 
~Mais, adjouta-t-il, ne vous flattez point. Ce party du Prince de 
Galles est tres fort. Personne n’ose parler ouvertement pour luy, ce 
seroit un crime de Lése-Majesté. Mais nous qui connoissons le terrain, 
connoissons aussi les intentions, et les motifs qui causent les divers 
maneges que nous yoyons presentement en Angleterre.“ 

»Le Party des Octobriens est superieur dans la chambre basse. 
Ce sont des gentilshommes de la campagne qu’on nomme ainsy a 
cause de leur chaleur, et parce que la biere forte se brasse au mois 
d’octobre. Ces gens l'ont emporté en plusieurs divisions contre les 
Whigs et le party de la cour joints ensemble. De ces Octobriens 
la pluspart sont Jacobites. Les autres buttent 4 vivre comme leurs 
ancestres, lorsque l’Angleterre ne prenoit aucune part aux affaires 
du dehors, Tous ensemble sont las des taxes et desirent une prompte 
paix. Les Ministres de la Reyne sont dans la mesme disposition, 
M. de Shrewsbury entre autres. L’idée de M. Rochester est que |’An- 
gleterre devroit demeurer neutre pendant cette guerre-cy et voir 
faire les autres. Vous avez connu ce president du conseil, et com- 
bien il aimoit & primer et à gouverner. Mais il est bien changé. 
Il est devenu vieux et infirme, et timide. Il ne prime point dans 
le conseil de cabinet, et n’y parle jamais d’un ton decisif. Harley 
ne le fait pas non plus. Il ne parle jamais que des affaires de la 
Tresorerie ou de celles du Parlement, et il le fait avec une timidité 
extréme. Chacun croit de s’advanturer trop et de donner prise A 
d’autres. De sorte que personne ne prenant la direction, tout va au 
hazard. Mylord Shrewsbury est encore plus timide que les deux 
autres. Le duc de Buckingham est assez hardy, mais il n'a ni assez 
de capacité pour conduire la barque, ni assez de reputation pour se 
faire suivre par les autres. Le duc de Queensbury est peu de chose. 
Le seul secretaire d'Estat St. Jean s’applique aux affaires et ayant 
de l'esprit, il s’y rendra capable. On fera bien à Hannover de le 
menager. I1 parle 4 S. M. dans le conseil plus hardiment qu’aucun 
autre. Harley et sa parente M™° Masham ne sont point Jacobites. 
Si cet homme avoit le choix, il prefereroit la succession protestante 

Klopp. Rall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haufes Hannover, X1V. 43 
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au Prince de Galles, et si en se joignant aux Whigs, il pouvoit for- 
mer un party plus fort que celuy des Tories, il le feroit dés demain. 
Mais le party de ces derniers (ou des Octobriens) est si fort dans la 
chambre basse, qu'il est a craindre que Harley, qui sacrifiera tou- 
jours tout à son ambition et à son interest particulier, ne soit obligé 
pour se maintenir, de se devouer à eux, et d’entrer dans tous leurs 
projets, et alors les affaires du Prince de Galles pourroient aller si 
viste qu'il n’y auroit plus de remede.“ 

»Ce n’est pas, adjouta M? Due, que je croye que la Reyne soit 
pour ce Prince. Son interest est de regner tranquillement et d'affer- 
mir apres elle Ja succession Protestante, et je suis tres persuadé que 
c’est aussy son intention. Car de faire un accord avec le Prince 
de Galles pour qu'il regne apres Elle, ce seroit risquer sa propre 
liberté et mesme sa vie, en se livrant a l’impatience du Party qui 
vont assurer le trosne 4 ce Prince. Mais la Reyne est une femme, 
on peut la tromper. On peut la mener ot elle ne croit pas aller. 
Je ne puis vous exprimer 4 quel point sa favorite et M. Harley ls 
gouvernent. Ils la peuvent mettre haut et puis la mettre bas a leur 
plaisir. La pauvre Reyne a encore eu cet hyver de tems en tems 
des ouvertures de coeur pour moy, qui m’ont fait voir jusques 4 
quel poinct ces gens-—là se sont emparez de son esprit. En un mot 
le tems viendra et peut-estre plustost qu’on ne croit, qu'il faudra que 
S. A. E. paroisse, et témoigne ouvertement qu'elle a la succession 
& cceur, “ 

„Nous regardons Msgr. l’Electeur comme un honneste Prince, 
incapable de tromper l’attente que nous avons de luy. Il a accepte 
nostre succession, et en suivant les conseils de ses amis, lorsque le 
tems en sera venu, il sera toujours le Maistre de sauver l’Angleterre 
et peutestre l'Europe entiere. Jamais ses amis ne l’abandonneront, 
& moins qu’il ne les abandonne le premier.“ 

Dans cet endroit Mylord fit les protestations les plus fortes 
de son attachement pour 8. A. E. et pour la succession, disant, les 
Jarmes aux yeux, qu'il ne voyoit point d’autre salut que celuy H 
pour son pauvre Pais. Il desaprouve et rejette bien loin les con- 
seils donnés par Mr. Sunderland tant pour prendre au service de 
S. A, E. les trois generaux cassés, que pour donner des pensions 4 
quelques pauvres seigneurs. ,Tout cela, dit-il, sont de miserables 
palliatifs. [| faut un remede qui aille à la source du mal, et qui 
soit appliqué, quand le veritable tems en sera vena.“ 
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L’ayant pressé de se declarer la dessus, il m’a dit qu'il n’en 
estoit pas encore tems, et qu'il falloit faire la guerre a |’q@il, et se 
tenir en estat de se regler sur les conjonctures qui pourroient se pre- 
senter, outre que ce qui paroistroit propre presentement, pourroit 
ne l’estre plus dans quelque tems dans des circonstances differentes; 
que le meilleur estoit de continuer de Ja part de S. A. E. 4 menager 
la Reyne au possible, et & vivre avec S. M. et avec Son Ministere 
dans une parfaite intelligence. 

M* Townshend m’avoit tenu les mesmes discours. Son sentiment 
est que les Whigs doivent tout faire pour gagner Harley, et se servir 
de son credit et de celuy de la favorite, pour faire casser le Parle- 
ment. Il est persuadé que pourvi que la Reyne voulust, dans de 
nouvelles elections, s’interesser pour les Whigs, comme elle a fait 
cette fois pour les Tories, les Whigs auroient certainement la supe- 
riorité. M Duc est d’un sentiment opposé. Il dit que ce Parlement 
cy n’ayant rien fait d’atroce et de capable d’ouvrir les yeux au 
peuple estant seduit par les Prestres, on courroit risque que le nou- 
veau Parlement seroit encore pire que celuy-cy, quelques efforts que 
la Reyne pust faire en fayeur des Whigs. D’ailleurs M’ Duc croit 
que Harley trouvant son jeu plus seur avec les Tories, puisqu’ils 
ont la majorité, aimera mieux s’accommoder avec eux que de se 
les rendre irreconciliables, en faisant casser le Parlement, puisque, 
si dans le prochain ils estoient les plus. forts, il seroit perdu. 

Au fonds Mylord Duc est entierement d’accord avec Mylord 
Townshend que le gouvernement ne peut pas subsister longtems comme 
il est, et qu'il faut que l’un des deux partis, c’est a dire celuy de 
Rochester ou celuy de Harley, prenne entierement le dessus, et la 
direction des affaires. Le premier party a la majorité dans les deux 
chambres, |’autre a le penchant et l’inclination de la Reyne. „D'ail- 
leurs, dit M’ Duc, la nation ne peut pas estre longtems gouvernée 
par un principe Tory; car ce principe allant teste levée au despo- 
tisme, il n’est pas possible que la nation ne s’apercoive bientost du 
precipice ol: on la conduit, quoy que ce ne sera peutestre pas assez 
tost pour nous garantir d’une mauvaise paix avee la France, et 
comme le Party qui gouverne a present, comprend assez que son 
autorité ne peut estre de longue durée qu’en mettant le prince de 
Galles sur le trosne, il est fort & craindre que ces gens Ja n’y tra- 
vaillent pendant qu’ils ont le pouvoir en main, et beaucoup plustost 
qu’on ne pense.“ 

43* 
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M* Duc m’a dit qu'il auroit dit tout cela & Mr. de Bothmar, 
s'il n’avoit apprehendé qu’on ouvrist les lettres de ce Ministre, mais 
que cette crainte cessant & mon égard, et mon retour & Hannover 
estant prochain, il avoit voulu m/’ouvrir entierement son cceur, 
priant que personne au monde que S. A. E. et Mr. de Bernstorf ne 
fussent instruits de tout ce detail. II s’estendit aussy extremement 
sur la maniere genereuse dont 8. A. E. en avoit usé à son égard 
pour luy assurer le commandement, et sur la reconnoissance qu'il 
en conserveroit jusqu’au tombeau, adjoutant à cet égard une ou deux 
choses qu'il m’a fait jurer de ne point ecrire, mais d’en faire rap- 
port de bouche 4 8. A. E., puisqu’il n’y avoit rien de pressé, et que 
le secret n’en pouvoit estre trop menagé. 

A l’égard de l'invitation, M’ Duc m’a dit qu'il ne falloit pas 
croire que la Reyne ni le Parlement y procedassent, et qu’il pouvoit 
m’assurer que S. M. se feroit une extreme peine de voir en Angle- 
terre quelqu’un de la famille electorale. Il croit qu'il seroit bon que 
Mgr. le prince Electoral fist la campagne pour se faire de plus en 
plus connoistre aux officiers de l’armée angloise; mais il ne decide 
pas si positivement que M! Townshend qu'il seroit necessaire que ce 
Prince passast ’hyver prochain en Angleterre, pour faire sa cour a 
la Reyne. 

M‘ Townshend m’en a parlé deux ou trois fois. Il croit que 
ce voyage, quand mesme il ne seroit que de quelques mois, convain- 
croit la nation que 8. A. E. a la succession à cceur, et qu’elle scaura 
bien maintenir ses droits, lorsque la succession sora ouverte. Il juge 
une telle demarche necessaire pour guerir la defiance qu’on tache 
d’inspirer aux Anglois & cet égard, comme si 8, A. E. n’avoit pour 
cette succession que de la froideur et de |’indifference. [1 ne voit, 
dit-il, que ce moyen pour separer les Tories qui sont pour la suc- 
cession d’avec ceux qui sont Jacobites, en sorte qu'il ne resteroit 
plus que deux partis dans le Royaume, scavoir celuy de la Maison 
d’Hannover et celuy du Prince de Galles, auquel cas ce dernier 
seroit fort foible, n’estant fort que par l’adresse qu'ont les chefs da 
Party de faire marcher 4 leur suite plusieurs Tories qui ne sont 
aucunement Jacobites. 

M! Townshend m’a assuré que, si les Whigs songooient & faire 
casser le Parlement en gagnant Harley et 4 rentrer dans les em- 
ploys, c’estoit uniquement par amour pour la succession, puisque 
sans cela leur interest particulier seroit de laisser les Tories dans 
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les charges pendant quelques années, afin qu’ils portassent le blasme 
des mauvais succez qui sont à apprehender, de la perte du credit 
qui est infaillible, et de Ja mauvaise paix qui est apparente; mais 
que les Whigs considerent qu’en mesme tems la succession Protestante 
seroit abysmée et leur patrie perdue sans ressource: cela seul les 
encourageoit & passer par dessus toute autre consideration, pour sau- 
ver leur liberté et leur Religion d’un naufrage evident. I] m’a dit 
que ce qui a si fort animé les Tories a revoquer l’acte de natura- 
lisation des Protestants estrangers, c'est que par cet acte les Whigs 
avoient tacitement annullé une des limitations attachées a la succes- 
sion, par laquelle Ja naturalisation estoit defendue sous le regue de 
la Maison de Hannover, afin d’exclure des charges les Allemands que 
S. A. E. pourroit amener un jour avec Elle. C'est aussi en haine 
contre la succession que les Tories ont introduit en Angleterre la 
loy d’Ecosse, par laquelle on ne confisque pas les biens des criminels 
de Lése-Majesté, mais on les laisse aux enfants du coupable. A la 
verité cela ne doit commencer à avoir lieu que trois ans apres la 
mort de la Reyne. Mais cela ne s’est fait que pour encourager les 
revoltes contre le successeur Protestant. Car les Anglois estant re- 
muants et méprisant la mort, ne sont retenus dans ces occasions que 
par la crainte de laisser leurs familles dans le mépris et dans la 
misere, et en les delivrant de cette crainte, on lache la bride 4 la 
rebellion. 


Anlage I. Bu S. 94. 


Archiv der Stadt Hannover. Robethon-Papiere. Bericht Robethons 
an den Surfiirften Georg Ludwig, vom 5, Mat 1711. 


... Mylord Raby me dit que la Reine s’estoit conformée a tous 
égards aux resolutions des KE. G., et que 8S. M. lui avoit envoyé des 
lettres pour tous les Electeurs, tendantes a les exhorter a proceder 
promptement et unanimement 4 l’election du roy d’Espagne. [1 avoit 
été d’accord avec les Hollandois et les Imperialistes a tous égards, 
excepté sur l’article du prompt retour de 8. M. C., sur lequel il 
avoit representé que, si ce prince partoit avec trop de precipitation, 
il perdroit tout-i-fait son credit en Espagne, et méme aupres des 
Catalans, qui prendroient un tel départ pour une fuite et le regar- 
deroient du méme ail que les Polonois avoient regardé celuy de 
Henry de Valois. Que le roy devoit rester encore deux mois pour 
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asseurer les esprits, et afin que tout le monde demeurat persuade 
que 8. M. C., bien loin de vouloir abandonner ses veues sur |'Es- 
pagne, étoit dans la disposition de faire les derniers efforts pour se 
mettre en possession de toute la Monarchie. 

Mylord Raby ajouta que le Pensionnaire avoit esté du mesme 
sentiment, mais que la plus grande partie des deputez ayant paru 
persuades de la necessité du prompt retour du roy d’Espagne, et les 
ministres imperiaux y ayant insisté avec la derniere vehemence, il 
avoit esté resolu de remettre Je tout a la prudence de 8. M.C., et 
d’ordonner sans aucun delay aux admiraux d’obeir a ses ordres, en 
quoy la Reine s’etoit aussi conformée a la resolution des E. G., 
croyant tres necessaire de marquer dans cette grande affaire un par- 
fait concert avec eux. 

Mylord me dit ensuite que le Ministere de Vienne avoit esté 
si consterné de la mort de 8. M. I. qu'il avoit aussitét depéché un 
exprez au roy d’Espagne pour le prier de venir en toute diligence 
et pour luy representer que, s'il n'y avoit pas de flotte, i] devoit 
passer la mer sur une frégate plustost que de differer. Mylord re- 
garde ce conseil comme tres pernicieux pour l’intérét des puissances 
maritimes, lequel consistant uniquement a empescher que le Due 
d’Anjou ne garde |’Espagne et les Indes, rien n’y pourroit estre plus 
prejudiciable que de faire remarquer aux Espagnols et à la France 
que le prince, en faveur duquel les dites puissances ont fait jusqu’s 
present de si grands efforts, et auquel elles destinent la Monarchie 
entiere, témoignast de l’indifference pour y parvenir, et un empresse- 
ment excessif à abandonner ceux qui tiennent son party en Espagne 
et a tourner toutes ses pensées vers la dignité Imp. et les pays 
hereditaires. 

M‘¢ Raby voudroit done qu’on ne changeast pendant tout le 
reste de la guerre ni de methode ni d’object, que le Roy C. se mon- 
trast plus attentif que jamais au dessein de se rendre possesseur de 
toute la Monarchie sans aucun demembrement, et qu'il fist connoistre 
qu’estant devenu Maitre de tout, et agissant pour soy-mesme, i! sou- 
tiendra 4 l'avenir les affaires en Espagne avec une toute autre vi- 
gueur que le feu Empereur ne l'a fait. Surtout M¢ Raby paroist 
tres persuade, aussi bien que le C. Pensionnaire, que rien ne pourroit 
estre plus pernicieux que d’agiter a present la question, s'il est & 
propos que la dignité Imp. et la Monarchie d’Esp. soyent reunies 
dans la mesme personne. Car, dit-il, a quoy bon raisonner sur les 
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inconyénients qu'il pourroit y avoir que l’Empereur possedast cette 
Monarchie, lorsqu’elle est actuellement entre les mains du duc d’An- 
jou? Ne faut-il pas plustost borner tous ses soins a la luy arracher, 
et ne sera-t-il pas assez temps, lorsque les Alliées en seront les 
maistres, de deliberer en faveur de qui ils en doivent disposer? II 
suffit donc pour le present do rester dans le chemin qu’on a pris, 
de caresser an possible le Roy de Portugal et de tenir le duc 
de Savoye en bonne humeur par de belles expérances, sans se 
déclarer sur un cas qui n’existe point et qui n’existera peut-étre 
jamais. 

D’ailleurs, ajouta M¢ Raby, y auroit-il de la justice à obliger 
le Roy d’Espagne, qui peut avoir plusieurs enfants, à renoncer à une 
Monarchie qui doit naturellement devenir le partage de quelqu’un 
d’eux? Auquel cas elle seroit séparée de la dignité imp. comme par 
le passé. Et pour ce qui est de priver ce Prince malgré luy de 
ses droits sur cette Monarchie, ne seroit-ce pas le rendre mécontent 
et par consequent inutile aux allicés pour le reste de la guerre? Que 
si méme il se portoit volontairement a renoncer à |’Espagne, comme 
il ne le feroit qu’a condition de garder les Estats d’Italie et les 
Pays-Bas, quel effect pourroit produire cette demarche sinon de 
faire tomber sur les seules puissances maritimes tout le fardeau de 
la guerre d’Espagne, apres avoir plus que jamais aliené la nation 
par le susdit demembrement. 

C’est done un tres grand malheur, adjouta M¢ Raby, que M4 
Peterborough soit parti de Vienne pour Turin dans la resolution 
d’inspirer au duc de Savoye des vues sur la M. d’Espagne? II est 
trop zelé pour les interests de ce Due, et je voy par ses lettres que 
non seulement il luy inspirera ce dessein, mais aussi qu'il le flattera 
de ’approbation de la Reine. I] en a éerit & nos ministres en An- 
gleterre. Nous en ayons quelques-uns qui sont fort portez pour le 
Duc de Savoye; mais j’espere que la Reine continuera a faire plus 
d’attention & mes lettres qu'à celles de ce comte. Que si dans la 
suite et mesme des le temps de la conclusion de la paix on juge a 
propos de separer |’Espagne de la dignité d'Empereur et de marier 
pour cet effect le Prince de Piedmont a une des deux archiduchesses, 
je voudrois, dit Mylord, que ce fit a la cadette, afin qu’en cas que 
le Roy Cath. n’ait point d’enfants, l’archiduchesse aisnée pust avoir 
pour partage les pays hereditaires et qu'ils ne fussent pas incorporez 
a la monarchie d’Espagne. 
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J’allai le méme jour, le 2 de ce mois, chez le comte de Sinzen- 
dorf. Il me parut fort satisfait des resolutions venues d’Angleterre 
et de la declaration du Roy de Prusse en faveur du Roy d’Espagne, 
et tombant de luy mesme sur les discours qui se tiennent icy et A 
Londres touchant cette affaire, il me dit que 8. M. C. par la juste 
reconnoissance qu’Elle devoit aux Puissances maritimes, continueroit 
à pousser la guerre en Espagne, quoyque ce Royaume 1a luy seroit 
plustost & charge qu’a profit, adjoutant que c’estoit uniquement pour 
interest des dites puissances et de leur commerce qu'il falloit faire 
tous ses efforts pour deposseder le duc d’Anjou, qu’avec le temps, 
si 8. M. C. demeuroit sans enfants, Elle pourroit se resoudre a dis- 
poser de l'Espagno en faveur d’une Archiduchesse; mais que cela 
se devoit entendre de |’Espagne et des Indes seulement, puisque tres 
certainement le roy C. ne renonceroit jamais, dans quelque cas que 
ce pust estre, ni aux Etats d’Italie ni aux P. B., qu’an reste 8. M. 
ne permettroit pas que le Duc de Savoye s’establist en Espagne, 
ayant de fortes raisons pour se defier de ce Prince et pour appre- 
hender qu’il ne se servist d’un tel accroissement de puissance contre 
ceux qui le luy auroient procuré, et qu'il ne prist des liaisons avec 
la France, adjoutant qu’on en estoit si persuadé à la cour de Por- 
tugal que l’ambassadeur de cette cour qui est icy, avoit asseuré les 
M. imperiaux que le roy son m., plustost que de souffrir que le duc 
de Savoye parvint & la couronne d’E., s’accommoderoit avec le duc 
d'Anjou, ce duc luy estant moins redoutable et moins suspect que 
autre. 


Anlage UI. Zu S. 119. 


Gräflich Clam Gallas’ fdjes Archiv in Prag. Beridjt des Grafen 
Gallas, vom 31. Suli 1711, an Cart III. Diefer Bericht, der cingige, den 
ber Graf Gallas der Poft iibergeben, wurde dort von dem engliſchen Mini- 
fterium gegriffen, und der Chiffre-Schlüſſel dazu von dem fpanifdjen Secretär 
San Clemente anggeliefert. Der Inhalt diente dann zum Vorwande der 
Schritte der Königin gegen den Gefandten und gu ihrer Anflage bet Cari IL, 
daß ex fie beleidigt habe. Der VBeridht ijt ſehr ausführlich. Es folgen hier 
nur die wichtigſten Stellen, namentlic) diejenigen, weldje fiir jene An- 
Hage dienten. 


. .. lo gli (al conte Sinzendorf) soggiunsi colla mia degli 24, che, 
benché io non havessi potuto ricavare maggior certezza deg!’ accen- 
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nati avvisi, non volevo con tutto cid assicurarlo di fidarsi in alcuna 
forma alla risposta datami da’ ministri della Regina. Perche veruno 
m’ haveva detto che non trattavano colla Francia, ne che trattareb- 
bero, ma solamente che la Regina nulla farebbe senza communicarlo 
e di concerto colli suoi Alleati. E per esempii del modo di trattare 
di questa gente gli dissi che sul principio della passata rivoluzione 
del governo la Regina fece assicurare gli suoi Alleati di nulla voler 
fare che potesse pregiudicare al ben Publico, et alla causa commune, 
e che cid non ostante contro tutta sorte di promessa e di dichiara- 
zione haveva cassato tutt’ il Ministerio, rovinato il credito con gran- 
dissimo rischio di non rimetterlo, abbandonata per cosi dire la Spagna, 
in mezzo de’ pit felici successi di tutta questa guerra, e lasciatala 
dopo per pitt d’ un’ anno senza soccorso di denaro, ed a quest’ ora 
nell’ incertezza che non si sappia cosa si deva sporare per liberarsi 
dalle grandi strettezze che costa si provano. 

In oltre essersi stabilita una compagnia per il commercio del 
mare del Sud senza essersene prima consultato aleuno deg)’ Alleati, 
ne senza curarsi dell’ influenza buona o cattiva, che cid pud havere 
nell’ Alleanza, e quel che è peggio, ch’ il Ministero et il partito do- 
minante sanno d’ essere sospettati d’ havere delle pratiche colla Francia 
e di non curarsi che la Spagna coll’ Indie restino al Duca d’ Angi, 
e pure che nulla pensino a disingannare la M. V. ed a contribuire 
alla di lei quiete, nel mentre che noi siamo obbligati di credere non 
haver la Regina causato aleun pregiudizio alla Alleanza, e che la 
buona amicizia, |’ unione, il zelo, e la fermezza di lei sono sempre 
nella loro prima sussistenza, senza verun’ alterazione. 

Gli dissi che per questo e per tant’ altre moltissime circostanze 
impossibili ad esser scritte, e che aggravano assai il caso presente, 
colle quali lo haverei potuto trattenere personalmente assai a lungo, 
gia che doveyo replicargli un’ altra volta, continuarei nell’ istesso 
proposito, che bisognava continuar adesso ad operare senz’ aspettare 
la venuta di V. M., o il prossimo inverno, per che vedendo io questa 
gente in continua agitazione, e sapendo da un altro canto, che prima 
della prossima sessione del Parlamento deve il Ministero prendere il 
suo partito sia per la pace sia per la continuazione della guerra, se 
dalla parte degl’ alfri Alleati si fosse restato immobile, questa corte 
potrebbe stabilire il suo proprio piano senza dubbio pessimo e svan- 
taggioso per tutti, ed in ogni forma inalterabile dopo il suo stabili- 
mento, come |’ esperienza pur troppo fa vedere chiaramente, e 
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doversi considerare, che verificandosi le loro prattiche secrete per la 
pace, la maggior applicazione sara allora d' imprimere nell’ animo 
del popolo svantaggiosissime idee degl’ Alleati, et all’ incontro che 
dovendosi formare un piano per la guerra senza la concorrenza di 
quelli, difficilissimo sarebbe di farlo giusto, particolarmente in riguardo 
alle cose di Spagna, se non gli diceva in tempo cid ch’ il servizio 
di V. M. richiedeva, anzi non potessi sperare aleuna cosa in questo 
particolare della guerra in Spagna, se non si decideva prima la questione 
principale in riguardo della continuazione della guerra in generale. 

Di modo che tutta la dilazione che poteva soffrire l’esecuzione 
del suggeritogli da me nella mia precedente si restringeva solamente 
ad aspettare delle nuove lettere di costa, per ch’ il pretesto del Me- 
moriale fosse tanto pili naturale, che si sarebbe potuto dire essere 
tali gli ordini venuti coll’ ultime poste per parte della M. V., la qual 
occasione di lettere non poteva tardare, mentre il Ministro di Savoya 
sapeva gia esservene in Torino giunte in data degli 20 del passato. 


Anlage IV. Ru S. 184. 


RK. f. Archiv. Anglica 1711. Beilage zu dem Handfdjretben der 
RKinigin von Groß-Britannien an Raifer Carl VIL, vom 7. November. 


Articles à la charge de M. le comte de Gallas. 


1. D’avoir planté un espion auprés de Mylord Peterborough, 
qui 4 communiqué ses lettres et conté tout ce qui se passoit dans 
la famille, aux ministres de 8. M. I. 

2. D’avoir dressé le projet d’un mémoire A présenter à la Reine 
pour la duper, en luy promettant des trouppes d’Hongrie et d’ail- 
leurs, pour porter 8. M. qu’elle continueroit la guerre, et d’avoir en 
mesme temps proposé des expedients pour ¢luder l’accomplissement 
de ce qu'il avoit promis, comme par exemple l’apprehension de la 
guerre en Hongrie, et de celle entre les Moscovites et les Tures, 
mais en cas que ces pretextes li ne subsistoient plus, on pourroit 
detacher un regiment ou deux des trouppes, que la Reine et !'Ktat 
avoient tesmoigné tant d’envie d’employer pour la cause commune, 
et s’excuser sur le reste, faute d'argent; que de cette maniere on 
pourroit engager la Reine a payer une grande partie de ce corps, 
et peutestre le tout. M. le comte de Gallas a communiqué ce projet 
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a M. le comte de Sinzendorf, pour en avoir son consentement, ce 
qu'il a refusé d’une maniere qui luy fait beaucoup d’honneur. 

3. D’avoir dans ses depesches a 8, M. I. alors Roy d’Espagne 
reproché la Reine du manque de sa parole au sujet du changement 
du Ministere. Il a marqué aussi dans les mesmes depesches que la 
Reine avoit entierement destruit le credit de la nation, et qu’Elle 
avoit abandonné le Roy, lorsque par une suite de succez il y avoit 
la plus grande apparence que 8. M. viendroit a bout de s'établir 
sur le throsne d’Espagne. 

4. Il fait passer les Ministres d’a present pour des ignorants 
et des mal-intentionnez, ennemis plustost qu’amis de la cause com- 
mune, de la personne du Roy et de la guerre commencce principale- 
ment en sa faveur. 


Anlage V. Zu S. 188. 


RK. £ Archiv. Anglica 1711. Beridjt des Grafen Gallas vom 
10. Juli. Ich habe den Beridjt bereits berührt in Band IV, S. 496, 
fann jedod) um der vollen Wahrheit willen nicht umbin, ihn bier gan; 
zu geben. 


Der Königin Gefundheit, wie foldjes unter der Hand vernehme, 
foll auf einem fo fdjledjten Fue jtehen, daß foldjes Cinen und den An- 
Deven den Frieden verlangen madjt. Man will, daß derfelben Gebliit, 
weilen der König thr Herv Vater Seel. mit dem venerifdjen Uebel behaftet 
ware, nie das befte gewefen feye, und dag das Bodagra, anftatt in denen 
Extremitäten zu verbleiben, fid) hin und Her in den Leib ausgegoſſen und 
foldjen mit allerhand übelen Humoren anfiillend, fid) ſchon gum öffteren 
in dem Magen habe verſpüren lafjen, wie nicht weniger, dah diejelbe einen 
Mabelbrud) habe, fo Ddiefelbe verhindert, immerzu einige Bewegung zu 
machen, fo Dderfelben Conftitution fehr nothwendig wire, und dag alles 
Dies zuſanimmen genommen derfelben gar Fein langes Leben verfpredje, und 
verurjade, dag man ifrer Perſon halben in continuivlicher Apprehenfion 
ftehen mug. Wan verdecet zwar foldjes jo viel als möglich ift; allein 
bie Hede geht immer weiter, und ijt ſchon in fo vieler Leute Mund, 
dag mid) verwundert, dag foldjes nicht ſchon mehr und gleichſam villig 
fund fei. 
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Anlage VI. Bu S. 188. 


Archiv der Stadt Hannover. Mobethon-Papiere 1711. Bericht an 
den Kurfürſten, aus dem Haag, vom 25. Bull. 


La reine est dans le temps ot ses ordinaires cessent. Elle est 
quelquefois trois mois sans les avoir, aprés quoy elle a des pertes 
de sang qu’on a toutes les peines du monde à arrétor. Cela est 
cause que le fameux accoucheur Chamberlaine est presque toujours 
i la cour. On craint que 8. M. ne tombe en hydropisie, et M. de 
Bothmar trouve qu’elle a enflé dans le temps qu'il a passé à Londres. 
D’ailleurs il semble que la nature n’a plus la force de pousser la 
goutte aux extrémités, et que lhumeur de la goutte restant au de- 
dans, cause ces fréquentes coliques et fievres, dont S. M. a été de- 
puis peu tourmentée. Elle croit y remédier en buvant beaucoup de 
vin pur ct méme d’eau de vie, et elle achéve d’esteindre par 1a ls 
chaleur naturelle. Outre qu'elle mange avec oxcez. On dit méme 
quelle a une rupture au nombril, qui coule sans cesse. Usée d’ail- 
leurs qu’elle est par tant de couches, on ne peut pas s’en promettre 
une longue vie. 


Anlage VIL. Zu S. 189. 


Der vollftindige Titel der fragliden Schrift lautet: Minutes of 
the Negotiations of Mr. Mesnager at the Court of England, towards 
the close of the last reign. — Wherein some of the most secret 
transactions of that time, relating to the Interest of the Pretender, 
and a clandestine separate Peace, are detected and laid open. — 
Written by Himself. — Done out of French. — London 1717. 

Frühere englifde Hijtorifer wie Macpherfon und Somerville haben 
gegen die Edjtheit diefer Schrift fein Bedenken erhoben, obwohl fir So— 
merville, bei ſeinem Beftreben, jeglidje Gefahr fiir die Thronfolge des 
Hauſes Hannover in England zu verneinen, ein Bedenfen folder Art 
willkommen gewefen wire. 

Yord Stanhope in feinen beiden gréferen Werfen erwahnt das Bad 
nidjt. Coxe in dem Werke fiber Marlborough, fo viel id) erfehe, nennt 
es einmal, in vol. IL], p. 252, ohne einen Zweifel gu befunden. 

Ein folder Zweifel ift jedod) evhoben von Hallam, in einer Note 
zu Ch. XVI feiner Constitutional History. 
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Da id) mich wiederholt auf die Sdhrift von Mesnager beziehe, fo 
halte id), bet dem Anfehen, weldjes das Werf von Hallam genießt, es fiir 
erforderlid), feine Bedenfen gegen jene Schrift angufiihren und kritiſch zu 
befpredjen. 

Die Bedenfen Hallams lauten wie folgt. 

1. It is printed in England without a word of preface to ex- 
plain how such important secrets came to be divulged, or by what 
means the book came before the world; 

2. the correct information as to English customs and persons 
frequently betrays a native pen; 

3. the truth it contains, as to Jacobite intrigues, might have 
transpired from other sources, and in the main was pretty well sus- 
pected, as the Report of the Secret Committee on the Impeach- 
ment in 1715 shows; 

4. so that, upon the whole, I cannot but reckon it a forgery 
in order to injure the Tory leaders. 

Ad 1. It is printed in England etc. Diefe Thatjadche ift ridjtig. 
Allein eS feh{t darum nicht ganz der Nachweis oder dod) cine Angabe diefer 
Art. Auf dem Titel ftehen die Worte: written by himself, und dann 
done out of French. Das englifde Buch alfo gibt fic) aus fiir eine 
Ueberfegung einer von Mesnager felbjt verfagten Sdhrift. Dieſe Schrift 
beginnt dann mit den Worten: Purposing here to write for private 
remembrance, memorials of some particular secret negotiations, which 
[ have been employed in by the king’s command for some years 
passed, I design not to form it as an History of my life, which was 
led in a more private capacity, or to put it into such shape as to 
appear publickly in the Word. 

Man diirfte fagen, daß ja in diefen Worten die von Hallam ver- 
mißte Vorrede vorhanden und zugleich die Motivirung enthalten fei, warum 
die Schrift nicht erfdyeine im der fiir foldje Faille gewöhnlichen Form. 

Hallam hat bei feinem allgemein ausgefprodjenen Zweifel diefe Ein— 
gangsworte nidjt beriidfidtigt. 

Es fommt alfo die Frage der äußeren Möglichkeit in Betradht. 
Der duc de St. Simon bevidjtet Band VII, S. 63 feiner Memoiven 
mebhrere Todesfille aus dem Monate Suni 1714, unter ihnen diejenigen 
ber Rurfiirftin Sophie und des Mesnager. Ueber den letzteren fagt ev: 

Mesnager troisieéme plénipotentiaire & Geertruydenberg(?) et a 
Utrecht dont on a suffisamment parlé alors pour le faire connaitre, 
mourut d’apoplexie 4 Paris, fort riche, sans avoir été marié. Ce fut 
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dommage pour sa probité, sa modestie, sa capacité dans le commerce 
et son intelligence dans les affaires. Il n’¢tait point vieux. 

Dak das Buch vor dem Cintritte des Succeffionsfalles, vor dem 
Tode der Königin Anna, gefdjrieben ijt, beweift der ganze Gubalt. Der 
Verfaſſer fpridjt beſtändig über die nod) lebende Königin. Ja man fan 
fogar die Beit der Abfaſſung annähernd beftimmen. Der Berfaſſer ver: 
gleicht, S. 184 u. f., den Cinflug, deffen yur Beit feiner Anweſenheit in 
England, 1711, Oxford fic) erfreuete, mit dem nunmehr jinfenden. Dre 
lestere Beſchreibung pat genau auf die erjten Monate des Jahres 1714. 

Die Schrift war, wie der Verfaſſer in den erjten Betlen gefagt hat, 
nidjt fiir die Oeffentlicjfett beftinmt. Aber Wesnager ftarb im Yun 
1714, ohne Familie. Mithin wurde das was ihm angebort hatte, hierhin 
und dorthin zerſtreut. Aud) feine Papiere. Iſt eS undenfbar, ift es nicht 
vielmehr wahrſcheinlich, daß irgend ein entfernter Erbe, der feine Pietät 
hatte fiir den Willen des Erblaſſers, dies bejonders anf die engliſche Ge— 
ſchichte ſich beziehende Manufeript einem Englander käuflich überlaſſen, oder 
vielleicht auch nur eine Abſchrift verſtattet hat? — Aud) dieſe konnte dann 
vielleicht noch erſt durch mehrere engliſche Hände gehen, bis ſie im Jahre 
1717 ins Engliſche überſetzt und gedruckt erſchien. Und dennoch ijt ſelbſt 
aud) dieſe Publication nicht ganz rückſichtslos; denn die betveffenden eng 
liſchen Namen ſind nicht ausgedruckt. 

Dies ſind Vermuthungen über die Schickſale der Schrift von Mes— 
nager, nachdem er geſtorben war, bis zur Publication derſelben. Der Gang 
der Dinge kann auch ein anderer geweſen ſein. In jedem Falle aber ent 
ſprach die ſofortige Publication, nach den Eingangsworten der Sarit, 
nicht den Intentionen des Verfaſſers. Eben darum auch iſt es ſehr er— 
klärlich, daß der Herausgeber, der ſich dieſes moraliſchen Unrechtes gegen 
Mesnager bewußt war, weder den eigenen Namen nannte, noch die Art 
und Weiſe angab, wie die Schrift in ſeinen Befitz gelangt war. 

Und damit dürfte dies erſte Bedenfen von Hallam erledigt fein. 

Das zweite Bedenfen Hallams lantet wie folgt: 

2. The correct information as to English customs and manners 
frequently betrays a native pen. 

Nad) diefein Urtheile Hallams wäre alfo der Verjaffer der Schrift 
ein Englander. Wher nad) Hallam wt die Schrift yum Nadhtheile der 
Tories abgefagt: der Verfaſſer fann alfo nicht ein Tory fein. Iſt er 
alfo etn Whig? — Es dürſte doch die Frage fein, ob die Schrift glimpf— 
lidjer mit den Whigs als mit dex Tories verfährt. Sie berichtet den 
Sturz des Whig-Minifteriums im Gahre 1710 mit einer Freude, die 
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jede Sympathie fiir dasfelbe ausſchließt. Der BVerfaffer kann endlich aud 
fein englifdjer Sacobit fein, wegen feiner fdjarfen Urtheile iiber St. Ger: 
main ©, 314 w. f. 

Sa man darf mit Wahrheit fagen, daß die Urtheile, weldje die 
Schrift über England enthilt, S. 93 bis 95, e& movalifd) unmöglich 
madjen, daß fie von einem Engländer abgefagt fein fann. 

Dagegen wiederholt der Verfaffer unabläſſig felber, daß ex ein Fran— 
zoſe fet, ſchwärmeriſcher Anhänger feines Königs, den er, wie iiberhaupt 
alle Franzoſen damaliger Zeit, nie anders nennt als furz: le roi, daher 
alfo in dev englifdjen Ueberfegung: the king. Das Buch ijt nidjt blog, 
wie der Titel fagt, urfpritnglid) in franzöſiſcher Sprache gefdjrieben, fon- 
dern es ift aud) durchaus franzöſiſch gedadjt, nidjt ohne die fiir die da- 
utalige Zeit chavafterijtijde Ruhmredigfeit des Franjzofen. 

Ferner gibt dex Verfaffer fic) itberall als Ratholifen zu erfennen. 
Man vergleide S. 41 und 43. Wenn aber die Sdhrift in politifder 
Tendenz abgefagt wire: fo fonnte dies in dem damaligen England dod 
wohl nidjt ungefdicter angefangen werden als in der Maske eines Fran- 
zoſen und SRatholifen. | 

Wozu alfo eine folde Annahme? Der Verfafjer der Sdhrijt war 
wirklich Franzofe und Katholik. Der Nadjdruc liegt auf dent erfteren Worte. 

Dagegen Halt nun Hallam als einjigen Grund der Vermuthung 
einer englifdjen Wutorfdjaft: the correct information as to English cus- 
toms and manners. Aber Mesnager war jedenfall8, im Sahre 1711, 
viele Monate in London. Er war ein, nad) dem Urtheile aller Reitge- 
nofjen, ſehr befahigter Mann, den Ludwig XIV. felbft fic) aus dem Kauf— 
mannéftande zum Diplomaten heran gezogen hatte. In London verfehrte 
er mit den Staatsmiinnern, mit der erften Gefellfdjaft: wäre es da nicht 
eher zu verwundern, wenn feine Snformationen fiber englifde Zuſtände 
nidjt correct gewefen wären? 

3. The truth it contains, as to Jacobite intrigues, might have 
transpired from other sources, and in the main was pretty well sus- 
pectad, as the Report of the Secret Committee on the Impeachment 
in 1715 shows. 

Aud) diefer Saw ijt wieder yu allgemein und unbeſtimmt. Hallam 
bringt nidjt den Beweis einer Unvidtigfeit, und dennod) wird die Wahr— 
heit, die in dem Buche enthalten fei, hier fo ftarf limitirt, daß die Schrift 
etwa wie ein hijtorifdjer Noman erfdjeint. Der Nachweis einer einzigen 
Unvidhtigteit wiirde ftirfer fiir Hallams Anſicht plaidiven, als dieſe all- 
gemeine Behauptung. 
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Die Schrift Meknagers ift abgefakt im Jahre 1714. Der Report 
erjdjien 1715, 

Endlid) fat Hallam feine Cinwwiirfe in dem vierten Punfte zuſammen 
in folgende Worte: 

4. so that, upon the whole, I cannot but reckon it a forgery 
in order to injure the tory leaders. 

Mit dem Rufammenbredjen der drei erſten Einwände fallt and 
diejer legte. Irgend ein Beweis einer forgery ift nicht erbradjt, und 
eben fo wenig dex Zweck dargethan: to injure the tory leaders. Denn, 
wie fdjon vorher erwähnt, Wesnager ijt fehr weit davon entfernt fiber die 
Whigs giinftiger yu urtheilen als über die Tories. Er als Franzoſe nennt 
die Whigs, und damals mit vollem Wedjte (p. 45): our mortal enemies. 

Dagegen tft ed miv nicht gweifelhaft, dag der englijde Ueberjeger 
fic) nidjt begnügt hat, die Schrift möglichſt objectiv zu itberfegen, ſondern 
aud) hier und da von dem Seinigen etwas eingefiigt hat, z. B.S. 51 
die Charafterijtif der Haltung Oxfords im Jahre 1715; S. 53 diejenige 
der Yady Masham. — Ferner hat Mesnager nicht die legte Hand an- 
gelegt. Die Schrift it an mehreren Stellen unfertig geblieben, namentlid 
in Betreff der Chronologie. 

Daher iſt bet Benugung der Schrift eine ſcharfe Kritik erforderlich. 
Ich begiehe mid) auf diefelbe mur da, wo, wie bier in den Unterredungen 
Mesnagers mit Frau WMafham, ein in fic) gefdplofjencs Ganges vorliegt. 


Anlage VIL Bu S. 210. 


Hobethon-Papiere int Ardyive de8 hiſtoriſchen Vereines fiir Nieder— 
jadjjen zu Hannover. 


Memoire instructif pour le Baron de Bothmar. Au Géhrde, 
le 7 Novembre 1711. 


Quoy que la reponse que 8. A. E. a fait donner par écrit au 
comte de Rivers, de laquelle le B. de Bothmar trouvera la copie 
cy-jointe, pourroit suffire pour luy faire connoistre les intentions de 
S. A. E. et la maniere dont i] doit parler en Angleterre, cependant 
comme il y a quelques articles sur lesquels 8. A. E. souhaite que 
son Ministre s’explique d'une maniere plus forte qu'on n’a pd le 
faire dans la dite reponse, on a jugé A propos de les indiquer icy. 

1° I! sera bon qu'il represente fortement aux Ministres de la 
Reyne qu’il est tres juste que 8. M. convienne avec Ses alliez da 
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lieu ot la paix se traittera, et en particulier avec S. M. I. et les 
Estats Generaux, puisqu’il seroit d’une tres pernicieuse consequence 
de permettre que la France leur prescrivist des loix à cet égard, 
comme elle paroist le vouloir faire, et que si cela luy reussissoit des 
ce 1° pas, elle prendroit des airs de hauteur et de fierté pendant 
tout le cours de la negotiation. 

2° Les alliez ont besoin non seulement de declarations posi- 
tives, mais encore de seuretez réelles, ayant affaire 4 un Ennemy 
dont les chicanes et la mauvaise foy sont assez connues. C'est à 
quoy les Preliminaires precedents avoient pourvi, en obligeant la 
France 4 restituer prealablement des places de seureté. [Icy il n’y 
a ni seuretez réelles, ni aucunes declarations claires et precises. Tout 
se reduit & des generalitez vagues qui au fonds ne veulent rien dire, 
et sur lesquelles on pourroit negotier dix ans de suite. On laisse 
à juger quel est le moyen le plus seur pour mettre une prompte 
fin à la guerre, ou d’exiger prealablement de la France de telles con- 
ditions qu'il n’y ait plus rien à faire dans l’assemblée generale que 
de leur donner la forme de traitté, ou d’ouvrir cette assemblée sur 
6 ou 7 articles captieux et obscurs, qui laissent un champ libre 4 la 
negotiation, et qui donnent si beau jeu a la France pour mettre en 
usage ses intrigues et ses chicanes ordinaires. 

8° Il n'y a qu'une parfaite union entre les alliez pendant qu’on 
traittera la paix generale, et il n’y a que la garantie mutuelle qu’ils 
se donneront de ce qu’il y aura esté conclu, qui puisse les mettre 
en seureté pour l’advenir. Sans cela toute l'Europe tombera dans la 
confusion, et tost ou tard dans |’esclavage, surtout si on laissait 
V’Espagne et les Indes à un Prince de la Maison de Bourbon. Ce 
seroit une grande erreur de croire que mesme apres la paix conclue, 
et surtout apres une telle paix, la Grande Bretagne pust estre on 
seureté, et se maintenir dans un état tranquille et fleurissant, a 
moins que de demeurer avec la Hollande, et avec les autres allioz 
dans une union, qui les mist tous ensemble & couvert des entre- 
prises de la France. Toutes leurs forces unies ont à peine suffi pour 
s’on garantir, d’ou on peut juger de ce qui arriveroit, si cette cou- 
ronne yenoit 4 bout de mettre la division parmy eux, et ce qu'elle 
seroit capable d’executer apres avois respiré pendant quelques années. 
On ne doute donc pas que 8S. M. B. ne se propose d’agir dans toute 
cette affairo conjointement ot de concert avec ses alliez, conforme- 
ment aux assurances qu’elle leur en donne. Mais pour bannir toute 
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sorte de defiance, il seroit bon qu'il n'y eust aucune negotiation se- 
crete qui pust donner lieu de soupconner que la Grande Bretagne 
pourroit faire son traitté separement. 

4° Il seroit inutile de s’estendre sur les suites pernicieuses 
qu’on auroit sujet d’apprehender si on laissait |’Espagne et les Indes 
au duc d’Anjou. Le Ministre de 8. A. E. les connoist parfaitement, 
et il ne manquera pas de les faire remarquer à ceux de la Reyne. 
S. M. Elle-mesme s’en est expliquée ouvertement dans sa harangue 
i entrée de la derniere session, recommandant la guerre d’Espagne 
comme celle qui interessoit le plus la nation Britannique. En un 
mot c’est vouloir tout perdre de gayeté de coeur, et forger des fers 
& l’Kurope que d’abandonner |’Espagne et les Indes, et c’est en par- 
ticulier sacrifier le principal interest de la Grande Bretagne, laquelle 
ne sera aucunement dedommagée par le commerce dans la mer du 
sud, dont on la flatte, lequel, s'il n’est pas tout-a-fait chimerique, 
sera au moins precaire, et ne durera qu’autant que l’Espagne et la 
France youdront bien le permettre. 

6° Il sera bon de desabuser ceux qui s'imaginent que la Bar- 
riere aux Pays-Bas ne regarde que la seureté de la Hollande, et 
de leur faire comprendre qu'elle regarde tout autant celle de la 
Grande Bretagne, laquelle ne se trouveroit pas moins en danger que 
la Hollande, si la France devenoit maitresse des Pays-Bas. C'est 
une verité qui a esté reconnue de tout temps par les bons Anglois, 
et mesme sous le regne de Charles II, lequel, malgré ses liaisons 
avec cette couronne, ne voulnt pas permettre qu'elle en fist la con- 
queste, de sorte que la Barriere qui ferme à ce dangereux ennemy 
entrée aux Pays-Bas est un interest commun aux deux Puissances 
Maritimes, 

6° Tous les alliez concourront avec plaisir à conclure la paix, 
pourvd qu’elle leur procure leur seureté, n’y en ayant point qui ne 
soit las des depenses et des incommoditez de la guerre, et qui 
veuille la continuer, lorsqu’elle cessera d’estre necessaire. De plus il 
n'y en a point parmy eux, qui ne se fasse un plaisir de contribuer 
de tout son pouvoir à obtenir à la Grande Bretagne les conditions 
et les advantages qu'elle peut pretendre de la France. 8. A. E. en 
particulier se fera un deyoir d'y apporter tous ses soins, rien n’estant 
plus juste apres tant de grandes choses que 8. M. B. a faites pour 
la cause commune depuis le commencement de son glorieux regne. 
Et cette voye paroist plus seure pour parvenir à ce but que si la 
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Grande Bretagne y travailloit sans la concurrence de ses alliez par 
une negotiation separée, 

7° 8. A. E. peut repondre que la cour Imperiale n’a jamais 
formé le dessein qu’on luy impute, de vouloir entamer avec la 
France une negotiation secrete au prejudice des interests de la Grande 
Bretagne; mais pour oster a cet égard tout sujet d’ombrage, tant de 
la part de l’Empereur que de la part de la Hollande, on pourra 
prendre avec ces deux Puissances de nouveaux engagements, et on 
peut s’assurer qu’elles ne feront aucune difficulté de promettre a la 
Reyne de la maniere la plus forte et la plus solennelle de n’entrer 
jamais avec l’ennemy dans aucune negotiation particuliere, et de ne 
recevoir jamais aucune ouverture ni proposition de sa part sans la 
participation de S. M., et sans prendre de concert avec Elle des re- 
solutions et des mesures communes. On allegue que la cour Impe- 
riale renoncera sans peine à |'Espagne et aux Indes, pourvi qu’on 
luy donne les Estats d’Italie et les Pays-Bas. Mais c’est sur quoy 
il est juste d’entendre le nouvel Empereur qu’on scait avoir fort a 
coeur les affaires d’Espagne, et qui a lieu d’estre surpris d’apprendre 
à son arrivée dans |’Empire que sans aucune communication pre- 
alable avec luy, on presse de la part de la Reyne |l’ouverture de 
l'assemblée de la paix, et que 8. M. B. fasse demander aux Estats 
Generaux des passeports pour les plenipotentiaires de France, accep- 
tant pour fondement du traitté 6 ou 7 articles preliminaires vagues 
et captieux, dans lesquels les interests de S. M. I. sont entieroment 
negligez. 

8° Quelque chose qui arrive, et soit qu'on ouvre des A pre- 
sent l’assemblée de la paix, soit qu’on la renyoye (comme il le faut 
esperer) & un autre tems, c’est a dire jusqu’A ce que la France ait 
fait des declarations plus satisfactoires, le Ministre de 8. A. E. re- 
presentera a ceux de la Reyne, de quelle absolue necessité il est 
de ne se point relacher par rapport aux preparatifs pour la cam- 
pagne prochaine, n’y ayant aucune esperance d’obtenir de bonnes 
conditions de paix qu’en se mettant en estat de poursuivre vigou- 
reusement la guerre, et de commencer la campagne de bonne heure 
avec des forces considerables. On ne doit pas douter que |’Empereur 
ne fasse de beaucoup plus grands efforts que cy-devant, et que la 
Hollande ne fournisse ce a quoy elle est obligée par les traitez. 
Mais i] est surtout essentiel de se garantir du piege d’une cessation 


d’armes, qu'il est tres-apparent que Ja France proposera aussitost 
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que l’assemblée de la paix sera ouverte, et qui, laissant les Puis- 
sances maritimes dans la necessité de faire les mesmes efforts et les 
mesmes depenses pour la guerre, et d’entretenir les mesmes flottes 
et les mesmes armées, leur osteroit les moyens de s’en servir, et 
arresteroit les progrez de leurs armes victorieuses. Il y a lieu d'es- 
perer qu’en demeurant unis on reduira bientost la France (avec la 
benediction de Dieu) à accorder des conditions de paix raisonnables, 
extreme epuisement ot est cette couronne, et le besoin qu'elle a 
de la paix estant certain et confirmé de tous costez. 

9° Le Ministre de S. A. E. n’oubliera pas de remercier Is 
Reyne de l'envoy du comte de Rivers, des confidences qu'elle a bien 
voulu faire 4 8. A. E. par ce comte au sujet de la paix, et du soin 
que 8S. M. a eu la bonté de prendre des interests de la Maison Elec- 
torale dans le 1° article des Preliminaires. Fait au Géhrde, le 
7 Novembre 1711. 

L. 8. 


P. S. le Ministre de 8, A. E. ne manquera pas sans doute de 
faire remarquer que la Barriere de la France est forcée, et qu'en 
prenant encore une place, on sera au cour du Royaume et on 
aura telles conditions de paix qu’on voudra. Il pourra aussy ad- 
jouter que la France, ayant esté rebutée par les Estats Generaux, 
lorsqu’elle a voulu les engager à un traitté separé, si elle l'estoit 
aussi & present par l’Angleterre, elle seroit obligée de s’adresser 4 
tous les alliez conjointement, et de leur dire de bonne foy ce quwelle 
veut faire pour la paix, et elle se porteroit d’autant plustost à leur 
accorder de bonnes conditions qu'elle s’appergoit que les brouilleries 
du Nord ne luy procureront pas la diversion dont elle s’estoit flattee. 


Adtunddreifighes Bud. 
Anlage I. Bu S. 278. 


British Museum. Add. Manuscripts. Coxe’s Collection. Vol. 9129. 
Kssay on the succession. Darin diefer Brief de8 Herzogs von Hamilton 
an Yord Middleton, vom 11. Januar 1712. 


The possession of the crown has never been the object of the 
Queen's wishes, nor does she consider if as her property. She looks 


Uctenftiide und kritiſche Bemertungen. 693 


upon it as a deposit placed in her hands, for which she thinks her- 
self accountable. The Prince’s misfortunes affect her sensibly; she 
laments that they have been brought upon him by imbibing tenets 
repugnant to her people. For my part I am hurt to see Jacobite 
Lords siding with Marlborough. The sight is odious and gives offence 
fo the Queen. What can you mean by opposing her views? Are 
you not satisfied about the man’s fallacy? It is time you should 
open your eyes and cease to flatter yourselves or suffer yourselves 
to be amused with vain hopes. The country will never receive a 
king from France; nor will the English suffer themselves to be go- 
verned by a roman catholick. I would rejoice to see the prince 
one day restored; but I declare against having any concern in civil 
wars. To be plain, you should lose no time in taking him away 
from France, and not wait till you be compelled by a publick or 
private article in the treaty. Go with him to a protestant country, 
and marry him as soon as possible to a protestant. I wish you 
were safe in Sweden. 


Anlage I. Bu S. 332. 


Gräflich Clam-Gallas'ſches Archiv in Prag. Schreiben des Secre— 
tärs Primoli, vom 4. Suni 1712, aus dem Haag, an den friiheren Ge- 
fandten Grafen Gallas. 


I due Deputati, Velderen et Hop, sono partiti per l'armata. 
Pare cho si habbia voglia di (das Folgende in Ziffern) disarmare gli 
Inglesi. Se potesse riuscire per |’Elettore e Danimarca, si sarebbe 
sicuro, che vi darebbero mano. Solo Prussia è quello che fa paura. 
fo credo che un colpo di questa natura farebbe un buonissimo effetto 
presso gl’ Inglesi, ché acciecati dalle doppie insinuazioni del mini- 
stero, colle quali non ravisano la verità deg!’ intrighi di quelli, come 
lannesse lettere di Londra fanno vedere, venendo mi dimandate 
qualche lume delle coso della pace — scorgerebbero allora il tradi- 
mento ordito da quelli alla publica sicurezza e tranquillita egual- 
mente che al vero interesse dell’ Inghilterra. 


Anlage WI. Ru S. 437. 


Ans den Robethon-Papieren des hiſtoriſchen Vereines für Nieder- 


ſachſen zu Hannover. 
Aus dem zweiten Artikel des Barriere- und Succeffions-Vertrages. 


694 
Britiſcher Tert. 


Si autem contingeret, ut po- 
testas aliqua extranea, vel status, 
seu persona, personaeve quaecum- 
que, sub specie qualibetcumque, 
directe bello aperto, vel conspira- 
tione, seu perfidia sese opponere 
velint juri Successionis haeredum 
Majestatis Suae Regiae post obitum 
ipsius, vel deficientibus hujusmodi 
haeredibus, juri Successionis Exc™” 
Principis Sophiae, aut haeredum 
ejus quorumcumque, ad quos dicta 
Successio tune spectaverit, secun- 
dum leges et statuta Magnae Bri- 
tanniae, D. Ordines Generales Foe- 
deratarum Belgii Provinciarum 
promittunt ac spondent, sese omni 
prorsus tempore, vivente Ser™* 
Regina antea memorata, ipsi opi- 
tulaturos ad pugnandum pro jure 
Successionis ad Coronam Regiam 
Magnae Britanniae, prout per leges 
et statuta ejusdem Regni stabilita 
determinataque est, et post obitum 
Serwae 


haeredibus 


antedictae Reginae sese 


opem laturos Ejus, 
iisve deficientibus Principi Sophiae 
supra memoratae, aut talibus ejus 
haeredibus ad quos ut praefatum 
est, Successio ad Coronam Regiam 
M. Br. post obitum Ser™®* nunc 
regnantis legitime spectaverit, ut 
veniant in ejusdem possessionem, 


eundemque conservent. 
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Von Hannover aus vorgeſchlagener Text. 


Die wefentliden Zuſätze curfiv. 

Si autem contingeret, ut po- 
testas aliqua extranea vel status, 
seu persona, personaeve quaecum- 
que, sub specie qualibetcumque, 
directe vel indirecte, bello aperto 
vel conspiratione, seu perfidia, 
sese post obitum Regiae Suae Ma- 
jestatis opponere vellent juri Sue- 
cessionis haeredum ex ipsa pro- 
creatorum, vel, deficientibus ejus- 
modi haeredibus ex ‘psa procreatis, 
juri Successionis praedictae Exc™ 
Principis Sophiae aut haeredum 
ejus Protestantium, ad quos dicta 
Successio tune spectaverit, secan- 
dum leges et statuta Magnae Bri- 
tanniae, D. Ordines Generales Foe- 
deratarum Belgii Provinciarum 
promittunt ac spondent, sese omni 
prorsus tempore, vivente Ser™ 
Regina antememorata, ipsi opitu- 
laturos ad propugnandum pro jure 
Successionis ad Coronam Regiam 
Magnae Britanniae, prout per leges 
et statuta ejusdem Regni stabilita 
determinataque est, et post obitum 
Ser™2 


operam laturos haeredibus Ejus 


antedictae Reginae sese 
ex ipsa procreatis, iisve deficienti- 
bus Principi Sophiae supramemo- 
ratae aut talibus ipsius haeredibus, 
ad quos, ut praefatum est, Suc- 
cessio ad Coronam Regiam M. Br. 
post obitum Ser™* Reginae nunc 
regnantis legitime spectaverit, ut 
veniant in ejusdem possessionem. 
eandemque conservent. 
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Su den Bemerfungen von Seiten der Generalftaaten yu dem briti- 
ſchen Entwurfe des Vertrages heißt es: LA ot il est parlé des héritiers 
de Sa Majesté, il devroit y avoir: procreez par Elle. 


Meununddreifighes Wud. 


Anfage I. Bu S. 511, 


RN. f. Archiv. Hollandica 1714. Beilage zum Berichte des Frei- 
herrm von Heems, vom 16, Ganuar, Copie d’une lettre de Mylord 
Bolingbroke à un de ses intimes amis à Londres, en date: Windsor, 
le 6 janvier 1714. Traduite de l'anglais. 


Monsieur. J'ai fait rester votre homme ici, jusqu’A ce que je 
pourrois vous rendre un compte exact de l'état de la santé de la 
Reine. selon le rapport fait par Jes medecins aux seigneurs du con- 
seil. Ils disent donc que la maladie de Sa M** est une fievre tierce 
ou fievre intermittente, car on donne à son mal ces deux noms; 
que le premier acces a été tres violent, mais que le second a été 
moins rude, et les symptomes qui l’ont accompagné, pas si dangereux 
que ceux du premier; qu'une humeur goutteuse voltigeoit par tout 
son corps avee une complication de quelque chose qu’on appelle 
hysterical. 

Mon cher ami, je ne puis m’empécher de vous dire que la 
nuit de Jeudi étoit la plus triste que j'aye passée de ma vie, et je 
suis toujours dans de grandes apprehensions, ou peutétre je prevois 
plus que je ne devrois. J’espere que ces accidents reiterez auront 
leur effet sur M. Oxford, et le porteront sans perte de temps A 
prendre les mesures necessaires, pour le mettre lui-méme et ses 
amis dans un état et sur un fondement 4 pouvoir faire des conditions 
au moins pour eux et leur pays, lorsque le fatal coup arrivera de 
la mort de la Reine. 

Mon retour à Londres depend de la santé de 8. M*; ainsi je 
ne puis rien marquer de positif li-dessus; mais je vous asstire que 
je viendrai aussitot que je pourrai; car je suis dans de grandes 
inquietudes à cause des delais dans notre principale affaire. Quant 
à vous, pour qui j’ai nulle reserve, je vous dirai: si je puis obtenir 
dix mille Livres Sterl. de la Reine, cette somme mettra mes petites 
affaires en bon état. Si je puis avoir d’avantage, il sera mieux; 
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mais si cela me manque et qu'un accident arrive a 8. M*, je serois 
honteux de me trouver avec des dettes, lorsque tous les autres gui 
ont contrilué & la paix, ont si largement augmenté leurs biens et for- 


tunes. Adieu mon cher ami. Je suis à yous de toute mon ame. 


Bolingbroke. 


Anfage I. Bu S. 543. 
British Museum. Add. MS. Birch Collection. Vol. 4107. 


Lord Oxford to the Princess Sophia. 
(Without date.) 


Madam. Y. R. H’s goodness to Mr. Harley has encouraged 
H. M. to employ him again to Y. R. H., with H. M's utmost assu- 
rances of her resolution to support your succession, and to do every 
thing which may quiet those who are in earnest for it. 

Y. R. H’s great sagacity will easily distinguish those who cla- 
mour because they have not all the power they desire, and that in 
a country torn by faction, which has been twenty years gathering 
strength, misrepresentations are unavoidable. But it is with pleasure, 
I can assure You that the generality of the Nation concur in Your 
succession, and as Your Serene family are to reign over the whole 
Nation, so You are too wise to be affected to a party. 

The Queen’s interest in the hearts of her people has made 
her repeated declarations in favour of Your Illustrious House make 
great impressions on the people’s minds, and I| take leave to assure 
Y. R. H., from many years’ experience and observation, that I am 
certain that this is a steady and fixed resolution in the Queen to 
confirm and secure Your succession. And as I have never varied in 
my zeal for it, so I shall make it my study to watch every occasion 
to promote the interest of Y. R. H., and particularly to cultivate 
that friendship with the Queen, which is so necessary for this good 
end, which I know H. M. sincerely desires, and I doubt not Y. S. F. 
will think it to be for your interest, the world should publickly 
know there is this good harmony. This will be a very effectual 
way to make the accession to the throne easy, and the possession 
of it safe. My utmost wishes are to be serviceable to so good an 
end, and to convince Y. R. H. of the great veneration wherewith I 
am, Madam, of Y. R. H. ete. 

Oxford and Mortimer. 
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Anlage III. Ru S. 570. 


Aus den Robethon-Papieren im Archive des hiſtoriſchen Bereines 
für Niederſachſen, zu Hannover. 


L’Electeur George Louis a la Reine Anne. 


Hanover, le 26 Avril/7 Mai 1714. 


Madame. J’ai regu avec une parfaite reconnoissance la lettre 
du 9™° Janvior, dont Votre Majesté avoit chargé le Sieur Harley. 
Rien ne sauroit étre plus obligeant que les asseurances dont elle 
est remplie des soins que Votre Majesté veut bien continuer d’ap- 
porter à l’affermissement de la Succession Protestante, qu'elle dit 
ctre l'unique moyen d’assurer la Religion ct le repos de ses Royaumes, 
et n’avoir rien au monde plus au coeur. J’ai cri ne pouvoir mieux 
repondre a de si grands témoignages de bonté, qu’en faisant remettre 
au Sieur Harley un Memoire qui fera voir Votre Majesté ce qui 
me paroist necessaire dans la presente conjoncture pour mettre en 
sireté votre Personne Royale, Vos Royaumes, et la Succession établie 
par les Lois. Comme il n’y a pas d’interosts plus dignes que ceux 
la de l’attention d’une Reyne si distinguée par sa pieté et par son 
amour pour ses Peuples, je ne doute pas que Votre Majesté n’y 
apporte autant d’attention que j’ai de confiance en ses lumieres et 
en ses bontés, ctant toujours avec beaucoup de respect 

De Votre Majesté le tres humble et tres obéissent serviteur 


George Louis Electeur. 


Anlage IV, wie Anlage III. 


Mémoire delivré à Monsieur Harley le 7™° May 1714. N.S. 
i Hanover. 


Leurs Altesses Electorales ont receu avec une extreme recon- 
noissance la nouvelle marque de la bonté que Ja Reine Leur a 
donnée, en ordonnant au Sieur Harley de Leur demander ce qu' Elles 
souhaitoient qu’on fit pour le plus grand affermissement de la Suc- 
cession Protestante é¢tablie dans Leur maison, de méme que les’ as- 
seurances obligeantes qu'il y a ajoutées, que Sa Majesté Britannique 
se feroit un plaisir d’accorder A LL. AA. EE. ce qu’Elles desireroient 
a cet égard. 
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Cest dans cette confiance que LL. AA. EE. prennent Ja liberté 
de representer 4 Sa M“ la necessité qu'il y a d’obliger le Preten- 
dant à se retirer en Italie, et le danger qui pourroit resulter de 
son plus long sejour en Lorraine, tant aux Royaume de Sa M“ qu’ 
la Personne Royale et a la Succession Protestante. 

On ne peut pas étre plus obligé & Sa M® que le sont LL. AA. 
KE. des instances qu’Elle a déja eu la bonté de faire pour Féloigne- 
ment du Pretendant. Et comme le present Parlement aussi bien que 
le precedent a tesmoigné étre persuadé que la seureté de la Nation 
et de la Succession y est attachée, ce qui est aussi l’opinion de LL. 
AA. EE., Elles supplient 8. M® de prendre les mesures les plus effi- 
caces pour parvenir A un but si salutaire, et cela d’autant plus que 
les partisans du Pretendant publient avec la derniere asseurance qu'il 
se prepare a faire incessamment sa descente dans le Nord de la Grande 
Bretagne, pendant qu’elle se trouve degarnie de flotte et de trouppes, 
ce qui est confirmé par divers avis venus de personnes qui ont eté 
depuis peu à Bar-le-Duc, qui ont eu part a la confiance du Preten- 
dant, et qui asseurent qu'il se mettra bientét en chemin pour l’exe- 
cution de son entreprise, et qu'il compte sur un puissant secours 
étrangor. 

Les affaires se trouvant dans une situation si dangereuse, LL. 
AA. EE. esperent que S. M* conviendra avec Elles qu'il seroit ne- 
cessaire pour la seureté de sa Personne Royale et pour celle de ses 
Royaumes et de la Succession Protestante, d’établir dans la Grande 
Bretagne quelqu’un de la Maison Electorale qui ptt veiller a de si 
grands interests et témoigner 4 Sa M® par une fidelité et par un 
attachement inviolable a Sa Personne, combien LL. AA. EE. sont 
remplies pour Elle de respect et de reconnoissance. Le tems 
paroist étre venu où la seureté des interests communs ne peut plus 
se trouver que dans une confiance reciproque et dans des mesures 
prises avec un parfait concert, et ou LL. AA. EE. de méme qu’Elles 
n’attendent que de la continuation des bontés de Sa M‘* la seurete 
de Leurs Droits & la Succession, sont prestes à contribuer de leur 
costé, autant qu'il est en leur pouvoir, à renverser les desseins de 
ceux qui voudrojent troubler la tranquillité et le bonheur de Son 
glorieux Regne. 

LL. AA. EE. prennent aussi la liberté de renouveller les in- 
stances qu’Elles ont faites depuis prés de deux ans auprés de S. M* 
et Ses Ministres pour demander qu’on fixe à 8. A. E. Madame | Elec- 
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trice par Acte de Parlement |’Etablissement et pension dont le plus 
proche heritier de la Couronne a accoutumé de jouir. LL. AA. EE. 
n'ont youlu former aucune prétention a cet égard, pendant que la 
Nation a été chargée des depenses de la guerre, mais ces depenses 
ayant cessé et tout devant étre mis par la Paix sur un pied fixe et 
solide, Elles esperent que, méme pendant la presente Session du 
Parlement, Sa M aura la bonté de Leur procurer une chose si juste 
et qui est une suite si naturelle de tout ce qu’Elle a déja fait en 
Leur faveur. 

LL. AA. EE. esperent aussi que Sa M' voudra bien accorder 
des Titres affectés aux Princes du Sang de la Grande Bretagne a 
céux des Princes Protestants de la Maison Electorale, qui n’en sont 
pas encore revestus, 

Fait à Hanover le 4™° May 1714. 


Le Sceau Le Sceau 
de M*& L'Electeur. de Madame L’Electrice. 


Anlage V. Bu S. 599. 


British Museum. Add. Manuscripts. Coxe’s Collection vol. 9129. 
Essay on the succession. 


These persons dined together at a tavern, for the express pur- 
pose of fixing a day for the introduction of a motion. Sir William 
Wyndham was in the chair. The company appeared unanimous in 
their sentiments, and Sir Hugh Patterson particularly said that he 
had no doubt but an early day would have been fixed, if a letter 
had not been received from Lord Bolingbroke, addressed to the 
chairman of the meeting. Bolingbroke, with many expressions of 
respect, testified his regret that he could not be present there. He 
hoped they were all convinced that his sentiments coincided with 
theirs, respecting the great object of the meeting, entreated them 
not to be precipitate in the business, but to defer it a short time, 
till the peace should be finally settled, after which the measure 
might be brought forward with the support of government, and 
without any danger of being defeated in either House of Parliament. 
When the letter was read, the chairman expressed his opinion in 
favour of a compliance with the proposal. Sir Hugh Patterson op- 
posed it publickly, and also whispered to Sir William: ,Do not 
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listen to Lord Bolingbroke. He is a villain and will only deceive 
us.“ The greater part of the compagny were of Sir Hugh’s opinion; 
but Sir William was strenuous in his own, and so many persons 
coincided with him, that the remainder, though a majority of the 
meeting, would not have been a majority in the House of Com- 
mons, when deprived of their associates. The sentiments of the com- 
pany being thus divided, the meeting broke up without coming to 
any resolution. ') 


1) Note of Mr. Coxe. 


This anecdote was communicated to me by Thomas Bowdler Esq’, 
whose aunt married a younger brother of Sir Hugh Patterson of Bonnorsham, 
in whose company I passed a good deal of time, while I was at the uni- 
versity of Edinburgh during the years 1772, 3, 4, 5. Sir Hugh was at that 
time between 85 and 90 years of age, but his faculties were not impaired, 
and though I have heard him repeat this story to many different persons at 
different times, yet he never varied in the smallest circumstances. 
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A. 

Abington, Lord, 568, 637. 

Albani 108, 

Albans, Herzog von St., 254, 426. 

Albemarle 159, 164, 377. 

Allianz, die groge. Rückblick auf das Werden derjelben 295 u. f. 

Almanja, die Schlacht von, 36 u. f. 

Althann, General Graf, 123, 166, 

Ultona 498, 

Amersfoort 663. 

Amfterdam 274, 447. 

Anglefea, Graf, 226, 533, 556, 562, 568, 574, 619, 637, 

Anhalt, Fürſt von, preugifder General, 148, 150, 159, 355, 360, 363, 366, 382, 

Anjou, Herzog von, wird Dauphin 304. Wichtigleit feines Lebens 305, Schwäche 
desfelben 315, 343, 352, 

Anna, Königin von Grof-Britannien und Irland. Sie hat, bei dem Minifier-Werhfel 
von 1710, nod) nicht die Ubficht des Friedensfdluffes 3 u. f. Sore Thronvede 
betont den Krieg, bejonders in Spanien 8. Ihre Heinen Feindfeligfeiten gegen 
Marlborough 20, 22, 23 uw f., fo wie 28 u. f. Sie beläßt ihm das Commando 
der Armee 30. 

Sie Gupect fid) iiber die Nachrichten aus Spanien 32; gibt, mit ihrem 
Cabinet, Spanien auf 34; hort den Debatten im Oberhauje gu 36 u. f.; empfängt 
ein Schreiben des Priitendenten 49 u. f. Frage ob fie geantwortet hat 52. Sie 
wird von Marlborough beurtheilt 53 u. f.; hat zur Vertrauten lediglich die Frau 
Mafham 54; danft fiir die Adveffe’ des Parlamentes fiir Harley 60; ernennt 
Harley zum Grafen Oxford und Mortimer und gum Treafurer 62 u. f.; erhält 
vom Unterhauje die Mittel gum Baue von 50 Kirden 64. 

Sie läßt die Todesnadjridt von Joſeph L ans Parlament bringen 92; 
geht, im April 1711, auf die franzöſiſchen Vorſchläge ein 101; ruft Lord Raby 
nad) Yondon 109; nimmt feine fremde Information an 111; gibt BVerfpredjen 
für Victor Amadeus 145; unterjeidjnet die Vollmacht fiir die Friedenshandlung 
mit Frankreich ohne Gegenzeichnung 172; empfingt Mesnager in Audienz 174; 
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lagt dem Grafen Gallas den Hof verbieten 181; fendet ein Handſchreiben dar- 
fiber an den Kaiſer Carl VI. 183. 

Ihr Krankheitszuftand gibt Anlaß gu Bermuthungen über die Thron- 
folge 188, Sie ertheilt der Frau Mafham die Erlaubnis mit Mesnager ju 
reden 191; durchſchaut nidjt Orford 195; erlagt Civcularfdpreiben an die ver 
biindeten Mächte 201; nimmt die Pathenſchaft einer Prinzeſſin in Hannover 
an 206. 

Ihre Thronrede, 7./18. December 1711, 224. Sie hort den Debatten 
im Oberhaufe zu und wird ſchwankend 226 u. f.; antwortet auf die Adreſſen 
230; faft ihren Entſchluß zu Gunften der Minifter 230 u. f.; entlagt Mart. 
borough feiner Aemter 240; ernennt zwölf neue Pairs 241; empfiingt, mit 
Orford und St. John juc Seite, den Bringen Eugen in Audienz 244; be- 
willigt nidjt dem Gemeinderathe den Bringen Cugen zu bewirthen 245. 

Sie erlift, auf die Nachricht des Crfolges von Cardona, eine Botſchaft 
an das Parlament 250; handelt in vielen Dingen aus Furcht 255; empfängt 
eine Adreffe des Oberhaufes 274; wird dharafterifirt vom Herzog von Hamilton 
278 u.f. Ihre Stellung ju dem PBratendenten 287, 

Ueberblid ihres Berhaltens in der Frage der ſpaniſchen Erbfolge 295 uw. f. 
Sie läßt durd) St. Sohn fiir Philipp V. cine Alternative ftellen 315; will 
nidt mehr einen Feldjug 317; erläßt durd) St. John Mahnungen an Ormond 
321; ift Urbeberin des Befehles vom 10/21. Mai 323. Ihr Berhalten nad 
der Ausfiihrung 334. Yhre Thronrede fiir den Frieden 6./17. Juni 339 u. f 
Shre Antwort an die Generaljtaaten 344. Ihre Antwort an das Unterhaus 
zu GBunften der Succeffion des Haufes Hannover 347. 

Shre Bedingung fiir den Waffenftiflftand mit Franfreidh 351 Sie 
madt an Frankreich weitere Conceffionen 357; verlangt Sicilien fitr Bictor 
Amadeus 379 wf, fo wie 384; ift einem Gonderfrieden mit Frankreich nicht 
abgeneigt 399; hat felber Lothringen jum Aufenthalte fiir den Britendenten 
beftimmt 408; verfangt in Hannover die Muslieferung von Macartney 412. 

Ihr Handfdreiben an den Kurfiirfien Georg Ludwig 417. Sie laf 
den Generalftaaten einen neuen Barriere- und Succeffions-Bertrag vorlegen 
437 u. f.; entidjeidet fiir die von Yudwig XIV. geferderte Satisfaction für 
Mesnager 439; fordert und erhalt durch Shrewsbury in Verſailles Nachgiedig- 
feit 443; ift mismuthig fiber die Verzögerung de8 Friedens 445. 

Ihr Gefundheitsjuftand 452 und 461. Sie betont m der Thronrede, 
im April 1713, die Gucceffion 466; fendet den Handelsvertrag mit Frantreich 
an da8 Unterhaus 470 u. f.; verlangt vom Unterbaufe eine balbe Million 479; 
(apt eine Friedensfeier halten 480; danft file die Adreffen fiir die weitere 
Gntfernung des Pritendenten 481 u. f. Bore Thronrede ſcharf gegen die 
Whigs 482. . 

Sie geht nicht ein auf den Vorſchlag Berwids 486 u. f.; bewahrt nod 
dem Grafen Orford ihr Vertrauen 487. Ihr eigentlicher Gedante über die 
Thronfolge in dem Werte: The hereditary right of the crown of England 
asserted 488. 

Ihr Krantheitsanfall im Januar 1714 S. 409 uw f., und abermalé 521. 
Shr Geburtstag 623. Sie bleibt nod) dem Treafurer Orford geneigt 424; iſi 
entidieden gegen die Ucberfunft des Rurpringen 535. Qhre Thronrede vom 
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2./13, März 1714 S. 536. Handfdjreiben an den Kurfürſten Georg Ludwig 544, 
Orford vom März an bei iby im Sinfen 651. 

Sie antwortet auf die Adreffe des Oberhaufes fiir eine Proclamation 
gegen den Pritendenten 558; läßt dem furfiirftlidjen Geſandten Schütz den 
Hof verbieten S561 u.f. Gn Verlegenheit gefetst durch die kurfürſtliche Denk— 
ſchrift, unterzeicdynet fie drei von Bolingbrofe verfaßte Sdhreiben nad) Hannover 
581 u. f. 

Sie ift eifrig fiir die Sdhisma- Bill 596; läßt den Namen des Kur— 
fürſten ins Kirchengebet einſetzen 597, Ihr Handfdjreiben, vom 19. 30. Juni, 
an den Kurfürſten 602. Sie läßt nod) ein anderes folgen 607, Ihr Mis— 
trauen gegen Hannover 608, Sie danft fiir die Adreſſen auf die Proclamation 

— gegen den Pratendenten 610; will dem Oberhauje die Namen in Betreff des 
Handelsvertrages mit Spanien nidjt nennen 617 u. f.; vertagt das Parlament 
619 u. f. 

Sie mift dem RKurfiirfien die Publication ihrer Briefe bei 622. An— 
gabe ihrer Griinde fiir die Entlaffung Oxfords 628. Ihre leste Kundgebung 
nad) Hannover 630, Sie wird vom Sehlage gerithrt 631; ernennt Shrews- 
bury jum Treafurer 632; ftirbt 635 u. f. Shre Correſpondenz nad ihrem 
Willen verbrannt 639. 

Argyle, Herzog von, 20 u.f., 107, 113, 123, 126, 293. Er tritt im Oberhaufe 
gegen den Antrag Halifay auf 336 u. f.; von Yodhart anfangs fiir einen Ja— 
cobiten gehalten, von demfelben dharafterifirt 414 u. f.; in Hannover mit Ber- 
trauen genannt 426 und 451. Aufmerffamfeit fiir ihn in Berjailles 458. Er 
redet im Oberhause gegen die Union 472; wird genéthigt feine Stellen in der 
Armee aufjugeben 555, tritt der Coalition von Whigs und Tories fiir die 
Succeffion bei 556. Seine Vetheiligung an der Angelegenheit des Writ 561 
und 577, Gein entideidendes Wuftreten im Cabinetsrath 632, — 637, 666, 

Aſaph, Biſchof von, 343. 

Aſow 140 u. f., 427. 

Uffiento-Vertrag 172, 619, 

Atterbury, Biſchof von Rodefter, 63, 593, 628, 631, 657. 

Audiffret 44. 

Auguft II., Kurfürſt von Sachfen und Konig von Polen, 65. Er fudt, in Gemein- 
fdjaft mit Peter L und Franz Rafocgy mit Ludwig XIV. anjufniipfen 134 u, f.; 
proteftirt gegen den Termin der Kaiſerwahl 138; riidt in Pommern cin LAL 
Sein BVerhalten in Betreff feiner Truppen in den Miederlanden 147. — 164, 
420, 427. 


far] 


3. 


Bank von England 3, 10, 178, 343, 368, 522, 565, 638, 642. 

Barcelona 87, 95, 124 u. f., 166, 293, 503, 613. 

Barriere und Succejfions-Vertrag 196, 262, 267, 330, 396 u. f., 435, 437, 449, 635. 
Beque, Le, 45, 

Bender 140 u. f. 

Bercieny, Graf, 68, 75, 79 


704 Alphabet iſches Namen und Sachregiſter 


Berleley, Admiral, 638, 662. 

Berner, General, 363. 

Vernftorf, Graf, Minifter in Hannover, 61, 448, 450, 491, 645, 663. 

Berwid, Marfchall, 43. Sein Beridjt fiber die Sendung Gautiers an ihn 47 uj 
Er wird getäuſcht durd Harley (Oxford) 47 u. f, fo wie 279 u. f. und 420 
und 458. Sein Berhalten in der Gade des Pratendenten nad dem Uteedter 
Frieden 483 uf. Sein befonderer Blan 485 u. f. Gr erwartet feine Hiilfe 
von Ludwig XIV. 508. Gr dringt abermalé in Oyford 519; ift unmuthig 
fiber die Forderung des Religionswedfels 424; fommt zur Erlenntnis von Or- 
ford betrogen ju fein 547 u. f.; dringt in Ormond und Andere, Oxford ju 
ſtürzen 550; wird, im Juni 1714, von Ludwig XIV. nad) Spanien ge 
fdhiett 613. 

Biberftein, Marſchall von, 330 u. f., 360. 

Volingbrofe, Viscount, vorher St. John. — Diefe Enennung der Beginn des Brudes 
pwifden ihm und Oyford 386; Frage des Gonderfriedens mit Frankreich 
B88 u.f., fo wie 398 uf. Seine Sendung nad) Faris 390 u. f. Anflage 
gegen ihn in BVetreff von Tournay 396. Gr muf, nad) der Erklärung der 
@eneralftaaten, von dem Plane des Sonderfriedens ablaffen 402. Ueber de 
Entfernung Marlboroughs aus England 408. Ueber die Thatigheit des Thomas 
Harley in Hannover 419. 

Er fudt, ohne Wiffen Oxfords, mit dem Pritendenten in Bezichung 
ju treten 420. Seine und Oxfords Politif gegqeniiber dem Raijer Carl VL 
432 u.f. Er fordert von den Generalftaaten die Aenderung des Barviere- 
Vertrages 435, Seine abrweifende Antwort an die vier oberen Reichskreiſe 439. 

Gr antwortet, im Januar 1713, nachdrücklich auf das franzöſiſche Ulti 
matum 441; ftellt feinerfeits, durch Shrewsbury, eine andere Forderung 442 wf; 
driidt auf den PBritendenten, Franfreid) gu verlaffen 458. Gr tritt den Jaco— 
biten näher 464; erleidet im Unterhaufe eine Niederlage in Betreff des franjd- 
ſiſchen Handelsvertrages 471; fann fiir den Pratendenten nidt handeln obne 
Orford 484. 

Sein Urtheil über den ReidpSfrieg von 1713 gegen Frankreich 502, Er 
halt die laiſerlichen Truppen in Spanien juriid 502. 

Sein Schreiben an Gautier, Qanuar 1714, bet der Krankheit der Königin 
511 und abermalé £21; an den Yord-Mayor von London 622. Differenz mit 
Orford 528. Unterredung mit Lodhart und Packington 429 uf. Er deutet 
dem Grafen Strafford feine Abficht gegen Hannover und gegen Orford an 
541 u. f. Sein Plan bei der Anftruction fiir Thomas Harley 645 u. f. 

Er erlangt das Uebergewidt fiber Oxford 551, Cigentlidjer Gegenſatz 
der Beiden 652 Er ift entidloffen fiir den Fall der Ueberfunft ded Kur— 
pringen 574. Wachſen der Rivalitit swifden ihm und Cyford 579 u. f. Die 
drei von ihm verfaßten Handjdpreiben der Königin nad) Hannover 582 u. f. 

Gr tvitt für die Schisma Vill ein 593; von den Gacobiten gedrangt, 
weift fle zur Geduld 698 uf. Die von ihm verfagte Antwort auf die Dent: 
ſchrift des Kurfürſten vom 7. Mai 602 u.f. Cr befampft nicht den Antrag 
einer Proclamation gegen den Pratendenten 606; fudjt im Oberhauſe dn 
Schein einer Begiinftiqung desjelben von fic) abjuwebren 611; hat bei der 
Konigin das Uebergewidt fiber Orford 614; fudt abermals de Sacobiten ju 
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beſchwichtigen 615; ift wegen des Handelévertrages nut Spanien Angriffen im 
Oberhauſe ausgefest G17 und 619 u. f. Beſorgniſſe vor ihm 620. 

Gr hat cin Einverſtändnis mit Marlborough 625; ſchreibt an Strafford 
iiber die Lage der Dinge 626; deutet fiir Oxford die Entlaffung an 628. Sein 
Plan S. 630 wird jertriimmert S. 632. Seine irrigen Behauptungen iiber die 
(este Zeit der Kinigin Anna 639 u, f. 

Er ridjtet cin Schreiben an den König 656, Sein Haß geqen Orford 
656. Gr wird in ungewöhnlicher Weiſe entlaffen 657; vertheidigt fic) bei 
Bothmar 658 u, f.; findet fic) gur Huldigung cin 669. 

Bolton, Herjoq von, 637. 

Borgo, Marquis del, 144 

Borjelen, van, 331, 401. 

Bothmar, Freiherr von, Gefandter abwechſelnd im Haag und in London, 12, 90, 188, 
209 u. f. 

Er reicht den britijdjen Miniftern cine Denkſchrift ein, gleichlautend mit 
jeiner Suftruction 210 u. f.; fiigt in Betveff des Priitendenten einen Zuſatz 
hingu 215. Verlauf der Dinge in Betreff diefer Denlfdprift 216 u. f., fo wie 
228 u.f. Verleumderifche Gerüchte gegen ifn, den Prinzen Eugen und Marl- 
borough 255 u. f. Er wird dem britifchen Minifterium gegeniiber vom Kur— 
fürſten nachdrücklich aufrecht gehalten 262 uw f. — 290, 330, 360, 362, 447. 

Er meldet nad) England, daß der Kurfürſt den Kurpringen nidt fenden 
werde 659; wird zum Gejandten nad) England ernannt 590 und 592 und 599; 
meldet dad Sinken Oxfords 595; trifft in London ein 605; hat Audienz bei 
der Kinigin 613; berichtet die Publication von zwei der Briefe der Königin 
G21 u, f.; Halt Bolingbrofe im Verdachte eines jacobitifdjen Planes 626; meldet 
nad) Hannover die Todesnadjridht der Königin 634. Cine eventuelle Vollmacht fiir 
ihn nicht gitltiq 637. Seine weitere Thitigheit 644 und 649 und 653 und 654 u. f. 

Boudain 158, 163, 395. 
Bourgogne, Herzog und Herzogin von, 302 w f. 
Bourlie, de la, ſ. Gurscard. - 
Braunſchweig, Friedenscongreß ju, 499. 
Bremen, Herjogthum, 420 u. f. 
Brenner, Agent des Franz Rafoczyy, 78, 85, 143, 428 
Briangon 37. 
Brihuega BL 
Briftol, Biſchof von, ſ. Robinjon. 
Bromiley, Spredjer des Unterhaufes, dann Staaté-Seeretiiv, 8, 62, 524, 441, 565, 
Briigge 370 u. f. 
Bruininy, Hamel, hollindifder Gefandter in Wien, 87, 93. 
Brydges 253. 
Biideburg, Grifin von, 588. 
Buckingham, Herzog von, 10, 92, 116, 126, 206, 404, 427, 636, 
Bülow, Freiherr von, Hanndverider General in den Niederlanden, 355, 360, 363, 
Buys 103, 110, 196. Er geht als Gejandter nad) England 197, 200, 217, 228, 
232. Friedensbotſchafter in Utrecht 271, 272 u. f., 363, 401. 
Rilopp. Fall d Hauſes Stuart wo Succeffion d. Haufes Hannover. XLV. 45 
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C. 


Cadogan, General, 158, 326, 369, 427, 539, 573, 580. 

Canada, Expedition nad, 109. 

Cardona, Graf, 166. 

Cardona, Stadt, 250. 

Carl III., Konig von Spanien. Sein BVerhalten bei der Todesnachricht von Bofeph 1. 
S87 u.f. Er lehnt franzöſiſche Erbietungen ab 91 und 95 und 108; will Spanien 
nidjt aufgeben 106; ahnt nidjt die Arglijt dev britiſchen Ptinifter LOZ Tie 
rage feiner Heimfehr 121 u. f. und 166. 

Gr wird gum römiſchen Kaiſer erwählt als Raijer Cari VI. 166. 

Seine Rede ju dem Engländer Chetwynd 180, Er will fefthalten an 
den Praliminarien von 1709 GS, 200 Cin GHandjdreiben von ihm an die 
Kinigin Anna nicht itbergeben 202. Er tritt nidjt mit Nachdruck fiir feinen 
Gefandten Gallas ein 220 und 247; fendet den Prinzen Eugen nad England 
220; dringt in ihn jur Ueberfahrt 242; bebarrt nod) anger in dieſen Mei- 
nungen 248; fann, in der Verkennung der Sadlage, von Spanien nicht 
lafjen 372. 

Er empfängt in Preßburg den Gejandten Peterborough in Audienz 374; 
ſchickt Truppen nad) Spanien und erfirebt ene neue Allianz 375; nimmt die 
Gegenrede Wratislaws entgegen 376; will die Catalonier nicht verlaffen 376 
und 430; fieht fic) genöthigt, der Friedenshandlung beijutreten 431. 

Seine Forderung in Yondon abgelehnt 432. Cr muß in den Berzicht 
auf Gicilien und in die Neutvalitat fiir Italien willigen 434 und Catalonien 
räumen 445; fann fid) in die gefteigerten Forderungen Frankreichs nicht fügen 
446 u. f.; führt den Reichskrieg gegen Franfreich fort 499 u. f.; fann die nach 
Spanien geſchickten Truppen nicht vedhtjeitiq wieder Haben 502; läßt durch den 
Pringen Eugen mit Villars in Raftadt den Frieden unterhandetn 504; will 
nidjt eigenen Vortheil auf Koſten des Weiches 506, 

Carl XIL, König von Schweden, 32, G4 u. f., 137, 140 u. f., 427, 498. 

Carlisle, Graf, 637, 

Caroline, Nurprinjeffin in Hannover, 206. Sie ijt eifrig fiir die Succeffion S14; 
beridjtet an Leibniz fiber die drei Handfdjreiben der Konigin 586. Ihre Anfunit 
in Yondon 667. 

Catalonien 94, 111, 113, 122, 124, 126, 250, 372, 376, 430 u. f., 432, 445 uf, £02 

Chetwynd beridjtet über feine Audienz bei Cari VI. S. 180. 

Clarendon, Graf, Gefandter nad) Hannover, 594, 601, GOS, 622, 630, 644 wf. 

Slemens XL, Papjt, 190, 270. 

Clement, Agent des Franz Rakoczy, G9 u. f., 72 u.f., 74, 142, 428. 

Clemente, Secretar des Grafen Gallas, 176, 184, 185. 

Comines, Philipp von, 42. 

Comité des Unterhaujes von 1715 über das Verfahren der britifchen Miniſter bei der 
Friedensſache 169 u. f., 190 u.f., 276 wf, 325 uf, 350 uf, 364 u f, 

- 368 u.f., 389 u.f., 393 u. f., 403, 408 u.f., 430, 434, 441 uf, 658. 

Concert, das Haager, 66, 137, 141. 

Consbruch, kaiſerlicher Friedensbotſchafter in Utvecht, 272, 403. 
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Convocation von Canterbury 64 

Corunna 14 

Cotterell 181, 666. 

Cowper, Lady, 668 

Cowper, Lord, 341, 426, 533, 538, 540, 561, 611, 637, 657, 666. 
Cragg’ 33, 631, 635, 646, 653, 556. 

Graffau, General, 65 u. f., 137 wu. f. 

Cuſani, Feldmarjdall, 81 


D. 


Daily Courant, Zeitungsblatt der Whig-Partei, 7, 178, 217. 
Dartmouth, Staate-Secretir, 112, 115, 172, 177, 179, 245, 446. 
Dauphin. Die Todesfiille der dvei Dauphin’ 202 u. f. Vergl. Anjou. 
Dawes, Sir William, Erzbiſchof von Yorf, 529, 568, 574, 636. 


Denain, Unjall von, 377 u. f. 


Desalleurs 65. 
Devonfhire, Herzog von, 239, 426, 561, 637 
Dieren 149. 


Dolgoruci 79. 

Doph, General, 326 u. f. 
Dorcheſter, Grifin, 668. 

Dorjet, Graf, 638, 646, 


Douay 395. 
Drummond 22, 33, 39, 146, 164, 167, 243, 628, 
Dudley 538. 
Diinkirden 171, 174, 340, 351 u. f., 357, 364, 366, 370, 379, 391, 396, 
Dundonald, Graf, 555. 
E. 


Ebergeny, Feldmarſchall⸗Lieutenant, 82. 

Edinburgh 204 

Elein 503 u. f. 

Eleonora, Kaiferin-Witwe, 81, 87, 88, LOS. 

Glifabeth, Gemahlin Carls III. S. 122 u.f., 128, 129, 375, 482, bor, 

Engelbert S. J. 86. 

Ernft Auguft, Herzog zu Braunſchweig und Liineburg, Bruder des Kurfiirften Georg 
Ludwig, 592, 645, G48 

Gftaing, 0, General, 155, 157. 

Eſterhazy 79, SL 

Gttlingen, die Linien von, 504. 

Eugen, Pring von Savoyen. Er empfingt einen türliſchen Aga 67. Seine Anfidt 
iiber den Friedenshandel in Ungarn 7O und 74. — 88, 110, 119, 

Er dringt auf die Riteftehr des Konig’ Carl aus Spanien 123; beur- 

theilt die Häupter im Hftlichen Europa 137; trifft bet der Armee in den Nieder— 
landen cin 150, und zieht ab an den Rhein 153. © 
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Gr erhält vom Kaiſer Carl VI. den Auftrag nad London zu geben 220. 
Seine Unterredungen im Haag 254. Er läßt fic) durch die Cinwendungen 
der britiſchen Minifter von der Reiſe nad) London nidt abbatten 235 w f.; 
fandet in Yondon 243. Serine Audienz bet der Konigin 244. Die Sendung 
von Bielen al ausſichtslos angejehen 245. Ceine Denfidrift 246. Cr mugs, 
nad) der Meinung Carle VE, aud) nod) nad der Antrwort verbleiben 248. 
Verleumderiſche Gerüchte geqen ihn, Marlborough und Bothmar 244 u. f. 
Weiterer Berlauf feiner Miffion in Yondon 292 u.f., fo wie 298 uf. Er 
lat fidy mit Oxford ein S00; verläßt Yondon SOL 

Zein Commando in den Niederlanden, 1712, nicht unbefdpriinft 319 wu. 7. 
Zein BVerhalten geqeniiber Ormond 322 und 327 uf. Gr belagert Le Cues 
noi 333 u.f. Die Frage des Berbletbens der verbiindeten Truppen ber thm 
355 u.f. Gr nimmt Le Quesnoi 348; hofft, daß dev Kurfürſt Georg Ludwig 
activ gegen die brittidjen Dtinifter auftvete 359; erhält von den Generalen be 
friedigende Antworten 365; bringt Ormond in die Nothwendigkeit ſich zu er 
fliren S64; jieht mit den verbiindeten Truppen gegen Landrecy 366. 

Er bietet dem Ormond fiir deffen Marſch jegliche Begiinftiqung an 370; 
durchſchaut die Falſchheit Oxfords 373; iff Zeuge des Unfalls von Denain 377; 
flagt fiber Die Feld-Deputirten der Mepublif 378 und 394 u. f. 

Sr ift im Qanuar 1713 zum Feldzuge bereit 440 und 443. Sem 
Urtheil iiber die Leiftungen der Reidpsfiiriten 600 Sein Feldzug 503 u, f. 
Er verhandelt mit Villars in Raftadt den Frieden 405 u. f.; gibt nach Wien 
feinen Nath fiir den Frieden 506. — 569, 587. 


>. 


Held Deputirte dev Republik dev Miederlande 319, 820, 325, 327, 355, 363, 370, 
378, B94 u, f. 

Feldzug von 1742 in den Niederlanden 318 uf. 

Fels, General, 326 1. f. 

Fenelon, Erzbifdof von Cambrai, 203. 

Windlater, Yord, 472. 

Forgaes 79. 

Franffurt am Main 165 u. f. 

Freiburg LB. 503 wu. f. 

Hriedenshandlung, geheime, zwiſchen London und Verſailles 39 u. f., Wu. f., 130 u. i; 
in Yondon L467 u. f. 

Friedensſchluß gu Utvedt 447 u. f. 

Ariedrid) L, König von Preugen und Kurfiirft von Brandenburg. Ce ftellt fiir Fran; 
Mafocyy cine ‘Protections Urfunde aus 72 u. ſ. Berhalten m Betreff der Raijer- 
waht 89 uf. Gr geht auf das franzöſiſche Angebot des Kaiferthumes nicht 
ein 138; ift ungufrieden mit Franz Rakoezy L42 

Sein Verhalten in Vetreff feiner Truppen in den Niederlanden 147 
Er begibt fid) felber nad) Holland 149; drückt bei den Generalftaaten jeinen 
Willen durch Lod ut. f.5 iſt willig fiir das Miniſterium Oyford-Bolingbrote 203: 
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ſucht durch den Grafen Strafford fein Intereſſe zu wahren 305, Gein Ber- 
halten nad) dem Befehle der Königin an Ormond 330 und 362 und BSL. 
Friedrich IV., Konig von Dänemark, 144, 141, 147, 420, 427, 
Friedrich Wilhelm J. Kinig von Preugen, 500. 


©. 


Gadebuſch 498. ;: 

Gallas, Graf, Gefandter des Haufes Habsburg in London. Er dringt auf Hiilfe fiir 
Sart III. S. 4 uw f.; ichildert St. Sohn 15; fiber Marlborough 25; iſt beforgt 
wegen der Nachrichten aus Spanien 32. Seine Wahrnehmungen am Hofe in 
London bei der Todesnachricht Sofephs L S. 92. 

Gr forſcht der geheimen britiſch franzöſiſchen Friedenshandlung nach 
111 uf. Erwägungen fiir und wider 114 u. f. Charakteriſtik der Miniſter 
115 u. f. Gr ſchlägt Mittel dagegen vor, namentlich eine Denkſchrift 118 u. f.; 
findet dafür bei dem Prinzen Eugen und Sinzendorf keine Zuſtimmung 119; 
gibt darum den Plan nicht auf 120, 

Sein Beridt vom SL Juli 1711 von dem Miniſterium der Poſt ent- 
nonunen 121, Gr gibt feine Denlſchrift ein 124; erhilt Antwort von St. John 
126; dringt abermals 129; kann feine fefte Antwort erlangen 131; findet feine 
Unterftitsung 132 und 176; wird iiberwadt von Spionen Oxfords 176, 

Er fragt an wegen der Vorſchläge des Mesnager 177; hat WAudienz in 
Windjor 178; erhält, auf eine Anfrage, eine hochfahrende Antwort 179. Auf 
feine Bitte um eine Abſchieds-Audienz erfolgt ein BVerbot de8 Hofes 181. Hand- 
ſchreiben dev Königin und Anklagepunfte gegen ihn an den Kaijer 183 u. f. 
Sein Zweifel iiber die Thronfolge 188, 

Er ftimmet gegen die Ucbergabe eines Handjdyreibens von Cari VIL an 
die Nonigin 202, Der ihm in England widerfahrene Affront vor dem Kaiſer 
Carl VL S. 220. 

Galway, General Graf, 36 u. f. 

Gautier, Briefter, Friedensunterhändler zwiſchen London und Verfailles 40 uf. Er 
dient zugleich für Oxford zur Antniipfung mit Berwid 47 u. f.; 99, 114, 
198, 279 u. f. — Sein VBerhalten in der Sade des Pratendenten nad dem 
Frieden von Utredt 483 u. f.; 512, 624 

Generalftaaten der Republif dev Niederlande. Sie bitten die Kinigin um die Ueber— 
fendung Marlboroughs 30; werden von britifdjen Minifterium getäuſcht 39 u. fF. ; 
beurthetlt von Marlborough 44. 

Sie wollen, nad) Joſephs L Tode, den König Carl als Kaiſer 89 
und 93; müſſen dem Andringen Friedvidjs L in Betreff dev ovanifden Erb- 
ſchaft nadjgeben 147 wu. f.; lehnen, nad) Bouchain, weitere Unternehmungen ab 
164; erfennen die Vorſchläge des Mesnager nicht an als geeignet fiir cine 
Unterhand{ung LOZ und 200; geben davin nad, beftimmen Utrecht und be: 
willigen die Päſſe 201, 

Sie geben, 1712, den Oberbefehl in gleider Weiſe an den Prinzen 
Gugen und an Ormond 319 u. f.; erheben nachdrückliche Borjtellungen bei 
Ormond 329; laden die Gefandten dev Berbiindeten zur Beſprechung 330; 
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richten Vorſtellungen an die Königin 331; erhalten Antwort 344; halten Geld 
bereit fiir die Uebernahme aller verbiindeten Truppen 354, 

Sie erklären fic, im Auguft, berveit fid) England zu fiigen 396; haben 
geringes Bertrauen auf die Leiftungen der Reichsfürſten 400; durchkreuzen, durch 
ihre Grflarung an England, im October 1712, den — zöſiſchen Plan des 
Sonderfriedens 401; werden fortdauernd beeinflußt durch die Beſorgnis vor 
demſelben 436; fügen ſich in den neuen Barriere- und Succeſſions-Vertrag 
438; ſprechen abermals der Königin ihre Bereitwilligkeit aus 443, 

Shr Verhalten yu der Frage der Thronfolge in England erortert 494 
Sie wünſchen, Anfang 1714, die Sendung des Kurpringen nad) England 514: 
werden bei dev Todesfranfheit der Königin an den Garantie Vertrag gemabhnt 
635; erfliren dem Könige Georg L ihre VBereitwilligteit 649; laffen ihn an 
der Grenje ihves Landes empfangen 663, und durd ihre Flotte nad) England 
geleiten G64. 


@ent 370 u. f. 
Georg, Ritter St., ſ. Priitendent. 
Georg Auguft, Kurprinz von Braunſchweig Lüneburg und Herzog von Cambridge, 15, 


206, 239, 258, 359 u.f., 417, 449. 
Die Frage feiner Ucberfunft nad England 454 u. f., fo wie 467 wu. 7. 
und 474 u. f. und 477 u. f. und 492 u. f. und 497 und 509 und S514 uw ft. 
Die Angelegenheit der Forderung des Writ fir ihn 533, fo wie 559 u. 7. 
Handfdjreiben der Konigin an ibn 583, Ausſöhnung mit dem Vater 
Sein Handfdreiben an die Königin 592. Sein Gefolge nad England 663. 
Zum Prinzen von Wales ernannt 667; huldigt rs 





Georg Ludwig, Kurfürſt von Braunſchweig— —— 1, 12, 20, 23, 29. 


Sein Verhalten auf das britiſche Circularfdjreiben fiir den Frieden 203 uj 
Er erfucht die Kinigin um die Riidjendung einiger feiner Regimenter 205; 
fendet Handfdjreiben an die Rinigin, Orford, Buckingham, und eine furje Tent 
ſchrift, nicht im Sinne der britiſchen Friedenspolitif 208; entiendet Bothmar 
mit Snftvuction nad Yondon 209 u. f.; halt durd ein Gandjdpreiben an Me 
Königin feinen Gefandten mit Nachdruck aufredt 263; wird beurtheilt von 
St. Sohn 290 u. f., fo wie 419. 

Seine Haltung wabhrend des Feldjuges von 1712 S. 332 uf. Er will 
nidjt fid) gegen de Regierung der Königin bethitigen 359 u. f.; will mice 
General Macartney in Hannover 412; hat nicht cin fejtes Bertrauen im Ne 
Königin 417; will nidjt, wie das britifde Miniſterium wünſcht, fich in den 
nordifden Krieg mengen 421. 

Er fpridjt nochmals, in einem Sehreiben an Shrewsbury, fein Princip 
aus 4 422; fendet den Freiherrn Grote nad) London 423. Anftruction fiir den 
felben in Betreff Oxfords und Bolingbrofes 424 u. f. und in Betreff der Far 
teien 425. Er läßt durch Bothmar in Utrecht nadjdviidlich reden 447. 

Wadsthum feines Mistrauens gegen Orford 448. Gr beharrt bei ſeinem 
Principe ſich in britiſche Angelegenheiten nicht zu miſchen 450 uf; if 
geneigt für den Herzog von Argyle und deſſen Bruder Flay 451: hat Bex 
trauen in Martborough 452, 

Det Vorſchlag dev Ueberſendung des Kurpringen nad) England erörtert 
454 u. f. 
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Er willigt nicht in den Friedensſchluß von Utvedt 454 u. f. Er wird 
von den Whigs gedrängt den Kurpringen ju fenden 467 u. f., fo wie 475 u, f.; 
lehnt im motivirter Weife ab 477 u. f. und 492 und 515. 

Er ernennt den Freiherrn Schiis, Gohn des friiheren Gefandien, nad 
Yondon, mit Qnjtruction 491 u.f. Gr fann nicht fhandeln wie 1688 der 
Oranier 494. Verhältnis zu feinem Sohne, dem Kurpringen, und ju der Aus- 
fidht auf die engliſche Succeffion 516 u. f. Er erneuert, nad) der Thronrede 
dev Königin, den Abfchlag feinen Sohn yu fenden 539; meigert ſich Geld fiir 
arme Yords herzugeben 540; hat Einſicht in die Correſpondenz zwiſchen Stein- 
gene und Schulenburg 653. 

Handidreiben an die Königin und Denkſchrift vom ZT Mai 1714 
S. 570 u. f. Er misbilligt das Borgehen des Gefandten Schütz 573; läßt nicht 
fid) beeinfluffen von den Whigs 475 u. f. Sein Verhalten auf die drei Hand- 
fhreiben dev Ronigin 589 u.f. Sein Handſchreiben an die Königin 459L Er 
bethatigt fein Princip in dem Berfahren mit den zwei Gefandten Schütz und 
BVothmar 601, Seine Antwort an Clarendon 608. Er ift bei der Publication 
von zweien jener Briefe der Königin nicht betheiligt 622 u. f. 

Er wird in London als König Georg L proctamirt 638. Cr empfingt 
Glarendon 645; wird beurtheilt von Schulenburg 645. Rückblick auf fein Ver— 
halten ju der Wandlung der Dinge in England 646 u. f. 

Er fiindigt der Regentſchaft die Beit feines Aufbruces an 653. Be: 
fondeve Ernennungen fiir Marlborough und Orford 654. Er antwortet auf 
die Adreſſe beider Häuſer des PBarlamentes 644; erhalt von dem Tory Notting: 
ham den Rath fic) auf die Whigs ju ftiiben G61. Abfahrt und Reife 662; 
im Haag 663; in Greenwid) 664. Sein Einzug in Yondon G66. Cine Reibhe 
von Ernennungen 666. Die Krönung 667 u. f. Er will nicht auf die Wahlen 
einwirfen 670, 

@ermain, St, 45 u.f., 180 u.f., 278 u.f., 409, 415, 420, 458, 623. Vergt. 
‘Pritendent. 

Germain, Sir John, 253. 

@ibraltar 104, 171, 293 u. f., 340. 

Godolphin, Graf, 1, 9 u. f., 26, 34, 63, 132. 

Goes, Graf, 221. 

@ordon, Herzogin von, 24 u. f. 

Goslinga, Feld-Deputirter, 143. Sein Verhaltnis yu Marlborough Lo4 u. f., fo wie 
158 u.f. Sein Urtheil fiber den 6. Auguft 1711 S, 160, Untervedung mit 
Marlborough 162 w f., vergl. 378. 

Friedensbotſchafter in Utvedjt 271, 401. 

Greenwid) 654. 

Grote, Freiherr von, Sefandter in London, 423. Seine Snftruction 423 u. f. und 448. 
Er findet bei den britifdjen Miniflern geringes Entgegen-Rommen 449 u. f.; 
flirbt 454. — 476 uw, f. 

@rumbfow, General, 147 u. f. 

Guiscard G8 u. f. 
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Haliſax, Lord, 15, 275, 335, 426, 430, 167, 472, 479 wu. f, 495, SLL, 520, 53, 
540, 561, 611, 624, 637, 666. 

Hamilton, Herjog bon, 238, 278 u. f. Seine Ernennung jum Botſchafter nach Frant- 
reid) und fein Ende 410 u. f. ‘ 

Hampden 346. 

Hanmer, Siv Thomas, 13, 295, 457 u. f., 471, 528, 533, 556, 562, 574, 638. 

Hannover, Haus, ſ. Succeffion und die Namen Sophie, Georg Ludwig, Georgy Auguſt, 
Caroline. 

Harcourt, Lord-Cangler, 63, 224, 538, 551, 559, 561, 628, 642. 

Harcourt, Marjidjall, 164. 

Darley, Civ Robert, Kangler der Schasfammer. Cr legt der Königin Me Stellung 
Englands nad) augen dar 5; benutzt die peviodifdye Preſſe 7; betheuert m 
Hannover feine Ergebenheit 10; tvitt im Unterhaufe fiir dieje Succeffion em 24; 
will die Whigs nidt aufs äußerſie erbittern LO Sein Berhalten geqenither 
Marlborough 24. Er berichtet dem Kurfürſten Georg Ludwig de Entlaſſung 
dev Lady Marlborough 29. 

Umſchlag dev britifdyen Politik in Betreff Spaniens 35. Seine Arglijt 
in dev Ausnutzung dev Gacobiten 47 u. f. Er Handelt dabet ohne Mitwiſſen 
dev Königin 44 u. f. 

Ev wird durd) Guiscard verwundet 58; fteigt im Anjehen empor 62; 
wird zum Grafen Oxford und zum Treafurer ernannt 63. Siche weiter 
unter Oxford. 

Harley, Thomas, 260, 266, 282, 306, 367, 418 wu. f., 420, 422, 520, 543, S70, 
573, 582. | 

Heems, Freiherr von, 201, 628. 

Heinfius, Rathspenfionar von Holland, urtheilt iiber die Königin Anna 60; will den 
Frieden iim Meiche erhalten 60 und 137; witnjd Cart III. als Raifer 89 und 
93 uw. f.; antwortet auf die Eröffnungen des Yords Raby LOL: fucht vergeblich 
Sonderunterhandlung mit Frankreich 103; illigt nicht den Blan einer Dent 
jdjrift des Grafen Gallas 120, Ueber die Forderungen Friedrichs Lo an we 
oranifdye Erbſchaft 148 u.f. — 155, 161, 167. 

Er weidjt den dvohenden Reden Straffords 201; wünſcht nicht die erie 
ded Pringen Eugen nad London 221, Sein Berhatten gegeniiber Ormond 320 
Gr dringt in Oxford fiir die Vorſtellung der Generalftaaten 401. — 506. 

Hermitage, W’, 132, 467, 477, 479. 

Herrenhaujen 588, GO4, G62. 

Hervart Li w f., LL 

Hill, Brigadier, 109, Lz 

Hoffmann, faiferlidjer Refident in London. Unterredung mit Oxford LTS. Er über 
gibt nidjt cin Handſchreiben des Kaijers Carl VI. an die Königin 202; be 
richtet über die Denkſchrift Bothmars 216 uw. f.; verhandelt in Betreff der Reiſe 
des Prinzen Cugen 235 u. f.; hegt davon feine Hoffnung 236 und 242 und 248. 
— 432, 480, 488. 

Gr meldet ju Anfang L714, dag die Miniſter feinen Glan fiir die Her- 
ftellung de8 Prätendenten haben 512, Ueber die Angelegenheit des Writ 462 u. f 
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und576 und H78. Leber die Stimmung in England fiir oder gegen den Prätendenten 
612; fiber die Entlaffung Oxfords 629; über den Sturz Bolingbrofes 640 und 
657; über Orford in Greemvid) 665; über die neue Regierung 666 und 670, 

Hohendorf, Adjutant des Pringen Eugen, 300, 373, 376. 

Holland, Stinde von, 362, 663. ; 

Honeywood 22 u. f. 

Honslardyf 150 u. f., G64. 

Hymmen 89, 33L 


Iberville G40, G41, 650, 659. 

Slay, Graf, 345, 414, 427. 

Ilgen, Miniſter Friedrihs L, S. 72. 

Sablonsti, Hofprediger in Berlin, 69 u. f., 73, 428. 

Sacob II. Ueberblick der im Jahre 1688 u. f. entſcheidenden Thatfadyen 4105 u. f., fo 
wie 456 uw. f. 

Sacobiten 19, 46 u,f., 60, 63, 114, 186, 204, 288 u. f., 292, 346, 403, 411, 413, 
418, 461, 463, 481, 484, 490, 492, 497, 520, 528 u. f., 538, 574, 597, 
615 u.f., 652, 668. 

James, St., G36 u. f., 638, 666 

Sennings, Admiral, 123 u. f., 129. 

Serjey, Graf und Grifin, 10, 

Sohn, Harry St., Staats Secretär. Ueber das Berhatten Englands nad augen 3. Cr 
benutzt die peviodifdje Preſſe 7; ſucht mit Robethon im Hannover anjufniipfen 1b 
Seine Gefinnung gegen Oeſterreich 15. Scharf gegen Mariborough 22, fo wie 
24 u. f. und 30. 

Er deutet den Umſchwung dev britiſchen Politif in Bezug auf Spanien 
an 31 u. f.; echebt irvige WAnflagen gegen Wien 34; bringt die Nachrichten 
aus Spanien an das Unterhaus 35; ſucht die Genevalfiaaten iiber den Beginn 
des Feiedenshandels zu täuſchen 39 u. f.; lehnt cin Schreiben aus St. Germain 
ab 56. Sein Cifer damale fiir Harley 59. Berhalten ju dev Friedenshandlung 
in Ungarn 76, 

Er weif, daß Carl III. die franzöſiſchen Vorſchläge abgelehnt 91. Seine 
Darflellungen aus ſpäterer Zeit trüben die Kunde des Cachverhiltniffes 98. 
Er fendet, tm April 1711, die franzöſiſchen Vorjdjliige nady dem Haag 101, 
und antwortet jugleid) an Torey 102; fürchtet einen Conderfrieden Caris III. 
mit Ludwig XIV. und verlangt Häfen in Spanien 104; beruft, auf Befehl 
dev Ronigin, Raby nad London 109; fann dies nidjt vollig verhehlen 112; 
fudjt den Wiener Hof zu täuſchen durch die Forderung von Mannſchaft fiir 
Victor Wmadeus 113. 

Ev wird von Gallas beuriheilt 115; antwortet auf die Denkfdrift von 
Gallas 126 u. f. und abermals 129; weicht den Fragen des Grafen Gallas 
aus 1315 meldet die gute Geſinnung der Königin fiir Victor Amadeus 145; 
halt Marlborough in Unfenntnis des Friedenshandels 156; ſucht Heinſius 
fiber Mesnager irre gu fiihren 167; über die gehetme Abmadpung mit Mes— 
nager 168 u. f. 
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Gr äußert fid) drohend iiber die Anfrage dea Grafen Gallaé LIT u. f.; 
antwortet demſelben hochfahrend 179; fendet ihm das Berbot des Hofes IAL: 
ftellt Anflagepuntte gegen Gallas jufammen 184; inftruict Strafford und 
Watling darüber 184 u. f.; leugnet den geheimen Vertrag mit Frantretd ab 
198; wird durd) Torcy weiter gedrängt und treibt Strafford vorwärts 199: 
erivartet die Buftimmung de8 Kurfürſten Georg Ludwig fiir die britiiche Frieden. 
Politik 207; äußert ſich fdharf gegen Marlborough 222 u. f.; führt im Unter 
haufe die Cache des Minifterii 227. 

Gr lagt in fener Qnftruction fiir Strafford das Schwanken der Königin 
durdbliden 228 u. f.; meldet den giinftigen Verlauf der Kriſis 230; widerſtrebt 
dem Kommen des Pringen Eugen 236 u. f.; urtheilt über den Pairſchub 241; 
fieht die Sache als gewonnen an 242; führt den Pringen Gugen jur Königin 
243; antiwortet auf deffen Dentfdjrift 246 u. f.; läßt cine ſcheinbar gefährliche 
Adreffe im Unterhaufe durdgehen 251; übt einen ſcharfen Truc aus auf die 
gegneriſche Breffe 252. Ueber den Spruch gegen Martborough im Unter 
haufe 254. 

Gr fdreibt fcharf an Bothmar 262; dufert ſich unmuthig fiber den 
Kurfürſten Georg Ludwig 265; fieht das Unterhaus als völlig ſicher für den 
Frieden an 275. Seine Stellung ju Orford 289. Seine wachiende Mis 
ftimmung gegen Hannover 290 u. f. und Beginn feiner Wending 292. Sein 
Schriftenwechſel mit dem Pringen Gugen 293 u. f., fo mie 298 u. f. 

Ev hofft damals auf einen fdnellen Frieden SOL Seine Correiponden; 
mit Torey über die Sereiniqung der Kronen von Franfretd) und Spanien 
B06 u. f., fo wie 311 uf. Er meldet an Torcy cine Alternative fiir Philipp V. 
313 w f.; ruft Strafford und Maffei nad) London 317; erlaft Abmahnungen 
an Ormond 321; ſchreibt den widhtigen Befehl vom 10.21 Mat 322 u f. 

Sein Yob fiir Ormond 334. Sein Erfolg im Unterbaufe 358. Cr 
meldet an Torey die Bedingungen des Waffenftillftandes 345. Seine Norte 
iiber das fruchtlofe Bemiihen der Hollander 350. Sein Blan in Betreff der 
Soldtruppen in den Niederlanden 354 und 357 Er macht in Verfailles Hoffnung 
auf den Sonderfrieden 358; bemüht fic), daß Anhalt mit Ormond gehe 360- 
ift entidloffen Ales zu wagen 361. Sein Unmuth fiber die Trennung der 
Armeen gegen Anhalt 366, und, ſtärker nod, gegen Hannover 367 Tie An 
flage des Unterhaufes von 1715 gegen ibn 368, 

Gr fobt Ormond fiir die Beſetzung von Gent und Brügge STL: hebt 
die Raiferin Elifabeth und die Truppen Carls VI. in Catalonien als Geiſeln 
an 375; verlangt in Verſailles Cicilien fiir Victor Amadeus 379 uw f. und 
abermalé 381, fo wie das Recht der eventucllen Nachfolqe in Spanien 352: 
feist Reterborough davon in Kenntnis 383; charafterifirt vor Torey den britiſchen 
Hriedenshandel B84 u. f.; erhält Befehl zur Reiſe nach Franfreidh S86, unt 
wird jum Viscount Bolingbrofe ernannt. (Siehe fortan den Namen Bolingbroke.) 





Rofeph L, rémifcher Kaiſer. Er geht auf die Friedenshandlung nut den aufftändiſchen 


Ungarn ¢in 74 uf. Sein Tod 81 und 85 uf. und Ls 


Joſeph Clemens, Kurfürſt von Rolin, 138, 139 
Suntilla L 


Alphabetifdjes Namen und Sadhregifter. 715 


St. 


Katjerwahl L64 u. f. 

Ranits, ſächſiſcher General, 136 

Kavoly, Graf, unterhandelt den Frieden mit Graf Palffy 68 u. f, 70u.p, 74, Wwf, 
80 wu. f. 

Kaſchau 81 u. f. 

Renfington 627 xu. f. 

Rent, Herzog von, 522, 523, 535, 546, 637. 

Rlinggraf 649. 

Rreyenberg, hannöverſcher Refident in London, 204 u. f., 357. — Sein Bericht iter 
den Stand dev Gucceffionsfrage 473 u. f. — 480, 531, 534, 551, 567, 595, 
599, 636. 

Krone, faijerlice, von England, 643. 


C. 


Landau 503. 

Landrecy 364, 366, 377, BOL 

Lechmere 13, 18. . 

Leibniz 514, 553, 586, G14 

Yeopold L, Kaiſer. Ueberblick feines Berhaltens in der Frage dev ſpaniſchen Erbfolge 
295 uw. f. 

Leopold, Herzog von Lothringen, 45, 457, 480. 

Lesley, anglicanifder Geiftlicjer, 525. 

Yewis, Erasmus, 627 u. f. 

Yerington, englifder Gejandter in Spanien, 450, 433, 445. 

Yille 273, 

Yindenheim, Locher von, 74 u.f., SL 

Yindfay, Marquis of, 668. 

Yingen 148 wu. f. 

Lockhart, jcottifder Sacobit, 19, 46. — Er berichtet im Unterhauje über die Geld- 
bezüge Mariboroughs 239, Cr hat nidt rechtes Bertrauen in Orford 258, fo 
wie 288 uf. Ueber die Wirfung einer Rede Argyles im Oberhauje 337. 
Seine Anſicht fiber Argyle, fo wie iiber Oxford 345 u. f. und über den letzteren 
aud) 259 und 403. Gr ftellt an den Pritendenten nidjt die Forderung des 
Religionswechſels 411; charakteriſirt Argyle 413 u. f.; fordert vergeblid) Klar— 
eit von Orford und neigt fid) Bolingbrofe gu 463 u. f. 

Sein Plan zur Löſung der Union 471 u. f. Tadel gegen die Misgriffe 
dev Dtinifter 528, Gr dvingt in Bolingbrofe zur Gile 429 u. f. 
Ueber die Frage dev Ucberfunft de8 Kurpringen 674. Ev fieht, im Guni, 

die Yage der Dinge als giinftig fiir den Prätendenten an 598; halt, im 
Namen der Jacobiten, dem Bolingbrofe das Zaudern vor 615, Günſtige An- 
fidjt bet der Bertagung de Parlamentes 620. 

Ludwig XIV. Ueber die Nachrichten von Brihuega und Billaviciofa 31. Er fudht die 
Allianz vermittelft Englands ju fprengen 41 u. f; weift den Verſuch de8 Herjzogs 
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von Lothringen zur Friedensverinittelung ab 45; bemüht fich, dak Me Kaiſer— 
würde alternire 90; ſucht England von den Generaljiaaten ju trennen 99 uw. f.; 
bewilligt fiir England Gibraltar 104; hatte lieber mit Carl III. abgeidiloffen 
105 und 108, 

Er fendet Mesnager nad) London 130 u. f. Ankniipfung mit Peter 1 
und Auguft HL. 133 u. f. Er entfendet Truppen aus den Miederlanden an den 
Rhein 153; will nidjt ein Treffen 154; gibt dazu die bedingte Erlaubnis 157; 
berwilligt die adjt bejonderen englifden Forderungen, jedoch in ſeiner Faſſung 
169 u. f. 

Er beauftragt Mesnager yu Gunſten des Prätendenten zu reden, ohne 
Nachtheil der eigenen Sache 189 u. f.; fendet nad) London ſeinen Friedensent- 
wurf 200; macht einige Conceffionen fiir Bictor Amadeus 202; fendet feine 
Ariedensbedingungen 272 u. f. Ueberblick feines Berhaltens in der Frage der 
jpanijdjen Crbfolge 295 u. f. Sein Lob fiir das britiſche Minijterium 300. 

Raſche Folge der Todesfiille tm Haufe Bourbon 302 u.f. Sein Flan 
fiir Philipp V. S. 305 u. f. Er rath demfelben fich auf die Forderung Englands 
zu entidjeiden 212 u. f.; wünſcht, dag Philipp V. auf Spanien verzidjte 315 wu. f. 

Gr hat Bedenfen nod einen Feldjug ju maden 215 und 3LZund 32L Seine 
Antwort auf die britifdjen Bedingungen fiir einen Waffenſtillſtand S51; trachtet 
nad einem Sonderfrieden mit England 378 u. f.; bewilligt erſt nicht Sicitren 
fiir Victor Amadeus 384; lenlt dann ein 385; verlangt aber einen Gonder: 
frieden 3865 empfängt Bolingbrofe in Audienz 394. 

Gr fordert Satisfaction fiir Mesnager 398; macht Verſuch fiir cinen 
Sonderfrieden 400; erhebt keinen Widerſpruch gegen die Forderung, den Pra 
tendenten ju entfernen 405; läßt Martborough aus England hinansoriiden 410: 
wilrdigt das Berdienft des Franz Rafocsy um ihn 429; fteigert in Utrecht ſeine 
FForderungen an Kaiſer und Reid) 446. 

Ueberblick feines Verhattens gegeniiber dem Haufe Stuart 456 uf. Er 
gibt dem Marſchall Villars Vollmacht jum Frieden in Raftadt S07; iſt nice 
qeneigt fiir den Bratendenten etwas zu thun 508, fo wie 549 u. f. und oll 
und G41 und 650, 


M. 


Macartney, General, 22 u. f., 412. 

Maffei, Graf, 36 u,f., Lab 

Mahon, Bort, 104, 171, 295, 340, 

Maintenon, Frau von, 188 

Malztaxe 471. 

Mar, Graf, 414 u. f., GL 

Mardiennes B77 uz f. 

Marie, Witwe des Königs Jacob II. |S. 189 wu. f. 

Marlborough, Herzog von. Ueber Roefler und Harley 2 Seine Steflung im Be 
ginne 1711 S. 20 wf, Berhatten yu dev Königin 23. Er ſpricht ſich ju 
Gallas und Robethon über feine Stelung aus 25 uf. Seine Audienz im 
Intereſſe feiner Frau 28. 
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Ueber den fritheren Blan gegen Toulon 27 wf. Seine Meinung, im 
März 1711, über die Politif der Generaiftaaten 44; über die Madjt der 
Sacobiten 46; über die Königin in Vetveff des Pratendenten 43 w. f. 

Ev bemiiht fid) um die VBeibehaltung der Truppen Friedrichs L147 u. f.; 
fieht ungern den Prinzen Gugen nad) dem Wheine abjichen 153 wf. Gein 
Verhiltnis zu dem Feld-Deputirten Goslinga 144 u. f. Er fudjt mit Oxford 
anjufniipfen 155 wi f.; geht dabei von einer irrigen Bafi aus 156. Sein 
Verhalten am 6, Auguſt 1711 S. 158. Unmutbhig über die unglinftigen Ur— 
theile darüber, ſucht ev ſich zu redhtfertigen 161. Seine Unterredung dariiber 
init Goslinga 162 u. f. 

Er fendet Beiheucrungen an den Priitendenten 187; Handelt davin nidt 
mit Borwijfen der Königin 188; wünſcht, Ende 1711, dvingend die Ucberfunft 
des Pringen Cugen 221; wird belaftet durch die Ausfage des Armee-Lieferanten 
Medina 222; tritt im Oberhaufe fiir den Antrag Nottingham ein 226; erleidet 
int Unterhaufe ein ungiinftiges Votum 240. Bon der Konigin feiner Aemter 
entlaffen, weiſt er alle Beſchuldigungen zuviié 240 w f.; wird von der Mebhrbeit 
des Unterhauſes eines illegalen Berfahrens ſchuldig gefprodjen 254. Berleum- 
deriſche Geriidjte gegen ifn, den Pringen Eugen und Bothmar 255 u. f. 

Gr tvritt fiir den Antrag Halifay ein 336. Seine Stellung zu den 
Höfen von St. Germain und Hannover 409, 496. Er wird von Cyford aus 
England gedvingt 410; gibt Rathjdlage nad) Hannover 442; ftimmt fiir die 
Ueberfunft des Surpringen 569; läßt durch Molineux zwei der Briefe der 
Königin in London veröffentlichen 622 u. f.; will nad) England zurückkehren, 
im Ginverftindniffe mit Bolingbrofe 624; ift nidjt cin Mitglied der Regent- 
ſchaft 637; wird bei der Heimlehr gefeiert 644. 

Marlborough, Herzogin von, 21 w f., 24 u. f. 

März-CElub 288, 

Majham, Frau, 2, 29, 46, 54. — Yhre Untervedungen mit Mesnager 191. Sie 
drängt ihre Auffaffung der Dinge zuſammen 193. Sie durchſchaut nicht Oy- 
ford 195, — 227, 241, 279 u. f. — Ihre weitere Corvejpondenz mit Mes— 
nager 281 u.f. Vergl. 403 und 408. ; 

Shr Verhalten ju Orford und Bolingbrofe 287. Sie redet bei der 
Königin gegen Orford 551, — 619, 627, 631 

Mar Emanuel, Kurfürſt von Bayern, 158, 139, 153, 164, 273 u. f., 880 384, 386, 
392, 435, 446, 

Mecklenburg 428. 

Medina 222, 239, 

Meinershagen 89. 

Meingies 289, 415, 

Meredith, General, 22 w f. 

Mesnager, Bevollmächtigter Ludwigs XIV., verhandelt in London die Bedingungen des 
Friedens L3i u. f. und L67 wf. Er erhält von Ludwig XIV. den Muftrag 
für den ‘Bratendenten thitiq zu fein 188 Berhandlung mit Middleton 189. 
Er geht wieder nach London 190; erlangt Untervedung mit Frau Majham 11 wu. f. 

fFriedensbotidafter in Utved)t 268, 279, Seine Correſpondenz mit Lady 
Maſham über die Sade des Priitendenten 281, vergl. 493 und 408 Seine 
Differenz mit Medhteven 397 w. f. 
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Middleton, Lord, Minifter in St. Germain, 189 u. f., 278 u. f., 289, 409, 416, 461. 
Mohun, Yord, 412. — 
Moles, Duca di, 166. 

WMolineuy S588, 622. 

Wonaco 379 uw. f., S84 

Wonte Leone 436, 

Montesquiou, Marichal, 377. 

Montroje, Herzog von, G37. 

Moore, Sic Arthur, GL uz f. 

Mire LAs u. f. 

Wunface 74 uw f., 83 


wi. 


Nairne, Staaté Secretär des Pritendenten, 415, 460, 

Naſſau jf. Wilhelm Frifo. 

Neutralitäts Armee 66, 137, AZ 

Newfoundland 440, 

Nottingham, Graf, 226 u. f., 238, 333, 336, 341, 346, 426, 472, 532, 540, 556, 
596, 609, 611, 637, 661. 


®. 


Cber-Geldern 330, 436, 

Oberhaus des britifdyen Parlamentes 13, 36 u.f., 226 uf., 230, 238, 241 u f, 
252, 275, 300, 333, 335, 340, 466, 476, 480, 532, 540, 556 uf, 
595, 609, GLI, G17, 642, 654. 

October-Ciub 20, 47, 288 u. f., 464 

Oraniſche Erbſchaftsſache 147 u. f. 

Orford, Graf, 561, 637, 

Orleans, Herzog von, 304 

Orleans, Herjogin von, 303 u. f., 689. 

Ormond, Herzog von, 30, 241, 319 uw f. — Sein Berhalten auf den Befehi vom 
10/21, Mai 324 u. f. Er erhalt durch St. John das Lob der Königin S34 
Die Frage des Verbleibens der nicht-engliſchen Truppen unter ibm 343 und 
355 u. ſ. und 365. Sein Verfahren nad) der Trennung jener Truppen von 
ihm 369 u. f. Er erhält da8 Yob der Rinigin 371. — 457, 519, 631. 

Orfint, Pringeffin, 272, 505. 

Orford und Mortimer, Graf, Treaſurer. Siehe juvor Robert Harley, Cr unterläßt 
jede Geldfendung nad Spanien 111; beurtheilt von Gallas 115 und 116 x. f. 
Gr fucht Gallas ju täuſchen 126; weicht deffen Fragen aus 131; tradjtet durd 
Gerüchte die Englander irre zu führen 132; geht auf Mariboroughs Crbreten 
der- Freundſchaft ſcheinbar cin 156; Halt ihn hin LOZ und bridjt dann ab Lé2. 

Gr verneint, daß Spanien und Indien an Philipp V. hingegeben 175; 
ligt Gallas durch Spione beobadten 178 
Seine Arglift gegeniiber dem Pratendenten 186 und 279. Seine Ber 

jdpwiegenbeit in dieſer Sade 191 und 195. Cr wird durch Torey fiir Frank— 


472, 
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reid) weiter gedviingt 199. Gr betheuert in Hannover die gute Gefinnung der 
Königin 205. Ueber die Denfjdhrift Bothmars 228. Er widerfirebt dem Kommen 
des ‘Pringen Cugen 235 u. f.; lapt die Königin zwölf neue Pairs ernennen 
2415 ervegt bei der Königin Furdjt vor unbefannten Gefahren 257. 

Sein Verhalten gegeniiber dem Hauſe Hannover 257 u. f. Seine In— 
fivuction fiir feinen Better Thomas Harley nad) Hannover 260, Cr muff der 
Strömung im Oberhauje gegen die franzöſiſchen Bedingungen nadgeben 275; 
wird in der Sache de8 Prittendenten beurtheilt von Lady Maſham 282 u. f. 
Meinung dev Qacobiten über ihn 288 u. f. 

Gr ſucht geheim mit dem Pringen Eugen anjufniipfen 300 u. f.; ijt, 
durd) den Vermittler Gautier, dev eigentlide Vertrauensmann fiir Berfailles 
313 u.f. Gein Berhalten nad dem Befehle vom 10./21. Mai an Ormond 
334 uw. f. Ev fteht allgemein in dem Rufe den Prätendenten einbringen gu wollen 
345 u.f. Er lobt Ormond fiir die Beſetzung von Gent und Briigge 371; 
fudjt den Saifer Carl VI. andauernd irre ju fiihren 372. 

Die Ernennung St. Johns jum Viscount der Beginn des Brudyes 
zwiſchen ihnen 386 u. f. Die Frage des Sonderfriedené mit Franfreid) 3288 u, f. 
Er drängt Marlborough aus England 410; gewinnt durd) die Ernennung 
‘Hamiltons jum Botfdhafter bet den acobiten wieder BVertrauen 411 wu. f.; 
verfehrt mit St. Germain nur mündlich durd) Boten, mit Hannover fdpriftlid) 
417; weiß nidts von einer Anknüpfung Bolingbrofes mit St. Germain 420 
und 484; wird in Hannover verſchieden beurtheilt 424 u. f. Wachsthum des 
Mistrauens dort gegen ihn 448 u. f. Sein Verhalten gegeniiber dem Gefandten 
Grote 449 u. f. : 

Er läßt durd) Gautier Vorwürfe gegen den Priitendenten erheben 458 u. f.; 
ſucht die Qacobiten zu vertröſten 464; ftellt Bolingbrofe blog 471; wird beur: 
theilt von Kreyenberg 476; vereitelt den Vorſchlag Berwicks 486; läßt ein Wert 
liber da8 Crbredjt der Krone verjaffen 487 u. f.; halt fid) für ſicher nad) allen 
Seiten 490; ift undurdjdringlid) 495 und 412 und 519, 

Seine Bemühungen um Gunft in Hannover 520 und 531, Er redet 
beſchwichtigend gu den Vanl-Directoren 522. Differenz mit Bolingbrofe 528, 
Er ift den Whigs höchſt verdächtig 540; ſchreibt, durd) Harley, an die Kur: 
fürſtin Sophie 543; wird von Berwick durchſchaut 548; hat die Jacobiten in 
der Umgebung der Königin gu Feinden 551. Cigentlicher Gegenjats zwiſchen 
im und Bolingbrofe 452, Er plaidirt fiir fid) nad) Hannover hin auf ver- 
{dhiedenen Wegen 553. 

Er durchſchaut die Angelegenheit deS Writ 563; ftellt die Segel nad) 
dem Winde 668, Wachſen der Rivalität pwifden ihm und Bolingbrofe 579. 
Er betheuert abermals feine Ergebenheit nad) Hannover 585. Seine Verlegen- 
heit gegeniiber der Schisma Bill 594 und 595 u.f. Er fucht fid) bei der 
Königin zu Halten 597; tradjtet Bothmar als Gefandten abzuwehren 600; be- 
wirft eine Broclamation gegen den Pratendenten 606; wagt nidt in Betreff 
des HandelSvertrages VBolingbrofe namentlich angugreifen 617 u. f.; ſucht Marl 
borough bei dem Kurfürſten anguflagen 624; beharrt nod) in der Meinung fid 
Halten ju fonnen 625; wird entlaffen 628 u. f. 

Gr rühmt fich feiner Geltung bei dem Könige Georg 1. 659. Seine Bedeutung 
fiir dic Succeffion 660, Er findet bei Georg L nicht den gehofften Empfang 665. 
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Fadingion, Qacobit, 429, 616, 

Faget, Yord, 563, 569, 583, 594. 

Falffy, Graf Johann, vermittelt den Frieden mit den Aufſtändiſchen in Ungarn 68 uw f., 
70 wt, Sl ou f. 

Palmes, engliſcher Gejandter in Wien, 68 u. f., 74, L145 

Farler, Lord, Cberridjter, 453 wu. f. 

Parlament, britiſches, 8, 60, 64, 93, 118, 218, 224, 249, 274 wf, 339, 347, 
466 u. f., 528, 638, 642, 654. S. aud Oberhaus und Unterhaus 

$atterion, Jacobit, 599. . 

Pelet, General, iiber 6 Auguft 1711, S. 160. 

Sembrofe, Graf, 637. 

Feter L, Gjar von Rupland, 32, 64 u. f, TZiuf, $4, B3uf, 149 uf, 420, 


427, 499. 
Peterborough, Graf, 7, 15, 16. Sein Redelampf mit Galwan im Cberhaule fiber 


Toulon und Almanja 26 wf. Gejandter in Wien 74 und 87 uf, 93, 107, 
144. — 169, 176, 179, Seine Audiens beim Kaiſer Cari VL in Preßburg 
374. Ueber Bictor Amadeus 393. — 656. 
Petfum LOS u.f., 111. 
Philipp V., König von Spanien, 104, 110 u.f., 171, 225, 272, 305 uf, B15 uf, 
339, 429, 430, 433, 445, 
Blunfet 256. 
Polignac, Friedensbotidhafter in Utredt, 268 u. f., 309 u. f. 
Koniatowefi 140 u. f. 
Fortmore, Yord, 555. 
Foft Boy, eitung der Minijter Orford und St. John, 7, 182. 
Poulett, Graf, 337. 
Pratendent 45 u. f. Gr empfängt durd) Gautier das Crbieten Hariens 48; ichreibt an 
die Königin Anna 49 u. f.; wird getauidt von Harley ST u. f. und 186 und 
279. Gr ijt bet der Armee des Billare 187, Medaille auf ibn in Edinburgh 
204. Erörierung ſeiner Sache in dr Denflidrift Bothmars 215. Seine An 
gelegenbeit in Utredjt 278 u. f. Sein zweites Schreiben an Ne Ronigin 287 u. f. 
Meinungen iiber Crfords Abfichten gu fetnen Gunften 346 und 462 x. f. 
Seine Crflarungen fiber die Zumuthungen des Llebertrittes zur Hochlirche 
406 und 524 uf. Bedeutung der franjdftidben Abſicht eines’ Sonderfriedens 
für feine Sade 406. Die Frage feined fiinftigen Aufenthaltes 417 Er weit 
die Jacobiten im Parlamente abermals an Oxford 413; lehnt die Erbietungen 
Bolingbrotes nicht ab 420. 
rage der volferredtlidjen Bedeutung ſeines Proteftes gegen den Utrechter 
Frieden 453 uf. Cr mug fich nad Yothringen begeden 458 Sein Abſchieds 
ſchreiben an Ludwig XIV. S. 460. Gr halt feft an dem Glauben an Orford 
461. Antrag auf ſeine Entfernung aus Yothringen 480 u. f. 
Gr und Benvid find iiber Orford und Bolingbrofe mangelhaft unter- 
tidtet 484. Qu Anfang 1714 fein fefter Blan in England yu ſeinen Guniten 
512 u. f. Gerüchte fiber ign 519 und 421. 
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Ueberblick der Ausnutzung feiner Sade durch die franzöſiſche Politif 549. 
Beſchluß einer Proclamation gegen ihn 558. Die Proclamation gegen ifn 
605 u.f., fo wie G13 u. f. Ev wird wegen vermeintlidjer franzöſiſcher Hiilfe 
fiir ifn in England gefiirdtet 611 und 641i 
Gr wird, nad) dem Tode der Königin, auf der Reiſe durch Frankreich 
nad) Yothringen zurüchgewieſen 650; erlaft fiir fein Recht die PBroteftation von 
Plombieres 651. 
Primoli, Secretür des Grafen Gallas, 202, 256. 
Prior, Matthew, 7, 110, 130 u.f, 230, 402, 420, 441. 
Pruth, Feldjug am, 139 u. f. 
‘Pulteney 337, 


. 


Q. 


Quesnoi, Ye, 325 u. f., 328, 335, 355, 395. 


R. 


Raby, Lord, 7, 31, 69 uf. 89 uf, Buf, 101 uf, 109, 110, 167. Fortan 
Strafford. 

Raloczy, Franz. Er Hofft auf den Czaren Peter 69; tritt mit Balffy zuſammen 70. 
Seine perſönliche Stellung zu der Friedenshandlung ZL Er erhält cine Pro- 
tections Urtunde von Friedrid) L S. 72; ſucht desgleichen Protection bei Auguſt II. 
S. 73; verfaßt ein Schreiben an den Kaiſer Jofeph L. S. 74 Sein Bericht über 
jeinen MAustritt nad) Bolen 77 u. f. Er halt Berathung in Stry 79. Sein 
Verhalten fritifirt von Betes 80 u. f. Charakter feines Aufftandes 83. Cr 
ſchließt fid) dem Frieden von Sjathmar nidt an 84 , 

Er gewinnt den Caren Peter wieder für fid) und fpinnt mit ihm und 
Auguft II. weit ausjehende Plane 133 u. f. Bereitelung derjelben 139 u. f. 
Seine lesten Verfuche 142 u. f. und 428. Gr betont in Verfailles feine Lei- 
ftungen 428 u. f. 

Maftadt 405 u. f. 

Raugrafin zu Pfalz 589. 7 

Rechteren, Graf, 397 u. f., 401. . 

Regensburg, ReidStag zu, 500. 

Regentidaft conftituirt 636 u, f., 642, 653, 655 u. f., 657, 661, 

Regentidafts-Acte 520, 531, 532, 535, 539, 592, 636, 

Reichstreije, die vier oberen, 438. 

Ridpath 398. 

Rivers, Graf, 3, 10, 14, 175, 2045, 206, 209, 241, 257, 

Robethon, vortragender Rath in Hannover fiir die Angelegenheit der engliſchen Suc- 
ceffion, 11 u. f., 26, 53,°61, 90, 97, 148, 417, 424, 428, 448 u. f., 450, 
A477, 491 u. f., 645, 653, 

Robinſon, anglicanifdyer Bifdjof von Vriftol, Friedensbevollinadtigter in Utvedjt, 206, 
237, 268, 271, 276 u. f., 330 u. f., 349, 362, 396, 444, 447, 

Rochejter, Graf, 1, 6, 10, 46, 58, 62, 

Rorborough, Heryoq von, 426, 637. 

Rlopp. Fall d. Hauſes Stuart u. Succeffion d. Haujes Hannover. ALY. 46 
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S, 

Gadjeverell 46 u. f., 465. 

Sardinien 386, 435, 

Scarborough, Graf, 21, 360, 426, 637, 

Schelde B21 u. f. 

Schiema Bill 596 u. f. 

Schinborn, Graf,” 88, 546. 

Schulenburg, General, 450, 516, 590, 614, 645. 

Shits, Freiherr von, der altere, Gefandter in London, 188." 

Schütz, Freiherr von, der jüngere, Gefandter in London. Seine Inſtruction 491 wu. f. 
Borjdrift fiir fein Berhalten auf der Reiſe und nad) der Anfunft in Yondon 
495 u. f. 

Gr berichtet iiber den Stand dev Dinge im Beginne 1714 S. 509 und 
519 u. f.; meldet den Blan Nottinghams das Writ für den Rurpringen ju 
verlangen 532; dvingt abermals auf die Sendung des Kurprinzen 534; über 
die Gegenftellung von Orford und Bolingbrofe 551 und 545; legt cine Anfrage 
dev Kurfürſtin über das Writ als Befehl aus 560; verlangt da Writ 560 wf; 
erhalt es und dann das Verbot ſich am Hofe zu zeigen 466; reift ab nach 
Hannover 567; wird degavouirt 573 und 578 und 601, 

Seilern, Graf, 88. 

Shrewsbury, Herzog von, 1, 10, 27, 92, 168, 205, 227, 422, 442, 606. 

Rum Treajurer ernannt 632 feitet er ald folcher die Maßregeln fiir den 
Tod der Konigin 634 u. f. — 657, 

Sicilien, von dev Königin Anna fiir Bictor Amadeus beftimmt 379 und 382 u. F., 
384, 392, 

Sinzendorf, Graf, faijertidjer Gejandter im Haag, 67, 97 u. f§., 119, 121, 161, 220 

Friedensbotſchafter in Utrecht 271, 273, 276, 310, 330, 359, 375, 395, 

400, 446, 

Slingeland 155, 161. 

Somers, Lord, 426, 561, 611, 637, 666. 

Somerfet, Herzog vony 1, 29, 227, 231, 254, 426, 561, 636, 657. 

Sophie, Kurfiirftin-Witwe von Braunſchweig-Lüneburg. Ste fithrt bei dec britiſchen 
Regierung Beſchwerde iiber cine Medaille in Gdinburgh 204 u. f.; hat Corre: 
fpondeng mit dem Grafen Strafford 206 u. f.; lehnt jede Parteinahme in Eng: 
fand ab 209, Merkwürdige Worte über die Parteien in England und das 
Parlament 233, Ste mißt den Drucf der Bothmar'ſchen Denkſchrift den IWi- 
niftern bet 234; ſetzt geringes Vertrauen in die Königin 261 und 417; glaubt 
jedoch cher den Berficherungen Oxfords 417 und 449; bletbend in Correipon 
den; mit Strafford 418. 

Rundgebung der Geſinnung fiir fie in Yondon 423. Ihre Qnitruction 
ſür Grote in Betreff Oxfords und Bolingbrofes 424, und in Betreff der Bar 
teien 425, Ihre Offenheit den WMiniftern in Hannover bedenklich 151. Ihre 
Ernennung für Marlborough 455. 

Shr BVerhalten zu dev Ausſicht anf die engliſche Krone, ju Anfang 1714, 
S. 514. Sie lehnt cin von der Monigin allein ihe angebotenes Jahrgeld ab 547; 
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ridhtet an Schütz cine Anfrage itber das Writ fiir den Rurpringen 560. Ihr 
Schreiben darüber an Strafford 678. Das Handjdhreiben der Königin und 
deffen Wirfung auf fie 585 wu. f. Ihr Tod 588, 
Spanheim, Ezechiel von, 6. 
Stade 498, 
Stadion, Graf, 446. 
Stair, Graf, 156, 360, 426, 555. 
Stamford, ord, 426. 
Stanhope, General, 2, 15, 31, 426, 481, 496, 620. Gr meldet dem Raijer die 
Todestrantheit dev Königin 633. 
Ztanislaus von Bolen 65. 
Starhemberg, Feldmarjdall, 31, 122, 125, 166, 293, 
Steele 541. 
Steinbod, ſchwediſcher General, 408. 
Steingens, pfälziſcher Refident in London, 300, 373, 376, 553, 575, 614, 630, 645. 
Strafford, Graf, vorher Raby. Cr hat den Auftrag, die Mepublif gum Cingehen auf 
die franzöſiſchen Vorſchläge zu bewegen 175 und 196, Cr redet im Haag 
drohend 200 u. f.; iſt in Privat-Correfponden; mit dev Kurfiirftin Sophie 206; 
bejdhuldigt Bothmar des Zuſammengehens mit den Whigs und wird damit von 
der Kurfürſtin zurückgewieſen 233; iſt nicht hochfahrend gegeniiber dem 
Pringen Eugen 234; fann denfelben nidjt von der Reife nach London ab- 
halten 237, 
MIS Friedensbotſchafter in Utrecht redet er, gemäß feiner Qnftruction, 
iiber Spanien und Weftindien der Wahrheit zuwider 268; fudt, im Wuftrage 
St. Johns, in Utvedht die Friedensvermittelung ju erlangen 270; redet be— 
ſchwichtigend im Haag 274. Sein Berhalten in Utvedht am 4. und 5. März 
1712 S, 276 wu. f. 
Bon St. John nach England berufen 317. Seine Thatigheit fiir den 
Feldzug 318 uf. Sm Oberhauſe fiir den Frieden 341. Seine Meden im 
Haag 361 u. f. Sein Bericht über die Vorgänge bei der Trennung der Armeen 
369, und nadjher 370 u. f. Hodjfahrend in Utvedt 396. 
Er betheuert der Kurfürſtin Gophie die Aufrichtigkeit dev Miniſter 418; 
antwortet, 8. December, auf die Vorſtellung der Generalftaaten vom October 
435 u. f.; misbifligt das Verhalten der Franzoſen in Utrecht 444. Unterzeich— 
nung des Friedenés im feinem Hauje 447, 
Ev erhilt von Bolingbrote die Andeutung feines Kampfes gegen Oxford 
542; fendet der Königin cin Schreiben der Kurfiirftin Sophie an ihn ein 577; 
tritt im Haag im Sinne der Regentfdjaft auf 635 und 649. 
Stvaljund 142, 
Straßburg 273, 362, 390, 433, 439. 
Stuart, das Haus. Ueberblick über den Niedergang desfelben 455 u. f., fo wie 489, 
Ausbeutung desjelben durd) die franzöſiſche Politik 549, 
Succeffion des Haufes Hannover in England 6, 9 u.f., 13 u.f., 18, 27, 46 uf, 
188, 193 u.f., 195, 205 u.f., 215, 226, 228, 238 u.f., 258, 260, 282 uf, 
285 u.f., 288, 290, 330 u. f., 346, 359, 417 u. f., 422, 437, 451, 456 wf, 
466, 472, 483, 487 uw. f., 493 wf, 514 u.f., 532, 636, 542, 545, 556, 
558, 598, GOT, G11, 646 u. f, 660, 
46* 
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Sunderland, Graf, 426, 450, 640, 624, 637, 666. 
Swift, Dr. Jonathan, 7, 46, 227, 230, 596, 628 u. f, 631, 656. 
Sjathmar, Friede von, 68, 81 u. f. 


T. 


Talbot, Biſchof von Orford, 667. 

Tarouca, Graf, portugicfifder Friedensboticafter in Utrecht, 272, 276, 363. 

Tennijon, Erzbiſchof von Canterbury, 636, 668. 

Torey, franzöſiſcher Staats Secretär. Er empfängt durd) Gautier die englijde Friedens— 
werbung 40 u. f.; empfieblt Gautier bei Berwick 48; madjt, im April 1711, 
nad London hin Vorſchläge 99; nimmt mit Vefriedigung die Spaltung zwiſchen 
England und der Republif wahr 104; dringt in das britiſche Winifterium die 
Reit ju benugen 105; urtheilt ungiinftig über Rafocyy 142. 

Er drängt das britifde Minifterium in die Dienftbarteit fiir Frankreich 
198 u. f.; berichtet die verleumderiſchen Gerüchte gegen den Bringen Eugen, 
Marlborough und Vothmar 255 u. f.; lobt die britiſchen Miniſter 300. Seine 

Correſpondenz mit St. John fiber die Gefahr der VBereinigung der Rronen ven 

Spanien und Franfreid) 306 u. f., fo wie 311 u. f.; dringt, nachdem Philipp V. 
ſich für Spanien entidieden, in London auf Waffenſtillſtand 339; antwortet 
auf die Bedingungen desfelben 351; tradjtet England gu einem Conderfrieden 
zu bewegen 379 u. f. Seine Correſpondenz dariiber mit St. John 381 u. f. 
Perſönlicher Berfehr mit diejem als Lord Bolingbrofe 390 u. f. 

Ueber die Differenz zwiſchen Mesnager und Redjteren 397. Er trachtet 
abermalé nad) dem Gonderfrieden 397 u.f. Ueber den fiinftigen Aufenthalt 
fiir den PBritendenten 407 u. f. und 458 u.f. Gr ftellt, im Sanuar 1715, 
ein Ultimatum an England 440. 

Sein Verhalten gegeniiber den Unterhandlungen in Raftadt 507 w. f. 
Er nut das Haus Stuart fiir die franzöſiſche Politik aus 549. 

Tonningen 498. 

Tories 1 u. f., 8 u.f., 13, 17, 19, 26, 114, 132, 178, 188, 238, 290, 333, 426, 
464, 472, 476, 492, 528, 533, 565, 594, 614, 621, 661 1. f. 

Toulon, das Unternehmen von 1707 gegen, 37 u. f. 

Tournay 273, 396, 400, 401, 402, 434 u. f. 

Townshend, Lord, 31, 267, 428, 472, 568, 611, 637, 666. 

Traution, Fiirft, 88. 

Tunftal 496. 

Tiirfei 32, 64 u.f., 139 uw. f. 


2. 


lingvar 83. 

Union von England und Sdhottland 13, 471 u. f., 621. 

Unterfaus des Parlamentes von Groß-Britannien 13, 18, 35, G61, 64, 227, 230, 
239, 249, 251, 242, 262, 266, 275, 294 uw. f., 333, 337, 343, 345 uf, 
465 u. f, 470, 531, 536, 565, 594, 597, 616, 618, 642, 652, 654. 
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Urbich, czariſcher Gefandter in Wien, 79. 


Utrecht, Friedenscongreß in, 201, 268, 273, 278, 281, 309, 396, 440 uf, 


454 u. f. 
Urelles, Marſchall, Friedensbotſchafter in Utrecht, 268, 310, 439. 


B. 


zetes, Agent des Franz Rakoczy, 69 u. f., 80 u. f., 82, 84, 143. 
Victor Amadeus, Herzog von Savoyen, 6, 17, 37 u.f., 43, 113, 127, 


447, 


Er wird in Franfreid) mit ſeinen Antvigen abgewiefen 144. Differenz 
mit Kaiſer Fofeph I. über feine Forderungen 144 u. f. Er erhält Verfpredungen 


von England 145. Sein Feldjug bedeutungslos 146. 


Er geht auf den britifdjen Friedenshandel ein 202, Britijche Forderungen 
in Verſailles zu feinen Gunften 379 un f. und 392. Berhalten von Victor 


Amadeus zu dem WAngebote von Cicilien 392. — 431, 642. 


Villars, Marjchall. Er befiirwortet nad) Berjailles hin einen Gonderfrieden mit Carl III. 
105 u.f. Gr hat nidjt dic Erlaubnis zum Schlagen 153 u. f.; erhält fie be- 
dingt 157. Sein Berhalten am 6. Auguſt 1711 verſchieden beurtheilt 158 u. f. 


Er zeigt dev englifdjen Armee den Priitendenten 187, 


Gr hat 1712 wieder das Commando 321. Seine Correfpondenz mit 


Ormond 324 wu. f., fo wie 355 u. f. und 364 uf. und 366. 


Gr erlangt, 24. Suli, den Erfolg von Denain 377; tritt mit Erfolg in 
die Offenfive 394 u. f. — Feldjug von 1713 S. 603 u. f. Er verhandelt mit 
dem Pringen Eugen zu Raſtadt 505; räth nach Verſailles hin nachdrücklich zum 


Frieden 507, 
Boiſin, franzöſiſcher Miniſter, 507, 
Brybergen, holländiſcher Geſandter in London, 176. 


W. 


Walpole, Robert, 24, 227, 249, 252 u.f., 541, 652. 
Waffenaar-Duyvenwoorde 554, 660, 

Watling, Botfdafts-Secretir, 184, 247, 270, 

Wharton, Yord, 242, 336, 340, 341, 426, 480, 540, 561, 609, 611, 657. 


Whigs 1u.f., Su. f., 13, 18, 26, 60, 114, 118, 132, 178, 188, 217, 224, 2 


238, 242, 251, 258, 290, 333, 341, 346, 411, 425, 441, 450, 465, 
476, 480, 482, 490, 492, 502, 508, 510, 519, 522, 533, 536, 538, 
563, 565, 575 u. f., 578, 594, 600, 614, 618, 621, 

Whitlode, Gacobit, 481, 598. 

Whitworth, Lord, 113, 128. 


Wilhelm IL. Ucherblic feines Verhaltens in der Frage der ſpaniſchen Erbfolge 148 u. f. 
Wilhelm Frijo, Bring von Naffau, in Betreff der oraniſchen Erbſchaftsſache 148 u. f. 


Willoughby, ord, 476, 
Wiltens, ſächſiſcher General, 363. 
Wifhact, Admiral, 519, 522. 
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Wolgow, czariſcher Secretür 135, 

Wratiélaw, Graf, über den Tod dea Kaiſers Joſeph L. S. 86; bittet Carl LU. um de 
Rückehr 87; dringt damit nicht durch 196 u. f.; tft in Beziehung mit St. John 
113; dringt auf Me Rückkehr Carls III. S. 122 und 126. Seine eindringliche 
Mede bei Carl VI. gegen die Fortfilhrung des Krieges 376. 

Writ (Cinberufungsfdjreiben zum Oberhauſe) 632 u. f. 559 uf, 561, 

Württemberg, Herzog von, däniſcher General, 363. 

Wyndham, Sir William, 596, 499, 630, 


Trud von Adolf Holgbanien in Wien 
f.£ Hote unt Univertitar-Budhrider. 




















y = be > 
Res igh vy Googie 
— othe — * F 


